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Vereins in Bayern. 





Betrachtungen über den großen Einfluß botitiſcher und moraliſche. Verhaltniſſe eines Voltes auf den MWechfel feiner landwirthſchaftlichen 
Aultur, — Ueber angeregte Bienenzucht in Wäldern, — Ein neuer hierifher Dünger, — Lebensweife der Engländer auf ihren Land: 
gütern, und die große Wirkung, welche Dadurch jur Emporbringung der Landwirthſchaft bervorgieng. — 





Dekonomifche Berichte und Aufjäge. 


1. Betrachtungen über den großen Einfluß po: 
litifher und moralifcher Verhaͤltniſſe eines 
Volkes auf den Wechfel feiner landwirth: 
ſchaftlichen Kultur. 


Den Hiftorifch machzumeifenden größten Einfluß auf 
die landwirthſchaftlichen Verhältnige in Deutfhland 
(beißt ed in den Defonomifchen Neuigkeiten) bat ber 
breißigjäbrige Krieg ausgeübt; in manchen Gegenden 
vernichtete er die Bevölkerung bis auf den zehnten Theil, 
ja ganze Dorffchaften und Flecken ſtanden verlaifen ; die 
Refte mehrerer Gemeinden vereinigten fih auch bie und 
da, um nur eine etwas Beltand haltende zu bilden, 
und wo der Boden nicht ganz fruchtbar war, ward er 
feiner früheren Beſtimmung überlaffen. Man fiebt im 
Odenwalde und Speffart zwiſchen mehrhundert— 
jährigen Eichen noch die Spuren des Pfluges und der 
Beſteinung der Gränzfurchen. Durchblättere man alte 
Zepentregifter oder Drtschronifen, fo findet man in 
denfelben reich bezeichnete Rubriken von Erzeugniſſen, 
die da gewöhnlich nicht mehr gewonnen werben. Bor’ 
dem dreifigiährigen Kriege wurde an vielen Orten Wein 
gebaut, welche derimalen nicht einen Weinberg mehr 
befigen. In Großoſtheim (einer anfehnlichen Ge: 
meinde bei Afchaffenburg) war im Jahre 1464 die 
Binder: oder Küferzunft die ſtärkſte; mehr als 300 





Morgen Weinberge befanden fich in der Gemarkung, 
und als die Gemeinde während der fo lange dauernden 
Kalamität von 400 Familien auf 50 geſchmolzen war, 
giengen die Weinberge bis auf den legten Stod aus. 


Die wachſende Bevölferung nöthigt zur Abfchaffung 
der Drache ; dieſe zwingt zur Abfchaffung der Weide 
und Minderung der Schafzucht. Unfere Landleute effen 
jept mehr Rindfleifh, mährend ihre Voriltern mehr 
von Schafrleifch lebten, und fich in Wolle (ftatt wie 
heute in Baummolle) Pleideten. Die Minderung bes 
Weines bat auf die flärfere Confumtion des DBieres, 
und diefe auf die Produktion der Gerfte gewirkt. Man 
pflanzt num im den Rhein: und Mains Gegenden 
mehr Welpen, als Korn, während es früber umgekehrt 
war, Anftatt Schwarzbrod zum Falten Frühſtück werden 
nun Wecke zum Kaffee genommen, .und die Städter 
eifen größtentheils zu Tiſche mwenigftens aus Korn und 
Weipen gemifchtes Brod. Der Gebrauch der Dellampen 
bat aus den Zimmern der Städter die Talglichter, und 
ans den Hütten der Waldorte die Beleuchtung durch 
Holzfpänne verdrängt, Wir müſſen nun dem Getreide 
bau Felder für die Delpflanzen entzieben, um fo mehr, 
da der MWallfifchfang nicht mehr fo reiche Beute liefert. 
Die Umnficherbeit der Meere bei dem Ausbruche des 
ameribanifchen Krieges brachte den Centner rober 
Tabafsblätter in Süddeutfchland von 5 fl. anf 21 fl.; 
die Abfchliefnng des Arledens drückte diefen hoben Preis 
raſch bis zu 3 fl. berumter, und die längere Dauer ber 
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Werthlofigkeit dieſes Gewächſes zwang viele Gemeinden 
des Rothgaues und der Pfalz, den Tabaksbau ganz 
aufzugeben. DT 

Dft wird die Frage aufgerworfen : baben vor 
dem Kartoffelbau die Leute leben können ?*, Und es er: 
folgt darauf die unrichtige Antwort: „es waren nicht 
fo viele Menfhen da.“ Manche Gegenden waren vor 
dem breißigjäbrigen Kriege mehr bevölkert, als jeßt, 
und man lebte doch. Die Kartoffel werden nicht aus 
der Luft gewonnen, fondern auf den Feldern, die früher 
mit Erbfen, Linfen und Bohnen bepflanzt wurden; Er: 
zeugniſſe, die weit. mehr Nahrungsſtoff, als die Kartof: 
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feln, enthalten. -Die Abſchaffung der Brauche bat! wohl: 


thätig auf die Quantität, aber nachtbeilig auf die Qua: 
lität der Früchte gewirkt; auch produciren wir jeßt 
weniger Winterfrüchte, als früher, und die Winter: 
früchte find nun leichter an Gewicht. r 


Bei dem erhöhten Luxus der Tafel verbrauchen wir 
mweit mehr Holz, als unfere Vorfahren, die weder den 
Kaffee Fannten, noch vom Thee fo vielen Gebrauch 
machten als wir. Ungeachtet der Entdedung von 
Zorflagern, Braunfohlen, und ſtärkerer Ausbeutung der 
Steinfoblengruben wird das Brennholz immer tbeurer. 
Dagegen hält fih das Bauholz in mäßigem reife, 
weil in unferen Landorten außer dem Gebälke und 
Dachwerke Fein Hol mehr verbraucht, fondern die Gie: 
bel, Äußere und innere Wände von an der Sonne ges 
trockneten Lehmfteinen aufgeführt werden. Unfere Forft: 
männer werden darum mehr Bedacht nehmen auf Un: 
pflanzung von Brenns als Bauholz; auch wird man, 
da man das Kapital und die davon fich anhäufenden 
Zinfen nicht mehr lange unbenügt laſſen will, mehr 
das öfter zu bebauende Niederholz als den Hochmwald 
berückfichtigen. 

Unfere forgfamen Altvordern batten die Zukunft, 
wir, leichter gefinnt, baben die Gegenwart mebr im 
Auge, und dieje veränderte Gefinnung drückt ſich auch 
in unjerem ulturwechfel aus. Wir ergreifen oft ſchnell 
das, was Geld und Vortheil bringt, und machen erſt 
fpäter, durch Schaden gewitzigt, die Erfahrung, daß 
die Neuerung mit unferen übrigen landiwirtbichaftlichen 
Zweden nicht im Einflange ftand. — Für das Inein— 
andergreifen der mancherlei Getriebe der Landwirthſchaft 
zu einer wohlthätigen, den Gang forterhaltenten Wech: 
felwirfung empfiehlt fich obne Zweifel dee Getreide: 
bau; er befördert die Viehzucht und Stallfütterung, 
diefe den Dünger, und legterer jtellt das Feld gegen 
die Erſchöpfung ficher. Geſetzt nun, der Regierung eis 
nes großen Landes fiele es ein, die Einfuhr alles aus: 
ländifchen Zuders zu verbieten; geſetzt fie wäre jtarf 
genug, eine Urt chinefifher Mauer durch eine mohlbe: 
wadte Mautlinie an der Landesgränze zu zieben, fo 
wirde die Zuckerfabrifation aus Runkelrüben eine große 
Veränderung in unfer Baufojtem bringen. Die großen 
Maftungen würden nun micht bei den Kartoffel: oder 
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Sruchtbrennereien, fondern bei den einheimifchen Zucker: 
fabrifen angelegt werden; der Kartoffel: und Fruchtbau 
würde gemindert werden; man würde einen Theil des 
Runfelrübenfaftes zu Effig und Branntwein verwenden, 
und, wo man ſonſt mit dem Branntweinfpülig die Och: 


fen für die-Stüdtinehger mäftete, würde man dazu das 


ausgepreßte Fleiſch der Runkelrüben, mit Deckel ver: 
mengt, gebrauchen. Wenn nun diefe Neuerung von 
Dauer fenn foll, fo wird man auch endlich zu künſt— 
liher Düngung der Felder .. Zuflucht nehmen müf- 
‚fen, da aus gel des Streuſtrohes der natürliche 
" Dünger ſeltener wird. 5 51 * 
Manche politiſche und Aoratirhe eränderungen in 
den Verbältniffen der Menfchen bringen zum Theil eine 
nur vorübergehende, zum Theil eine fortdauernde Ab: 
weichung in der bergebrachten Bauordnung der Land: 
wirthe hervor. Seit der Einführung des Indigo kann 
fi nie mehr der Maldbatı lin, Thüringen auf. den! 
alten Flor erheben, Wo der Wein einmal den Gebrauch 
des Branntweins von den Tafeln verdrängt bat, gewinnt 
diefer nur in auferordentlichen Rällen, und vorüber: 
gebend, etwa bei Unterbrechung der Zufuhr des Weines, 
wieder die Oberhand. Man bält es für etwas nicht in 
unfere felnere Gefittung Paffendes, in höheren Zirfeln 
durch den Genuß des Branntiweins die Freuden der Tafel 
zu. beleben. — — — 
Dei einer mit Empfehlung fib anmeldenden Neues 
rung wird der beſonnene Landwirth, bevor er fie auf: 
nimmt oder abweijt, fich felbit fragen, wie viel er das 
bei zu gewinnen, und wie viel er zu wagen babe; mie fie 
zu feinen unveränderlihen und zu feinen zufälligen Ein: 
richtungen paſſe? — Der Bau des Magfamens (Mohns) 
bat fih von Sranfreich nad der Rheinpfalz, von 
da nach Franfen verbreitet. Inden Drten, mo der 
Kohl dem Winter: oder Früblingsfrojte ausgefept, 
oder der Weinbau nicht eingeführt ift, und bereits viele 
Hände mit der Hacke und dent Karſte befihäftiget, bat 
er eine günjtigere Aufnahme gefunden, als da, wo der 
für die Weinberge nöthige Dünger es erfordert, vorzüg: 
liche Auſmerkſamkeit auf die Gewinnung des Getreides 
und Strohes zu richten. So wurde an vielen Orten, 
ungeachtet des verführerifchen Gewinnſtes, die Erziehung 
des Mohns mit eben ſo großer Külte wieder aufge: 
geben, als fie mit Eifer unternommen worden war. 


Wir fchliefen diefe Betrachtung mit folgender Be: 
merfung. Es ijt gewiß, daß die erhöhte Geiſteskultur 
des Uderbaues ibn beweglicher und freier von ber: 
gebrachten Gewohnheiten, und damit jpefulativer macht; 
er ſtellt fich in eine Pinie mit dem Fabrikanten, der, 
wenn das Uebrige gleichjteht, mit feinen Fabrikaten 
nach der geiteigerten Nachfrage und dem vortheilbafteren 
Abſatze wechfelt. 

Dr, Neeb. 
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2. Ueber angeregte Bienenzucht in Wäldern, 

Die füße Ruhe der Natur, die Waldiwohnung, 
mit reihen Nahrungsquellen umgeben u. a. Vortheile 
laden zu diefer Bienenwirthichaft ein. 

Auch noch viel andere Zweige von Kultur laden 
zwar unfere müßigen Hände aus dem Schooße der Be: 
quemlichfeit bervor, — vergebeud; dieſe erwachen nicht. 
So wie jede edfere Thiergattung für fih allein ſchon 
fi) bewährt hat: einen NRationolreihtbum zu 
bilden und zu begründen, an der Hand ber Kunft 
und des Fleißes, 3. B. blos die veredelte Schafzucht 
duch die Gebrüder Einfidl in Sachſen, jo wäre es 
vorzüglich Ddiefes mißfaunte Waldvögelein, wenn es 
von Gewandtheit und Fleiß, und vorzüglih von um: 
ferm Schuß unterjtüpt, wenigftens gegen Raubluft ber 
Drenfchen und Thiere gefichert wäre, Dermal ſteht aber 
noch nicht einmal ein Obftbaum vor unferer Haus: 
tbüre ficher. 

Ein Mittel erfcheint mir noch, den Schutz für 
Wald: Bienenzucht möglich zu machen: 

„Bebeutendere Bienenzüchter, vielmehr die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft, theilweiſe an den Gränzen der ungeheuern 
Forſien eutlegen, lüden die königlichen Forſtbeamten ein 
zur Theilnahme an dieſem patriotiſchen Vorſchlag: 

Dieſe wäre erftlich die nächſte daran, bier wicht 
blos olyinpiſche Lorbeerzweige zu tbeilen, fondern Früchte 
felbft davon zu genießen. 

Zweitens ergieng bekanntlich ſchon aus Öffentlichen 
Blättern wiederholt der fegensreiche Aufruf an. alle pas 
teiotifchen Foritbehörden, auch nur einmal einen Ver: 
ſuch zu wagen, öde Waldftreden, groß oder Hein, 
mit Obſtkernen aller Gattungen zu befäen, um unfer liebes 
Vaterland (abwechſelnd mit allen Saaten) dem Reich— 
thum eines Paradiefes näher zu bringen, auf der an: 
deren nebenher auch für Verhütung von Schaden durch 
das Wild zu forgen, und die. Öetreidfelber mehr zu 
fchonen. So bätten aljo Die Bienen und die Objtbäu: 
me ihre verdienjtoolle Ehreuwache, und das Vaterland 
neue, große Auellen des Keichtbinnd und der Ders 
fchönerung.“ 

Mer heute noch fortfahren könnte, auf feinem Ru: 
bebett über die Fortichritte der Kultur zu ſpotten, der 
laſſe fich die deutfche Kultursgefchichte vor hundert und 
taufend Jahren vorlefen, und vergleiche fie mit der 
heutigen! 

Nächitens wird ein junger Forſtmann aufgeführt, 
der nebft angern mit diefer Obſtwaldkultur, nach dem 
Mufter der Frauendorfer, zur allgemeinen Erbauung 
den Anfang gemacht bat. 

; Ein Vereinsmitglied. 

Man wünſcht weitere Bemerkungen. 


— — — 
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3. Ein neuer thieriſcher Duͤnger. 


Don Hrn. Panen wurde in Paris rückſichtlich der 
krepirten Thiere eine für die Gefundbeitspolizei, be— 
fonderd der größern Städte, ſehr wichtige Erfin— 
dung gemacht: nämlich diefes Aleifch, befonders von 
Pferden, auszutrocknen. Man verwandelt ſonach alle 
die Weberrefte der Tbiere in Scheiben, den Delkuchen 
ähnlich, und zerreibt fie zu einem Pulver. Der Nu: 
hen foll nach aller bisherigen Erfahrung davon ganz 
außerordentlich fenn, ſowohl zur Nahrung für Thiere, 


al zum Düngen der Aecker, mie auch für Fabrikzwecke 


und chemifche Produkte. 

Selbft das Widrige des Geruches foll ganz befel- 
tigt fenn. 

In Deutfhland, fo auch in Bayeru, wirb biefe 
Erfindung wenig Unmendung finden, da die Frepirten 


Thiere den Abdeckern gehören, und diefe andere Vor: 


theife daraus ziehen: Hunde — oft leider ſelbſt Schweine 
damit füttern ic. Unterdeſſen möchte diefes doch einer 
näbern Prüfung zu unterziehen, und weitere Vorſchläge 
darüber zu machen fenn. 


Dan wünfcht weitere Bemerkungen, 





Oekonomiſche Anekdoten und Meuigkeiten, 
dann neuefte Literatur, 


4. Lebensweife der Engländer auf ihren Land: 
gütern, und die große Wirkung, welche 
dadurh zur Emporbringung der Landwirth: 
ſchaft hervorgieng. 

Diefe Lebensiwelfe der Engländer, eigentlich ber 
reichen Giüterbefiger davon, iſt für Bunern einer gros 
sen Aufmerffamkfeit würdig, Man wird dabei einen 


auffallenden Kontrait mit den banerifchen Güterbeſitzern 


finden, und babei eine ‚Hauptquelle bed Verfalles ber 
banerifchen Landwirtbichaft und Ruins bes baperifchen 
Adels eutdecken. Frellich liegt auch eine große Urfache 
darin, daß in Bayern einem adelichen Güterbefiper der 
Aufenthalt auf dem Lande Durch fo manches Amtsper— 
fonafe, dann durch beftändige Neckereien und fo andere 
unangenehme Verhältniſſe ſehr verbittert wird, wonach 
fih ein Gutsbefiger nach ‚dem andern in die Stadt zieht, 
fohin alles den Vermwaltern Überläßt, die gewöhnlich 
nur Juriſten find, und nur großentbeils für ihren 
Sad haufen. 

Ein Fremder, der fih eine genaue Vorftellung von 
dem Charakter der Engländer machen wi, barf fie 
nicht in der Hauptſtadt allein beobachten: er muß fich 
anf das Fand begeben, in den Weilern und Dörfern 
aufhalten, die Schlöffer, Pachthöſe, Strobhütten umd 
Dorftirchen befuchen, im den Wäldern, Parken und 
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Gärten, auf, ben mit lebendigen Deden eingefaften 
Wegen und Fußpfaden, welche die Saatfelder und 
Wiefen durcchfchneiden, als aufmerffamer Beobachter fich 
umfeben, den Kirchweibfeften und andern ländlichen 
Enflbarkeiten beimohnen, fich überhaupt in die Sitten 
und Gebräuche, Gemüths + und Dendungsart aller 
Landbewohner, von der höchſten Klaſſe bis zur niedrigs 
ften, zu ſchicken wiſſen. 

In vielen Ländern Fonzentriren fich die reichen und 
gebildeten Familien in den Städten, und das Land 
wird nur von roben Bauern bewohnt. In Großbri: 
tannien bingegen ift die Hauptftabt für Perfonen von 
hohem Range nur ein Zufammenktunftsort, wo fie ei: 
nen Heinen Theil des Jahres in Zerftreuungen und 
lärmenden Freuden hinbringen, Nach diefer Art von 
Karneval Pehren fie wieder zu ihrem gewöhnlichen Lands 
leben zurück, das ihnen beffer zu bebagen fcheint. Die 
verfchiedenen Stände find im ganzen Königreich ver: 
theilt; man findet Individuen von jedem derfelben, fo: 
gar in den abgelegenften Gegenden. 

Der Engländer ift zum Landleben vorzüglich geeig- 
net, weil er für bie damit verbundenen Arbeiten und 
Vergnügungen gleich leldenfchaftlih eingenommen ift. 
Selbft die im Getümmel und Sinnenraufhe aufgewach: 
fenen Städter gewöhnen fich leicht an das file, ruhige 
Bandleben. Der Wechsler und Großhändler wählt fich 
zum Aufenthalte in der ſchönen Jahreszeit einen Eleis 
nen Landſitz in ber Nachbarfchaft, und bilder fidh auf 
fein Blumenbeet, auf das Obſt feines Banmgartensd 
eben fo viel ein, als auf feine beftgelungenen Speku- 
lationen. Sogar jene Kaufleute. die bei Oefchäften 
von geringerem Belange bemüffiget find, ihre Tage in 
dunfeln Gewölbern zu verleben, fuchen Alles auf, mas 
ihnen einen, wenn auch noch fo Fargen, Erfah für den 
lange entbehrten Anblick der Naturfchönheiten gewäb: 


‚.'ren Bann. 


In allen Gaſſen der Altſtadt, felbit in den engiten 
und finfterften, find die Fenfter mit Blumen und eros 
tifchen Pflanzen verziert. Jeder Fleck, wo nur ein 
wenig vegetabillfche Erde fi zeigt, wird mit Raſen 
und Blumen bedeeft, und die auf den öffentlichen Plä— 
gen jmmeteifch geordneten Bäume erinnern von weitem 
an Parfe. *) 

Wer den Engländer nur in ber Stadt kennen lernt, 
wird zu einer wenig vortbeilbaften Meinung von dei: 
jen gefelligen Eigenfchaften geftimmet, oder beffer zu fa: 
gen, er lernt ihn gar micht Pennen; denn er findet 
ibm entweder in Gedauken au häufige Gejchäfte verlo—⸗ 
ren, oder durch tauſend Werbindfichfeiten zerftreut, 
welche in biefer großen Hauptfladt viel Zeit. raubeı, 
und die Aufmerkſamkeit theilen. 


*) Befonders zeichnen fih hier die zierlihen Squares 
and — mit eifernen Gittern umfchloffene und mit Bäus 
men und Gefträuchen bepflanzte Rafenpläpe. 

Anm. d. Red, 
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Deßwegen hat er auch befkändig den Anſchein, als 
waͤre er zur Eile gezwungen, und von Sorgen ge 
plagt; wo immer er ſich befindet, ſteht er auf dem 
Sprunge, fih anderswohlu zu begeben; in dem Aus 
genbli@e, wo er von einem Gegenftande fpricht, ift 
fein Geift mit einem andern befchäftigt; befucht er Je 
manden, fo un er auf dem Wege die Zeit, die 
er zu zehn ober zwölf andern, meiſtens gleichgiltiae 
Befuchen noch gewinnen Pönnte. — — 

Die Kürze der Viſiten und Zufanmmenkünfte bei 
Greunden und Bekannten geftattet nicht, von andern 
ald ganz unbedeutenden Dingen zu fprechen; am wer 
nigften geftattet dieß die feltfame, ich möchte fagen, 
unfinnige Einrichtung der zahlreichen glänzenden Gefetl: 
fhaften In den angefehenften Häufern. 

Der allentbalben herrſchende Zwang, die fkeifen 


. Höflichkeitsgebräuche, die ſchnöden Gefpräche, der Man 


gel an vertraultshem Umgange, die unorbentliche, ſchwel⸗ 
geriſche Lebensart, welche die Macht zum Tage und 
den Tag zur Nacht umſchafft, das Gewühl und Ger 
töfe in den kothigen Straßen, die Robbeit bes Po: 
bels, der wibrige Unbli verftümmelter, mit Pumpen 


und Feen nur halb bedeckter Bettler, die fih an al 


len Eden hinlagern, und den Vorübergehenden oft 
zudeinglich den Weg vertreten; bie mit fchwefeligem 
Koplendampfe und verpefteten Ausdünſtungen geſchwän— 
gerte und oft durch dichte Nebel verfinjterte Atmofphäre 
— alle diefe Urfachen wirken nachtbeilig ſelbſt auf Dies 
jenigen, queis meliore Juto finxit praecordia Titan ; 
fie drücden das Gemüth nieder, lähmen die Schwung. 
kraft des Geiles, brengen das Herz, und hindern bie 
beſten Eigenſchaften, fich zu entfalten. Auf dem Rande 
ift es, mo der Engländer fich feinen Gefühlen über 
läßt. Dier macht er fich von allen froftigen Börmliche 
feiten 108; bier legt er alle Zurüchaltung ab; er iſt 
fröhlich, ofen und herzlich. Reichlich mit allen Be: 
quemlichkeiten verſehen und prächtig bewohnt, macht 
er einen Foftfpieligen Aufwand für feine Tafel, Diener: 
Schaft, Pferde und Wagen. 

Sein Landhaus enthält ſowohl, was in der Zurück 
gezogenheit dem Gelehrten und dem Gefchäftsmanne, 
als was zu den Ländlichen Arbeiten und Uebungen dien: 
lih und erforderlich if. Man findet bier zugleich Büs 
her, Gemälde, Mufit, phoffche und mathematifche 
Inftrumente, Modelle von alt und von new erfundes 
nen Werkzeugen zum Behufe der Landwirthſchaft, Hunde, 
allerlei Geräthe für die Jagd, den Fiſch- und Vogels 
fang. Er thut feinen Gäften eben fo wenig Zwang 
an, als ſich felbit; aber vom rechten Geijte der Gaſi— 
freumdfchaft befeelt, bietet er Alles auf, gb ihnen fein 
Haus angenehm machen Bann, und jtellt es Jedem frei, 
feinee Neigung zu folgen. 

Dem Aufenthalte der Großen und Reichen auf dem 
Lande verdankt England feine erftaunlichen Fortfchritte 
in allen Zweigen der Lanböfonomie, die auf eitter 
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Stufe fteht, welche noch Feine Nation ber Welt erreicht 
hat. Die leidenfchaftlihe Vorliebe, mit der fie, Beine 
Mühe noch Koften fcheuend, maufhörlich fortfahren, 
allerlei Verſuche anzuſtellen, umd alles Erdenkliche auf 
zubieten, was zur Verbeſſerung und Verfchönerung ib 
rer Befigungen beitragen Pann; ‘das feine Gefühl für 
die fchönen Formen und harmoniſchen Zufammenftel- 
ungen ber ländlihen Natur; den richtigen, geläuter 
ten Geſchmack, die magiſche Kunſtfertigkelt, den ſchö— 
pferiſchen Geiſt — alle dieſe vortrefflichen Eigenſchaften 
und unſchätßbaren Kenntniſſe haben die vornehmen Eis: 
genthümer den geringern gleichſam eingeimpft, und 
zwar mit fo glüdlichem -Erfolge, daß manche mittel 
mäßige DBefipungen, mie Miniaturgemälde der größern 
ausfehen. Die englifhen Parfe übertreffen alle Parke 
und Gärten Europa's am reiher Mannigfaltigfeit und 
Abwechslung der entzüefendjten und impofanteften &e- 
genftände, mit deren Aufzählung und Befchreibung man 
dicke Bände aufüllen könnte. Große Wiefen, bie und 
da von Gruppen gigantifcher Bäume befchattet, breiten 
ihre grünen Teppiche aus, Die düftern Wälder und 
Gebüfche werden angenehm belebt durch den Gefang 
der Dögel, und das Wild aller Urt, wovon es darin 
wimmelt. Bald ſtürmiſch raufchende, bald fanft rie- 
felnde Bäche, worin die flinke Forelle ihr muthwilllges 
Spiel treibt, durchfreugen die fchönften Partbien, ent: 
weder in ihren natürlichen, oder eigens für fie ausge— 
grabenen, mit Thränenmweiden, Birken, Lerchen und 
bangenden Aeſchen eingefaßten Beeten. Ueber bieje 
Bäche find die niedlichiten Brückchen von verfchiedener 
Barbe und Bauart gefpannt. Hier ſieht man einen mit 
Sifchen ‚von allen Gattungen bevölterten Teich, deſſen 
Benftallenes Gewaͤſſer die Schwingungen der, auf fei- 
fen Ufern prangenden, Silberpappein abfpiegelt, dort 
natürliche, oder in Ermanglung derfelben, durch Mens 
fehenhände errichtete Hügel, worauf Lufthäufer, Rund: 
— Kioske ꝛc. ſtehen, und von wo man die herr: 

chſten Ausſichten genießt; in dunkeln Dickichten ver- 
borgene Fiſcherhütten und Cinfiedeleien, wohin Schlan— 
genpfade führen; Springbrunnen, Waſſerfälle, Grot— 
ten, Ruinen, Statuen — kurz, nichts iſt in dieſen 
Baubergärten ‚vergejfen, was die Sinne zu ergößen, 
und die Seele mit den füßeften Wonnegefühlen zu 
durchdringen vermag. 


Höchſt erfreulich und berzerhebend ift ed, wenn 
man betrachtet, wie das gemeine Landvolf feine Gründe 
Verbeffert, feine Erzeugnijfe veredelt, und die Schön: 
heiten der Natur nachabmend, rings um feine Wobns 
fie, ohne bedeutende Koften, Verzierungen anbringt, 
deren Nettigkeit und Spmetrie wirklich bemwunderunge: 
würdig find. 

Das Gütchen mag eine noch fo nachtheilige Rage, 
ein noch jo umfruchtbares Erdreich haben, fo verwans 
delt es ſich doch bald -imter der Hand eines engliſchen 
Bauers in ein Pleines Eden. Sein fcharfes Auge faßt 
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ſchnell den Vortheil auf, den er daraus ziehen Tann, 
und er entwirft in feinem Kopfe den Plan zu der Fünf 
tigen Landſchaft. Er fchreitet ungefäumt zur Ausfüh: 
rung, und feine Verfahrungsart iſt eben fo einfach als 
finnreih. Bäume, deren Schatten er zu verbreiten 
fucht; andere, die er behutfam auspugt und befchnei: 
det; Dlumen und Pflanzen, deren fanfte Schattirun: 
gen er zweckmäßig abzuflufen weiß; die Unlegung ei: 
nes Raſens, ‚die Eröffnung einer freien Ausſicht auf 
ein fließendes Gewäſſer oder auf bie biäuliche Tinte 
eined entfernten Objektes — vor allem aber der be: 
barrliche Eifer, mit dem er im Schweiße feines Ange 
fihts den dürren undanfbaren Boden, bald Schaufel 
und Kart, bald Pflug und Egge anmwendend, umgräbt 
und durchwühlt, dann allerlei Düngungen verfucht, 
bis im demmelben jede Frucht gedeihet: darin befteben 
alte feine Runftgriffe. Er fept feine Verbefferungs= und 
Verfhönerungsarbeiten mit gelaffener Unverbrojfenbeit 
fort, wie ein Maler, der mit Herzensluft fein Lieb: 
lingswerf zu fördern trachtet. 


Sogar der Proletar*) wendet, mit feinen Nach 
baren wetteifernd, Alles an, was in feinen Kräften ſteht, 
um feine Hütte und das dazu gehörige kleine Grunds 
ſtück zu verfhönern. Die undurchdringliche hohe Hecke, 
womit fein ganzes Eigenthum eingefriedet- ift, das mit 
den mohlriechenditen Blnmen und Kräutern bepflanzte, 
mit grün angejtrihenen Stadeten eingefchloffene Bor: 
gärtchen, die nabe an der Hütte, unter immergrünen 
Stehpalmen angebrachten Nafenbänfe, das Geisblatt 
und das Epheu, welche die Mauer beBleiden, rückwärts 
der Hütte rechts ein Gemüfes, links ein Obſtgarten, 
und mitten zwifchen beiden eine, aus Glanzſpath und 


verjteinerten Muſcheln zujammengefepte Grotie, Aus 
welcher ein nie verfiegendes Quellwaſſer in einen ge 
räurigen Behälter berabplätfchert, von mo es, ein en: _ 
ges Büchlein bildend, in die Felder und Wieſen fich ' 
verliert; die innere Reinlichfeit und Bequemlichkeit der 
gegen Näſſe und Kälte gut verwahrten Hütte, worin 
der Eigenthümer mit feiner meiftens zahlreichen Fami: 
lie, zwar mäßig, aber gegen drücdende Noth gefchlipt, 
fit und zufrieden febt, ja an boben Feſttagen bei eis 
ner fetten Henne im Topfe und einem Kruge Porter . 
fi gütlih thut — dieß alles deutet auf Wohlthaten 
bin, die aus höhern Quellen fließend, ſich allgemein ' 
verbreiten, und bis auf die letzte Klaſſe des Landvol— 
fes heilfam wirken, 


Der unter den Udelichen berrfchende Geſchmack am 
Candleben hat mächtig und beiljam ſowohl auf ihre för: 
perlihe Beſchaffenheit als auf ihren moralifchen Cha: 
rafter gewirkt. Ich kenne Beine fchönere Menſchengat—⸗ 


*) Proletarii, Römer aus der aͤrmſten Volkoklaſſe, die 
Beine Steuer entrihten. So genannt von proles, 
Kind, weil fie ipre Söhne zum Kriegsdienfte ftellten, 
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tung, als bie der englifchen Edelleute. Statt des weis 
chen Ueuferlichen vieler Männer aus den höhern Stän: 
den in den andern Ländern, zeichnen fie fich aus Durch 
eine glüdlihe Miſchung von Eörperlicher Unmuth und 
Kraft, durch eine frifche blühende Geſichtsſarbe und 
dauerhafte Gefundheit, welche ich vorzüglich dem Ums 
ftande, daß fie die meiſte Zeit unter freiem Hünmel 
zubeingen, dann ihren anftrengenden Feldarbeiten und 
Leibesbewegungen beimeffe. Diefe geben der Seele 
eine Kraftfülle und eine edle Stimmung, der Haltung 
und den Geberden etwas zugleih Männliches und Un: 
gezwungenes, igenfchaften, welche fogar in der Haupt: 
ſtadt, wo befonders die reichen Gutsbefiger viele Narr: 
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heiten und Exceſſe mitmachen, oder, wie das Sprich: 
wort fagt, mit den Wölfen heulen müſſen, fich doch 
nie gänzlich verläugnen. Auch fcheinen die verfchiede: 
nen Stände fidy einander. mehr zu. näbern, umd einen 
günftigen mwechfelfeitigen Einfluß auszuüben. Der Ab: 
ftand zwifchen ihnen iſt nicht fo groß, noch fo abfchres 
end, als in den Städten. 

Die Urt, wie das Grundeigenthum zerftücelt, und 
unter mebrere Eigenthümer vertbeilt wurde, bat feit 
Kurzem einige Veränderungen herbeigeführt. In den 
Jahren der Noth wurden die Beinen Befigungen von 
ben größeren verfchlungen. 

(Schluß folgt.) 
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Münchner Getreid:Schranne am 28. September 1833. 
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landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern. 
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Das dieiährige Eentrat : Landwirthſchafts ober Oktober: Feſt betreffend, — Befchreibung des von I. Grange neu erfundenen Pluges. — 
Beihreibung und Empfehlung ber fogenannten gefiredten Windeldeden bei landwirthſchaftlichen Gebäuden, — Lebensweife der Eng- 
länder auf ihren Sandgütern, und die große Wirkung, welcht dadurch zur Emporbringung ber Landwirthſchaft bervorgieng. (Schluß.) 





Angelegenheiten des Vereins, 





Das Eentral: Landwirtbfchafts: oder Dftober: Feit 
fand am 6. dieß auf gewöhnliche Weife Statt. Das 
Nähere davon wird bie Feſtbeſchrelbung darthun. 





Defonomifche Berichte und Auffäße. 





5. Befchreibung des von J. Örange neu er: 


fundenen Pfluges. 


Jobann Jofepb Grange von Harol, aus dem 
Departement ber Dogefen in Frankreich, erfand in 
nenefter Zeit einen Pflug, tmelcher unter dem Nanıen 

Charrue Grange 


dermalen alle Aufmerffamfeit der franzöfiichen Eultiva: 
teurs auf fich zieht, und auch wirklich allgemeines Lob, 
nicht allein wegen der ganz befonderen Eigenthämlich: 
geit, daß er ohne alle Direktion ſich ſelbſt leis 
tet, fondern auch megen feiner übrigen Zweckmäßigkeit 
verdient. 

Diefer Plug wurde von mehreren Uderbau : Gefell: 
fhaften Frankreichs geprüft, befonderd aber von der zu 
Nanen und Paris, und von beiden ebenfalls, wie von 
den übrigen, als ein ſehr zweckmäßiges, gut conſtruir⸗ 
tes Ackerwerkzeug neuer Art beſunden. 


Bet der erſt Fürzlich zu Nanen Statt gehabten Kunſt⸗ 
ausitellung wurde mit mehreren anderen, neu erfundenen 
und verbeijerten öfonomifchen Werkzeugen auch biefer 
Plug gezeigt, und da ich auch die Wirkung diefes Pflu— 
ges jelbit zu fehen die Gelegenheit hatte, fo beeile ich 
mich, dem verebrlichen General: Comite des landwirth⸗ 
fchaftlichen Vereines meines Väterlandes zur allgemeinen 
Mittbeilung diefe Pleine Befchreibung, fo wie vier Uns 
fihten, die ich nach einem verbejferten Pfluge zeichnete, 
zu übermachen. 

Diefes zweckmäßige Infteument verbindet mit fo vie- 
len guten Gigenfchaften eine für den Landmann baupt- 
fächliche, mämlich die, daß es nicht tbeuer zu leben 
könnnt, was aus den Abbildungen jeder Sachverftändige 
bekennen wird. Orange fucht bei Anfertigung feiner 
Pflũge alle Foftfpieligen Eifenbefchläge zu permeiden, 
wodurch zwar einer augenbficlich höheren Auslage vor— 
gebeugt, die aber fpäter durch die vielen Keparaturen 
weit überteoffen wird; ich babe daher einen verbejlerten, 
ſtarken Pflug Grange zur Abbildung gefucht, und auch 
bei Herrn Turf, Outsbefiger zu Cöte sainte Gene- 
viöve in der Näbe von Nancen, gefunden. Herr Turk 
ließ bei feinen Pflügen das Streichbret von Gußeifen 
ganz nach der Form der fchottifhen Pflüge anfertigen, 
welche Form Here Grange auch bei feinen bölzernen 
Streichbretern nachzuahmen fucht; überhaupt nahm 
Hr. Turk manche Abänderung vor, die ich nicht allein 
näglich, fondern für ſehr nöthig erachte, wodurch der 
Preis nicht ſehr vermehrt wird, 
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Erklärung der Abbildungen, 


Zur bejferen Verftändigung tbeile ich diefen Plug 
in drei Haupttbeile, nämlich: in das Vordergeſtell, den 
Plugkörper und die Stange. 


1) Das Vordergeftell beſteht 


a) aus dem Hacken A vide Fig. 3., in welchen 
die Anfpannıwage zu hängen kömmt. 


b) dem Kamme B vide Fig. 3., verjehen mit meb: 
reren Löchern, welche dazu dienen, den Hacken A 
nach Belieben verfepen zu Pönnen, wodurch bie 
Zuglinie verändert, und biedurch mehr oder wei: 
ger Land genommen werden kann; nämlich: wird 
der Hacken rechts angebracht, fo gebt der Pilug 
aus dem Lande, und links im das Land. 


c) dem Zugbaume C Fig. 1. und 3., welcher mit 
der Achſe feit verbunden iſt; er wird durch die 
Kette D Immer in einer horizontalen Richtung er: 
halten, wodurch das AUuffallen auf die Erde bei 


d 


e) 


Nachlaſſen der Zugfeaft verhindert, und fo dem 
Zerbrechen vorgebeugt it; an diefem Zugbaume, 
det mehr rechts nah vorne ſteht und in zwei 
Schenkel endet, befindet fih an den Enden überall 
ein ftarfer Hacken E, welche die nach dem Grün: 
del laufenden Ketten feftbalten, sum die Verbindung 
mit dem Plugkörper zu bewerfitelligen; ferners be: 
findet fib an dem Zugbaume der Ring F, welcher 
mittelft einer Schraube Fürzer und länger gemacht 
werden kann, und die Stange U trägt. 


die Räder geben am eifernen Uchfen, wie bei ge: 
wöhnlichen Plügen. 


Der Sattel A bat bei diefem Pfluge eine ganz 
eigene Beftafftenbeit und Form; er fipt nicht feit 
auf der Achſe, jondern läßt fih durch die Verbin: 
dung anf dem Mittel der Achſe, vide Fig. 4. G, 
linfs und rechts wenden, wodurch der. Grün: 
del ebenfall® mach derfelben Ceite bingemwendet 
wird, da felber ziemlich genau in den Sattel ein: 
paßt; durch diefes Heben des Satteld von einer 
Seite zur andern wird der Prlugkörper entweder 
dem Lande zu oder abgerüct, wodurch die zweite 
Hilfe einen breiten oder ſchmäleren Erdjtreifen ab: 
jupflügen gegeben iſt. Dieſes Wenden des Sat: 
tels geichiebt mittels einer Schraube, vide Fig. 4. 
I, die mit ihrem. Ende in der Achſe feitgebalten 
wird; die Platte IT bindert das Wanfen desjelben. 
Un beiden Enden des Sattels befinden fich Löcher, 
vide Fig. 1. L, durch welche wittelit Stiften der 
Grindel bob und nieder gelegt werden kann, um 
bieducch dad tiefer oder feichter Prlügen zu bes 
wertjlelligen. Dben in dem Sattel befindet fich eine 
Feine Walze M, worauf die Stange N befejtiget 
ift, und dazu dient, den Gründel mittelit der Kette 
O in die Höhe zu heben, um bei Wendungen den 
Pflug aus dem Boden zu bringen und das Auf- 
ftreifen desfelben zu perbindern, 


* 
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2) Der Pflug, beflehend 


a) aus dem Gründel P, welcher gegen vorne im 
Sattel durch einen Auffap erhöht ift, damit er bei 
den Wendungen durch die Schraube I ſich nicht 
ummenben Fann; er bat an beiden Seiten Q Ha- 
den, in welchen die beiden Zugfetten zu hängen, 
und der Pflug und das Vorbergeitell in Verbindung 
kommen; fie dienen auch dazu, wenn der Kamm, 
oder der Sattel nicht mehr binreicht, einen brei: 
tern oder fchmälern Erdftreifen abzupflügen, dieß 
eine ober das andere durch die Verlängerung der 
Kette auf einer, und Verkürzung auf der anderen 
Seite zu bezweden, z. B. der Pflug gebt zu we: 
nig in das Land, fo wird die linke Kette verkürzt 
und die rechte um fo viel nachgelaifen, und fo im 
entgegengefepten Falle. Dieß ift die dritte Hilfe 
zur geößern oder Fleinern Ubpflügung eines Erd— 
ſtrelfens. Diefe beiden Ketten machen ei: 
nen wefentlihen Theil dieſes Pfluges 
aus, da fie ihn den gleichmäßigen verti: 
Falen Gang verfchaffen In dem Grünbel 
ift die Sege eingefeilt, die Griesfäule, welche 
bier eine eiferne Stange ift, und noch eine folche 
Stange, die die Sohle mit dem Gründel verbin: 
det, und durch Schrauben ein Senken des Pflug: 
Förpers bei beabfichtigteim ſehr tiefen Aufpflügen 
verfchaffen; — ferner der Haden R, worin bie 
Stange N zu ſtehen kömmt, fobald der Pflug 
außer dem Boden Fommen fol. 


aus einee Sterze (Rüſter) S, die eigentlich bier 
nur vorhanden ift, um der Kette T einen Halt: 
punft zu geben, und ben Gründel mit der Gohle 
zu verbinden, indem der Pflug während der Urbeit 
Feiner Führung bedarf. 


<) aus der Sohle, und 


d) dem Streichbrette, die wie bei ben verbeifer 
ten, neuen, fchottifchen Pflügen eonftruirt find. 


3) Die Stange U. 


Diefe iſt eigentlich derjenige Theil, welcher die be: 
fondere Eigenthümlichfeit und Wirfung dieſes Pfluges 
bervorbringt; fie ift oorne in den Ring F eingefchoben, 
und an der Kette, welche an der Öterze befeitiget iſt, 
T, angefpannt ; fie liegt auf der Uchfe des Vorderge— 
ftelles auf, und bildet hierdurch gleichfam einen Hebel, 
welcher, wenn der Pflug in Wirkung teitt, einen Drud 
auf das ganze Werkzeug bervorbringt und ibm den ru: 
higen, ebenen Gang verſchafft. Das Anfpannen biefer 
Stange gefchieht nur ganz leicht, damit der Druck 
= zu geoße erſchwerende Friction auf die Sohle be: 
wirft, 


b 
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Die Urt, mit diefem Pfluge zu arbeiten, 
und die Wirfung dbesfelben. 


Herr Turk hatte die Gefälligkeit, diefen Pflug 
mit ein paar gewöhnlichen Ackerpſerden befpannen zu 
loffen, um mich mit der Art, damit zu arbeiten, und 
der Wirkung desjelben befannt zu machen. 


Ein Arbeiter ftellte den Pflug in die Richtung , die 
er zu nehmen hatte, gab dem Pflugkörper die nöthige 
Tiefe durch die fchon befchriebenen Vorrichtungen, und 
fo auch für die Breite; fpannte die Stange U feit, 
trieb feine Pferde an, und der Pflug gieng ganz al 
fein, obne alle Direktion fo ordentlich gut und ru: 
big fort, ald wenn er von ben Fräftigften und geſchick⸗ 
teften Manne geführt worden wäre, trennte einen ziems 
li breiten Streifen von dem febr trodnen fteinigen 
Lehmboden gleichförmig tief und breit ab, und fchob 
alle ibın in Wege gekommenen Steine zur Seite; und 
wurde er auch durch einen großen Stein herausgeho: 
ben, fo griff er mit einer bewunderungswürdigen Schnels 
tigkeit wieder ein, ohne dabei die gerade Richtung der 
Burche zu unterbrechen, oder Land ftehen zu laffen. 


Der Urbeiter gieng an dem vordern linfen Rad nes 
benber, fein Uugenmer® war nur auf die Pferde ge: 
richtet, da er durch die erprobte gute Wirkung diefes 
Pfluges jede weitere Aufficht unnöthig fand. 


Am Ende des Ackers drückte er die Stange N in 
den Haden R, machte die Wendung zur andern Seite 
des Beetes, und richtete feinen Pflug wie oben bemerkt, 
zurecht, und die Arbeit gieng wieder ohne allen Aufent⸗ 
halt rubig und fehr richtig fort, 


Ih zweifelte anfänglich an der mir befchriebenen 
Wirkung, aber nach einigen Minuten ſah ich die Wahr: 
beit derfelben beftätiget, und fab auch ein, wie unnds 
thig es ift, dieſen Ping zu führen, indem er felbit 
alles Teiftet, was ein guter Pflüger mit dem beiten 
Pfluge zu leiften im Stande ift. 


Der Boden, mo ich diefen Pflug anwenden fah, 
war durch die heuer überall herrfchende Trockne fehr aus: 
getrocknet und bart, fein Thongebalt bedeutend und 
mit großen Kalbfteinen vermengt, folglich ein wider: 
fpenfliges Land, und doch Bat diefer Pflug, welcher 
nue mit 2 Pferden befpannt war, feine Arbeit ohne 
große Anftrengung der Thiere zu meinem großen Er: 
ftaunen fchön vollendet, und ich bin überzeugt, ein ge: 
wöhnlicher Räderpflug hätte bier mit 4 Pferden befpannt 
und von einen fehr Fräftigen Mann geführt, eine 
foiche gleich tiefe gerade und fchöne Furche nicht ges 
zogen. 

Ein Knabe ift im Stande mit 4 Pferden in ben 
firengften Thonboden allein zu arbeiten; denn nichts 
erfchwert die Arbeit mit diefem Pfluge, eln leichter 
Drud, und der Pflug ift aus dem Boden, und alles 
nötpige iſt geſchehen. 
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Wie viele müpliche, Präftige Hände werben dem 
Landmanne zw andern Arbeiten hieburch erfpart! 


Bergleihende Bemerkungen über biefen 
Pflug mit unfern gewöhnlichen RNäderm- 
und Schwingpflügen. 


Durch feine Konftruftion gehört er. zur Klaſſe der 
Näder: Pflüge, welche nach den Anſichten fo mancher 
Dekonomen nicht die vortheilhafteften find, indem felbe 
fo manche nachtheilige Cigenfchaften allerdings befigen ; 
fernerd Fann man ihm noch eine weitere nachtheilige 
Eigenfchaft zu rechnen, nämlich die drückende Wirfung 
der Stange U, wodurch eine vermehrte Friktion ber 
Sohle und des Vordergeſtells hervorgebracht wird; al: 
lein ich flelle die Trage, ebe ich die bezeichneten nach— 
theifigen Eigenfchaften als unbedeutend zu beweifen fuche, 
ob es dermalen einen Plug giebt, der in jeder Bor 
denart und bei jeder Befchaffenheit derfelben gleich gut 
arbeitet? Und der praftifche* Defonom wird antwor: 
ten: nein! 


Jeder Dekonom Pennt die entjchiedenen Vortheile 
des räderlofen Pfluges, und ich umterlaffe baber bie 
Aufzählung aller Vorzüge; aber auch dieſe Pflüge ba- 
ben ihr nachtheiliges und ganz befonders in ungeſchick— 
ten Händen, deren es leider noch fo viele giebt! — 
denn ein unachtfames Heben der Sterzen bringt ben 
Pflug auf das Haupt, umd er geäbt dem rohen Unter 
grund herauf, und ein Senken der Sterzen bringt bie 
Schaar vft ganz aus den Acker, wodurch ein unglel- 
cher Gang des Pluges entfteht, und fo der Gang der 
Zugthiere ungemein durch das plöpliche Vermehren oder 
Dermindern der Zugkraft erfchwert wird; nar in ge 
ſchickten, geübten Händen thut ber eäderlofe Pflug feine 
vorzügliche Wirkung, und da auch nicht Überall! — ich 
fah feibit von geſchickten Pflügern auf feften oder ſtei⸗ 
nigen Boden, oder auf Grasmoos-Auſbrüchen mit räder: 
Lofen Prlügen fehlechte Arbeit verrichten, woran lebigs 
lich die Konftruftion biefer Pflüge Schuld war, es fehlte 
ihnen der rubigere, fichere Gang. des Räderpfluges. 
Auf guten tiefen artbaren Boden it es Beine Runft, or- 
dentliche Arbeit herzujtellen, aber ed muß auch Inſtru⸗ 
mente geben, die in jedem Boden und bei jeder Be 
fchaffenbeit desſelben die gehörige Urbeit verrichten, und 
dieß leiſtet biefer 

Charrue Grangé, 
welcher auch die einzigen zwei aufgefundenen nachtheili—⸗ 
gen Eigenſchaften durch feine ſehr zweckmäßige Kon: 
ſtruktion gänzlich beſeitiget, was ich durch folgende 
Auseinanderſehung darzuthun beabſichte: 


1) find die Räder an dieſem Pfluge höher, als bei 
dem gewöhnlichen Räderpfluge , wodurch die darauf 
ruhende Laft leichter fortgebracht wird; 


2) ift der Gründel nicht fo lange wie bei ben ger 
wöhnlichen Pflügen, ber Pflugkörper Fömmt hie: 
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durch näher an bie Räder zu ſtehen, und bier 
fo nahe, daß die Schaar unter dem Vorbergeftell 
arbeitet, und 3. B. bie Arbeit des Querdurchpflü⸗ 
gens von kleinen Uckerbeeten (Pifange) regelmäßig 
verrichtet wird, indem die Schaar mit dem Vors 
dergeftell zugleich aufiteige und ſinkt, und fo den 
tief gelegenen Theil fo gut durcharbeitet, wie bei 
höher jtebenden, was mit den gewöhnlichen Räs 
derpfing nicht erzweckt wird, indem das Vorder: 
geitell fchon aufjteigt, ebe nur die Schaar den 
niedern Theil erreicht bat, wodurch eine folcdhe 
Stelle nicht aufgebrochen, und die Arbeit fehr un: 
vollkommen wird; 


der Punkt, wo biefer Pflug feine vorwärts be: 
wegenbe Kraft erbält, ift im Mittel des Körpers 
angebracht, wodurch der Druck gleichmäßiger, und 
die Zugkraft gleichtwirkender vertheilt wird, und 
nicht wie bei den gewöhnlichen Prlügen fich größ— 
tentheild auf das Haupt wirft, und die nachthei: 
lige $eiction das Graben hervorbringt; 


it der ganze Pflug im Vergleich mit andern Rü- 
der : Pilügen beträchtlich Fürzer, und fomit die 
Sriftion, Die duch die Stange entfteht, ſehr ver« 
« mindert, überhaupt iſt die Friktion des ganzen 
Pfluges, im Vergleih mit dem beftfonjtruirten 
Näderpfluge viel unbebentender, indem bei folchen 

a) bie Räder niederer find, 

b) das Vordergeſtell durch das zu magrechte Auf: 
liegen des Gründels mit großer Kraft gegen den 
Boden gebrüct wird, J 

c) der Wiedenring ſammt feiner kurzen Kette zwi— 
ſchen dem Vordergeſtell und der Griesſäule liegt, 
und hiedurch mehr ab: als vorwärts wirft, und 
fo den Gründel auf das DVordergeftell, und die 
Griedfäule, als zweiter Rubepunft der Kraft 
des MWiedenrings, auf den Boden preft, und 
dadurch das Graben’ der Schaar bewirkt, 

d) durch den Arbeiter ſelbſt, welcher burch das 
Fefthalten des Pfinges bei widerfpenftigen Bo: 
den oft mit aller Kraft duch Drücden, feinen 
Plug in ordentlicher Richtung zu erbalten fucht, 
und hiedurch die Friktion noch am meilten ver: 
mebrt; 

5) gebt biefer Pflug ohne Leitung einen ruhigen, gleich: 
mäßigen Gang in jeden Boden, was kein Schwing: 
und Räderpflug vermag; 


6) Fann ein Knabe, der nur ein wenig bie Leitung 
der Zugthlere verfteht, allein mir 3 und 4 ja 6 
Pferden oder Ochſen arbeiten, und es wird bie: 
durch ein Fräftiger Arbeiter erfpart. 

Diefer Pflug verbindet fo viele gute Eigenfchaften, 
daß ich der feften Ueberzeugung bin, daß im kurzer Zeit 
nur noch folche Pflüge in Anwendung kommen, wodurch 


3 


4 


— 
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dem Defonomen in menichenarmen Gegenden ein neues 
Hilfsmittel zur Befdıderung der Kultur gegeben ift, 


Nancy den 13. Juny 1855. 
C. L. A. Feifbmanrn. 





Oekonomiſche Anfragen u. Beantwortungen. 





6. Beichreibung und Empfehlungfder ſogenann⸗ 
ten geſtreckten Windeldecken bei landwirth: 
fihaftlichen Gebäuden. 


Die geſtreckten Windeldecken oder Windelböben (jagt 
die landw. Zeit. für Churheſſen), welche ihrer vorzüg: 
lihen Unmwendbarfeit halber, vorzüglich bei landiwirtb: 
fhaftlihen ®ebäuden und den Wohnungen umbemittel: 
ter Leute, befonders empfohlen zu werden verdienen, 
unterfcheiden ſich auf den erjten Unblick bauptfächlich 
dadurh von den gewöhnlichen Windelböden, daß fie 
ihr Lager auf den Balken und nicht zroifchen benfelben 
baben. 


Bon ihrer Anfertigung iſt nachſtehendes zu merken: 


Man kann dazu allerhand, font zu michts als zum 
Derbrennen taugliches, mur nicht ganz krummes und 
verfaultes Holz nehmen; am beften werden fie von 3 
bis 4 Zoll flarfen ellernen, birfenen, fichtenen, büche— 
nen, eichenen ww. Stangen, bie jedoch fo lang fenn 
mũſſen, daß fie wenigſtens über drei Balken weggeben, 
gefertigt. In Ermangelung bergleihen Stangen iſt 
auch gefpaltenes Hol;, jedoch in vorgenaunter Stärke 
und Länge zu nehmen. 


Die Stangen oder Hölzer werden mit Strohlehm 
(db. 5, mit durch naffen Lehm gezogenes langes Strob) 
umwunden, und eine an bie andere auf die Balken je— 
doch fo gelegt, daß die Stöße auf die Balken fic ver: 
wechſeln, und an den Enden mit hölzernen Nägeln 
auf die Balken genagelt. 


Nächſtdem wird über dieſe Page noch ein 3 bis 4 
Zoll dicker Lehmſchlag (Eitrich) mit feinen Flachsichefen 
oder Kaff gemifcht, aufgebracht, gebörig geichlagen und 
geglättet, umb die Dede unterwärts mit Furzem Strob 
gemifchten Lehm angetragen und abgeglichen. Will man 
die obere Decke außerdem noch mit Dchfenbfut und 
Hammerjhlag verfeben, jo erlangt fie dadurch noch eine 
befondere Hirte und Feſtigkeit. 


Die Vorzüge, weiche dieſe geſtreckten Windelböden 
in Vergleich mit gewöhnlichen Windelböden — 
beſtehen darin: 


1) Daß die Balken nicht ſo nahe aneinander und 
ohne die mindeſte Beſorgniß 5 Fuß von Mittel zu Mitt 


tel audeinander gelegt. werden Fönnen, wogegen die 
Windeldöden, deren Geſache zwiſchen den Balken be 
findlig, nur in einer Balkenweite von 3 bis höchſtens 
53 Buß zu fertigen find; teil bei einer größern Weite 
ſtets zu beforgen ift, ob dergleichen Fache herunter⸗ 
ſtürzen, zumal wenn man, in Ermangelung eines ges 
biehlten Bodens, darauf geben muß. Demnach mwirb 
bei den geffrecften Windelböden ſchon ein Bebeutendes 
an Foflbaren Balken und Sparrenholz erfpatt. 


2) Kann bie befchrlebene Art Decke jeder. Pandmann; 
ja der unbeholfenſte Menſch fie machen, weshatb fie 
denn auch fehr wenig Föftet, und unter allen Decken⸗ 
arten die woblfeilfte it. ine Winbeldecfe oder foge: 
nannter Windelboden erfordert hingegen ſchon einen 
eigenen MWerfoerftinbigen, welcher auf dem Lande nicht 
inmmer und glei zu baben it, und theuer bezahlt wer⸗ 
den mm. 


3) Leiftet eine geſtreckte Windeldecke jedem Gebäude 
bei Feuersgeſahr bie beiten Dienſte. Geräth fo eiu 
Gebäude von aufenher in Flammen, fo Fann es ge: 
rettet werben; denn bie Lehmſtrichlage bilder eine feuer: 
fihere Scheidemwand zwifchen dem Dadraum und den 
Etagen, und verhindert, daß bie Balken nicht gleich 
vom Fener ergriffen werben können, 


Hiervon bat man häufig Beifpiele in den alten 
preufifchen Provinzen; und bei dem letzten Brande Im 
Schmallenberg, im Regierungsbezir® Urnsberg, braunte 
die Thurmfpige nur bie auf den, mit einer folchen 
bier in Rede ftcheuden geſtreckten Dede verſeheuen 
Thburmboden ab; der untere Theil des Thurmes blieb 
unverlegt. 


4) Debarf es bei folcher Decke, um Getreide (mat) 
aufzufchätten, Feiner Bebdiehlung; denn iſt der Lehm: 
fteih nur gut, mach Art der Scheunen: Tennen ge 
macht, und mit etwas gebrannten Gyps, oder mit 
Rindéblut und Hammerfchlag (mie ſchon vorerwähnt) 
gebärtet, fo bat man einen beſſern Fruchtboden, als 
ein aediehlter ift, der zudem äußert wohlfeil nnd nie 
mals einer Foftipieligen Holz verſchwendenden Repara—⸗ 
fie unterworfen it, und wo das Getreide fich beſſer 
erhält, ald auf gediehlten Böden, 


5) Da die Balfen in dem Haufe, wo geſtreckte 
Decken angebracht werden, nach unten zu frei zu lies 
gen Fommen, fo können die Wände ſämmtlich 9 Bud: 
als fo viel die Balfenhöhe beträgt, niedriger werden, 
ohne Beſorgniß für die Geſundheit der Bewohner we= 
gen zu geringer Höhe der Zimmer. Bei einem. Haus: 
bau jeder Art macht demnach die erfparte ‚Wandhöhe 
fchon einen merllichen Unterfchled der Baukoſten aus. 


Tritt bei den gewöhnlichen Windeldecfen bäufig der 
Ball ein, daß die Wellerlatten vermobern, oder wenn 
die Wellerhölger blos in einer Balz des Balkens liegen, 
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beim Schwinben der Balken und Mellerhößer die lepr- 
tern zu kurz werben, und in beiden Fällen das Ganze 
Dedengefah berabftürgt, was jedoch bei geſtreckten 
Windelböden nie zu beforgen iſt. 


Daß duch die Einführung biefer fo äußerſt leicht 
anzufertigenden, nüßlichen und dabei feuerfichern De: 
ckenart ein bedeutendes gegen die immer Foftbarer wer: 
denden Bretterbedielungen erfpart werde, bedarf wohl 
Feines weitern Erwähnens. 


Man wünſcht weitere Bemerkungen. 





Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neueſte Literatur. 


7. Lebensweiſe der Englaͤnder auf ihren Land⸗ 
gütern, und die große Wirkung, welche 
dadurch zur Emporbringung der Landwirth: 
ſchaft hervorgieng. 

(Sätuf.) 


Diefe Thatfachen find aber nur als zufällige Ab: 
mweichungen vom allgemeinen Spiteme zu betrachten. 
Die ländtichen Arbeiten haben nichts an ſich, mas die 
Menfchbeit berabwürbigt; fie beglüden Jene, die ſich 
ihnen widmen, durch das bejtändige Anfchauen der 
herrlichen wunderbaren Werke des allmächtigen Schös 
pferd. Man wird wohl einfältige und robe Bauern 


finden, aber niemals pöbelbafte. Daher geichieht es. 


auch, daß der felbit file Beleidigungen empfindlichite, 
ſtolzeſte Menſch nur felten durch Bas Betragen der 
Banerı, um fo häufiger Durch jenes der ſtädtiſchen 
Handwersdlewte, mit denen er manchmal fich abgeben 
muß, zu Aeußernngen des Unmwillens veranlaft wird. 
Der adeliche Gutsbeſitzer mifcht fich, den Unterſchied 
ded Ranges vergeffend, unter die gemeinen Leute; er 
fowpatbifirt mit ihren Herzensergießungen, und ſtimmt 
mit ein in das Iubelgefchrei der Menge. Go beifen 
die unſchuldigen, füßen Genüfſe des Pandfebens alle 
Neigungen und Gefühle in harmonischen Einflang brin: 
gen. Durch diefe Vermiſchung der verfchiedenen Stände 
bat die englifche Poefie einen eigentbümlihen Schwung 
befommen. Daher rühren die aus ländlichen Scenen 
häufig entiehnten Gleichniffe, jene unnachahmlichen Na: 
turfchilderungen, wovon die englifchen Gedichte, feit 
Chaucer's „Blume und Blatt,“ fo reichhaltig find, 
und duch welche die Blüthen und Wohlgerüche der 
Luſthaine gleichfam in unfere Wohnungen verjept wer: 
ben. Es fcheint, als hätten die ländlichen Schriftftel: 
ler anderer Nationen der Natur nur Gelegenheitöbefuche 
gemacht; die unfrigen aber haben vertraulich mit ihr 
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gelebt, ale ihre Geheimniffe, auch bie verborgeniten, 
eripäbet, und felbft ihre Blumen beobachtet. Macht 
der Wind die. Pappel wanfen; fällt ein vom Baume 
abgelöstes Blatt flatternd auf die Erbe, perlt der Thau 
auf. dem fammtnen Hügel, erfüllet das Veichen die 
Luft mit feinem Balfamgeruche, entfaltet die Masliebe 
am Sonnenfcheine ihr Farmoifinrotbes Blatt, fo bieten 
diefe und ähnliche, wenn auch alltägliche, Erfcheinun: 
gen unfern vaterländifchen Dichtern fruchtbare Stoffe 
zu intereffanten Bildern und teefilihen Sittenlehren. 


Diefer Geſchmack der vorzüglichften Köpfe am länd: 
lichen Beben bat außerordentlich auf die Geſtaltung der 
Landfchaft gewirft. Ein großer Theil der Landſchaft it 
fach, und der Unblic® derfelben würde langweilen, 
ohne die entzückenden Verfchönerungen, weiche wir bem 
erfinderifchen Fleiße der Anbauer verdanken. Auch ift 
der Boden mit Schlöſſern und Palläften gleichfam email: 
tiet, und mit Parken und Gärten, wie mit Sticereien 
eingefaft. - Dan findet bier Beinen Ueberfluß an impo— 
fonten, wohl aber an romantifchen Gegenden und rei- 
enden, anımuthigen Bildern ungeftörter Glückjeligkeit. 
Jeder Pachtbof, jede mit Moos bedeckte Hütte hat ein 
malerifches, angenehm überrafchendes Ausſehen. Da 
die Wege fich ununterbrochen durch liebliche Gebüfche 
und bunte Fluren winden, fo kann das Uuge fich wicht 
fatt weiden an diefen mannigfaltigen, beftändig abwech⸗ 
felnden Gegenftänden. 


Und was biefe gefegneten Gefilde noch interejfanter 
und ihre glücklichen Bewohner noch achtungswürdiger 
macht, das find die moralifhen Gefühle, welche fie in 
der Bruſt jedes, für das Gute, Schöne und Nüpliche 
empfänglichen Beobachters erwecken müſſen. 


Veberall herrſcht Liebe zur Ordnung und Urbeitfam: 
Feit, Reinheit der Sitten, Gaſtfreiheit, Wohlthätig: 
keitsſinn, Frömmigkeit, Gottesfurdt, Geborfam den 
Gefepen und feſtes Halten am alte Gebräuche. 


Alles ſcheint bier das Ergebniß einer langen Reihe 
friedliher Jahrhunderte zu ſeyu. Die uralte Kirche 
mit ihrem malfiven Portal und gotbifchhen Thurme; die 
gemalten Fenjtergläfer, welche mit ängitlicher Sorg— 
falt erhaften werden; der Fußpfad, der zwiſchen Weiß: 
dornbeden über lachende Fluren zum Friedhofe führt; 
die Denfmale der Anführer und Krieger, Ahnen der 
jebigen Orundberren; die Grabfteine mehrerer Genes 
rationen ehrbarer Landiwirtbe, deren Nachfommen das 
nämliche Feld beftellen, und vor dem nämlichen Ultare 
nieberfnien; das ſtückweiſe, tbeils im gothifchen, theils 


- Im modernen Style, je nach dem Geſchmacke des Zeit: 


alters und jeweiligen Beſitzers, zuſammengebaute Haus 
des Paſtors; das Dorf mit feinen netten, freundlichen 
Strohhütten und alten Bäumen, unter deren chat: 
ten fich ſchon die Voräftern ber jekigen Generation zu 
ihren Spielen verfammelten ; die berefchaftliche Behau⸗ 
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fung, ifolirt in der Ebene oder auf dem Rücken eines 


Hügels ftehend, von wo and fie die Umgegend zu 
befhügen fcheint; alle diefe Eigentbümlichfeiten einer 
englifhen Landfchaft zeugen von dem, feit Jahrhun: 
derten ungeftörten Genuffe bürgerlicher Ordnung und 
öffentlicher Rube, von einer vererblich fortgepflanz« 
ten Daterlandsliebe und von Tugenden, die dem 
Boden gleihfam anfleben, und eine fichere Gewähr: 
leitung für den moralifhen Charakter der Nation find, 
den fie in das vortheilbaftefte Licht ftellen. 


Ein anziebendes Schaufpiel ift es, an Sonn: und 
Geiertagen, wenn der Silberklang der Dorfglocde er: 
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tönt, Pächter und Bauern, Weiber und Kinder mit 
fittſamer Munterfeit in feftlichen Kleidern nad dem 
Gotteshanfe eilen zu fehen. ae! 


Mit nicht geringem Intereffe fah ich fle oft Abends 
beim Mondfcheine in Familienkreifen vor ihren Thüren 
vereinigt, mit Wohlgefallen die neuen kleinen Be: 
quemlichfeiten und Verzierungen betrachtend, melde 
— eigener Hand an ihren Wohnſtätten angebracht 

atten. 


Dem Flore des Ackerbaues verdankt England gro 
Bentheils fein Glück und feinen Ruhm. 





Münchner Getreid:5chranne am 5. Dftober 1833. 
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Ueber den Weinbau in Nieder: Deflerreich won Emil Def enböd, Oektonom ıc. — Einiges über die neue Race der Cachemere⸗Angora- 
Ziegen, Bon Herrn William &, Rileo, — Einige Mittel, brennendes Schmalj, Del, Butter, oder jedes andere brennende Bett iu | 
töfben ıc, Bon Adolph Pleifhl, Dr, der Arjneitunde, — Kulturfortſchritie in der Keimm. — Schafsich: Bertauf. 





Dekonomifche Berichte und Aufſätze. 


8. Ueber den Weinbau in Nieder : Defterreich, 
von Emil Pefenböd, Oekonom des Stifte 
Melt und correfpondirendes Mitglied der 
Aderbau : Gefellfhaft in Brünn. 


Die Befchreibung biefes Weinbaues, mie er ift, 
nicht wie er fern foll, it aus der Gegend des Viertels 
Unter: Manbartsberg im Defterreich, wo die fogenanns 
ten Landweine erzeugt werben. 


1. Die Lage der Weingärten ift bald füdtich, bald 
öftlih und nördfich auf Mittelgebirgen und Ebenen. 


2. Der Zuſtand des Bodens ift bier micht ber 
Befte; doch mehr als mittelmäßig ift ber Ertreg an 
Wein fowchl, ald am Körnern, weil man bier über: 
haupt fleißig deu Grund bearbeitet. 


Die füdlihe und füdöftlihe Tage bat gewöhnlich 
Thonboden mit etwas Fleinem Kiefel vermifcht. 


Die nördlihe bat gewöhnlich ſchweren, wenig ge: 
mifchten Lehm, wovon der Hauer den erjten in feiner 
Provinzialfprahe Loam, den zweiten Letten nennt; 
den Thonboden auch lieber bearbeitet, da er überhaupt 
leichter iſt, früher abtrocknet, der Lehm hingegen ſchwer 
in der Hand Liegt,‘ wenn er noch etwas Feuchtigkeit 
bat, die er verbäftnißmäßig 14 Tage länger in fich be: 


fie reifen frühzeitig, fchon Unfangs September. 


‚hält, und alfo auch die Urbeit verfpätet, auch dreimal 


gehauen werden muß. 


Beintraubenförten werben hier gebaut : 
a. und b. Der grüne und rotbe Musfateller, 
Das Land iſt die, fünftheilig, deſſen Stiel röthlich, 


“ und bie Trauben engbeerig, äftig, lang, die Beeren rund, 


rot, weißrabmig, wohlſchmeckend, obne merklichen 


Musxatgeruch. Das Holz trägt fleißig und viel, if 


dauerhaft und erträgt eine große Kälte. 

c. Weife Musfateller, ediges, fait ungetbeil: 
tes Blatt; runde, große, weißgrüne, biefbälgige, berbe 
Beeren, die aber einen bauerbaften Wein geben, 

d. Grüne Zierfabnler. Das Laub iſt dreifpal: 
tig, rund, glatt; die Beeren grün, rund, ſchmackhaft; 
Das 
Holz ift Furzgliederig, trägt gute Trauben, die aber 
Feine fo dauerhaften Weine geben. 

e. Weiße Zierfabnler. Das Dlatt iſt drei— 
theilig, dünn, aber dunkelgrün glänzend, die Beeren 
find weißgrün, und, füß; fie fliehen auf ihrem Trau— 
benftengel nicht fehr gedrängt. 

f) Die fchmedende Geißdutten, oder Jerufalemss 
trauben (le Muscat d’Alexandrie); die Blätter tbeilen 
fih Faum am Lande, aber, die Ranken find ſcharf zuge: 
fpist. Die Beeren find blaß goldfarbig, dünn ſtebend 
auf ben Traubenjtengel; fie haben ganz reif einen ſehr 
ftarfen Biſamgeſchmack. 


g. Großſchwarze Trauben (der Bauer nennt 
fie Rabiner.) Das Laub iſt groß Sſehr dunkelgrün, 
fünftheilig, mit zwei tiefen Ausfchnittei,, Die Trauben 
find großäftig und können 4 bie 5 —8 werden. 
Die Beeren find von ſäuerlichem Geſchmecke, bläulich 
ſchwarz, groß und rund; fie zeitigen geraczan fonnigei 
Hoden, das Holz ijt langfnottig und did. 

h. Schlehen ſchwarze. Deren Blätter -fünfs 
lappig, welche beim Abfallen rothüderig werden. Die 
Beeren find ſchwarz, etwas berb, groß, rund, »undurd 
fihtig. Die Stöcke tragen gerne und geben einen gu— 
ten rothen Wein, : 

i. Grüne Riester. Haben ein ſpitziges, fünflap: 
piges, feinaderiges, befigrünes, oben glänzendes, unten 
dünnmolliges Laub auf rothen Stielen. Die Beeren find 
eund, heil, klein, grün, fhmadbaft, und zeitigen vor 
Mitte Oktober. Das Holz iſt Praufe, nicht, dick. - Sie 
dienen bier befonders zum: Vertreiben des Gablers, „ver: 
mutblich, weil fie die Berdorbenheit des rundes leiter 
ertragen. Geben dem Weine Wohlgeruch. 


NAualität. 


Diefe Trauben geben einen meißgelben Wein, der 
bei gutem Wetter und angemeflener Wärme angenebm 
zu trinken dit; er ift klar, durchſichtig, fchön von Narbe, 
hat -einen--guten- Geruch ohne Erdgefchmack; feine ange: 
nehme Säuerlichfeit ziehet die Zunge gelinde zufanmen ; 
‚er iſt nicht dick und gäbe, fondern leicht, flüchtig, wirkt 
ſchnell auf Schweiß und Urin, beim Einſchenken in das 
Glas macht er Feine Tropfen am Rande, fpringt auf 
der Dberfläche in Heinen Perlen über ſich, die man 
Faum fiebt, und verurfacht, an die Nafe gebalten, ein 


angenehmes Kipeln in derfelben. . 


Er ift im dritten Jahre für Jedermann trinfbar, und 
je älter er wird, deſto angeurpmer ift er; wie hoch er 
es im Alter bringen kann, darüber iſt meines Willens 
noch Fein Berfuch gemacht, worden ; inbeflen habe ich doch 
einen dreißigiährigen getrunken, Der, vortrefflich ſchmeckte. 


Weingarten» Arbeiten. 


a. Das Ausſetzen. Wenn ein Weingarten ganz 
neu audgefebt oder angelegt wird, fo macht man ben 
Grund querüber 2 Schuh tiefe und 14 Schuh breite 
Gräben, die genau nach der Schnur gezogen werden; 
man giebt die obere, gute, fruchtbare Erde zur linken, 
die untere unfruchtbare zur rechten Seite; der Raum 
von zwei Schub zwiſchen diefen Gräben wird die Erde 
aufnehmen. 

Iſt der Berg hoch und fteil, fo wird der erſte Gras 
ben unten gemacht, iſt es mur eine Unhbhe, fo wird 
oben angefangen ; auf ebenem Boden Hit ber Anfang 
gleihgittig.. Diefe Urbeit gefchteht, wenn es möglich 
iſt, im Gpätberbite noch, damit die Gräben ausgefros 
ven, und mürbe gemacht, genugfam Feuchtigkeit auf: 
nehmen können; font aber gefchieht es auch im Früh: 


66 


jahre, ſobald man die Erde bearbeiten kann. Das ganze 
Geſchäft nennt man „Gräften machen,“ oder „einen 
Weingarten ausgräften.“ 


In diefen Gräften werden nun die Neben 14 Schub 
von einander-entfernt, unten gegen die Fläche der Grube 
mit dem Ruhe etwas krumm gebogen, und mit guter 
Erde und Dünger bededt, fo daß in der Höbe nur 2 
bis 3 Kugen aus der Erde bervorragen ; bisweilen, wenn 
die Gräften 14 Schub breit find, werden zwei Reiben 
Reben eingelegt, die, ugten gebggen,«frh einander bei: 
nabe berühren, 

Die einzufegenden Reben merden aber auf verfchie: 
dene Weife zubereitet. Sie werden im Frübjabre bei- 
‚nahe 14 Eile lang abgefchnitten, und fo viel, ald man 
Jmit einem Urme fafen kann, "zufammengebunden und 
in Waſſer geftellt, darin etwa 14 Tage ſtehen gelaifen, 
und danı gleich nach dem erjben Regen. eingelegt ‚-oder 
die gefchnittenen Reben werden bundweiſe in- eine tetıwa 
3 Schub tiefe und eben fo breite Grube fo geſtürtzt, 
daß die oberen Augen zu umterft zu fteben Fommen ; 
von oben werden nun die Stnrireben mit Moos, Sand 
und Grde bededt, fleißig begojien, damit diefe obereu 
Augen Wurzel treiten. Diefe fo zubereiteten Sturz: 
toben werden um -die Blüthe des Weihens, im Herbſte 
oder auch im darauf Fommenden Frübjabre erjt einge: 
legt, dezwegen man fie auch Jährlinge Helft. 


Der vorfichtige Dauer wird ſich ſolche geſchnittene 
Neben ſogleich in feinem Weingarten an einem beliebi⸗ 
gen Drte einfhlagen, fo daß ein Paar Augen hervor: 
‚zogen, die-antreiben und beflinimt find, wenn etwa (el: 
uige von den in den Gräften veingelegten Seutzreben 
‚ausgeblieben (fenn falten, ‚felbe Damit zu serfepen. 


Diefer num fo aufgefepte Weltgarten, Dap ge: 
nannt, wird im erften Jahre vom Unkraut rein gehal⸗ 
ten, nur einmal gebauet,. im Herbſte aber nngebäufelt. 
Am zweiten Jahre läßt man die Neben nach Belichen 
wachſen, und die Bearbeitung gefchlept wie im erſten 
Jabre. 

Im deitten Jahre werden -die zwei ftärfften Reben 
im Frübiahre auf zwei Augen, die ſchwachen auf einem 
geſchnitten, ‚die Übrigen werden ganz nbgefchwitten; im 
vierten , höchſtens im fünften -IJabre mind er wie Jeder 
andere Weingarten behandelt, und Ajt ftarf genug. ge⸗ 
geubt zu merden, wodurch bie Weinftöde vermehrt, 
und ihrer fo viel angebracht werden, als nur immer 
Raum vorbanden ift. *) 


Zu biefem Zwecke werden dem zum Oruben bes 
ſtimmten Stöde, mwäbtend die Trauben noch häugen, 





) Defiwegen geht der Hauer gleih vor dem- Winter im 
feinen Weingarten, um die Pläge zu feben, wo ge 
rubt werden fell, und bezeichnet fih die Gröde, 
Fe Rebrn ein gefundes, aut ausagewachſenes Pol 
haben, mit einem leiten Stropbändden. 
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die- zwei fchöufken‘, ſtärkſten und läugſten Ruthen im 


Frübjahre ſtehen gelaifen, alles übrige fauber wegge⸗ 
fcpwitten und. ausgepuht, Haben fie nun / ſchon etwas 
angetrieben, fo wird vom dem Mutterſtocke bis auf den 
leeren Platz eine fenfrechte Grube, etwa 3 Schub lang, 
1 Schub breit und eben fo tief>gemacht; bei dem alten 
Stode ſelbſi wird die Erbe bis an die Herzwurzel hinab 


behutfam weggeſchnitten, damit fi der ganze Stock 


gemrächlich im bie ®rube nieberlegen Bann, ohne von 
der Dauptwurzel abzubrechen. Iſt er num mit feinen 
Rutben der Länge nach auf den Boden der ‚Örube nie: 
dergelegt, fo tritt man mit einem Fuß auf ben Stod, 
um ihn In feiner rechten Lage zu erhalten, bie dir eine 
Ruthe fenkrecht aufgerichtet und in die Höhe gebogen 
ift, unterlegt und bedeckt folche mit ein paar Schaufeln 
Erde, bis fie von ſelbſt hält; fodann behandelt man die 
zweite Ruthe auf die nämliche Urt, fie auf den alten 
Plag zurüdbringend, Mau bedeckt die Reben nicht 
gleich. mit friſchem Dünger, ſondern giebt vorher eine 
Lage.von Erde, und dann Läßt man den Dünger jol- 
gen, auf diefen wieder Erde, und füllt fo bie ganze 
Grube damit and. 

Zu bemerken ift bierbei, dag. man biefe fo einge: 
legten Reben mit nicht mehr, als 3 bis 4 Augen aus 
deri@npriherausichnuen laſſen · darf/ die Tragaugen ſeyn 
müſſen, alſo nicht Augen von der Spitze der Ruthen; 
denn fie ſollen noch im nämlichen Jahre Trauben tragen. 


Dieſe Methode des Gruͤbens iſt vor afen die vor— 
theilhaftefte, um die Stöcke ſelbſt zu vermehten, und 
beſonders einen alten Weingarten damit zu verjüngen, 
wo dann die ziveite Rebe fo gebogen: wird, daß ſie au 
den Platz dea alten Stodes zu ſtehen Bommt, und feine 
Stelle befcht. 

Manche Weinjtöce werden auch durch das Propfen 
verbejfert; man fchneidet zu diefem Zwecke von einer 
fruchtbaren Rebe ein Stück auf. drei Augen, alfo kaum 


eine Spanne lang, früh im Märze ab, und ſchneidet 


ed fo zu, wie man ein gewöhnliche Propfrels auf, ei: 
nen Baum zuzurichten pflegt. 


Wenn numder Saft zu gebem: anfängt, wird der 
alte Stock bart am’der Erbe mit einer Säge oder: 
fcharfem Meſſer abgeſchnitten, und das Reis fo im dem’ 


Spalt geitedt, daß nicht nur Rinde auf Rinde paßt, 
fondeern das untere Ange auch auf dem Spalte bart 
auffige. Man beaucht dazu Fein Wachs, fondern bedeckt 
den abgefchnittenen Stock nur mit Erde, um ibn ber 
Sonne und Luft zu entzieben; ſolche gepfropfte Stöcke 
tragen im deitten Jahre bon Frucht: Die ganze Ma: 
nipulation wird aber bier jelten vorgenommen. 

b. Das Befhneiden. Diefes wird in Frühjahre 
fogleich vorgenommen, wenn Beine Kälte mehr zu fürch: 
ten iſt. Uuf Bergen, Sand: und Ihon: Weingärten 
fhneidet man oft um 14 Zage früber, ald auf ebenen 


Lehmgründen. Diefes beim Weintan wichtigfte Gefchäft 


überläßt mam dem erfoßrenften Manne ini Haufe; jeder 
forgfältige: Haner: wird es felbft unternehmen; er ſchnei⸗ 
der hinter dem Auge fo nahe, als möglich, die Rebe 
ſchräg ab, daß das Auge oben, ber Schnitt abmärts 
fen, und folglich das austhränende Waſſer nicht auf 
das Auge rinne; Alle Beinen, bürren, erfrorenen Neben‘ 
werden an dem Kopfe abgefchnitten. Mau läßt einem: 
Stode nur 2, böchftens 3 Neben, und an jeder nur 2 
höchſtens 3 Augen. 

c. Das Hauen. Das Behauen geſchieht mit einer 
Dane, die einen ſehr gebogenen Stiel bat; der Spitz 
derſelben ſteht gegen diefen flirt eimmärts, und bilder 
einen ſchiefen Winkel, welches biefe Urbeit ſehr ſchwer 
macbt; denn der damit arbeitende Menſch muß fich deß—⸗ 
wegen jo zu Erbe neigen‘, daß er mie feinem Rumpfe 
diefer Horizontal: (Parallel) zu ſtehen komme, und in 
diefer Stellung 1, Schub tief die Erde von dem Stocke 
mwegeäumen, um bie Thauwurzeln von. denfelben abzu 
Schneiden. 

Das Unkraut wird forgfältig weggeſchafft, etwas 
Mit an den Stock angelegt, uud dann wieder mit 
Erde bedeckt. Diefes erite Hauen beißt man Faften: 
bauen, weil es in der Faſten geſchicht, fobald Die 
Erde abgetrockner ijt, und die Augen etwas aufchwellen. 


Das zweite Damen: beißt das Jäthauen, md'ge: 
fchiebt in der Mitte des Man, bei warmem md tro— 
denen Wetter, aber nicht tief, fondern bloß'um das 
Unfraut audgueotten; man: bricht da zugleich die Meinen 
Reben ab, die aus der Wurzel, oder aus dem Kopfe 
(Dien ) hervorkommen. 

Das Bandhauengeſchieht im halben mt nach‘ 
der Blütbezeit, ebenfalls zur Vertilgung des Unfrantes. 


Das Weinweichhauen Fommt auf den Auguſt, 
wenn die Beeren anfangen, weich zu werden; man thut 
es lieber, wenn der Boden etwas feucht ijf; denn bei 
großer Hiße und Trockenbeit: würde dem Stocke zu viel 
Feuchtigkeit entzogen, die er jept braucht. Bei trocde: 
ne, fandigeh Gründen iſt diefes leßte Behauen wohl 
ganz entbehrlich, mern man auf eine andere Art des 
Unfrautes los werden kann, defwegen in Keinen Wirtb- 


ſchaften dasfelbe ausgejätet und. verfüttert wird. 


Der Weinftock wird «hier alſo in der Regel viermal 
gebauet; aber manche Hinderniffe, als z. B. regneriſches 
Wetter zur Zeit, wenn gerade: gehamet werden fol, 
verurfacht einen ſolchen Aufenthalt und Unbäufmgen 
landiwtethfchaftlicher Arbeiten „ Daß oft nur ein breimali: 
ges Danen, ja oft -fogar nur. das Rͤumen und das 
Bandhauen vorgenommen werden Tann. *) 





) Der gute Weinhauer wird bei diefer Arbeit allen Fleiß 
anmwenben,' und wieifle vornehmen, wenn ber Grund 
noch ſo feucht iſt, daß man eintreten fan, in welchem 
Falle ver Weinſtock gelb, und in wenlgen Jahren 
ganz zu Grunde gehen Bann, Eben fo laͤßt man nicht 
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d. Das Pfählen Das Pfählen ober Stecken 
ſchlagen gefchlebt bier nach dem erften Hauen, wenn 
die Reben jchon die Länge eines Schubes erreicht haben; 
fie werden mit einer Bleinen Dade 5 Zoll tief in die 
Erbe geichlagen, ı bid 2 Zol von dem Stocke fo ent: 
fernt, daß fie feine Wurzeln nicht befihädigen, und In 
Anſehung des Stocdes gegen Abend gejtellt, damit er 
gegen die Winde gedeckt werde. 

Die Stechen find gewöhnlich 5 Schub lang, und 
baben, viereckig gefchnitten, 1 Zoll im Durchmeifer. 
» Sie werden aus Fichten, Tannen, Kiefern und Lerchen 
genommen; die Letzteren ſind zwar die Beiten, aber die 
koſtſpieligſten; mach diefen fchäpt man am meiſten die 
aus Kiefern gemachten, welche bier auch leicht zu haben 
find, und das Taufend auf 10 fl. zu ſtehen kömmt; die 
Tannen und Fichten find die fchlechteften. 

e. Das Jäten. Jäten nennt man das Abbrechen 
jener unbrauchbaren Scofe, die fich zwifchen dem 
Dlatte und den Reben berverdrängen, und dem Stocke 
unnüge Kräfte entziehen würden, Es gejchleht im Mai. 


f. Das Binden wird im Juni noch vor der Blüthe 
verrichtet. Es gefchieht mit glatten, ausgefchabenem 
Stroh, etwa 14 Schub lang, das vor dem Gebrauche 
in Wajfer eingeweicht, mit Füſſen mweich und zäbe ge: 
treten wird. Man bindet Die Neben ihrer Länge gemäß 
zwei⸗, andere mebrere Male loder an den Steden, fo 
daß nie ein Blatt, oder gar die Trauben in ben Band 
Fommen. Im September wird nachgebunden. 

g. Das Abgipfeln gefcbiebt im Auguſt oder Sep: 
tember. Es werden da die Wipfel, die über den Ste: 
den binauswachfen, und auch die überrlüffigen Blätter 
abgebrochen ; diefes geſchieht, um dem Stocke und den 
daran befindlichen Trauben Luſt und Sonne zu verſchaf— 
fen, damit diefe ihre vollfommene Zeitigung und das 
untere Holz mehr Stärke bekommt. 

h. Das Stedenzieben geſchieht nach der Wein: 
lefe ; die Pfähle werden herausgenommen und baufen- 
weife auf einander gelegt, doch nicht ohne Unterlage, 
damit von unten die Luft durchzieht, fie abtrocdnen und 
nicht verfaulen. 


Die Iepte Arbeit ijt endlich: 

i. Das Unzieben; es wird nämlich die Erbe um 
den Stock fo angezogen, daß deifen Kopf und bie un: 
terften Augen mit denjelben bedeckt werden, um fie 
vor der Winterkälte zu bewahren. 

k. Das Düngen, Es wird im Winter der Dün: 
ger zu den Weingärten gefahren, auf einen Haufen zu: 


gerne Frauenzimmer zu dieſer Arbeit, befonders bei 
dem erflen und jmeiten Behauen, weil fie in einem 
mit Stöden dicht befegten Weingarten mit ihren Rös 
den zwiſchen denfelben Baum Pla haben, und daher 
mit denfelben oft die angefgmollenen Augen und junge 
Schoſſe abbrechen. 


40 
————— und fo bis zum Fruͤhjahre liegen ge 
aſſen. 

Bei den Bäumen oder erſten Behauen, und dann 
bei den Gruben, wird er von den großen Haufen durch 
eine Butte in den Weingarten getragen, und nach Be— 
darf zu einem Stocke etwas zugelegt. Man nimmt 
gerne einen Furzen gut abgefanlkten Dünger, auch Feine 
Ubfälle von Holz, vermoderte Wurzelgewächſe, abge 
faulte Weintrebern und auch Hornfpänne oder Knochen: 
Mebt. 

1. Das Gruben (fiebe oben) Zu allen biefen Ar: 
beiten werden ſehr einfache Inſtrumente gebraucht, als 
eine gebogene Haue, das Weinmefier, welches einem 
Gartenmeſſer nicht unähnlich iſt, und endlich eine 
Baumfäge. 

m. Meinlefe. Die Gerätbfchaften dazu werden 
vorbereitet, indem man alle jene Gefälle, die Dazu be: 
ſtimnmt find, dem Rebenſaft aufzunehmen, erft mit Bo: 
chendem, dann mit kaltem Waſſer einquelien muß. Neue 
Säffer werden mit fiedendem Weingeifte ausgebrannt. 


(Fortjegung folgt.) 





Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen, 


9. Einiges über die neue Race der Cachemere⸗ 
Angora: Ziegen, Bon Herrn William €. , 
Riley. 

(Aus den Transactions der Society of Arts im Repertory 


of Patent-Inventions. Jullus 1835. S. 26; überfegt 
im polptehnifhen Journal.) 


Nah einem mehrjährigen Aufenthalte in Neu-Süd— 
Wallis, und nachdem er bereits in den Jahren 1825 
und 1828 zwei Heerden ber feinften ſächſiſchen Schafe, 
welche man in Deutfchland auftreiben konnte, dabin 
verfept hatte, faßte mein Vater den Entſchluß, auch 
die Zucht der berühmten Cachemere: Ziege in jenen Be: 
genden einzuführen, indem er überzeugt war, daß bier: 
aus nicht nur für ihn ſelbſt, ſondern für das Wohl 
der aanzen Kolonie ein wefentlicher Vortbeil und Nu— 
pen erwachfen würde. Zu biefem Entſchluſſe ermun: 
terte ibn bauptfächlich das treffliche Gedeihen der füch- 
ſiſchen Schafe in dem günftigen Klima von Neu: Sübs 
Wallis, ein Gebeiben, welches fo anerkannt ift, daß 
die audgezeichnetiten englifhen Fabrikanten bereits jetzt 
fhon die Wollen von Neu:-Süd: Wallis und auch jene 
von Dan: Diemend: Land bei gleichem Preife, allen 
übrigen Wollen vorziehen. 


Ich richtete daher im diefer Abficht auf einer lands 
mirtbichaftlichen Reife, die ich auf dem Kontinent machte, 
meine Aufmerkſamkeit vorzüglih auf die Cachemere⸗ 
Heerden des Hrn. Ternaur, und befuchte diefen aus: 


41 


egeichneten Mann im Oftober 1628 auf feinem Land: 
fie zu ©t. Quen, wo fih die Glite feiner Heerden 
befand. Die Tpiere, welche ich bier ſah, waren von 
verfchiedener Gröfe, und ihre Barbe wechfelte vom voll: 
kommen Weißen bis zum Schwarzen, fo daß fich Feine 
Charaktere einer und derſelben Race zeigten. 


Alle diefe Ziegen trugen langes grobes Haar, und 
unter diefem mar eine fo geringe Menge einer Purzen 
weichen Flocke verborgen, daß eine Ziege im Durch⸗ 
ſchnitt nicht mehr als 3 Unzen gab. Unter dieſen nicht 
viel verſprechenden Umſtänden hielt es mein Dater da: 
ber für gerathener, die Abjendung einer Cachemere⸗ 
Heerde nach Auſtralien noch einige Zeit zu verfchieben. 


Später empfahl mir jedoch Vicomte Perrault de 
Jotemps die Heerde des Herrn Polonceau zu Derjail: 
les zu befichtigen, indem diefer durch eine glücklich ger 
wählte Kreuzung eine Rage erzeugt babe, beren Flocke 
jene der Cachemere-Ziege an Menge und Werth über 
alle Erwartungen übertreffe. Herr Poloncen® der we: 
gen feiner großen Vorliebe und feiner gediegenen Keımts 
niffe in der Landwirthſchaft zum Vorftande der Mur 
fterwietbichaft zu Grignon ernannt worden, Batte fi 
gleich Anfangs eine Auswahl der uefpränglichen, von 
Heren Tenaur eingeführten Eachemere : Ziegen ange: 
ſchafft. Er fab fpäter auf den Gütern der Herzogin v. 
Berrn einen Angorabock mit ganz feidenartigem Haare, 
welches mehr den Charakter einer langen, äußerft wei: 
chen Flode hatte, und bat um die Erlaubniß, feine ei: 
genen reinen Gachemere : Ziegen von viefem fchönen 
Thiere beipringen lajfen zu dürfen. Die Berbefferung 
der Flocke, die ſchon aus dieſer erſten Kreuzung er: 
folgte, war fo raſch, daf Hr. Polonceau auf feinen 
Derfuchen bebarrte. Als ich feine Fleine Heerde zum 
erftenmale ſah, befand ſich dieſelbe in der dritten Ge— 
neration, erzeugt durch die Boͤcke der erſten Kreuzung. 
Da ſich Hr. Polonceau jedoch damals weigerte, irgend 
Jemandem einige Thiere feiner Heerde abzugeben (er 
Hatte nur dem König von Würtemberg zwei Männchen 
und zwei Weibchen für die Summe von 3400 Franken 
überlaifen), fo mufite mein Vater feinen Plan bis zu 
meiner Rückkunft von den auftralifchen Kolonien aufge: 
ben, in der Hoffnung, daß Hr. Poloncean bis dahin 
feine Heerde vermehrt haben würde, und daß bie Güte 
diefee Race auch mehr Beftand gewonnen haben möchte. 


Als ich im Jahre 1851 nach England zurückkehrte, 
nadmen wir unfern Plan wieder auf; ich reifte daher 
nach Frankreich, um von Hrn. Polonceau, im Falle 
fich die Erwartungen, zu denen bie Cachemere : Ungora: 
Race berechtigte, beftätigt hätten, eine Feine Heerde 
zu erfaufen. Ich fand meine Erwartungen vollkommen 
bewäbrt, und war: nun endlich fo glüclih, von Hrn. 
Polonceau zehn trächtige Weibchen und drei Böcke zu 
erlangen, die ic gläclich nach London bradte, um 
fie von bieraus fo bald als möglich nach Port Jackſen 
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zu fchaffen. Von dort and werde ich fie nach Neu: 
Süd: Wallis bringen, um fie ſich theils unter fich ver: 
mebren zu laſſen, theils zur DVeredfung der bafelbft 
einhehnifchen Ziegen zu verwenden. Ich glaube, daf 
ich legteren Zweck ficher erreichen werde, indem Hr. 
Polonceau, der den Verfuch bereits mit der gewöhn— 
lichen franzöfifchen Ziege anftellte, fchon bei der zwei— 
ten Kreuzung Thiere erhielt, die ber berühmten Cache 
mere: Angora-Race nur wenig nachſtanden. Er bat 
die gewöhnliche Ziege auch mit der reinen Cachemerer 
Race gekreuzt, erhielt aber dadurch nur eine fo lange 
fame Veredlung, daß 8 bi 10 Generationen nötbig 
find, um eine Flocke zu erzielen, welche in Hinficht 
auf Güte und Menge der fchlechteren Floke der Cache: 
mere:Ungoras: Ziegen gleichkommt. 

Hr. Polonccau erzeugte die neue Cachemere: Uns 
goras:Kace wie gefagt im Jahre 1822 durch Kreuzung 
der reinen von Ternaur und Jaubert eingeführten 
Eachemere:Ziegen mit einem reinen Angorabocke; er ift 
feither auf der dadurch erzeugten Derbejferung beftans 
den, und bat in den verfloffenen Jahren ermwiefen, daß 
fhon durch die erfte Kreuzung eine vollfommene Verei— 
nigung ber Haupteigenfchaften der Flofe der beyden Ra: 
cen, In Hinficht auf Menge, Fänge, Feinheit, Glanz 
und Weiche erreicht worden, und zwar ohne daß die 
Nace fpäter im irgend einer Beziebung wieder zu den 
Eigenfchaften der urfprünglichen Nacen zurückgekehrt 
wäre Gr bat baber die aus diefer Kreuzung entfprun: 
gene Race fortwährend weiter unter fich fortgeprlant, 
und dabey nur forgfältig darauf gefeben, daß er nur 
weiße Ihiere und ſolche Böcke zur Fortpflanzung wäßlte, 
meiche die größte Menge feinjter Flofe und die ge: 
ringfte Menge von Haaren zeigte, 

Gegenwärtig ftebt die Nace in der fechflen Genera- 
tion; ibre Gefundheit nnd Stärke, die Beitändigkeit, 
mit welcher fich ihre Cigenfchaften und Eharaftere gleich 
bleiben, ohne irgend eine Entartung zu zeigen, bemeifen, 
daß biefelbe als eine fejt begründete neue Nace betradh: 
tet werden Fann, bie bey ihrer Kortpflanzung Feine weis 
teren als die gewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln, d. h. 
eine veritundige Auswahl der zur Fortpflanzung bejtimm: 
ten Individuen, erfordert. Man kann daber mit allem 
Recht erwarten, daß die vorzüglichen Eigenfchaften die: 
fer Floke fib in einem folchen Clima, mie jenes von 
Neu: Süd: Wallis ift, eben fo ſehr heben werden, wie 
fih die Wolle der Merinofchafe und jene ber füchfifchen 
Schafe dafelbft verbeiferte. 

Hr. Polonceau befibt Ziegen, die in einem Eoms 
mer nicht weniger ald 30 Unzen Flofe geben; im Durch: 
fchnitte giebt aber, wie er fagt, jedes Individuum feis 
ner Heerde 12 bis 20 Unzen. Vergleicht man diefe 
Menge mit jener der Floke der reinen Cachemere:Ziege, 
welche nie über 4 Unzen und gewöhnlich nur 2 Ungen 
giebt, fo wird man fih einen Begriff von den Vorthei: 
len machen können, die die neue Race gewähren muß. 
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Hr. Polonceau- behauptet, daß die Cacdhemere: 
UngprasZiegen ftärfer und leichter zu nähren find, als 
die gewöhnliihen Ziegen, und daß diefelben minder ei: 
genfinnig, und leichter in Heerden zu balten find. Nach 
der Erfahrung, welche ich bereits mit denfelben machte, 
finde- ich fie fogar gelebriger als die Schafe. Die 
liebte Nahrung iſt ihnen, fo wie allen übrigen Ziegen: 
arten, das Laub der Bäume; fie mähren ſich übrigens 
ebenjo von Heu und Stroh, als von grünem Futter, 
und finden felbft auf Haiden und an den fteiliten Ab: 
hängen, wo fich Feine Schafe mehr halten laſſen, noch 
hinreichend Nahrung. 


Für Kälte find-fie fo wenig empfindlich, daß fie (in 
Frankreich und England) den ganzen Winter in offenen 
Schuppen aushalten. Die erften Paar Jahre hielt es 
Hr. Polonceau ben feinen Verfuchen gerathen, fei: 
nen XThieren von Zeit zu Zeit aromatifche Kräuter zu 
geben; feit ſechs Jahren fand er dieh jedoch nicht mebr 
nötbig. Gr weiß bisher Beine Krankheit, denen dieſe 
Thiere befouders unterworfen wären, wenigſtens zeigte 
fih in feiner. Heerde Feine ſolche. Ce teiffe die Einrich— 
tung fo, daß die Weibchen im März werfen; ftarfe 
Thiere läßt er jedoch zuweilen zwei Mal in einem Jahre 
belegen. 

Die Floke beginnt im September zu wachfen, und 
führt bis Ende März in ihrer Entwikelung fort, mo 
fie dann zu mwachfen aufbort und ſich von ſelbſt ablöjt, 
ausgenommen, fie wird Fünftlich abgenommen. Um 
diefelbe zu fammeln, wartet Poloncenu die Zeit ab, 
zu welcher fie ſich von felbit loslöſt, wo er fie dann 
alte 3 bis 4 Tage ohne Gewalt mit der Hand auszie— 
ben läßt. Im Allgemeinen gebt fie zuerſt am Nacen 
und an den Schultern aus, und in ben nächftfolgenden 
4 bis 5 Tagen erft an den übrigen Theilen des Kör— 
pers. Das Sammeln der Floke iſt in 8 bis 10 Tagen 
beeudigt; zumeilen -Pann man fie beynahe mit einem 
Male und in Form eines ununterbrochenen Fließes ab: 
nebwen, Man kann die Thiere auch mit einem Male 
ganz fcheren; diefes Scheren hat den Vortbeil, daf die 
einzelnen Baden ihren Paraflelismus benbebalten, und 
daß folglich das Kämmen und das Zubereiten der Flofe 
uns: Vieles leichter wird, ”) 


Man wünſcht weitere Bemerkungen. 





) Wir können nicht umbim, bei diefer Gelegenbeit neuer⸗ 
Dings wieder in Anregung zu bringen, mie dringend 
nothwendig es im Intereſſe unſerer Landwirthſchaft 
wäre, auch efwas zur Veredlung unferer Biegen zu 
thun. Man wird nicht feicht eine Gegend finden, die 
fih mehr zur Zucht der Gachemere: und Cachemere⸗ 
Angora:Ziegen eignete, als dieß bey einem großen 
Theile unferer Gebirgsaegenden der Fall iſt. Leider 
kümmert ſich aber diefer günftigen Umftände ungeach⸗ 
tet bei uns auch gar Niemand um diefe Sade; man 
hält Ziegenheerden, welche. nichts eintragen, ald etwas 
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10. Einige, Mittel, brennendes Schmalz, Del, 
Butter, oder jedes andere brennende Fett 
zu löfchen, und dadurch Fewersbrünfte zu 
verhüten, und insbefondere über Schwe— 
fel, als sin vorzügliches Mittel, brennende 
Scornfteine ſchneil und ſicher zu loͤſchen. 

Ton Adolph Pleifhl, De. der Arzneilunde ıc. 


Es iſt eine traurige Crfobrang, daß zur Zeit ber: 
Sefttage, und vorzüglich zur Zeit des Kirchweih feſtes 
auf dem. Lande bänfig Feuersbrünſte eutſtehen. Die 
Urfache diefer Thatſache dürfte in dem Umſtande, daß 
su ſolchen Zeiten wmebreee Speifen in Schmalz oder 
Butter, insbefondere Krapfen, gebaden werden, zu, fu: 
chen ſehyu, wobei das Schmalz oft zu fehr erhitzt wird, 
und dann zu breunen anfängt. 


Diefes Brennen mürde, wenn man das Schmalz, 
Del, oder die Butter rubig verbrennen liefe, Leinen. 
andern Nachtheil, als dem Berluſt des Fettes nach fich 
zieben; aber gewöhnlich rennt man jo fchleunig als 
möglih, um Waffer berbeizubolen, und gieft diefes 
ind brennende Fett, um das feuer zu löfchen. Allein 
dieß ift das Ullerunzwecmäßigite, was man nur 
tbun kann; benn Baum kömmt das Waſſer mit dem 
brennenden Fett in Berührung, jo wird Lepteres aus 
dem Geſchirre heraus ins Feuer gefchleudert, und fliegt 
als eine feurige Kugel- oder feuriger Strom in den 
Rauchfang, entzünber den- dort befindffchen Ruß, oder 
liegt wohl gar zum Schornftein binaus, fällt auf das 
Strob: oder Schindeldach, und ſetzt es in Flammen, 
und das Unglück iſt gejcheben. 


Da ohne Zutritt der Luft Fein Verbrennen Statt 
finden kann, fo iſt jedesmal, wenn man Feier Töfchen 
will, die Hauptaufgabe, den Luftzuteitt möglichſt zu 
verhindern. Hat daher die Butter, das- Schmalz oder 
Del in der Pfanne, dem Bratjcherben u. f. w., Feier 
gefangen, fo trachte man, dieſes Geſchirr mit einem 
nicht feuerfangenden Körper, 3. B. mit einem irderen 
oder bfechernen Sturz oder mit einer andern Pfanite 


Fleiſch, ein Paar Felle und etwas Ziegenkäfe, wäh. 
vend man um Diefelben Koften auch Ziegenheerden 
halten koͤnnte, Die uns die vortrefflichite Floke von 
der Welt liefern würden. Der Engländer führt fäd: 
ſiſche Schafe, Merino's und Gahemere-Angora:Böke 
und Ziegen mit großem Rifico nah Neu End:Wallis, 
und mir, bie wir gar nichts rißfiren würden, wir 
treiben und mit unfern grobmolligen Landfchafen und 
unferen flacelhaarigen Ziegen herum, und glauben 
Alles getban zu haben, wenn mir einen Bord gefchof: 
fen haben! Und am Ende wird es auch noch unter 
unfern Staats: Wirthfhaftlern genug geben, die uns 
weiß machen werden, es fen beffer, wenn wir unfere 
Wolle von Dan: DiemenssLand holen, als wenn mir 
ſelbſt brauchbare Schafe bey uns ziehen! Ad. Leberf. 


ab 


oder einem andern Topf fo zuzudecken, daß die Luft 
wicht mehr zum brennenden Fett gelangen kann, und 
„baß Feuer wird bald werlöfchen. Auf diefe Weife cettet 
man zugleich das ‚übrige nicht: verbrannte Fett. 


Hat man Fein Mehl bei der Hand, fo bole man 
ſchnell welches herbei, und ſchütte fo fchnell und fo viel 
davon in das brennende Schmalz, bis die Flamme er: 
lifcht. Hier verivandelt fih das Mehl mund das Fett 
in Einbreun, und man bat ebenfalls nichts ‚verloren. 
Sollte Fein Sturz, Pfanne u. f. w., und much Fein 
Mehl zu Gebote jteben, fo ſchütte man fo lange Ufche, 
Sand oder Erde in das brennende Fett, bis die Flamme 
erlifcht. Ju diefem Falle verliert man freilich die Buts 
ter oder das Schmalz, indeifen it es ein viel Fleinerer 
Verluſt, als wenn das Haus abbrennt. 

Iſt aber auf irgend eine Weife das Feuer in den 
Schornftein gefommen, und brennt es bloß in dieſem, 
fo ‚bietet der Schwefel ein vortrefflihes und zuverläß— 
Jiches Feuerlöfhungsmittel dar, Obwohl die Urt, den 
brennenden Schornſtein durch angezündeten Schwefel 
gu Löfchen, in ‚ben DHörfälen der Chemie in Prag vom 
Hm. Prof. Steinmann, und von dem Verfaſſer diefer 
Zeilen feit vielen Jahren gelehrt wird, und obſchon 
der Verfaſſer in den neuen Schriften der k. F. patr. 
on. Gefeufchaft, 1te Auflage, Bd. 1. Seite 106, 2te 
Auflage Bd. ı. ©, 42, umjtändlich darlider gefchrieben 
bat: fo wird es doch nicht überfüßig ſeyn, bier noch: 
mals davon zu reden, weil gute Sachen nitht oft ge— 
nug gefagt werden können, und weil diefes noch nicht 
fo bekannt iſt, als es bekannt zu werden verdient. 


Da der Schwefel wirklich, wie der Berf. aus eige: 
ner Erfahrung verfichern kann, ein fehr gutes Feuerlö— 
ſchungamittel it, fo lange das Feuer noch im Schorn: 
Fein vbreunt, ſo ſchaffe ſich jede Haushaltung eine etwas 
größere Menge davon vorräthig an, entweder als Schwe⸗ 
Felfäden ‚oder In Stangen. 

Man wendet ihn auf folgende Weiſe an: 

Brennt das Feuer noch Im Schornſtein, fo verfchließt 
an zuerſt Fenſter und andere Deffnungen dat, dann 
wirſt man, wenn auf dem Heerbe noch Feuer it, eine 
Portion Schwefel In dasfelbe; iſt aber auf dem Heerde 
Sein Fener, fo zündet man auf einer irdenen Schüſſel 
einen Bund Schmwefelfäden oder Schwefel in Stangen 
an, umd ſtellt den brennenden Schwefel unter ben Ka: 
min. Da ale andere Ausgänge verfchloffen find, fo 
werden durch den kuftzug die Dümpfe des brennenden 
Schwefels in den Schornitein geführt, und bringen 
dort das Fruer fihnell zum verlöſchen. : 

Nur muß man bei biefem Verfahren fehr vorfichtig 
und befonnen fenn; man darf nicht vergeffen, daß bie 
Dämpfe des brennenden Schwefels (ſchwefelige Säure) 
Menfheh und Tbiere eben fo ſchnell töbten, als fie die 
Famme erftiten. Man nehme daher Nafe und Mund 
forafüreig tm Ucht, und vermahre fie gegen die Schwe⸗ 
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feldämpfe, entferne fih nicht unnötbiger Weife.zu weit 
von der Küchenthüre, und it der Schwefel auf irgend 
eine Weiſe angezündet, fo eile man jo fchleunig als 
möglich durch die Thfre, die man hinter fich zufchlieht, 
hinaus, um den Schwefeldämpfen zu entgeben. 


. Zum Schluße mag noch folgende Thatſache Hier ei: 
nen Plap finden, welche das biäher Geſagte auf das 
Vollſtändigſte beſtaͤtiget, und (zugleich einen. erfreulichen 
Beweis liefert, daß in unferem Baterlande Böhmen 
der Schwefel als Fenerlöfhungsmittel durch Lehre oder 
durch Schrift bereits Eingang und Anwendung ge: 
funden babe, 

Zu Difchof:Teinig entjtand vor mehreren Jahren eine 
Feuersbrunſt, welche auf Feine Weile zu löſchen war, 
Da man zu dee brennenden Küche durchaus nicht kom— 
men Fonnte, 

Als alle Unftrengungen, das Feuer zu dämpfen, ver: 
geblich waren, gab Jemand den Rath, einige Pfund 
Schwefel-von dem Kauſmanne zu holen, und durch den 
brennenden Shornftein in die ebenfalls brennende Küche 
zu werfen. Es gefchab, und fiebe da, mach kurzer Zeit 
erlofch das Feuer, Wo Tpatfachen jo laut fprechen, 
bedarf ed der Worte nicht mehr. 


Man wünfcht weitere Bemerkungen. 





Defonomifche Anekdoten und Meuigkeiten, 
dann neuefte Literatur, 


11. Kultur: Fortfchritte in der Krimm. 


Man kann fih Feinen Begriff davon machen, mie 
ſchnell die Seeküſte der Krimm der DVervolltommmnung 
entgegenaeht, Wer fie noch vor einigen Jahren bereifet 
dat, würde fie jept Faunt wieder erkennen. Die ſchö— 
nen Straßen, fo wichtig für den Wohlſtand der Halb⸗ 
infel, werden in Kurzem gang vollehder fenn; 500 Ur: 
beiter find babei täglich befchäftigt, der Gouvertieur 
von Taurien fept Alles ins Werk, was zum Aufkom— 
men eines Landes, das einjt eines ber ſchönſten Ruf 
lands werden wird, beitragen kaun. Täglich ſteht man 
bie Landgüter im Preiſe fteigen, und neue Befiker fi 
in der Krimm nicderlaffen. Beim Andlick der feit jivei 
Jabren aufgeführten Gebäude, die zum Theil mit vier 
lem Geſchmack und großer Eleganz erbaut find, muß 
man erjtaunen. 


Der Weinbau gedeiht vortrefflich, und die Weinberge 
von Aluchta, Didanel, Miskow, Alupta u. a. rechts 
von Aluchta nach Sebajtopof zn, können denen der be: 
Faunteften Weinländer an die Seite geſetzt werdeu. Ju 


Gegenden, wo noch vor wenig Jahren milde, verfräp: 


pelte Bäume Über rauhe Felfen bervorragten, fiebt man 
jept geoße Anlagen, deren Wein an Gefchmad und 
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Gehalt den feinften gleich Pommen. Das Beifpiel der 
Thätigfeit und Ausdauer derer, die fich bier zuerſt mit 
dem Meinbaue befchäftigten, bat fo ſehr auf die Eins 
gebornen gewirkt, daß fie ihre angeborne Trägbeit be- 
kämpfen zu wollen fcheinen. Während fie früher dem, 
was um fie herum vorgieng, gleichgültig zufaben, fan: 
gen fie jet an, da fie fih von dem Nupen der Anlagen 
überzeugt haben, dem Beifpiele zu folgen, und zwar 
mit fo gutem Erfolge, daß zwifchen ihren Landſtücken 
und denen ihrer Lehrmeiſter bald Fein Unterfchied mebr 
fenn wird. 
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12. Scafvieh : Verkauf. 

Auf dem Staatsgute Fürftenried follen gegen 100 
Elektoral : Schafmütter, Widder und Hammel, melde 
‚zum Theil noch zur Zucht tanglich, zu Äußerft niedrigen 
Preifen, 6 bis 7 fl. das Stück, zufammen oder in Bleis 
nen Parthien zu 10 bis 20 Stüd, aus freier Hand 
verkauft werden. 

Das Näbere it auf dem Gute bei'm Dekonomie: 
Infpeftor zu erfahren, wo auch jeden Tag die zum Der: 
Fauf geftellten Schafe befichtigt werden können. 


— — 


Münchner Getreid-Schranne am 12.Oktober 1833. 
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Weber den Weinbau in Nieder: Defterreich ac. (Fortfegung.) — Ale Planen und Thiere find einer fortgebenden Verbefferung fähig. — 
Beweis, daß auf der rebitcırten Flache nicht fo viele Pflanzen gleicher Art fiehen fönnen, als auf der correfponbirenten &chiefen, — 
Benugung: der faulen Arpfel — Neue Methode, den Torf zu preffen, — Mittel zur Inlettens Bertilgung, — rofie Krebſe au ers 
Aehen. — Weber die Verbreitung der Dampf: Dreſchmaſchinen in England, 


— — — — — — — — — — — 


Oekonomiſche Berichte und Aufſätze. 





13. Ueber den Weinbau in Nieder-Oeſterreich, 
von Emil Peſenboͤck, Oekonom des Stifts 
Melt und correſpondirendes Mitglied der 

Ackerbau-Geſellſchaft in Brünn. 


. (Bortfegung.) F 


Die zur Weinleſe nothwendigen Inſtrumente find: 
die Leſebũttel, Tragbutten, Moſtſchaffel und Stöſſel, 
Bottiche, Moſtſchöpfen, Seichkörbe, Maiſchleiten, auch 
Siebe und Reitern. 


Der Leſende nimmt fein Leſebüttel, welches allen- 
falls fo groß ift, daß er es mit Trauben gefüllt, leicht 
mit einer Hand tragen kann, er fept es ben jedem Stock 
nieder, nimmt mit der linken Hand die Trauben, und 
fchneidet fie mit dem Mefler ab, daß fie zugleich im 
fein Leſebüttel fällt.) Sobald diefes angefüllt ift, trügt 
et es zu dein in der Nähe ftebenden Buttenträger, der 
feine Butten an Bändern tragend immer anf dem Rür 
den bebält, und fo die Trauben zw dem 'aufer dem 
Weingarten ftehenden Moſtſchaffel trägt, in das er fie 





") Beüste Leſer wiſſen aud ohne Meſſer den ſproͤden 
Traubenftengel mit einem leichten Orucke von dem 
Stode zu trennen, 


ausleert, ohne die Butten herabzunehmen, bloß mit 
einer Beugung des Kopfes und Nüctens, wo dann aus 
der Butten, der Neigung folgend, die Trauben in das 
Moitfchaffel fallen, was einem Bortich äbnlich fiebt, 
etwa 4 Auf Höhe bat, und am Boden enger gebunden 
ift, als bei der Deffnung, damit Feine Trauben dem 
Stöffel entgehen Finnen, Bel jedem Mojtfchaffel ſtehen 
2 Moitler, wovon jeder mit 2 Stöſſeln die Trauben 
quetſchet. 

Dieſe Stöſſel find an Stielen befeſtiget, und be 
ſtehen aus einem etwa Mannsfauſt großen, abgerunde— 
ten Kolben von hartem Holz. Sind nun die Trauben 
gemoftelt, fo werben fie übergeworfen in einen Bottich, 
der von größerem Umfang ift. Die gequetichten Trauben 
verlieren ibren Namen und heißen jept Maifch; er 
wird mit einem Mojtfchöpfer durch den Seihkorb in bie 
Matjchleite geichöpft, welche zum Bottich bingefahren 
wird; fie iſt ein Faß, welches bei 12 bis 20 Eimer 
Hält, und oben ein ziemlich großes Spundloch hat, In 
welches der Seihkorb geftellt wird, der von Stroh ger 
flochten, einem Trichter ähnlich, diefelben Dienfte thut. 
Iſt die Maifchleite gefüllt, fo wird fie zur Preife ge: 
fahren, und dort von dem Wagen berab auf den Schieß⸗ 
korb gemälzt, der den Maiſch in die Seichbürde ber 
Preſſe leitet. 

Der Schieflorb, von Holz gemacht, 8 Echub 
lang, 2 Schub breit und 14 Schub tief, ift einer läng— 
lichen Schublade nicht unäbnlich, und wird mit beiden 
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Händen aus einer Deffnung des Prefipaufes zum Wagen 
gezogen. 

Die Selhbürde it ebenfolld ein viereckiges De: 
hältniß, in welchem der Maifch bis zum Preifen liegen 
bleibt. Damit aber der Saft der gequetfchten Trauben, 
des Maifches, abfließen (abfeichen) kann, iſt die Seid; 
bürde an der etwas abwärts liegenden Seite mit einem 
durchlöcherten Boden gefchloffen, durch weichen nur der 
überfließende Moft in den unterftebenden Grand abrliefit, 
von dem er fogleich, vermitteljt zuſammengeſetzter Nöp: 
ven, in ben Seller geleitet wind, 

Die übrigen Trauben werden nun unter die Preſſe 


gelegt. Die Preffe ift bier die Überall gemfgntiche, 
mit dem großen, dicken, langen Eichenbaume, deſſen 
Gewicht noch mit einem mebrere Centner fchiweren 


Steine vermehrt wird, Jeder Stock wird dreimal ge 
preßt, aber jedesinal vorher von einander gebaut. Die 
von ber Seichbürde dem erften, zweiten und dritten 
Preifen zwar in Dinficht ihres Gefchmaces und Gehal⸗ 
tes ſehr verfchiedenen Mojte werben aber doch in ein 
Faß zufammen gebracht. 

Dei der Gährung, die bis Martini größtentbeils 
vollendet ift, läßt man den: Moft gang rubig mit offe 
nem Spundbloche liegen; das Faß fol einen Schuh oben 
Raum haben, und nun erjt befommt er die grobe oder 
rauhe Fülle; das Beil legt man nur fanft auf das Loch, 
und erft gegen Ende März wird das Faß ſachte ver: 
beifet, 

Die fernere Erhaltung des Weines macht Beine große 
Mühe; in trocdenen, mit Puftföchern verfepenen Kellern 
werden die Fäßer öfters im Jahre gepugt, alle Wochen 
aber gefült; das Beilloh wird immer rein gebalten, 
der innerhalb besfelben ſich anfekende Schleim oder 
Schimmel mit der Frummen Bürſte rein weggefegt, und 
fo bleibt er biö zum Derkaufe gewöhnfich auf dem La: 
ger Tiegen. *) 

Die im September abgemipfelten Thelle oder Neben 
werden theils als Grürfutter den Kühen gegeben, theils 
getrocfnet fpäter zu demjelben Zwecke gebraucht. Die 
abgefchnittenen Reben dienen als Unterhol; zur Heigung; 
die Trebern werden den Schweinen gefüttert, aus den 
Hefen Branntwein gebrannt, und dieſer, fo wie der 
Weinfteln, den Juden verkauft. 


Durdfihnittsertrag von 4 Weingarten zu 800 Quadr. 
Klafter in flachem Lande (im Gebirge iſt dieſer Durchs 
fchnittsertrag deßwegen fchiver zu berechnen, weil die 
Beſtimmung des Flächenmaßes fo ungleich iſt; denn in 
einigen Gegenden rechnet man 500 Au Klofter auf 4, 
in anderen wieder 800 Q. Klafter; ich behalte die lehte 
Ausmaß pe, 4 Joch bei, und nehme in einem bem Mein: 
ſtocke zufagenden Boden den Mittelertrag pr. 20 Eimer 
im flachen Lande, und 15 Eimer im Gebirge an.) 


*) Die eigentlihen Relerarbeiten werden im Anhange 
abgehandelt werden. 
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Berehnung der Kulturskoften. 


a) Ein Viertel Weingarten, 10 
Jahre alt, von guter Aualität, 
wird bezable mit . . . 

Davon bie —— — 
zu 5 Procent . 

Hiezu müſſen berbeigefchafit wer: 
ben wenigitens 4000 Stecken a 20 fl. 
alfo 80 fl., geben 3 fl. 45 kr. Im: 
terejie; fie dauern 10 — * 
jährliche Ausgaben, . . u. 224 „ 

Dünger braucht er wegen * 

Fuhren, a4 fl.. 

Arbeitslohn für das — 


Arbeit bei'm Leſen und zu Hauſe. 
Führen des Maiſches kann koſten 
Grunddienſte u. andere berrichaft: 

liche Forderungen, fo wie — 

und Gemeindekoſten 


400 fl. — kr. 


20 — 


24 — * 
I. — y 


Fu VO — *3 


21 ” — ” 

100 u. 224. » 
b) Sein Mittel: Grttag pr. 20 

Eimer, a1 fl. 2 004. 

Ein Diertel Weingarten giebt bei’in 
Befchneiden 80 Bürtel Neben, bie 
entiveder verkauft, oder ald Brenn: 
bolz verbraucht werden fönnen. Im 
eriten Kalle baben fie — 
von . 

Die Nebenbenugung, der Blätter, 
Trebern, der Kerne, der Hefen und 
bes Weinſtockts nehme ich an zn . 

Mird vom Empfinge pr. 
bie Ausgabe abgezogen pr.';, 100 u 224 „ 
fo verbleibt reiner Gewinn . . 144 fe Schr. 


Diefer Ueberſchuü mürde noch fehr verringert; wer 
an den Berluſt berechnen wollte, ben der Eigenthü— 
mer leidet, wenn er einen Ucer zu einen Weingirten 
verwandelt, pon welchem er in ben erſten fünf Jahren 
gar nichts oder ſehr wenig ärndtet; ferner wenn ber 
Weingarten ein Alter von 20 Jahren erveicht, und die 


200 „a „ 


40 * — " ; 
u 
245 ” [ — * 


Jahrgänge von allerhand Feuchtigkeit begleitet waren, 


fo gefchiebt ed, daß viele Stöcke ſterben, Die vermit: 
telt Gruber erfept und eigends den Arbeitern: bezahlt 
werden müſſen; allein alles biefes gleicht fi aus mit 
der Erträgniß mancher fruchtbaren Jobre, Dev Hauer 
teöftet. ſich mit dem Sprichworte: „mern nur unter 6 
Zahren Ein Treffer kommt, fo ift nichts verloren.“ 


Don ben Kranfbeiten des Weinftodes: 


Der Weinftoc it verfihiedenen Krankbeiten unter— 
worfen, die entweder Im Stocke felbft, oder im runde, 
oder aus der Luft und durch andere Zufälle entjtehen. 


"Die hier vorkommenden find: 


7) Der Schimmel, milder aus vieler Feuchtig⸗ 
Felt, oder: auch, wenn die Neben in ber Erde hohl liegen, 
entftebt. Man vertreibt ihn durch fleifiges Säubern 
des Stodes und genaue Bearbeitung. 


2) Die Maufe, oder Gelbfucht. Das Paub fo’ 
wohl, ald Holz, werden gelb; der Stod trägt wenig 
Früchte, die kaum veif werden, und in wenigen Jabren 
gebt er zu Brunde. Diefe Krankheit entjteht, wenn es 
oft und lange regnet, ımd der Hauer zu früh bei noch 
feuchter Erde in denfelben gebt, und Abm bearbeitet, 
weil er da die locdere Erde zu feit an die Wurzel tritt, 
daß fie auf diefe Weife die ohnehin zu viele Feuchtigkeit 
noch länger behält. Nur ein gutes, trodenes Wetter 
und forgfältige Bearbeitung kann fein ‚Leben wenige 
Jahre verlängern. 


3) Der Gabler. ‚Der Stock jet überflüſſige Waf: 
ſerſchoſſe an, die Peine Tuben tragen, und in Norm 
‚eher Gabel hervorfommen, und dieſer 'Krantbeit wer: 
mätblich den Namen geben. 

"Manche wollen diefe Benennung ach von eimer 
alten‘ Sage herleiten, verinöge welcher ein Bouer zu 
‚Mödling, mit Namen Gabler, ein Tafterbaftes Peben 
geführt haben fol, und dann dieſe Krankheit In alle 
-feitie Weingärten 'gefomnierr war; man bielt diefe Er: 
ſcheinung für eine Strafe Gottes, und wenn ran nach: 
her dieſe Krankheit in einem anderen Weingarten ſah, 
'fagte man Immer: „dem gebr’s auch jo, wie ben Gab: 
fer; * ober: „der wird quich bald den Gabler in feinen 
Weingarten bekommen.“ Man giebt verfchledene Urs 
fachen diefer Krankheit an. inige glauben, fie fommt 
von Überfläffiger Femchtigfeit ber, andere mollen fie in 
der Verdorbenhelt des’ Stockes felbit, und viele im der 
Schwäche und der Schlechtigkeit des Grundes vermu— 
then. Dieſe letzte Meinung kann wohl der Wahrheit 
am nächſten kommen, weil dieſe Kraukheit erblich if, 
und einen Stock nach dem andern ergreift. Man bat 
bisher Feine anderen Cegenmittel, als daß man einen 
folhen Gabler auf der Stelle berausnimmt, und an feier 
nen Plab ‚den vfogenannten , grünen Riesler feht, der 
vermuthlich die Verborbenbeit des Grundes leichter er: 
trägt, und fich verhält. Man Pflanze ihn wegen feines 
'geringeren Ertrages nicht allgemein. reift - endlich 
diefe Rraiikheit immer weiter um fich, ſo At es noth⸗ 
wendig , ' den Weingarten ganz auszurotten, und durch 
10 Zähre mit einer anderen | Frucht zu bebauen. 


4) Rebenjlecher; der befanute Rüfelfäfer, Bal- 
hus Linué, iſt Fein, kurz abgerundet, grün, wilt gol— 
denen Flügeldecken. Man findet ihn oft in großer 
Menge in den Weingärten, und er Fann benfelben großen 
Schaden machen. Mir feinem Rüßel (oder der-borns 
artigen, ſehr ſpitztgen Verlängerung zwiſchen feinen’ Aus 
gen) durchſticht er die jungen Rebenipröffen, eine Linie 
imter den Blatte, wo der Stiel fehr zart und weich 
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it, daß das Blatt verdorren muß. -Er fliegt und läuft 


‚von ‚einem Ztorfe zum andern, und treibt dieſes fchüd- 


liche Gefchdft fo lange, bis die Stiele anfangen, fefter 
zu werden, wo er fie nice mehr durchſtechen könn; 
dann rollt er diefe Traubenblätter zuſammen, ſpinnt fich 
ein, und legt feine Eier, 

Im Juni ſchürtelt man diefe Käfer in ein Gefäß 


‚mit warmen Waſſer von den Stöcken, und nachher 


fanımelt man fleißig die welken Blätter, worin man 
ibn oft eingewicelt findet, und ibn fammt der Brut 
im Feuer vertilgt, Diefe angeführten. find allenthalben 
die bekannten und gewöhnlichſten Krankheiten des bie: 
figen Weinjtockes. 

Die Straße, melde von Wien nah Znaim führt, 
macht gleichfam eine Scheidungslinie in der Manipulas 
tion des Weinbaues, Dan unterläßt im öſtlichen Theile 
des Viertels das fogenannte Unzieben und ein alter, er: 
fahrner Weinbauer gab mir die Bemerkung, inden cr 
fagt: daß er ſelbſt das Unhäufeln nach ber Weinleſe 
febon oft zu feinem Schaden verfucht habe, Denn er 
fand beim Aucräumen Im Frühjahre die mit Erde bes 
deckten Augen verfhimmelt, die Haut an den Neben 
ſchwarz verfauft, und von dem Dolze ſich losıwiudend, 
Ohne zu wiſſen, marum das gefchehe, unterläßt man 
es lieber, weil ed bier nicht gut thut. ch fpürte der 
Urfache nach, und ‚glaubte in dem Boden ielbjt ben 
Grund Ddiefer Erfiheinung gefunden zu haben. Dean 
baut bier in fehr fchmerem Voden, der zwar viel Humus, 
aber anch eine große Quantirät Salpeter enthält. "Der 
die Feuchtigkeit longe an fich haltende Boden bindert 
den Durchzug der Luft, und befördert daher das Er: 
flifen und Derfhimmeln der Augen; der fehr äbende 
Salpeter fcheint die zarte Haut der Reben anzugreifen, 
und die nächſte Urſache ihres Verfaulens zu ſeyn. 


Wie wird aber dem Grfrieren vorgebeugt? Dan 


baut bier ‚größtentheild den weißen Musfateler, der 


überhaupt eine große. Kälte ertragen kann, und zweitens 
fchneidet man ihn fehr tief am Boden, Daß fein Kopf 
und die aus ibm bervoriproßenden Reben mit ihren 
tragenden Augen nicht viel über: der flachen Erbe ber: 


vorſtehen, damit er von einem geringen. Schnee Teicht 


bededit werden -tönne.. Das Uebrige überläßt man 
ganz der Discrertion des Wetters. 


4 Bortiegung folgt.) 


Oekonomiſche Anfragen u. Beantwortungen. 





ra. Alle Pflanzen und Thiere find einer fort⸗ 
gehenden Verbeſſerung fähig. 
Der Weizen iſt (ſagt die allgemeine landwirthſchaft⸗ 


liche Zeitung) durch Veredlung dergeſtalt umgeändert 
worden, daß es ſehr ſchwer iſt, ibn ſelbſt in feinem 


* 
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Daterlande, in Aſien, wieder zu entdecken, zumal vier: 
fügige THiere und Dögel den Weizen in jeder Periode 
ſeines Wachsthumes und vieleicht den wilden am lieb: 
jten zur Nahrung geniehen. 

Ucbeigens gedeihet er in ſehr beißen aber auch in 
ſehr kalten Klimaten. Dee Froft vermag nur in einem 
ſehr feuchten Boden die Wurzel des Welzens zu vertil: 
gen. Da, wo der Zommer auch nur fehs Monate 
dauert, und der Regen nicht gar zu lange anhält, wird 
überall Weizen gedeiben, welcher freilich nach dem Kli— 
ma und dem Boden feine Natur und manche Beſtand— 
tbeile umändert, Auf dem reichiten Boden bat er ben 
ftärfiten Körper, aber feine Gigenfchaften find geringe: 
ten MWertbes als auf einem Boden, dee meniger reich 
ift, und auf einem etwas trocdenen Boden erzielt mar 
den edelften Weizen. Das befte Mehl liefert ein fans 
diger Boden. Erin größerer Reichtbum an Kleber oder 
Stärke hängt von der Düngung des Bodens und dei: 
fen animalifchee oder mineralifcher Natur ab. 

Den volltoınmenften Weizen in allen Eigenſchaften 
trifft man im ®artenboden an, und man follte ibn 
eigentlich aus der Gartenerde aufs Feld verpflanzen. 
Thut man das, fo iſt man ficher, daß er die im Gar: 
tenboden ihm angeeigneten Dorzüge auf feine Nachkom— 
menfchaft Überträgt. Sie find eine Folge der Pilege 
und der Paarung fehr vollfommener einzelner Pflanzen. 

Wie werthlos it der Kobl, der am Meeresufer 
wild wächft? und welche beerliche Kohl- und Rüben: 
arten, Wurzeln, Paſtinaken, Kartoffeln und Selleri, 
bat die Pflege und die vorfichtige Paarung bervorge: 
bracht? Wie ſchmächtig find dagegen noch jept bie 
wild gebliebenen Seitenverwandten diefer durch Kultur 
vollkommener gewordenen Prlanzen? Aber man glaube 
ja nicht, daß die menfchliche Imduftrie unfäbig fen, 
fünftig noch weit vollkommenere Eremplare der Plans 
zen und der tbierifchen Welt in einer Periode zu ſchaf⸗ 
fen, wo alle Köpfe auf Verbefferungen denken, aber 
leider am menigiten an ihre eigene. Daber muß der 
Landmann in der Paarung feiner Saatpflanzen eben fo 
forgfältig fenn, als in der Paarung feiner landwirth⸗ 
ſchaftlichen Thiere. Der beliebte Kartoffelbafer und der 
Heckwelzen find ſolche durch Gartenpflege neu entitan: 
dene Varietäten. 

Alle künſtliche Paarungen der Pilanzen und ber 
Thiere gelingen am leichtejten, je näber die Oepaar: 
ten fich einander in ibren phyſiſchen Gigenfchaften find, 
In beiden Arten der Paarung pjlegt die Zarbe des Maͤnn— 
lichen gewöhnlich auf die männlichen Nachkommen über: 
zugeben, und die korm und andere Geſtaltung gemeis 
niglih vom meiblichen, Geſchlecht vererbt zu werden. 
Doch giebt es hierin Ausnahmen, welche der Boden 
oder das Klima bedingte, 


Man wünfdt weitere Bemerfuagen. 
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15. Beweis, daß auf der reducirten Fläche 
nicht fo viele Pflanzen gleicher Art ftehen 
können, als auf der correfpondirenden’ 


Sciefen. 





Fig. 1. Eine jede Pflanze bat ein beſtimmtes Gefek 
ihrer Wurzel: Tiefe und Verbreitung, und gedeihet nicht, 
wenn fie die hiezu nöthige Erde und den nötbigen Raum 
nicht bat. 

Es fenen-a, @.... Pflanzen derfelben Art, welche 
die Wurzel: Tiefen am, und die Wurzel: Verbreitung, 
deren Durchmeßer 28 iſt, zu ibrem Wachstbum bedins 
gen, fo iſt gewiß, daß, da fie auf einer fchiefen Fläche 
AB uach den unter einander liegenden Räumen 2, 
ibre Wurzeln verbreiten, dieß auf der reducirten AD’ 
nicht Statt baben kann, da fie biezu den Naum AB" 
bedürfen würden. 

Der Dap, daß auf der fchiefen Linie AB nicht 
mehr fenfrechbte auf AB’ fteben können, als auf AB 
felbit, bat mit dem Wachsthums: Gefege der Pflanzen 
nichts gemein! — Es können immer fo viele Pflauzen 
fteben, als Wurzeln Raum baben, ob mun bieje 
auf felben fenkrecht ſtehen, oder nicht, iſt ganz gleich 
giltig. 

Dat nun auf der fchiefen Fläche mehrere Wurzeln 
Raum baben, als auf der Ebenen, ijt bier geometeifch 
aus dem Naturgefepe bewieſen. 


Das Geſetz, auf welches diefe Hypotheſe begründet 
iſt, iſt ein geometrifcher Trugſchluß, und agrono: 
miſch falſch! — v. R. 


16. Benutzung der faulen Aepfel. 


Durch ‚längeres Liegenlaſſen der Aepfel zum Berei— 
ten eines beſſeren Weines iſt es leicht begreiflich, daß 
viele Aepfel fſaul werden. Ich glaubte, daß es allge: 
mein befannt fen, daß man aus fanlem Dbfte den 
beiten Effig verfertigen könne; allein zu meinem Be: 
dauern mußte ich auf meine, an die Obſtweinproducen⸗ 
ten geftellte Rrage: was fie mit ihren faufen Yepfeln 
gemacht hätten? vernehmen, daß fie diefe als unbrauch: 
bar weggeworfen hätten. 

‚Der aus faulem Obſte bereitete Eſſig wird nicht 
allein beifee, da er einen weit angenehmeren Geſchmack 
und eine ſchöne dunkle Farbe befümmt, fendern es wird 
auch in der Quantität ein Drittbeil mehr gewonnen. 
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Da ein folcher Effig im viel kürzerer Zeit fauer wird, 
als der von frifchem Obſte, fo wirb weniger von fol: 
chem durch Einwirkung der Luft und der Gährung ver: 
gebrt, als von jenem. 


Das in der Kelter zurücigebliebeue ausgepreßte faule 
Obſt Fann den Schweinen mit untermengter angebrübter 
Kleie als Futter gegeben werden, was fie gerne freien. 
In der Vorausfegung, daß die Bereitungsart bed Obſt⸗ 
eſſiges bekannt iſt, glaube ich doch zum Ueberfluſſe noch 
bemerken zu müſſen, daß man den Moſt von dieſen 
faufen Aepſeln — obſchon er ganz beile iſt — 5 bie 4 
Tage in einer Bütte oder einem aufgeſchlagenen Faße 
ſtehen läßt, wo ſich das von faulem Marke abgelaufene 
oben aufſeht. Diefes nimmt man einige Tage lang mit 
einem Schaumlöffel hinweg, und ſchüttet den Moſt in 
ein Eſſigfaß. 

Auch laſſen fich die Schleben recht gut, ſowohl mit 
frifhem, als auch mit faulem Obſte, wie bei'm Bereis 
ten des Upfelweines angegeben, vermiſchen; nur können 
bierbei etwas mehr Schleben genommen werden. 

Dieburg. Dr. Möbus, 


17. Neue Methode, den Torf zu preffen. 


Aus einer Abhandlung, melde Sir E. Leeds in 
einer ber lezten Situngen der Dublin Society vors 
teug, ergiebt fih (beift es im polntechnifchen Jours 
nal) daß man in Ireland kürzlich eine neue Methode 
den Torf zu preifen einführte, welche für dieſes Land 
ſowohl, als für andere Staaten, in denen man die 
Schätze, mit dee fie Mutter Natur ausjtattete, zu be: 
nugen verjtebt, von geößter Wichtigkeit zu werden ver: 
fpricht. Das Waffer wird nämlich mitteljt einer Ma: 
ſchine (wahrſcheinlich einer hydrauliſchen Preſſe) welche 
ſehr einfach iſt, und nicht über 7 Pi. Sterl. koſtet, *) 
aus dem Torfe ausgetrieben, und dieſer letztere da— 
durch in eine Maſſe zuſammengedrückt, welche beinabe 
die Conſiſtenz der Steinkohle hat. Der Torf wird, ſo 
wie er geſtochen iſt, in die Maſchine gebracht, in der 
er durch einen einzigen Arbeiter einem Drucke von 7 
Tonnen andgefeht werden kann, und im welcher der 
Torffuchen in drei Secunden bis auf den dritten Theil 
feiner urfprünglichen Größe verkleinert wird. Die aus: 
gepreßten Torfziegel werden dann an der Luft und an 
der Sonne innerhalb 3 Tagen troden und vollkommen 
bart; fie wiegen in diefem Zuſtande beinabe 4 Pfund, 
und follen eine färfere Hitze geben, als die Steinfoh: 
fen. Man glaubt, daß fich der auf diefe Weife behanı 
delte Torf fehr gut und beifer als gewöhnliche Braun; 
Fohle zum Eiſenſchmelzen benußen laifen dürfte. (Me- 
chanics Magazine. Nr. 513.) 


*) Um diefen Preis Bann Beine hydraulliſche Preſſe gelie— 
fert werden. nm. d. R. 
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18. Mittel zur Inſekten-Vertilgung. 


Nachdem fchon öfters in den Mochenblättern die 
Sprache von Mitteln geweſen ift, um ſchädliche Inſek— 
ten zu vertilgen nnd ihren Nachtbeil zu verhüten oder 
zu vermindern, glaube ich, es möge vielleicht nicht un: 
angenehm fern, im Allgemeinen die Mittel anzugeben, 
welche ich in meiner Bearbeitung einer nenen Ausgabe 
der Bechſtein'ſchen Korft-Infeftologie an ben 
betreffenden Orten angeführt babe, 


Es beeinträchtigen die Obſtbäume vitfchiedene Ars 
ten von Inſekten, und auf mehrfache Weife: Das Holz 
am Stamme, die Knospen, die Blätter, Blütben und 
Früchte werden davon angegangen und zerſtört. Den 
meiſten Schaden bringen immer jene Infeften, melde 
das Holz am Stamme zum Aufentbafte für ſich oder 
ihre Brut haben, und Die, welche die Blätter abfrei- 
fen; denn durch fie gebt in den meiften Fällen der 
Baum and. An manchen Fällen fchlagen zwar ganz 
kahl gefreiiene Bäume wieder aus, und fragen in ber 
Folge, allein mteiftens ift der Ertrag an Obſt felbit im 
folgenden Jahre noch gering, und öſters, wenn bad 
Ausfchlagen der Blätter noch im demfelben Sommer 
gefchiebt, wo der Baum kahl gefreifen wurde, ftirbt er 
aus Erſchöpfung ab, oder iſt auf mehrere Jahre fo gut 
als unfruchtbar. 


Dos erſte Verhütungsmittel für Nachtbeile durch 
Inſekten und zugleich das ganz vorzügliche zu ihrer 
Derminderung it die Schonung der Vögel, das Ver: 
bieten des Vogelfanges und dad Erlegen ber Raubs 
vögel, weil die Dögel den Infeften und ihrer Brut 
nachitellen, dagegen die Raubvögel zu Feinden haben. 


Gegen Nachtfchmetterlinge zündet man am fichern 
Drten Leuchtfener aus Neifern an, in welche die Schmet: 
terlinge fliegen, und fich verbrenmen. 


Schmetterlinge, Raupen und Käfer läßt man auf 
fuchen, ablefen und todt treten, auch mit Ruthen tobt: 
ſchlagen, oder abfchätteln und zertreten, nach Umſtän— 
den auch in ein Gefäß fanmeln, um fie Hühnern und 
Enten zum Verzehren zu geben. 


Um Infeften aus ber Erde zu vertilgen, dient das 
Hinbringen der Hübner, die fie auffcharren und ver: 
zehren. 

Gegen. Inſektenlarven in der Erde iſt vorzüglich das 
Hintreiben der Schweine angebracht, die fie aufwühlen, 
und frefen; außerdem würde das Aufgraben ber Erde 
um die Bäume gut fenn, wonach die Kräben, gerade 
wie hinterm Prluge, fie auſhacken. 


Bäume müſſen der Reihe nach mit Stanbleitern 
abgeranpet werben. 

Einzelne Zweige, bie ſehr mit Raupennejtern. befept 
find, müſſen adgefchnitten, und ganze Aeſte abgefügt 
werben. 
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Iſt der Boden init Moos bewachſen, fo harke man 
diefes ab, bringe ed an einen leeren Ort, und vers 
brenne es. Das Abharken muß mit eifernen Harfen 
gefcheben ; auſtatt des Derbrennens ift auch bas Dre: 
fchen bes Mooſes empfohlen, und bie zurücbleibender 
Puppen an der Erde find den Dögeln leicht zugang: 
"bar, oder fie flerben durch die frene Einwirkung der 
Witterung ab. 


Zur Zerſtörung der Brut laffe man von ben 
Baumſtämmen das Moos mit einem Cifen abfragen, 
welches wie eine Scheere geſtaltet, mit elnem kurzen 
Handgrifie verfeben, und an der Schneide bogenfürmig 
ausgefchweift iſt. 

Wo an einzelnen Stellen blos Banmſtämmen bie 
Infettenbrut Schaden bringt, uehme man die Rinde 
an diefen Stellen ab, die Infeftenbrut wird von dem 
Einfluffe der Witterung gar gefchioinde zerjtört, auf eis 
nige Tage ſchadet dem Baume die Entblöffung von der 
Rinde an einer im Verhältniß Heinen Stelle nicht, 
und nachher kann fie verdeckt und verbunden werben. 


Wenn fib Bohröffnungen von Inſektenlarven an 
Baunſtämmen zeigen, fo Fann in diefe mit Pratb eins 
gedeungen werben, um mittelſt biefes bis an die Larven 
zu gelangen, und fie zu töbten. 


In einigen Fällen mag es nicht ganz unbienlich 
fen, die Böbrlöcer, nachdem fie aber fleißig aufge⸗ 
fircht find, mit Baumwachs ſaͤmmtlich zu verjtopfen. 


Für die Zerftörung der nfektenener an ben Baum⸗ 
flämmen beftceicht man dieſe z. B. mit einer Mifchung 
aus Rubmift, Aſche und Gips. 

Gegen jene Inſekten, welche an den Bäumen muf: 
und ablaufen, sie Umeifen und mebrere Nompens 
arten, fo mie gegen jene Schmetterlinge, ben denen 
die Weibchen ungeflügelt find, und von unten auf am 
Stamme des Baumes in der Paarung und mach ber 
Befruchtung in die Höhe aehen, ift das dienlichfte Mit⸗ 
tel, den Baum mit etwas Klebendem zu umgeben. 
Bechſtein räth dazu Papierſtreffen, die beſtrichen 
werben; wenn aber der Anſtrich leicht am der Luft 
trocknet, fo muß er oft ermeuert werben. 


In einem Uufjaper „Meber die Krankheiten 
und Gebrehen der Bäume.“ den ih im Jahre 
4952 in die allgemeine Forts und Jagdzeitung gab, 
und der leider in diefer Zeitſchrift noch micht vollendet 
abgedenet iſt, babe ich gerathen, in der Höhe von ei⸗ 
tigen Schuhen von der Erde den Baumſtamm mit eis 
nem Öteohfeile zu umgeben, und dieſes mit Theer zu 
beftreichen. Ich babe bdiefes Verfahren in Obſtgärten 
erfahrungsmäßig ſehr bewährt gefunden; die Inſekten 
Können diefe Grenze durchaus nicht überfchreiten, fie 
bleiben aber därlin Ffeben; bie Raupen verpuppen ſich 
an Rande des Ringes ungewöhnlich frähe, oft in gro: 
fer Menge, und die Puppen find mit Leichtigkeit ab: 
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äunehmen, und tobt zu treten; dein Baume ſchadet 
das Theerband nicht im geringſten, und der Theer ver: 
trocknet nicht jo ſchnell. 


Wiederholt wird alfo noch gefagt: 'bie Inſekten⸗ 
Dertilgung gebt 1) auf die Ener, meil aus ihnen die 
neue Brut entſteht; 2) Uuf die Raupen und Mas 
den, denn in biefem Zujtande find die Inſekten ſehr 
ſchädlich; 3) Huf die Puppen, aus welchen die ent- 
wictelten Inſekten kommen; 4) Auf die entwidels 
ten Inſekten felbft; einige 4. B. die Käfer find _ 
böchit nachtheilig, bei andern tritt der Nachtbeil bloß 
durch die Begattung und das Ublegen ber Ener ein, 
wie bei ben Schmetterlingen. 

Achaffenburg 1835. 

Dr. Desberger, DBereinsmitgl. 


Man mwünfcht weitere Bemerkungen. 


Große Krebfe zu erziehen. 


So Manches ijt in der Hauswirthſchaft ſcheinbar 
unbedeutend, (beißt es in din Oekonom. Neuigkeiten ) 
was doch, wenn man Zeit bat, und das gehörige Los 
fale dazu befikt, von bebeutendem Ertrage if, Dazu 
rechne ich auch die Zucht der Krebfe. Vor dreißig Jah— 
ren fagte man mir in Oberdjterreich, man könne 
da Krebſe befoinmen, von denen ſechs Stücke, ausge: 
fireft und neben einander gereibt, die Länge eines 
Grenablerd ſammt dee Müse ausmachen. *) Ich ver: 
muthete dahinter einen bloßen Scherz. Allein es dauerte 
nicht lange, fo fab ich diefe Niefenkrebfe auf einer Tas 
fel, und fehte Feinen Zweifel mehr in die Uusfage; 
denn bie Hauptkrebſe, fo der Koch über die etwas Hei: 
neren bel'm Anrichten auf die Schüffel fo zierlich zu 
legen wußte, batten ausgeſtreckt, von ber Schwanzſpitze 


19. 


bis zu Ende der Scheere, mehr als einen Schub Länge, 


und das Stück koſtete 20 Kreuzer damaliger Währung. 


Meine Neugierde trieb mich am, zu erfahren, wo 
die Plauzfchule diejer Krebfe fen, und ich gieng bin, 
um folche lebendig zu feben, und zu erfahren, wie fie 
gepilcgt würben. 

Dor dem Haufe eines Fifchers waren drei große, jebe 
ungefähr 7 Fuß Waller enthaltende Gruben gemacht, . 
weiche in runder Form mit großen Steinen ausge 
mauert waren, jedoch ſehr Hüjtig und Löcherig, wahr: 
ſcheinlich, um den Krebſen eine Bequemlichkeit zu vers 
Schaffen. Im jeder diefer Gruben befand fi eine ber 
deutende Anzabl Krebfe, nur mit dem Unterfchiede, daß 
in der erften Orube angeblich ein Jahr, in der zweiten 
zwei Jahre, und in der dritten drei Jabre alte Krebfe 
waren. Gin mäßiger Zufuß von Waller, auf einer 


) Das ſelbe fagt man, und zwar mit Recht, von ben 
großen und berühmten Krebſen aus dem Gurk: Fluße 
in Illyrien. 
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hölzernen Rinne zugeleitet, erfeifchte das in den Gru⸗ 
ben befindliche ; die Gruben felbit waren auf Dreivier: 
theile ihrer Höhe mit Waſſer angefüllt. 

Der Fifcher fortirte die von verfchiedenen Knaben 
erfauften Krebſe nach ihrer Größe. Die arößeren, un: 
gefäbe 5 Zoll in der Länge haltenden Krebfe warf er 
in die Grube der einjährigen, die Eleinercn aber warf. 
er: in eine: wierechige, lange Grube hinein, die auch ver 
fteint, und wie die Übrigen Gruben mit Waſſer geſpeiſt 
war, aber fehe ſtark vernachläfiger zu ſeyn fehlen. 
Das Sonderbare des Kaufes fiel mir auf: er Faufte 
die Keebfe nach dem Gewichte; für das Pfund Krebfe 
befamen die Knaben 7 Kreuzer damaliger Währung. 


Dreimal des Tages, früh, Mittags und Abends 
wurden die Krebfe in den Gruben gefüttert, und die 
Fütterung bejlaud aus Leberflößen, mämlich zerhackte 
Nindsleber mit etwas ſchwarzem Weizenmehl uad zwei 
Dritteln Weizenfleien, mit etwas Wafler verdünnt, zu 
Klößen geformt und gefoht, Die dann wieder zerhackt 
auf drei Futterſchwingen zugebracht wurden, und dann 
wurfweiſe in die Grube nach einander bineingebracht 
wurden, wo ſich ein jeder Krebs feinen Antheil abholte. 
Es war ein Vergnügen, die Krebje in der dritten Grube 
von fo anfehnlicher Größe anzuſehen; jedoch follen ſolche 
auch anf die Nacht eine Zulage von zerhackten Fröſchen, 
fo viel man ihrer befommen Fann, befommen; dann 
Fleifch von gefallenem Vieh, zecbact und roh hinein: 
geworfen, welches folche eigentlich erſt fättiget. Fröſche 
find der Krebfe liebſte Koft, nur iſt ihr Einfangen müh— 
fam und daher tbeuer. Die Fütterung mit Rindsleber 
dürfte auch zu boch fcheinen; allein dieh iſt in Wirk— 
lichkeit nicht der Fall, weil man mit einer Nindsleber 
mehrere hundert Krebſe befriedigen Fann, da der Krebs 
nicht viel zu feiner Gättigung bedarf. Diefer Fiſcher 
verfaufte aber aud allen feinen Gruben zugleich die 
Krebfe; aus der erften, die einjährig fenn follenden, 
Eoftete das Stück 4 fr., und fie waren fchon bie 7 Zoll 
fang, mas bei uns ſchon fehr ſchöne Krebſe find. Aus 
der zweiten, fo zweijährige Krebje enthalten follte, und 
welche fihon bis 9 Zoll Fänge hatten, verkaufte derjelbe 
das Stück zu 10 Pr., und aus der dritten, wie erwähnt, 
um 20 fr. In der erften und zweiten Grube Fonnten 
in jeder 500 Stücke ſeyn, in der dritten hatte derfelbe 
300 Stüde, und daber waren feine Krebfe werth 
2116 fl. Mau follte nit glauben, daß eine jcheinbar 
fo geringfügige Sache einen fo hoben Handlungswertb 
erhalten Fönnte, und man Fann ficher annehmen, daß 
die Hälfte davon ein reiner Gewinn war, und auf jeden 
Fall einem Menſchen, der fich damit abgeben würde, 
eine namhafte Unterflüpung geben müſſe, da die Vor: 
auslagen nur fehr gering, und ihre weitere Pflege 
nicht zeitraubend iſt. 

Der Krebs iſt in der That ein wahrer Leckerbiſſen, 
und man wird wenige Menfchen finden, bie benfelben 
nicht gerne eſſen. 
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Wie man unfere Krebfe gewöhnlich aus-ben Bächen 
fängt, find fie vom fehr ungleicher Größe, meiſtens noch 
zu Bein, und da man Feine größeren bat, ift man mit 
biefen wohl auch zufrieden. Güterbefiber könnten aber 
auf ihren Gütern immer foldhe Veranjtaltungen, wie 
ber erwähnte Fifcher hatte, treffen, um ibre Tafel mit 
binlänglih, wenn auch nicht gleich fo riefenmäßig gror 
Gen Krebjen zu, verfeben, obfchon man auch folche auf 
bie oben befchriebene Weife erbalten kaun. Dabei hätte 
man ben DVortbeil, daß man zu jeder Zeit Krebfe auf 
feine Tafel erhalten Pönnte, was man. bei der Fiſchung 
aus Wildbächen nicht immer erlangen kann. Zugleich 
würde das Leben manches jungen Krebfes verlängert. 


Das Männchen ſoll vom Weibchen ſehr Feuntlich 
zu umterfcheiden ſeyn, und man könnte im nöthigen 
Falle folche abtbeilen; man will aber willen, daß fich 
bie Krebſe erjt im dritten Jahre begatten, wobei Raus 
fereien entjtünden, welche manchem feine Scheere Eoften, 
mas durch das Ubfondern der Geſchlechter verbütet wer: 
ben kann. Sonft leben die Krebfe, wie man mir fagte, 
felbjt gedrängt bei einander, rubig, und bekämpfen fich 
nicht, mie ich es bei'm Füttern berfelben zu feben Ges 
legenbeit batte. 


3w.. 
Dran mwünfcht weitere Bemerfungen, 


+3, Im Februar 1853. 





Dekonoinifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 


20. Ueber die Verbreitung der Dampf: Drefch- 
Mafchinen in England. 


Es gereicht und zu großer Freude, fagt der Scots— 
man, unfern Lefeen fagen zu Pönnen, daß die Dampfe 
mafchinen in Eaſt-Lothian immer allgemeiner und häu— 
figer zum Treiben der Drefchmafchinen benupt werben. 
Die in lepter Zeit zu diefem Behufe erbauten Dampf: 
mafchinen arbeiten meijtend mit bobem Drucke, unb 
eignen ſich ganz vorzüglih für folhe Gegenden, in 
welchen Fein Ueberfluß an Waſſer vorhanden. Die 
Kolben haben meijtens eine metallifche Liederung, und 
find größtentheils nach dem Principe erbaut, auf wel⸗ 
ches fih Dr. Cartwrigbt bereits im Sabre 1798 ein 
Patent ertbeilen lief, nnd welches in Kürze auf fol 
gende Weife befchrieben iſt. Die Liederung des Kol: 
beus befteht aus einer Reihe von Meffing : Stüden, 
deren Wölbungen genau dem Umfange der CEplinder 
entfprechen. Diefe meffingenen Bogen werden fo an 
die Kolben:Stange gelegt, daß fie eine ganze Scheibe 
bilden, und folder Scheiben bringt man fo viele auf 
einander, als es die Dicke bes Kolbens erfordert. Um 
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nun die Stücde, aus denen der Kolben befteht, beftän- 
dig gegen die Chlinder-Wände zu treiben, find an dem 
inneren eonenven Rande Federn angebracht, die fie bes 
fländig gegen den Enlinder andrücen. Obſchon nun 
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diefer Kolben bereits vor 36 Jahren erfunden wurde, 
fo kommt er doch erft jegt allgemein in Anmendung; 
wie man verfichert, eignet er fich ganz vorzüglich für 
DHochdrud: Dampfmafchinen. *) 


*) Diefe fogenannten Metalltolben, melde im Polptehnifhen Journal XIII. Band, S. 317 — 320, vom Fahre 1824, 
beſchrieben und abgebildet worden, find feit einigen Jahren auch in Bayern an verfciedenen, von dem Pönigl. Hof⸗ 
brunnmeifter, Herrn Höͤß, zu Münden, verfertigten Dampfmafhinen mit dem beften Erfolge angewendet worden, 
fie find um Vieles dichter, arbeiten mit weniger Reibung, und daucen weit länger, als die auf gemöhnliche Art mit 
Hanf geliederten Kolben, melche übrigens für Mafhinen mit ſehr hohem Drude fhon darum nicht taugen, weil der 


Hanf von der großen Pike des Dampfes bald zerftört wird. 
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Ueber den Weinbau in Nieder-Oeſterreich ic. (Fortſezung.) — Ueber Aufbewahrung des Schweinefteiſches. — Dampf: Bierbrauerei, — 





Dekonomifche Berichte und Aufjäße. 


21. Ueber den Weinbau in Nieder : Defterreich, 
von Emil Pefenböd, Oekonom des Stifte 
Melt und correfpondirendes Mitglied der 
Aderbau : Gefellfchaft in Brünn. 


( Fortfegung. ) 
Bemerfungen über Kellereiwejen, 
J. 

Don dem Keller. 

Daß die Befchaffenbeit des Kellerd einen großen Ein: 
fluß auf die Güte und Gefundbeit des Meines babe, 
beftätiget die Erfabrung. Warme Keller find für den 
Wein äußerjt verberblich, und fepen ihn bei ber gering: 
ften Vernachläßigung der Gefahr aus, umzufchlagen, 
ober zicfend zu werden, des Nachtbeiles nicht zu ge: 
denken, daß in folchen Kellern die Fälfer beinabe immer 
wochentlich zweimal nachzefüllt werden müſſen, weil 
durch diefe Wärme der Wein ſtark verbünftet, daher in 
den Fäſſern leere Räume entiteben, und die Weine 
gerne Famig und unrein werben. Diefe Keller find im 
Winter fehr Palt, welches für den Käufer gefährlich ift, 
da der Falte Wein den Gefchmad desfelben leicht ver: 
birgt. Kann man folchen Kellern nicht durch eln ſtarkes 
Auffüpren von Erdreich and Anpflanzung fchattenreicher 
Bäume, oder durch Ueberbau eines Gebäudes zu Hilfe 
kommen, fo find fie unverbefferlih. Naſſe Keller find 


für den Wein zuträglicher, weil fie Pälter find, und ihn 
daher gefünder erhalten. Dagegen aber leiden in diefen 
die Fäſſer um fo mehr; ifenreife werden vom Rofte, und 
Holz von Fäulniß angegriffen; daber das fleifige Ab— 
trocknen derſelben bier um fo wichtiger und nothwendi— 
ger iſt. Eine DVerbejferung derfelben ift manchmal aus: 
führbar, indem man durch gegenfeitige Definungen den 
Luftzug befördert, durch bedeckte Gräben dem fich etwa 
fammelnden Waller fihnelleren Ablauf verfchafft, oder, 
wo biefes nicht thunlich, durch einen angelegten Brun: 
nen dasfelte verfenft. 


Trockene Keller, die im Sommer zugleich kühl 
find, wären fobin die beften. Mo ed die Pofalität er: 
laubt, wäble mar bei Anlegung eines neuen Keller 
eine Anböbr, deren Inneres aus compaftem Sande bes 
ſteht, (man findet im Defterreich deren mehrere) Öffne 
diefeibe am Fuße der öſtlichen Seite, damit der Eins 
gang der aufgebenden Sonne entgegen komme. ine 
Breite von 2 Klaftern umd eine Höbe von 8 Schuben 
vertragen die Keller ohne alle gemauerte Wölbung; von 
3 zu 5 Rlaftern, der Fänge nach, müſſen an der Wöl: 
bung Luftlöcher angebracht werden, die über das Erb: 
reih wenigitens einen Schub bervorragen,, gemanert 
und mit einem breiten Stein oder Ziegel belegt werden 
follen, um nah Bedürfniß mehr oder weniger Luft 
geben zu Fönnen. Damit die Sonne nicht unmittelbar 
die Kelferthüre, und damit auch Die Innere Temperatur 
bes Keller ermärme, iſt es gut, vor bderfelben eine 
Urt Vorhaus, wenn auch nur von Holz zu bauen. 
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Kann man auf den Keller noch das Prefgebäude an: 
bringen, damit der ausgeprefte Moſt durch eingelegte 
Schläuche mittelft der Dunftlöcher unmittelbar in Die 
Fäſſer gebracht werden kann, fo vereinigen diefe Keller 
alle wünſchenswerthen Vortheile. Er it im Sommer 
fühl, und im Winter erbält er eine Temperatur von 
10 Grad Reaumur, welche immer die paflendfte iſt. 
Um die Luft zu erneuern, iſt nötbig, im Winter bei 
nicht gar zu ſtreuger Kälte die Thüren und Dunftröbren 
au Öffnen, fie aber Im April für den ganzen Sommer 
zu Schließen. Solche Keller, facs. man, kochen cinen 
guten Wein. 


Gute Kellee Bönnen auch in tkonigten Hügeln ges 
graben werden; man kann fie fogar bedeutend größer 
bauen, ohne eine gemauerte Wölbung anzubringen, ja 
ich babe folche Keller geſehen, in denen fünfzigeimerige 
Fälfer gelagert waren. Kommt man aber bei'm Gras 
ben eines Kellers auf Schichten von Kies, fo müſſen 
Ourten, oder ganze Gewölbe gefpaunt werden. So— 
genannte Felſenkeller find für Weine die fchlechteften, 
theils weil fie zu kalt find, und jelten trocden erbalten 
werden Pönnen, tbeild weil man befonders bei'm Eins 
kellern des Moftes Feine Zuglöcer anbringen Fann, 
wodurch man bei dee Manipulation ſehr aufgehalten 
wird. Daß man Keller auch in cbener Erde mit tiefen 
Treppen eingraben, fie wölben und auf eine, auch zwei 
Reihen Fäſſer einrichten Fünne, veritebt fich wohl von 
ſelbſt, und richter ſich nach den Bedürfniſſen jedes Eine 
zelnen. 


a. Beinfäffer. 


So wenig Arbeit und Mübe die Beforgung eines 
Meinkellers von ber einen Seite erfordert, fo noth— 
wendig {ft auf der anderen eine fortwährende Aufinerk: 
ſamkeit auf jede Kleinigkeit. Der geringite Umitand, 
das mindejte Ereigniß können bier, wenn fie unbeachtet 
bleiben, bald eine wichtige Folge baben, und empfind- 
lihen Nachtbeil bervorbringen, Diefe Aufmerkffamfeit 
verdienen por Allem die Weinſäſſer. 


Sie werben aus Eichenholz gemacht, welches wir 
in befter Qualität in Defterreih an fogenannten Wieſen— 
eichen haben; nach dieſem kömmt das Ungarifche, Kroa— 
tifche, Mäbrifche und Banerifche, welches häufig einge: 
führe wird, Gichen, welche in Wäldern machen, geben 
Fein fo dauerbaftes Holz, das ein fettes, flatteriges Un: 
ſehen Hasen fell. 


Neue Ziffer follen überhaupt recht gefunbes, ausge: 
trodnetes Holy, unb Peine rötbliche, blauliche, ober 
ſonſt erſtickte Daube haben, auch, wenn fie feit und 
dauerhaft fenn follen, wie bie Bötticher zu fagen prle: 
gen, buch einen flarten Gehren fich auszeichnen, das 
heißt, die Böden des Falles müſſen gegen die Mitte 
gu etwas tiefer bineingepen, gleihfam eine Wölbung 
nach einwärts haben. 
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Iſt man nicht vollfommen überzeugt, daß durchaus 
wohl ausgetrocdnetes Holz zu einem neuen Falle ge: 
nommen wurde, fo ift es rätblich, dasfelbe ein halbes 
oder ganzes Jahr an einem trocdenen, luftigen Orte 
aufzubewahren, ebe man es befchlagen, oder in eiferne 
Neife legen läßt. Bar zu breite Dauben ( Taufeln) find 
nicht empfeblungsmwertd, weil fie ſich werfen oder auf 
fteben, und überhaupt dem Faſſe Feine folche Feitigkeit 
geben, als fchmälcre. 

Wie viele Dauben zu einem Fafe genommen wer— 
den müſſen, läßt ſich wegen der Derfchledenbeit ihrer 
Breite nicht beftimmen. Uber die Länge derfelben Bann 
in nachjtehendem Verzeichniße verläßlih angenommen 
werben. 


ı Eimer Faß muß lang fern ı Schub 8 Zoll, 
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Als Belfpiel nur fo viel: zu einem Fafe von 10 
Eimern braucht man 20 bi 25 Dauben, welche ber 
Dötticher in 5 Tagen ausfertigen kann. 


Hat man ein Stück Eichenſtamm von fünf Schub 
Höhe und zwei Schub im Durchmeifer, fo giebt er 
durch Spalten 16 — 18 Dauben, 4 — 5 Zoll breit, 
woraus ein Faß von 25 Cimern gemacht werden Fanıt. 


Bei neuen Fällern fol man vorzüglich bedacht fen, 
daß die zwei mitteljten elfernen Reife nie zu meit vom 
Spunde entfernt find, um dem Drucde, der natürlicher 
Weife auf die Mitte des Faſſes am ſtärkſten it, Bin: 
känglihen Widerftand leiten zu Fönnen. Nicht mindere 
Aufmerkfamfeit verdienen die Hauptreife, d. i, jene 
zwei Reife an beiden Enden eines Falles, Diefe follen 
immer etwas flärfer und breiter als die übrigen ſeyn, 


and nie mit dem dußerjten Ende der Froͤſche gleich 
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laufen, alſo fo amgelegt ſeyn, daß fie die Rinne, in 
welche bie Faßdauben am: Boden eingefälzt find, voll- 
kommen bedecken. 

Um bei neuen Fäſſern die Reife längere Zeit vor 
Roſt zu bewahren, laſſe man ſelbe ſchwärzen, d. b. 
mie ſchwarzem Peche überziehen, Man darf nicht be— 
forgen, daß der Schmid oder Schloſſer bei dieſer Ge⸗ 
legenheit altes, verroſtetes Eiſen ſtatt neuem nehme; 
denn. Erſteres iſt ſogleich bemerkbar, weil ſich das Pech 
in die vom, Roſte ausgefteſſenen Löcher hineinzieht, 
folglich ein: alter. Reif nie fo glatt und eben. wird, wie 
ein. neuer. 

Die Anzahl der Reife richtet ſich ganz natürlich 
nady der Groͤße des Faffed. Den minder Uuterrichteten 
dierre alfo Folgendes zum Maßſtabe: 

Bei einem Faffe von einem bis vier Eimern bat man 
gewöhnlich 4 Reife, von vier bis zwölf Eimern 6, von 
von zwölf bis vierzig Eimern &, von vierzig bis neunzig 
Gimern 10, von neunzig bis einhundert fünfzig Cimern 
12 Reife, und fo verhältnißmäßig weiter. 

Wer fidy neue Fäßer anfertigen läßt, den Bötticher 
nad Anzahl der gemachten Eimer zablt, und fich auf 
deſſen Redlichkeit nicht ganz verlaflen kann, dem iſt zu 
ratben, bei Uebernahme des fertigen Faſſes die Böden 
herausnehmen zu laffen, nnd mitteljt eines Doppelzir- 
kels abzumeſſen, ob die Dauben gegen die Kröfche zu 
nicht dünner werden, welche Bevortheilung ſich un: 
redliche Bötticher nicht felten erlauben,. damit das Faß 
mebr viſite. 

Bekanntlich nennt man Fröſche den über die Bö— 
den noch hervorragenden Theil der Faßdauben, der gerade 
fo fang ſeyn fol, als die Dauben dic find. 

Die Kimme iſt der Einfchnitt oder Rinne in den 
Dauben, in welchen die Faßböden cingefalzt find; fie 
werden durch eigene Kimmböbel gemacht, die nach der 
Größe des Faſſes ſich richten. 

Bon ganz vorzüglichem Nutzen iſt cd, wenn jedes 
neue Faß, beſonders ein großes, au deſſen Erhaltuug 
uns mebr, als an anderen Heineren ‚gelegen feon muß, 
bevor es: in den SKelier gelegt: wird, auswendig mit 
Firniß, oder -auch mit. Delfarbe  augeitrichen wird; 
auch Leinöl und Ocher (verwitterte gelbe Eifenerde ) 
find. zur Abhaltung der Feuchtigkeit anwendbar, Der 
Unftrich muß aber an einem fihönen Tage gemacht, nnd 
das Faß nicht eher in den Keller gebracht. werden, als 
bis ee gut abgetrocknet ib. Solche Fäſſer find nicht 
nur von Außen leicht rein zu. erhalten, ſondern dauern 
auch um eine geraume Zeit länger, 

Die Fälfer müſſen in dem Seller gute Unterlagen 
haben ; fie beißen entweder Banter ober Sattel. 
Erſtere Bönnen von Holz oder Stein ſeyn, die vier: 
grädig gehauen, ı$ Schub bob und mac der Größe 


des Faſſes 2 bis 3 Schub lang ſeyn fellen. Damit. 


aben das Faß nicht ummittelban auf den: harten, Stein 
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zu liegen fomme, werden zwiſchen denfelben fogenannte 
Zwenger eingelegt, welche fobin das Faß lüften. Auf 
biefe Ganter können Fäſſer von 1 bis 50 Eimer einge: 
legt werden ; find fie größer, fo werden Sattel not 
wendig. Diefe mülfen von Eichenbolz, 3 Schub bo, 
3 bis 4 Schuh lang und ı bis 14 Schub breit fen; 
fie werben audgehauen und genau an die Wölbung des 
Faſſes angepaßt, damit der Druck des Falles gleichs 
förmig wirkt. Beim, Einlegen iſt zu beobachten, daß 
ber erſte Reif dei Faſſes binten und vorne über den 
Sattel hinausreiche,. fomit der zweite und vierte Neif 
vom Sattel bedeckt werde, wodurch denn doch bezweckt 
wird, daß Holz nicht unmittelbar auf Holz zu liegen 
komme, welches dasfelbe etwas vor dem Erflicden be: 
wabhrt. Bon 50 bis 100 Eimer find nur zwei Sättel, 
von 100 bid 150 Eimer drei, und von 150 bid 300 
Eimer vier Sättel nöthig. 


Wenn man bei’: Verkaufe feines Weines fogleich 
bie Bedingung eingeben wollte, des Käufers mitges _ 
brachte Fäſſer anzufülen, und fi dann auch fo viele 
Eimer bezahlen zu laſſen, als bdiefe Fäſſer vifiren, fo 
könnte man leicht dabei bintergangen werden, indem 
freinde Fäſſer oft eine beträchtlich dDidere Spund: 
dbaube ““n, folglih auch weniger vifiren, als fie 
wirflih „walten, 

Diefen Betrug kaun man aber durch's Gefühl leicht 
entdeden, ıweun man mit dem Finger bei dem Epund: 
loche hineingreift, wo man finden wird, daß diefe 
Daube eine, unverhältnißmäßige . Dicke bat. Andere 
lajien fih die Spunddbaube fannmt den beiden angrän— 
zenden bedeutend flächer machen, als alle übrigen 
find, wodurch denn ein folches Faß abermal weniger. 
vifiren muß, als der eigentliche Inhalt beträgt. Wieder 
Undere haben an. ibren Fäſſern ein fo Fleines Spunds 
Ich, daß die Viſir nicht binlänglich freien Raum bat, 
folglich auch nicht ganz an die Fröfche in’s Faß gebracht 
werden Fanıt, Manche Käufer laſſen fi fogar das Mit: 
teljtüf am Boden des Faſſes dicker machen, oder na 
geln gar Bretchen bineln, um die Viſir zu täufchen. 
Allein dieſen Detrügereien Bann man nur dadurch ent: 
geben, wenn man durch ein ämtlich zimentirtes Gefäß 
einmißt. Hat man Fein ſolches bei Handen, fo hilft 
nur die fogenannte Drittelpvifir. 


Will man ein Faß nach dem Drittel vifiren, fo 
nimmt man die Spundoifir (Beilviär), die Boden: 
breite und Faßlänge, addiert alled zufamımen, und 
dividirt die Dumme mit 3; ber erhaltene Duotient 
zeigt den Inhalt des Faſſes an, 

Man bätte z. B. ein dreizehn eimeriges Faß zu 
viren, fo muß. die Viſir bei'm Spunde, wo ſie einge 
laſſen und bis an die Froͤſche geführt werben muß, aus 
eigen : 

Spunbdpifie 13 Eimer, mithin fo viel. angegeben 
wird, daß das Faß enthalten ſoll. 


* 
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Die Bodenbreite 64 Eimer, alſo bie Hälfte der 
Spundeifir. 

Die Faßlänge 194 Eimer, folglich die dreifache 
Bodenbreite. 

Dieſes zuſammen addirt, zeigt die Summe 39, 
diefe mit 3 dividirt, giebt obige 15 Eimer. 


Die Spundoifir nennt man das Maß, oder die 
Anzahl Eimer, welche die Viſir anzeigt, wenn man fie 
bei'm Spundloche bis an den Boden des Falles bineins 
geben läßt. Man fept nämlich die Viſir im Kaffe dort 
an, wo der Faßboden in den Dauben eimgefalzt iſt; 
doch darf oben bei'm Spunde nur das Maf des in: 
wendigen, Faſſes genommen, folglich die Dice nicht 
mitgerechnet werben. 

Die Bodenbreite iſt der wagrechte Durchmeſſer 
des Faßbodens ( wenn nänlich das Faß fo liegt, daß 
der Spund in dee Höhe ift) und die Breite von zwei 
ſtarken Mefferrücen dazu gerechnet, melches Leptere 
ungefähr fo viel beträgt, als derjenige Theil des Bo: 
dens ausmacht, der in die Dauben: eingefalzt ift. Im 
der Mitte des Faßbodens findet man gewöhnlich noch 
den Punkt, wo der Zirkel von dem Bötticher angefept 
wurde, und auf dieſem Punkte liege die Difir. 


Die Faßlänge erhält man, indem man die ganze 
Länge der britten, vom Spunde entfernten Daube (die 
Spunddaube nicht mitgerechnet) mit der Viſir abmift. 
Do& findet von biefer ziemlich allgemeinen Regel zu: 
weilen eine Ausnahme Statt. Man Fann nämlich die 
Baßlänge nicht immer von ber dritten Daube nehmen, 
indem die Fäſſer bald breitere, bald ſchmälere Dauben 
baben. In diefen zweifelhaften "Fällen, welche Daube 
man eigentlich nehmen fol, ift alfo der noch richtigere 
Maßſtab jene Daube, weldhe in der Mitte 
vom Spunde bis zum Gehren des Kaffes 
liegt. 

Der Grund biefer Regel ift Jedem einleuchtend, 
der da weiß, daß die Dauben bei'm Spunde etwas 
türzer, und jene bei'm Gehren etwas länger find, als 
die Uebrigen. Nimmt man alfo bie Mitte von beiden, 
fo berechnet man den Inhalt am genaneiten. 

Gehren heißt die Mitte des ganzen Faſſes, der 
Länge nad. 

Da es Käfer giebt, die nidht die genatte Drittelmaf 
halten, fo muß man bei'm Vifiren auch noch darauf 
feben, ob man ein langes oder kurzes Faß vor 
ſich bat. 

Lange Fäſſer nennt man jene, deren Daubenmaf 
mebr, und Furze Fäſſer jene, deren Daubenmaf we: 
niger als die dreifache Bodenbreite beträgt. Bei lan— 
gen Fäſſern mird man immer etwas weniger, bei fur: 
zen aber allezeit etiwag mehr Wein haben, als fie nach 
ber Difir ausmweifen. Wenn daber ein langes Faß nach 
bee Bifir 5.8. 11 Cimer 5 Maß anzeigen follte, fo 
Fann man ficher annehmen, daß es nur 11 Eimer balte, 
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fo wie im Gegentbeile bei einem Burgen Faffe, welches 
11 Eimer 5 Maß nah der Viſir ausweifet, gewiß ans 
genommen werben Fann, daß es 11 E. 10 M. bält. 
Dei größeren Fäſſern iſt natürlich der Unterfchied noch 
bedeutender. 

Dft ereignet fih der Fall, (befonders im Zehent- 
gejchäft bei der Kellerbefhau) daß man ein Faß im 
Keller vifiren muß, und felbes, des niedrigen Kellers 
wegen, nicht nach dem Drittel vifiren Bann, weil näme 
lich die Bifie bei'm Spunde nicht in’s Faß gebracht 
werden kann. Hat man nun Beine Viſir, welche aus. 
mehreren Beinen Stücken befteht, die fich zufammens 
fchrauben laffen, fo nimmt man in einem folchen Falle 
die Bodenbreite und die Daubenlänge, abdirt fie, und 
dividirt die Summe mit 2. Jedoch wende man diefe 
Urt zu vifiren nur im äußerſten Nothfalle an, meil 
man bei diejer Weife nie fo ganz genau deu JZuhalt des 
Faffes berechnen kann, 

Neue Fäſſer können eben fo wenig längere Zeit 
ohne Cinfchlag Im Keller liegen, als alte, meingrüne 
(Schon mit Wein angefüllt gewefene) Fäſſer; denn auch 
neue laufen mehr oder weniger an, und würden glei: 
chermaßen den Wein verderben, welchen man einfüllen 
würde, 

Um ganz ficher zu ſeyn, giebt der Fuge und vor: 
fihtige Dausmwirth jedem neuen Faffe, fo wie er ed in 
den Keller bringt, fogleich etwas Ginfchlag, und dann 
monatlih ununterbrochen fort; denn es ift unglaublich, 
wie fchnell der Wein jeden üblen Geruch des Faſſes an— 
nimmt, von jeder Unreinlichkeit fogleich ergriffen wird, 
und dann auf eine unbeilbare Urt feiner Zerftörung ent— 
gegen ellet. 

Doch dürfen neue Fäſſer nie fo viel Einfchlag be: 
fommen, als alte, weil fie fonft viel früher zu Grunde 
geben würden. Daber beeile man fi) auch nicht, feine 
neuen Fäſſer fo bald in den Keller zu bringen, fondern 
bewahre fie in einer Scheuer, oder fonft an einem tro: 
denen, luftigen Orte, bis man ihrer benöthiget ift. 
Dann müffen fie aber, ebe man jungen Wein oder 
Moft einfünt, weingrün gemacht werben, welches 
darin befteht, das man flarken Branntwein in's Faß 
gießt, felben anzündet nnd ruhig ausbrennen läßt. 

Man nimmt auf ein zwanzig eimeriges Faß ein bafs 
bes Seidl, und auf ein bundert eimeriged ein gutes 
Seidl, gieft ihn durch das Spundloch in’s Faß, und 
zündet ibn entweder mit einem in Branntivein getauch- 
ten, angezündeten und bann bineingermorfenen Stücken 
Papier an, oder läßt einen Tropfen brennenden Eins 
fchlag auf den Rand des Branntiweined träufeln. Dabei 
hüte man fih aber, wenn ber Branntwein brennt, den 
Spund Hineinzuftelen, denn man mürde ibn ficher 
nicht mehr berausbringen, und das Faß könnte zer 
fpringen. Man halte alfo nur ein Bleines Bret vor 
das Spundloch, aus welchen mit einem ungebeuern 
Gepraffel die Dämpfe entweichen, und nachdem ber 
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Branntwein ausgebrennt hat, verfpunde man bas Faß. 
Der Wein oder Moft Bann ſodann mit Sicherheit ein: 
gefüllt werden. 


b. Bon alten Weinfäffern. 


In ein altes leeres Faß füle man nicht eher wie 
der Wein ein, als bis man das Thürchen am Faßbo: 
den berausgenommen, bei dieſer Definung ein Licht 
bineingebalten und oben beim Spunde bineingefeben 
bat, ob fich nicht im Faſſe bie und da weiße Ile 
den (der weiße Schimmel) angefept baben. ind 
diefe klein und weiß, ſo kann das Faß durch gutes 
Abbürften gereinigt werden, find fie aber fihon bes 
trächtlih groß und röthlich, fo iſt das Faß für ims 
mer unbrauchbar; denn die röthliche Farbe diefer Ale: 
een zeigt an, daß der Schimmel fi ſchon Ins Holz 
gezogen bat. 

Bel einem Fafle, mo diefes Uebel micht fchon gar 
zu fehr Überband genommen hat, kann man, wenn Das 
Faß vielen Weinftein bat, north Folgendes verfuchen: 


Man Irife den Weinjtein rein berabklopfen,, das 
Faß mit Branntwein ausbrennen, und rieche Dann nach 
48 Stunden binein, ob ed gar feinen Schimmelge: 
ruch mebr bat. 

Haben alte Fäſſer zwar nicht diefen eben genannten 
Kebler, aber einen andern üblen Gerud, welchen 
man durch öfteres Answafhen und Ausbrennen nicht 
beransbeingen Bann, fo können fie vielleicht mod das 
durch brauchbar werben, wenn man fie mit Weinla⸗ 
ger (Hefe, Gleger) ganz anfüllet, felbes drei Monate 
lang darin liegen läßr, dann ausfeert, rein auswaſcht, 
drei Tage beim Spunde und Thürchen offen läßt, bas 
mit fie gut abtrocknen, und endlich mit MWeingeijt aus: 
brennt. 

Wenn ſich In einem leeren Halle, welches angelau: 
fen, d. i. ſchimmlich if, dee Weinjtein von felpft 
aufgelöfet bat, mas zu geſcheben prlegt, wenn 
man gar zu faunfelig üt, fo it ein folches Faß ganz 
unbrauchbar, und muß fchlechterdings zufammengefchla: 
gen werben; denn jeder Wein, welchen man in ein 
derlei verdorbened Faß einfülen miürde, müßte auch 
ganz gewiß flintend werden. 


Bei alten leeren Fäſſern, welche mehrere Jabre 
nacheinander Teer im Keller gelegen find, und wenn 
fie auch ſtets ordentlich mit dem nmuthigen Einſchlag 
beforgt wurden, wende man bie größte Vorſicht an, 
ebe man wieder Wein in ſelbe einfület. Denn die 
Fälfer werden durch den vielen Ginfchlag in fo langer 
Zeit oft fo mürbe und fihlecht, beſonders in naſſen 
Fellern, daß fie den Wein gar nicht mehr halten können. 


Es it Fein fichere® Kennzeichen, wie viele noch ber 


Meinung find, daß ein Faß rein fen, fo lange es 
den Einſchlag anuimmt. Denn der in einem 
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leeren Faſſe, auf welches man nicht genau Aufficht ges 
pflogen bat, fih anfegende Schimmel wird ınit der 
Zeit dic, befömmt eine Haut, und auf dieſe Art 
nimmt das Faß immer den Cinfchlag an, obne für eis 
nen gefunden Wein in dieſem Zuftande geeignet zu fen. 


Ueberhaupt muß jedes auch noch fo brauchbare Faß, 
wenn es mehrere Jahre lang leer Im Keller gelegen 
if, mit Wafer einigemale rein ausgewafchen werden, 
ebe es mit Wein gefüllet wird. Denn man mag die 
Säffer noch fo rein und ordentlich halten, fo werden 
fie doch dur den Einfchlag allein mehr oder weniger 
fhmupig, welches das Warer nad dem Auswafcen 
deutlich anzeiget, das ganz ſchwarz berausläuft. 


Wenn man ein Weinfaß ganz ausgeleert bat, fo 
gebe man das erſtemal, und zwar gleich nach dem 
Ausleeren ziemlich vielen Cinfchlag, damit das Faß 
dadurd zugleich abtrofne, dann aber monatlich Immer 
weniger bis zur gemöhnlichen Quantität, von welcher 
wir weiter unten noch mehr reden werden. Belfer aber 
und auträglicher iſt es für jedes geleerte Weinfaß, wenn 
man es nicht fogleih auch auslagert (auch die Hefe, 
Gleger herausnimmt) fondern das Weinlager mehrere 
Monate darin liegen Lift, bis man das Faß wieder 
mit Moſt odee Wein anfüllen kanu. Die Urfache die: 
fer Regel ift, weil das Lager die unteren Dauben vor 
Fäulnig ſchüßt. Denn ganz natürlich baben jene Daus 
ben, fo weit das Weinlager gelegen ijt, feinen Wein: 
flein, werden alfo auch um fo leichter von Schimmel 
und Fäulniß angegriffen; um aber die zu hindern, 
wird dad Einfchlaggeben um fo nothwendiger, und ges 
rade dadurch verderben am meijten die Fäller. 


Läßt man das Lager im Faſſe rublg liegen, fo bat 
man das erftemal nicht nötbig, mehr Einſchlag als ge 
wöhnlich zu geben; denn das Lager ſelbſt bewahrt ſchon 
zum Theile die Fäjfer vor dem Unlaufen oder Schimms 
lichwerbden. Dabei darf man aber doch nicht verfäumen, 
den gewöhnlichen Ginfchlag zu geben, weil bas Weln: 
lager kahnig werden Fönnte, in welchem Falle es bald 
aus dem Faſſe gebracht werden muß, da es in dieſem 
Buflande den Lebertritt zur Efüggäbhrung macht, und in 
der: Folge dem ganzen Falle einen Eſſiggeſchmack mit: 
tbeilt, der dem kommenden Wein fhädlich werden 
kann. 


Wenn in einem Faſſe der darin befindliche Wein 
weiß (kahnig) geworben iſt, welches gefchieht, wenn 
man aus einem vollen Falle von Zeit zu Zeit mit dem 
MWeinbeber Wein heraushebet oder auch an dem Habu 
berabläßt, ohne es mieder anzufüllen oder Ginfchlag 
zu geben; oder endlich wenn man bei vollen Faäſſern 
das Nachiüllen verſäumt, fo kann ein ſolches Faß nur 
dadurch für einen andern Wein wieder brauchbar ge: 
macht werben, ‚wenn ınau ben Fußboden herausnimmt 
und es mit einer ftarken Faßbürſte gut reinigt. Denn 
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‘ 
duch das bloße Auswaſchen kaun man den im Faſſe fih 


anlegenden Schleim nicht rein abfpülen, und würde 


auch jeden andern Mein fogleich wieder verberben, näm⸗ 
lich fauer oder zickend machen. Ä 

In gar alte Weinfäſſer, an denen man fchon bes 
merkt, daß fie bie und dba fchlecht zu werden anfangen, 
und mern fie übecdieg noch mehrere Jahre binterein- 
ander im Keller leer gelegen find, füle man nie Moft 
oder jungen Wein, meil die Qualität bes Weines, 
menn er in einem neuen Faſſe gegobren bat, es reich— 
lich erfept, was leßteres gefoftet bat; ja bee Unter: 
fchied iſt oft fo auffallend, dag es und fait unmöglich 
wird, einen und benjelben Wein aus zwei verfchiede: 
nen Fäffern, nämlich aus einem alten und aus einem 
neuen nach der Gährung für gleiches Gewächs zu 
balten. 

In jedem nur etwas beträchtlichen Keller foll im— 
iner ein oder das andere leere Weinfaß vorräthig. ſeyn, 
um im Notbfalle fogleih davon Gebrauch machen zu 
Fönnen, Man Fann auch bei genauer Aufſicht und Ber 
butfamfeit nicht immer dafür bürgen, Daß au keinem 
vollen Weinfaffe ſich etwas Wiedriges ereigne, und 
das fchnelle Abziehen des Weines von beinfelden nie 
nötbig ſeyn werde. u 

Dep alen Fäſſern werden gewöhnlich bie untern 
Dauben, vorzüglich an den Fröſchen zuerſt fchadhaft, 
und dieß kann in mehreren Jabren fo fehr zunehmen, 
daß man, wm größerer Gefahr vorzubeugen, fich in die 
Notbiwendigkeit verfegt fiebt, den Mein abzuzieben. 
Solche Fäſſer, die am Lager ſchadhaft werben, kann 
man noch einige Zabre brauchbar erhalten, wenn man 
fie geradehin umkehret, die obere Beilöffnung durch eir 
nen Binder fleißig vermachen läßt, nad unten wen: 
det, uad wieder anfüllet. 

Wenn nicht das ganze Faß, fundern nur einige 
Dauben zwar nicht gar fehr mangelhaft, jondern wurm⸗ 
ftichig find, und den Mein une bie und dba burchflief: 
feu laſſen, fo Fann man fe vielleicht noch einige Zeit 
erbaften, wenn man fie rein abtrocnet und mit einem 
Kitt aus gelöfchtem Kalk und zerflofenem Weinitein 
überftreichet; auch fogar Unſchlitt Hilft fiir den Ai: 
genblick. 

Ein noch größeres Uebel aber wäre es, wenn an 
einem votlen Weinfaſſe ein Reif ſpringen würde, wel: 
ches bei einem ſpröden oder ſehr ſtark verroſteten Gi: 
ſen leicht möglich iſt. Einer der gefährlichſten wäre 
da offenbar ein. Hauptreif, weil ohne ibn ber Faßboden 
aus feinem Falz treten, und der Wen augenblicklich 
gewakfam aus feinem Bebältniffe herausſtrömen würde. 
Glücli derjenige, der eim folches Ereigniß zeitig ge: 
nug bemerft, um ſchnelle Hilfe, wenn felbe noch mög: 
lich ift, Schaffen zu Fönnen. 

Zu diefem Behuſe müſſen in jedem Keller ſtets ei: 
nige fogenannte Schraubenreife vorräthig fern, die 
nörhigenfalls gleich angewendet werben Fönnen. 
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Faſt überflüffig ſcheint Die Eriunerung zu fenn; 
daß man von Feinem noch brauchbaren Weinfaſſe den 
Weinſtein berabElopfen laſſe. Indeſſen könute doch Man: 
chen übertriebene Oekonomie und Unkenntniß dazu vers, 
leiten, der dadurch, zumal wenn man Juden dieſe 
Arbeit überläßt, feine Fäſſer vor der. Zeit unbrauchbar 
machen würde. 


Schluß folgt.) 





Dekonpmifche Anfragen u. Beantwortungen, 


22. Ueber Aufbewahrung des Schweinfleiſches. 


Man bat zwei Mittel, das Schweinefleiſch aufzu— 
bewahren; einmal, daß man es einbößelt, und andern- 
tbeild, Daß man. es räuchert. Sowohl das Einböfeln, 
als auch das Raäuchern gefchieht auf verfiedene Art, 
nur daß in dem erijtereu Kalle das Fleiſch gehörig mit 
Salz durchzogen und während der Zeit gegen den Au: 
drang dee Quft bewahrt, und dag int zweiten Fall das 
Sleifch durchaus geräuchert werden muß. 


Das Einböfeln, fagt Dieterichs, wurde zuerſt von 
einem Holländer, Namens Wilhelm Bökel, im 
Jahre 13547 erfunden und ausgeführt. 


Diefes Einbökeln geſchleht dergeftalt, daß man 
das zum gewöhnlichen Gebrauche beſtimmte Fleifch in 
große Wannen, Tröge oder eigens bazıı beſtimmte 
Fleiſchfäſſer legt; zuvor müſſen diefe Gefäße ſehr erin 
geſcheuert werden, und durchaus keinen üblen Geruch 
haben; dann beſtreuet man dem Boden desſelben ſtark 
mit reinem, teocknem Salze, legt. eine Lage von Fleiſch 
binein, wovon jedes Stück, gleichviel ob Speckfeite, 
Scyiufen oder -Heinere Stüde mit Salz eingerieben 
und beftrenet: worden ift; jede Lage wird beionders- 
wieder mit Salz ſtark bejtreut, und fo fährt man fort, 
bis Das Gefäß voll, oder alled Fleiſch eingeböfelt iſt; 
dann lege oder befejlige man dem Deckel darüber, Dee 
ſchwere ibn mit ©emichtern, jo daß die Mailen feit 
aneinander gepreft werden. 


Nach einigen Tagen ſchmilzt das Salz, und es ent: 
fteht die ſogeuannte Rleifchlafe, welche ſich unten: in 
dem Trog oder Gefäß ſammelt; nun maß die gefeufte 
Cafe immer wieder aufgefüllt werden, und man muß 
num auch das Fleiſch, was oben lag, wieder nach atı 
ten verpaden, und diefes mehrmals in dem Zeitraum 
von einigen Wochen wiederholen. Nah 5 bis 6 Wo- 
chen einer folchen Behandlung und täglihem Begießen 
mie Kleifchlafe nehme man das, Fleisch. aus: der Bökel, 
und räuchere das zum NRäuchern bejlimmte, ober häuge 
es an einem Iuftigen trocknen Orte zum Verbrauche auf. 
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Bern man indefen das Fleifch für eine längere 
Dauer einböeln will, fo thut man wohl, eigene 
Fäſſer dazu ‚einzurichten, weiche ſeſt zugemact und 
nach Belieben geöffnet werden können. Dat man dieß, 
fo wird das in Mulden oder Tröge vorläufig, wie oben 
fhon bemerft iſt, eingeböfelte Fleiſch, nach Verlauf 
von einigen Tagen, aus der enthaltenen Fleichlake ge: 
nommen, und mittelſt einer Preſſe fo geprefit, daß 
allenfalls noch vorhandenes Blutwaſſer und die damit 
permengte Sleijchlafe anögepreßt wird. Man läßt das 
Bleifh auch 24 bis 438 Stunden in der Preife, damit 
es gebörig abtrieſe und ſich an den Eindruck der Preſſe 
gewöhne, alfo zufammengedrückt bleibe, wodurch gleich 
zeitig alle Zeil- und Fetträume zuſammengedrückt ver: 
den. Diefes Aleifch wird nun abermals eingefalzen, 
und man läßt es ſo lange damit liegen, bis das Salz 
wieder zur Lake geworden it; dann wird es in folche 
Stücke gefebnitten, mie es die Form des zuvor einge: 
richteten Fleiſchfaſſes erbeifcht ; bier in diefem wird das 
Fleiſch nun feſt eingeböfelt, fo daß alle leeren Räume 


durchaus gefüllt find, und nun drückt oder preßt 


man alles feit ein. Iſt dieß geſchehen, fo beitreuet 
man bie Oberfläche mit Salz, und fperrt das Gefäß 
feit zu. 

Sobald ſich wieder Fleifchlafe gebildet bat, Fehrt 
man das Faß um, fo daß das Unterſte zum Oberiten 
wird, und man kann dieß immer nach einigen Tagen 
wiederholen. 


Nah ſolchem Cinböfeln läßt fich nicht erwarten, 
daß ed an Lake in dem Gefäße fehlen, und daher das 
Bleifch trocken werde; denn trocen darf es nicht wer: 
den, fonft verdirbt ed; daber laſſe man in dem Des 
del eine feit zum Verfchließen eingerichtete Oeffnung, 
durch welche man nöthigenſalls fehlende Lake nachgies 
Gen Fann. 

Wird diefes Fleiſch als Handelsartifel verſchifft oder 
verkauft, ſo müſſen alle Knochen im Flelſche vermieden, 
oder die ſehr knöchigen Stücke weggelaſſen werden; 
wird aber das Fleiſch für den Hausbedarf eingebökelt, 
fo können auch knochige Stücke, Kopf, Schnauze, Hals 
und Rücgrat, Beine u. dgl. eingeböfelt werden. Auch 
darf ed für den Hausbedarf nicht umgeböfelt werden; 
dieß gilt nur von dem Fleiſche, was die Secfahrer 
mitnehmen, fondern es muß nur fejb eingepacdt und 
gut mit Salz und Lake verfehen werben. 


Man rechnet auf 100 Pfund Schweinefleifih 5 bis 
8 Pfund Salz zum Einböfeln, und an manchen Drten 
fegt man dieſein noch einige Loth Salpeter binzu; doch 
iſt dieſer überflüſſig. 


(Schluß folgt.) 
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Dekonomifche Anekdoten und Meuigkeiten, 
dann neuefte Eiteratur. - 





23, Dampfbierbrauerei. 

Der Mechaniker Joh. Georg Pur in Wien, in 
Verbindung mit Heren von Mozing in Wien, umd A, 
Frhru. von Königsbrunn In Bräg, ift auf eine Dampf: 
vorrichtung patentiert, welche mehrere Vortbeile bat. 

Dieſe Bierbraueret mit dein Lux'ſchen Dampfappas 
rat beiteht aus einem Dampfkeffel, welcher berinetifch 
geſchloſſen durch einen eingejchliffenen Metalldeckel, 
mit Sicherheits: Ventil, Hebel und Gewicht, einer 
Ablaufröhre und einem Waſſerſtand verfehen if, Die 
Zufüllung des Waſſers in den Dampfkeſſel gefchieht aus 
einem oben fiebenden Reſervoir von Holz oder Kupfer, 
durch eine Röhre, mittelit einer eingetheilten Scheibe, 
auf der ſich ein Zeiger befindet, welcher angiebt, welche 
Quantität Waſſer, nach Verhältniß der zu branenden 
Maifihe und des zu Fochenden Waſſers, nötbig ijt. 

Auf der Oberfläche des Keifels befindet fich eine zwei⸗ 
zöllige Dampfröhre mit einer Pippe verfeben, die ne: 
ben dem eingemauerten Dampfkeſſel in die fogerannte 
Maijchboding durch einen rechten Winkel unter das auf 
dem Boden des Maifchwärmers befindliche Kupferfieb 
bineinjteömt, wo die Dämpfe unter der größten Dber- 
fläche des Siebes durch die Heinen Deffunngen das 
oben angebäufte Gut oder Die Maifhe durchftrönten 
und bis zum Siedepunft heizen. Bei diefer Manipu⸗ 
lation it darauf zu feben, daß man bie Maifche um 
ein Sechstel weniger mit Warfer anmacht, indem bie 
ausftrömenden Dämpfe die Fluͤſſigkeit der Meaifche um 
ein Sechstel vermehren. Zwiſchen dem Boden des 
Siebes und dem Boden der hölzernen Maiſchkochma⸗— 
fine iſt eine Pipe angebracht zum Ablaffen der Würze, 
weiche in den unter dem Gefühe befindlichen Kumpen 
bineingelajfen wird. Aus diefem Kumpen wird die er: 
baltere Würze in den Ständer und zu dem Dampfe, 
Trommel- oder Teller: Apparat, der von Fichten: oder 
Lerchenbaumbolz verfertigt ift, durch eine Pumpe ein: 
gepumpt, und mm wird eine zweite Röhre, welche un: 
ter dem Deckel des Dampfkeſſels, mitteljt einer Pipe, 
durch eine eben zwei Zoll weite Röbre zu den drei 
übereluander gefteilten hohlen Tronmmeln, welche in 
der Slüffigkeit der Mürze fich befinden, dermaßen ge: 
führt, daß das sur Epannung der Dimpfe auf 90 Grad 
Keaumur belajtete, fih vom Dampfe bebende Ventil 
fib Öffnet, und die ſchon gearbeiteten Dümpfe bei der 
Fortſetzungsröhte in ein Gefäß fleigen und zum Waf- 
ferfieden oder auch zum Grtrabiren des Hopfens ver 
wendet werden Eönnen. 

Wenn In dem Würgboding das Bier ſchon fiedet 
und fo viel bereits eingefotten ift, ald man die Sub— 
franz nah Willfüpr zu verſtärken vermag (wodurch meh: 
rere Gattungen von Bier durch die Verdampfung er: 
sielt werden können), fo wird die Pipe gefchloffen, und 
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die Feuerung des Dainpfkeifels eingeftellt, und das 


in dem Dampfkeſſel verbünftete Waſſer durch die Zus 
füll: Pipe des Waſſerbehälters neuerdings erjept. 

Un der unterjten der drei Trommeln iſt eine Pleine 
Abzapfröpre mit einer Pipe angebraht, um das von 
der Abkühlung der Würze vor dem Siedepunkte präzi: 
pitirte Dampfwaſſer hinunter zu laſſen, auch als deſti— 
lirtes Waſſer zur fernern Cinmalfhung zu verwenden. 

Während der Zeit der Zufüllung des Keſſels kann 
man die Würze in das fogenannte Kühlſchiff bineinlaf: 
fen, und zum zweitenmal bie Maifche wieder heizen. 

Die Hopfen: Ertraftiond: Mafchine befteht aus einem 
kupfernen Eplinder von 2 Fuß Höhe und 20 Zoll Durch: 
mejfer, mit einem Fleinen hermetifchen Schlußderfel, wo 
der geriifene Hopfen bimeingefüllt wird. Drei Zoll vom 
Boden befindet fich ein doppeltes Sieb, wo die einen 
Löcher mit dem andern nicht in Berührung kommen. 
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Sobald nun ber Keſſel unter der Zeit angefüllt iſt, 
und das Feuer regelmäßig fortgefeht wird, fo kann 
man febr leicht, nachdem man früber den Hopfen auf 

"die zwei doppelten Siebe in die Ertraftionsimafchine 
eingefchüttet hat, den bermetifch gefhloffenen Deckel 
auffchrauben, und"die Dämpfe mit ihrer Gewalt dar: 
auf arbeiten. und die Eyrteaftion bewerkſtelligen laſſen. 

Die Größe des Keſſels und der übrigen Beitandtbeile 
bed Dampf: Upparats richtet ſich nach dem Verhältniß 
der Quantität des zu erzeugenden Bieres, mach fkati- 
ftifhen Gefegen in dem beftimmten Zeitraume. 

Zwölf Quadratfuß Oberfläche eines Dampfkeſſels 
erzeugen in einee Sekunde einen Kubiffuß Dampf bei 
gewöhnlicher Beheizung. in Kubitfuß Dampf ift gleich 
einem Loth Waſſer, und ein Loth verdampftes Waffer 
heist in der Seknnde 6 Loth Waller, wonach man die 
Apparate zu richten bat. 
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Ueber ben Weinbau In Nleder⸗Oeſterteich 2c. ( Fottſetzung.) — Ueber Aufbewahrung des Schweinefeifhes. (Eihiuß.)— Ueber den Burgunderivein, 





Deksnomifche Berichte und Aufſätze. 


24. Ueber den Weinbau in Nieder + Defterreich, 
von Emil Pefenböd, Dekonom des Stifts 
Melt und correfpondirendeds Mitglied der 
Aderbau : Gefellfhaft in Brünn. 

( Fortfegung. ) 

- II. j 
Don der Behandlung und Pflege des Weines. 
a. Vom Mofte. 

Es iſt eine anerkannte Wahrbeit, daß der geübtejte 
Weinkenner einen mit dem vierten ‚Theile Wailerd ver: 
inifchten Weinmoſt durch den Geſchmack allein nicht vom 
unverfälfchten zu unterfcheiden vermag. In Gegenden, 
mo viel Obſt erzeugt wird, erhält. der Weinmoft auch 
nicht felten einen Zuſatz von Obſtmoſt. Diefe leptere 
Derfälfhung kann man nun freifih durd den Geruch 
fowohl, als durch dem ganz eigenen Obſtgeſchmack ent: 
decken. Die eritere aber kann fchlechterdings nur durch 
die Weinwage auf eine größtentheild unträgliche Art ers 
kannt werden, befonders durch Vergleichung mit zuver— 
läffig unverfälfchtem Mojte aus derfeiben Gegend und 
demfelben Weingebirge, durch welche man den Waifers 
zuſatz bald erkennt. 

Hat man die Weinwage nicht bei der Hand, fo 
fommt man biefem Unfuge bei noch nicht gäbrendem 
Mofte dadurch auf die Spur, wenn man ein neugeleg: 
tes Ey in den Moſt giebt, und dieſes ziemlich tief bins 


unterfinft, welches bei dem umverfälfchten Mofte nicht 
der Fall it, wo es fait ganz oben ſchwimmen wird. 
Zwar könnte man diefer Deforgniß leicht entgehen, wenn 
man jungen Wein erjt nach der Gährung fich anfchafft, 
nach welcher fich die Güte der Waare weit genauer und 
leichter beitimmen läßt, Allein es it offenbarer Vor: 
tbeil, wenn man fchon einmal jungen Wein Paufen will 
und muß, feine befonders neuen Fäſſer lieber mit 
Moft, als mit ſchon ansgegobrenem, klaren Wein an: 
zufüllen, weil der Wein durch das Abzieben vom Wein: 
lager ſehr viel von feinem Geijte verliert. 


Das Aufrübren des Weinlagers, um den Wein 
ſammt dem Lager abzuziehen, wie ed Manche thun, 
nüst nicht wich; ein folchee Wein bleibt immer merklich 
matter, oder weniger geiſtreich, als ein anderer, der 
fibon als Moſt im Kalle gegohren bat, und ruhig auf 
feinem Weinlager bleibt, 

Es iſt möglich, daß fogar der Moft ſchon fauer zu 
werden (zu zicken) anfängt. Diefer Fall kann eintre: 
ten, wenn die Trauben nach der Weinleſe Tange in Be: 
ſchirren fteben, ohne gemojtelt zu feon. Die Trauben 
werden nämlich, wenn während der Meinlefe marme 
Tage find, und erftere flarf über einander liegen, gerne 
fhimmelig, und ber dann baraus geprefte Moft wird 
auch ganz ficher zickend. Sind hingegen die Trauben 
gemoftelt, fo Fönnen fie ohne Nachtbeil ein paar Tage 
ſtehen, bis man fie auf die Preſſe bringt. 


Eine befondere Rüge verdient die bier in Defterreich 
fo ſehr übliche, aber äußerſt verderbliche Gewohnheit, 
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den gefammmten Maiſch eber auszupreifen, und dann erjt 
die Kämme und Hilfen Treber KRöther) nachzupreſſen. 
Da nun Diejer zwei bis drei Tage warten muß, bis 
die Reihe an ihn kommt, wird er miftlerweile warm, 
geräth in fanre Gährung, und der daraus gepreßte 
Moit verdirbt auch den Übrigen, init welchen er ge: 
wöhnlich ausgefüllt wird; ein fehr fihädlicher und ver: 
derblüher Schlendrian. Uneeinliche arıne Hauer nehmen 
zum Desgefchäfte oft übelriechende alte Butten, Bottiche, 
und füllen den Mojt in verdorbene Fäſſer, wodurch er 
ſtinkend und ganz unbrauchbar wird, wenn er auch nur 
einige Tage darin gelegen bat. 

Hat man feine Fäſſer mit Moſt gefüllt, fo it Kol: 
gendes zu beobachten. Jedes Faß bleibt fo weit leer, 
als man mit dem Mittelfinger beim Spundloche hinein: 
langen kann, alfo ungefähr 5 bis 4 Zoll; das Spund: 
lod wird zwei Monate durch nur mit einem Bretchen 
oder einem flachen Steine verdeckt, ale Wochen wird 
felbes gut gereiniget, und nach der erſten braufenden 
Gährung wird fogleich machgefüllt, damit der Mojt 
alles Unreine herausſchaffen Fönne, Nach Verlauf diefer 
zwei Monate mag man den Spund [oder hinein: 
ſtecken, Hüte ſich aber, das Faß vor einem halben Jahre 
feit zu verfpunden. Das Umwinden des Spundes 
mit Leinwand wird nur dann nöthig, wenn er in.feine 
Deffnung nicht paßt, iſt aber ſchon nicht zu empfeblen, 
weil es häufig Anlaß zu einem unreinlichen Verfahren 
giebt. 

b, Bom Beine. 


Zeit des Ubzlchene,. 


Das Ubziehen ber Weine pflegt man ohne Noth 
vom März bis Ende September nicht leicht vorzunehmen. 
Die günjtigite Zeit zu diefem Gefchäfte iſt alfo ummit: 
telbar vor der MWeinlefe, oder von Weihnachten ange: 
fangen bie Anfangs März. Man bemerkt, daß, fobald der 
Weinſtock zu treiben anfängt, auch der Wein im Keller 
in Bewegung kommt; er fchwillt an, Läuft fogar manch: 
mal Über, man braucht weniger Fülle, daber iſt befon: 
ders ber Februar die günftige Zeit zu Meinmifchungen, 
weit diefe Rührigkelt im März und April die heteroge- 
sen Theile innig mitſammen mengt, und neue Verbin: 
dungen eingeht, die zum Fünftigen Gebrauche paſſen. 


Ulle fehe fetten Meine, wie fie z.B. in dem 
fehe fruchtbaren Pulfanerthale wachfen, follen nach 12 
bis 14 Monaten vom Weinlager abgezogen werden, 
doch nur unter der Vorausfehung, daß fie bis dahin 
fhon ganz Mar und rein find. 


Vor dieſem Zeitpunfte laſſe man fie in Feinem Fate 
abziehen ; fie mögen wie immer zähe werden, oder 
was immer für eine Keanfbeit verratben. Denn liche 
man fie früher abziehen, fo würde der Mein, der nach 
der Gäbrung aus dem Weinlager erjt noch mehr Geiſt 
und Kraft erhalten foll, matt und geiſtlos. — Auch ift 
das frühere Abzieben fhom darum gefährlich, weil der 
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Wein zwar oben ſchon klar fern kann, ohne ed auch 
unten über dem Weinlager zu fenn; ein ficheres Kenn: 
zeichen, daß er noch nicht ausgegobren bat. Diefe lang: 
fame Fortgäbrung des Weines bemerkt man recht deut: 
fih an den Fieinen Bläschen, die er nach und nach 
auſwirft, und am dem leifen Zifchen, was durch das 
Aufiverfen diefer Bläschen veranlagt wird, welches man 
wahrnimmt, wenn man bad Ohr an die Spundöffnung 
hält. — Iſt der junge Wein um die zum Abzieben be: 
ftiinmte Zeit noch nicht vollfommen rein, fo laſſe man 
ihn unbeforgt ruhig auf feinem Weinlager liegen ; er 
wird fich im kurzer Zeit ſelbſt reinigen. Das Ubziehen 
in dieſem unreinen Zuftande würde ohnehin nichts nüpen, 
da das Unreine mit in ein anderes Faß übergeben, und 
dann zickend werden, oder bald wieder von da abgezo— 
gen werden muß, wodurch er matt und geijtlos wird. 


Nur bei manchen gar vortrefilihen Jahren, wie dieß 
in den Jahren 1811 und 1822 der Fall war, follen 
fette Weine, wenn man fie finger aufbebalten will, 
binnen 3 Jahren zweimal abgezogen werden, 

Ule barten Band: und Gebirgsweine können und 
folfen zehn und mebrere Jahre auf dem Weinlager lies 
gen bleiben. Eine Ausnahme bievon machen Weinhäud— 
ler, die barte Weine früber abziehen, um fie milder, 
und beim Berkaufe auch ein Jahr äfter zu machen. 

Sp lange der Wein auf dem Lager rein üt, bat 
man bei fonftiger forgfamer Wartung nie etwas zu be: 
fürchten, und nur, wenn er anflenge, wie man fagt, el 
ner Nebel zu befommen, ziehe man ihn ab. 

Bette ober weiche Weine helßen bier jene, welche 
den mriſten Zucerfloff euthaften, alfo auch früher aus: 
gegobren haben, daber in 4 biß 5 Jahren. ſchon zu 
brauchbaren Tafelmeinen verwendet werden können. 

Harte Weine nennt man im Gegentbeile jene, bie 
ihre oft im nicht unbeträchtlichem Grade vorhandene 
Säure erjt mit zunehmendem Alter einigermäjfen vers 
tieren, und ohne Behmifchung fetter Landiveine, oder 
alter Gebirgsweine felten ein angenehmes Tafelgetränfe 
werben. 

ec) Das Abziehen ſelbſt. 


Bei'm Ubziehen des Weines wende man alle Gorg: 
falt darauf an, fo viel meer immer möglich ift, rein 
und flar abzuziehen; um dieſes gu erzielen, beobachte 
man Felgendes. Wenn man dem Habt (Pirpe) ange: 
ſchlagen bat, fo reibe man felben, bis 2 oder 3 Diertel 
Einer Gerabgelaufen find, nur zur Hälfte auf, damit 
der, Wein, weil er vom Weinlager läuft, durch den 
fchnellen Zug nicht trüb berablaufe. Diefen Vorlauf, 
fo wie den Rejt, der, wenn das Faß rückwärts aufge: 
boben wird, trüb abzugeben anfängt, gieße man Im ein 
anderes Eleines aß, und verumreinige damit micht den 
tein abgezogenen Wein. Diefen trüben, in ein Feines 
Faß zuſammen gefüllten Wein, den man auch Sall⸗ 
wein nennt, laffe man liegen, bis er von ſelbſt wieder 


85 


rein geworben ijt, ziehe ihn dann ab, verwende ihn 
zum Unfällen anderer Fäſſer, vder zu jedem anderen 
beliebigen Gebraude, 


Die nämliche Vorficht mit dem eben erwähnten Auf 
maihen des Hahnes gebrauche man auch, wenn man 
Weine abziebt, die ohnehin ſchon Flar liegen; denn es 
Tiegt febr viel daran, daß bier die größte Keinlichfeit 
beobachtet werde. Ind ziebt man klare Weine in frem: 
den. Kellern ab, fo wird diefe Vorficht um fo notbwen- 
diger, weil man da noch weniger überzeugt ift, ob fie 
ganz rein vom Lager gezogen mworben find, und gar 
feinen Bodenjap mehr gemacht: haben. 


Wenn man alten Wein aus einem großen Faſſe in 
Fleinere abziehen will, fo wäre es fiir feine geiftige Cr: 
baltung und Stärke fehr gut, ihn fo wenig als mög: 
lich mit der äußeren Puft in Berührung zu bringen. 
Wo es thunlich if, lege man Röhren an, bringt einen 
Blasbalg in die luftdicht verfchloffene Spundöffnung, 
und treibt fo burch den Druck der Luft den Wein mit: 
telft der Röhren in ein anderes Faß, das aber nicht 
nen ſeyn barf, fonft nimmt der Wein den ganzen Ges 
ruch von Holze an. In einem neuen Faße joll vorber 
immer Moſt gegohren haben, oder doch wenigſtens ein: 
oder ziweijähriger Wein ein Jahr lang gelegen fenn; 
Diefen macht das neue Faß älter, d. b. es benimmt 
ihm einen großen Theil feiner Säure, die fich ald Wein: 
jtein im Faße anlegt, und macht ibn auch etwas früher 
brauchbar, 

Man Fanı den eben erbaltenen Wein, er mag nun 
weit berbeigeführt worden fenn, oder nicht, micht fos 
glekh in Bouteillen abzieben, weil er fich brechen 
könnte, und man dann genötbiget wäre, ihn aud die: 
fen wieder in das Faß zufammen zu gießen. Man laße 
aljo den angelommenen Wein 5 oder 4 Tage rubig 
liegen, binnen welcher Zeit es ſich gemöhnlich zeigt, ob 
er zum Bruche geneigt fen, oder nicht. Bricht er fich, 
mas man vom einem guten alten und geijtigen Weine 
faft gewiß erwarten Bann, (demm weder junge, noch 
fawere Weine werden ſich leicht brechen) fo muß man 
ibn 4 Wochen rubig liegen fallen. Nach Verlauf der 
eriten 53 Wochen giebt man ibm etwas Speife; er wird 
danı nach der vierten Woche fo rein fenn, daß man 
ibn in Bonteillen abziehen Pann. Der Wein verliert 
zwar den Bruch von jelbit, d. b. er wird nach und 
nah ohne Hanfenblafe wieder rein und Mar, aber erft 
nach drei Monaten. 


Selbſt in den Bouteillen würde fih ein gebrochener 
Mein von felbft wieder Mären, wenn er noch ‚längere 
Zeit, als eben bei'm Faße angegeben wurde, nämlich 
über 3 Monate rubig auf einem und bemfelben 
Plape Liegen bfeibt; doch wird man biefe Selbſtkur 
um: fo- weniger angeben laſſen, da er in Bouteillen im: 
mer einem Bodenſaß macht, der ben Wein beiim Ein: 
ſchenken wieder trübt. 
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IT Sranfbeiten. 
a. Der Brud. 


Der Bruch oder das Umſtehen des Weines, ob: 
gleich eine Krankheit, hat doch in der Regel felten üble 
Folgen, mit Unsnabme des weißen Bruches; im Ge: 
gentbeile nimmt der Wein nach dem Bruche in ber 
Qualität zu. 


Es giebt einen ſchwarzen, rotben und weißen 
Bruch, die fih von einander durch die genannten Far: 
ben unterfcheiden laſſen. Der ſchwarze Bruch wirft 
auf das Alter des Weines, d. b. nach dem Bruche bat 
er viele Säure verloren, wird ungleich milder und an: 
genebmer zu trinken, und ſcheint deber älter geworden 
zu ſeyn. — Ungefähr dieſelbe Wirkung hat der rotbe 
Bruch; doch bereitet diefer michr die Farbe des Wei: 
ned, fo daß er mach dem Bruche mit feiner eigeutbüm: 
lihen Naturfarbe erfcheint, die er auch behält. Nach 
theilig aber ijt der weiße Bruch, weil bei diefem der 
Mein fhon fauer zu werden, oder zu zicken fcheint. 
Der mit dieſer Krankheit bebaftete Wein zeigt ſtets 
eine weißliche Farbe, iſt immer, fo zu fagen, ſtaubig, 
oder nicht ganz rein nnd heile. Sobald man dieſes be— 
niert, muß er auf der Stelle abgezogen werden, und 
auch dann noch iſt er. nicht fange mehr aufzubebaften, 


b. Zähewerden. 


Das Zäühewerden des Meines, welches darin beflcht, 
daß der Wein dicker wird, umd wenn man ibm im Gläſer 
gieft, fih bei'm Ausgießen gleichfam in Fäden fpinnt, 
iſſca gentlich noch Feine volfommene Krankheit, fondern 
nur bee Unfang oder das Kennzeichen, daß in der Folge 
eine Krankheit entftehen könnte, und teiffe fait Immer 
nur flarfe, fette, felten aber harte Weine. 


Bei jungen, noch auf dem Lager liegenden Weine 
bat man felten Nachtbeil zu. beforgen, Ausgenommen 
ed nähme gar ſehr überband, in welchem Kalle man 
ihn durch etwas früheres Abziehen, als oben feſtgeſetzt 
worden iſt, zu Hilfe fommen müßte. Abgezogene Weine 
können bei ordentlicher Pflege gar nie zäbe werden, und 
würde fih bei einem oder dem anderen Faße dieſes 
Kranfbeitözeichen einſtellen, fo wire dieß der unläugbare 
Beweis, daß der Wein nicht rein abgezogen wurde, 
folglich einen fchäblichen Bodenfaß gemacht habe, von 
welchem er fogleich wieder abgezogen werden muß. 


c. Munkeln, Grabeln. 


Stinfend gewordene Weine beißen in der Provin- 
zialſprache munkelude und grabelnde Weine, find 
aber im Grunde eines und basfelbe; fie haben nämlich 
einen fehr widrigen, eckelhaften Geſchmack, und ent: 
ftehen allzeit nur aus Unreinlichfeit und Dernachläßigung. 
Alle Künfkeleien, ſalche Weine zu verbeffern und wieder 
genießbar zu. machen, find verwerflich, indem fie ben 
einmal verborbenen Wein nie verbejfeern, fondern ibm 
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nur auf Furze Zeit einen fremdartigen Geruch geben 
können. Soll er das Uebel decfen, fo muß er ſehr ſtark 
fenn, Ddaber weder dem Gaumen, noch weniger der 
Geſundheit bebagen. 


d. Das Biden. 


Wovon das Sauermwerden oder Zicken der 
Weine berrübren, babeu wir bei mebreren Gelegen— 
beiten bereits erwähnt. Vermeidung der Urſachen dies 
fer ſtrankheit it auch bier das Beſte, was zu ratben 
ir. Manchmal Hilft ſchnelles Abziehen auf einige Zeit; 
ober das Hebel ſtellt fich bald wieder ein, und baldiges 
Derbrauchen bleibt das verläßigite Heilmittel. 


e. Das Kahmigwerden. 


Das Rabmigwerden ded Weines iſt die Mutter 
vom Zicken, (mern Letzteres aus Feiner anderen Urfache 
entitanden it) und oft bemerft man beide ſchon zu 
gleicher Zeit. 

Wir haben von der Entjtehung des Uebels bei Ge: 
legenheit der verdorbenen Faller gefprochen, und erin— 
nern bier nur, daß man das vollitändige Zicken des 
Meines ſchwerlich ohne Abziehen wird vermeiden Pönnen. 
Der Kahm, eine Art Schimmel, fpinnartiges Gewebe, 
das fih am Spundloche zeigt, wird entfernt durch oft: 


maliges Unfüllen des Faſſes, wobei mit einer Prummen - 


Bürfte von innen nachgebolfen und gereiniget werben 
muß, weil fich font diefer Schleim an die Fafdauben 
anlegt, ber fein Verderben leicht dem Weine mittheilt. 


IV. 
Das Nachfüllen unb Einfhlaggebe® 


Daf das bejtändige Anfüllen der gefüllten Wein: 
fäſſer nothwendig fen, und nie verfäumt werden darf, 
iſt bekannt. Der durch Ausdünjten oder Verrlüchtigen 
leer gewordene Raum muß fo bald ald möglich wieder 
erfegt werden durch dem jogenannten Füllwein, der 
felbft ein guter, reiner Wein fenn muß; gute alte 
Weine follen mit den beften jüngeren nachgefüllt werden. 
Dean rechnet auf 20 Eimer gewöhnlich eine Viertelmoß 
vie Woche; es ijt aber nicht immer dasfelbe, da bie 
Temperatur des Kellerd, die Güte und Dichtigkeit des 
Faßholzes darauf Einfluß hat. So babe Ich 100 und 
200 Eimer baltende Zäffer, die kaum eine Maß die 
Woche bedürfen, 

Hieraus ergiebt fich die Nothwendigkeit, daß in je: 
dem Keller immer eines oder mebrere Keine Fäſſer mit 
Füllwein vorhanden ſeyn müſſen, welche gleihe Auf— 
merkſamkeit wie die groſſen erfordern, und die man, 
wenn fie durch das Unfüllen der anderen Fäſſer zum 
vierten Theile leer geworden find, durch etwas Ein 
fihlag vor dem Kahmigwerden fihert. Der Finfchlag 
(ein mit Schwefel überzogenes Stück Leinwand von 1 
Zoll Breite und 6 Zoll Länge) wird an einen biegfamen 
Draht geſteckt, angezündet, und in das Faß gehalten, 
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während man das Spundloch ſeſt zuſchließt; jedoch fol 
er, ehe er eingehalten wird, etivas abtropfen, damit 
der flüffige Schwefel dem Wein nicht zur viel Schwefel: 
geruch mittbelle, welcher der Gefundbeit nicht zuträglich 
it. Cine ähnliche Vorficht ift möthig, wenn ein mit 
Schwefeleinſchlag bebandelter Wein gebraucht wird; ehe 
man bie Pippe öffnet, muß der Spund oben aufgemacht 
werden, font würde fi der ganze Schwefelgeruch 
durch den Wein ziehen, 

Dei Weinfäffern Hingegen, die leer Im Keller liegen, 
und mit Cinfchlag beforgt werden müffen, iſt biefes 
Abfchürteln nicht nöthig, weil der Schwefel auf den 
Boden füllt, und da eine harte Krufte bildet, die auf 
den Weine Feine fchädliche Wirkung bat. 

Auf ein bunderteimeriges Faß verwendet man ger 
wöbnlich alle Monate eine balbe Einfchlagitange, oder 
eirca 3 Zoll; auf ein fünfeimeriges Faß einen Zoll, und 
wenn darin Wein fich befindet, Baum einen balben Zoll. 

Alle Surrogate des Einfchlages find zu widerratben, 
weil fie theils unficher, d. h. dem beabfichtigten Zwecke 
nicht entfprechen, theils fchädlich für den Wein find, 
Unter bie legte Art gehört vorzüglich der Meerrettig 
(Krenn), von welchen der Wein einen unangenehmen 
Geſchmack befümmt. 

Eine nicht genug zu empfehlende Vorſicht bel'm 
Deffuen des Spundloches alter, mit reinen, abgezogenen 
Weinen angefüllter Weinfäſſer it, daß man dem heraus— 
genommenen Spund (Ball) nie aufrecht auf das 
Faß ſtellt, fondern allezeit fo lege, daß der untere Theil 
desſelben nicht aufliege. 

Durch diefe Dorficht bezwecket man die Reinlichfeit 
bes Spundes; denn das volle Faß ift felbft bei ges 
wohnter Neinlichkeit des Hauswirtbes um den Spund 
berum fchleimig und in fenchten Kellern oft auch fehle 
melich, Diefes legt ih an den untern Theil des Spun—⸗ 
des an, wird dem Weine mitgetbeilt, feht fich als eine 
weiße, zäbe Unreinigfeit zu Boden, und kann nach eis 
niger Zeit den beiten Wein verderben, oder ihm einen 
Nebengeruc beibringen, den man fich nicht zu erklären 
weiß. Daber ift es auch notbivendig, daß man bei'm 
Nachfüllen feiner Weinfärfer jedesmal den um das Spund— 
locb herum und am Spunde felbft anliegenden Schleim 
rein abwiſche, ebe man den Spund berausnimmt. 

Ueberbaupt fol man ein ſolches Faß, auf welchem 
fib ein fo fchleimiges Wefen zeigt, gar nicht öffnen, 
um es nachzufüllen; denn diefe Feuchtigkeit ift obnebin 
ein ficheres Kennzeichen, daß das Faß vol it, ſonſt 
Fönnte es fie nicht berausarbeiten; nur wenn felbe zu 
vertrodnen anfängt, iſt das Faß nicht mehr ganz. voll, 
daber ift es dann Beit, es auszufüllen. 

Jeder, der ſich mit dem Weine befchäftiget, wird 
ed wahrgenommen baben, daß in den Sommermonaten 
Juni, Juli und Auguſt bei vollen Fäſſern faſt gar nie 
etwas nachgefüllt werden Fan, weil fie um diefe Zeit : 
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immer fo vol find, daß der Wein bei nicht verfpundeten 
Faſſern berausjließen würde, Man fagt, wie in dem 
Weinberge, fo wachfe der Wein im Faſſe; im Grunde 
bewirft die Temperatne diefer Zeit eine Gäbrung im 
Keller. — In der Regel prlegt man dieſes Nachfüllen 
alle 8 Tage vorzunehmen; man bat aber audh nidits 
zu befürchten, wenn es mandmal fpäter geſchieht. 
Nur in fehr warnen oder Palten Kellern, in denen viel 
Luftzug iſt, dünftet der Wein mebr aus, muß baber 
auch oft zweimal in der Woche gefüllt werden, und bie 
Aufmerkfamkeit in folchen, befonders bei ſchwachen Weir 
nen, verdoppelt werden. 


Bei jüngeren, noch gährenden Weinen muß das 
Spundloh alle 8 Tage mit einer Spundbürfte gut ge: 
reiniget werden, damit der Schleim theils weggeichafft, 
theild duch die Gährung in's Lager abgeſetzt werde, 
wie oben bei'm Moſte fchon bemerft worden ift. 


V. Die Speije. 


Um was immer für einen Wein zum ordentlichen 
Tafeltruuke gebrauchen zu Fönnen, iſt es noch micht ge: 
mug, daß er cein und Blar fen, fondern man muß ibm 
vorber auch noch eine fogenannte Speife geben (im 
Waſſer und Wein aufgelöfte Haufenblafe); denn dlieſe 
macht erſt den Wein noch reiner und milder zu trinken. 


Je beifer der Wein ift, deſto weniger braucht er 
Haufenblafe. Recht guter alter Wein bedarf auf Den 
Eimer kaum einen Eflöffel vol zubereitete Spelfe ; 
junge Weine bingegen benöthigen jchon etwas mehr, 
und von diefen wieder die fetten verhältnißmäſſig mebr, 
als die harten fauren Weine. Dem Gewichte nah rech— 
net man 1 Roth trockene Haufenblafe auf 10 Eimer Wein. 


Diefe Speife bereitet man auf folgende Weife: man 
täßt die Haufenblafe, in Blättern oder Ringeln, auf einem 
Ambos fchlagen, zerfchneiden, 30 Stunden in Wajfer 
weichen, und nimmt fie dann heraus, fuetet fie mit 
der Hand gut ab, gieft während des Knetens won Zeit 
zu Zeit einige Tropfen Wajfet daranf, nimmt alle Häute 
und Fafern, die ſich nicht auflöfen laffen, davon weg, 
und Enetet fo lange fort, bis fie zum feinften weichen Teig 
geworden iſt, und Alles fich rein aufgelöit bat. Dann 
überträgt man fie in einen Krug, gießt etwas Waſſer dar: 
auf, rührt es durcheinander, daß es wie eine dicke Milch 
wird, gießt dann ein Glas Wein darauf, und rührt es 
abermal gut ab, bis es eine Sulze wird. 


Don einer anf dieſe Art zubereiteten Speife kann 
man mit einer balben Maß fünfzig Cimer Wein Far 
machen. Auch kann man fie, wenn man fie oben mit 
ordinärem Bramtwein übergießt,, gut zudeckt und in 
einem kühlen Ort fteben läßt, 5—6 Wochen aufbe: 
wahren, ohne beforgen zu dürfen, daß fie verderbe. 


Hat man nun z. B. einen Eimer Mein zu richten 
oder Klar zu machen, fo verführt man alfo: man giebt 
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einen Eßlöffel voll von dieſem Salz in ein vierteleimer 
riges Schaff (Butte, Gelte) gießt eine halbe Maß 
Wein darauf, rührt es gut durch einander, gieft danu 
nob 2—5 Maß von dem zu richtenden MWelne dar— 
auf, und gieft es öfters von einem MViertelfchaff in's 
andere, damit ſich alles gut vermenge. Schäumt es 
eecht fein und bält fich dieſer Schaum, fo ift es ein 
fiheres Zeihen, daß bie dazu genommene Speiſe bins 
reichend iſt, zifcht aber. der Schaum ſchnell ab, fo 
muß man gefchwinde noch etwas Speife nachgeben 
und wieder wie oben abgiefen. Damit man nun bie: 
fen Ubguß mit dem ganzen Schaum in’s Faß bringe, 
muß man vorher aus demjelben fo vielen Wein ber: 
ausbeben, als nötbig ift, damit der Schaum oben nicht 
wieder herauslaufe; den berausgenommenen Wein fülle 
man indejfen in Flaſchen und in zwölf Stunden. wird 
der Schaum größtentheils fich aufgelöft haben, fo daß 
man das Faß mit den aufbewahrten Wein wieder aus: 
füllen kann. Bill man den Wein gar bald Flar ma— 
chen, fo giefe man, wenn man bie Speife gegeben 
bat, des andern Tages ein Glas Waſſer in’s Faß, oder 
fireue etwas Salz binein. Gewöhnlich Flärt fich nach 
diefer Derfabrungsart jeder Wein, er mag noch fo 
fett fenn, wenn er rubig liegt, obnebin in 48 Stune 
den, und man bat nicht nötbig, noch andere Mittel, 
z. B. Peitfchen mit einer Kette, Unklopfen an die Faß: 
tauben ꝛc. anzuwenden. 


Doc nehme man fi bei dem erften Nachfüllen 
eines folchen Falles die Mühe, das Spundloch und 
die Dauben von innen, fo weit man mit der Spund— 
bürſte Foinmen ann, gut zu reinigen, damit die Speife, 
die fi) allenfalls bier und ba angelegt bat, entfernt 
werde und fich zu Boden fepe. ' 


(Schluß folgt.) 





Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen, 


25. Ueber Aufbewahrung des Schweinefleifches. 


(Schluß.) 

Eine andere Urt, das Schweinefleiſch lange aufzu— 
bewahren, bat ein Engländer, Namens Haled, gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts befannt gemacht, 
nach welcher man Salgwafler in die Blutgefäße ſpritzt. 
Sie beſteht einfach darin, daß ıman dem Schweine, ftatt 
ed auf die gewöhnliche‘ Urt zu tödten, nur die Hals: 
pulsadern einfchneidet, und es auf ſolche Weiſe todt- 
bluten läßt; iſt dieß geſchehen, fo unterbindet man die 
eingeſchnittenen oder aufgeſchlizten Adern oberhalb und 
unterhalb des Einſchnittes, und Öffnet nun den Hin— 
terfeib fo viel, daß man zue großen allgemeinen Puls: 
ader (Aorta) in der Lendengegend (alfo wenn dad Schwein 
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auf dem Rücken liegt) unter den Neren liegend, ge: 
langen kann. 
anfgefchligt, und ein Infteument, wie hier abgebildet 
ift, in die Deffnung, und zwar ber eine Theil 2 Zoll 
lang a nach dem Herzen zu, dann ı Zoll fang b nach 
dem Hintertbeile zu, eingebracht, der längere Theil c 
muß fo lang ſeyn, daß er ans der Bauchöffnung ber 
vorragt. Diefes obere oder lange Ende muß teichter: 
förmig geformt, oben mindejtens 3 Zoll im Durchmef- 
fer haben; dagegen darf es unten nur ungefähr 2 Zoll 
meit fern, mährend jedes der beiden kürzern Enden 
a und b mur 4 Binien im Durchmeffer halten darf. 





Sind die Enden a und b eingebracht, fo wird das 
Gefäß mittelit Zwirnes um diefelben feitgebunden, und 
reined, klares, filteirtes, lauwarmes Salzwaſſer in den 
Teichter eingeflößt, und fo lange damit fortgefahren, 
als es ſich noch ſenkt und verfchiwindet, und bis man 
an irgend einem Theil des Körpers, wo man einen 
kleinen Einfchnitt macht, einen falzigen Gefchmad wahr: 
nimmt. Nun binde man die Ader unter den Enden 
fert zu, dab Fein Salzwaſſer zurück kann, mas mar 
auch durch einen Hahn, momit das Einflößungs-In— 
ftrument verfehen fenn kann, verbütet; dann nehme 
man diefes heraus, und laſſe das Schwein Ealt wer: 
ben. Hierbei hat man indeffen die Vorficht zu gebrau— 
chen, die Gedärme auferbaib der Bauchböble zu legen, 
ohne fie zu verlegen, weil im erjten Kal das Fleiſch 
ſehr nach den „Darnupcrementen fhmecen, im legten 
Fall aber das Salzwaſſer, fo lange es noch flüffig iſt, 
wieder auslaufen würde, Machber wird das Schwein 
nach Belieben zerlegt. 


Bei diefer Methode it indeſſen zu berüchfichtigen, 
daß der Gebrauch der Eingeweide größtentheils verfehlt 
iſt; denn die meilten find zu fcharf gefalzen, und die 
Gedärme und Magen find in jebem Falle zu fehr von 
dem Darmfoth angezogen, und daher nicht zur Wurit 
zu benupen. Uebrigens erfordert diefe Ausfprigungs: 
methode genauere Keuntnif der Unatomie; das Schwein 
kann nicht gebrübet, fondern es muß abgehäutet (aus: 
gerirft, ausgefhlagen) werden, was Alles nicht nur 
mit mebreren Umſtänden verfnüpft it, fondern auch 
nicht mehr Vortheile gewährt. 


Das Räuchern, als Mittel, das Flelſch aufzube: 
wahren, gefchieht folgendergeftalt : 


Run mird diefe Palsader 2 Zoll lang 


1) man reibt das friſch gefchinchtete und erfaftete 

Fileiſch zuver init trockenem Salze tüchtig ein, und 
fept es 5 bis 6 Wochen lang einem ſtarken, aber 
Palten Rauch aus; und 


2) mau böfelt das Fleiſch, wie es oben angegeben iſt, 
einige Wochen lang ein, und hängt ed nun 5 — 
4 Wochen im Rauch auf. Diefes vorherige Ein: 
böfeln iſt namentlich mit dem Speck von Schwei— 
nen nöthig, dic mit Branntiweinfpüllcht oder mit 
Bucheln gemäftet worden find. 


Wenn das Räuchern gut gefcheben foll, fo muf der 
Drt, wo das Fleifch hängt, von dem Feuer nicht er: 
mwärmt werben, damit das Fleiſch felbit nicht warm 
werde, weil es dann nicht nur tröpfelt, fondern es 
wird dann gelb (galjtrig), weich und übelſchmeckend, 
und hält fih auch nicht lange; ferner müſſen folche 
Dinge zum Näucheen genommen werden, die dem lei: 
iche feinen üblen Geſchmack mittbeilen. * 


Um der erſten Beditgung zu entfprechen, jo hängt 
man Speck oder Schinfen in einem weiten Schorn— 
ftein fo hoch auf, daß Feine Wärme mehr zum Fleifche 
gelange, wesbalb man es feitwärts, wo der eigentli- 
che Zug des Schornſteins nicht iſt, hängt, damit es 
nicht von dem Wärmezuge getroffen werde. 


Es werden aber auch Rauch: oder Räucherfammern 
eigens eingerichtet, und zwar: neben dem Schornitein 
wird anf dem oberjten Boden eine feite Kammer, der 
Größe ber zu räuchernden Maſſe gemäß, 6 bis 7 Fuß 
boch, eingerichtet; von dem Schornjtein aus befindet 
ſich etwa einen Fuß über dem Boden der Räucherkam— 
mer eine, einen Quadratfuß große Verbindung, die 
urittelft einer Thüre verfchloffen oder offen erhalten wer: 
den kann; dicht über der Deffnung befindet ſich eine 
Schieberöffnung, durch welche man mittelſt eines Schier 
bers den Schornſtein verfchließen und den Rauch fo in 
die Raͤucherkammer zwingen kann. Dann muß ſich 
aber noch ein Loch in der Schornſteinwand etiwa 145 
Fuß unterhalb der Dede der Räucherkammer, 4 Zoll 
im Durchmeſſer baltend, befinden, wodurch der Rauch 
wieder abziehen kann. 

In folhen Räucherfammern bängt man Die zu raus 
chernden Gegenſtände auf, und unterbäft dann jo viel 
Nauch, als man mill, der übrigens immer ſchon ab— 
gekühlt iſt. 

Dieſem ſehr Ähnlich geſchleht das Räuchern des 
Schweiunefleiſches bei den Landleuten. Selten leitet der 
Schornſtein den Rauch bie durch das Dach ber Bauern: 
bäufer, fondern derfelbe hört am Boden auf und der 
Rauch breitet fih alfo unterm Dache aus. Hier fuchen 
fih nun die Landleute den Drt aus, wo fich der Rauch 
am meilten ſtößt und fammelt, und bängen dort ihr 
Schweinefteifh auf. Sie laſſen es bier zwar dem 
Nauche Länger ausgefept hängen, als dieß Im Schorn- 
fein oder einer Räucherfammer nöthig iff; allein das 
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wäre dann auch wicht unbedingt nöthig, ba fie es fpä- 
terbin an einen andern Ort unterm Dache, wo es ge: 
mwöhnlich immer etwas raucht, aufzubewahren prlegen. 


Mit den weitphällfchen und bajonner Schinken pflegt 
man bier und bort noch die Vorrichtung zu treffen, 
dag man eine Late anfertiget aus einem Theile Zucker, 
4 Thellen Salz und ein Viertheil Salpeter, diefes 
mit 12 Theilen Waſſer aufkochen läßt, umrührt und 
abſchäumt, mit der noch Forbenden Lake einige Loth 
gequetſchte Nellen, Gewürz, Zimmer und Pfeffer über: 
gießt, das Ganze mum zudeckt, etwas erfalten Läßt, 
und nun die Scinfen damit einböfelt, daß die Lake 
immer überftebt, bierin 14 Tage lang liegen und zie— 
ben läßt, öfters umkehrt und begieft, und dann in 
ſtarkem, kaltem Nauche, von, Buchen» oder Eichenholze 
aufbängt und 14 Tage räuchern läßt; fo erhält man 
ſehr ſchmackhafte Schinken. Wohl thut man indeifen, 
wenn man zu folchen nur bie Schinken vön höchſtens 
einjährigen Schweinen benußt. 

Als Räucherungsmittel dient zwar jedes Holz, Holz: 
fpäne, Sägeſpäne, Baumeinden, Reisholz u. dal., 
doch zieht man Eichen: und Buchenholz dem anderm 
und befonderd dem Kienholze vor. Um den Rauch 
zu unterhalten, pflege man Holz: und Sägeſpäne fo 
hinzuſchũtten, daß fie lange fortglimmen und biefer: 
halb fegt man immer wieder feifhe Späne hinzu. 


Das Räuchern mit Torf wird megen des Geruchs 
und Geſchmacks, bee dem Fleiſch daduech mitgetheilt 
wird, vermieden; dagegen räuchert man geen mit ges 
trocknetem Heidefrant ( Erica vulgaris), und will dieß 
ſehr vortbeilhaft finden; es Bann alfo bort dazu anges 
wandt werden, mo man dasfelbe bat. 


Dbgleih man den Gebräuchen zufolge in manchen 
Ländern vielerlei Würfte, als: Hirnwürſte, Lungens, 
Leber, Roth: oder Blut, Zungenwürfte u. dgl. mehr 
madıt, fo it es doch bier allein die Ubficht, nur bie 
Bereitung der Fleifh:, Schlad: und Servelatwürfte 
mit aufjunebmen, weil mit dieſen Fleiſchwürſten ein 
bedeutender Handel getrieben, und fie fait allenthalben 
gleichmäßig bereitet werden. 


Man nimmt zu Bleifchwürften das magere, wenig 
mit Fett durchwachſene Schweinefleifch, fchneidet alle 
febnigen Zbeile daraus und hackt es recht fein, dann 
mengt man es mit Salz, geöblich zerftoßenem Pfeffer 
und Gewürz recht genau, oder badt es damit noch 
durch. So werden fie in der Regel nue für den Han: 
del bereitet; Privatperfonen pflegen indeifen zu dem 
gehackten Fleiſche noch manderlei Gewürze, Muskaten⸗ 
nüfe, ober auch Knoblauch u. dgl. hinzuſetzen zu Taf: 
fen; dieß hängt von dem Geſchmacke eines Jeden ab. 


Dieß gehackte Fleifch ‚wird nun in dazu recht rein 
gemachte Gedärme geitopft. Man nehme dazır die fris 
ſchen Schweins- ober Rindadärme, die ſogenannten 
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Bettbärme find am beſten dazu; getrocknete Gedärme 
taugen dazu nichts; denn beim Räuchern trocknen dieſe 
nicht mehr ein, während die darin geftopfte Steifch: 
majfe eintrodnet, und fo würden leere Räume in der 
Wurſt entitehen, die dann nicht felten Aufentbaltsorte 
der Maden werben; babingegen frifhe Därme mit 
dem Zleiſche gleichzeitig eintrocdnen und eine feite 
Wurjt geben. Auch Bann man die Fetthaut, welche 
man von dem Pflaum (Schmeer) abziebet, zu runden 
Würjten näben, das gebadte Gemiſch hineinftopfen, 
fie ein ‚wenig preijen laſſen und räuchern; dieſe Fett: 
bänte eignen fich dazu febe gut. Das Stopfen der 
Miürjte erfordert eine eigene Fertigkeit des Fleiſchers 
oder der Hausfrau. Die Fleifchwurft muß recht fejt 
geitopft werden, fo daß Feine Lufträume in der Wurſt 
bleiben, und um diefe zu werhüten, witd eine folche 
Stelle mit einer fpigen Gabel geftochen, um die Luft 
zu entleeren, und nun wird die Wurfimaffe wiederum 
nachgedrückt, damit fie recht feik zufamımengepreft werde. 
Die fo geftopften Würſte werden unn einfach in Pas 
pier gewickelt und in ſtarkem, kaltem Rauch geräu: 
chert, welches binnen drei Wochen beendigt zu ſeyn 
pflegt. Sie werden danı am einem Fühlen Ort auf 
bewahrt oder verfchickt. 


Man wünſcht weitere Bemerkungen. 





Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neueſte Titeratur, 


26. Ueber den Burgunder-Wein. 


In einer von dem Dr. Morelot herausgegebenen 
Statiftif des Weinbaues im Departement der Cöte: 
d'Or, dem Vaterlande des guten Burgunder: Weis 
nes, wird der Flächeninhalt des dort mit Weinftöcden 
bepflanzten Landes auf 26,467 Hektaren angegeben. 
Die DAuantität des jührlich erzielten Weines beträgt 
im Durdfchnitte 582,555 Hektolitres.- Der beftenerte 
Ertrag iſt 2,250,784 fl. 28 Cent. Die chemifche Ana: 
Infe des Bodens ergiebt bei den beiten Lagen 42 Theile 
kohlenſauern Kalkes bei den geringeren nimmt diefer Be: 
ſtandtheil ab, und in der Ebene finden fich bloß 26 
Theile. Dinfichtlib der Gefchichte des Weinbaues je: 
ner Gegenden bemerkt der Verfaſſer, daß man den 
Römern die erſte AUnpflanzung des Weinſtockes dort: 
felbjt verdankt, . Die Neben, die zuerft nach Nimes 
gebracht wurden, verbreiteten fi) bald längs den Ufern 
der Rhbone und der Saone, und man kann anneb: 


men, daß unter Auguſtus die römiſchen Solde- 


: ten, welche ihre Lager zu Beaume, 
"Dijon batten, den erſten Weinſtock pflanzten. 


* 


Nuits und 
Der 
Weinbau nahm bald fo ſehr überhaud, daß ihn D 0:° 
wisian durch ein Edikt verbieten zu müſſen glaubte. 


95 


Aurelian, der zweite Gründer. von Dijon und 
Beaume, begünftigte dagegen den Weinbau wieder, 
und Probus bob die Beſchlüſſe Domitians wieder 
auf; ihm namentlich verdankt daher die Cöte d'Or 
das edle Gewächs, das gegenwärtig den Reichthum 
diefer Provinzen ausmacht. Im Mittelalter fuchten die 
mächtigften Herren und ſelbſt Zürften, Cigenthümer 
der beiten Lagen zu werden. Karl der Große befaß 
zwifchen Aloxe und Pommard einen großen Bezirk 
von Weinbergen, der noch feinen Namen trägt; er 
fchenfte ihn im Jahre 775 dem Abt von Sanlieu, 
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Die Großen der dortigen Gegend ahmten feinem Bei— 
fpiele nach, und fo kamen die geiftlichen Herren nad) und 
nad in Befiß der beten Lagen; fie ſezten einen hohen 
Werth darauf, und nicht mit Unrecht. Papſt Gre— 
gor XI. belohnte während feines Aufenthaltes in Avig— 
non ben Abt von Eiteaur, Johann de Buffik 
ces, für ein Geſchenk von 30 Fällen Veaune- und 
Chambertin-Weines mit dem Kardinalsput. 





Berihtigung: Im Wocenblatte Nr. 5. Seite 76 lies 
——— folgt ſtatt Schluß folgt. 





Münchner Getreid-Schranne am 2. November 1833. 


> Schrannen : Ötand, Getreid : Preife I | 
Geftiegen. | Gefallen. 
Geringfter. 


Borigerf Neue | Ganzer 

Reit. [3ufupr.( Stand.| kaufe. | Ref: | Döner. | Mittterer. 

SHitelShire, Shine SHärelSshänel, . | er | m. | el Mm] | A Io 
Weipen 216 { 1458 | 165 165 | 11 | ı6 f 11 sftılsi—|l— 
Roggen . 355 | 44] A4ro| 479 —|| 7] 42 28 —| ı0 
Gerſte. 474 P21901 2672 | 2207 | 466 712 4 — I — 
Hader. . . | 60o| 518} 5781 565 ı3| #4 | 27 9 5sj—1l5 





Dom 13. bis 19. Oktober 1833. 
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Vereins in Bayern, 





Leber den Weinbau in Nieder: Deflerreih ıc. (Schluß.) — Einige Werte an unfere Rebleute bei der bevorftebenden Herbſtzelt. — Etwas 
für ven Hopfenban in Banern, — Die rechte Zeit zur Eaat im Arübiahre. — Leber die vorzüglichften Abarten von Kartoffeln, welche 
in Schoitland Fultieiet werben, — Wie befördert man das frube Reifen der Kartoffeln, — Eonterbare Ernäprung der Thiere. — 





Dekonomifche Berichte und Auffäße. 


27. Ueber den Weinbau in Mieder : Defterreich, 
von Emil Pefenböd, Oekonom des Stifte 
Melf und correfpondirendes Mitglied der 
Aderbau : Gefellfehaft in Brünn. 


(Schluß) ' 
VI 
Die Fürbefunf im Keller 


Um dem Weine eine dunkelgelbe Karbe zu geben, 
Braucht man nur gewöhnlichen weißen Zuder, der über 
einem mäßigen Robtenfener ſich auflöſt. Don biefer Flüſ— 
figteit wird ein gemöhnliches Triufglas voll auf ein zehn: 
eimeriges Faß binreichen. Diefes Färben wird gewöhn: 
lich angewendet, wenn zu einem Tafeltrunte alte und 
jüngere Weine zuiammengemifcht werben. Es trägt 
Übrigens zur Verbeſſerung des Weines gar nichts bei, 
und ift bei alten Weinen Feinerdings nötbia. 


VII. 


Berbeſſerung junger ſchwacher Weine mit 
gutem alten Lager. 

Daß man mit einem Weinlaaer von einem. vorzüg: 
lichen Jabrgange einen geringeren Wein merklich beffern 
Fönne, iſt eine durch Erfahrung beftättigte Sache. — 
Daher wird der verfändige Hausmwirth, wenn er ein 


Faß Wein von ganz befonderer Güte vom Lager ab: 
jieben muß, für's erjte das Faß nicht fogleich ausfagern, 
und dann im Falle der nächte Moft einen bedeutend 
ſchwächeren Wein verſprechen follte, diefen Moſt auf 
das geiltige Fager füllen, und fo vergäbren laſſen. 
Doch muß dann ein folcher Wein, weil er auf einem 
bopvelten Lager liegt, fo bald er rein iſt, abgezogen 
werden, und Diefes Pager iſt dann für Feinen Wein 
mehr brauchbar. Auch eins und zmweljäbrige, geringe 
Weine kann man auf diefe Art verbeſſern; allein dieſer 
muß früber von feinem eigenen Lager abgezogen wor— 
ben fent. 


Den Geübten werden mande Weinverfälſchun— 
gen durch Geruch und Geſchmack, wenn anders dieſe 
Sinneswerkzeuge gefund und von fremdartigen Dingen 
nicht eingenommen find, fich oft felbjt entdeden. 


Dieß iſt befonders bei Verfülfhung mit Branntwein 
der Fall, die ſich nur gemeine Leute erlauben, und Das 
durch dem Weine einen Branntweingeſchmack ertbeilen, 
den man nie mehr ganz vertreiben kann. Man barf 
nur einige Tropfen ſolchen Weines zwifchen den Händen 
reiben und dazu riechen, oder ven Wein mit Waifer 
verdünnen und fojten, jo bemerft man bald biefe finn: 
reiche Verbeſſerung. 


Bor einer einzigen Derfälfhung aber, nämlich vor 
ber mit Bleizucker, wodurch der Wein eine anges 
nehme Süße befommt, follten fih, ihrer EC hädlichkeit 
wegen, alle Käufer ganz vorzüglich warnen laffen. 


Um diefer Giftmifcherei auf die Spur zu Pommen, 
ift jedem Weinfäufer zu ratben, immer ein Kleines 
Fläſchchen mit HYabnemannifcher Weinprobe, die 
man in jeder Uporbefe bekömmt, bei fih zu baben, 
um da, wo man nur einiges Mißtrauen begen zu dür— 
fen glaubt, einige Tropfen diefer Weinprobe in ein 
Glas von dem zu Eoftenden Weine gießen zu können. 
Vleibt der Wein unverändert, fo bat er diefen gefäbes 
lichen Zufap nicht ; bekömmt er aber dadurch eine 
beamne Farbe, fo iſt er auch ficher mit Bleimitteln 
vergiftet. 


VIII. 
Einige Vortheile bei'm Einkaufe. 


Wer fremde Weine unmittelbar von dem Erzeuger 
ſelbſt kauft, und noch nicht ſo viele eigene Kenntuiß 
beſißt, daß er feinem Geſchmacke geradehin trauen darf, 
für den ijt nicht ummichtig zu wiſſen: 1) wo der Der: 
Fäufer feine Weingärten habe; denn fo wie der Boden, 
ie Lage und die Bearbeitung desſelben in einer und 
der nämlichen Gegend (Ried, Weingebirg) oft febr 
verſchieden iſt, eben fo zeige ſich in den Erzeugniſſen 
ſelbſt nicht ſelten ein auffallender Unterſchied, und dann 
2) ob der Verkäufer nicht ſelbſt aus andern Gegenden, 
wo geringerer Wein wählt, gekauft babe, und dieſe 
fehlechtere Waare für eigene Fechſung ausgeben will. 


Eben fo dürfte für den Anfänger bier die Bemer— 
fung nicht am unrechten Orte fenn, daß es räthlich fen, 
die Weine Bormittags zu foften, weil Geruchs- nud 
Geſchmackswerk euge da gewöhnlich reiner find, als 
Nachmittags. Sollte dieß nicht füglich immer gefcheben 
können, fo vermeide man wenigftens den Genuß fauerer 
Sachen, und eſſe vor dem Weinkojten ein Stüdchen 
Drod. / 

Vor allem Anderen möchte ich jedem Käufer em: 
pfehlen, dem Weine nie unbedingt zu trauen, wenn er 
galt ift, weil man da weder feine guten, noch übeln 
Eigenfchaften genau zu unterfcheiden im Stande ift. 
Denn durch die Kälte werden die Geſchmackswärzchen 
zuſammengezogen, und daher in ihren Verrichtungen 
gehemmt. Man thut alfo wohl, wenn man den ſehr 
alten Wein entweder im Glaſe zwifchen beiden Händen, 
oder :tm Zimmer etwas erwärmt, wo er fich dann mit 
feinen Eigenſchaften rein darjtellen wird, 


Beim Einkaufe alter Weine vergefje man nie, den 
Weinbeber fo tief als möglich in's Faß hinab: 
snfenten, um den Wein aus der Mitte des Falles 
serfuchen zu Fönnen, mo er oft fchon verborben ſeyn 
Fann, obne daß man ed oben bemerkt, 


Die meiſten Krankheiten des Weines entfliehen näm⸗ 
lich unten am Lager, und verbreiten fich erſt nad und 
nach. in. die Übrige Maſſe, ausgenommen die Spund⸗ 
fäure (das. Beilzicken), die oben iprem Unfang nimmt, 


———— ——— —“ 
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und aus vernachläſſigter Pflege, oder auch daher ent: 
ftebt, wenn man das Rab mit fchon verborbenem Weine 
nachfüllt. 

Aus allem biefem ergäbe fih nun zwar, daß man 
den Wein von. oben, der Mitte und bei'm Zapfen ver: 
fuchen ſollte; allein der Verkäufer läßt fich felten diefe 
Weitläufigkelt gefallen, und fie ifi dem Kenner auch nicht 
nötbig; denn dieſem iſt jede über dem MWeinlager ans 
fangende Krankheit des Weines durch den falſchen Ger 
ruch, den der Wein auch in der Mitte des Faſſes fogleich 
äußert, leicht bemerkbar. Wer aber diefe Hebung nicht 
bat, mag ficb immerbin noch zuverläßiger Überzeugen. 


Sogenannte Weinmeſſer Weinmwagen) taugen we— 
nig, da ſie nur den geiſtigen Gehalt desſelben anzeigen, 
und auch da noch manches zu wünſchen übrig laſſen. 


Wer den Wein nicht anf der Stelle nach geſchloſſe— 
nem Kaufe abfübren kann m dit anzuratben, deufel: 
ben am Spunde zu verfiegeln; Käufer und Derfäufer 
vermeiden dabei unangenehmen Streit. . 


IX. 


Allgemeine Bemerkungen über Defterreihs 
: Meine, 

Gewöhnlich wird dem Dejterreicher Weine faft von 
allen Ausländern ein ziemli:b geringer Werth beigelegt, 
und unter «len befannten Weinen beinabe die lehzte 
Stelle angewiefen; daß aber dieſes zum Theile mit 
Unrecht gejchebe, bewelfen unfere aften gemürzbaften 
Gebirgsweine, die gewiß fo manchen Ausländer (deren 
beite Dualität zwar immer nur angeführt und cin: 
gebracht wird) den Rang ftreitig machen Fönnten, 
Zwar wenn man ſchon vom foldhen Gegenden Fauft, 
wo an und für fich ſchon geringerer Wein mächft, der 
vielleicht noch überdieß durch fehlerhafte Behandlung, 
oder gar DVerfälfchung noch mehr verloren bat, wenn 
man barte, faure Landweine ſchon in einem Alter von 
3 bis 4 Jahren, und Gebirgsmeine, die kaum 5 Jahre 
alt find, zum gemwönlichen Tifchweine verwenden mil, 
und wenn man das Wichtigfte, eine gewiſſe Mifchung 
der Dejterreicher Weine außer Ucht läßt, fo wird man 
ihnen nicht viel Nühmliches nachfagen können. Man 
kann auch, wicht in Abrede ftellen, daß Deiterreiche 
Welne überhaupt mehr Zäure als andere enthalten, 
und daß weder die fetten, noch die harten Landweine, 
noch auch. die, Gebirgsmweine, allein getrunfen, ein 
jedem Menfchen angenehines und der Gefundbeit ganz 
zuträgliches Tafelgetränfe abgeben. 

Uber man laffe nur jede Gattung fein geböriges 
Alter erreichen, miſche fette und harte Fandweine mit 
©ebirgsmeinen zuſammen, und laffe biefe Mifchung noch 
s. oder 2 Jahre liegen, fo wird man einen Wein er: 
balten, der zuwerkäffig alle lobeuswertben Eigenschaften 
in ſich vereiniget, und In. jeder Hinficht manchen. Yusr 
länder vorgezogen zu werden verbient, Ein noch, beſſeres 
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Betränt würde man erzielen, wenn man diefe Miſchung 
fchon mit dem Moffe vornäbme, ihn mit einander gäh— 
ven ließe, nach ein paar Jahren vom Lager abzöge, und 
darin noch 6 oder mehrere Jahre liegen laſſen könnte. 


Unter Defterreichs vorzüglihe Landmweine rechnet 
man: Stinfenbrunner, Meilberger, Haugsdorfer mit 
feinen nächften Umgebungen, Jetzelsdorf, Alberndorf, 
Untermarkersderf, Hadres, Seefeld und Obnitz, Kleine 
riedentbaler, Reper mit Nalb und Retzbach, Crofrieben: 
thaler und Nendegger (Sandwein), Leodagger und 
Baltenfteiner. 


Unter den Gebirgsweinen behaupten einen vor: 
zügliden Narg: Weidlinger, Orinzinger, Brunner, 
Gumpoltsficchner, Maurer, Kloſterneuburger, Bifam: 
berger, Nußdorfer und der rothe Vöslauer. 





Oekonomiſche Anfragen u. Beantwortungen. 


26. Einige Worte an unſere Rebleute bei der 
bevorſtehenden Herbſtzeit. 


Es wird wohl an der Zeit ſeyn, (beißt es im 
Baden'ſchen Wochenblatte des landw. Vereins) unfere 
Neblente nur mit wenigen Worten auf die Haupturän: 
gel und Fehler aufmerkſam zu machen, weiche bald 
mehr, bald weniger faſt in allen Reborten beim Serb: 
flen begangen werben. 


Der erjte und Hauptfehler ift, daß bei den verfchie: 
denartigften Nebforten und bei den jo ſehr ungleich 
reifenden Traubenforten nur eime MWeinlefe Statt findet, 
wobei ea dann natürlich umvermeidlich iſt, daß entive: 
der die frühreifenden und weichen Trauben gänzlich 
verfanfen, oder aber die fpäter relfenden bärtern in 
nicht reifem Zujtande abgeſchnitten werden müſſen. 


Diefer Uebelſtand bat auf die Aualität bes. Weines 
den machtbeiligften Einfluß. Die Befeitigung desjelben 
bängt zwar micht allein von den Rebleuten, ſondern 
theils von den Rechten der Zehentherren, deren Der: 
waltungszoften durch mehrmalige Lefen bedeutend ers 
höht, und denen die Controle dadurch ſehr erfchwert 
würde, theils von polizeilichen Beſtimmungen ab, melche 
zur Sicherhelt des Eigentbums gegeben find, und das 
einzelne Cinfammeln der Trauben anerdings unterfagen 
"müffen. 


Indeſſen liegt es doch in der Macht der Kebleute, 
diefe zur Zeit noch nicht ganz zu befeitigenden Uebel, 
durch Webernabme des Zebnten auf die Bemeinde, fo 
lange derfelbe nicht abgelöst fit, und durch Rebanlagen 
"mie reinem, wicht gemifditem Sade, weniger 
ſchãdlich zu machen. . 


102 


Wenn einzelne Rebſtücke nur mit einer Reb— 
forte ober nue mit gleichzgeitigenden Gattum: 
gen bepflanzt find, fo werden Vorleſen viel leichter 
vorgenoinmen, und von ber Polizeiverwaltung obne 
Anſtand zugegeben werden Fönuen, während fie jept 
bei dem zu fehe gemijchten Satze fait untbunlich, und 
Entwendungen, welche an diefem Erzeugniſſe obnebin 
fo fihiwer zu entdecken und zu verbiten find, nur noch 
mebr begünjtigt würden. 

Das Bedärfnig folcher. Borlefen wird manchem un: 
ferer Rebleute befonders in tiefem Jahre ſehr fühlber 
geweſen ſeyn. 

Ein weiterer Fehler iſt, daß ſehe häufig zu frühe 
geherbſtet wird, ehe die Trauben die gehörige Reife 
erhalten haben. Der beſte Zeitpunkt zur Leſe iſt nach 
allen Erfahrungen der, wenn die Trauben zu faulen 
anfangen. 

Dann aber, wenn man dieſen Zeitpunkt benützt, 
und wenn alle Trauben möglichſt gleichmäßig in die— 
ſem Zuſtande find, kann man auf einen guten Mein 
rechnen. 

Ein dritter Fehler it, daß die Trauben nicht 
fortirt, fonderen edle und ſchlechte, früb: 
und fpätreifende, rothbe und weiße, alle un 
tereinander geworfen unb gefeltert wer 
den. Am ſchädlichſten Hit ed, wenn die Tranben, bie 
in Riederungen gezogen find, mit ben beifern Berg: 
trauben gemifcht werden. 


Man nimmt in der Regel diefe Miſchungen in der 
Abſicht vor, den Wein dadurch beifer zu machen; allein 
es wird babei gerade der umgekehrte Zweck erreicht. 
Aller Wein wird dadurch fchlecht, weniger verkäuflich 
und nicht haltbar. Dan erzielt durch dns Zufammen: 
werfen von weißen und rotben Trauben bald einen am: 
anſehnlichen Schiller, bald ‚einen weißen, bafd roten 
Wein, je nachdem bie Sorten vorwalten, und keltert 
alle zugleich. j 

Diet müplicher würde es fern, die Trauben zu for: 
tiren, die, welde man zum weißen Weine neben 
will, fogleih zu Felreen, die zum rothen Weine erit 
dann, wenn fie Über den Trejtern gegobren Haben, 
oder, was noch mebe vorzuziehen ift, bie Treiber 
auf das Reib: oder Raspeibret gu nehmen, 
deffen Anwendung und Nußen in Ne. 55 dieſes Blat: 
ted gemau angegeben murden. Der Wein würde bei 
deifen Anwendung bälder ins Faß Fommen, Feine Un— 
terbreihung in den Herbitgefchäften Statt finden, dem 
Meine eine ſchöne dunkle Farbe und ein beiferer ®e: 


ſchmack verfchafft werden. 


Bei diefen rothen Weinen meßefotdere ſollten bie 
Teduben vorher forgfältig 'abgebeeet, und bie Kämme 
nicht mit in die Gährbütten geworſen werden, was 


wbeſonders ven Rebleuten zwiſchen ber Murg und Der 
Aimig ſehr zu einpfehlen iſt. 


* 
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Der Wein, bei deſſen Gährung die Kämme nicht 
audgefcbieden waren, wird bart, und verliert viel an 
feiner Qualität. 


Ein weiterer Fehler liegt in manchen Gegenden, be: 
fonders im Mittel: Rheinkreife, darin, daf die Bür: 
ten und übrigen Herbilgerätbe nicht rein 
lich gehalten werden, und ſchlechte Keltereinrich 
tungen bejteben. 


Das Erſtere Pann fchon bei dieſem Herbite durch 
forafältige Reinigung vermieden werden, Zu Abwen— 
dung des Legtern it aber die Zeit zu kurz. Man wird 
indeffen nicht ermangeln, unfern Nebleuten im Laufe 
des nächiten Jahres auch Vorfchläge in dieſer Bezies 
bung zu machen, und münfcht nur, daß fie dieſe weni— 
gen Worte möglichit beberzigen möchten. 


K. ....... den 8. Dftober 1855. 
Man wiünfcht weitere Bemerkungen. 





29. Etwas für den Hopfenbau in Bayern, 


. Schon oft babe ich guten Freunden Belehrung über 
den Hopfenbau ertbeilen müſſen und fie waren mit den 
Folgen zufrieden, und wenn man auch nimmt, daß 
nicht überall ein Hopfen ıwie das fogenannte Stabtgut 
von Spalt zu ergänzen ift, fo finden ſich doch Gegen: 
den, wo man den Hansbedarf zu einem erbinären Bier 
gewinnen kann. Auch jeder Gutsbeſitzer bat ein Fleck: 
chen, wöd der Boden tief und duch Kultur zum Ho: 
vfenbau fett genug zu bereiten tft. 


Ein-tiefer,. fehwarzer Sandbboden, mie in der Ge: 
gend von Windsheim, Spalt, Heidelberg und Braun: 
ſchweig ift für den Hopfendau am erften zu empfehlen ; 
denn dieſes Land it gewöhnlich reiner und kann auch 
wegen feiner Tiefe und Leichtigkeit reiner gehalten wer: 
ben. Die bipige Natur eines ſolchen Bodens, welche 
durch feine ſchwarze Farbe vermittelit der gerne ein: 
beingenden Sonnenſtrahlen erzeugt wird, iſt dem Ho: 
pfen erträglich, uud befördert die Neife fchneller, auch 
egaler. Der Geruch wird gewürzbafter und Die Bitter: 
feit angenehmer. 


Wer einen neuen Dopfengarten anlegen will, muß 
ſchon das Jahr vorber die Düngererde bereiten. Man 
nimmt Kuh⸗ oder Schweine: Mijt, und fegt einen künſt⸗ 
lihen Dungbaufen, das beißt: man legt eine Schichte 
Rafen, alsdann Dung, dann wieder Rafen und Dung, 
fo fort. Jede andere gerne in Fäulniß gebende Un: 
Erautpflanze erfeßt den Raſen. Man richtet fi mit der 
Größe des Haufens nach dem Garten. Zu bundert 
Hopfenftangen rechnet man vier Fuder Erde: hierzu ge: 
hören vier Fuder Mit und zwei Fuder Nafen. Go: 
bald der Haufen gefept iſt, wird er augefeuchtet oder mit 
Miftjauche Überfabren. Wer nahe bei einer Stadt 


—— 
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wohnt, fuche Setfenfieder : Salzlauge zu erhalten, fie 
ift noch beſſer wie Miftjauche; denn fie dringt beifer 
durch und ‚giebt der Erde mehr Salpetertheile. Nach 
6 Wochen wird das Anfeuchten wiederholt, An zwölf 
Wochen aber muß ber ganze Haufen um und Durcheins 
ander geworfen werden, Bei biejer Arbeit kann man 
die ganze Maſſe noch einmal anfeuchten und wieder 
zufammenfegen, Der Haufen muß fo body mie möglich 
fenn, damit anhaltender Regen die Pauge oder Jauche 
nicht fo leicht ausziehen Fann. Will man den Garten 
nun anlegen, fo muß das Land im Herbite fchon zube— 
reitet werden. Ich ratbe, daf man es mit dem Spar 
den gräbt, oder, weiches noch beſſer iſt, rajolt, ale 
dann werden die Löcher in einer Entfernung von 4 Fuß 
im Kleeblatt gegraben. 


Jedes Loch muß zwei Fuß Weite und andertbalbe 
Ruß Tiefe haben; folcher Geſtalt bleibt das Land über 
Winter liegen. 


Im April, wenn die wahre Frühlingsluft eingetre 
ten iſt, febreitet man zum Legen der Planen. Erſt 
wird die Erde, weiche zuvor noch einmal durchgearbel⸗ 
tet werden muß, nach dem Garten gebracht und in vie 
Löcher vertheilt. Sobald dieſes geſchehen, fenft man 
die einen Fuß langen Ranken Immer vier und vier (::) 
in die fette Erde, packt noch fo viel andere Erde bei, 
daß die Ranken bis an den Kopf damit bedeckt werden. 
Sobald die Ranken treiben, ſteckt man die Stange in 
die Mitte des Vierecks. Das erjte Jahr läßt man alle 
Zweige aufichießen, damit ſich der Stock gut bebufcht. 
Man richtet fi gewöhnlich beim Anlegen eined Ho: 
pfengartend fo ein, daß die Arbeit in zwei Jahren vol« 
lendet wird, Wer alfo einen Morgen Garten befißen 
will, legt das erfte Jahr die Hälfte; die andere Hälfte 
wird das folgende Jahr von den fchon vorhandenen 
Stücke bepflanzt. Der Hopfenban erfordert das ganze 
Jahr hindurch Uufficht, und giebt auch beinahe das 
ganze Jahr hindurch jeden Monat Beichäftigung. Im 
Jäner und Februar macht man gewöhnlich die Stangen 
fpigig, damit man fie im April, wo gewöhnlich der Hos - 
pfen anfängt zu ranfen, und wo fich bei ber Land: 
und Gartenmwirtbfchaft viel Arbeit bäufet, bloß nehmen 
und ſtecken fann. 


Im März muß der ganze Garten gegraben werden. 
Bei diefer Arbeit, welche ſich nach der Witterung richs 
tet, werden die Wurzeln mit frifchem Dung belegt, 
und die Seitenranken abgefchnitten; denn es bürfen 
nicht mehr ald vier Hauptranfen an einer Stange ſte— 
ben bleiben. Die übrigen werden als ein belifntes Ger 
müfe benußt, 


Bel diefer Arbeit werden and die Stangen ger 
ſteckt. 


Im April fährt man immer noch fort, die Nebens 
jweige außer jenen vieren, welche den Strauch bilden 
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ſollen, wegzuſchneiden. Alsdann wird mit der Hacke 
um jede Stange ein Hauſen Erde gezogen. 


Im Mai, wo die Ranfen aufſchießen und die Stange 
fuchen, muß man Ihnen bebilfich fenn, doch behutſam; 
denn fie brechen gerne ab. Auch muß man ihnen den 
rechten Weg zeigen. Die Bohnen legen fich rechts an, 
und laufen links um die Stange, Der Hopfen legt fich 
links an, und lauft rechts um, bie Stange, Bindet 
man fie alfo verfebrt feit, fo laufen fie rückwärts und 
bängen wieder umber, Es iſt diefes ein feltener Ei: 
genfinn der Prlanzennatur, mo Taufende daran vorü— 
bergeben und es nicht bemerken. 


Anni. Man bilft immer den Ranfen nad, doch 
verrichtet man diefe Arbeit gerne in der Mittagsitunde, 
wo die Sonne die Ranken etwas welk gemacht bat. 
Sie fügen fih alsdann beffer und brechen auch nicht 
fo gerne ab. Auch mürfen die untern Zweige ferner 
noch abgefchnitten werden. 


Juli. In diefem Monat erfcheinen die Trauben 
oder Dolden. Bei fehr trocdenem Wetter thut man 
wohl, einige Tonnen Miftjauche zwiſchen den Reiben 
fahren zu laſſen, es vergrößert die Frucht. 


Auguſt. Sit bie Blütbenzeit; man bemüht fich, um 
die Trauben, welche tief oder im Schatten hängen, das 
Laub wegzufchneideu, damit Luft und Sonne zutres 
ten Bönnen, welche die Reife befördern und Caalıtät 
bringen, 

tember. Erfolgt die vollfommene Reife. 
nimmt eine Traube, fchlägt fie in die Hand, wenn 
der Staub wegfliegt, fo ift die Frucht fertig, und man 
fchreitet zur Uerndte. "Diefes muß rafch und doch auch 
bei ſchoͤnem Wetter gefcheben, fonjt verdirbt der Ho: 
pfen, noch ebe er auf den Boden köõmmt. Man fchnei: 
det die Ranfen bei ber Erde ab, ziebet die Stange 
auf, und legt fie auf einen dazu bejtimmten Bock. Jetzt 
Fommen Frauen und Kinder, pflücken die Trauben ab, 
thun fie In ihre Schürzen und bringen fie auf den Bo— 
den. Hier darf der Hopfen nicht böber wie ſechs Zoll 
gelegt werden; erjt wenn die Trauben anfangen welt 
zu werben, darf man fie ummenden ; denn jeßt find 
die Schuppen geſchloſſen und man erhält den Staub, 
weicher zur Würze des Bieres höchſt nothwendig it. 


Un vielen Orten, befonders in England bei Kent, 
werden die Ranken auf den Plantagen von den Statt: 
gen geftreift, nach Haufe gefabren und alsdann erſt 
ihrer Frucht entledigt. Hierdurch gebt ein großer Theil 
des Blumenftanbes verloren. 


Oktober. Der anf den Boden berndlihe Hopfen 
wird öfter umgemwendet. Im Garten werden die Rans 
fen von den Stangen gezogen, letztere troden gelegt, 
erjtere aber in einen Düngbaufen gebracht, oder im 
Backofen verbrannt. Der Garten wird gegraben und 


Man 
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vom Unkraut gereinigt. Wer Im Herbſte Dung bin: 
einbringt, fpart dieſe Arbeit im Frühjähr. Sollten 
einige Büſche ausgegangen fern, fo werden die Löcher 
zum Ausbeſſern gemacht. 


November. Wenn der Hopfen gehörig abgetrocdnet 
it, fo wird der, welchen man zu eigenem Gebrauche 
beitimmt, fejt in Käften oder Tonnen gepreßt, nachher 
zugedeckt und verwahrt; denn zutretende Fuft nimmt 
ihm feine Stärfe. Kanfmannsgut wird in Säcke oder 
Ballen gepreßt und fo verfendet. Ein guter Hopfen 
muß einen ftarfen Geruch und ein Hebriges pechartiges - 
Gefühl baden, 

Wenn man den in der Brauerei benußten Hopfen 
mit Malzkeimen vermifht und faulen läßt, fo erbält 
man eine gute Dungerde für den Hopfenader. 


Der fchwarze Beer. 
Man wünfdt weitere Bemerfungen. 








30. Die rechte Zeit zur Saat im Fruͤhjahre. 


Kluge Landwirtbe beobachten die Eiche und die Efche. 
Haben diefe ihre Blätter gänzlich entwickelt, fo kann 
man auch alsdann mit ber Frühlingsfaat ohne weiteres 
Bedenken fortinachen; man muß jedoch nicht daraus die 
Bolge ziehen wollen, daß man jedes Jahr nicht frühe 
fäen dürfe, fondern man muß nur aufmerffam auf 
unfere obigen Lehrmeiſter fenn. 

Schon Plinius bat zu jeiner Zeit darüber ges 
fchrieben: „Was hat der Landmann nach ben Sternen 
zu feben, da er doch von derfelben Laufbahn nichts 
verjtebt, und von ihrem Cinfluße Peine Kenntnif bat. 
Er richte vielmehr fein Augenmerk auf feine Bäume 
und Gefteäuche, und auf das Derausfchießen ihrer Blät- 
ter, fo wird ihm dieß bie rechte Zeit zur Saat beftim: 
men, woraus Jeder die Wärme und Kälte feines Ki: 
ma's auf's pünkelichite beurtbeilen kann.“ 


Man wünfcht weitere Bemerkungen. 


31. Ueber die vorzüglichiten Abarten von Kartof: 
feln, weldye in Schottland fultivirt werden.*) 
Bon Charles Lawson, Samenhändler der 
Sefellfchaft. 

Die Refultate von zahlreichen, bisher befannt ges 


wordenen Verfuchen beweifen die Vorzüglichkeit gemij: 
fee Sorten Kartoffeln vor anderen; dich veranlaßte mich, 


*) Prize essays and transactions of the Highland. 
Society of Scotland Nr, XIX, pag: 364. Heberfegt 
in der allg. oͤſterr. Zeitſcht. f. Landwirthe ꝛtc. 
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dem Gegenſtande einige Aufmerkſamkeit zu fchenfen, 
und Proben mit charakteriftifchen Keunzeichen von allen 
Darietäten, welche ich nur befommen Fonnte, in der 
Abſicht zu fammeln, um fie einer vergleichenden Unter: 
fuchung zu unterzieben. 


Die bloßen Namen, welche man den in Kultur ges 
nommenen Kartoffelgattungen beilegt, geben fait gar 
Teinen Aufſchluß, da die nämlichen Sorten in verjchie: 
denen Gegenden unter werfebiedenen Benennnngen vor: 
Tommen; bei der tabeflarifchen Bufammenftellung der 
vorzüglichften Abarten war Ich bemüßt, ihre aus jeich⸗ 
nenden Eigenſchaften bervorzubeben. 


Neue Sorten Fönnen, mie befannt, durch Samen 
is in's Unendliche vermehrt werden; und daß bie be: 
reits vorhandenen ſchon eine große Zahl ausmachen, 
wird gewiſſer Maſſen durch das nachfolgende Verzeich⸗ 
niß bewieſen. Dieſe Varietäten laſſen ſich im Allgemei⸗ 
nen durch ihre Geſtalt und Farbe, durch die Bildung 
ihrer Augen (Keime), oder durch eine andere Eigen⸗ 
thümlichkeit in ihrem Wachsthume unterſcheiden. 


Wenn man aber auf die Fortpflanzung von Varie— 
täten ſich nicht verlaſſen könnte, fo würde der Nutzen 
einer vergleichenden Würdigung ihrer Vorzüge um 
Dieles vermindert werden. Diefe in ihren Cigenichaf: 
ten ungeänderte Fortpflanzung wurde ſchon oft beiteit: 
ten, und man batte daraus den Schluß gezogen, daf, 
weil die Kartoffeln Produkte der Geitenvermebrung, 
wie die Knpfpen der Bäume jenen, und Pflanzen ber: 

vorbringen, weiche ganz genau bem Mutterftocke gleich 
find, fo müßten fie auch erblichen Krankheiten unterlies 
gen, und fo am Ende ungefund werden. Einige baben 
den Zeitraum von vierzehn Jahren als die Periode 
angegeben, während welcher die Varietät einer Kar: 
toffel unverändert fich erbielt, und gegründet auf dieſe 
Unficht ift die Erfcheinung des Kreifels au den Blät: 
teen um dieſe Zeit als ein Beweis der allgemeinen 
Entartung angeführt worden. 


Dieie Lehre erſchien mir jedoch immer als im Ge— 
genfage mit der Analogie, wie fidy bei ber Kultur ber 
Pflanzen im Allgemeinen zeiget; und ſelbſt, wenn die 
Lehre des Hrn. Knight mit Nückficht auf den Apfel 
richtig fenn füllte, fo folgt daraus noch nicht, daß die 
Vermehrung durch Ableger und die Dermebrang mit: 
telft der Knollen eins uud basfelbe fen. Dieſe letztere 
betrachte ich als ganz geeignet, um Nachkommen zu 
erzeugen, welche von dem Mutterfnollen eben fo ver: 
ſchieden, ald Sämlinge vom Mutterſtocke find. 


Da Knollen fi nicht in der Lage befinden, nach 
erlangter Reife irgend eine Verbeſſerung anzunehmen, 
und da fie, fo wie alle Prlanzen, den Beichädigungen 
oüsgefent find, fo Föunen ſie auch mit erblichen Kranke 

heiten befällen werden, welche jedoch Durch eine ange: 
meifene Sorgfalt hätten vermieden werden Förinen. Ich 
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glaube, daß eine jede Varletät Kartoffeln, weiche durch 
Knollen fortgepflange wird, eine geraume Zeit hindurch 
unverändert fich erbalten läßt, wenn hur ihre Culture 
mit gehöriger Uufmerkfamteit behandelt worden kit. 


Ohne Ziveifel bat eine vielfeitige Erfahrung ben 
Beweis geliefert, daß der Anbau jeder einzelnen Varie— 
tät von Kartoffeln ununterbrochen durch eine Reibe von 
Jahren aus dem nämlichen Grunde, deren Qualität 
nachtbeilig iſt, und die Quantität des Ertrages ver: 
mindert. Allein dieſes Gefep iſt auf alle Culturgewächſe 
anmendbar, und zeige deutlich, daß ein Wechſel der Im: 
flände, und eine Einftelung in ein ordentliches Frucht: 
folge: Spftem auch bei den Kartoffeln nothwendig iſt. 


Mir erfcheint mit dem Wochsthume der Kartoffeln 
unter der Erde michts fo ähnlich, als die Entwickelung 
der Erdbeerpflanze über der Erde. Bel der Erfteren 
kömmt ein Trieb aus der Wurzel der Pflanze, und 
nachdem fich die Blätter in Die Luft ausgebreiter haben, 
um die nährenden Prlanzenfäfte zu origeniren, bildet 
fih eine Knolle; bei der Lepteren hingegen verrichtet 
der Ausläufer die nämlihen Dienfte, und macht eine 
neue Pflanze entjtehen. Die in Rückſicht der Ausdauer 
der Varietäten am firengiten Denkenden werden boch 
zugeben, daß die der Kartoffeln mwenigftens eben fo 
lange, als die der Erdbeeren fidh erbaften werben, 
Mit einem Hinblick auf die zahlreichen Varietäten diefer 
Pflanze find wir nun in den Erand gefept worden, uns 
einen jeden Umſtand zu Nupen zu machen, welcher aus 
einer genanen Unterſcheidung der Sorten b rgebt. 
Uuf gleiche Art wird die nämliche, den Kartoffeln ger 
fchentte Aufmerkſamkeit uns befübigen, ähnliche, wenn 
nicht noch wichtigere, Erfabrungen zu fommeln. 


(Schluß folgt.) 


32. Wie befördert man das frühe Reifen der 
Kartoffeln? 


Je mehr der Kartoffelbau zunimmt, da man die 
Frucht immer mehr zur Ernährung der Menfchen und 
zugleich zu derjenigen der landwirthſchaftlichen Zucht, 
Urbeits:, Mat: und Mitchtbiere benupt, deito mebr 
muß man fuchen, das frühe Reifen diefer Frucht befon- 


"ders in Öegenden ficher zu flellen, wo die berbitlichen 


Nachtfröfte ſich frübe einfinden, und die Frübjabre- 
Nachtfröjte fpät verſchwinden. 


Die Kartoffel ſtammt ans einem märmeren Klima, 
und treibt daher in ihrem DBaterlande in einem von ber 
Sonne bereits erwärmten Boden. Zum früheren Treis 
ben trägt das borbergebenbe Welken bei, welches Wel— 
Een fich auch bei Kohlpflanzen und invkulirten Stäntinen 
zum frühen Sainenbringen als nüplih bewährt, und 
bei ganzen Kartoffeln, die man doch in ber Regel den 
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Schnittfartoffeln beitm Legen. vorziehen muß, fich gleich: 
fols bewährt. Diefes Welken kann überall Statt fin: 
den, da man im Krübjabre dazu Plab bat, und bei 
zerfchnittenen Kartoffeln fich noch leichter macht; jedoch 
muß man nicht veraeffen, durch das Werfen der Kartof: 
fein in eine Salzlake fih vorber zu überzeugen, ob fie 
auch ihre völlige Reife und Vollkommenheit zur ort: 
pflanzung haben. Bor der Saat geweltte Kartoffeln 
geben früher auf, ald andere, fesen zber an, reifen 
feüber, und geben größere und vollfommenere Kartoffeln. 


Man mwünfcht weitere Bemerkungen, 





Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann nenefte Riteratur. 


33. Sonderbare Ernährung der Thiere. 


In Maltens neueſter Weltfunde, 6r Bd. ©. 210, 
wird erzählt, daß auf der Inſel Garveloch (am der 
mweitlichen Küfte von Argilefbire), die ſehr gebirgig ift, 
und deren Ginmwohner nur etwas Barille durch Vers 
brennen von Geepflanzen, Die das Meer an ihren Ges 
ftaden aufbäuft, verfertigen, und fonft durchgängig 
Fifcher find — felbft die Kühe ich zum Theile von 
Fifchen ernäbren. — Das Rindvieh begiebt fich aus 
Mangel an Beide und ibm natürlichem Futter an das 
Meer, in die Lachen Lings den Ufern, welche die Fluth 
mit Fifhen anfüllt, und die mwäkrend der Ebbe leicht 
zugänglich find, fängt Fiſche und verzehrt fie. — Wie 
ftarf mag vorher der Hunger gedrängt baben, che die 
Tbiere zu einer Nahrung fich wandten, die ihrer Natur 
zumider ift! — 

Diefe Thatfache, daß nämlich grasfreifende Thiere 
fich mit Fleifch ernähren, ift nicht jo neu, als fie im 


eriten Anblicke erfcheint; fhon im Altertbume hat nıan 


Uebnliches angemerft. So erzählt Yelian, daß in 
einem See Päoniend ed gewiſſe Fiſche gebe, welche die 
Ochſen mit demfelben Behagen verzehren, als andere 
Heu. Doch müſſen die Fiſche noch lebendig fenn, und 
fih noch bewegen. Todte laſſen fie unberührt liegen. 

Duveau de Lamolle gedenkt bei diefer Stelle 
Yelians, daß in den Palten Ländern Europa’s in ber 
Näbe des Meeres man Rinder und Pferde mit Fiichen 
füttere, 

Auch der Ichthyolog Valenciennes verfichert, 
daf man in gewiſſen Gegenden Dftindiens bie Pferde 
mit einer Gattung. Fifche fürtere, die dort in großer 
Menge gefangen werden. Fehlt es an frifchen Bifchen, 
fo freifen die Pferde auch gefalzene, und bie, welche 
galonne 1788 nah Island bringen ließ, hatten auf 
der Ueberſahrt Feine andere Nahrung, ald Fiſche. Man 
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hatte fie ſchon vor ihrer Cinfchiffung zu Dünficdhen 
daran gewöhnt, 


In einem gemwiffen Theile Afiens fol man den Pfer: 
den, mit ihrem gewöhnlichen Futter vermiſcht, ge koch⸗ 
tes und gebadtes Fleifh geben, mas fie ſehr ſtark und 
fhön machen fol. " 


Dor ungefähr fünfzehn Jahren fol in Paris ein 
Bleifcher einen ungeheuern Hammel gehabt haben, der 
felbjt das Kleifh von feines Oleihen mit folchem up: 
petit verzebrte, als andere Klee freſſen. 


Der englifhe Naturforfher Mooreroft erzählt, 
daf er im Lande Ladaf eine Gattung Peiner Schafe 
gejeben, die auf fo vertrautem Fuße mit dem Menfchen 
feben, wie bei und die Hunde. Sie halten ſich ge: 
wöhnlich in den Häufern auf, wo fie alfe Nabrungs: 
mittel feejjen, welche fie nur irgend finden Fönnen. 
Sie verfchlingen nicht nur die Ueberreſte aller Speifen 
ihrer Herren, fondern lecken auch Kochtöpfe und Teller 
ab, und benagen die Knochen fo rein, als der gefräf- 
figfte Hund zu thun pflegt. 


Wenn in Südamerifa ein Schwarm Heuſchrecken 
eine Landſtrecke bededt, wird fie in Kurzem ihrer gan: 
zen Degetation beraubt, fo daß oft nicht ein Blatt 
übrig bleibt, ausgenommen an gewiſſen, mit Stacheln 
befegten Pflanzen, Währt das Verweilen der zerſtören— 
den Bande zu lange, fo macht fid) großes und kleines 
Dieb, nachdem es einige Tage Hunger gelitten, über 
die Heuſchrecken ber, und frißt diefe ſelbſt. Judeſſen 
giebt diefe Nahrung der Milch der Kühe einen gewilfen 
mofchusartigen Geruch und einen fehr unangenehmen 
Geſchmack. Man findet denfelben Geſchmack auch in 
den Eiern, wenn die Hübner kurz vorber Heufchre 
den gefreifen baben, wovon fie im Uebrigen ſehr fett 
werben. 


Um wieder auf die Fifche zu Fommen, Bann man 
fih leicht denfen, daß, wenn kräuterfreſſende Thiere an 
foiche Nahrung fich gewöhnen, die fleifchfreifenden noch 
leichter ſich zu Fifchfängern machen werden. In ver 
fhicdenen norbifchen Ländern, befonders in Kamtſchatka, 
werden die balb wilden Hunde, welche die Einwohner 
im Winter vor ihre Schlitten fpannen, im Sommer 
fortgejagt und geuötbiget, fich felbft ihre Nahrung zu 
ſuchen. Sie laufen meiftentbeild an's Meer, wo man 
fie unermüdlich auf die Fiſche Jagd machen fiebt. Im 
Herbite Eehren fie freiwillig wieder zu ihren Herren zus 
rück, um mit ihnen die Nabrung zu tbeilen. 


Der Fuchs fifcht wie der Hund, und ganz auf Die: 
felbe Weife. Die Kaße dagegen bedient fich ihrer Pfo: 
ten, und wirft durch einen raſchen Schlag mit denfelben 
den Gründling oder andere Beine Fiſche an's Land. 
Man findet nicht felten bei Müllfern Katzen, die in fol- 
chem Fifchfange ſehr gefchict find. Sie fifchen nicht 
immer and Hunger, fondern, mie große Derren die 
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Jagd betreiben, bloß zu ihrem Vergnügen, und bein: 
gen dann gewöhnlich ihre Beute nach Haufe. 

Im Ulgemeinen machen fi) die Katzen nicht gerne 
naß, und felbft die beſten Fifchfänger bedienen fih nur 
ihrer Pfoten. Doh hat man auch Kapen gejeben, 
die, um deſto bejfer ihre Beute zu verfolgen, unter: 
tauchen, 

Ein Beifpiel diefer Urt las man in der Zeitung von 
Plnmouth, im Jahre 1818: „In der Batterie auf 
Devil Point befindet fi jebt eine Katze, die mit 
aufßerordentlihem Eifer und‘ vielem Erfolge fifcht. Tag 
für Tag flürzt fie ſich in's Meer und bringt in ihrer 
Schnauze lebendige Fiſche, welche fie nirgends anders 


112 


niederlegt, als im Wachthauſe, wo die Soldaten fie 
fodanı zubereiten und mit ibe den Genuß tbeilen. Die:' 
fes Thier ift gegenwärtig fieben Jahre alt, und bat 
fhon feit mehreren Jahren fein nüpliches Fifcheramt 
verfeben. Man glaubt, daß es durch Die Jagd auf 
Wafferratten fih nach und nach an das Element ge: 
wöhnte, wofür die Katzen fonft eine große Abneigung 
haben. Die Kape von Devil Point gefällt fi jept 
eben fo fehr im Waſſer, als ein Hund von Terreneuve. 
Ule Tage lauert fie auf dem Felſen am Meere auf 
ihre Beute, und fobald fie einen anfehnlichen Fifch be: 
merkt, jtürzt fie fich in die Fluth und ruber nicht eber, 
als bis fie fich desfelben bemächtiget bat.“ 
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Angelegenheiten des Vereins. 


Es folgt in dee Beilage die Feſtbeſchreibung des 
Heurigen Central » Landwirtbichafts: oder Oktoberfeſtes. 





Dekonomifche Berichte und Aufſätze. 


34. Die Klafjififation der Aeder betr. 


Der k. preuß. UAmtsrath, Herr Albrecht Bloc, der 
in feinen Mittheilungen landwirtbfchaftliher Erfahrun⸗ 
gen, Unfichten und Grundjäge (Breslau bei Korn. 1831 
u. 52) Proben ausgezeichneter praktijcher Kenntniße ge: 
geben, und manche berrfihende große Mißgriffe im Fache 
der Landwirthſchaft prüfend und auf vierzigiährige Er: 
fahrungen geitügt, gerügt bat, fagt über obigen wich— 
tigen Gegenjtand in bemerktem Werfe Folgendes, was 
bei der derzeitigen Hodenklafüfifation Behufs der Steuer: 
regulirung im Königreibe Banern wohl erwogen wer: 
den dürfte. Vielleicht iſt diefes Werd Manchem, ber 
fi) für das wichtigſte Klaſſifikations-Geſchäft intereffirt, 
noch nicht In die Hände gekommen, und daher erlaubt 
fih der Unterzeichnete die Unfichten des Herrn Blod 
über diefen Gegenftand in diefen allgemein verbreiteten 
Blättern buchſtäblich mitzucheilen : 

„Lebten wir,“ fagt er, „alle unter ein und dem—⸗ 
felden Himmelsſtriche, bätten alfo unfere Felder ein 
und biefelbe Lage, dann würden mir vieleicht im 


Stande ſeyn, die Grtragsfähigkeit des Bodens nach 
feinen inneren Beſtandtheilen und Formen zu ermitteln, 
und ſolchen nach diefen zu Haffificiren; da nun aber 
alle unfere Aecker einer verfchiedenen Himmelsgegend und 
Lage unterworfen find, auch die Beitandtheile der Erde 
ganz verfchiedene Gejtalten bilden, welche bie Frucht: 
barkeit in einer Gegend begünftigen, und an einem 
anderen Drte wieder derfelben machtbeilig werden, 
auch wohl Überhaupt unendlich Vieles auf die Frucht: 
barkeit der Aecker wirken mag, mas wir noch nicht 
fennen, auch wohl nie ganz Fennen fernen werden, fo 
bin ich der feiten Meinung, daß eine fihere Klaf 
fifieirung bes Bodens nah feinen Beftand: 
tpeilen, um daraus den Ertrag desfelben zu 
ermitteln, wohl nie ausführbar und möglid 
ſeyn wird,“ 

„ Aus diefen angeführten Gründen Fönnen mir auch 
die Beftimmungen nicht gefallen, wenn wir 3. B. fagen: 
„m diefee Boden iſt ganz vorzüglich gut und trägt ger 
wiß reiche Uerndten ; denn er enthält 50 Procent Hus 
mus ic.,““ da bie Erfahrung lehrt, daf ein anderer 
Boden mit weniger Humusgehalt, aber in einer beiferen, 
fruchtbarern Lage, bedeutend ertragsjähiger als erſterer 
ſeyn Bann, * 


Schloß Sechaus bei Uffenpeim, am 18. Septbr. 1833. , 
Freiherr Löffelbolz von Kolberg, 
fürftl, ſchwarzenb. Nevierförfter. 
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35. Anregung zum Lucernebau und der Laub: 
fütterung. 


In einer Berrachtung (heißt ed im Archiv der deut: 
ſchen Landwiethſchaft) über die Wirkung der bisherigen 
Trocenpeit, Bam ich unter andern auch auf die Frage: 
weiches landmwirtbfchaftliche Nefultat ınan wohl daraus 
sieben könnte? Ich pflege nämlich von dem rund: 
fage auszugeben, daß man ben jeder Sache mauncherley 
Gedanken haben Fönne, und ſich gewiſſe Fragen jtellen 
mũſſe. Dean nennt diefe geiftige Beſchäftigung Nach: 
denken, und ich balte dafür, daß dieſes Nachdenfen 
überhaupt von großem Nugen fen, fih aber ben einem 
praßtiichen Gewerbe, mie die Landwirthſchaft iſt, inss 
befondere von bober Wirkung zeigt. Es ijt der Weg 
zur Erfahrung. Wer nicht nachdenkt, der macht eigent: 
lich Feine Erfahrung, weil das, was vor den Augen 
vorgeht, nicht gehörig erwogen, alfo auch nicht recht 
verjtanden wird. Kurz, die Sache geht vorüber, und 
wird, obne daß fie das beifere Willen veranlaßt und 
vermehrt, wieder vergeffen. So wird Feine Crfahrung 
gemacht, ımd die Gewerbömilfenfchaft verbleibt auf ib: 
rem vorigen Stande, ohne neue Vortheile zu gewin— 
nen. Wünfchenswertb aber iſt es, daß jede Ürfcheir 
nung verftanden wird, Erklärung erbält, und für die 
Zukunft einen Fingerzelg abgiebt. 

Die bisherige Trockenheit bat auf die Pandiwirth: 
ſchaft vielfältigen Einfluß gebabt, der zu viel gefühlt 
wird, als daß ich denfelben zu fchildern für paſſend 
finden Fönnte. Ach ftelle vielmehr die Frage, wie dieſe 
bart empfundene Tharfabe unſer gründliches Wiſſen, 
oder wollen wir licher fagen, unfere Erfahrung erivei: 
tern werde? 

Diefe Erfiheinung fommt nicht alle Jahre, aber 
doch zumeilen vor, und äußert ſich dann auch jedesmal 
auf gleiche Art. Sie kann fi fo unferm Wiſſen ein: 
prägen und zu Maßregeln verhelfen, die wir zu neh— 
men baben, um ben ihrer Wiederkehr dem Nachtbeile 
auszuweichen. Dieß verlangt nicht nur bie Älugbeit, 
fondern die Praxis lehrt auch, was daben zu thun iſt. 
Das Ungewöhnliche will und muß ein ungewöhnliches, 
der Sache angemeifenes Thun fordern. Unfee Gewerbe 
verträgt Feine Willkühr, weil es in engfter Beziehung 
auf die Natur fußt. 

Wir wollen uns an den durch die Trorfenbeit vers 
anlaften Futtermangel balten. Der Klee blieb aus, die 
Viehweiden vertrockneten, die befamten Futterfelder 
vertümmerten. Selbſt das Wieſengras, ſonſt zu Heu 
beſtimmt, ward zur Fütterung verwendet, es wuchs 
nicht nach, verminderte fo die Noth nur auf Parge Zeit, 
und. vergrößerte dagegen die Sorge für den Winter. 
Butternorb iſt für den Candiwirth die peinlichfte und 
-wieft gemeiniglih am flörendjten. 


—ñ en 
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Zu welchen Erfahrungsmaßregeln haben die früheren 
trodenen Jahre geführt ? das heißt, was baben wir 
daten gelernt, der Autternoth, die jedesmal In trocdks 
nen Jahren eintritt, enfgegen zu Fommen? In einem 
Gewerbe ift bie Geſchichte der frübern Vorgänge zu 
willen fo müplich und nothwendig, als in der Ldand— 
mirtbichaft. Beachten wir die Erfahrung der früberen 
Ereigniſſe nicht, fo werden wir nicht verftindiger, blei— 
ben im unficheren Rubepunfte und fangen immer wies 
ber von vorne an. Wagen mir einen Blick über uns 
fere Pandesgränze und feben auf Diejenigem Länder, die 
fo ziemlich alle Jahre das trodene Wetter haben, wie 
es heuer bei uns als ungewöhnlich Aft, welche Beleh— 
rung vermögen wir bier für denfelden Fall aufzuneh⸗ 
men und DMaßregeln zu ftellen ? 

Die Natur bat die Gewächſe mannigfaltig erzeugt 
und fie meislich vertheilt. Wenn ein Theil gleichſau 
im Wajfer ſchwelgen will, wächſt dee andere auf trock⸗ 
nen Mauern und dürren Bergipißen, Daber verküm— 
mern viele in der Trocdenbeit auf Wiejen, Weiden 
und Aeckern, während andere lebhaft fortwachien. So 
bleibt daher das Grüne neben dem Abgeſtorbenen; 
wenn batten unjere Bäume ein fchöneres Laub, als 
bener in der feltenen Trockenheit? Und vernehmen wir 
nicht aus Neijcbefchreibungen, daß in wärmeren Him— 
melsjteichen das Laub eine frifchere Karbe babe, als in 
der Negel bei uns? Es verdient dieß Beachtung. 

Woher kommt die? um darauf zu antmorten, 
müſſen wir erinnern, daß nicht nur das Erdreich Feuch— 
tigkeit "biegt, und durch die Wurzeln den Prlanzem zus 
gebt, aud die Eufr iſt mit Waſſer angefüllt, felbik im 
den beischten Tagen. Die nur bei Hitze erfolgenden 
Plapregen geben den Beweis von ihrer Waſſerfülle. 
Die Blätter als die Lungen der Gewächſe berrachtet, 
faugen fie nach Bepürfnig ein, und darum grünen diefe 
auf dürren Boden, felbft in den wärmeren Himmeld: 
leihen, obne im Gerinaften Nachtbeil von der berrs 
fhenden Trockenheit zu verſpüren. Daber jene Lebhaf— 
tigkeit. Wir haben nur zu bedenken, daß ſich nicht 
alle Gewächſe troten erhalten können umd dagegen zu 
beachten, daß doch fehr vielen diefelbe nie oder feiten 
zum Nachtbeil gereicht. Uns wird die Frage wichtig, 
welches denn dieſe Prlangen find, die bei und in der 
Trockenheit grünen, fortwachfen und, wenn wir's bes 
dürfen, Futter für unfer Vich geben? Denn erzeugen 
wir diefe in geböriger Menge, fo mögen der mißliche 
Klee ausbleiben, die Weider und Wiefen grasarm mer: 
den, unfer Vieh wird darum nicht hungern; mir ernäh⸗ 
ren es mit den Blättern derjenigen Gewächſe, bie 
der Trockenheit tropen. Wir banen fie auf diefen Fall 
an und handeln fo natur: und wirthſchaftsgemäß. 

Der Augenfchein lehrt uns, daß alle tief wurzeln⸗ 
ben Gewächſe In der Trockenheit fortgedeihen. Wie 
feben dies auf trodenen Viehweiden und im mageren 
Sande, Die tiefgreifende Kiefer wächſt auf Sande 
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von etlichen 90 Graden noch zum anfehnlichen Stamme, 
in welchen feine Birke, vielmeniger eine Fichte ober 
Erlte fortfommt. Der mit einer ſtarken Pfahlwurzel 
verjebene Birunbaum Übeeteifft im Aushalten der Dürre 
elle anderen Obſtgattungen. 

Faſt alle Panbholzarten, deren Blätter zum Dich: 
futter zu verwenden fin’, fieht man in trockenen Yab: 
ren eben fo wenig kümmern, als die Weinreve auf Ih: 
zei zuerjt ausgebürrten Hügel. In wärmcren, alfo 
natürlich teocdenen Qindern, nimmt man feine Zuflucht 
zue Paubfütrerung. Was hindert und, ein Gleiches zu 
tbun, um der Futterneth, die doch jedesmal in trocke— 
nem Sommer eintritt, wirtbicbaftlich auszumeichen und 
entfernt zu halten? Unfere Eichen, Linden, Papreln, 
Ulmen u. a. find fo laubreich, wie in jenen Ländern 
und wachfen wicht minder fehnell. 

Der Lanbfütterung ſteht nur die bisherige Unger 
mohmbeit entgegen, Peinediveges aber cin narürliches 
und wirtbfchaftliches Verhältniß. Beſetzen mir Die ſchick⸗ 
lichen Plätze mit ſolchen Laubhölzern, fo find mir für 
mißliche Zeit geborgen. Gelegenheit zu Anpflanzungen 
giebt es genug. Selbſt ein Theil der Diehmweiden wird 
duch Baumprlanzungen grasreicber und, des Schutzes 
wegen, dem Weideviehe zuträglicher werden, 

Hätte man auf den Güteru, welche der Futtermau— 
gel im gegenwärtigen Sonnner beimiuchte, Laub genug 
gehabt, fo wäre Sorge und Nachtheil entfernt geblie: 
ben. Diefer Fall wird auch im jedem wiederkehrenden, 
trockenen Jahre ſeyn. Wer beides, Sorge und Rad: 
theit, abıpeifen wid, der muß Laub ziehen, um es zur 
Beit ded Bedarfes zu baben. 

Laub kann man ziehen, wo weder der Klee uod 
andere der gewöhnlichen FZutterpflanzen wachen. Die 
Bäume und Sträucher beleben cine an ſich trodene 
Gegend, wo wohl jtets die Gewinnung des benötbig: 
ten Futters Sorge macht. Durch das Laub kann jene 
vermehrt werden, Ein Futterzufhuß iſt ja jeder Zelt 
wũnſchenswerth, diene er ald Vorrath oder als nörhi- 
ger Bedarf. 

Wie in der Dürre das Laub das benötbigte Futter 
gewäbrt, fo Fann es auch bei Näſſe aus der Verlegen: 
beir helfen. Auhaltender Regen macht das Futter 
ſchmutzig, Austreten der Flüſſe und Bäche überſchwem⸗ 
men Weide und Wieſen, verwichten das Gras, oder 
machen es durch Verſchlemmung untauglich. Hier kann 
nun wieder das Laub aus der Verlegenheit helfen. 


Wenn dad Futter im Sommer zurücbleibt oder 
vernichtet wird, fo iſt darin auch zugleich die Noth in 
der Winterfütterung begründet. Auch bier kann das 
gedörrte Laub wieder aushelſen. 

Uber auch In der Famille der Kräuter giebt es, 
mie ſchon bemerkt, viele derfelben, welche im dürren 
Boden überhaupt oder doch vor anderen Gewächſen 
noch gedeihen, Buchweizen, Epörgel, Saatrüben, ja 
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ſelbſt die Kartoffel, machen in fandigen Gegenden die 
einzigen angebauten Zuttergewächfe and. Ihre Zahl 
kann offenbar noch ſehr vermehrt werden; denn es 
giebt noch viele Gewächſe, welche die Natur den trock⸗ 
nen Sandörtern zuwies. Wollen wir fie würdigen, fo 
werden wir int Ötande ſeyn, für den gegebenen Zweck 
eine Unswahl zu treffen und ihren Unban einzurichten. 
Es iſt nicht die richtige Anficht, nur euf das zu feben, 
was die Gewohnheit mitbringt, weiſer umd dienlicher 
ijt es, zu prüfen, mm. Neuss zu gewinnen. Wir Bas 
men ja auf dieſem Wege zu dem, was wir jept haben. 
Einmal iſt Alles nen, 

Es lohnt wohl der Mühe, alle Sorgfalt auf Ant: 
tergewinuung zu verwenden; denn die Vichzucht iſt ja 
die Grundlage und das Mittel zu reichen Getreideärn: 
ten. Ohne auslängliches Autter bleibt jede Wirthfchaft 
labın und ohnmächtig. Diefe bebilft fih nur auf ihrer 
unterften Stufe mit dem, was die Natur jährftch frei: 
willig erzeugt. Aber anch dort, wo fait aller Boden 
dem Graswuchſe zugetban liegt, Pennt man die Futter: 
north. Im Nomadenzujtande rafft der Hunger zumweilen 
ganze Heerden weg. 

Nur durch Kenntniffe und Umſicht vermögen wir 
ber Futternoth vorzubeugen. Es fihelnt an der Zeit 
zu feon, unfere einbeimifchen Gewächſe einmal recht 
ernfHlich zu präfen, mm au erfabren, in mie weit wire 
fie noch für dieſen und andere Zwecke vortheilhaft be: 
nnpen können. Nebbien bat das Ziel geteilt, nad 
weichem wir hinzuftenern haben. Möchte diefer geniale 
Sachtenner auch mehr verjtanden werden! 

Endlich iſt nech der Pucorne und Gfparcette gu er: 
wähnen, die an fih hoben Werth haben, was nicht 
aufs Neue bewieſen werden darf. Wohl wahr, daß 
fie, mie der rothe Klee, ihren Boden haben wollen. 
Über fie werden doch bei Weitem nicht fo häufig ans 
gebauet, ald der Boden und das Bebürfnif dazu auf- 
fordern. Wer dieje Futterpflanzen heuer hatte, gerieth 
nicht in die Noth wie der, welcher nur Klee hatte und 
ſein Vertrauen, wie ſchon oft, vergeblich darauf fepte, 
Sie wurzela tief und wachſen in der größten Trocken— 
beit. Wer, wie ber Verſaſſer, ein Pucernenfeld neben 
einem Kleefeld ſah, müßte ſich auf der Gitelle zum 
Anbau der Lucerne entſchließen, weil er im Anbaue 
diefer fegensreichen Zutterpflange das Mittel findet, 
fih eine ſichere Sommerfütterung zu verfchaffen. 


Es wäre ein bleibender Gewinn für die Landwirth— 
haft, wenn in den Folgen der beurigen Trockenheit 
auch die bervorträte, Daß fie nämlich den Entſchluß 
zut Reife brächte, Laub für die Fütterung zu 
erziehen. und den Anbau der Eucerne einzw 
führen. 


Man wänfdht weisere Bemer?ungen. 
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36. Ein Hausmittel für Bauern, die Pflug: 
fhare felbft auf eine einfache und wohl 
feile Art zu ftählen. 


Zum Stählen der Pflugfchare bedarf es weiter nichte, 
ald daß man bdiefelbe rotbglühend macht, und fie in 
diefem Zujtande an allen Stellen, die man verftählt 
haben will, mit einem ebenfalls rotbglübenden Stück 
Gußeiſen, wozu man ein Bruchflücd von einem guß— 
eifernen Topf oder Tiegel nehmen kann, ftarf reibt. 


Diefes Verfahren gründet fib auf eine ermwicjene 
Thatſache. Wenn man nämlich gleiche Theile oridirte 
Gifenfeile und Späne von grauem Bußelfen in einem 
Ziegel zufammen ſchmilzt, fo erhält man guten Stahl. 
Die oben angegebene Operation iſt diefer ganz ähnlich, 
nur abgekürzt, und muß gleiche Wirkung bervorbringen, 


Schmiede, welche oft in den Fall Fommen, von 
diefem Verfahren Gebrauch zu machen, können durch 
einen einzigen Derfuch von der Anwendbarkeit desſelben 
fihh überzeugen, und diefen Handwerksvortheil bei allen 
ähnlichen Gefchäften anwenden. \ 


Man wünfht weitere Bemerfungen. 


37. Nuben der Waldameifen. 


Schon vor mehreren Jahren (beißt ed in den öko— 
nomifchen Neuigkeiten) Fam mir ein ſchriftlicher Unffaß 
in die Hände, in weichem auf den Nußen der Wald: 
Ameiſen bingedeutet wurde, dee mir interejfant genug 
fihien, um in mieinen Notizen Einiges davon zu bemer: 
fen, und da ich mich nicht entfinne, eine ähnliche Zu: 
ſammenſtellung in öffentlichen Blättern gefunden zu ba: 
ben, jo will ich es bier mittbeilen: 


a) wurde gejagt, daß fie zur Vertilgung der Wald: 
Raupen wefentlich beiteügen, und defbalb in Wäldern 
nicht allein gefchont und geduldet werden follten, fon: 
dern ed wurde fogar empfohlen, diefe belebten Walde 
Ameilenbanfen mit den darin befindlichen Thierchen mit- 
teljt Schaufeln in Säcke zu raffen, dieſe feit zu ver 
binden, und fie dann fr Die meiſt jungen Kieſernge— 
bäge zu bringen, in denen fich die Waldraupe befindet, 
Davon halbe Sceffelmelfe auf vielen Stellen auf Beine 
Haufen auszufchütten, und zu gemärtigen, daß durch 
fie der Kieferraupe bedeutender Nachtbeil verurfucht wer: 
den würde; 


b) wäre zu diefen Nuten auch zu rechnen, daß aus 
ihren Haufen um Martini, d, i. den 11. und 12. os 
venber, der fogenannte Waldrauch (fälfchlich Weib: 
rauch genannt) gewonnen und zum Räucherwerk gefun: 
den werden könne. 


Hierbei erlaube ich mir, einer mir gemachten münd: 
lichen Meußerung und ald wahre mitgetheilten Derfiche: 
rung zu erwäbnen. 
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Diefen Waldrauch aus den Haufen zu erhalten, 
ift mit nicht unbebeutenden Weitläufigkeiten verbunden, 
die zeitraubend find. Man bat aber ein viel bequemes 
res Mittel gefunden, zu gleihem Zwecke zu gelangen, 
indem man. einen Klumpen Fichten- oder Tannenbarz, 
recht dicht zufammengebrüct, in einen Ameifenbaufen 
vergräbt, und mehrere Sommermonate darin ungejtört 
liegen läßt. 


Diefe Klumpen Harz würden aber dann im NHerbfte 
wleder bervorgeholt, und die Umeifen, melche alle Kiens 
und Deltheile daraus berandgefogen, bätten num 
biefes Harz zum ſchönſten Waldrand umge 
ſchaffen. 


Dei dieſer Verſicherung überreichte man mir ein 
ſolches, auf diefe Urt gewonnenes Stück Waldrauch 
von einem Zoll im Durchmeſſer, welches auch wohl 
die paſſendſte Größe dieſer Klümpchen ſeyn mag, um 
das Ausſaugen dieſer Kien- und Oehltheile nicht zu 
ſehr zu erſchweren; es ſah ſehr rein aus, und glich 
dem milchweißen Bernſtein, war ſpröde und im Bruch 
ſchön glänzend, auch dem Waldrauch im Geruche vol: 
kommen gleich. 


Bekanntlich wird unter Landleuten dieſes Pulver, 
mit Roſenblättern vermiſcht, ſehr häufig gegen alle 
Rofen:Gefchwälfte und Uebel als Näucherungen ange 
wendet, während dieſe Körpertheile daun micder mit 
blauem, mit Noggenmehl angeriebenem Zucerpapier 
verbunden werden, Die Erfahrung lehrt den beiten 
Erfolg, wenn fich der Patient vor Verkältung hütet. 
Diefer Waldrauch ift das gewöhnliche Räucherungsmit: 
tel in Kiechen, für die man es alfo auf diefem anges 
gebenen Wege zu gewinnen fucht; doch muß ich geftes 
ben, diefen Verſuch nie felbft gemacht zu baben. 


(Schluß folgt.) 


38. Ueber die vorzüglichften Abarten von Kartofs 
feln, melde in Scottland fultivirt werden. 
Bon Charles Lawson, Samenhändler der 
Geſellſchaft. 

(Schluß.) 

Das, was mit Beziehung auf die Kartoffeln noth— 
wendig wird, bejteht in Folgendem: 

1. Eine bleibende Anwendung eines befonderen Na— 
mens für eine jede der wichtigeren Varietäten ; 

2. die Dejtimmung jener Varietäten, deren Kultur 
nicht fortgejegt werden follte; 

3. Die Bekanntmachung derjenigen, welche vorzugds 
weife für befondere Gründe, Gegenden oder Zwecke fich 
eignen; 
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4. die Kenntniß ſolcher Gattungen, welche unfere 


Aufmerkſamkeit deſonders darum verdienen, weil fie 


eine Verbeſſerung durch Krenzen mit aller Gemwißbelt 
erwarten laſſen. 


Mit diefen Anfichten babe ich die folgende Tabelle 
über folche Varietäten entworfen, welche ich im beuris 
gen Jahre anbauen und beobachten konnte. 


Es Tann Fein Zweifel darüber erhoben werben, daß 
eine Veränderung des Bodens, des Klima’d und der 
Behandlung auch die Eigenfhaften der Knollen in bo: 
bem Grade verändern mag; allein es erfcheint mir auch 
nicht weniger wahr, baß es feinen Einfluß giebt, wel: 
her die allgemeine Neigung zu einer frühs oder fpät 
reifenden Frucht, auf ihre Hauptforn, Farbe, oder 
überhaupt auf die Geſtalt der Pflanze wefentlich ändert. 


Ich babe daher dieſe befonderen Umftände bier be: 
merkt, weil fie als Unterfcheidungsmerfinale von. anges 
meflenem Wertbe gelten können. 


Die Knollen find aus Waſſer, Stärfmebl, faferiger 
Materie, Pflanzenfchleim und falzigen Beſtandtheilen 
zufammengefegt. Es iſt wahrſcheinlich, daß ber Mebr: 
gebalt entiweder von einem entfprechenden Verhältniſſe 
dieſer Beitandtheile, oder bei einigen von der größeren 
oder geringeren Gerinnbarkeit des Prlanzenfchleimes als 
bei anderen duch die Wärme abhängt; ober es ijt 
aud möglich, daß fie durch das Brunnenmwafler, in 
welchem man fie kocht, irgend eine Einwirkung erfabs 
ren. Diefer Umftand mag fih nun fo oder fo verhals 
ten, ich habe deren Eigenfchaft, als mehlig oder fpedig, 
nad meinen Beobachtungen beigefügt, 


Der nächite Gegenitand, den wir zu berücfichtigen 
Baben, ift die Anlage zu Krankheiten. Die Urt und 
MWeife der Ausbildung der Stengeln, ob fie auf ber 
Erde liegen, aufrecht ſtehen oder berabhängen, wurde 
ebenfalls bemerkt. 


Der Geſchmack richtet fi, nach meiner Meinung, 
wefentlih nad der vermehrten Thätigkeit der Pebend: 
funktionen, und geitattet Peine bejtimmte Bezeichnung. 


Der Grad der Ertragsfühigfeit oder der Vervielfäl: 
tigung ift ein Gegenftand von hoher Wichtigkeit, kaun 
aber nur durch allgemeine oder vielmehr unbeflimmte 
Ungaben ausgebrüdt werben. 


Obgleich eine nud diefelbe Varietät Kartoffeln unter 
verfchledenen Umftänden Zultiviet, auch verſchiedene 
Verhältniſſe ihrer näheren Beftandtbeile zeigen Pann, 
fo wird doch eine vergleichende Würdigung jenes, bei 
Der Verwendung dieſes Gewächſes zue Nahrung wich: 
tigften Beſtandtheiles, nämlich des Stärkmehles bei 
den verfchiedenen, unter ganz gleichen Umjtänden Pultis 
virten Darietäten einen guten Prüfjtein ihres relativen 
Werthes abgeben; diefen habe ih num dadurch ausge: 
wittelt, daß ich von jeder Varietät acht Unzen Kuollen 
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reiben ließ, hierauf unverzüglich eine angemeffene Quan⸗ 
titit Wailer goß, beides gut durcheinander rührte, und 
auf ein feines Hnarfieb brachte, wobei das Waſſer mit 
bein weißen Niederſchlag ducchfinterte. Das Gewicht 
diefes Niederfchlages, nachdem er vom Filtelrungsmwaf: 
fer getrennt und gut getrocdnet morden war, iſt in der 
Tabelle angegeben. In jenen Fällen, wo cin großer 
Unterfchied fich zeigte, habe ich, zur Vermeidung von 
Irrungen, den Verſuch miederboft. Ach halte es für 
wabrfcheinlich, daß, wenn die marcerirten Kartoffeln 
einen Tag liegen geblieben und öfter umgerührt wor— 
den wären, auch eine größere Quantität Stärkmehl 
ſich gezeigt hätte; weil aber durchgehends diefer Prozeß 
auf eine ganz gleiche Urt vorgenommen wurde, jo Föns 
nen auch die Produkte in comparativer Dinficht voll: 
fommen genügen. 

An den gewonnenen Stärfineblproben der verfcier 
denen Darietäten war auch ein bedeutender Unterfibied 
mit Rückſicht auf Farbe und Lockerheit zu bemerken, 
bei der Unterfuchung des fpeeifiichen Gewichtes an 
swanzig Proben fand ich es zwiſchen ı und 8 Prozent 
mwechfelud. 

Die Pflanzenfafer von 8 linzen bei zwanzig Varie— 
täten wog im getrocdneten Zuftande zwifchen 180 und 
260 Gran Tron: Gewicht. 


Die fpecifiibe Schwere ber Rnollen felbft ſteht beis _ 
nabe in dem nämlichen Verbältniiie, wie das oben: 
bemerkte Stärkmehl. Ein Kubitzoll von ywanzig uns 
terfuchten Sorten von 255 bis 312 ran. Diefer. 
Dergleich erfordert jedoch eine größere Genauigkeit, als 
id gegenwärtig vornehmen Fonnte, wm auch zu ent⸗ 
fheiden, ob der von Hra. Knight aufgeitellte Grunde: 
ſatz: „daß mwabrfiheinlich die Nabrungfühigkeit der Kar— 
toffeln mit ihrer fpeeififhen Schwere fo ziemlich im 
Berbältniffe ftebe* feine Richtigkeit habe. Inzwiſchen 
bat aber mein Freund, Hr. Margillivran; durch Hrn. 
Dr. John Murran die ſpeciſche Schwere von ſechs 
bedeutend von einander abweichenden Varietäten auss 
mitteln laſſen, welche folgendes Nefultat gaben: 


Nr. 45. Späte Feldnieren : Kartoffeln 1135. 
Nr. 36. Don . 2 2.2. . 11219. | 
Nr. 54. Kalfer . .» . . 1108. 
Ne. 24. Tal . 2 2... 1099. 
Nr. 49. Der anſehnliche Ochfe . 1094. 
Nr. 50. Dim 2. 2 0 0. 1051. 


Aus diefen Erhebungen wird man feben, daß bei 
einem Blicke auf die Tabelle über die Quantität des 
von biefen Varietäten gelieferten Stärkmehles, dieſes 
fat in demfelden Verhältniſſe als das fpecififche Ge— 
wiht zunimmt, und daß demnach die Richtigkeit der 
von Hrn. Knight ausgefprochenen Auſicht erwieſen fen. 


€ 
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Berzeihnif von veefehisbenen Kartoffel: Varietäten und deren Eigenfchaften, wovon an bie Gef: 
ſchaft der fchottifhen Hochlande Proben eingefendet worden find. 


























j Anl. zur 152. 
Fruͤh dForme Farbe | Eipedig Krankheit Stellung gax 
oder fpät Perf Des oder oder frei des Geſchmack — ge: 
vo vi . J *5 = 

reifend, | lens. | Snollens.) meplig. Ant er Siengels, Er 33) 
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ı rund mei mehll aufrecht | vorgügl. | mittelmäß. 
2 Kan’s amerikaniſche s laͤngl. arte . : 2 ’ = S ’ > 
31 Zeitliche- Hopetoun . fruͤh rund meiß 5 ” gut reichlich 505 
4Fruͤhe hollaͤndiſche v eu. El. » n r * 325 
Si Pilliamfon's Liebling - eund r - zum Thl. 45? 
6, Frühe EChampignen . |} mittelm. ” “ r aufrecht ſtark = 500 
u Fruͤhe Rahmenk.. ſeht fruͤh rundl. „ * “ aut mittelm. 262 
8] Awerg Rapment.. . 118. fruͤheſte/ rund D) ſpeckig gering 279 
9 Männlihe . . » . || mittelm. jeund u. 
| flach mehlig gut reichlich 300 
‚sol; | Fuchsartige 00. [Ifehr fruͤh » J foedia hängend | gering ſchlecht 262 
1 Frühe Shaw . - . früh rund » fat fpedig aufrecht aut |fehr reiht.) 575 
12) Eſchenblaͤtterige Fer ” längl. ” fpedig * gering |fehr reiht.| 363 
13) Ameritanifche R r rund ” mehlig aut | reichlich 5ns 
14 Roſſ'k Fruͤhk.. v — 354 
15) | Frühe Wellington el n ” ” „ ” 328 
16| Frühe Seldnieren . R f. u. fl.| weiß u. 
blaßroth bängend | vorzügf. ” 295 
+42 Sutherland Nieren. - mittelm. | längf. 
| u. fach) weiß * — gut 355 
18; Spargel. . früp laͤngl. ſchmutz w. unbedeut. ſehr ſchlecht — 
19 Nierenk. v. Vorgebirge 
1 . guten Heffnung nierenf.]| weiß ” nicht * ı vorzügl. | reichlich 595 
20 | Musgrove's Riefennier, ” längl. ” » ” sum Thl. gut ſehr reichl,] 390 
21) Musgrove'# ſchneeweiße ” “ ” mittel v aufrecht | „ fehr reihi.| 505 
2°" Frühe Fifeſhire . » ” y * mehltg reichlich 365 
23, Ref Pigmy Nieren mittefm. inierenf. E ” » » fein, viel % 505 
23 Tanlor's Vierzigfach “ rund dunkelr. 5 5 . vorzügl. ” 2355 
251 Schwarsfhalige . »- fpät v purpure, ” n bängend zart — >35 
26| Puspurihalige- . - v längl. | purpurr. „ ” aufrecht | vorzuͤgl. > 268 
a7, Brotfrucht . - » J rund weiß 395 
28 Rothe Nafennieren . bw. fi. w.u. blaße. » miftelm, gut mittelm. 294 
29 Ananas Nieren . fang | weiß ſpeckig * haͤngend | gering | reichlich 215 
150, Bon biefer eine Abart ” längl. „ ” „ B: x R 340 
| 51] Rancafhire Nelkenroth ſehr fpät — lebhaftr. ⸗ auftechtmittelm. * 441 
32 Rother Apfel - | mittelm. | rund roth ſehr m. ” E vorzügf. ” 502 
35 | Späte Wellington oder 
I. Staffeld Hal . - fpät länal. | dunfelr. | mehlig n kriechend J 5 542 
34 Schottifche fchwarze . r und | fhmwarz ” ” aufrecht » R 372 
155 | Amerifanifche ſchwarze » r dunf, pur.! fpedig ” ” gering ns >64 
56. Dont, » » Imeig u. p.! meplig » ” vorzügl. ſehr reihl.| 399 
37'Gapif. Feafers Simt, ” lat. fl. \m.u.blaßr. » ” » " | reichlich 510 1 
38 Schottifiche rothe , . | ”_ je. u. fl.) duntelr, ” » „ » “ 484 
56, Pertfhire rothe » lfäugl. | - roth 5 ” » gut » 518 
40 | Schottifche graue - ” ennd | lebhafte. | mittelm. |fid dahin: 
| meblig | neigend » ” ger. Ertrag] 247 
41 Abart d. ſchottiſch gran ” ” duntelp. » nicht ” vorzügl. | reichlich 35 
42 Schwarze Nieren . ” laͤnal. ſchwarz ⸗ nicht reihl | 289 
343 Abanifche Nieren . | ” l. u. fl.) wei — haͤngend reichlich 232 
44 Loudon Nieren . - | früh Nieren] — mehlig _ ei u . “= 
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l ER, 
| Fruͤh Farbe. Spedig a 4 Stellnng | 153 
&| Gewöpnliher Name, | oder fpät des oder oder freil des Geſchmack = bietet. 5* 
on d an 
ee teifend. Knollens. | met. ll Stengeis. 8 3ö 
t 
45 Späte Feldnieren w.u,blafe.| mehlig‘ | wicht bängend vorjäit: Ir raich. 46 
149 Arme:Lent:Öut . roth v aufrecht 389 
47| Heilige Maria purpue | mittelm. u - “ Int Teig, 377 
48 Eykte Ghampianen . weiß waͤſſerig | 
| | u. fpedig . ” gut | reichlich 197 
4 Anſehnlicher Ocht B + waͤſſerig 
| u. fpedig]- » auftecht unbedeut. fehr reichl.| 295 
|so| Dam . I blafroth| wi ı. ſp. - kriechend 5 262 
51l| Rothe Sort mitteln, roth febr m. v aufrecht | vorzugl. | reichlich 356 
9 Buͤffel . ſpuͤt hellgelb- | wmehlig » r r ” 507 
53|Raifer, od. d. Erdapfel * purpur mittelm. 305 
5%) Zwiefelkartoſſel rundl. |purpurart| fehe m. 5 . gut » 304 
55| Schwarger Prin.. . I ⸗ rund | fchwarg | zieml. m. » „ unbedeut. 345 
56 Peruvlaniſche Kartoffel ” laͤngl weiß ieml. mi - ” „ - 436 
57, Biöquitfart. . 2 rund Iblafir, mit 
) roth. Aug. iehr m. » » vorzůgl. 316 
58. Milde Rart. I» v blaßroͤthl. | fredig rn Ei unbedent. * 528 
50 Gelbei » » laͤngl. weißlich 
gelb ieml. m, “ » aut * 390 
bo Gelber Kegele fang | weißlich 
gelb mehlig „ . fein v 308 
61 | Preis von Weiterfield * rund roth Me vorzägl. ſehr reicht. 205 
62) !Burfens Kartoffel io» laͤngl weiß zieml. m. unbedeut.| reichlich 363 
63 | Kaftanten “ I. r purpur m. 
N roth. Aug. fehr m. ” - vorzuͤgl. 397 
68 Padefield . ch - * voth fait ſpeck. = „ mittelm, „ 325 | 
Hs Fruͤhe blaßrotpe . . zieml. fr. ” lebhaſt r.| ſehr m. | .» ” vorzügl. Igut.Ertragi 356 | 
66 | Marmorirte ſpaͤt rund | marmor. | 
| | biafr.u.r 5 B ” “ - 423 | 
67, 8ange rothe Nieren . | - fang roth zleml. m. aut mittel. Ert.; 296 | 
681 3rüh rothe. i früh länzt. » fehr m. » „ vorzäal. | aut Ert. 305 
50 Barfar Nieren . ſpoͤt lang weiß ipedig » „ unbedeut.| mitteln. 420 
0 Schwarzer | - rund | fhmwarz: 
| gelb, purp 
N eben fo v 
i Innen 5 ” ” gering | gut. Ertr.| 286 
71) Becher | “ 5 lichtroth mehlig auf ” 341 
72 Weihe - | ° lang weiß * ” ” 42 
75, Robertfon's rothe Riefen, 
hi Nieren | . llebh. roth.) ſpeckig niftelm. | mittelm; 505 | 





Ale von Air, ı bis 55 in. dem vorftchenden Ver 
zeichnirfe aufgeführten Kartoffeln find in dem nämlichen 
Boden gezogen worden, welcher ein guter Lehmgrund 
von mittlerem Zufammenhange war, und mit gut ab: 
gelegenem Stalldünger bedüngt wurde. 


Die Übrigen Sorten von Nr. 54 bis 73 ſtanden in 
einem guten, fanbigen Lehmboden. 


Zum Schluße will ich nur noch die Hoffnung beis 
fügen, daß auch Andere die Unterfuchungen über bie 


Eigenfchaften und Befchaffenbeiten dieſer fo fchäßbaren 
Prlanze fortfepen möchten, um dadurch zu weiterem, 
praftifchen und wichtigen Refultaten zu gelangen. 


Man wünſcht weitere Bemerkungen. 
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Preifen verkauft wurden. 
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mar die Jahr bedeutend. Die Eongregation der fämmt: 
— A rer Iihen ®änfe betrug 6620 Köpfe, die alle zu gutem 


z J Eintauſend Stück Nindoich, und eine noch größere 
39. Der Gänfemarft in Bilshofen, Anzabhl Schweine gaben diefer Jahres » Eongregation 
Dieſer Markt, der alljährlich in dem betriebfamen ein Impojantes Anfepen. 
DilsHofen am Tage Simon und Judä gehalten wird, 





Münchner Getreid:Schranne am 16. November 1833. 
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Beilage zu N. 8. 


Die Feier 
des 


Gentral ; Landwirthſchafts⸗ oder Dftoberfeftes im Jahre 1833. 





Dichte große Nebel hatten die Tage vor dem Feſte 
die Sonne immer verbüllt gehalten; jeboch am Nach: 
mittage des Feſtes ſelbſt brach fie mit neubelebender 
Kraft durch das Gewölke, und beleuchtete fo bie zahl: 
1o8 aus allen Gauen des Reiches und von ferner Fremde 
berbeigeeilte Volksmenge, die im fchönjten Farben: 
mwechjel am von der Natur ‚felbjt gebauten Umppitbea: 
ter gereihet war, umd gegen bunderttaufend Köpfe zählte. 


Die allgemein verbreitete Meinung, als würde we: 
gen der in den Provinzialjtäbten entſtandenen Volksfe— 
ſte das beurige Dftoberfeit weniger befucht werben, 
als die vorigen Jahre, fand fich jo durchaus nicht be 
ftätigt, indem die verfammelte Volksmenge noch gro: 
ser war als in den leptverflojlenen Jahren. Diefes 
Beft erhielt noch ducd; den bobeu. Beweis von Gnade 
und Wobliwollen, welche Se. Maj. der König der jo 
bedeutenden Wichtigkeit dieſer National » Ungelegenbeit 
und ihrer getreuen Bürgerfchaft von München dadurch 
gaben, daß Höchftfelbe eigens zu demfelben anf einen 
Tag von Berchtesgaden hieher reijten, einen boppeit 
freubigen Ebarafter, und jtand deshalb in Nichts dem 
vorjährigen nach, wo bie Abgefandten eines frelen Bol: 
Bes über den Dccan herüber einem erlauchten Sproſſen 
des mwitteldbachifchen Haufes die Huldigungen der Be: 
völferung jenes neuen Reiches darbrachten. 


Um 2 Uhr fubren Seine Majejtät der König mit 
Sr. Königlihden Hoheit, dem Bruder, dem Herzog 
Karl zur Seite, unter Ranonendonner und zahlloſem 
Jubel und Bivat: Begrüßungen daber, "umgeben vor 
und hinter dem Wagen von der fchönen Bürgerfaval: 
lerie. Im zweiten Wagen befand fich die jingfte Kö: 
niglihe Familie, Nur die beißgeliebte Landesmutter 
fehlte, um diefes Feſt auch durch Ihre perfönliche Ge- 


genwart zw verfchönern, und den Jubel und die Freude 


des Tages ganz vollkommen zu machen. Seine Rh 


‚nigliche Majeſtät erwiederte diefe taufendfachen Begrü- 
‚Bungen der Liebe und Treue mit unemdlicher Huld und 


ſichtlicher Rührung. Allerböchfidiefelben wurden beim 
Ausſteigen von einer Depntation des General: Comite 
bes landivierbfchaftlichen Vereins, dann von Seite des 
Magiftrats der Haupt » und Reſidenzſtadt München ehr: 
furchtövolleft empfangen. Fortdauerte dad Jauchzen des 
Volkes, bis der Gefang: Heil unferm König! und 
Muſikchöre einfielen. Im Belte gerubten eine 
Majeftät der König mit dem diplomatifchen Corps, er: 
fen Hof: und Staatsbeamten, und vielen Damen und 
Herren vom erſten Range, dann mehreren hoben Frem- 
den aus andern Ländern auf das freundlichite zu fpre- 
chen. Allerhöchſtdleſelben nahmen nun Kenntniß von 
den im Zelte aufgejtellten vorzüglichen Produkten; es 
erwarben bejonders die ſchönen zablreihen Seiden der 
Preisträger die allerhöchſte Aufmerkfamfkeit, und wie 
derboit wurde die allerböchjte Zufriedenheit ausgebrückt, 
daß dieſer neue Produktionszweig immer bedeutend fort: 
fchreite, und auch die Indujteie vermehre, wie die von dein 
Seidenzengfabrifanten Hrn. Wurz aus inländifcher Seide 
verfertigten fchönen Zeuge, dann die von der Demoi: 
felle Antoinette Rnilling ans den ausgebiffenen Cocons 


fo fchön bearbeiteten Blumenſtücke bewährten. Gleich al: 


terhöchftes Wonlgefallen äußerten Seine Majeftät über 
die vorgelegten Mufter aus der Strobbutfabrif der 
Fräulein Kronberg von bier, welche den fchönften der: 
lei Hüten aus der Schweig in Nichts nachſtehen, und 
um bie Hälfte wohlfeiler find, 

Jetzt gerubten Seine Majejtät mit Sr, Königlichen 
Hoheit dem Herzog Karl unter Begleitung des Bor: 
ſtandes des General: Comite des Tandwirthfchaftlichen 
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Vereins, Herrn Staatsratb von Haszi, auch die preis: 
erhaltenden Viehſtücke, fo wie die, in den Buden des lands 
wirtbichaftlichen Vereins vorgerichteten, ausgezeichneten 


Erzeugniife der beurigen Landwirthſchaft, dann diebeuer , 


vertheilten Ackermaſchinen fir die ausgezeichneten Land⸗ 
wirthe :c. zu beſehen. Allerhöchſtſelbe bezeugten über: 
ol das allerhöchſte MWohlgefallen und Zufriedenheit 
bejonders in Anſehung der jedes Jahr fich immer mehr 
zeigenden fo glücklichen Mühungen des landwirthſchaft— 
lichen Vereins, und der fo ollfeitig ſich äufernbenr 
großen Wirkungen zum Aufſchwung aller landwitthſchaft⸗ 
lihen Gewerbe. Diefe allerhöchjte Zufriedenheit er: 


tbeilte der König auch den meilten Landwirtben, mit 


denen er fich wirklich, mie ein Dater unter feinen Kin: 
dern, auf die huldreichſte Urt über ihre Verhältniſſe 
feagend -uyterbielt, wad zwar theils während dieſer 
Beichtigung, tbeils bei der Preisvertbeilung ſelbſt, 
die nun begann. 


I, 


Es ward fobin in befter Ordnung vorgeführt, mas 
Vorzügliches die Landwirthſchaft für Viehzucht und 
Maftung in Diefem Jahre geleiftet, und was bie ver: 
fohiedenen Gerichte preiswürdig den Tay zuvor erkannt 
haben. Aus den Hinden Sr. Durchlaucht Fürften von 
Dettingen: Wallerstein, Hrn. Staatsminiſter des Junern 
erhielten die fleißigen Landwirthe unter öffentlichem Auf: 
zufe uud Trompeten =: und Pausen: Schalle den Lohn 
ihrer Betriebſamkeit, die Preife und Fahnen mie folgt. 


II. 


Das Preisgericht für die Pferdeyucht, welches fih 
uuter der oberiten Leitung Sr. Erz. des Herrn Reiche: 
ratds und Oberſtſtallmeiſters Arbrn. v. Kesling Fonts 
flituirt hat, und von Gelte des General: Comite des 
landwirthſchaftlichen Vereins aus den Herren 

Sehen. u. Zandt, könlgl. Dberften und Komman— 
danten des 1ten Ruiraffier: Regiments; 

Sehen. v. Zurweſten, königl. Oberften à la Suite; 
Diem, Fönigl. Regiments : Veterinär: Urzt im item 
Ruiraffier: Negiment; 

Dr. Schwingbammer, 

Dozent in Schleifheim ; 


und von Seite des Magiltrats der Fönigl. Haupt: und 
RKefideuzitadt München aus den Herren 
Dienis Schloder, Michael Wild, Michael Böck 
und Xaver Krenkel, bürgerl. Lohnkutſcher in 
Müuren, dann 
Herrn Chriſtian Mayr, Pönigl. Oberſiſtallmeiſter⸗ 
Stabs-Offizianten, als Aktuar, 
beſtand, beſtimmte nach ſtrenger Auswahl und unpars 
theyiſcher Prüfung. der vorgeſührten 46 Zuchthengſte 
und 75 Zuchtſtuten in nachſtehender Reihe bie ausge⸗ 
ſetzten Preife: 


Bönigl. Veterinär und 
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A. Haupt: Preife für die beften vierjährigen 
Zuchtbengſte. 


IL. Preis. 50 bayer. Thaler mit Fahne: Joſeph Loi⸗ 
hinger, Bitrbräuer und Hofsbefiger von Straus 
bing , königl. Landgerichts daſelbſt, im Unterdo— 
naufreife, für einen Dunkelfuchs obne Zeichen 
312 Jahre alt, 16 $. 2°, Vater der königl. Ber 
ſchällhengſt Gallas, Mutter Landfkute, 


11.,Pehls. 50 baver. Thaler mit Fahne: Ludwig Wick 
ner, Hofbeiger von Sallach, fürftl. Thurn: und 
Taxis'ſchen Patrimonialgerichts Tabermeinting dm 
Negenkreife, für einen Hellfuhs obne Zeichen 
31/2 Jahr alt ı7 F. 3" boch, Vater Uranus, 
Mutter Landſtute. - 


IT, Pteis. 24 baper. Thaler mit Fable: Hof. Buch: 
ner, Hoföbefiper von Alburg, könial. Landge— 
richts Straubing im Unterdonaufr, für einen Sa: 

— ftanienbraun mit Spipftern und Zchnipp, 5ıfz 
Jahr alt 16 F. 1", Vater Veritable, Murter 
Landſtute. 


IV, Preis, 16 bayer. Thaler mit Fahne: Joſ. Kirſch⸗ 
ner, Dauer von Weichmörting, königl. Landge⸗ 
richts Griesbach im Unterdonaukreiſe für einen Hell: 
braum mie Stecuchen 51/2 Jahr alt 17 5. hoch, 
Vater Wiſſſe, Muster Landſtute. 


V. Preis. 12 baner. Thaler mit Fahne: Georg Umon, 
Bauer von Scheuer, königl. Landgerichts Stadt⸗ 
amhbof im Regenkre. für einen Lichtbraunen mit eis 
ner ſchmalen Blüße, binterer liuker Fuß weiß, 
341f2 Jabe alt 16 $. bo, Vater ein königl. Bes 
jhälhengit, Mutter Landſtute. 


VI. Peeid. 10 baver, Thaler mit Fahne: Franz Harr—⸗ 
ander, Dauer von Neimg, königl. Landge⸗ 
richts Straubing im Unterbonanfe. für einen Hell⸗ 
kaſtanlenbraun, der hintere rechte Buß bis am 
den Feſſel weiß, 31/2 Jabr alt, 17 F. bo, 
Vater Esflave, Mutter Landſtute. 


VII, Preis. 6 bayer. Thaler mit ohne: Michael Tanr 
ter, Bauer von Kleinnördlingen, königl. Landges 
richts Nördlingen im Nezartreife, für einen Grou— 
fhimmel, beide rechte Füße am der Krone meif, 
31 Jahr alt, 17 Fäufte 1” hoch, Voter Mon: 
ton, Mütter Landſtute. 


Nachpreiſe. 


8. Preis, eine Vereinsdenkmünze, Fahne und Buch: 
Inf. Sailer, Dekonomietefiger von Haidbaufen, 
könlal. Landgerichts Au im Sfarkreife, für einen 
Roftenienbraun wit Meinem Stern, 3 ıf2 Jabe 
alt, 16 5. 3" bob, Vater Grosvenor, Mutter 
dandſtute. 
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ge Preis, wie oben; Peter Stumböd, Bauer von 
Ainfterwahl-,. Fönigk: Laudgarichas Miesbach im 
Sartreife,, für, einen: Dunkelfuchs mit: Durchgeben: 
der Blaſſe, Diuterlippe etwas, der linke Hinter: 
fuß hochweiß, 3142 Jahr alt, 17 F. 1% bod,, 
Vater Roval, Mutter Landſtute. F 
10. Preis,‘ wie obene Fraugiska O bermant, Delo: 
ones Defiperiit: von Ginund ; tönigl; Lamdgericht s 
- Zegerufee. im +IMarkreiie, für einen Schwarzbraun 
mit Schnipp der vordere linke Fuß bis an Kron' 
und Ferfe, beide Hinterfühe bis an die Körhe weiß,, 
Ayfz Jahr alt, 17 F. boch, Vater Ropal, Mut: 
ter eine Stute and dem königl. Marftalle, Ges 
miramis, 


41, Preis, wie oben: Johann Sidingen; Bauer von 
Sting, königl. Landgerichts. Griesbach im Un: 
terdonaufreife, für einen Helfuchs mit Gtern, 
Zıfı Jahr elt, 17 &..2” bob, Dater Pärfait, 
Diutter Landſtute. 


12. Preis, wie oben: Leonbard Sch etfenhofer, 
Bauer. von Frankendorf, Fönigl. Landgerichts Er: 
ding im Iſarkreiſe, für. einen. Heldraunen ' mit 
Stern, beide Dorderfüße bis an die Ballen, der 
rechte Hinterfuß bis an die Körbe weiß, 3 ıfzt 93. 
alt, 17.3. hoch, Vater John Topper, Mütter 
Landſtute. 


13. Preis, wie oben: Joſeph Glasl, Bauer von Kem: 
pfing, königl. Landgerichts "Erding im’ Iſarkreiſe, 
für einen Hellſuchs mit Stern und Steeife, 51 fr 
Jahre alt, 17 8. hoch, Vater der Pönigt, Beihäl: 
hengft Uranus, Mutter Landſtute. 


14. Preis, wie oben: Frhr. von Riedheim, Guts⸗ 
befiger zu Harthauſen, koͤnigl Landgerichts Guünz⸗ 
burg. im Oberdonaufreiſe, füt einen Hellbraun, 
Vorderfüße und der rechte Hinterfug bid-an die 
Körbe wei, 4172 Iabr alt, 15%. 2" bach, Dar 
ter ein Lönigl! Befchälbengft, Mutter engliſche 
Stute. 

15. Preis, wie oben: Joſeph Wolter, Orkonom von- 
Hubdertsfelven, koͤnigl. Laugerichts Eggenfelden im 
Unterdonanfreife, für’ einen Hellbraum mit’ durch⸗ 
gebender Bläffe, 3 1/2 Jahte alt, 16 F. 2° hoch, 
Vater Partiſan, Mutter Landſtute. 

16. Preis, wie oben’ Loreuize Gro tzin g er; Bauer 
von Großgröhing, königl. Landgerichts Müubldorf 
im Iſarkreiſe für einen Kaſtanienbraun mit Stern 
md Schnipp, 3140 Jaht alt, 17%. boch, Vater 
‚Roland, Mutter Landſtute.— au 

17. Preis, mie oben!‘ Lorenz -Gröpinger, "Bauer 
von Dambach, Fönigl: Landgerichts MNub lpouf im 

gIſarkreife, für einen: ſtichelhaarigen ¶Schwwarzbraun, 
> Heide Hihterfüße an Kron und Ferſe weiß, 41/2 
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Jahr alt, 16Fe 2 bo, Vater Grolos, Mutter 
bandſtute. 


18% Prels, wie oben: Frang Uuer, Müller von Sut⸗ 

” müpl; königl. Landgerichts Griesblich im Untetdo⸗ 
naukreiſe, 41/2 Jahr alt/ 16%. 1” hoch, Vater Wiſ⸗ 
fir, Mutter Landſtute. 


19, Preis, wie oben: Martin Bichler, Bauer von 
Unhais, königl. Landgericht Tegerufee im Iſar⸗ 
kreiſe, für einen Dunkelbraunen mit kleiner Bläſſe, 
beide Hinterfüſſe über die Krone weiß, Vater Ro: 
pal, Mutter Landſtute. 


. Weitpreife fard engfic 

1. Weitpreis. 10 daher: Thaler nit Fahne, ſiehe oben 
srteit Preis? Na. 

8 bayer. Thaler mit Fahne, fiehe oben 
ı8ter Preis; - 

6 bier: Thaler mit Fahne, fiehe oben 
Vor: Preis;: 

4: bayer, Thaler mit. Fahne, fiehe, oben 
IVter Preis st 


für die beften vierjäßrigen 
Zuchtſtuten. 

I: Preis. 50 baner. Thaler mit Fahne: Guam; Wald: 
mann, Bauer von Bergbam, königl. Landgerichts 
Deggendorf; im Unterdonaukreiſe für einen Dell: 
braun ohne Beichew, 31/2 DTahr lin 12:8; 1" 
hoch, Vater Caligula, Mutter Tandfkute. 

Ho Preiß. 30 banet. Thaler mit Fohne: Michael Steg: 

"+ bawer von Lehnachhoſ/ königl. Landgerchts Mitter- 
fels im Unterdonaufreiſe, füe einem Hellbraun ohne 
Zeichen, : 31/2. Jahre alt, 16 8. 2’ hoch, Vater 
Gallas, Mutter Landflute. > — 

IH. Preis.i 24 baber, : Tholer mit Fahne: "Stephan 
Riegmane; Ockonom von Pocking, Föniglichen 

Landgerichtzs Griedbach> im: Unterbonaußeeife,, für 
einen Kaſtanienbraun, der linfe Vorderfuß bis zur 
Krone und Verfe, der linfe Hinterfuß-bis zur Rö- 
the weiß, 31/2 Jahr alt, 16.8.1" hoch, Vater 


.: n.n 


4. * 


B... Hauptpreife 


Dzauhar, Mutter, Landſtute. 


IV: Preis. 16 baner: Thaler mit Fahne: Joſeph Halt: 
„ mabr von Gmünd, Eönipki Landgerichts Tegern: 
ſee im Ifarfreife; für einem’ Koftaniendbraum mit 

- tern ;. Hinterfüße ar. Kron und Ferſe weiß, 
sıfı Jahr alt, 17 5. bed, Daten Hannibal . 

Muttet Landſtute. 

V. Preis: 12 bayern: Thaler mit Fahne -MartinoLin 
dinger; Michelbauer zu Berg, Bönigks Landge— 
richt Gtieobach im Unterdonaukreiſe fur einen 
Schwarzbraun ohne Zeichen, 31/2 Jabt alt, 16 

Be 30 Hoch, Vater Alexander, Mutter Landſtute. 


1* 


7: 


VL 


- 


10. 


18. 


Mies, Pönigl. Landgerichts Miesbach im Gfarfeeife, 


: Preis. Dereinsdentmünze, 


Preis. 10 baner. Thaler mit Fahne: Joſeph Kirch: 
berger, Bauer von Frauenried, Pönigl. Landge— 
richts Miesbach im Ifarfreife, für einen Hellbraun 
ohne Zeichen, 51/2 Jahr alt, 17 F. hoch, Vater 
Uranus, Mutter Landſtute. 


Nachpreiſe. 


Preis. Vereinsdenkmünze, Fahne und’ Buch mit 


5 bayer. Thalern: Martin DePler, Bauer von 
Oberrazenwinkel, Fönigl. Landgerichts Tölz im 
Sfarfreife, für einen Helbraun, 41/2 Jahr alt, 
16 5. hoch, Vater Brillant, Mutter Landjtute, 


. Preis, wie oben: Maria Niedermanr, Oekono— 


miebefigerin von Heinriching, F. Laudgerichts Gries; 
bad im Unterdonaufreife, für einen Hellfuchs mit 
Stern und großer Schnipp, ‚Hinterfüße an Kron 
und Ferfe weiß, 51/2 Jahr ‚alt, 17 8. 1% hoch, 
Dater Goliath, Mutter Landjtute. 


. Preis, wie oben: wBolfgang Dauner, Defonom 


von Unterwurmbach, Fönigl. Landgerichts Gunzen⸗ 
baufen im Rezatfreife, für einen. Dunkelbraun mit 
Stern und auf der Nafe weiß, 51/2 Jahr alt, 


16 8. 2 hoch, Dater 'Erqnis, Mutter Landſtute.“ 


Preis, wie oben: Joſeph Hiefferer, Köcderbauer 
don Wantham, königl. Landgerichts Griesbach im 
Unterdonaußreife, ‘für einen Hellbraun mit Stern, 
der rechte Hinterfuß bis an die Kötbe, der linke 
über diefelbe weiß, 3 1/2 Jahr alt, 16%. 1% Hoch, 
Vater Wäfte, Matter Landſtute. * 


Preis; wie oben: Georg Schober, Oekonom 
von Brombach, Pönigl. Landgerichts Gunzenhauſen 
im Rezatkreife, für einen Duntelfuchs : mit Stern, 
Zıfr Jahr alt, 16 5. 1" bo, Vater Vigoureux, 
Mutter Pandftute. 


‚Preis, wie oben: Joſeph Hantfch, Peringerbuuc 


von Gotzing, königl. Landgerichts. Miesbach im 
Iſarkreiſe, für einen: Hellbraun mit Meinem, Stern, 
31/2 abe alt, 16 3. Hoch, Vater Eifar, Mut: 
ter Landſtute. . ar 

Fahne und Buch mit 
4baver. Thalern: Johann Spinger, Bauer von 


für einen Dunkelfuchs mit. Stern und Schnipp, 


der rechte Hinterfuß aber die Körbe weiß, +32 


Fahr alt, 17T 8. 


hoch, Dater Trajau, Mutter 
Lanpjkute. . ' 


. Preis, wie oben: Johann Probſt, Hanfenbauer 


von Beuernbof; Pateimpnialgerichts Hobenburg im 
Slarfreije; für einen Dunkelfuchs mit Stern, 41/2 


Zahr alt, 17 F. *och Water Pedrillo, Mutter 


15. 


md, nn 


Landiinte, -\ ? 


Preis, wie oben" Anderas Galller, Schäftenhu: 


*21 





24. Preis, wie oben: 


 berbauer don: Wal burgskirchen, königl. Laudge⸗ 


richts Pfarrkirchen Inn Unterdonaukreiſe, ſür einen 
Hellbraun mit ſchmoler Bläſſe, 3 1/2 Jahr alt, 
15 F. 5" Doch, Vater Gallas, Mutter Landſtute. 


10. Preis, wie oben: Martin Oberegger, Oekonom 


von Lipenfiehen, königl. Laudgerſchts Vilsbiburg 
im Iſarkreiſe, für einen Fuchs. mit Bläſſe und! 
weißer. Hiuterlippe, : rechter: Border = ımd beide 
‚Hinterfüße bochweiß, 51/2 Jahr alt, 16 F. hoch, 
Vater Celadon, Mutter dandſtute. 


17. Preis, wie oben. Joſeph Hopper, Steindorfer— 


bauer von Steindorf, königl. Landgerichts Gries: 
bach im Unterdonatifreife, für einen Hellfuchs mit 
Bläffe, der Hinterfuß an der Krone, der Morder: 
fuß bochweiß, 5 1/2 Jahr alt, 17 5. boch, Water: 
Matadbr, Mutter Landſtute ‚= 31 


18. Preis, wie oben: Johann Leitwer, Bauer' von 


Moosrain, Pönigl. Landgerichts Miesbach im Iſar⸗ 
kreiſe, für einen Hellbraun mit Stern, 4 ıf2 Jahr 
olt, 175. boch, Vater Aglaus, Mutter Landſtute. 


19, Preis, Vereinsdenkmünze, Fahne und Buch “mit 
bayer. Thalern: Joſeph Mayer, Hofbeſiher 


von Geldolfing, königl. Langerichts Straubing im 
Unterdonaukreiſe, für einen Goldfuchs, 51/2 Jahr 
alt, 16 8. 1 hoch; Vater Gallus, Mutter Land: 
ſtute. 


20, Preis, wie oben: Karl Haunjd id, Pfarrer und‘ 


Oekonom von, Stopfenbeim, fürftl. Wrede’fchen 


„„Herrichaftögerichts Ellingen im Rezatfreife, für ei: 


nen Lichtbraun ohne Leichen, 5 1% Jabr alt, 
16%. boch, DBatec Total, Mutter Landſtute. 


21, Preis,, 5 baver. Ihaler mir Fahne: Job. Schöpfl, 


‚‚ Dauer, auf der Ed, königl. Landgerichts Miesbach 


im Iſarkreiſe, für einen Hellbraun mit Spipbläß, 


‚ein hinterer Fuß bis au. die Köthe weiß, 41/2 


daher alt, 17.5. 2° hoch „. Väter Neron, Mutter 


Sandftute. 


22. Preis, wieoben: Job. Eberle, Bauer von Pfünz, 


königl. Landgerichts Eichſtädt im Regenkreiſe, für 
‚einen. Schwarzbrauu ohne. Zeichen, 31/2 Jahr alt, 


17.5. bo, Vater Brutal, Mutter Lanpfkute, 


25. Preis, wie oben: Martin Stadler, ‚Baner-von 
Mittenkirchen, koͤnigl. Landgerichts „Miesbach im 


Iſarkreiſe, für einen Dunfelbraun mit Bläſſe, der 


„Anke. Hinterfuß bis an die Köthe weiß, 51/2 Jabr 


alt, 17 1 hoch, Vater Schpio, Mutter Landjkute. 


Georg 'Wäldeiger, Bauer 
von Mops; königl. Baudgerihts Vilsbiburg im- 


DViarkreiſe, füreingn Hellbyaun, ;der, rechte Din- 


terfuũ bis am bie Köthe weiß, 5 1/2 Jahr alt, 
16 5, 12% bo, Vater Mplord, Mutter Landjkute, 


26. Preis, wie oben: 


0: 


25. Preis, wie oben: 


Georg Uman, Hofbefiker von 
Ray, königl. Landgerichts Straubing im Unterdos 
naufreije, für einen Kajtanienbraun, der linfe Bor: 
derfuß an der Krone, beide Hinterfüße bis über 
die Köthe weiß, A ıfa Jahr alt, 16 F. 2" hoch, 
Vater Pluto, Mutter Landjkute. 


Stephan Kögl, Pfarrer ud 


Dekonom von Schlierſee, Fönigl. Landgerichts 


: Miesbach im Iſarkreiſe, für einen Hellbraun mit 


Meinem Stern, der linke Fuß über die Köthe weiß, 
5ıfr Jahr alt, 16%. 2% hoch, Vater Herkules, 
Mutter Landſtute. 


27; Preis, wie oben: Joſeph Bich!, Kreidererwirtb 


* 


29. Preis, wie oben: 


von: Miesbach im Iſarkreiſe, für einer Rappen 
mt Stern, Hinterfüße über die Köthe weiß, 3 1/2 


abe alt, 165. 3“ Hoch, Vater OrpheusMut⸗ 
ter Landſtute. 


28. Preid, wie oben: Joſeph Renner, "Bauer ‘von 


Naffenhardt, Fönigl. Landgerichts Stadtamhof im 
Regenfreife, für einen Hellbraun mit Stern, redh: 
tee Hinterfuß über bie Köthe weiß, 31/2 Jahr 
alt, 15 8. 3" boch, Vater Seneca, Mutter Land⸗ 
ſtute. 

Korhinian Obermahr, Poſt⸗ 
balter in Tegernſee im Iſarkreis, für einen Dun— 
felbraun obne Zeichen, 3 1/2 Jabhr alt, 16 5. hoch, 
Vater Sanspareil, Mutter Landſtute. 


30. 'Preid,wte oben: Bernhard Lenz, Blerbrauer von 


vs 


Ehenkirchen, Fönigl. Sandgerichts Neuburg im Ober: 
donaufreife, für einen Kaftanienbraun mit Stern, 
der rechte Hinterfuß über die Köthe, der linke 
bochweiß, 5 1/2 Jahr alt, 16 8. hoch, Vater 
Aınintor, Mutter Landſtute. . 


Weitpreiſe. 


te 10 baner. Thaler mie gehae, fi fiehe oben 
den Illten Hauptpreis; : 


= ,.. 8 baver. Thaler mit Fahne, fiebe oben 
den 28ften Preis; 
„s6 bayer. Thaler mit Fahne, fiebe oben 


ben Bten Preis; 
4 baner, Thaler it Fabne, fiehe oben 


ae Vten Hanptpteis, 
en 
Preiggericht für die Riudvieb: und 
Schweinszucht. 


Herr Oberſtbergrath Ritter If. v. Baader; 
Poſtſtallmeiſter Heidi; als leitende Mitslieder 
„in. Quontell in Leutſtetteu; 

„'@eorg Bräu, Blerbräuer, von Seite des ‚Ge: 


neral: Cotmitc, j 
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Herr Joſeph Uebelherr, Kögelmühlbefiger ; 
„ Dinker, Brantweiner, von Seite des Magi: 


ftrats. 
Uktuar Dallmaper. 


C. Für die beften sıfajübrigen und zjähri:. 


« Preis. 20 baver. Thaler mit Sahne: 


gen zur. Zucht tauglihen Stiere. 


Die Anzahl der vorgeführten Stiere beteug 23. 


Dauptpreife | 

Martin Hil 

ger, Dekonom von Weilheim im Ifarkreife, für 

— ſchwarz und weiß gefleckten Stier, Schweitzer⸗ 
age. 


Tl. Preis. 12 — Thl. m, Fabne: Chriſtoph Fiſch⸗ 


haber, Oekonom von Sachſenkam, Laudgerichts 


Töolz im JIſarkreiſe, für einen fenumelfarbeh Stier. 
HI, Preis. 10 baver. Thaler mit Fahne; 


‚Job, 9 alt: 
manr, Müller von Kaften, Landgerichts Miesbach 


* im Iſarkreiſe, für einen falben Stier, Land⸗Rage. 
IV. Preis. 8 bayer. Thaler mit Fahne: Geurg, Arold, 


ij 


» Preis. 


. Preis, wie oben: 
. Defonoit von Königsdorf, Pandgerichts Wolfrathe: 


Preis, wie oben: 


. Preis. 6 baver. 


Dekonom von Ansbach im Rezatfreife, für einen 


ſchwarzen Stier, Schweißer⸗ Rage. , 


Nachpreiſe. 
Vereinsdenkmünze mit Fahne und Sub: 
Mid. Blienn, Müller von Duglfing, bandge⸗ 
richts Weilheim im Sfarkreife, für einen weiß und 
ſchwarz gefledten Ster, Land- Rape. 


‚Preis, wie oben: Joſeph Stadlberger, Bauer 
von Rhain, Landgerichts Miesbach im Iſarkreiſe, 


für einen rotb und weiß gefcheeften Stier, Land: 


Rage. 
Preis, wie oben: 


Joſeph Sporrer, Oekonom 
von Waipafer, Landgerichts Weilheim im Iſarkreiſe 


für einen afhgrauen Stier, Schweißer : Rage. 


. Preis, wie oben: 
von Polling, Fandgerichts Weilheim im Iſarkreiſe, 


I.% Streicher, Defonom 


für einen bunfelrotben Stier, Land: Rope. 


Job. Bapt. Haubl, Pfarrer und 
haufen im Dfarfreife, für einen ſchwarzgrauen 
Stier, Schweipers Rage. 

3.8, Dipper, Bräuer, Deo: 
nom und Fönigl. Poiterpeditor von Banerdießen, 
Landgerichts Yandsberg im Ifarkreife, für einen 
ganz ſchwarzen Stier, Schweiger: Rare. 
MWeitpreife. 
Thaler mit Fahne: Joh. Georg 


Höchendorfer, Dekfonom von Neufers, Landge⸗ 


richts Ansbach im Rezatkreiſe, für einen ſchwarzge⸗ 


ſcheckten Stier, Bands Rage. 


14: | 
Il. Preis. 4 baver, Thaler mit Fahne: Georg Urold, 
fiepe Aten Hauptpreis. 


III. Preis, 2 bayer. Thaler mit Fahne: Michael Blienn, 
fiehe ıten Nachpreis. 


D. Für die beften Zuchtkähe mit dem erfien, 


Ralbe. 
Für diefe fanden fich 16 Preisbewerber. 


Hauptpreife. 


I. Preis. 20 baner. Thaler mit Fahne; Joh. Streik 


her, Bräuer und Dekouom von Polling, Land: 


gerichts Weilhelm im Ifarkreife, für eine ſchwarze 
Kuh mit weißen Füßen, Land: Race. 


IJ. Preis. 12 baver. Thaler mit Fahne; Graf Anton 
von Minuci, Gutsbefiper von Odlzhauſen, Land: 
gerichtd Dachau im Ifarkreife, für eine rotbge: 
ſcheckte Kuh mit weißen Kopf, Schweiger s Rare. 


III. Preis. 10 baner. Thaler mit Fahne: Mar». Sped 
Sehr. v. Sternburg, Gutöbefiger von St. Veit, 
Landgerichts Mäpfdorf im Narkreiſe, für eine weiß 
und braun gefleckte Kuh, Schweiger : Race. 


IV. Preis. 8 baver. Thaler mit Fahne: Baron von 
Eichthal, Gutsbeſitzee in Ebersberg, Landgerichts 
gleichen Namens im Iſarkreiſe, für eine ſchwarz⸗ 
braune Kuh. 


Nahpreife, 


1. Preis, eine Vereinsdeufmünze mit Fahne und, Buch: 
Magijtrat der Haupt = und Reſidenzſtadt München 
verzichtet, daher tritt ein: 

Kafpar Selmanr, Bauer von Bogenbaufen, 
Landgerichts Au im Afarfreife, für eine dunkelbraune 
Kubs. Sahirgkr Ragen- 

2. Preis, wie oben: Joſ. Hipper,- Bönigl. Pofter- 
peditor von Danerdiefen,, königl. Landgerichts 
Landöberg im Iſarkreiſe, für eine, ſchwarzbraun— 
liche und graugefleckte Kuh, Schweißer : Race, 

3. Preis, wie oben: Andrä Kirhmanr, Bräuer 
von Murnau, Landgerichts Weilheim im Jiarkreife, 
für eine weiß und roth gefleckte Kuh, Schweißer: 
Race. 

4. Preis, wie oben: Fr. Kav. Wild, Bräuer von 

fing, Landgerichts Nofenheim im  Sfarfreife, 
für eine ſchwarzgefleckte Kuh. 

5. Preis, wie oben: 9. B. Haubl, Pfareer und 
Dekonom von Königsdorf, Landgerichts Wolfratbs- 
haufen im Ifarkreife, für eine lichtrotbe faft falbe 
Kup, Schweiger Rage. 

6. Preis, wie oben: Franz Wöllinger, Bauervon 
Bauhofen , Landgerichts Ebersberg im Iſarkreiſe, 
für eine geſcheckte Ruh mit rothen Streifen. 


1% 


MWeitpreife. 


I Preis. 6 baner. Thaler mit Fahne, fiche zten 


Nachpreie. 


E. Für die Ochweluszucht. 
Kür diefe fanden frh 6 Preisbewerber. 


Hauptpreife. 

I: Preis. 10 baver, Thaler- mit Fahne: Sof. Blind: 
buber, Bauer von Biberg, Landgerichts: Ebers: 
berg im Iſarkreiſe, für eine Schweinsinutrer mit 
13 Ferkeln. 

IE. Preis. 6 baner. Thaler mit Fahne, Georg Sums 
merer, Bauer. von Ingelsberg, Londgerichts 


Ebersberg in: Iſarkreiſe, fünseine Schweinsmutter 
mit 12 Ferkeln. 


I, Preis. 4 baner. Thaler und Sahne: Yof. —— 


Saftgeber von Kohlbruck, Landgerichts Paffau im. 
Unterbonaufreife, für eine Schweinsmutrer mis 15 
Ferkeln. 


Nachpreiſe. 


1. Preis, eine Vereinsdenkmünze mit Fahne und Buch: 
Wolfgang Thalmanr, Bauer ron Taglading, 
Landger. Ebersberg im Jfarkreife für eine Schwe ins⸗ 
mutter mit 10 Ferkeln. 


Weitpreiſe. 


I. Preis. 6 baner. Thaler mit Fahne: Joſeph Naſel, 
fiebe zten Hauptpreis. 
IV. 

Prelsgericht für die fſelnwolllgen Schafe: 

Der Föniglihe Dberappellationdgerichts: Rath 9. 
B. Welſch, als leitendes Miıglied; von Seite des 
General: Comit& der königliche Kämmerer Graf von 
Drih auf Freibham; der berzoglich » leuchtenbergis 
fhe Verwalter von Ismaning, Herr Adelph Mir 
chel. Bon Selte des Sradtina iſtrats dabier Herr 
Peter Röckenſchuß, bürgerliber Tuchmacher; Hr. 
Matbiad Rofipal, Privatier; Hr. Gotth. Schmidt, 
bürgerl. Tuchmacher. 

Aktuar Statn. 
F. Feinwollige Schafe. 

Die Unzahl der vorgeführten Widder und Mutter 
ſchafe betrug 37. 

Nach genauer Prüfung und Ermägung aller Um: 
flände erfannte das Preisgericht folgende 

Hauptpreife 
I. Preis, 25 baner. Thaler: die Stantögüter: Adıntnis 

flration Scleifbeim;- da aber dieſelbe auf: den 

Preis verzichtet, fo tritt an.ibre Strelle der kön. 
« Kämmerer und Major & Ja Suite Erbe. v. Gums 
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penberg, Cntsbefiger zu Boyerbach, Landgerichts 
Pfaffenberg im Rezatkreife. 

11. Preis. 20 baner, Thaler: Fehr. v. Lotzbek, Kal. 
Kämmerer und Betsbefiper in Welhern, Landges 
richts Dachau im Iſarkreiſe. 

III. Preis. 15 bayer. Thaler: Frhr. v. Sternburg, 
Gutsbeſiher zu St. Veit, bandgerichts Muͤhldorf 
im Iſarkreiſe. 
IV. Preis. 10 bayer. Thaler: Ihro Erxjellenz, Frau 
edffn von Leuden, Inhaberin des Ritterguts 
Achdvrf, Landgerichts Landshut im Yiarkreife, 


Nachprefſe. 

1. Preis, eine Vereinsdenkmünze, Fahne und Bud: 
"Sehe. v. Eberle, Gutöbefiker und ausübender 
Landwirth zu Leutſteten, Landgerichts Starnberg 
im JIſarkreiſe. 

2. Preis, wie oben: Joſ. Robeller, Pfarrer und 
Dekondın in Egenbofen, Landgetichts Beuck im 
Iſarkreiſe. 

3. Preis, wie oben: Zav. Nobeller, Bauer in Ofter: 
bolzen, Landgerichts Dachau im Jfarkreife. 

4. Preis, wie oben: Job. Mich. Händlein, Schaf— 
knecht nnd ausübender Landwirth In Börnfels, 
Fandgerichts Ansbach im Rezatkreife. 


Beitpreife ö 

t. Preis. 6 baner. Thaler: Joſ. Saringer, Bier 
drauer und ausübender Laudwirth zu Griesbach, 
Landgerichts Wegfcheid im Unterdonaufreife. 

2. Preis. 4 baner. Thaler: Franz Singer, ausüben: 
der Landwirth zu Heinflingen, Laudgerichts Und: 
bach im Rezatkreiſe. 

3. Preis. 2 baner. Thaler: Joh. Seh. Ernft; Deko: 
nom In Wipperrubiof, Landgerichts Ansbach im 
Reyatkreiſe. | 

4. Preis. ı baver. Thaler: Joſ. Mich. Hänblein, 
Schaſtnecht und ausübender Landwirth in Börken: 
feld, Landgerichts Anabach im Nezatkreife. 


V. 
Preisgericht für das Maftdieh. 
Here Dr. Medicus, F. Hofratb und Profeflor als 

feitendes Mitgtied, 

„ Das von Sped, Baron van Sternburg, Gü— 
terbefiper zu Fürftenried und St, Veit. 

„ Mas Jägerbaber, Oekonvmit?Gutsbeſitzer von 
Marbof, 

ER Kumier, Wirth und Otkondin in Planeck, 
von Seite des Gentral-Comlté. 
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Her Mid. Sch reider, bürgl. Bierbrauer in Minden, 
„Johmn Haindt, birgt. Bierbenner in München, 
’ Weg Liebl, bürgl. Bierwirth in Muͤnchen, 
von Seite des Magiſtrats. 
G. J. Stheber, Aetuar. 
Die Anzohl des Maſtviehes beſtand in dieſem Jahre 
bei den Ochſen in 17, bei den Kühen in 6, bel ben 
Schmeinen in 18, und bei den Schafen in 9 Stücken. 


'G Hauptpreeife für die Maftoxchfen wer 
—Landwirthe. 


J. Ptels. 18 baner. Thlr. wit Fabhne: Joſeph Nieder 


maier, Bauer und Brauntweiner In Fefnbichl, 
Landg. Cogenfelden fin Unterbönaufreife, Tür einen 
Schwarzſcheck, 21/2 Ellen both und 3 Ellen lang, 
6 Jahre alt, wog vor der Maſt ız21/2 Ztne. 
nachher 18 Ztnr. 00 Pf., war 35 Wochen in ber 
Mat, gefüttert mit Klechen, Branntweinfpälich 
zu tägl. Koften von 8 Fr. angeblich. 


„II. Preis. 12 baner. Thle. mit Zabne: Ignatßz Sedl— 
watr, Bierbrauer von Reiſchach, Landgerichts Alt: 
Ötting im Unterdonaukr. für einen Falchen 21/2 
Glen hoch, 31/5 Eulen fang, 8 Jahre alt, wog 
vor der Maft 15 Ztnr., nachher 18. Ztnr., mar 
4ıf Monat in der Maft, gefüttert mit Trebern, 
Haber und Heu zu tägl. 12 fr. 


III. Preis. 8 baner. Thir. m. F.: Jakob Sedl— 
mane Möller in Brandmühl, Panda. Altötting, 
Unterdonaufr. für einen Falchen, 21/5 Ellen boch, 
21/4 Ellen lang, 8 Jahre alt, wog vor der Maſt 
12 Ztur., nachher 17 Ztur. 60 Pf., geflitfert mit 
Miſch und Heu zu tägl, 10 Er, 


IV, Preis. 6 baner. Thir. m. F.: Joſeph Stecher, 
Wirth in Gallnbach, F. Landg. Mühldorf im Iſar—⸗ 
Ereife, für einen weißen Ochſen, 21/2 Ellen boch, 
51/4 Ellen lang, 6 Jahte alt, wog vor der Maſt 
:2 Bene, nachher 17 Ztnr. 20 Pf., war 412 
Monat in der Maſt, gefüttert wit Mifh und 
Heu, zu tägl. 10 fr. 

Nachpreiſe. 

1. Preis, eine Vereinodenkmünze, Buch und Fahne: 
Martin Sarbammer, Bauer in Kleinislberg, 
Landgerichtd Oräfenau im Unterdonanfreife fir ei: 
nen ſchwarzgrauen, 6 Sch. 1" bod, 9 Sch. 5" 
lang, 7 Jahre alt; wog vor der Maft 11 1/4 3., 
nachher 16 Zr, 10 Pid., war 6 Mon. in der Mail, 
gefüttert mit Grumet und Erdäpfel zu täglich 6 fr, 

2. Preis, wie oben: Joſ. Grohl, Bierbrauer zu Vils⸗ 
bofen im Unterdonaukreiſe, für einen Falben, 61/2 
S. hoch, 10 ©. fang, 8 I. Alt; weg vor der Maſt 12 
Ht., nachher 15 8. 60 Pfb., war 26 Wochen in 
der Maſt, geflirrert mit Treberm, Linſenſchrot, Heu 
und Stroh, du täglich 15 fr. 


. 15 ea er 16 


5. Preis, wie oben: Niklas Schwinghbammer, 
Bierbrauer von, Traunftein im Iſarkreiſe, für ei: 
einen Salben, 6 Sc. hoch, Tıfz Sch. lang, 6 
Jahre alt; wog vor der Maft 10.38. nachher 14 
3. 60 Pfd.: war 6 Monate in der Maſt, gefüt: 
tert mit Trebern, Grumet und Mehl zu täglich 
12 Fr. ’ 


4. Preis, wie oben: Franz Steft, Wirth und Deko: 
nom von Wachendorf, Landgericht Traunftein im 
Iſarkreiſe, für einen Rothſcheck, 5 Fuß 10 hoch, 
9 Sch. 2" lang, 3 Jabe 5 Mon. alt, wog vor 
der Maft 10 3. nachher 14 3. 20 Pfo., war 4 
Monate in der Maft, gefüttert mit Spermehl und 
Heu zu täglih 8 Fr. 


Weitpreife. 


1. Preis, 6 baner, Thaler mit Fahne, fiebe oben den 
sften Nachpreis. 


2. „  Abayer. Thaler mit Fahne, fiehbe oben den 
2ten Nachpreis. 

3%: „ 2 Thaler mit Fahne, fiehe den I. Haupt: 
preis. 

4. „1 baver. Thaler mit Fahne, fiehe oben den 


Aten Nachpreis. 


Hauptpreis für die Maftochfen der Mebger 
in Münden. 


I. Preis 12 baver. Thaler mit Fahne: Jak. Hochen: 
leitner, für einen Falben, 6 1/4 ©. bo, 9 
3/4 Sch. lang, 7 Jabre alt, wog vor der Maft 
131/2 3., nachher 19 3. 4o Pf. ; war. 6 Monat 
in der Maſt, gefüttert mit Tröbern und Grumet 
zu täglich 17 fr. 


IT. Preis. 8 bayer. Thaler mit Fahne: Georg Werrle, 
für einen Braun, 6142 Sch. bob, 9 Sch. lang, 
zıfa Jahre alt, wog dor dee Mait 16 1/2 Jentn., 
nochber 18 3. 70 Pid., war 51% Monat in der 
Maft, gefüttert mit Gerftenbruch, Grumet zu 
täglich 17 Er. 


III, Preis. 6 baner. Thaler mit Fahne: Xav. Lorenz, 
für einen Schwarzbraun, 61/4 Sch. bo, gıfa 
Sch. lang, 612 Jahre alt, wog ver der Maſt 
01/2 3., nachher 16 3. 70 Pfd., war 7 Mon. 
in der Maſt, gefüttert mit Tröbern, Grumet zu 
täglich 16 Fr. 


IV. Pr. 4 bayer. Thaler m. Fahne: 8. Hörmann, für 
einen Falben, 5 1/2 Sch. hoch, 9 Sch. fang, 7 
Jahre alt, wog vor der Maft 14 3., nachher 15 
3. 80 Pf., war 5 1/2 Mon. in der Maft, gefüt: 
tert mit Mebl, Tröbern und Heu zu taglich 15 Pr. 


H. Hauptpreije für die Maftfübe 


I. Preis. 12 baner. Thaler mit Fahne, Mid. Orte 
eer, Pofterpeditor in Benebiftbeuern, Landgerichts 
Tölz im Iſarkreiſe, für eine Schwarzbraune, 5 
ıfr Sch. boh, 8 Sch. lang, 4 Jahre alt; wog 
vor der Maft 9 3., nachher 15 3. 70 Pf.; mar 
4ı/2 Mon. in der Maft, gefüttert mit Grumet, 
Leinmehl, Gerjtenfchrot zu täglich 9 fr. 


II. Preis. 8 baver. Thaler mit Fahne: Georg Bartl, 
Bauer in Benebiftbeuern, Landgerichts Tölz im 
Yarkreife für eine gelbe, 5 1/4 Sch. bad, 7 ıfz 
Sch. lang, 5 Jahre alt; wog vor der Maft g 1/2 
3., nachber 14 3. 40 Pf.; war 3 Mon. in der 
Maft, gefüttert mit Heu, Grumet, Leinmehl zu 
täglich 9 kr. 


III. Preis. 6 baver. Thaler mit Fabne: Job. Aigner, 
Bauer von Warngau, Landgerichts Miesbach im 
Ifarfreife, für eine Braune, 4 Sch. hoch, 8 Sc. 
lang, Aıf2 Jahre alt, wog vor der Maft 103. 
nachher 14 3. 40 Pf., war 9 Mon. in der Maft, 
gefüttert mit Mebl, Grummet, Heu zu täglich 
20 fr. 


IV. Preis. 4bayer. Thaler mit Fahne: Andreas Wag- 
ner, Wirth in der Lüften, Landgerichts Uu im Iſar— 
Freife, für eine Braune, 5 Sch. hoch 9 Sch. lang, 
8 Jahre alt, wog vor der Maft 10 3. nachher 13 
3., war 3 M. in der Maft, gefüttert mit Klee, 
Grumet, Oelmehl zu täglih 14 Fr. 


Nachpreiſe. 


1. Preis. eine Vereinsdenfmünze, Fahne und Buch: 
Sat. Blanf, Gutsbefiger in Sommersdorf, Fand: 
gerichts Herrieden im Rezatkreiſe, für eine Gelbs 
getiegerte, 7 Sch. 2% bob, 10 Sch. lang, 52. 
olt, war 1 1/2 Monat in der Maſt, wog vor ber 
Maft 7 3., nachher 9 3. 40 Pf, geſüttert mit 
Gerftenfchrot und Grumet zu täglich 9 Fr. 


MWeitppreife, 


1. Preis. 6 baver. Thaler mit Fahne, fiehe den item 
Nachpreis. 

‚A bayer. Thaler mit Fehne: Math. Bur— 
karth, Meßger von Bidingen, Landgerichte 
Oberdorf Ar Oberdonaukreiſe. 

3 9» 2 baner. Thaler mit Fahne, 
Hauptpreis. 

1 baner. Thaler mit Fahne, 

Hanptpreid, 


fiebe den Iten 


were fiebe den IIten 
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1. 


III. 
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Prels. 6 bayer. Thle. mit Fahne. 


. Preis. wie oben, 


. Preis. wie oben. 


. Preis wie oben. 


. Preis, 3 baper. Thaler mit Fahne. 
Nachpreis. 


.Preis. 2 baner. Thlr. mit Fahne, Job. Thomm, 


I. Hauptpreiſe für die Maſtſchweine. 


Johann Zen 
ner Defonomieguts:Pächter zu Marnberg, Candg. 
Münden, für einen Schweins-Bären, wog nach 
der Maft 500 Pf. " 


Preis. 3 baner. Thlr. mit Fahne. Mathias ®rie dr 
baum, Mepger von Münden für ein ſchwarzes 
Schwein, 512 Sch. hoch, 7 Sch. lang, 5 Jahr 
alt, wog vor der Maft 170 Pf. nachher 495 Pf., 
war 31/2 Monat in der Maft, gefüttert mit Ger: 
flenbruch und Abfällen zu tägl. 6 Er. 


Preis. 1 baper, Thlr. mit Fahne. Peter Kitt, 
Defonom von Biefing, Landg. Un, Ifarfr. für eir 
nen Scheck, sıf2 Sch. hoch, Hıfr Sch. lang, 
wog nach der Maft 470 Pf., war 6 Monat in 


der Maft, gefüttert mit Milh und Mehl zu 
tügl. 12 Pr. 

Nadhpreife 
Preis. Eine Vereinsdenkmünze, Fahne, Buch — 


Joſeph Holzer, Müller in Birkelkam, Landg. 
Molfratshaufen, Afarkr., für einen weiß und rotben 
Schmweind:Bären, 4 Sch. hoch, 8 Sch. lang, 23/4 
J. a., wog vor ber Maft 2 Ztnr., nachber 460 Pf. 
war 8 Monat in der Maft, gefüttert mit Gerften: 
bruch zu tägl. 40 kr. 


Konrad Kaufinger, Metzger 
in Augsburg, Oberdonaukr., für ein fchwarzes 
Schwein 7 112 Sch. hoch, 32/5 Sch. lang, wog 
nach der Maft 440 Pf., war 6 Monat in der 
Maft, gefüttert mit Trebern und Milch. 


Leonhart Llebhart, Wirth in 
Erharting, Landg. Mühldorf, Ifarkr., für einen 
rothen Schweind: Bären, 32/5 Sch. body, 61 R Sch. 
lang, 2 Jahre alt, wog nad der Maft 450 Pf. 
war 5 Monat in der Maft, gefüttert mit Milch 
und Kartoffeln zu tägl. 4 Fr. 

Jofepb Forſter, Bierbräner 
von Wollnzach, Landg. Pfaffenhofen, Iſarkt. für 
einen Scheck, 41/4 Sch. hoch, 61/2 Sch. lang, 
3 Jahr alt, wog vor der Maft 2 Ztur., nachher 
395 Pf., war 7 Monat in der Maft, gefüttert 
mit Kartoffeln, Biden ıc. zu tägl. 6 fr. 


Weitpreiſe. 
Siehe 3ten 


Braͤuer von Steppach, Landg. Göggingen für ein 
weißes Schwein, wog nach der Maft 350 Pf. 


K. Hauptpreife für bie Maftichafe. 


‚ Preis. 6 bayer. Thlr, mit Sahne: Fidel Müller, 
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Mepger in Tegernfee, Afarfe,, für einen weißen 
Hammel, 2 Jahr alt, wog nach der Draft 140 Pf, 


2. Preis. 5 bayern, Thlr. mit Fahne. Andreas Vet: 
ter, Mepger von München, für einen weißen 
Hammel, 212 Sch. Koh, 5152 Sch. Hang, 
4 Jahr alt, wog mach der Maſt 120 Pf., war 
6 Dionat in der Maft zu tägl. 5 Er, 


Nachpreiſe. 


Preis. Eine Vereinsdenkmünze, Fahne, Buch: 
Georg Leonh. Wagner, Mepger von Ansbach, 
Rezatkr., für einen weißen Hammel, mog nach der 
Mat 110 Pf. 


2. Preid wie oben. of. Vetter, Mepger von 
Münden für einen weißen Hammel, 21/2 Sch. 
hoch, 5 Sch. lang, wog nach der Maft 110 Pf. 
war 6 Monat in der Daft zu tägl. 2 Fr, 


Weitpreiſe. 


Preis. 3 baner, Thlr. mit Fahne. 
Nachprels. 


2. Preis. 2 bayer. Thlr. mit Fahne, Andreas Blank, 
Outsbefiper von Sommersdorf, Landg. Herrieden, 
Nezatkr., für ein weißes Schaf. 


VI. 


Nun traf die Reihe diejenigen Preiſe, welche dem 
Programme gemäß für die Landwirthe ausgeſetzt iur 
ben, die im Jahre 1852 das Uusgezeichnetite in ber 
Landwirthſchaft geleiftet haben. 


Auch diefe Preifevertbeilung ging mach 
Entfcheidung des Preisgerichts vor firh. 

Das Preisgericht beftand aus: 
Herren Regierungsbdireftor v. Hofſtetten, als Vorſtand. 

» NRechnungsratb Dr. Baur, als Referent, 

» Boritrath Wepfer. 

» Nentbeamten Auffchläger und 

» Bierbrauer Hierl. 


Für die Geidenzucht wurden befonders bengegeben: 


Herr Hofgärtner Seip und Here Dbergärtner 
Seimel. 


Das Preisgericht hat fein Urtheil in jeder Beziebuag 
darauf gegründet, was im Progeamme für das Okto— 
berfeft als Norm $. III. ausgeſprochen ift, nämlich: 

1) Nur, die Leiftungen im Jahre 1852, und zwar 
nur das für diefes Jahr allein Uusgezeichnetfte in der 
Landwirthſchaft ift entfcheidend. 

2) Das ©emeinnüpige behauptet immer den Vorzug 
vor dem bloß Selbjtuäglichen. 

3) Möglichjte Vertheilung der Preife in alle Kreife 
des Königreichs, infoferne fich aus jedem derſelben gleich 
verdiente Preisiwerber vorfinden. 

2 


1 


* 


— 
* 


Siehe 1. 
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4. Mit Rückficht Des fich Auszelchnenden auf bie Ge: 
gend feines Wohnorts, auf Die fich entgegenftellenden 
Sinderniſſe, Vermögensumſtände, Unglücsfäle und 
dergieichen. 

In genauer Berücdfichtigung diefer Normen bat das 
Preisgericht die ibm vorgelegten Preisbewerbungen 
nicht nur nach den eigenen Angaben, ſondern auch nach 
gerihtlichen Belegen geprüft und gewürdigt, und ſab 
fib nun, fo wie aucb nach einer über jümmtliche Leis 
ftungen verfertigten Oeneraltabelle in den Stand ge: 
fegt, unter 55 Concurrenten die Haupt: uud Nach: 
preife, fo wie eine ehrenvolle Erwähnung auf nachite 
bende Urt zu bejtimmen, als: 


Defondere Auszeichuung. 


Herr Staatsratb von Hazzi, der auf jeden Preis 
verzichtet bat, wird mach allen feinen rübmlichiten Peis 
ftüngen auf feinen Gütern im Pandgerichte Ebersberg 
zue Emporbringung der Landwirthſchaft biemit vorge: 


tragen. 
I. 


1) Us Herr Staatöratb von Hazyi im Jahre 1827 
die Hofmark Depltofen fammt den angränzenden, und 
nun damit vereinigten 3 andern Hofmarken Eifendorf, 
Hirſchbichl, und Rettenbach an fi brachte, war das 
Schloß Oehlkofen noch die ganze alte Defte des Mit: 
telalterd, rumd um von Wald und Waſſer umgeben 
kis Hin am Schloßberg und an die Gebäude felbit; 
indem bisher alles gröftentbeild nur für die Jagd ein: 
gerichtet war, wozu ein Dberjäger und mehrere Jäger 
da bausten. Sein eriter Gedanfe war daher, eime volle 
Umſchaffung Diefer traurig. und ungefunden Umgebung 
zu bezweden, wozu ihm der Unfpektor ‚der k. Hofgärs 
ten, Here von Scdell, den Plan gütig entwarf. Nach 
diefem murde fogleih Hand an's Werf gelegt, und mit 
einer Menge Arbeiter und großem Koſten-Auſwande alles 
ausgeführt. Bis auf einen Fleinen Halbmond find jept 
alle Waffergräben umber eingefült, und im fruchtbare 
Wieſen umgewandelt. 


Die Bälle umher wurden eingemworfen, und bienten 
zugleich zur Ausfühung der Waſſergräben; dieſes batte 
auch für die Bewohner umber eine doppelte wohlthä⸗— 
tige Folge, Der üble Sumpfgeruch verſchwand, und 
die Häufer bekamen Luft und Licht, während fie vorber 
von den Wällen bennabe bis zum erften Stockwerk be 
deeft waren, und fo nie die Sonne in der Wohnung 
zu ebener Erbe genieifen konnten, Der Eleine Waſſer— 
raum blieb nur theils zur Zlerde, theild weil er der 
Wafferqueilen nnd der übrigen Bedürfniffe wegen er: 
forderlich ift. Alles Übrige ward nad Ausftodung des 
wilden Waldes rund um in eine englifche Anlage um: 
gerildet, mit einer Menge Gruppen von ausländifchem 
Gehölze ziwifchen den Rafenplägen, dann mit mehreren 
hundert Dbftbäumen bis zum hoben Schloſſe bepflanst. 
Zugleich erhielten die Strafen Hecken und Aleen von 
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Manlbrerbäumen, jo daß das Schloß flatt in der vori: 
gen Wülte nun ganz in einem weiten fo fchönen ale 
nüglichen arten ſteht. 


2) Den Leerbäustern um das Schloß wurden zu: 
aleih von den Scloßgründen Räume gumächit ihren 
Häuſern zugetheilt, um Kühe halten, und ſich fo beffer 
ernähren zu Pönnen; fo wie überhaupt diefe und die 
Taglöhner durch die fo großen Unternehmungen auf 
allen Zeiten Verdienſt hatten, und jeder Bettel dadurch 
befeitiget wurde. 


3) Schon im ?ten Jabre darauf Eam Beine VReide 
und Drache ben der Schloföfonomie mehr in Ausübung 
fondern vielmehr die Stallfütterung in volle Anwen— 
dung und die 5 Kelderwirtbfchait. 


4) Nach und nach wurde Schweiger: Allgäuer: und 
Friesländer Rindvieh von edler Rage angefchafft, um 
fi einen eigenen fhönen Stamm zu gründen, was jetzt 
mit dem beften Erfolge gekrönt ilt. 


5) Jetßt iſt fchon der Diehſtand von Deblfofen 
allein mehr als um die Hälfte zablreicher, und von der 
Urt, daß weit und breit fih Bein fchönerer findet. 


6) Daraus gleng bervor, daß jept mehrere Nache 
barn Kälber von Deblfofen zu Fanfen fuchen, un fie zu 
Daus aufzujtellen, und fi jo auch edlered Vieh zu ers 
zielen. Um den Diebftand in Dehlkofen aber auch in 
immer gleih gutem Stand zu erhalten, wurde ein 
Schweiger aufgenommen, und zugleich ein neuer Stall 
erbauet. 


7) Um biefen vergrößerten Viehſtand auch gut er: 
näbren zu können, ward dad Augenmerk auf Verbeſſe— 
rung und Vermehrung ber Wiefen, des Kleebaues, 
Einführung der Efparfette, und des englifchen gelben 
Kleed, den das Rindvleh allen andern vorsieht,’ dann 
der Schottifchen und NRunfelrüben, endlich eines großen 
Kartoffelbaues gerichtet. Die Wiefen find nım alle 
2mädig, einige ſelbſt zmädig, und buch Waldaus- 
ſtockkung und Trodnung von Sumpf mitteljt Gräben: 
ziehung im Flächenraume ‘bedeutend erhöht, wie auch 
Durch Koth: und Grdeführen, Düngen und zweckmäſ— 
fige Vorkehrung zum Wäſſern fruchtbarer gemarbt. 


8) Kür die Kleeſelder gebrauchte man tbeils Gips, 
theils Knochenmehl, und in der neueſten Zeit vorzügs 
lih Dungfalz von Rofenheim mit großen Wirkungen. 


9) Diefe Wirfungen wurden befonderd noch babucch 
erhöht, daß die Gülle benügt wurde. In allen Dieb: 
ftällen befinden fih nämlich Ninnen zum Abfluß der 
JZauche, die außer dem Stalle fih in einen großen Bes 
Hälter fammelt, und fo nach und mach mittelft des 
Guͤlleſaſſes auf die Kleefelber und Wieſen mwohltbätig 
ausgegoffen wird. 


10) Gleich große Auſmerkſamkeit widmete man auch 
den ©etreidfeldern, und fuchte fie durch eine angentejfene 
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Düngerbereitung in einen. beſſern Zuftand zu verfehen. 
Es wurden Kompoftdüngerhaufen zunächft dem Winter: 
und Sommerbau immer bergerihtet, wohin man ne: 
beu dem Mijt eine Menge anderer Düngermaterialien 
zur Auſſchichtung brachte. Es erleichterte fich dadurch 
zugleich für die Saat die Arbeit, und vermehrte fich 
Die Düngermaffe. Die Felder felbft gewannen durch 
öftered Adern, Zubereitung des Getreidfamend und 
Dewalzung der Saaten. Die Uernten bewiefen ben 
Nupen davon: fo 3. B. gewinnt man jept von der 
Gerfte 12. bis 15. Samen, während man vorher fie 
fehe wenig zu bauen fich getraute. 

11) Neben der großen Schottifchen Walze wurden 
noch andere zweckmäßige Ackermaſchinen angefauft, als 
der große fchottifche Pflug, der Reißpflug, die englifche 
Sdemafchine, der Kartoffelhäufels und Schaufelpflug ıc. 

12) Da durchaus ein ordentlicher Garten mangelte, 
fo wurde großentheils ans einem ganz vermilderten 
Kieshaufen ein eigener angemefjener Küchengarten mit 
fehr großen Koften angelegt, mit einer Mauer für die 
Wandbäume und Weinreben verfehen, und, theils um 
Waller zum Glieſſen zu. haben, theils zur Zierde mit 
einem 24 Schub hohen Springwaffer ausgeräftet. Die: 
fee Küchengarten befriedigt au Gemäfe, Pflanzen f. a. 
nicht nur den Bedarf für das Schloß, fondern es wird 
auch davon In der Gegend und befonders an Wochen: 
märften zu Grafing: abgefekt, fo daß er alfo auch. für 
die Gegend nüplich iſt. 

135) Ganz neu wurde auch eine Obſtbaumplantage 
angefangen, welche in diefem Herbite noch vollends zu 
Stande kömmt. 

14) Für Die Waldımgen trat ebenfalls große Vor: 
forge ein. Statt des biöherigen Plünder- oder Plad: 
Hauens-(Uusliechten) wurden ordentliche Schläge einge: 
führt, und mebrere- Defamungen von Lerchen und Bir 
Fe vorgenommen. Grofie Aufmerkſamkeit fchenkte man 
den Eichen, für welche befonders ber fogenannte große 
Dobel alle Neigung zeigte. Mehrere hundert junge 
Eichen wurden darin mübſam und Foftfpielig geprlanzt, 
und den von felbft Uufgegangenen eine folche Hilfe ges 
leiftet, daß fie ſchon das fehönfte Fortfommen äußern. 

15) Auf allen Selten wurden in der Flur und Ges 
gend gute Etraffen zu 12 bis 15 Schub Breite ange: 
legt, und im guten Zujtande bis zur Stunde unterhalten. 

16) Die 6 verwahrloften Weiber entgiengen auch 
der befondern Aufmerkſamkeit nicht, Sie wurden ge: 
räumt und neu befchlachtet. Dadurch gewann man viel 
Kotd als Dünger für die Felder, mehr Erweiterung 
für Wiefen, und derfelben Wäfferung. 

17) Das Wichtigite für den Ucerbau und die ganze 
Wirthfchaft geſchah noch dadurch, daß gegen 40 Tag- 
werk Holggrumd, der nebenben wenig Werth batte, 
und die Schloß-Feldflur eben gegen Mittag ganz bes 
deckte, völlig niebergebauen und ausgeftoct, ſohln zu 
fruchtbaren Adergeund umgewandelt murbe, und: feit 
vorigen Zahre zum erſtenmale ganz angebaut daſteht. 
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18) Zugleih it dadurch der ganze große Dekor 
nomie: Klächenraum vollends arrondirt, was natürlich 
die größten Vortheile gewährt. 

19) Auch neue Anſiedlungen wurden nicht vergeffen. 
Man gab Schloßgründe dazu ber, wodurd 5 ganz von 
Stein gebaute Häufer, fobin drey neue ordentliche Fa: 
milien und 5 neue Kulturen in’s Leben traten. 

IT, 

20) Im Dorfe Oberöhlkoſen und der daran jkoffen: 
den Hofmarf und Dorf Eifendorf wurde nach deifen 
Cinleitung und Auftrag durch feinen Gerichtshalter, 
Herrn von Kern, die Aufhebung der Gemeinmweide und 
Drache durchgefeßt, und allgemein die Stalfütterung 
eingeführt. 

21) Ebenfo Fam im vorigen Jahre in dem nach 
Deblkofen gehörigen Dorfe Lorenzenderg eine Holzab: 
tbeilung zwifchen den Groß: und Kleingütleen zu Stande, 
woben Hr. v. Hazzi als Grundherr die größten Dpfer 
beachte, Indem dieſer Wald eigentlich ein berrfchaftlichee 
war, und in früheren Zeiten nur ans Gnaden unter dem 
Namen zugegebene Gnadenbölzer, den Grund— 
bolden zum beſſern Fortkommen, jedoch mit Vor: 
behalt des berrichaftlichen Holzfchlages . darin und auf 
Ruf und Widerruf überlafen wurde. Die Verwirrung 
und Abſchwendung bep diefer Waldung bören nun durch 
die Abtheilung auf, und die Kleingütler, da jeder 
5 Tagwerk befam, können fi duch Kultur mehr auf: 
ſchwingen. 

22) Zugleich wurde durch feine Einleitung mittelſt 
des thätigen Gerichtöhaltere mit aller nöthigen Kraft: 
anftrengung eine Strafe von Grafing über Dberöbl: 
ofen, Eifendorf und Lorenzenberg jo fchön, groß und 
folid wie eine Vizinalſtraſſe bergeftellt, und im vori- 
gen Jahre vollendet. Dadurch ift eine Verbindung mit 
dee Münchner Daupts und Poſtſtraſſe, dann- der von 
Aibling und Rofenheim bezweckt. Somit iſt auch der 
frene Verkehr und Handel der Bewohner mit ‚ihren 
Produften bis nah München befördert. 

23) Nebenben Fam ein fehe großes Unternehmen zu 
Stand, nämlich die Uustrocdnung des Eifendorfer-Cers. 
Uns der bengefügten Urkunde ergiebt ſich, daß biefer See 
in den älteften und neueſten bayer'ſchen Landkarten vor: 
kömmt, umd dem Derzogen von Bayern umd zwar zuleht 
Herzog Albert IV. gehörte, und früher dev Flächenraum 
davon weit über hundert Tagwerke betrug. In dem-alten 
Saalbuch der Hofmark Eifendorf heißt es darüber: „Es 
„war fhon öfter von einem Kanal zur Ablaf 
„fang des Sees der bequemeren Fiſcherey 
„wegen bie Rebe; die Unmöglichkeit davon 
„fälle jedoch in die Uugen, indem ber Berg, 
„der dem: See an der Oſtſeite einſchließt, 
„auf den obern Theil mit-einer Kruſte von 
„barten Felſen und Nagelftein bededt iſt, 
„mweihen durchzubrechen, eine Römerarbeit 
„wäre, und swangigfad größere Un koſten 
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„verurfahen würde, als was der See und das 
„ganze Eiſendorf werth wäre.“ Hr. Ötaatsrath 
v.Hayzidachte jedoch auf alle möglichen Mittel, diefen 
Seeund zwar nicht für die Kifcheren, fondern zur vollen 
Zrorenlegung und Kultur abzulaſſen. Er ſtellte meb: 
rere Derfuche an, und der Zufall führte den rechten 
Mann, einen Steinhauer, Kretfibweane mit Namen, ba: 


zu. Diefer fo geichictte als Fühne Mann unternabm- 


einen unterirdifchen Kanal berzuftellen, und ſchloß der 
Koiten wegen mit Hrn. v. Hazzi am 22ten März 1829 
einen Contra ctab. Am ibten Julius 1829 geſchah in 
Gegenwart der Gutsherrfchaft, des königl. Landgerichts 
von Überöberg, mehrerer Fremden und einer Menge 
Bewohner der Gegend und Bürger von Grafing mit 
Wegnahme ber Bormauer die fenerliche Eröffnung des 
Kanele, Mit einem fürchterfihen Ungeſtüm ftrömte 
das Seewaſſer durch, nnd machte fich jenfeits am Fuße 
des Derges mit fchauerlider Gewalt eine Bobn, um 
ſich mit dem nahen Attelftuffe in Verbindung zu brin— 
gen, In Zeit von 5 Tagen war ber ganze See abarlau: 
fen, und ift von dieſem Zeityunfte an ald verſchwun— 
den zu betrachten.» Es wurde nun fogfeich die Aus: 
gleihung mit den Anſtoſſern, eigentlich deu Ufurpas 
tionen der Sceufer mittelt Streumähen ben trocdnen 
Sommern ıc. durch den Gerichtsbalter vorgefebrt, die 
um jo leichter war, als ſich der Eigenthümer und 
Grundhere zu jedem Dpfer veritand, und dieſe Grobe: 
rungen den Orundholden gerne gönnte. Derfelbe de: 
gnügte fih mit der Begränzung für fih zu 35 Tagw., 
und räumte alles andere befagten Grnndbolden ein. 
Nun ließ er auf allen Seiten tiefe Abzugsgräben zie: 
ben, und das ungleiche Seebett ebnen, Die aus den 
Gräben gewonnenen Torf: und Erbfchoffen wurden in 
Haufen gebracht, verbrannt, und die Aſche weit umber 
ansgeſtreut: So bildete ſich bald gutes Gras. Unter: 
deſſen zerriß eine große Ueberſchwemmung auf mehrern 
Seiten das Innere des Kanals. Diefer mußte mit 
neuen Kojten ‚folider gemacht, und förmlich ausgemölbt 
werden, welches fm vorigen Jahre zu Stande kam. 
Der Erfolg war, daß man fchon im vorigen Frübjahre 
mit trorfenem Fuße die ganze Seerläche durchgehen und 
mäben Fonnte. Es wurden fchon im vorigen Jahre 
20 Fuder Heu und 8 Fuder Grumiet erzielt, und zwar 
von befter Qualität. Heuer giebt es bennabe das Dop: 
pelte, und wird bald eine noch größere Menge geben 
fo daß diefer große Wiefengrund nunmehr als das Kleinod 
für die Detonomie in Oehlkofen betrachtet werben kann. 
Der Kanal iſt jept feit gebaut, und kaun jedem Schick⸗ 
ſale trotzen, ſo auch die Abzugsgräben. Zugleich iſt die 
Vorſorge getroffen, daß man dieſen ganzen Seegrund, 
nunmehr Wieſe, nach Gefallen wieder wäſſern kann. 
Die benachbarten Grundholden gewannen ebenſo bedeu: 
tend daben, da fie ebenfalls in ihren Diftrikten Ab— 
jugsgräben zogen, und fich fo ſchöne Wiefen fchufen, 
während fie fonjt nur ben trodnen Jahren faures. Heu 
ober eigentlich Streu mäben Bonnten, 


24 
LIT. 


24) In der Hofmarf Hirfchbichl trat endlich eine 
fhon lange vom k. Landgerichte Ebersberg projeftirte 
Strafe von Grafing über Tegernau und Hirſchbichl 
uach Roth in’s Peben, die bisher verhindert wurde, 
weil man fich früher von Seite der Hofmark Hirfchs 
bichl zum Durdyzug dur den dahin gehörigen Wald 
nicht verflehen wollte, welches aber jegt von dem ge: 
genmwärtigen Befiger fogleich zugegeben wurde, Das 
durch ijt eine wichtige Kommunikation mit der Haupts 
fhraffe nach München und nach dem Inn eröffnet, 

25) Es blieb ferners das bis zu einer halben Ruine 
verfallene Echloß zu Hirfchbichl nicht unbeachtet, und 
wurbe fogleich in gehörigen wohnbaren Stand bergeitellt. 


26) Bald fab man auch den großen Unger um das 
Schloß, der einem ganz verwilderten Sumpſe glich, 
ducch Abzugsgräben auf allen Seiten in einen vorzüg— 
(ih geoßen Wieſenraum umgefchaffen, und mit vielen 
Hundert edlen Obſtbäumen bepflanzt. Auch der daran 
ſtoſſende Wenber befam eine feite Beſchlachtung, mo: 
durch der bisher den anſtoſſenden Feldgründen ſtets 
verurfachte Schaden durch Verſumpfung befeitiget wurde, 

27) Um ben Bewohnern von Hirfchbichl mehr auf: 
zubelfen, entfchloß fih Hr. Etaatsratb von Hazzi im 
vorigen Jahre die ganze Schloßöfonomle mit Ausnahme 
obigen Schloßangerd an befagte Bewohner zu ihren 
Gründen zutbeilen zu Iajfen. 


IV. 


28) Ein im k. Pandg. Eberäberg entlegener Bauern: 
hof, der fogenannte Franzibof in Uiterndorf, aber von 
Debifofen nur eine Feine Viertelftunde entfernt, bedeckte 
durch deſſen Waldung die Schloffelder von Deblfofen 
eben gegen Süden. Er wurde angefauft, und diefe 
Waldung fogteich ausgeftoct, und als Feld im vorigen 
Jahre mit den Schloßfelbern verbunden. ’ 

29) Zugleich war die Ubficht ben diefem Kaufe, auch 
die 2 Defonomien in Aterndorf und Dehlfofen In Ver: 
bindung zu bringen, unb vorzüglich dort die Nachzucht 
bes Rindviehes nebit einer Heinen Pferdezucht, und dann 
befonders auch eine zweckmãßige Schweins zucht zu gründen. 

30) Zu diefem Ende wurde auch im vorigen Jahre 
ein ganz neuer fchöner Etall für das Aungvieh und die 
Schweine gebauet, der fich zugleich dem alten Kuhſtalle 
anfchlog. Die Ställe alle befomen Abzugsrinnen für 
die Jauche, und auffer benfelben ward ein großer 
Sammler für die Gülle bergejtellt, melche mit dem 
Güllefaß auf die Kleefelder und Wiefen ausgegojfen wird. 

31) Um dem Jungviche, fo wie auch den Schwei— 
nen, Bewegung und frifche Luft zu verfchaffen, flellte 
mon dafür einen eigenen Cinfang gleich einer Alpe her. 

32) Ein großes Uebel hereſchte bey dieſem Hofe; 
denn obfchon im Aiterndorf nur 3 Gutsbeſitzer ſich ber 
finden, jo maren doc alle Gründe für jeden unter den 
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andern Gründen zerjtreut, und jeber hatte fo ben 30 
einzelne Stüde. Es Foftete alſo Hrn. v. Hazzi bie 
größte Unftrengang und felbft Geldopfer, um für jeden 
eine Arrondirung zu bewirken, die jedoch glücklich zu‘ 
Stande Fam. 


355) Es wurde nun bad nämliche Feldbebauungsfe: 
jtenı wie in Oehlkofen, fo auch die Eompojt : Dünger: 
haufen, Düngerverbeiferung, das Walzen der Samen 
eingeführt. 

34) Große Sorge erbielt bier der große Hanf: und 
Flachsbau. Für eritern wurde Samen aus Italien 
und aus den Rheingegeuden, und für letztern Nicder: 
länder: und Rigaer-Leinſamen angekauſt. Man er: 
fangte fo hoben und fchönen Hanf wie In Italien, wie 
auch fo felnen Flachs, daß er durchaus dem fchönern 
Niederländer an die Seite gefeht werden Fann. 


35) Große Berbeferungen erhielten ferner die 
DWiefen; fo wurde die Bergwiefe, die ganz verwildert 
mar, von Bäumen und Gejträuchen im vergangenen 
Jahre befrent, Die Mooswleſen alle mit Abzugsgräben 
verfeben, einige auch durch Sandaufführen mehr erböht 
und getrocknet, zur Ausſuhr mit guten Brücken verfeben, 
und alle in einen fruchtbaren Stand gebracht. 


©36) Dazu dienten auch zweckmäßige Bärlerungs: 
Einleitungen derfelben, dann der nen eingeführte Ban 
von Esparfette und Luzernerklee. 


57) Durch die ganze Flur wurden auch, wie in 
Debldofen, 12 bis ı5 Schub breite Strafen ganz neu 
bergeftellt. 

38) Durch das bier aufgejtellte Jungvieh bedarf 
man feines Unkaufes einer Kuh oder eines Stierd mehr, 
vielmehr kann man immer davon ſehr gut verkaufen, 
da fie alle Ragemäßig find, 

39) So bat auch die Schweinszucht den Ermars 
tungen ganz entfprochen. Man Faufte anfangs von der 
Ehinefer: und banerifchen Race und bat nun theils 
durch die Neinzucht, tbeild durch Kreuzung die fchönften 
Nachzuchten erhalten, fo daß die Schweine, wie die 
Kälber, bier vor andern gefucht und gut verfauft werden, 


49) Der Rindviehſtand bat fich feit diefer kurzen 
Zeit mehr als um die Hälfte auch in Alterndorf 
vermehrt. Eine Schweinszucht beftand früher gar nicht, 
und iſt jept bedeutend und ſehr einträglich. 


41) Ein Theil der Felder wird jeht auch fehr vor: 
tbeilbaft auf Kraut, Gemüſe und andere Gartenpflan: 
gen, ſohin gartenmäßig benützt. ’ 

42) Endlich wurden an den Säumen ber Wiefen 
auch da mehrere hundert edle Obſtbaͤume gepflanzt. 
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Hauptpreife, 
Preisempfänger und ihre Reiftungen. 


1. Preis, Der neue Güllewagen mit Hew 
wenber und Kleewage, dann der filber 
nen Dereinsmebaille, 


Berubard Deuringer, Bierbräuer und Dekonom 
von Wchach, im Dberbonanfr, 

Diefer durch feinen Unternebmungsgeift und durch 
zweckmäßige Cinrichtungen im Gebiete der Londwirth— 
fchaft vorzüglich bekannte und dieferwegen vom dortigen 
k. Lanbgerlchte ſehr empſohlene Oekonom hat Folgen— 
des ſeit 5 Jahren geleiſtet. 

1) Ben dem Deuringerfchen Unmefen befanden fich 
noch vor 5 Jahren über 40 Tagw. naſſe Wiefen, Sumpf 
und Moosland, darunter die große Griesbacher Wiese 
zu 50 Tagw.e, durch welche der fogenannte Griesbach 
fließt. Er mußte, um ein Waſſergefälle zu erhalten, 
vor Allem den Bach an mebrern Steffen und zwar bis 
zu 5 Schub tiefer legen, und um Abzugsgräben anlegen 
und leiten zu können, des Gefälls wegen, einige Grund. 
ſtücke duch Kauf und Tauſch erwerben. Sodann wurde 
von der obern Seite der Wieſe bis zum Griesbach ein 
größerer Graben ımd 2 kleinere gezogen, und der ganze 
Slächenraum von den 50 Tagw. wurde ebenfalls mit 
einem Graben von 6 — 8 Fuß, und an manchen Strer 
den von 10 Fuß Breite gezogen. Auf der Dernbacher 
Flur wurde eine 7 Tagw. große fumpfige Wiefe trocden 
gelegt, welche durch eingelegte Fallen bewällert werben 
Fann. Die gezogenen Gräben enthalten im Ganzen 
2606 Klafter und der Flächenraum der durch Entwäfs 
ferung trocken gelegten und Eultivieten Sumpf und 
Moorgründe beträgt 41 Tagıv. 

2) Diefe trocken gelegten Gründe werden ſodann 
gebüngt mit Odelwaſſer übergoffen und liefern als drey⸗ 
mädig das befte Futter und im folcher Quantität, daß 
das vorhandene Dieb ganz damit verfehen werden Fanı. 

5) Er trieb fowohl im vorigen ald heurigen Jahre 
den Zutterfräuterbau fehr ſtark; nämlich: den Spergel 
zu einem ſehr guten Milchfutter von 11 Tagw.; Wicen 
zu 21/2 Tagw.; rotben Klee zu 14; frangöfliches Ray— 
Gras zu 1/2, Honiggras zu 1/2, weiße Rüben zu 5, 
Burgunder Rüben zu 1/2 und Kartoffel zu 10 — 11 
Tegw. Er theilte auch von den von diefen Zutterfräutern 
erhaltenen Samen an umliegende Bauern aus. 

4) Derfelbe baute 1 Tagw. Nigaer Flache an, wel: 
cher im vorigen und benrigen Jabre eine Höhe von 
11/5 baver. Ellen erreichte, ‘ 

5) Er bereitete Ruochenmebl mit gutem Erfolge, 
und bat die Einrichtung getroffen, daß zur Zeiterſpa— 
rung mit dem Wagen, womit Dünger geführt wird, 
grünes Futter zurüchgebracht mich. 

6) Ben biefem Defonomiegute ift die Sechsfelder 
Wirthſchaft feit mehreren Jahren eingeführt, fo daß die 
Kornfrucht alle drey Jahre wiederholt, und die reine 
Brache nur im Tten Jahre eintritt, 
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7) Er beſiht 3 Beſchällhengſte. Davon wurden 
feit dem 3ten- Jahre 644 Stuten belegt. Er bat eine 
Schweizerey von 40 Kühen, 100 Stück Schafe, wor: 
unter 1/5 feinmwollige, mäftet fm Durchfchnitte jähtl. 
120 Schwelne und füttert fie durch den Abfall von 
Branntweinhrenntranf, dann durch den Trebertaig aus 
dem Bräubaufe. Daben übt derfelbe ſtets die Stall» 
fütterung aus. 

8) Weiters befipt er ein Bräubans, mofelbft jäprl. 
5 — 600 Schäffel Malz verfotten und ſehr gutes 
Bier produziert wird. . 

p Sein Hopfengarten enthält 6 Tagwerk Grund 
in 4 Abtheilungen zu 8,500 Stangen; duch Muth— 
willen wurden ihm in einer Nacht 5600 Hopfenreben abge: 
fhnitten, deren Schaden auf 1000 fl. geſchätzt wurbe. 
Er Hat auch einen Fall von 14 Kühen erlitten: jedoch 
ungeachtet diefer Unglücsfälle unterließ derfelbe nicht 
durch angeftrengte Tpätigfeit, raftlofen Elier und gro: 
Gen Koftenaufiwand im Gebiete der Landwirthſchaft und 
Vervollkommnung der Kultur, dann Beförderung ber 
Viehzucht Vorzügliches zu leiten. 

U. Preis: Der Flibiſche Scarificator nebft 
Saatdeder, dann die filberne Derein“ 
Medaille. 

Joſeph Höfter, Pönigl. Pofibalter, Salzfaktor 
und Detononiebefiker zu Steinhöring, F. Landg. Ebers⸗ 
berg im IJſarkr. bat in Zeit von 16 Jahrenals Befiker 
feines väterlichen Unmwefens folgende ausgezeichnete Gut: 
överbefferungen getroffen. 


1) Er bezweckte an feinen Feldern eine Urrondirnng, 
fo daß felbe von 42. Nr. bis 11. Nr. Famen, und 
nun in Flecken von 10 bis 15 Tagm. erfcheinen. 


2) Er ſtellte in Zeit von 6 Jahren 20 Tagw. fehr 
fchlechte einmähdige Wiesgründe durch Abziehung ber 
Näſſe, Ueberſchüttung mit Kies und Erde in gut jweis 
mähdige ber; fo wie 

3) im vorigen Jahre er mit vieler Mühe und Ro: 
ſten 6 Tagw. Moosgrände durch Ueberführung mit 
Kies und Erde in beiten Stand brachte. 


Während feiner Ontshefigung legte er 3 Obftgär: 
ten und 2 Allen an, pflanzte 500 Bänme, welche 
größtentbeils ſchon fruchtbar find. Darüber ward 
Höftern von der k. Regierung im 9. 1827 das bödhite 
Wohlgefallen bezeigt. 

5) Er führte felne vier Felder in gutem ordentlichen 
Buftande, beftellte den Brachanbau duch zweckmäßige 
Rotation oder Früchtenwechſel, und bepflanzte das vierte 
Feld mit Hanf oder- Gartengemächfen. 

6) Durch vermehrten Futterbau, und vorzüglich 
durch die Verbefferung feiner Wiesgründe brachte jel: 
ber feinen Hormoiehftand von 16 auf 30 Stück; errichs 
tete eine Merinosfchäferen zu 350 Stück. Auch ge 
uleßt das Hornvieh Immerwährend die Stalfütterung. 


7) Dor 3: Jahren hat cr einen gang. werten: Vieh⸗ 
alt für 57 Stück zweckmäßig und nüplih gebaut; 
15 Fuß hoch gemanert umd gewölbt. Der Dbertheil 
als Fontagelage iſt von Hol In diefenm Gebäude 
it die Käferen, Branntweinbrenneren, wie aud die 
Güde mit doppelter Pumpe angebradt. Auch baute 
er vor 5 Jahren einen ganz neuen hölzernen Getreid⸗ 
ftadel von 110 Ruß Länge und 42 Inß Breite mit 2 
Einfahrten, welche zum Dreſchen fehr geeignet find, 
Im Jahre 1851 führte er auch ein ganz neues Ge⸗ 
bäude auf, worin vorzüglich der Hanf gepnzt wird. 


8) Derfelbe trocdnete Im vorigen Jahre einen Walds 
Mposgrund, auf welchem Immer Waſſer gejlanden, zu 
4 Tagw, durch einen Abzuggraben von 556 Klafter in 
der Länge fo aus, daß felber fchon im erjten Jahre 
2 Futter Heu ärndtete, 

9) Ferners bat derjelbe 3/4 Tagw. Nabdel:Holzs 
grund mit Laubholz bepflanzt, und 8 Tagw. mit Eich» 
ſtämmchen befept. 


Aus diefen Daten gebt fonach bervor, dab Joſeph 
Hoͤfter ein ausgezeichneter und in jeder Dinficht unter: 
nebmendber Defonom tft. 


III. Preis. Die neue Futterſchneidmaſchine, 
dann die filberne Verelnsmedaille. 


Zafob Fruth, bürgl. Kammermäller In Freyſing, 
bortigen Landg. im Ifarkr. hat fich als Beförderer ber 
Bandmwirtbfchaft mit unermüdetem Fleiße und Beharrlich: 
keit feit tiner Reihe von 15 Jahren ausgezeichnet. 
Seine Leitungen find Folgende: 


1) Als Mühlbeſiher in der Stadt fleht fein Ge: 
werbsfleiß nicht nur tadellos wor allen Augen, fendern 
auc feine Verfuche in der Dranntweinbrenneren ans 
Obſt, Erbäpfeln ıc. dann die im eigenen Aıfz Tagw. 
großen Hausgarten, welchen er mit 700 Stüd Obſt— 
bäumen felbjt angepflanzet und veredelt bat, angelegten 
Baumschule feuchten den Bewohnern der Stabt und der 
Umgegend als großes nahabmungswerthes Benipiel vor. 

2) Er dehnte feinen Kultureifer vorzäglih auf bie 
unmeit der Cangenbrüde und der Pfärrcrau befikenden 
einmädigen Mooswiefen aus, welche er durch Ankauf 
bis zu einem Flächeninbalte von 144 Tagw. 13 Dee. 
vergröfferte und arrondirte, das Grunbobereigenthum 
ablöste, mit einem Graben und Zaun umgab, und 
mittelft Erbauung von Wohn: und Dekonomiegebäuden 
zu einem gefchloffcnen Landgute erhob. 


5) Die zmedmäßige Situatior dieſer Gebände, fo 
wie die der Viehflallungen und des Bienenhaufes ver: 
dient. befondere Beachtung. 


4) Die Gründe ſelbſt fuchte derfelbe durch Umreiſſen, 
Düngung und Befruchtung mittelft Ubzuggräben und 
AUuspnmpen der im Düngerbaufen fich bildenden Gülle 
für den Getreid: und andern Früchtenbau empfänglich 
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und tragbar zu machen; die Jahredärndte würde um 
fo reichhaltiger ausfallen, wenn nicht das in den -ans 
liegenden Iſar Uuen fi mebrende Hochwild bedeutenden 
Schaden zufügte, 

5) Beine vorzüglich angebauten Früchte find Som: 
merweißen, Gerjte, Winter: und Sommerforn, Has 
ber, Reps, Klee, Sanbohnen, Runkel, und Erdrüben 
Erdäpfel, Robl. Brache wird nicht gehalten, fondern 
duch AFutterfräuterbau ausgefüllt. 

6) Sein Viehſtand beſteht aus 6 Maſtochſen, 8 Nutz⸗ 
kühen, 4 Kalben und einigen Ubnebmfälbern. Aush bes 
fist er heuer 8 Blenenſtöcke. 


IV, Preis. Die neue Rüben: und Kartoffel 
Schneib:Mafıhine, daun die Bereins— 
Medaille. 

Johann Us, Gaſtgeber und Vorjiand der Ger 
meindebenollmächtigten zu Furth, E. Landg. Chamm im 
Unterdonaufr. bat jeine über den Kammfluß gebauten 
weitfchichtigen Wirtbfchaftsgebäude zweckmäßig verbef: 
fert, feinen Hofraum durch höhere, ſehr mühſame und 
mebr denn 2000 Stein: und Kotbfuhren erbetfchende 
Anlegung vollführt, und durch fehe Eoftipielige Waſſer— 
banten das früher ben nur wenig erhöhten Wafferftande 
in Stollung und Wohnung eindringende Waffer zurück⸗ 

ebrängt. Ferners but er durch Unlegaug eines neuen 

— Schuh breiten und 1/4 Stunde langen Waſſergra— 
bens, einen ſechs Schub tiefen Weiher, in welchem 
die ſchmackhaſteſten Karpfenfifche in bedeutender Quans 
tität gezogen werden, dann den Bau einer Getreid- 
mebi- und Gägmüßle unternommen, und zwar Letzteres 
in 4 Monaten, welches Jedermann unmöglich fchien, 
und ift fo dadurch nun im Stand geſetzt, den zerſtreut 
Legenden bayerifchen und böhmifchen Einöden zu ihrem 
Mebibedarfe auf die möglichſt wobhlfeitfte und fchriefifte 
Urt zu verhelfen. Auch miachte er einen früher beynahe 
ganz unfahrbaren, ſehr frequentirten Feldweg in eiuer 
Breite von 20 Sch. und einer ı/B Stunde Länge für 
afle Fuhrwerke paffant. Er firebte, die Rindviehzucht 
emporzubeben, und bält dieferwegen mit ber Gemeinde 
5 der beiten Zuchtſtiere. Weiters führte er die Mill: 
jauche ein, und verwendete einen bedeutenden Umfang 
an Feldern zum Anbau deö Kleed. Er legte auch von 
dem von der Gemeinde in Pacht übernommenen 34 
Tagw. baltenden fogenannten Bürgerweiber vier mit 
Staudeu und Gefträuchen, mitunter auch mit großen 
Steinen bewachſene Tagwerke in gänzlihe Kuftur, zog 
durch den ganzen Weiber Gräben, und fegte ihn mit 
großer Mühe und Koftenaufivand in ſolche Kultur, daß 
er nun fehon über ein Drittheil mehr Gras erbält 
als früher, umd daß er zur gehörigen Bewäſſerung 
Diefer Weiherwieſe aus eiuem entfernten Bade das 
Waffer in 5 Kanälen durch felbe leitete. 

Schlüßlih verwendete er fechs Tagw. Felder zum 
Flachsbau, fürte 3 Mepen Rigaer und 5ıf Schäffl 
einheimifhen Lein, wovon der Flache bei erflerem 
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1 baper, Eile, von lepterem aber 13/4 Eile Lang er: 
jeugt wurde. 


V. Preis: Das neuefte Butterfaß und die fil- 
beene Bereinsmedaille. 


 BornyHanfer, Mültermeifter und Defonomie Beſi⸗ 
Her von Nordheim, k. Landg. Donauwörth im Oberdonau⸗ 
Preife. Durch die von ihm mit einem Koftenanfwande von 
mebr als 2000 fl. bewerkſtelligte Durchgrabung feiner 
eigenen und ntehrerer angefaufter Grundftücke in einem 
kenen Kanale von 640 Fuß Fänge wurde der Schmute 
terfiuß In feinen bisherigen Krümmungen von 2000 F. 
Cänge nad dem von der k. Bauinfpection bejtätigten 
Plane abgefchnitten, gerade geführt, und hiedurch ein 
raſches Wajlergefäll von 7 F. hervorgebracht, welche 
Unternehmung in der Art die wohlthätigſte Wirkung zur 
Folge batte, daß die ſtädt. Gemeindetheile der Kuppel: 
weide zu 107 1/2 Tgw. wie fie vorher bei den windeften 
Unfhmwelungen alsbald der Ueberfchwenmung Preis 
gegeben -waren, nunmehr trocken gelegt und für bie 
Landwirtbichaft im Werthe und in der Produktion er: 
höhet worden find. 

Gleicher Vortheile in geikeigerten Nutzungen, wie 
die Geundbefiper der Stadt Donauwörth, haben fich 
aud die Gemeinden Nordheim und Archſesheim mit 
mehr ald 500 Tagw. Uecker und Wiefen zu erfreuen. 


Einen ſernern Vortheil hat Haufer für Stadt und 
Umgegend durch die vollfommen gelungene Kanalführung 
Dadurch erzielt, daß er mit feinem Mühlwerke bey ei: 
ner Wajferftauhung von 1212 Fuß Höhe, wo bie 
Stadt» und Übrigen Mühlen fchou lange gehemmt 
find, noch fortwährend ben Bedarf der Gegend fichern 
Weiters bat derfelbe als thätiger und unters 
nehmender Gewerbsmann, Eürzlich fein aus 5 Mahl: 
und einem Gärbgange beitebendes Mühlwerk gänzlich 
umgeändert und großentheild in andern Formen new 
aufgeführt. 


Ferners verdient eine befondere Erwähnung bie 


‚von ibm felt 53 Jahren nach eigener Ungabe und Gr: 


findung zur linfen Seite des Fluffes neu Ponjtitulete 
Müble. 

Durch ein einziges Rad werben 6 Werke geförbert, 
und bie den Fabriken und der Defonomie höchſt nöthis 
geu rohen Stoffe, die man vorher aus der Ferne fih 
Poftfpielig bereiten lafen mußte, Bönnen nunmehr von 
ihm durch feine finnreihen Mafchinerien zum Dortbeile 
der Stadt und der Ortſchaften viel wohifeller in der 
Fürzeften Zeit verarbeitet werden. 


Die DVerrihtungen diefer konſtruirten Mühle find 
1) in 24 Stunden laffen fih auf bem Maplgange 
6 Schäffl Roggen vermablen oder 
24 Schäfl Malz brechen oder 
2 Schäffl Gerfte fein trendeln. 


31 | — 32 


2) In derfelben. Zeit Fönnen 80 Zentner Traß vom 
härteften Geftein jerjtampft und gemahlen werben, 
wovon bereitd 20,000 Zentner zum Feitungsbau 
nach Ingolſtadt geliefert wurden. 


3) 140 baver. Mepen Gips werden in 24 Stunden 
geftampft und gemablen. 


4) Loh von Eichen - oder Fichteneinden 43 Schäffel. 


5) Zur Bereitung des Deld wird der in eine Pfanne 
eingelegte Samen nach vorgängiger Quetihung 
auf Walzen, durch ftete Bewegung in einer Vor: 
richtung durch Riemenwerk rein zermalmet, und 
endlich 


6) auf 2 bolländifchen Preſſen ohne Hut (dureh einen 
Schlegel getrieben) 5 Schäffel Lein + oder Neps: 
famen in 24 Stunden zum Dele der vorzäglichiten 
Qualität theild warm, theils Kalt ausgepreßt. 


VI. Preis. Die neue feine Flachshechel Nr. % 
dann bie filberne VBereinsmebdaille, 


of. Engensberger, Landgerichtödiener zu Vils— 
bofen im Unterbonaufreife. Diefer durch das Landgericht 
wegen feines guten Wandels fehr angerühmte Gerichtspie: 
ner zeichnete fih gemäß vorgelegten Zengnifles der praf: 
tifchen Gartengefellichaft in Frauendorf nicht nur Durch thä⸗ 
tige Beihilfe zue Anlegung zwechmäßiger Bizinalftraßgen 
aus, fondern feinem lebhaften Sinne für Landeskultur und 
feinem raftlofen Eiſer ift es zugufchreiben, daß bie Straße 
des Pangerichts Vilshofen mit 


1200 Stück Kirfchbäume, 


720 „  Uepfelbäume, 

540 „ Birnbäume, 

400 „ Wallnufbäume, 

846 9 Italienische Pappeln, 
140 ,„ Ubornbäume, 


bepflanzt find, und namentlich ber MWinklerhof an ber 
Strafe von Vilshofen nah Windorf gelegen, mit Obft: 
und andern Bäumen, als die Zierde eines Landgutes 
dafelbft, umpflanzt ift. 


VII. Preis. Die neue feine Flachshechel Nr. 2. 
und die filberne Vereinsmedaille. 


‚Kugler, Michael von Rain, Dekonomicbefiper, 
Fönigl. Landgerichts Rain im Dberdonaufreife. Die: 
fer feit fünfzehn Jahren als ein fehr, eifriger Kultur: 
freund befannt, bat gegen 170 Tagwerk öde und ganz 
Ertragsunfäbige Grundſtücke im Moofe zwifchen Nieder: 
fehönenfeld und Staudbeim ans Bauerngütern der um 
liegenden Drte zufanmengefauft und mit großem Fleiße 
und Ausharren in dieſem Unternehmen dergeſtalt kul⸗ 
tioirt, daß gegenwätig auf dieſen font unfruchtbaren 
Streckenalle Gattungen Getreid gebaut werden, und ein 


fehr guter Wiesboden vorhanden iſt. Cr bat dadurch das 
in dortiger Gegend geberrfchte Vorurtheil, als wären 
diefe unfruchtbaren Steppen von Sumpf und Moor; 
gründen einer Kultur unfäblg, gänzlich befiegt, und 
auch andere zu ähnlichen Verfuchen aufgemuntert. 


VIII. Preis. Das Luftrohr für aufgebläbtes 
Bieb, dann die filberne Vereinsme— 
daille: j 


Job. Mich. VBornebm, Lehrer zu Deining, k. Ldg. 
Paßau. Diefer ließ 875 Stück veredeite Obſtbäume der 
dortigen Gemeinde unentgeldlich ab, ſehte viele derfelben 
binzu, pflanzte In den dortigen Schulgarten 6359 Obſt⸗ 
wildlinge und veredelte 5 Stüd davon. 


Er legte ferners jenfeits der Donau eine Saatfchule 
an, befäete felbe mit 15 Maaß Birn- und Uepfelfer: 
ven, wovon mehr als 30,000 Pflanzen bervorfeimen. 


Derfelbe befferte die Chauffee mit ungefähr 155 Birte 
und Xepfelbäumen aus, verfab fie mit Stecken, und 
befchnitt und band die Übrigen an. 


Diefer eifrige Lehrer bat ſich daher durch diefe feine 
Leitungen alles Lobes und Ruhmes, und fonach biefes 
Preiſes würdig gemacht. 


Nun folgen weitere Preife, für jeden ein 
Buch landwirthſchaftlichen Inhalts, mit der 
fildernen DBereinsmedaille, für alle Nachſte— 
benbe, 


9. Preis. Ludwig Wurm, bürgerliher Weinmwirth 
und Dekonomiebefiper zu Hauzenberg, Foniglichen 
Landgerichts Wegfcheid im Unterbonaufreije. 

Diefer hat nach der eingejendeten vibimirten Ab— 
fcheift des lamdgerichtlihen Kommiffiond: Protofolls und 
des Marktsmagiſtratiſchen Zeugniſſes von Hauzenberg 
folgendes in der Kultur und DObftbaumzucht geleitet: 

Der Theil am Staffelberg befand fich in einem böchft 
verödeten Zuſtande. Gr Fultivirte dieſen öden Theil 
von 10 Tagiverfen, reinigte ibn von vielen 1000 Staus 
deu und Steinen zu 400 Fuhren, und ebnete benfel- 
ben. Durch die hergeftellte Warferleitung wurde dieſer 
Grund in eine zwelmädige Wieſe umgefchaffen, die 
durchaus füßes Heu liefert. 


Durch diefe neufultivirten Wiedgründe zu 10 Tag: 
werk regte er auch mehrere Landwirthe zu gleicher Nach- 
eiferung an. 


Er reinigte weiters einen mit vielen Gefträuchen 
und großen Steinmaffen überfäeten Holjgrund, verjab 
ibn mit einem Brunnen, und benüßte ihn nun als eine 
zweimäbige Wieſe. 


Das in einem ſchlechten Inftande fich früher be 
findliche fogenannte Pufſerreut ſchaffte er in den letzten 
2 Jahren in das fchönfte Ackerland nm, befepte es mit 
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Kartoffeln und pflanzte ungefähr 800 neue Hopfenfep: 
linge, die das üppigite Gedeiben verfprechen. 


Schlüßlich muß bemerft werden, daß fich der’elbe 
auch in der Obſtbaumkultur befonders andzeichuete. Er 
unterhält einen Odſtbaumgarten gegen 3 Tagwerf groß, 
pflanzte bei 600 der fchönften Bäume, veredelte felbe, 
und bat bereits an die benachbarten Schulgärten meb: 
tere 100 Stücke unentgeldlich abgegeben. 


Er betreibt auch den Saflor-, den Kaffeewicen -, Ri: 
gaer:, Srländer blauen und weißen Flache, nnd Aut: 
terfräuter: Bau, 


10. Preis Undreas Kern, Bauerngutöbefiger von 
Haidham, Pöniglichen Landgerichts Rofenheim im Ifar: 
Ereife, 


Diefer-bat fih auch heuer in Beförderung der Dbit- 
baumzuct, dann überhaupt in Vervollkommnung der 
Landwirthſchaft ausgezeichnet. 


Seine fhön angelegte Baumfchule enthält über 2000 
Birn: und 1000 Xepfelwildlinge, und feine Aecker prans 
gen an den Geiten fchon mebrfältig mit den ſchönſten 
Hohjtlämmen. Befonderd angelegen war ibm bie Der: 
bejierung des Flachsbaues, da er heuer eine Kläche von 
ı Tagmwerf 20 Dezim. ganz mit Rigaerlein bes 
fäete, weicher ibn die reichlichjte Uerndte verfpricht. 
Auch fepte er den NRunfelrübens und Tabakbau mit gün— 
ftigem Erfolge fort. 

Ein vorzügliches Uugenmerf wendete Kern auch im 
beurigen Jahre auf die Waldfultur, da er eine früher 
ald Weide benüßte Strede in Kultur legte, und mit 
mehr als 4000 Lerchenbäumchen bepflanzte, welche im 
üppigften Wahstbume fleben. 


Die Stallfütterung ift bei ihm ſchon feit 4 Jahren 
ganz eingeführt, und berfelbe trachtet überhaupt aus 
alten Kräften buch Anbau nüplicher Autterfräuter 
unb vorzüglicher Getreidearten, dann Verbefferung ber 
Wiefen, feine Defanomie immer mehr und mehr in 
Flor zu bringen, und aud andere zur Nachahmung 
aufzumuntern. 


Ferners betreibt er mit vorzäglichem Fleife nnd 
dem günftigften Erfolge die Branntiweinfabrikation. Er 
befigt auch einen See, 50 Tagw. groß, nebſt 7 anlies 
genden MWeihern, in melden er die Kifchzucht nach den 
beit befannten Prinzipien bebanvelt. 


11. Preis, Eimon Wittmann, Hopfenbändler von 
Müplbaufen, Fönigl., Landgerichts Abensberg im. Ne 
genfreife. 


Diefer, von Seiner Königlichen Majejtät im vori— 
gen Jahre durch feinen ausgezeichnet großen Hopfen: 
bau mit der filbernen Civil: Derdienitmedaille gewür— 
digt, vermehrte auch heuer, angceifert durch diefe als 
lergnädigfte Unszeichnung , feinen Hopfenbau um 4500 
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Stöde, und erbaute einen Kaften, eigens zum Ho— 
pfentrocfnen, welcher kaum feines Gleichen finden wird. 


Derielbe bat 130 Schub in der Länge und 43 Im 
ber Breite, vier Böden über einander, ‚und iſt ringoum 
ni Läden verfehen, daß die Yuft recht durchſtreichen 
ann. 


Der Hopfen wird durch dieſes Trocknen Aufierft 
tauglich und haftbar, ſo daß der böhmifche keineswegs 
vorzuziehen iſt. 

Auf dieſem Kaſten find noch Gitter von ganz leich— 
ter Leinwand angebracht, fo daß, mern der Hopfen 
naß vom Felde kommt, felber auf diefer Leinwand leich⸗ 
ter getrocknet werden kann. 


Obiger Kaſtenbau iſt gerichtlich auf 8000 fl. ge 
ſchãtzt. 


12. Preis. Stephau Lindinger, genannt Mitter— 
mayr zu Niederindling, königl. Landgerichts Gries— 
bach im Unterdonaukreiſe. 


Dieſer kultivirte mit vieler Mühe 60 Tagwerk öder 
Gründe, wovon aber die Hälfte anderen Individuen zu; 
gehörte, 


Demſelben ift auch zu verdanken, daß in dem 1/4 
Stunde entiegenen Markte Hartkirchen alle Keller vom 
Waſſer gefichert find. . 


Dpige 60 Tagwerke ſtellte er in dem lepten 3 Jah— 
rem jo ber, daß fie zu guten Aeckern und BWiefen bes 
nüßt werden Pönnen. 


15. Georg Burgl, Schuhmacher und Oekonom 
von Bogen, Fönigi. Landgerichts Mitterfels im Linters 
donaufreife, 


Er hat bereits im Jabre 1822 9 Tgw. theils ganz öden, 
theils mit einigem Holze beivachfenen Grundes angekauft 
uad zur Obſtbaumzucht kultivirt. Im Berl ufe mehre: 
teree Jahre Banfte er noch weitere 10 Tagwerke fols 
chen Grundes, welchen er gleichfalls größtentpeils zur 
Obſtbaumzucht verwendete. 


Diefe mit Heden von Hafelnußftanden umgebenen 
Felder find mit den üppigften Fruchtbäumen jeder Gat— 
tung befept, und die fchönjten Alleen durchziehen nun 
jene Streden, wo vor wenigen Jahren noch eine uns 
zugänglihe Wildniß berrfchte. 

In den ledten 3 Jahren batte Burgl 1200 Hoch— 
ſtämme verfept und mit Pfählen verfehen, und 4000 
Stück ofılirt. 


Im vorigen Jahre verwendete er ein über 2 Tagın, 
baltendes Feld zur Obſtbaumzucht, und erzielte 54,000 
Sämlinge, welche im beurigen Frühjahre verfept wurs 
ben, und von benen viele bereitö zum Veredeln ges 
eignet find, 
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14. Preis. Anton Mapr, Defonom zu Schwarzen: 
bach, PBöniglichen Landgerichts Kempten im Oberdongu— 
Treife. 

Diefer bat fein in 67 Tgw. und 97 Dy. beſtehendes De: 
konomiegut nicht nur bedeutend verbeſſert, bie Dierfel- 
dermwirthichoft eingeführt, den Vienitand von 12 auf 
18 große Stüde vermehrt, den Bracbanbau und die 
Stallfürterung eingeführt, fondern auch eine öde Strecke 
von 8 Tagw., melde mit. Holz und Gejträuch über: 
wochfen war, mit einem KRoftenaufwand von 600 fl. 
eingeehnet und Fultivirt, und zum fchönjten Acer umge: 
ſchaffen. 

Ferners führte derſelbe eine vorzügliche Haus- und 
Dienftboten : Ordnung. 
15. Preis. Adam Kafpar Hausmann, bürgerlicher 


Lodwebermeiſter zu Nördlingen, dortigen Landgerichts, 
im Rezatfreife. 


Diefer bat ſich neben feinem Gewerbe mit großer - 


Theilnahme und Glück der Vienenzucht gewidmet, fo 
daß er im Beſihe von 67 Bienenftöcen fich befindet. 


Er zeichnete fich daher in Hinficht diefer Anzahl vor 
vielen Undern vorzüglich aus. 


ı 16, Preis. Joſeph v. Vacchiery, Landgerichts: 
und Bezirks s Geoineter zu Wolfratbshaufen, dortigen 
Landgerichts im Sfarfreife. 


Diefer hat unter der-Leitung des k. Landrichterd, Hri. 
von Haafp,. bie Unlage von Vizinalmegen und fon: 
ftige Wegerbebungen durch eine Strede von 57 Stuns 
den unternommen, -und ohne Belaftung der landge— 
richtlichen Konkurrenzfaffe ausgeführt. Er hat weiter, 
im Sinne der .beftchenden Verordnungen, Güterzer— 
trämmerungen, ' Ausfcheidungen, Arrondirungen aller 
Urt, Grängberichtigungen u. f. w. bergejtellt und be: 
arbeitet. 


Er zeichnete fih auch in den rentamtlichen Steuer: 
vermeffungen aus, richtete fein Verdienſt nach den bins. 
lichen Verbältnijfen der Partbeien, und für Unvermö—⸗ 
gende arbeitete er unentgeldlich. - Er wird auch ferner 
in diefem mübefamen Gejchäfte fortfahren, und immer 
das Defte der Unterthanen zu befördern trachten. 


17. Preis, Wolfgang Thiem, Schulfehrer in Wal: 
dan, Fönigl. Landgerichts Kulmbach im Dbermaln: 
Freife, 


Diefer feit Jahren ein eifriger Beförderer der Obſt⸗ 
baumkultur, bat fchon früher den dortigen Inbufteies 
Sorten zu einer Baumfchule eingerichtet, und die Obfts 
bauinzucht mit gutem Grfolge fortgefept. Dadurch find 
in dieſer Baumfchule mebrere hundert junge Obſtbäume 
in verfchiedenen Sorten vorhanden. Er ertbeilte feis 

"nen Schülern den nötbigen praßtifchen Unterricht im 
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Deredeln und Pflanzen der Bäume, und erregt und 
belebt dadurch bei der Schuljugend einen empfänglichen 
Sinn für das Gute und Schöne. 


Er Fultivirte ferners einen von der Gemeinde Pech— 
graben ihm abgegebenen Plap, richtete ihn zu einer 
neuen Samen: und Obſtbaumſchule ein, und pflanzte 
auch im vergangenen Krübichre 80 ſehr ſchöne Senker 
von einer ſehr nüslichen Korbiweide auf Die Allee im 
Dorfe Waldau, welche ale im fehönjten Gedeihen fich 
befinden, 


linterm 20. Dftob, vor, Id, wurde auch dieſem fehr 
tbätigen Lehrer wegen obigen Leiſtungen von der fönigl. 
Regierung des DObermainfreifes das wiederholt beſon— 
dere Woblgefallen zu erkennen gegeben. 


18. Preis, Joſeph Rotbenbuber, Oekonom in 
Steinpöring, Königlichen Landgerichts Eberöberg im 
Iſarkreiſe, 


Er übernahm im April 1822 ſein väterliches Erbe mit 
der alten Feldwirthſchaſt, nämlich In Winters, Zommer: 
und Brarhfeld eingerbeiltl. Gr änderte dieje Urt Feld: 
wirthſchaft und bebaute die Brache mit Kartoffeln, Klee 
und andern Futterkräutern; dadurch gewann er natürs 
lich fehe viel an Autter, Fonnte den Viehſtand von 8 
bis 12 auf 24 bis 30 Stück vermehren, erzielte das- 
von mebr Dünger, und ſetzte mit diefem die Felder in 
beiferen Stand; dann führte er die Stallfütterung ein, 
fpäter eine Schwelzerei, und erzeugte damit 60 bis 
70 Zentner Käfe jährlich. . 


Zu diefen Unternehmungen waren jedoch die über: 
nommenen Gebäude zu gering; er mußte daber Ge: 
biude aufführen, bie dem obenbemerften Vichitande zu- 
fagten. Unter dem erbauten Stalle machte er eine Odel⸗ 
Berfanmnlungsgrube, mwodurd die Felder und Wicjen 
begoſſen, und deren Grtragsfäbigfeit bedeutend erböbt 
wurde. Er Faufte eine Quelle, leitete Das Waller durch 
400 Deiten in fein Anweſen, fo daß dasfelbe in den 
Stall und in die Brennerei ſich ergiehen Fann, 


Zur beiferen Maſtung des Diebes legte er eine Brannts” 
meinbrennerei an, um mit den Abfällen von Fruchtgat: 
tungen diefes Dich zu füttern. Diefe Abfälle leitete 
er dureh Kanäle in den Stall, damit die Dienftboten 
die Zeit durch das Hineinteagen erfparen Fönnen, 


Auch betrieb er die Dbfibaumzucht. Er befipt in 
feinem Garten 66 verebelte hochſtämmige Bäume, pflanzte, 
ba diefe alleemäßig angelegt find, eine Anzahl von 
Steinobftbäumen, und veredelte davon eine Unzabl, wo 
von die meijten ſchon fruchtbar find. 


Kurz, diefer ausgezeichnete Defonom brachte fein Gut 
in Zeit von 11 Jahren von dem frübern Wertbe ä 
3000 fl. zu einem von 7000 fl; daber er im vollen 
Manfe mit diefem Preife gewürdiget werden Fonnte, 
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19. Preis, Tofepb Rabenbäuer, Bauer und Ger 
mieindevorftand won Tagern, Eönigl, Fandgerichts Viech: 
tach im Unterbonaufreije. 


Diefer bat in den lepten 3 Jahren” einen beinahe 4 
Tagwerf haltenden Oedgrund durch Kultur in eine gute 
dreimädige Wiefe umgefchaffen, dann einen 3 Tagwerk 
großen dürren Heidegrund durch koſtſpielige Leitung ei: 
nes Baches in eine gute zweimädige Wieſe verwandelt. 
Eine mehr ald 8 Tagwerk große fogenannte Altwieſe, 
nit Stauden und Gebüfchen faft ganz verwachfen, ver: 
beiferte er durch Ausſtocken und Grabenzieben, fo wie 
durch Anlegung einer ſehr vortbeilbaften Waiferleitung 
fo fehr, daß er im vergangenen Jahre fchon 12 Fuh— 
ren gutes Heu erhielt. 


Ferners Fultivirte derſelbe einen ungemein wilden, 
mit Stauden und Steinen überfülften, 2 Tag. großen 
Dedgrund mit bedeutendem Koftenaufwande zu einem 
fhönen Ackeclande, bebaute felben im Frühjahre 1332 
mit Erdäpfel, und im Herbite noch mit Korn. 


Durch die nambafte Verbeiferung feiner Gründe und 
befonders der Wiefen, ift er in den Stand gefeht, den 
Kleebau auf eine vorzügliche Urt zu treiben, Er baute 


beuer ter 8 Tagwerk mit diefem nüplichen Futterfraute 


an, und es folgte ihm hierin ber größte Theil der Ge— 
meindeglieber. 


Er vermehrte feinen Viehſtand von 22 auf 4o Stü— 
fe, benügte die Miftjauche fehon feit mehreren Jahren, 
und findet auch darin viele Nachabmer. Er betreibt 
auch den Flachsbau auf befondere Weiſe; denn er er: 
bielt vergangenes Jahr micht weniger old 70 Zentner 
40 Pfd.. Er fäete heuer 2 Schäffel guten PLeinfamen, 
welcher zur Zeit ſehr guten Erfolg verfpricht. 


20. Preis. Klement Aſam, Gutsbefiper von Hailbach, 
Fönigl. Bandgerichts Aichach im Oberdonaukreiſe. 


Diefer iſt feit 13 Jahren Befiter von 152 Tag. 
Gründen. Er bat davon 10 Tagw. fumpfige Wied: 
gründe durch Abzugsgräben trocen gelegt, Kanäle 
angebracht, und fo in dem beften. Stand bergeftellt. Er 
machte weitere 7 Tagwerk Dedung urbar, und ſchaffte 
fie zu Aecker mit vieler Mühe um. 


Derfelde führte die Stallfütterung bei feinem ſtar— 
fen und guten Viehſtand ein, baute jäbelich-wenigitens 
20 Tagwerke Bracfeld mit Futterkräutern, und benützte 
den übrigen Theil zur Schaſweide. Er umzäunte zur 
Zucht junger Pferde 26 Tagwerk Holzgrund, und baute 
einen ganz neuen Stall. 


Ferners ſchaffte er 8 Tagw. naſſer Aecker zu Wieſen 
und 2 Tagwerke beim Hans zu einem Grasplatz und 
Dpftgarten um, veredelte darin 100: Obftbäume , und 
pilanzte 50 Stücf auf die Felder. Er erhöhte mit vie: 
fer Mübe feinen Hofeaum und die Dungftätte, unb 
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leitete den Ddel (die Miſtjauche) auf feine Wieſen das 
durch leichter. Much bat er von feinen Aeckern die Feld: 
güge in eine Grube geleitet, welche mit Odel vermifcht, 
und bievon mehr als 8. Tagw. Wicfen bewäſſert mer: 
den können. 


21. Preis, Rerdinand Rifcher, Landratb und Guts⸗ 
befiper zu Wettenhauſen, königl. Landgerichts Baur: 
gau im Dberdonaufreije, 


Diefer hat den Brachanbau und eine zweckmaͤßige Rota- 
tion oder Früchten: Wechfel in der Art eingeführt, daß er 
bei feinem Feldbeftand von 51 Tagw. 16 Dez. nur 4 
Tagım., anſtatt mit Sommer» wiederholt mit Winter: 
feucht bebaute, Dabei erlangte er durch jebe gute Ber 


- arbeitung der Felder, auch die ſchönſten Fluren. 


Die Gühlebereitung bat derfelbe mittels drei ande 
gemauerten Gruben unmittelbar vor’ feinen Stallungen 
durch Benützung des ganzen Jahres mit beitem Erſoige 
und zur allgemeinen Nachahmung bei größern Begütere- 
ten eingeführt, 


Ferners begann er den Anbau von Saflor und Hanf 
mit gutem Erfolge. Gr gewann 28 Loth reinen Saf— 
ford, Auch in dem Kleebau zeichnete er fich Aus; ins 
dem ee voriges Jahr 150 Pfund Samen zum Verkaufe 


‚brachte, 


22. Preis, Leopold Günzburger, Dauer zu Deifen: 
bofen, königl. Landgerichts München im Iſarkreiſe, 


Dieſer im vorigen Jahre als Beförderer der Kultur 
mit dem bten Preiſe gewürdiget, beſitzt dermalen drei 
Hopfengärten, nämlich einen mehrjährigen mit 2500 
Stöcken, einen zweiten, im vorigen Jahre angelegt, zur 
800 Stöce, und einen dritten, heuer angelegt, zu 400 
Stöden, wovon über zwei Drittbeile tbeil$ mit dem 
ſchönſten Hopfen prangen, theils die fchönften Sproßen 
zeigen. Er pflegte diefe Gärten mit mermüdetem Fleiße; 
ärntete im vorigen Jahr 3 Zentner des fchönften Ho— 
pfens und Fann auch beuer von obenbemerkten 800 Std: 
cken den erften Hopfen liefern, welcher dem ſchönſten 
Pandhopfen an die Seite geftellt werben: darf. 


25. Preis. Lorenz Bauer, bürgerlicher Bierbrauer: 
und Defonom zu Murnau, Fönigl. Langerichts Weil 
beim im Sfarfreife. . 


Er legte im vorigen Jahre in einer febr vorfbeilbaften und 
gegen alle [hädlichen Winde gefhäpten einmädigen Wiefe 
einen wabrbaft mujterhaften Hopfengarten mit großem 
Aufwand und vieler Mühe ganz planmäßig an, be: 
pflanzte ihn mit 2800 Seplingen, und verfab felbe mit 
eben fo vielen Hopfenftangen Diefer Hopfengarten ver: 
ſpricht ſchon heuer, nah Behauptung von Sacher: 
ftändigen, eine ſehr gute Uernte von mwenigitens 6 Zent— 
ner Hopfen, 
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24. Preis. Unton Maper, Söldner In Dtting, k. 
Landgerichts Monbeim im Nezatkreife. 


Diefer bat fich befonders in Derfertigung einer neuen 
Getreidpuhmühle bervorgetban, Er verfertigte für den rent. 
amtlichen Kaften zu Monbeim und zu Dettingen 5 foldhe 
‚Müplen mit mehreren Sieben, welche vor allen ans 
bern, binfichtlich ibrer vorzüglichen Brauchbar keit fich 
auszeichneten; auch lieferte er an mebrere Private der: 
lei Müblen, fo daß er immer größere Abnehmer, 
befonders im dortigen Kreife, erhält, 


25. Auton Baumeifter, Pehrer zu Kriegshaber, k. 
Landgerichts Gögaingen im Dberdonaufreife. 

Diefer im vorigen Jahre fhon mit dem 23ſten 
Preis old Obſtbaumzũchter gewürdiget, bat nun feine 
Baumſchule von 5000 auf 10,000 veredelte Stämme 
gebracht. 


Er baute ferner 1416 Tagw. mit chineſiſchem Hanfe 
an, ber bie Höhe von 10 bis 11 Schub erreichte, nnd 
gab en den Bauer Schaber in Peiteräbofen einen 
Dierling von ſolchem Samen zum Unbane unentgeldlich 
ab ‚damit dieſer Hanfban auch in der Umgegend befördert 
werde, 

Weiters baute er einen Vierling Delrettigfamen an, 
wppon er 51/2 Pfd reines ſehr gutes Del erhielt, wel: 
ches alle übrigen Brennöle in jeder Hinficht übertrifft. 


26. Preid Jobann Knabl, Halbhoföbefiger zu 
Harbam, Fönigl. Landgerichts Simbach im Unterdo: 
naufreife. 


Er Hat einen 12 Tagiverf baltenden theils öden, theils 
mit-dichten Holz, und vermwilderten Geſträuch und De 
den beivachfenen, und mit vielen Hügeln durchkreuzten 
Grund ausgereutet , fchön eingeebnet und in fruchtbare 
Feldgründe umgefchaffen. Derfelbe bat auch an der 
von Malching nad Rothalmünfter führenden DVizinal: 
ſtraße, jo weit diefe durch felne Gründe führt, eine 
Obſtbaum. Allee angelegt, die Bäume mit ſtarken Pfüh: 
len. verfeben, und durch fein lobenswerthes Unterneh: 
men ſchon viele Nachahmer gefunden. 


Weiters ‘bat er 8 Tagw. fumpfig gelegener Wiefen, 
welche vorber einmädig waren, durch tiefes Graben: 
sieben und Düngerammendung in zmweimädige umge: 
wandelt, den Kartoffel : und Autterfräuterbau einge: 
füpet, und die Brache aufgehoben. 


Weiters führte er die Stallfütterung ein, wodurch 
er feinen Viehſtand ſehr vermehrte, und befißt auch 
einen Sprungftier von veredelter Schtweißer: Rage. 


27. Gebaftian Ableitner von Deifenhofen, königl. 
Landgerichts Münden im Jfarkreife, 


Diefer Faufte vor 3 Jahren einen bden Holzgrund zu 
11 Tagw., und Fultivirte denſelben mit vielem Fleiße, 
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indem er bie barauf befindlichen Baumſtöcke mit be: 
fonderer Mühe ausgrub, daraus Kohlen brannte, und 
damit in Verbindung mit Lehm die Felder düngie, fo 
daß er dadurch ſchon voriges Jahr 4 Tagwerk dieſes 
Öden Holzgenndes zu einer ziweimidigen Wiefe, und eis 
nen Bergabbang in ein fruwchtbarts Aderland mnmwan: 
beite, worauf er ſchon damals 4 Schäffel guter Erd: 
äpfel und 4 Schäffel ſchönen Habers erhielt. 


Im vorigen und beurigen Jahre wandelte er nener⸗ 
dings 4 Tagwerk dieſes oͤden Grundes in fruchtbares 
Ackerland um, und erzielte durch ſeinen anbaltenden 
Fleiß eine ſchöne Uernte von Winter « und Sommer— 
Getreide. 


Ferners baute derſelbe auch Federhirſe, der in dor⸗ 
tiger Gegend nicht gebaut wird, und brachte ihn zu 
zofachem Ertrag; auch war er im Anbau verjchiede: 
ner Gartengewächſe befonders eifrig. 


28. Georg Gareis, bürgerlicher Tralteur in Vilsho⸗ 

fen, dortigen Landgerichts im Unterbonaufreife, 
erfaufte im vorigen Jahre einen ganz verwilderten De: 
degrund von 4 3/8 Tagw. groß, Der meifte Tpeil bes 
fand aus rother Sanderde und Kalkiteinen. 


Er fieng im Auguſt v. Is. mit Kultivirang bdiefes 
Grundes an; die in Menge vorhandenen Baumſtöcke 
und wildes Gefträuch wurden mit außerordentlicher 
Mühe und Koftenaufwand ausgegraben und weggefchafft. 


Nach diefer Kultur legte er auf 1 1/% Togw. 1000 
Weiuſtöcke an; der übrige Theil aber wurde mit allen 
Gattungen veredelter Odſtbäume befept; ferner eine 
Allee von 30 Stück Maulbeerbäumen angelegt; fo daß 
die ganze Summe von verfepten Bäumen 3456 Stück 
beträgt. 


Weiters befipt derfelbe auch eine Baumſchule von 
4500 Stück jungen Bäumen, melde von gelegten Ker— 
nen gezogen worden find: 


29. Mathias Eder, bürger!. Bierbrauer zu Velden, 
königl. Landgerishts Vilsbiburg im Iſarkreiſe. 


Diefer brachte ben fogenannten Sternmais vom 
Heren Baron v. Fraunbofen vor zwei Jahren durch 
Kauf an fih, Es war damals ein fumpfiger und ums 
ebener Dedegrumnd. vom einem Flächenenumm zu 20 Tgw. 
49. Dez. Durch feine, Thätigkeit brachte er diefen öden 
Platz in diefem- Beitraume in: folhem Pültioieten Zu: 
flande, daß man auf demfelben jet nicht bloß alle 
Arten von Getreide, ſondern auch 1500 Stöcke Dos 
pfen zur großen freude eines jeben Oekonomen erbli- 
den Fann. 


30. Peter Anton Harter von Bellheim, königl. 
md: Rommiffariats Germersheim im Rheinkreife. 


Unter feiner Leitung. wurde feit 1828 in. bortiger 
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Gemeinde eine, Obftbaumfchule angelegt zu. 3 Tagwerk 
groß, die bereits fo weit gedieben it, daß im Jahre 
1852/55 zum Derkaufe oder Verpflanzen verräthig 
wareit: 

10009 Holzſtämme Xepfel, 

30 » Birnen, 

200 Zwergſtämme und 

00 Stämme. Mandeln, 


Nebſt diefen befindet fich dort die gleiche Zahl jün: 
gerer veredelter Stämme und alle Arten von Gepfin- 
gen. Weiters werden durch denſelben gemeinfchaftlich 
mit den Schullehrern die Schüler regelmäßig und prak 
tifch in der Zucht und Veredlung der Obſtbäume uns 
terrichtet. : 


51. Martin Neuner, Pönigl. Bezirks-Geometer und 
Dekonomiebefiger von Hanfeld, königl. Landgerichts 
Starnberg im Iſarkreiſe. 

Derfelbe erfaufte vor 2 Jahren das vergantete Pfle- 
gergut in Hanfeld. Er fuchte die Schwierigkeiten ber 
Yerondirung zu überwinden, fo zwar, daß es ihm bie 
zu 30 Tagıverk gelungen iſt. Er gab das baufüllige 
Haus im Dorje weg, wählte zum neuen Bau einer 
Schwaige die. vor dem Dorje liegende Anhöhe, melde 
ringsum frei fteht, und eine herrliche Uusficht gewährt. 
Die Fronte des Haufed wurde ganz gegen die Mittag: 
ſelte geftellt, vor demfelben ein magerer und jteiniger 
Acker von 1 Tag. zu einem Gemüfegarten umgewans 
delt, mit 32 Dbftbäumen befegt, und mit Ötafeten 
umgeben. Seitwärts des Haufes wurde ein Brunnen 
gegraben, die Düngerflätte binter- dem Daufe ganz ge: 
mauert, und eine Güllegrube zur Sammlung der überflüf 
figen Feuchtigkeit angebracht, wo auch eine Rinne, bie 
unter dein Stalle läuft, die Jauche abführt, welche 
in Fäſſern anf den aus dürren Aeckern und Dedungen 
beftebenden neu angelegten großen Unger vor bem Haufe, 
zu 26 Tagwerk groß, gefahren wird. Auch in dieſem 
Anger befinden fich bereit8 100 edle Obſtbäume aus 
Weihenſtephan. Die Baumgruben wurden fämmnitlich 
6 Schuh weit und 3 Schuh tief gemacht und mit fri— 
ſchen Boden ausgefüuut. Der durch die Arrondidung 
führende Weg nach Starnberg wurde von 10 auf 16 
Schub erweitert, die befindlichen Hecken ausgerottet, 
große Feldfteine mit Pulver gejprengt, und ein über: 
flüffig gewordener Feldweg überadert. 


Einen entlegenen Dedegrund zu 4 Tagwerf befreite 
er von verfrüppelten Birkenftauden, arbeitete ibn um, 
fättigte ihn mit Gülle, und brachte an 200 Fuder Erde 
darauf. Er machte diefen Dedegennd dadurch nun ganz 
urbar. 

Durch diefe feine lobenswerthe Arrondirung und 
zweckmãäßigen Gutöbetrieb vergrößerte fich fein Dieb: 
ftand vorzüglich, und feine Käferei treibt er mit be: 
ftem Erfolge. ° 
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32. Jakob Leibf, Häusler in Kallmäng, 2. Lanbg. 
Burglengenfeld im Regenfr. 


Diefer Hat fih um die Obſtbaumzucht und Vered⸗ 
lung derſelben vorzügliche Verdienfte erworben. Ge 
Faufte am Abhange eined Derges eirien ganz öden Platz 
au, machte denfelben mit großen Koften und unermüs 
detem Fleiße vor mebreren Jabren urbar, befeßte den: 
felben mit mehr als 300 Obſtbäumen von allen Sor— 
ten, und prlegte fie mit aller Gorgjalt. Ferners bat 
derfelbe die Jugend ini Sehen und Veredeln der Obſt⸗ 
bäume unentgeldlich unterrichtet, und dei mehreren Prir 
vaten Dbftbaumgärten angelegt, Bäume gepflanzt und 
veredelt, 


33. Unton Ernſt Kurnz, Schuloerwefer in Schair 
bing, k. Landg. Wegfcheld im Unterdonaukr. 


Er übernahm vor 2 Jahren das neuerbaute Schulhaus 
nılt dem 2957 Quadratfuß großen Schulgarten, wel: 
her nur mit gelben Rüben und ausgerwachfenen Koblrüben 
befcpt war. Außer diefen war diefer ganze Garten 
ein Öder, umPultivirtee mit Difteln und Neffeln umge: 
bener Pla, deifen Grund mit Holz und Steinen durch 
den Ban bes Haufes gemifcht war. 


Kuenz reinigte Ddiefen Grund von biefem Uns 
rathe, beftritt die Koiten für Verrichtung roberer Urs 
beiten felbjt, erfticfte die meiften und fchädlichen Gras 
arten durch Ausjäten, machte: den Fruchtgrund zierlich 
mit Lattenbrettern ein, belegte den Ablauf des Brun— 
nenmwajlerd mit Brettern, fo daß der Garten Form 
und Unfehen gewann. Er pflanzte darin Obftbäume 
und Maulbeerbäume. Erſtere 309 er aus Kernen nnd 
befipt nun gegen 3000 Sämlinge. Er veredelte meh— 
rere Stämme, gab den Schulfindern Unterricht for 
wohl darüber, als auch in der Pflanzung der Küchen: 
Bemwächfe. 


354. Franz von Paula Sailer, Guts- und Babinhas 
ber zu Adelholzen in. der Gemeinde Unterfiegsdorf P. 
Landgerichts Traunftein im Iſarkr. 


Er Hat im verflojfenen Jahre eine beträchtliche Strecke 
Öder Moosgründe Lultivirt, welches, gegen alle Er: 
wartung ungeachtet des Jahrganges gleich das erftemal 
geratben ift; ferners legte derfelbe mehrere Obft: und 
Maufbeerbaumalleen an, machte einmäbige Wiefen 
zweymädig, verbejjerte naffe Wieſen durch Gräbenzie⸗ 
ben und Trockenlegen, führte durch künſtliche Dünger: 
Erzeugung und Bereitung(nach Staatsraths v. Hazzi'e 
Methode) den Brachanbau ein, und vermehrte den Dich: 
ftand anfehnlich Durch verbefferten Futterfräuterbau. Welt: 
ters ftellte er gefunde und zweckmäßlge Stallungen ber, 
und legte einen beteächtlichen Hopfengarten an, meldher 
ſchon das erfte Jahr eine bedeutende Quantität Hopfen 
lieferte, und durch fein gefundes Ausfehen das erfreuliche 
Gedeiben beweifet. 
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35. Georg Liebl, Bauer und Gemeindevorſteher von 
Degernbach, Landg. Mitterfeld Im Unterdonaukr. 


Er führte in dortiger Gegend den Kleeban, der nur ver: 
fuchsweife betrieben wurde, fo ein, daß er in den lep- 
ten 5 Jahren 29 Tagwerke feiner Brachfelder bazu vers 
wendete. Gr erhielt in diefen Jahren an 40 Fuder 
Kleeheu. Dadurch aufgemuntert arbeitete er auch an 
der allmähligen Cinführung der Stallfütterung. 


56. Jakob Wagner, Häusler von Wachtlan, königl. 
Landg. Straubing im Unterdonaufr. 


Diefer bat in den Iehtverfloffenen 53 Jahren 15 Tagw. 
öden Landes in ein fruchtbares Ucerland, und 5 Tagw. 
einmädiger Wiefen In 2mädige nmgefchaffen, und fo in 
vollfommenen Kultursjtand gefept. 


Er befißt noch weitere 10 Tagwerk früber erwor— 
benee Gemeindegründe; jedoch bat er dieſe fchon frü— 
ber zur Kultur gebracht. 


37. Sebafttan Hölldobler, Bauer von Hlenling, 
Landg. Simbach im Unterdonanfe. 


Er legte vor 9 Jahren 2 Baumfchulen an, movon die 
eine 1 ganzes, die andere 3/4 Tagw. Flächeninhalt bat. 
In diefen fteben dermalen 14,000 fehöne und Präftige 
Obſtbäume von verfchiebenen, zum Theile feltenen Cat: 
tungen, welche größtentheild mit dem beiten Erfolge 
vercdelt wurden. Gr bat auch ohne diefen feit 4 Jab- 
ren 4000 junge Bäume verfäuflih abgefegt. Er kul— 
tiviete ferner 1 Tagw. öden rundes, und bepflanzte 
ibn in regelmäßiger Ordnung mit 100 DObfibaum:Zög- 
lingen. 


Befondere Anmerkung. 


Dem Johann Kretihmanr, Steinhauer von 
Grafing, Landg. Ebersberg im Iſarkreiſe wurde vom 
General:Comit& für fein wichtiges und Fühnes Inter: 
nehmen zur Trodfenlegung des Gifendorfer Sees zur 
Aufmunterung bie Feine goldene Medaille zuerkannt. 


Johann Kretfhmanr, ein Steinhauer, gebürtig 
von Deltiwend, k. Landg. Dinkelsbühl im Nezatkreife. 


Im Jahre 1829 arbeitete derjelbe in der Gegend 
des adelihen Gutes Deblkofen bei Grafing im Iſarkr. 
Durch den Befiker dieſes Gutes, Heren Staatsrath 
Joſeph vun Hazzi leuchtete zwen Jahre sach der 


Uebernahme desſelben ſchon helleres Licht über die Des ı 


gend. Dieſer berühmte Staatsmann, deſſen Kultur— 
Eifer ſchon lange Zeit bekannt iſt, fiel auf den Ge: 
danken, den dortigen fogenannten Eifendorfer Ser ent: 
wäſſern und ſonach trocden legen zu laffen. 

Diefe Idee vernabm obiger Steinhauer Kretſch- 
manr. 
Mann bot alles auf zu verfuchen, eine natürliche Ab— 
zugsquelle zu finden. Er minirte mehrere Gruben, ja 


Diefer thätige und vom Edrgeize entflammte 


bei 54 Schub tiefe Brunnen; ſchon -nlaudte er dem 
Oelingen feines Zweckes nabe zu fenn, als das Waſſer 
in etwas verfhmand; aber auf einmal ward Still— 
ftand. Jedoch, anitatt den Muth zu verlieren, ward 
Kretfhmaner nur noch Fühner. Er wollte wirklich ein 
Römerwerk auf feine Gefahr und felbft ohne Geld und 
Mittel unternehmen; nämlich mittels Durdharbeiten 
bes großen vorliegenden Berges, fohin mittels Gra— 
bung eines unterirdifchenKanals in die fogenannte Wal: 
dung (Herenleuthen) das Seewaſſer gänzlich abzuzapfen. 

Er legte wirklich fogleihd Hand an's Werk. Ale 
er num einige Klafter tief binelngrub, kam mach gefcher 
bener Befidytigung von dee Gutsberrfchaft mit denifels 
ben über das ganze Unternehmen der Bezahlung iver 
gen am 22. März 1829 ein förmlicher Kontrakt zu 
Stand. . 

So kühn als raftlos fepte nun biefer Kretſchmayr 
mit einem einzigen Gebilfen, Namens Paul Hunger: 
berger von Unteröblfofen, welchen er nllein für diefes 
wichtige Unternehmen als Arbeiter, chen fo kühn als 
teren und ausbanernd gewinnen Fonnte, feine Arbeit 
fort, und war endlich fo glücklich, im Jahre 1829 mit 
Durchgraben eines 5 Schub weiten, 6 Schub hohen 
und 912 Sch. langen Stolles durch den 69 Fuß hoben 
Berg fertig zu werden, fo daß an demſelben Tage Nach: 
mittags Uhr in Gegenwart des Gutsherrn, der 
Butöfrau, des k. Landg. Ebersberg, mehrerer Honoras 
tionen und mehrerer Bürger und Zuſeher, welche alle 
den Kanal zuvor durchgiengen und befichtigten,, das 
Waſſer abgelaffen und ſohin diefer See zur gänglichen 
Trorfenlegung — wie jet in dem vorigen und gegen: 
wärtigen Jahre die reichen Heus uud Orummetärndten 
zur Genüge bewelſen — geeignet bergeftelft wurde. 


Einer auszeichnenden ehrenvollen Erwähnung find 
einftimmig würdig gefunden worden: 


Im Afarfreiie. 


Gregor Schwaigbofer von Edenhof, 


Weilbelm. . 


Landg. 


Im Umterdonaufreis. 

Joſeph Schledermaner, Lehrer zu Tiefenbach, Log 
Paſſau. 

Michael Scho Ulerer, Bauer am Kagerbof, Log. 
Köpting. 

Jin Regenkreiſe. 4 

 Pathioe Höch ſt etter, BZimmergefel von Bad, 
Herrfchaftsgerichts Wörth. 

Peter Kerl, Schullehrer von Bach, gleichen Ber. 

Frauz Meintbaler, Dekonom und Biegler vom 
Biegelbof, Laudg. Elchſtädt. 


Joſ. Unt. Weſſinger, REN, v. Schleich ſchen 
Patrimonialeichter zu Kſnödorf, Log. Ingolſtadt. 
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„dm Oberdonaukreiſe. 


Philipp Löwenfeld, Chocolade⸗ Fabrikant in 
Kriegshaber, Landg. Göggingen:' 

Job. Bapt. Miller, Handelsmann zu Fiſchen, 
Landg. Immenſtadt. J 

Benedikt Nigg, Maurermeiſter auf dem Hopfer— 
wald, und, 

Franz Kaver Eberle von, Baierftetten, beide kgl. 
Landg. Füllen. 

Ion. Seibold, Tafernwierh zu Hainbofen, Pandg. 
Böggingen. 

Am Dbermainfreife. 

Sebaftian Eichfelder, bürgerlicher Magiſtrats— 

rath und Gärtner in Bamberg. 


Im Rezatfreife. 


Job. Leond. Herboldöhbeimer zu Adelsdorf, PR. 
Landg. Markt Erlbach. 

Gemeinde Schwäbingen, 
Nördlingen. 


fönigl. Landgerichts 


VII. 


In Anſehung des neuen Preiſes für die Herrichtung 
ordentlicher Düngerſtätten und Bereitung, dann Benũ⸗ 
gung der Guüllen in einem Dorfe bat ſich nur eine 
Gemeinde gemeldet. Da fie aber den Forderungen des 
Programmes noch micht ganz genüget bat, fo Fonnte der 
Preis der goldenen Vereins: Medaille A200 fl. noch 
nicht zugetbeilt werden. Es bleibt alfo diejer Preis 
auch für das Fünftige Jahre noch offen, und iſt hiermit 
wieder ansgefeht. 

Es it alfo nur zu wünfchen, daß biefelbe Gemeinde 
und auch andere Gemeinden um Ddiefen bedeutenden 
Preis im künftigen Jahre ſich melden, indem fie da— 
durch zugleich ihren Wohlſtand befördern. 


VIII. 


Flachs- und Hanfbau, Bereitung, Geſpinnſte 
und Leinwandfabrikation. 

Nachdem Feine ausgezeichneten feinen Flache » und 
Hanf: Gefpinnfte, dann Peinmandgewebe dem Preisge- 
richte vorgelegt wurden, jo Fonnte auch Feiner der aus: 
gelegten Preife dieſes Jabr vertbeilt werden, und mar 
fiebe für Fünftiges Zahr einer um fo mehr entiprechen: 
den Konfurrenz entgegen, 

IX. 
Seidenbau. 

Bei der geringen Anzahl der ausgeſetzten Preiſe für 
die Seidenzucht, und bei der ungleich größeren Ans 
zahl der Preisbewerber Fonnten auch heuer nicht alle 


jene Judividuen mit Preifen belohnt werben, welche 
ſolche nach ihren Leiftungen in diefem Induſtriezweige 
verdient hätten. Das Preisgericht ſah ſich daher in 
dieſem Jahre genöthiget, die preiswürdigen Bewerber 
in drei Abtheilungen zu bringen: 


In der erſten Abtheilung werden diejenigen 
ehrenvoll aufgeführt, welche bisher fchon mit Preifen 
gewürdigt wurden, und auch heuer wieder Preiswär: 
diges geleijtet haben, die jedoch mit ihren bießjäbri: 
gen Leiſtungen, in Vergleihung mit dem beurigen in 
der zweiten Abtheilung aufgeführten  Preisempfängeen, 
feinen Preis höheren Grades, als ihnen fehon früher 
zu Theil wurde, bätten erhalten Fönnen. 


Die zweite Ubtbeilumg wird jene Preisbewer: 
ber enthalten, welchen heuer die ausgeſetzten Preife 
juerfannt wurden, und es muß die Bemerkung beige: 
fügt werben, daß bei Zuerkennung der Preife die Peis 
tungen in der Maulbeerbaumzucht als die Bafis des 
Seidenbaues vorzugsweiſe berücfichtigt wurden. 


Diefer Abtheilung folgt nun eine dritte über alle 
Übrigen Individuen, weiche beuer mit Preifen noch 
nicht bedacht werden Fonnten, die ihnen jedoch bei fort: 
geiepten Bemühungen in Zukunft ficher nicht entgeben 
dürften. 


# 


I. Ubtpeilung. 


ı) Denedift Schweiger, Schubmacermeifter zu 
Eichſtädt, welcher Im Jahre 1830 den toten Preis 
nit der Heinen filbernen Medaille, im Jabre 1851 
ben Sten Preis mit der doppelten und im Jahre 1852 
ben 5ten Preis mit der großen filbernen Medaille er: 
bielt, bat fih auch im gegenwärtigen Jahre als ein 
äußerft eifriger Seidenzüchter bewährt, Gr ertbeilte 
alfen Freunden der Seidenzucht mit der größten Unei: 
gennüsigfeit Unterricht, und gab Ihnen Cämereien; 
erzielte beuer Über 8000 Cocons, und pflanzte in 
feiner eigenen Platitage 520 Sämlinge und 180 Steck: 
linge, ertheilte auch der Schuljugend unentgeldlichen 
Unterricht, gab mehreren Kindern Ener, und pflauzte 
im vorigen Jahre über 1000 Sämmlinge-in den Schul: 
garten, wovon cr 800 Stüde der Schuljugend über: 
ließ, um felbe auf die Gründe ihrer Eltern verfepen 
zu Pönnen. 


2) Kaver Bacher, Kuopfmachermeiiter zu Deg: 
gendorf, welcher im Jahre 1828 den Zten Preis mit 
der Eleinen goldenen Medaille, und im Jahre 1829 eis 
nen voljtändigen Ubhafpelungss Apparat als außeror: 
dentlichen Preis erbielt, bat im beurigen Jabre einen 
Brund von 2 Tagwerken erfauft, auf demfelben 1800 
bochſtämmige Maulbeerbäume gepflanzt, und weiters 
noch 4000 Sämmlinge gelegt, welche er in den Jah: 
ten 1829 bis 1855 felbft herangezogen bat. Gr ge: 
wann im beurigen Jahre 5 1/2 Pfd. Seidencocons, von 
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weichen er 26 1/2 Loth reine Seide felbft abbafpelte, 
und iſt im Begriffe, ein Gebäude In feitee Plantage 
berzufteßen, in weichem ber Abhafpelungs: Apparat auf 
gefteiit werden fol. Sowohl den Plan zu diefem Ode: 
bäude, als auch den Grundriß feiner Maulbeerbaum: 
Plantage fendete er der Geidenban: Deputation zur 
Einſicht ein. 


3) Ferdinand Kifcher, Landratb und Gutsbeſitzer 
zu Wettenhaufen, welcher im Jahre 1850 ben titen 
Peeis mit der einen filbernen Medaille, im Jabre 1851 
den Tten Preis mit dee doppelten, und im Sabre 1852 
den zten Preis mit der Fleinen goldenen Medaille er: 
bielt, bewäbrte 5 Jahre bindurch eine große Thätig: 
Eeit, ein bebarrliches Streben zum höheren Auffchmunge, 
forfchendes Nachdenken zur Verbefferung und ein raft: 
loſes Bemühen, durch Thaten und Belehrung, den Set: 
denbau in blühenden Zuftand zu verfegen. Im Lanfe 
diefes Jahres vermehrte er feine 2 Plantagen mit 1007 
Maulbeerbäumen, und befist nunmehr 6707 Bäume. Gr 
veranlafte zwei Individuen zu Anlagen von Maulbeer— 
bäumen und Seden, und unterjtügte fie mit folchen 
unentgeldlich. 


A) Joſeph Schiedermaier, Lehrer zu Tiefenbach, 
königl. Landgerichts Paßau, welcher im Jahre 1852 
den Aten Preis mit dee Heinen goldenen Medaille er: 
hielt, bat auch im beurigen Jahre feinen unermüdeten 
Fleiß in der Seidenzucht und in Unpflanzung der Maul: 
beerbäume fortgefept. Er vermehrte feine aus 3000 
Maulbeerſtämmen beitebende Pflanzung um 440 Stüde, 
und erjog ungeachtet der ungünjtigen Witterung 16,900 
Geidenraupen. Hr. Schiedermaier fuchte auch Un: 
dere, befonders die Schuljugend, für diefen Gegen: 
ftand zu intereffiren, wodurch feine Verdienſte erhö— 
bet wurden. 

Diefen reiben fi an, und verdienen vorzugsweiſe 
wegen ihres fortgefehten Eifers und regen Strebens für 
die Beförderung der inländifhen Geidenzucht rühmlichſt 
und wiederholt erwähnt zu werben: 

Herr Joſeph Hellaner, Pfarrer zu Rattenkirdent, 
Landgerichts Mühldorf. 

Here Johann Georg Heller, Magiſtratärath zu 


Nördlingen. 
Here Unton Baumeiſter, Lehrer zu Kriegshaber. 


Here Andre Samuel Schnürlein, Hofpital-Ron: | 


troleur zu Fürth bei Nürnberg. 


Und mehrere andere, welche ihre Leiſtungen noch 


nicht zur Kenntniß der Seidenbau-Deputation gebracht 
haben. 

In diefem Jabre bat fich in Regensburg unter ber 
Leitung des verdienftvollen Herren Lieutenants Zieg: 
ler eine Aktiengefellfhaft zur Beförderung des Geiden: 
baues gegründet, und iſt ald der erſte Verſuch im Gro— 
fen von Sr. Majeftät dem Könige mit Allerhöchſtem 
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Wohlgefallen aufgenommen und ſanktionirt worden. Zur 
Aufmunterung biefes wichtigen Vereins und als öffent: 
liches Merkmal des Königliden Wohlwollens wurden 
zwei Aktien genommen, und aus dem Centralfonde für 
Induſtrie und Kultur bezahlt. Die Geſellſchaft hat int 
beurigen Jahre 15,000 Seidenraupen gezogen, und 
4 Pfd 29 Loth Seide gewonnen. Das Ureal ber Ges 
fenfchaft beftcht gegenwärtig aus mehr ald 24 Tag: 
werfen Feldgrände, größtentbeils mit Maufbeerbänmen 
und Hecken bepflanzt. Sie beabfichtet, mit möglichfter 
Schonung der Bäume die Aufmerkſamkeit bes Publi- 
fums auf diefen Induſtriezweig zu richten, dnech Bei: 
fpfele zu belehren, und durch Unfchauung, Aufmunte— 
eung und Theilnabme zu wecken und zu erwirfen. Sie: 
ben weibliche Individuen haben in dee Seidenraupen: 
zucht und im Abbafpeln der Seide Unterricht erbalteı. 
Nah dem Ausfpruche des Preisgerichtes Fonnte die 
Geſellſchaft im beurigen Jahre noch nicht unter die 
Preismwerber gezählt werben, weil ſich die Leiſtungen 
diefed erjten Jahres noch auf ihren Direftor, Herrn 
Lieutenant Ziegler, erfireden, welcher jchon früher 
den eriten Preis erhielt, uud deſſen Verdienfte bier 
wiederbolt rühmlichſt anerkannt werden. 


I. Abtbheilung. 
Preife:Empfänger im beurigen Jabre. 


1. Preis. Die große goldene Medaille mit 
einem Buche dem Herren Joſepb Bacher, 
Birgermeifter und Handelsmann zu Bor 
gen, königl. Laudgerichts Mitterfels im linter: 
doaufreife. 


Diefem tbätigen Seidenzüchter wurde wegen feiner 
Mraulbeerpflanzungen und Seidenraupenzucht im Sabre 
1851 der dritte Preis: mit der Meinen goldenen Me: 
daille zuerkannt, Seit diefer Zeit hat er feine Pflan- 
zungen vergrößert, und befigt nun drei Anlagen vor 
Maulbeerbäumen, welche ſehr gut gedeiben, und be: 
ren jede mit einem Staßetten : Zaune umgeben iſt. 
Nebſt diefen befinden fich in feinem Handgarten an Hoch: 
ſtämmen und Heden 1922 Stüde, mwoven er beuer 
722 Sämmlinge au mehrere Private abgegeben bat. 
Don den Blättern diefer Bäume ernährte er heuer ſchon 
eine große Anzahl Seidenraupen. 


2. Preis. Die große goldene Medaille mit 
einem Buche dem Heren Dapib Tpomaß, 
Weinbäudler und Kaffetier zu Memmin- j 
gen. 

Diefer richtete im Jahre 1927 im dortigen Schul: 
garten ein Stüd Land zur Maulbeerbaumfaat ber, und 
befäete es im Frühjahre 1828 mit 3/4 Pfd. Samen. 
Er fuhr mit der Cinfant ſowohl im Schuigarten als 
auf feinen eigenen Grundſtücken und anderen Privat- 
gärten fort, und erzielte dadurch ein fo günſtiges Re— 
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fultat, daß bereits im Sabre 1850 eine Umzäunung 
von 175 Schritten befept, und eirca 650 Erüde zu 
Hohftämmen gebildet werben fonnten. Bon der 1828 
gemachten Uusfont find dermal mehrere 100 Hochſtämme 
zum Verſetzen in Alleen brauchbar, und es kann fofort 
alle Jahre eine ziemliche Parthie zu Hecken, Spalie⸗ 
ren, Sträuchen und Hochſtämmen verwendet werden. 
Am Jahre 1851 machte Dapid’ Thomasß den erſten 
Verſuch mit dee Seidentaupenzucht, und gewann 2000 
Eocond, im Gewichte 2 Pf. 50 Lth. Heuer erzielte er 
2004 Stüde, im Gewichte 5 Pf. 8 Lth. und 75 Paar 
Cocons ließ er zue Gewinnung von Naupenfamen aus: 
beißen. Er zeigte ſowohl Erwachſenen als der Schul- 
jugend feine Geidenraupenzucht mäbrend allen Perio: 
den vor, und bewirkte dadurch große Theilnahme, jo 
daß ſchon nächſtes Jahr viele Hunderte fich mit der 
Selderzucht befchäftigen wrrden. 


3. Preis. Die Pleine goldene Medaille mit 
einem Buche dem Schubmadhermeijter 
Anton-Meifter zu Eihitädt. 


Diefer bat Schon vor einigen Jahren einen zwei 
Taqwerk großen Gemeindegrund, mit vieler Mühe und 
Aufwande, von Steinen gereiniget und in ein nutzbares 
Fand umgewandelt, worauf er 450 Obſtbäume, 40 
hochſtänrmige und 250 Maulbeerbäume zu Deden 
pflanzte, welche vereint einen freundlichen Anblick ge 
währen. 


Obwohl mir häuslichen Sorgen Bimpfend , bat er im 
vorigen Jahre auch die Seidenraupenzucht betrieben, und 
mehr ald 3000 Cocons erzielt. Aus Corgfalt, feinen 
Vraufbeerbäumen, durch zu ſtarkes Entblättern Schaden 
zufügen zu Bönnen, und für bas zukünftige Johr ſelbſt 
guten Samen zu erhalten, zog er beuer nur etwa 500 
Eocous, wovon er die jchönften zur Fortpflanzung bes 
ſtimmte. 


4. Preis. Die kleine goldene Medaille mit 
einem Duce, der Demoif. Franziska Fir 
fer, DureandienerstohterinMünden. 


Diefe erbielt jbon im Jahre 1851 wegen ihrer 
mit Umficht und Kenntnif betriebenen Seidenraupen: 
zucht den Sten Preis mit der doppelten filberuen Mes 
ballle. Im beurigen Jahre wurde fie von der Sei— 
denbaubeputation 'als ‚Stellvertreterin: refp. Nachfolger 
ein der nach Regensburg berufenen Seidenzucht⸗Lehre⸗ 
rin Anna Zinker' erhannt. Den zu Folge hat fie in 
dem ibe vom General⸗Tomitée des landw. Vereins ans 
gewiejenen Lofale, von den im Garten des Vereins 
ſtehenden :Maulbeerbäumen 8 Pf. 10 £th. Seidenco: 
cons gezogen, umd daraus 1 Pf. 1 tb. reine Beide 
erbalten. Sie ertbeilte dem beſuchenden Publikum 
Unterricht :in: der Seideuraupenzucht, und ließ es durch: 
aus nicht on Fleiß fehlen, um ein günjtiges Nefultat 
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zu erhalten. Später übernahm fie das Abbaspeln fos 
iwebl der Bier gewonnenen als eingefendeten Eocons, 
zufammen 66 Pf., mwouron 6 Pf. 24 ttb. reine Seide 
erzielt wurden, und fie gab nicht nur jedem Picbraber 
dee Seidenzucht deutlichen Unffchluß über diefe Ur: 
beit, fondern ‚unterrichtete auch cinlae Mädchen, wor: 
unter fh Amalte Thimler befonders auszeichnete. 
Nah dem Zeugniſſe Sarbverfländiger wurde die Zucht 
der Seidenraupen und die Anhaspelung der Cocons 
vorzüglich gut verrichtet. 


5. Preis. Die große jilberne Medaille mit 
einem Buche, Dem Hrn. Conrad Speier, 
ſtädtiſchen Hospital» Controlleur zu 
Windsheim im Rezatkreiſe. 


Diefem, befannt als einer der thätigiten und ef: 
frigften Beförderer der Maulbeerbaum: und Seiden— 
raupenzucht, wurde fchon im Jabre 1827 der gte Pr. 
mit der Heinen ſilbernen Medaille zuerkannt. Seit 
dem Jahre 1824 bat er nicht nur mühevolle Forſchuu— 
gen und Beobachtungen binfichtlich der Natur der Geis 
denraupen und der Seidenzucht überhaupt angeſtellt, 
fondern auch in dem Jahren 1825 bi 1827 5016 
Maunlbeerbäume ongepflanzt, und dadurch einem großen 
Bedürfnirie zur Betreibung der Seidenzucht im Großen 
abgebolfen. In ten Jahren 1824 bis 1852 gewann 
Hr. Speier 1605/4 Pf. Cocons, wobei er im Jahre 
827 glüdlihe Verſuche im Freien madıte. Seit 
mebrern Jahren bagpelt er mit feiner Gattin die Seide 
von den Eocons, und bereitet fie zur Näber und Strick⸗ 
Seide, wodurch mancher Nupen gewonnen wird. In 
diefem Jahre bat er von 25 Pf. Cocons 5 Pf. 3 
Loth reine Seide erhalten. 


6. Preis. Die große filberne Medaille mit 
einem Bude, der Dem. Elifabetk Conrad, 
Kaminfegert: Tochter zu Nördlingen, 


Diefe zeichnete ſich vorzüglich darin aus, daß fie 
35000 Geldenraupen des Hrn. Job, Georg Heller in 
Nördlingen, befannt old einer der eifrigiten Bejörderer 
der Zeidenzucht, felbft gezogen, und in jeder Rückſicht 
vorzügliche Cocons, im Gewichte 101 Pf., gewonnen 
babe, Diefe wurden In Regensburg von der Geiden: 
juchtlebrerin Unna Zinfer abgehafpelt, und 8 Pf 12 Cıh. 
reine Seide erzielt. 


Elife Conrad begab fi) auch zur Erlernung bes 
Abhafpelns nah Regensburg, mo fie unter der Leitung 
der obenerwähnten Geidenzuchtlebrerin die erfreulichften 
Fortſchritte machte, und von der Direktion der Gefell: 
ſchaſt zur Beförderung. der. Seidenzuct megen ihrer 
Gefchicklichkeit und ihres Eifers für diefen Induſtrie⸗ 
Zweig zur aufınnnternden Belohnung empfohlen wurde. 
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7. Preig. Die 
mit einem Dude, 
nerd:Wittwe, Barbara 
Eichſtädt. 

Schon ſeit einigen Jahren verlegte ſich dieſelbe mit 
ſehr vielem Eifer auf Seidenzucht, und erzeugte jährlich, 
iedoch wegen Mangel an hinreichendem Futter, nur eine 
geringe Quantität Cocond und Geide. Im beurigen 
Sabre aber erkanfte fie nicht nur mit äußerfter Auf 
opferung ihrer Geldmittel Maulbeerblaͤtter aus-ber ber: 
zoglichen Plantage, fondern holte dieſelben auch an— 
derwärts, in einer Entfernung von mehreren Stun: 
den. Durch ihren unermüdeten Fleiß und Ausdauer 
gelang es ihr, eine Quantität von 12,000 Seidencv: 
eond ganz guter Qualität im Gewichte 18 Pf. zu er: 
zielen, moraus fie ı Pi. 7 Lth. reine Seide gewann. 
Sie wurde von dem Stadtmagiſtrate Eichſtädt um fo 
mehr empfohlen, als fie uur eine äußerſt geringe Pen: 
fion bezieht, noch drei unverforgte Kinder bat, fobin 
bei ſehr geringen Mitteln dennoch viel leiftete, 


8. Preis. Die doppelte filbderne Medaille 
mit einem Buche, dem Bauerngutsbe 
fiser Andreas Kern in Haidbam, Pol. 
Bandg. Rofenbeim. 

Derſelbe bat ſchon im vorigen Jahre zur Beförderung 
der Maufbeerbaums und Seidenraupenzucht mit vielem 
Eifer beigetragen, und iſt deßwegen mit dem 10tem 
DPreife belohnet worden ; er fehte feinen Fleiß auch im 
beurigen Jahre fort, vergrößerte feine Maufbeerbaums 
Planzung und machte vor der Hand mur noch Fleine 
Berfuche mit ber Seidenraupenzucht, um bie noch jun: 
gen Bäume zu fchonen. 


9. Preis. Die Pleine filberne Medaille mit 
einem Duche, dem Anton Peter Harter, 
Sartenaufjeber zu Bellbeim, Landfom: 
miffaeriats Germersheim. 

Derfelve entwickelte eine Thätigkelt und Kenntniß 
nicht nur in der Obſtbaumzucht Überhaupt, fondern auch 
insbefondere in der Maulbeerbaumzucht. Er pilanzte 
im beurigen Jahre 400 hochftämmige Maulbeerbäume, 
und z0g 400 Stämmchen aus Stedlingen zu Spalier 
und Herden. Aus 5000 Geidenraupen gewann er 
12 Pf. Eocons, und befigt noch eine Nachbrut von 
2000 Epern; im vorigen Jahre hat er mehreren Ein: 
wohnern der dortigen und benachbarten Gemeinden, 
welche die. Seidenzucht zu betreiben anfiengen, mit Ey— 
ern ausgebolfen, 


10: Preis, Die Pleite filberne Medaille mit 
einem Bude, deur berrfchaftlichen Ober: 
fhmweiger und Defonomiebefiger, Mar 
tin Moosnang, zu Sandizell, im Dber 
Donaukreiſe. 

Derſelbe bat aus freiem Antriebe fi auf die Sei— 


boppelite filberne Medaille 
der fürſtl. Hausddie 
Rindfleifch zu 


benzucht verlegt, zu bdiefem Zwecke, fowohl in feinem 
Barten, als auch in einem meußultivirten Holz: und 
Wiestheile gegen 5300 hochſtaͤmmige Maulbeerbäume ge: 
pilanzt, und die Seidenraupenzucht in der Art betrie⸗ 
ben, daß er-beuer 6600 Cocons, im Gewichte 11 Pf., 
erzeugte, und die Raupen binceichend. mit den Blät— 
tern feiner gepflanzten Bäume ernähren. Eonnte, 


11. Preis. Die Fleine ſilberne Medaille mit 
einem Bude, dem Fönigl. Lehrer, Hrn, 
Undbreas Kopp zu Bdgen, Landg. Mitten 
fels im Unterbonaufreije. 


Diefer widmete fich feit 2 Jahren mit ausgezeiche 
netem Fleige der Manlbeerbaum: und -Seidenraupen: 
aucht, Du. dieſem Zwede Eultivirte er cinen, beim 
Schulbaufe gelegenen ganz öden und mit Schutt und 
Steinen bedeckten Plab, und fepte dahin 400 Maul 
beerbäume. Er ertheilte der Schuljugend Unterricht in 
biefem Jaduſtriefache, und zeigte ihr bie Behandlung 
der Mauibeerbäume, jo wie die verfchiedenen Der: 
wandlungs: Perioden der Seidenraupen bis zun Ein— 
fpinnen praftifch. Lehrer Kopp hat daber in Erwägung 
ber geringen Mittel, die ihm zu Gebote fanden, für 
ns Beförderung der Seidenzucht Unsgezeichnetes ger 
leijtet. 


12. Preis, Die Fleine filberne Medaille mit 
einem Buche, dem Hrn. Sebaftlan Antou 
Paher sen, Handeldsmann und ebema 
ligen Stadbtfammerer zu Deggendorf. 


Derfelbe befchäftigte ſich beuer mit vorzüglicher 
Thätigfeit mit der Seibenraupenzucht, gewann 2355 
Eocond, und erhielt davon 16 Loth reine Beide. Er 
ernäbrte feine Raupen faft gänzlich von feinen ſelbſtge⸗ 
pflanzten Manlbeerbäumen, welche: im fchönften Wuchſe 
fteben, und nur, weil die Bäume noch zw jung find 
und das Futter für Seidenraupen in dortiger Gegend 
noch ſehr wenig iſt, war die Urfache, daß er feine 
Seidenzucht noch wicht weiter ausdehnen konntr. 


Nachſtehende verbienen wegen Fütterung ihrer Geis 
denraupen mit Surrogat entweder durch alle, oder nur 
durch einige Lebensperivden, einer beſonders lobeus— 
mwertben Crmwähnung,. 


17 Michael Dusch, Pfarrer zu Bwieſel, bat fchon 
feit einigen Jahren ſehr mihfame und fleißige Verfuche 
mit der Seidenzucht ie: der fehr rauhen Gegend von 
Zwieſel gemacht; und, if im» I. 1851 zur Entbefung 
gelangt, der Wieſenbocksbart Areßopogon pratense) 
gebe ein untrügliches Surrogat ber Diaulbeerblätter ab; 
Ge fepte feine Derfuche fort, und fand, daß der ver 
meintlihe Wiefenbocfäbart die Scorzonera humilis fen, 
und erfterer zu diefer nämlichen Klaſſe gebörs, Im 
Jahre 1832 fütterte er Über 1000 Seldenraupen gang 
allein mit dee Wiefen Scorzonere, und erhielt über 900 
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Cocome; : Unch - im heurigen 'Nahre fülterte er über 
2000 Seldenraimpen mit dieſer Pflanze, und gewann 
fiöer . 1600 Eocons. Dieſem verdienſtvollen Beiden: 
zũchter würde mit Mecht ein angemeiferiee Preis zuge: 
dacht worden fern; wenn er feine. Cocons zur Einſicht 
mit eingefendet, uud nähere Anfllärmg über das 
ganze. Verfahren gegeben hätte. Bei jortgejepten Der: 
fuchen iſt zu ermarten, daß feim Eifer gewürdiget und 
mit einem: chremvollen Preiſe gekrönt werben - wird, 

2) Freifran Unna vo. Aretin, Staatsraths und“ 
Bundestags Vefandtend: Wittwe, bat fich ſchon Feh— 
rere Jahre in der Maufbeerbaum: und Seldenraupen⸗ 
zucht ausgezeichnet. Ihre Verfuche, die Seidenrau— 
pen mit Oarten-Seorzoneren zu füttern, gefangen Ihr 
voßfommten, und ihre Felftungen würden unfehfbar einer 
hoben Auszeichnung gewürdigt worden fern, wenn die 
nähere Uuszelge derfelben dem Preisgerichte vorgelegt 
worden märe. 


If. Abtheilung. 


Dieſe eutbält diejenigen Indivibuen, welche in biefem 
Jahre mit Preifen nicht bedacht werden ‚konnten, jedoch 
megen- ihrer Leitungen und Bemühungen im Seiden: 
bau theils durch begonnene und fortgefehte Maulbeer⸗ 
baumzucht, theild megen gezogener Seidenraupen und 
davsn- erhaltener Cocond, theils wegen ertheilten Uns: 
tereichtö in Diefen Gegenſtänden ſich andzeichneten, und 
deßhalb eine teſende⸗ ehrenvolle Sig verdienen, 
nämlich: 

Fraͤulein Gräfin von Töreings®uttengell, in 
Münden. 

Herr Tambofi, Kaffetier in München. 

Frau Gräfin v. Waldburg Wolfegg, in Kempten. 

Fran Gräfin von Uretim, Ereellenz; zu — 
dentburg. 

Hetr Offenssrts er; dehrer zu Ruhpblding. 

Her © aradetb, Lehrer im der Vorſtadt Au dei, 
Münden, 

Herr Rögaler, dehret zu Zeaueniemiee. 

Fran von Ragel, in Münden. 
Katharina Herde, in Mänden, 
Frau v. Lengriefer. in Munchen. 

„dert 334 Rechts kand idat in München. 
"Here Lenner, Lehrer in Rofenpelin. J F 
Hert Holzapfel, in München. — 

- Ratharine. Shamidit, zu Geheriug bei Roſenhelin. 
ran u barKiſtlermeiſtets Gottin in München. 


er Kardarina K-armanıy' . WerBoaumeiftunes | 


Cain u Wende. ·14 IA PETE LIES 7 


ger göffter, Beneftziatou apemgp® son 


Ar: 


Herr Kohler, zu Thanbauſen. 

Frau Conrad, KRaminfegerswättive zu Nördlingen. 

Herr Pacher sen. zu Deggendorf: 

Here Seip, Pforrmesner zu Kemnath. 

Herr Lötz, Bäckermeiſter zu Bruch, 

Beau Manette Knittel, Landrichters Gattin zu 
Malleräborf. 

Therefia Udam, Patrimonial: «Gerichtshalters: Toch⸗ 
ter zu. Gichftäde. 

Here Brand; Pfarrer in Roͤttenbach. 

Herr Geier, Profefor in Würzburg. 
Rei Here Stromer, k. Mevierförfter zu Canmer: 

ein, 

Here Kunſt, Schullehrer in Raufchenberg. 

Herr Unton Maſer, bürgl. Tuhmacer und Oe— 
kouom zu Bogen, 

Here Kaver Schneider, Bürgermeiſter in Dar 
genbach, Landkonmiſſariats Germersheim. 

Herr Jakob Krämer und Daniel Eihenlanb, 
Schullehrer zu Kandel, Landkommiſſariats Germersheim. 

Here Jof. Ueberreiter, zu Prening, Landg. 
Grafenau: 

Maria Schifaneder, Lehrerstochter zu Ratten: 
fiechen, 

>. Auf den Untrag der Seibenbau-Deputation bat bas 

General: Comit des laudw. Vereins beichloifen, für 
diejenigen Schüferinnen, welche ſich in Erlernung der 
Seidenraupenzucht ſowohl, als in der Abhaspelung der 
Seidencotons vorzüglich ausgezeichnet haben, Aufmuns 


terungs⸗Prämien, für jede eine kleine filberne Vereins: 


denkmünze, zu genehmigen. 


In der Lehr⸗Unſtalt "dee Geſellſchaft zur Beförberung 
bes Seidenbaues in Bayern zu Regensburg haben von 
der Seldenzuchtlehrerin Anna Zinder Unterricht genoms 
men, und durch Fleiß und Geſchicklichkeit ich hervor⸗ 
gethan;: 

1) Svophle Kuttner, Yotanrenticersßattin. 
2) Sifanna Wollinger, Schuelder · Melſters· 
Toter: 
3) Maria Grenndiörfe e, Sehihmecher⸗Melſters⸗ 
En 27: 772 208 
„hy Babette Wartu Fr; Kaufmanns Tochter· 
- 5). Pilette Rudolph, Lemintehtets · Tochter. SEE 
re Katharina Hallınener; Schupinocherwelfters: 
Tochter. 


2.12) Ottilie Sswimmbsd,. Berienteng-Eogier 
Sämmelice in 1 Regenätüg. 7 
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Bei der Lehr⸗Anſtalt der Seidenbau⸗Deputation In 
München baben fih unter ber Leltung ber ‚Vebrerin 
Sranzisfa Fiſcher ausgezeichnet: j j 

1) Amalie Thimmlec, Bedirntend:Tochter, welde 

fowobl in der Seidenronpenzucht als in der Ab: 
baspelung der Cocons Unterricht genommen, bar 
bei beftändig zugegen war, den Haspel dirigirte, 


und das Abmwinden der Seide vollfommen .chr. 


lernt bar. 
2) Dttilie Dräbne, Scloßermeilterd:Tochter „ und 
3) Katharina Stauffer, Schneidermeiiterd: Tochter, 


Diefe Beide haben mit vielem Fleiße und beſon— 


derer Neigung zu diefem Geſchäfte dem Unterrichte beis 


gewohnt. 
X. 


Die Zitl. Herren Deamten.. 


In Anfehung der Titl. Herren Beamten, melden 
für ihre auferordentlichen Leiſtungen zu &unften ber 
Landwirthſchaft beuer goldene Vereinsmedaillen von 
dem General: Comite zuerfannt murden, munste bei 
Würdigung ihrer Leiftungen vor allem im gerechten 
Abſchlag kommen, was fie allenfalls bei ihrer Stellung 
und Pflicht ohnedem zu leiften ſchuldig waren. Wenn 
bier von einer befondern Auszeichnung die Rede fenn 
fol, fo kann nur berückſichtigt werden, was bie Herren 
Beamten, fo zu fogen, gleichfam über ihre firenge 
Prlicht, bei außerordentlichem Eifer und Liebe für die 
gute Sache, mit vorzüglichem Kreafraufmande, Talenten 
und Glück zu Tage gefördert haben. Das Großartige, 
Gemeinnägige mußte den Vorrang vor den bloß Prir 
vats und Lofalintereifen bezielenden Lnternehmungen 
behaupten. . . 

Nach diefer Unficht wurde zuerkannt 
die große goldene VBereinsmebaille 
I. 


dem k. Rammerheren und’Staatögäter: Adminifteator 


zu Schleißheim, Trhen. v. Ruffin, welder 


1) die Kultur des bei 2000 Tagwerk baltenden 
Moores daſelbſt unternommen bat, ein ‚Unternehmen, 
das ſelbſt ausgezeichnete Männer vom Fade als un: 
ausführber, oder nur mittel® enornıen pefuniären Auf 
mwandes für möglich gehalten. haben. 


In der kurzen Zeit feiner Gefchäftsführung find 
durch die Herftellnng von circa 16000 Klafter, langen 
Gräben, verbunden mit 11 großen Baffins oder Ber 
hältern, im melchen das Waller mittels Stecken oder 
Ziehen von einfachen Schleuffen nach Belieben alifges 
ftaut, oder aus bdenfelben abgelaffen iverden kann, 
1200 Tagwerke bereits trocken gelegt, und bie Abzugs⸗ 
Fanäle in der Urt geführt worden, daß fie 


a) nicht allein entwälleen, fondern auch 
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b) mittels der Schleuffen zum Bewäſſern, dann 
c) als Waſſerſtraſſe dienen, auf welcher mittels ei⸗ 
gends couftruiter-Fieiner Schiffe das Deu ſ. a. bis 
in die biezu erbauten Echupfen ober Städel ein— 
gebracht, und Düngerftoffe aller Urt wieder dahin 
gefäbrt werben Pönnen, . 
Diefe Arbeiten wurden aber auch mit. erflauniich 
geringen Kojten geführt. Der gewonnene Torf und 
bie größere Henäridte deckten ſchon dieſe Koften, fo’ 
daß ein befonderer Fond für Die. außerordentliche Let: 
ftung nicht nöthig war, und auch die budgetimäßigen 
Derbindlichteiren an das Stadtärar nicht in Abbruch 
kamen. Gegen dad Wild und dad zahme Vieh ift mit 


«eben fo geringem Yufwande ein gegen 1800 Klafter 


fanger, 5 Schuh hoher, mit Weiden bepflanzter Damm 
aufgeführt, cine fchöne Anzahl von Tagıverken . zu. 
Verſuchsfeldern umgeſchaffen, und mit Kartoffeln, Weipen 
Roggen, Gerſte, Hanf, Erbfen, Buchwaitzen, Bohnen, 
Neps, Lein, Senf, Hirfe, Mans, Kardendijteln ıc. ans 
gebaut morden. Ale dieſe Rrüchte zeigen ein Gede'⸗ 
ben, und eine Grgiebigfeit, wie man fie fonft nur 
auf dem beiten Feldgrunde fiebt. — Nach vorläufigen 
Berechnungen werden die Kırlturfojten eines Tagwerks 
faum über 2 fl. zu fteben kommen, und dm Dardhe 
fhnitte kömmt eine Längenklaftee der Kanäle, Dämm 

unb Keſſel nicht über 8 fr, 

2) In Bezug auf den Feldban bat Frenberr von 
Aufin die Schleifbeimer:Klur im Verlaufe eines Jahres 
durch Urbarmachung von ödem Waldgrunde und folcher 
Meide um 100 Mor.en beiläufig vergrößert, dann in 
der Feldbearbeitung, Düngung und Aruchtfolge über: 
haupt, fo wie durch Gefparung vieler Aſtfwandskoſten 
ſich verdient gemacht. 

3) In Beziehung auf Viehzucht, imsbefondere 
der Schafe und Lämmer bat fich Freiberr von Rufän 
große Verdienite durch Verhütung der Krankheiten, fo 
wie durch Unmendung zweckmäßiger, böcft einfacher 
Mittel beim Ausbruche derfelben erworben. Die. Bor: 
urtbeile, welche wegen Unbeilbarkeit mancher Krank 
heiten auf diefem Staatögute berrfchten, find notorijch; 
dem bebarrlichen Fleiße bed Herrn Abminiiteators und 
feiner richtigen Behandlung der Pranfen Thlere iſt es 
zugufibreiben, daß die Schafbeerde, mie früher nie, 
auf einen Stand von: eirca 4000 Stück (beinahe um 
die Hälfte höher) gebracht mwurbe.. 

II. — 

dern k. Landrichter zu Münden, Herrn Georg Ig⸗ 
natz Kuttner. I 

Derſelbe bat ſchoͤn als ehemaliger Aktuar bei dem 
k. Landgerichte Ottobeuern, vom Jabre 1804 bis 1807 
mehrere Kultursgegenſtände unternommen, und unter 
feiner Leitung ausführen laſſen. In dem ehemaligen 
Fürſtenthume Kempten hatte die Güterarrondirung (das 
fogenannte Verelnoͤden) ihre Heimath, und verbreitete 
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ihre vortheilhaften Folgen auch in das benachbarte Land⸗ 
gericht Dttobeuern, wo jedoch nur in Fleinern Ortſchaf—⸗ 
ten von den Geometern und fachverftändbigen Oekono— 
men feüber ohne befondere amtliche Theilnahme und 
Leitung folde Urronbirungen vollzogen wurden. 


Derfelbe war daher bemüht, die Urrondieungen in 
größern Dörfern, und überall durch amtliche Leitung 
nach bejtimmten Normen und von böchiter Stelle ge: 
nehmigten Grundfäpen auszuführen, und dann bort, 
wo die Arrondirung noch nicht bewirkt werden konnte, 
die Vertheilung und Kultivierung der bedeutenden Fläs 
chen öder Gemeindegründe zu bewerkſtelligen. 


Unter deſſen Leitung wurden vollzogen: 


A. Urrondirungen ganzer Klurmarfen mit 
Bertbeilung der Gemeindegründe 


1) in den Weilern Mütter: und Ober: Egg, 


2) dem großen Dorfe Sontheim, wofür 7 geofe 
Güter neue Wohn: nnd Dekonomisgebäude in bie 
Mitte der Güterfomplere geſetzt wurden, 


3) in dem großen Dorfe Beningen mit Verfeßung 
und Erbauung nener Wohn: und Defonomie: Ge: 
bäude für 5 große Güter, 


in dem Dorfe Schlögelsberg, und 


in dem großen Dorfe Woringen, welches aus 
124 Familien beitebt, und in deifen Bezirke nach 
Uebermwindung bedeutender Schwierigkeiten 16 Bau: 
ernböfe in Mitte ihrer Befiyungen neue Häufer 
und Defonoiniegebäude erhielten, bei 2463 Jau— 
dert an Aeckern und Wieſen mit beitem Crfolge 
arrondirt, und bei 144 Jauchert Gemeindegründe 
vertbeilt und Pultivirt wurden. 


B. Bertbeilung der Gemeindbegründe 


in den großen Dörfern 
Erkheim, 
Eck an der Günz, 
Niederrieden, und 
Weſthelm. 


Als koͤnigl. Landrichter in Laufen bat derſelbe von 
1817 bis 1829 durch unermüdeten Eifer und durch 
moblangewendeten Ginluß auf die Amtsangehörigen 
nachjtebende größere Kultur: Unternehmungen glücklich 
ausgeführt. 


4 
5 


— — 


Es wurden Güterarrondirungen in Warioloh 


und Linden, an Aeckern und Wiefen aus mehr als 100 
Parcelien beftebend, im ®efammtbetrag von 90 Tag: 


werten 72 Dezimalen, in Schnapping bei 66 Tage 


werfen in 70 Parzellen beftehend, und fu dem Zeiler 
Froſchbam bei 175 Tagwerke in 200 Parzellen vollzo⸗ 
gen; ferners wurden zu Stande gebracht: 


58 


Bemeindes®ründbeabtbeilungen, und zwar: 


1) die im Jahre 1824 von der Gemeinde Trieben: 
bad der Hofmarksherrſchaft um 2000 fl. abgekauf: 
ten Uuen, per 218 Tagwerk, wurden im Fahre 
1827/28 unter 43 Theilnehiner in 2 Abtheilungen 
zur allgemeinen Zufriedenheit vertbeilt, und größ: 
tentheild Eultivirt. 
Die im Jahre 1822 von der Gemeinde Kulbing 
durch Vergleich mit der k. General: Salinen: Ad: 
miniftration erworbenen Filze, Fröſchelmoos, Kul— 
bingerfilz und Efchelbacherfchachen, per 230 Tags 
werk, wurden unter 9 Theilhaber vertbeilt, Ab: 
zugsgräben gezogen, und die Antheile großentheils 
ſchon Pultivirt. 

im Jahre 1826 wurde das Sanldorfer» und Gil: 
lersdorfer: Moos von 395 Tagıverf unter die Bes 
wohner von Baaldorf, Sillersdorf, Berg und Kem: 
natben vertbeilt, und es macht die Kultur der: 
felben die erwünſchteſten Fortfchritte, 


C. Die Abſchaffung der Brache wurde in dem 
Arrondiſſement der Dörjer Yampoding, Kothaich, Rü— 
king, Thal, Kolla, Rott, Klenhauſen, Henhart, Stockach, 
und Schönrum, fo wie auf der Flur des Dorfes Saal: 
dorf von 55 Famtlien, und der anliegenden Weiler 
Breitenlob, Stüping und Sillersdorf zu Stande ge: 
bracht. 

D. Ueberdieß bat Hr. Landrichter Kuttner durch zabl⸗ 
reiche Gutsausbrüche viele Familien aus drückender 
Schuldenlaſt gehoben, eine große Fläche vernachläßigten 
Orundes forgfältigerer Benüpung wieder erworben, und 
zur Vermebrung bes Befpftandes der Kleinbegüterten 
Gelegenheit gegeben. _ 

E. Derielbe bat bie Kultur des Abtsdorfer : Moofes 
buch forgfältige Aufficht auf Offenhaltung der Abzugs— 
Gräten. befördert: zur Tieferlegung des Wagingerfees 
Vorarbeiten unternommen, deren Vollzug durch feine 
Derfegung unterbrochen wurde, auf zweckmãßige Der: 
bejferung dee landwirtbichaftlichen Gebäude eingewirkt, 
und allentbalben mit Energie, namentlich durch ftrenge 
Aufrechthaltung ber Dienftvotenordnung, den Hinder: 
nijlen der Landwirthſchaft entgegengeftrebt. 

F. Auf deifen Betreiben und unter deifen beftändiger 
Mitwirkung wurden endlich die BDizinalfhraffen von 
Tietmoning nah Traunftein, und von Oberteifendorf ' 
nad Achthal und Sirgsdorf neu angelegt, Dbftyaums 
Atleen an alle Staats: und Dizinalfkrajlen gefept, und 
bie Derbindungswege im guten Zuftande erhalten, 

G. Er hat einen Lokal-Armenfond für die Stadt Lau: 
fen und einen Urmen: und Schulfond für die Gemeinde 
Telebentah begründet; zu Taching, Reobendorf, ons 
neberg, Dberteifendorf, Weildorf und Neukicchen neue 
zweckmaͤßige Schulpäufer erbaut, und jene in Waging, 
Tbundorf und Kirchſtein weſentlich verbeifert. ke 


— 
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Durch diefe-Umternebumngen bat ſich Herr Land: 
richter Kuttner ein bleibendes dankbares Andenken ben 
fämmtlihen Bewohnern des Landgerichtöbezirfes Laufen 
gegrimbdet, 


Gegenwärtig ald Vorſtand des k. Landgerichts Mün: 
hen bat derfelbe im heurigen Jahre nachſteheunde 2 Ar: 
rondirungen vorgenommen: 


1. Die Gemeinde Pafing mit 74 Häufern befißt aufer 
den befchräuften Wiesplägen ben den Häufern und 
den circa 230 Tagwerken einmädigen fchlechten, 
und Faum zu Fultivireuden Wiefen im fogenanne 
ten Dachauermoofe 2 Stunden von da entfernt 
äußerft geringen Wieswachs. Dieß nöthigte die 
Grofbegüterten, guten Dünger in der Stadt 
München zu kanfen, ihre Aecker zu verbeffern, 
und dadurch fich in den Stand zu fegen, für ihre 
Dieb Klee bauen zu Pönnen. Zur Deckung der 
Auslagen für diefe Verbefferungen wurden die 
Brachfelder immer mehr und mehr angebaut, und 
feit 3 Jahren die Brache gänzlich eingeſtellt. Durch 
biefe Aufhebung wurde aber dem MWeidetrieb ein 
großer und nahrhafter Bezirk entzogen, und dere 
felbe ausſchlieſſend auf die benden Gemeindehaiden 
und auf Die vertbeilten Gemeindehölzer beſchränkt. 

Dierdurch wurde ben den Kleinbegüterten die An— 
fiht erregt, daß die Gemeindegründe zumächit nur 
den Grofbegüterten dienen, und bievon die Klein: 
gütler cinen verhältwißmäßigen Nupen nicht mebr 
sieben Fönnen, Sie verlaugten daber die Ver: 
tbeilung der. Gemeindegründe, nämlich: 


1. der Haide auf der Aubinger Seite rechts der Land: 
ftraße, von 285 Tagwerf 88 Dezimalen, und 


2. Der Halde links der Strafe von Pafıng bis 
Freyham, mit 150 Tagwerk 33 Dezimalen, wo: 
rauf aber Herr Graf v. Yrſch zu Frenbam, auf 
einer musgemarften Breite mach der ganzen Länge 
bis zue Würm den Schaftrieb und das Weide: 
recht hat. 


Die Großbegüterten waren aber mit: diefer Der: 
theilung nicht verftanden, und gaben vor, daß die Stall 
fütterung nicht ohne großen Gefahren von Viehkraukhei⸗ 
ten wegen ben niebern, Eleinen und zu kurzen Stallun⸗ 
gen, eingeführt werden könne. Doch lieſſen die Gemein⸗ 
deglieder die Frage ber Vertheilung auf die Unterſuchamg 
von Sachverjtändigen anfommen, deren Erklärung neus 
erlihe Erörterungen veranlafte, 


Nah vielem Bemühungen gelang es endlich dem. 
Heren Landrichter Ruttmer einen Vergleich zur allgemei: 
nen Zuftiedenbeit dahin zu Stande zu bringen, daß von 
ber erften Haide von 285 Tagm, 43 Tagw, verteilt. 
murden: J* 


an · die Schule . 6Tagwert; 
an 21 Gemeindeglieder, an jedem 5 » 
an 4 Gemeindeglied ; : 4 » 
an 2 ®emeindeglieder, an jedem 2 5 


an 5 Gemeindeglieder, an jedem u 

ferners an die hohe Guts-Herrfchaft, auf Verlan: 
sn . . . . 20 Tagınerf, 

und dem Hrn. Benefiziaten 5 Tagwerk, 


— 


Der übrigbleibende Theil von dieſem Grunde und 
die zweyte Gemeindeweide mit Einſchluß des Freyha— 
mer Schaftriebes, nebſt fortbeſtehender Servitut, bleibt 
den übrigen in die Vertheilung nicht geſtimmten Ge— 
meinde s Cliedern ald gemeinfchaftlicher Weidegruud. 


Die übrigen noch vorhandenen zur Theilung nicht 
geeigneten Holz: und andere Feine Gemeindeflecken nebſt 
dem Kiesgruben = Pla bleiben fortan Eigenthum der 
ganzen Gemeinde, 


Auch einige Großbegüterte zu Frehmann haben den 
Antrag gejtellt, ihre Beſizungen in der. Flurmark ren: 
mann zu arrondiren, um einen feit mehr ald:20 Jahren 
rege gewordenen Wunſch zu erfüllen, und dadurch zus 
gleich verfchiedene in der Gemeinde wegen theilweifen 
Zaufchen und unterbrodener Viehweide entftandenen 
Uneinigfeiten zu befeitigen. 


Der reine mit Milde und Ernjt gemachte Vortrag 
des Hru. Landrichters Kuttner brachte ſelbſt die blog 
aus Eigenfinu ihrem eigenen Vortheile und der Ver— 
bejferung ihrer Befipungen widerſtrebenden Köpfe zur 
völligen Beruhigung, fo daß mun durch benfelben. die 
vollfommene Arrondirung der Felder, Wiefen, und des 
Waldes zur voukommenſten Zufriedenheit aler Bethei- 
ligten bergejtellt it. Es wurbe hierbey angenommıen, 
baß weder bey den Aeckern, noch ben den Hart: oder 
Holz: Gründen Hinfichtlih der Bonitit ein Unterfchieb 
befteben foll; daher wurden die verlaifenden und die zu 
empfangenden Aecker und Hartgründe lediglich nur nach 
dem Flächenmaße, mit Befeitigung jeder Bonitirung oder 
Abſchãhung behandelt. Die Gemeinbegründe wurden eben: 
falls zur Dertheilung und Areondirumg gebracht. Anſtatt 
der zerſtreuten Gründe erhielten mim die: i 
des ihre Untheile in arrondirten Complexen. 


Der Bezirksgeometer, Herr Karl Ignatz Seitz er: 
warb ſich bey diefer: Vermeſſung, fo: wie bet jener in 
Paſing; Verdienſte. 


Durch dieſe Arxondirung wurde ſchon bey den ber. 
nachbarten Ortſchaften der Wunſch rege, dieſem Vor— 
bifde baldigſt nachzuſolgen; was bie oden Steypen ‚ber 
Münchner: Gegend, ungeachtet der ſeichten Erdfchichte, 
bald in blühende Fluren verwandeln würde. 
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1. 


Dem .Heren Mentbeamten Hacker zu (Ebersberg 
im Sfarfreife. 


Einige Bewohner des Dorfes MWeillenfeld hat: 
ten fich fchon feit einigen Jahren entichloffen, zur Be: 
feitigung ber vielen Streitigkeiten, die wegen ber 
ftattgebabten - Weidenfchaft unter ihnen entftanden find, 
eine allgemeine Urrondieung ihrer Gründe durch: 
zuführen. Die vielen Hindernijfe, die einem folchen 
Unternehmen im Wege fteben, Eonnten fie jeboch nicht 
befiegen, und nabmen befbalb die rentämtliche Hilfe in 
Anſpruch. Heren Rentbenniten Hacker, der fich fchon 
bisher durch die Zehentfixirungen und Gütereignungen 
andzeichnete, gelang ed, durch zweckmäßige Cinleitung, 
Umficht und Mühe, diefe Arrondirung von 700 Parzel: 
Ten mit 1541 Tagwerk 14 Dezimalen verdienftvolleft fo 
vorzubereiten und mit allgemeiner Zufriedenheit in vol- 
len Stand zu ftellen, daß fie von dem k. Steuerre— 
viſor Heren von Khiftler in Plan gelegt, und ihrer 
Dellendung zugeführt werden Fonnte. 


Herr v. Khiſtler bat fih diefer bedeutenden Ar: 
beit unentgeldlich unterzogen, und fein’ Bemühen ver: 
dient um fo mehr ehrenvoll erwähnt zu merben, als 
derfelbe auch jchon früher eine Arrondirung in Otten— 
dich! k. Landgerichts München auf Ähnliche Urt ausge: 
arbeitet hat. 


Auch die Bemühungen des Gemeindevorftehers Jo— 
hann Zerndi von Weiſſenfeld, bey Ausführung dieſer 
Urrondirung, verdienen rühmliche Erwähnung. 


IV, 


Dem Heren Ritter v. Kern, ®. b. Rath und ade: 
lich v. Hazzi'ſchen Patrimonialeichter In Delkofen, k. 
Landgerichts Ebersberg im Iſarkreiſe. 


AUls derfelbe i. I. 1824 als Patrimonialrichter in Debt: 
kofen angeftellt wurde, war in Deblfofen, Eifendorf und 
Hirſchbichl alles in einem vermwilderten Zuftande; es bejtan: 
den noch die fogenannten Teatten, wilde Drache, und 
die dadurch benöthigten Zalltbore ( Gatter), Hoblmwege 
und elende Fahrtwege auf einer Strecke von eirca 2 
Stunden; man mußte überdieß durch Bäche fahren, und 
die Bewohner diefer Gegenden Fonnten ihre landwirth— 
fchaftlihen Produkte ſohin nicht abfepen. An der Bor 
renzenberger: $lur waren auch noch bie fogenannten herr: 
fhaftlich zugegebenen Guadenhölger in gemeinfchaftlicher 
Benützung, was nicht nur eine unverzeibliche Holzver: 
fhwendung war, jondern auch manigfaltige, wohl gar 
thätliche, Neibungen der Untertbanen unter fich herbey— 
führte. 

Die Anfiedelungen und Gründe: Urrondirungen mur: 
den im böchften Grabe erfchwert; dagegen berrichten 
Srennächte: und Zügellofigkeit der Dienſtbothen, und 
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hänfiger Bettel. Erſt im Jahre 1827, als der Herr 
Staatsratb v. Hazzi Gutäherr von Delkofen - wurde, 
gieng Heiterfeit und Leben über Die verwilderten Sluren 
und Umgebungen aufz denn fein raſtloſes Beſteeben und 
feine Koftenanfwände zum Frommen feiner Hiuterſaſſen, 
ſpornten bey dem Beamten Eifer und Thätigkeit an; 
die gutsberrlichen Winke und Aufträge wurden auf's 
befte befolgt, und ihre reinen, mwohlthätigen Abfichten, 
obwohl nicht ohne vielen Verdruß ic, auf folgende Weife 
durchgeführt: 


1. Zuerft bewirkte er die Aufbebung der wilden Bra: 
che in der ober: und unteröhlfofner Flur, worauf 
diefem Beyſpiele die Bewohner von Eifendorf, 
Corenzenberg, und Bach von ſelbſt folgten. Hier: 
auf wurde die Stallfütterung eingeführt, und 
nun verſchwanden die Kalltbore von jelbit. Der: 
felde Eonnte jept mit Abgrabung ber Hohlwege 
und Herſtellung eines ordentlichen, an wanchen 
Pläpen zu 12 bis 15 Schub breiten Fahrtweges 
durchſetzen, und ließ über die Bäche ordentliche 
Brüden bauen, fo daß jetzt ungeftört und mit 
großen Laſten der Verkehr von Grafing nach ko: 
renzenberg, und von da über Aßling nach Rofen: 
beim, fo wie auch von Lorenzenberg über Eifendorf 
und Dberöplkofen nach Grafing auf Münden be: 
trieben werden Tann, und zum größten Nutzen 
auch betrieben wird. Ferners legte derſelbe eine 
breite Fahrſtraße durch die fogenannte Bitterin 
über Unterölfofen nach Steaufdorf an, und von 
ba eine andere in gerader Nichtung zu dem fo: 
genannten Müplbaagberg. 


2. In Dirfchbichl wirkte derfelde mit, die von dem 
tbätigen k. Herren Pandrichter Höß in Ebersberg 
projeftirte Straße unter Uufopferung eines Wald: 
theiles von Seite des Gutsherrn anzulegen, fo 
daß nunmehr die fchönfte Verbindung von Mün: 
hen über Grafing und Tegernau duch Hirfchbicht 
nach Rott bergeftellt ift. 


3. Der Gutsherr wollte, daß auch in Umteröblkofen 
zunächſt dem Schloffe, die Leerhäusler ſich Kühe 
halten, und auf den zum Theil entbehrlichen, und 
zum Theil zu entfernt liegenden Gründen Anſie— 
delungen entſtehen follten. Diefe Aufgabe wurde 
baburch gelöst, daß einige Händler zu ihren 
Wohnungen berrfchaftliche Gründe erhielten, die 
vorber öde, jeßt den reichlichiten Grasmuche , 
Früchte und Gemüßarten liefern. Herr v. Kern 
war auch fo glücklich, für die entfernten Gründe 
3 Unfiedler, morunter ein Gewerbsmann iſt, auf 
aufinden, fo daß jept 3 niedliche Häufer ganz ge: 
mauert und In ber angenehmiten Lage fidh vor: 
finden. 


4. Herr Stantsratd v. Hazzi erfaufte den, eine vier: 
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tel Stunde vom Schloſſe Deltofen entfernten 
Franzlhof zu Aiterndorf, und eriveiterte daburcd 
feine Defonomie vorzüglich durch Ausſtockung eis 
ned Waldes, welcher jept zu einem Felde umge 
wandelt if. Im Aiterndorf befinden ſich nur 
mehr 3 Gutöbefißer, welche ihre Feldungen auf 
eine unbefchreibliche Weife fo durcheinander bat: 
ten, daß 39 Grundſtücke, theils von Fleinerem, 
tbeild von größerem Rlächeninbalte, alle zerjtreut, 
von jebem Gutsbeſißzer bebaut wurden. Daber 
mußte man auf den Gründen bed Nachbars ein: 
kehren, ja auf feinen Aeckern ſogar fahren. Die: 
fen Mißftand wollte Herr Staatsratb zu feinem 
und der Nachbarn Vortheil entfernen, und ver- 
traute feinem Beamten den Entwurf und die Aus— 
führung der Urrondirung au, Es war ſchwer, 
die benden Nachbarn von dem Wohle diefer Ar: 
rondirung, von ihren eigenen Vortheile und Nu: 
pen, und von dem Nichtverlufte an lächenin: 
balte zu überzeugen. Erjt als vom Hrn. v. Kern 
alle Grundſtücke in Plan gelegt, und mit drey 
verfchiedenen Farben bezeichnet waren, faben fie 
nun das Bunte und Abgefchmackte felbit ein, und 
nahmen den Vorfchlag an. Nach gemachter Be: 
rechnung und Befichtigung wurde nun die Arronu— 
dirung, gleichwohl für einen Nachbar mit einer 
Gelddaraufgabe von Seite des Gutsherrn, be: 
werkjtelligt und vermarkt. 


5. Durch den Anfauf des Franzibofes in Alterndorf, 


und jobin durch Die Erweiterung der Landmwirtb: 
fehaft mußte nothwendig der berrfchaftliche Dieb: 
ftand, der jept weit in ber Gegend berum der 
befte genannt wird, vermebrt werden, Wit der 
Vergrößerung der nun benötbigten Gtallungen 
beauftragt, jtellte Herr v. Kern in kurzer Beit 
einen bequemen, bellen, Inftigen, ganz gemauer- 
ten und mit fleinernen Baren verfebenen Stall 
für das Altvieh in Delfofen, und einen eben 
folchen in Aiterndorſ für das Jungvieb und bie 
Schweine, mit dem gemäßigten Auſwande ber. 
Zur befondern Trocknung der Mauer wurde die 
vom Beamten erprobte nachhaltige Marine, vor 
1 oder 2 Fahren die Gebäude nicht zu verwer- 
fen, und berabzupupen, eingeführt, und nun ben 
allen neuen Gebäuden nachgeahmt. 


6. Auf den Mooswiefen, ebebin mit Schilf bewad: 


fen, ließ der Beamte AUbzugsgräben machen, und 
führte durch Herjtellung von einer Wubr und den 
nötbigen Vorrichtungen die Wieſenwäſſerung ein, 
fo daß jest der fchönfte Graswuchs, folglich eine 
fhöne Heus und Grumet-Aerndte erzielt wird, 


7. Das fchwerfte Gefchäft für den Beamten war die 


Dertbeilung der berrfchaftlihden Gnaden-Waldun⸗ 
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gen In ber Corenzenberger : Zlur an 20 Betheiligte, 
theils Groß- theils Kleinbegüterte. Durch amt: 
liche Anjtrengung, und befonders dadurch, daß der 
Gutsherr auf feine Benüpungsrechte in dieſen 
Waldungen zum Frommen feiner Grundholden ver: 
sichtete, Fam die Vertheilung zu Stande; es wur: 
den die Öränzlinien gehauen und verpflocdt, und 
jebt herrſcht Ruhe und Frieden in den ebebin 
aufgeregten Gemüthern. 


8. Dem DBettel und Müffiggange wurde dadurch ge: 


feuert, daß der alles umfdaflende Outähberr, 
Herr Staatsrath v. Hazzi, ben feinen vielfeitigen 
gemachten Anlagen der niedern Klaſſe von Men: 
fhen mit beträchtlichen Koftenaufwande Verdienjt 
gab, Nebſtbey handhabte der Beamte die ſtreugſte 
Polizen, vorzüglich in Beherbergung der Reifen: 
den und. Bettler. 


Die Dienftbeten wurden dadurch von vielen 
Laſtern abgebalten, daß der Beamte auf die Der: 
ordnung über dad Dienftboten: Wefen genaues 
Augenmerk batte, den Wirtben die Freytänze 
gänzlich abftellte, und nur ben Hochzeiten und 
Kirchweiben Tanzmufit bis 11 Uber Nachts er 
laubte. 


9. Die Entwällerung des oben ermäbnten Gifendor: 


fer: Sees war äußerft fchiwierig.. Der Gutsherr 
lieg von dem thätigen Steinhauer Johann Kretfch: 
mair durch den Berg bis an die fogenannte Hen- 
a —— und jo. das Seewaſſer 
abzapfen, ie Gränzbeſtimmung, Ausgleichung 
und förmliche Trockenlegung dieſes See's hatte 
hierauf der Beamte durch die vielfältigen Verſu— 
che, deutliche Darſtellung und Augeuſchein glück⸗ 
lich zur Zufriedenheit aller Betheiligten herge— 
ſtellt. Nach Verpflockung der Gränzen und Zie— 
bung der Gräuzgräben wurde ein Hauptkanal und 
über 15 Mebenkanäle zu 1320 lafter, alle in 
Spitzwinkeln gezogen, was zur vollen Entwäſ— 
ferung ſehr beytrug. Dadurch fenfte fich der 
See, nun vielmehr Moor, über 4 Schub, und 
bie hierauf entftandenen, mebrere 1000 fogenannte 
Sachrannbügel lief der Beamte durch eine be: 
fondere eiferne Mafchine (eine umgekehrte, viel- 
mebr Tiegende Säge ohne. Zähne, mit 2 gerade 
ftebenden Heften verfeben) abfchnelden, die Moor- 
kloßen verbrennen, die Ufche derfelben ausſtreuen, 
und die Flächen mit Grasfamen befien. Das 
Reſultat iſt jest fchon ſehr erfreulich, indem nun 
biefe große, ebene und fruchtbare Wieſe (derinas 
len Eifendorfer:Wieje genannt) gegenwärtig fchon 
das berrlichite Zutter an ſehr vielem und guten 
* und Grummet, gegen 20 bi 30 Fuder, abe 
wirft, 
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Die Feine goldene Dereinsmedaille. 
V. 


Dem Herrn Theobald Fürſt, Actuar ben dem 
graͤflich Kaſtelliſchen Herrſchaftsgerichte Rüdenhauſen im 
Rezat: Kreiſe. 


1. Hat ſich derſelbe als Referent in den Zehendſi— 
zirungdsUngelegenbeiten, mit Fixirung der Zebenden 
befchäftigt, und es gelang feinen Bemühungen, ben Ge— 
treidzebend zu Obereiſſensheim und Cichfeld mit dem 
k. Aerar und jenen zu Krautbeim mit dem Herrn Gra— 
fen v. Schönborn zu firiren. 


2. Dat fich derfelbe als Referent in Gemeinde: und 
Stiftungs: Angelegenbeiten bemüht, die Gemeinde: Schul: 
den zu vermindern, fo daß folche auch wirklich von 
27,775 fl. auf 23,569 fl. berablamen, und bie ſämmt— 
lichen Gapitalien in 4 procentige umgewandelt wurden ; 
daß in Wiefenbronn ein Schuldentilgungsfond von 500 fl. 
gebildet wurde, und daß ſich auch in einigen Jahren 
die Gemeinden Grentb und Kaftell fchuldenfren machen 
werben. 


3. Befchäftigte- fi) derfelbe mit Gemeindheits: Theis 
lungen angelegentlichit, wodurch den Gemeinden eine 
jährliche Nevenue zur Beftreitung der Gemeinde : Uus: 
gaben gefichert, und ihre noch vorhandenen Dedungen 
gänzlich Rultivirt worden find. 


4. ließ ſich derfelbe die Fortfegung und Beendigung 
der DVizinalftrafe von Nüdenhaufen nach Kaſtell und 
Enzlar febe angelegen ſeyn. 


5. bat Herr Actuar Fürſt die Lokal-Armenfonds 
durch ftrenge Controlle feit 4 Jahren um 400 fl. theils 
vermehrt, theils nem gebildet, und auch einen Diftrifts: 
Urmenfond gebildet, ber fich mit dem Jahresſchluß ſchon 
auf 100 fl. belauft, 


6. Speziell machte fich derfelbe um das Wohl der 
Gemeinde Eichfeld fehr verdient. Die Gemeindekaſſa 
war da ſehr erfchöpft, und die Einnahmen reichten nicht 
bin zur Bejtreitung der jährlichen Ausgaben. Diefe Ge: 
meinde hatte aber noch eine große Strecke unkultivir— 
ten Landes, und auf Anregung des Hrn. Actuars Fürſt 
und durch deſſen Bemühungen als Referent der Sache 
ift ed gelungen, daß die ehemals verpachteten ſowohl, 
als die noch unkultivirten Grundſtücke vermeflen, und 
unter die 95 ©emeindeglieder gegen. einen jährlichen 
Canon von 4 fl.in die Gemeindekaſſe vertbeilt worden 
find. Hiedurch bat nun von ben 95 Gemeindegliedern 
jedes 24 Morgen Feld erhalten, und die Gemeinde: 
Pafla bat eine ftändige Einnahme von 380 fl. gewonnen. 


Diefe Grundſtücke wurden nun, da der Boden meift 
gut ift, fo Eultivirt, daß mander von feinem Antheile 
blos für Gerſte fchon 50 bis 60 fl. erhalten bat, Das 
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Nüpliche diefer Vertbeilung fühlen hauptſächlich bie 
minder begüterten Einwohner, Die bloßen Hausbeſiher 
ohne Güter, deren Nabrungsftand hiedurch bedeutend 
erhöht und gefichert wurbe. 


Als diefe Gemeinde von dem F. Landgerichte Volkach 
ihre Kriegsentfchädigung von circa 4000 fl. erhielt, 
wollten die meiften Einwohner, daß diefe Gelder vers: 
teilt werden follten. Allein, Hr. Uctuar Fürſt ftellte 
das Nüpliche vor, wenn damit vor allem die Gemein: 
dejchulden getilgt, umd zwey nothwendige NRequifiten in 
der Gemeinde angefihafft würden. 


Seinen Bemühungen gelang es, daß der Vorfchlag 
angenommen murbe, und num iſt die Gemeinde fchuls 
denfren, und befißt eine fchöne große Feuerlöſchmaſchine 
und eine Flache: und Hanfdörre auferbalb des Orts; 
wodurch fo viele Feuersgefahr vom Drte abgewendet 
worden iſt. 


Ueberhaupt bat ſich derfelte alle Mühe gegeben, 
das gemeine DBefte zu befördern, die Sandiwirtbichaft 
empor zu bringen, die Kultur zu vermehren, und zur 
Drtöverfchönerung und Dbfibaumpflanzung anzueifern, 


VI. 


Dem Herrn rechtöfundigen Magijtratsratb Lorenz 
Schmid zu Ingotftadt im Regenkreife. 


Derfelde erhielt bey dem Central: fandwirtbichafts: 
Befte von 1831 fihon als ausgezeichneter Oekonom den 
2. Haupt: Preis in der Kultur, und zeichnete fih nun 
auch ald Beamter durch befondere Leitungen zum From— 
men der Laudwirthſchaft, diefer vorzüglichen Nationale 
angelegenheit aus. 


Herr Rath Schmid nahm 


1. an dem dortigen Kultur-Kongreſſe bisher nicht 
nur äußerſt rbüttgen Antheil, ſondern war auch ſtets 
mit allem Eifer bemüht, durch eigene Anſtrengung das 
Nüpliche der rationellen Landwirthſchaft anſchaulich zu 
machen. 


2. Gleiche Vorliebe bewies derſelbe in feiner Theil: 
nahme an dem im Jahre 1829 gebildeten Bezirks-Co— 
mit& für die Beförderung der vwaterländifchen Pferde: 
zucht, und ftellte dem eriten Antrag zur Errichtung bed 
nun feit 1851 beftebenden jährlichen Pferbemarkftes zu 
Katharinaberg k. Landgerichts Angolditadt. 


3. In-feinee Sorge jur genauen Aufrechthaltung der 
Kultursgefepe war Here Rath Schmid auf jede mög: 
fihe Weife zu wirken ehrenvoll bemüht. 


4, erzielte er im Jahre 1825 durch fein Referat den 
Vollzug einer zweckmäßigen Eintheilung der Flurbezirke, 
die an den Geftaden ber Donau um fo ſchwieriger ift, 
als fih das Strombeet immer verändert. 
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5. von 16 großen, zu den dortigen Stiftungen mit 
grund und Iebenherrlichem Verbande gehörigen Gütern 
wurden feit 1821 durch Heren Rath Schmid als Ne: 
ferenten und Refpizienten in Stiftungsangelegenbeiten 
die ihm zugetheilten Aufnahmen der Güterſchätzungen 
und Herftellungen der Abgaben - Umlagspläne geleitet und 
mit aller Umficht vollendet. 


6. Anf deſſen Vorjchlag bezieht der dermalige Thier: 
arzt Friedrich Walter von dort einen firen Gehalt von 
jährlichen 80 fl., während die früheren nur 10 fl. aus 
dem Stadtfammerfonde erbielten, und da dbemfelben noch 
neben dent Ertrag feiner frenen Praxis auch circa 120 fl. 
für die Runftionen der Fleiſch- und Viehbeſchau als 
Tantieme jährlich vom Stabtmagiftrate ohnehin zuges 
wiefen wurden, fo geſchah dadurch ein weiterer Schritt, 
die Subfiftenz eines Veterinärarztes dort vollfommen zu 
fihern, und die alten Vorurtheile zu bezwingen, welche 
oft noch mit großem Uberglauben gepaart, viele Deko: 
nomen zum größten Nachtheile der Viehzucht umgarnen, 


7. Herr Ratb Schmid nahm thätigen Antbeil an 
der vom Herren Landrichter Gerfiner eingeleiteten Her: 
flellung von Dbftbaums Alleen an ben Landſtraßen durch 
mit Sorgfalt bewirkte Pflanzung von 359 Obſtbäu— 
men an der Regensburger: Landftraße. 


8. Gleichen lobenswertben Eifer bewies berfelbe ben 
der Herftellung eines guten Fabhrweges nah dem Weiler 
Kothau, wohin die Paſſage vorhin bennähe unpaffirlich 
und im. Winter felbft lebensgefährlich war. Auch wurde 
durch deſſen Fräftige Bemühung eine bequeme, gemau— 
erte Brücke auf dem Fahrwege nach dem Dorfe Etting 
über den Augraben, gemeinjchaftlihd von den Komm 
nen Ingolftadt und Etting, hergeitellt. 


9. Durch deſſen Vortrag und Bemũhung wurde das 
für kranke Dienftboten und Handwerksgeſellen gegrüm 
dete Inftitut, welches durch die. Stürme der Zeit bei: 
nabe gänzlich erlofchen war, wieder höchft bankenswerth 
in's. Geben gerufen, und neben der genauen Gorge für 
Beobachtung der Dienſtbotenordnung zur höchſten Der: 
vollfommung emporgebracht. Diefem Kranken: Siches 
eungöverbande find nunmehr 1870 Individuen gegen 
eine quartalweife Entrichtung von 15 Er. per Kopf ein: 
verleibt. 


10. Eben fo wurde im Jahre 1827 eine Dienft: 
bothen⸗ Sparkaſſa errichtet; im welcher bereits 99,472 fl: 
174 Er. eingelegt find. 

11. Trng derſelbe vorzüglich viel zum Entſtehen, 
Anfblühen und zur Erhaltung der Kolonie: Brummen 
reuth bey. 

ueberhaupt wurde ımit deſſen Mitwirkung als ber 


— 
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reits 12jaͤhriger Magiftratsbeamter fo manches Nügliche 
und Gute lobenswerth ausgeführt. 


VII. 


Einer ehrenvollen 
würdig erachtet; 


1) Here Landrichter Knittel zu Mallersdorf im: Ne 
geukreiſe. Demfelben bezeugte die königl. Regierung 
in Regensburg, daß er ſich um feinen Bezirk durch 
Herftellung von Feuerlöfchmafchinen und Biztnalfkrafe 
fen, jo wie um Beförderung der Obſtbaumzucht aus— 
gezeichnete Verdienſte, und daher Auſpruch auf öffent: 
liche Unerfennung erworben babe. Die Verdienite des 
Herren Landrichterd würden noch eine größere Würdi— 
gung erlangt haben, wenn ben Rorberungen ded Pros 
gramms gemäß alle Thatfachen aufgezählt, umd mit 
fpeziellen Belegen ausgerüftet gewefen wären, welches 
bei einem Eünftigen Sale noch geſcheheu Bann, 


2. Der fürftlihe Stadt: und Herrfchaftsrichter 
Here Bauer zu Dettingen im Rezatkreife, Voritand 
eines nach der neueften Volkszählung von diefem Jahre 
aus 12,000 Selen beftehenden Gerichtöbezirks. 


Derfelbe bat im Jahre 1952 nicht nur bie Abthei— 
lung von Oemeindeweiden zu Niederhofen, Eribach 
und Nittingen, fondern auch im vorhergebenden Jahre 
die Rulturprogeife mit den Gemeinden Scopflobe und 
Herblingen durch Dergleih zu Stande gebracht, und 
refpective erlediget, die Vizinalſtraſſen von Dettingen 
nach Vemdingen, nach Auhauſen und nach Fremdingen, 
weiche ſehr weit herabgekommen waren, durch feine 
eifrige und unermüdete Einſchreitung in einen ſehr gus 
ten Stand nah techniſcher Vorſchrift hergeſtellt, und 
es wird fortwährend an der Herſtellung der Bizinal⸗ 
wege im ganzen Gerichtsbezirke gearbeitet: 


Derſelbe hat an fännmtlichen Pöniglichen Straſſen ſehr 
gute und brauchbare Obſtbäume gepflanzt, und ift ſtets 
auf die Erhaltung derſelben beforgt. 


Beinahe in jedem Dorfe befindet ſich ein approbirs 
ter Huf: und Waffenſchmid, und in ber Stadt Det: 
fingen ein geprüfter Thierarjt., 

Der Here Amtsvorſtand HAT auch viel auf Sittliche 
keit und ſtrenge Polizet. AN ' j 

Es find- im. vorigen Jahre in. dee Stadt Dettingen 
14 neue Aufnahmen und: Heirathen, und auf dem Lande 
56. Aufnahmen und Heirathen ‘befördert worden: 


Die: Fluren werden nicht· durch Einzdunungen, fons 
dern durch Aufſte llung soon Feldhhirten gegen Beſchädl⸗ 
gung von·Wildfrevel geſchüthht 


Erwähnung mwurden 
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Es it in jeder Schulgemeiude ein Schulgarten zum 
Unterricht der Jugend errichtet. Durch deſſen thätige 
Bemübung wird ein ganz neues Schulgebäude zu Frem— 
Dingen, welches einen Kojtenaufwand von 2500 fl. ver: 
urfacht, Fünftiges Frühjahr errichtet ; die Verhaudlun— 
gen hierüber find bereits vollendet und genehiniget. 


Im Jahre 1852 find acht Güterzerträmmerungen 
befördert und realifirt worden, 


Diefer würdige Herr Beamte fährt demnach fort, 
in feinen Dienftverbältniffen zum Frommen der Land: 
wirthichaft zu wirken, wie er es in feinen früheren 
Dienftverbältniffen getban bat; denn er wurde ſchon 
zweimal mit der großen filbernen Vereinsmedaille bes 
ehrt, und verdient alle Anerkennung feiner bleibenden 
fobenswertben Leijtungen. 


3. Der fürjtlich Leiningen'ſche Revierförfter, Herr 
Madler zu: Miltenberg im  Untermainfreife, 


Derfelbe bat fih durch vielfältige mit bejtem Gr: 
folge gefrönte Waldkulturen unter vollkommener Zu: 
friedenbeit und inverftändniß der Gemeinden qusge— 
zeichnet, nicht minder durch fchmierige Cränzberichti: 
gungen, — — 

Die Gemeinde Bürgſtadt bezeugt ferner, daß Herr 
Madler ungeachtet beſchränkter Beſoldungsbezüge von 
der Gemeinde weder Beſoldung noch Diäten für ſeine 
Adminiftration der Gemeindewaldungen erhält, deſſen 
Leiſtungen ſonach im gemeinheitlichen Forſtkultursweſen 
lediglich als ein beſonderes Verdienſt ſeines Eiſers zu 
betrachten ‚fen. . 


X. | 
Gemeindevorjteher. 
Für die vorzüglichiten Verdienſte der Vorſteher der 
Ruralgemeinden um die Beförderung der Landwirth— 
fchaft bat das Preisgericht amf gemachten, durchaus 


auf amtliche. Zeugulſſe gelügten Vortrag die.große fil: 
berne Vereinsmedaille folgenden Konkurrenten zuerkannt: 


1. Preis. Michael Schmid, Gemeinbeporfteher 
in Stoffen, königl. Landgerichts Landsberg. Diefen 
Männ ebret eine 37jährige Dienitleiftung ald Gemein: 
des &chreiber, Steuers Borgeber, Stiftungss Pfleger, 


Amann und WVorſteher, in welch' Tanger, oft"bedrängter, 


Zeit er für das Wohl feiner Gemeinde unermübdet wirkte, 
unangenehme Mißverſtändniſſe und Streitigkeiten zwi: 
fhen den Gemelindeinitglieder friedlich deilegte, als 
Freund der Kltur feine Mithütger durch Mort und 
That auſmunterte die Vizinähinege nach. Pflugdorf, 
Lengenfeld, Pihling und Pandöberg anlegte, und un: 
terbielt, .und- das. in Ihn gefehte Vertrauen, weder von 
Seite feiner ‚Gemeinde: Angehörigen noch feiner Amts- 
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vorgefepten, laut vorliegenden Zeugniffen, nie mißbrauchte; 
welche Eigenfhaften im Zufammenbalte mit feiner lang: 
jährigen Dienjtzeit ihn des Erſten Preifes würdig 
machen. 


2. Preis, Anton Pruntner, Gemeindevorfte: 
ber von Pocing, Fönigl. Fandgerihts Griesbach im 
Unterbonaufreife. Das gerichtlich bejtätigte Zeugniß 
der Gemeindeverwaltung fchildert diefen Vorſteher als 
einen umfichtigeu, raftlosthätigen Mann, der fich feit 
30 Jahren, welche Zeit hindurch er diefe Gemeinde 
als Dorffüprer, Steuer: Vorgeber, Amann, und end: 
lich Ortsvorſtand leitete, das volle Vertrauen aller ibn 
Umgebenden erwarb. Seine belobte Ihätigfeit in Ver: 
fchönerung des Dorfes Poding, in Arrondirung der 
Güter, in Herftellung guter Fahrwege, in Anlegung 
von Kulturen und Bebauung der Brache zu Futterkräu— 
teen, Klee, Eiparfette ıc., erwarb ibm von Seite des 
Preisgerichtd den ziveiten Preis. 


3. Preis. Zofepp Beiner, Gemeindevorſteher von 
Buchfee, Landgerichts Warferburg im Sfarfreife. Die: 
fer Vorſteher reihet fich gemäß feiner 3ojäbrigen Dienft- 
zeit an dem zweiten Preisträger; das königliche Land: 
gericht Wajferburg.. fchildert ihn als ein Vorbild feiner 
Gemeinde, und als. einen Mann, der, ergriffen vom 
Eifer für das allgemeine Beſte, den Anforderungen feis 
wer Amts: Borjtände immerhin -mit größter Pünktlich 
keit entfprach. 


4. Preis. Johaun Breitreiner, Gemeinde: 
vprjteher von Berg, Landgerichts Wafferburg im far: 
kreife. Seit 28 Jahren Vorſteher, bat er durch Vers 
tbeilung oder Gründe, Durch Unlegung der Staffe von 
Berg nach Haag und von da nach Dorjen der, Gemeinde 
vielfachen Nupen zugewendet. Uebrigens erwarb er fich, 
nach den vorliegenden Zeugniffen, Durch gemüthliche 
Zufpeahe zum nachbarlichen Zuſammenleben, duch 
Schlichtung vieler Streitigkeiten uud durch Handha— 
bung einer firengen Dienftbotenorduung die volle Ach— 
tung und Zufriedenheit der Gemeinde: Mitglieder. 


5. Preis. Jakob - Semelmair, Gemeindevorſte⸗ 
ber von Weidenbach, Landgerichts Mühldorf im far: 
Rreife. Schon im Jahre 1828 erwähnte das General: 
Eomite-der Verdienſte diefes ſchon damals 21 Jahre 
lang ſich in Erfüllung feiner: Berufs. Pflichten- auszeich⸗ 
wenden Drtövorjtandes auf eine ehrenvolle Weiſe. Da 
nach amtlicher Beftätigung diefer Jalob Semetmair 
auch feit dem Jahre 1828 ald Drtövorftand diente, 
fidy norzugsiweife für: das Beſte dem Schule thaͤtig be: 


. wäbrte, und dadurch den Keim des Guten in- bie Ge 


müther der kommenden Gemeinde : Glieder pflanzen 
half, fo glaubt fih das Preisgericht dufgeforbert, Ihn 
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durch Ertheilung der Vereine denkmünze Öffentlich zu 
loben. 


6. Preis, Melchior Stabl, Gemeindevorfteher 
von Grmersbofen, Föntgl. Pandgerichtd Uffenheim im 
Rezatkreiſe, ijt bereits 17 Jahre an der Spitze diefer 
Gemeinde; er war tbätig in Unlegung und Erbaltung 
"der Vizinal - und Gemeinde: Wege, des Schulgartens 
u. dgl., in Handhabung der Armenpflege: und Dienft: 
boten: Ordnung , in Aufrechtbaltung der polizeilichen 
Verfügungen von Seite der Umtsvorgefehten; er trug 
zur Erweiterung des Schulbaufes bei, und ermarb fidh, 
nach dem amtlichen Zengniffe, die allgemeine Zufrieden⸗ 
beit der Gemeinde, und dadurch die audzeichnende Uns 
erfennung. 


7. Preis. Johann Ruprecht, Gemeindevorfteber 
von Hobenfels, Fönigl. Landgerichts Parsberg im Ne: 
genfreife. Das Landgericht Parsberg beeifert fich, die— 
fen feit 16 Jahren der Gemeinde Hobenfels vorftebenden 
Mann wegen genauer Pflichterfüllung anzurühmen. Die 
Gemeirdeverwaltung fehreibt ibm die Heritellung guter 
Dizinalwege, die Erzweckuug von Wochen » und Dich: 
märkten, den Flor der Obſtbaumzucht, die Kultivirung 
Öder Gründe, die Abftellung des Bettels, die Unfchaf 
fung von Feuer: Pöfchgerätbfchaften zu, und bezeichnet 
ihn als thätigen Vermittler zwiſchen uneinigen Gemein: 
degliedern, als Unterftüger des Schulmefens und ale 
Fugen Rathgeber in allen Ungelegenbeiten; weßwegen 
er in der Reihe verdienter Preisträger ftebt. 


8. Preis. Simon Bräu, Gemeindevorſteher von 
eüfling, königl. Landgerichts Chamm im Unterdonau—⸗ 
Preife, iſt gegenwärtig 12 Jahre Ortsvorſtand, und 
das Fönigl. Landgericht drückt feine Bereitwilligkeit aus, 
mit der es ibm das Zeugniß ber Gemeindeverwaltung 
als gegründet beftätiget, welches ibn als einen ange: 
fehenen verdienftvollen Mann ſchildert, der fich Die 
Unterhaltung der Orts : und Dorfwege und die Erfül: 
lung feiner Pflichten als Vorſtand mit Eifer angelegen 
fenn läßt. 


Neben diefen Preisträgern verdienen, laut vorliegen: 
den Zeugniffen, wegen treuer Pflichterfüllung, thätiger 
Aufmunterung zur Verbeferung der Landestultur, we⸗ 
gen Handhabung angemejfener Gemeinde-Polizeiordnung 
und eifriger Mitwirkung in Bildung der Schulfugend 
und Erweckung eines religtöfen Gefühles folgende Orts: 
vorftände eine Öffentliche rühmliche Bekanntmachung: 


Zofepp Engelberger zu Alburg, Landgerichts 
Steaubing. 2 


Johann Haufer * Lembach, Landgerichts Gra⸗ 
fenau, 
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Johann Kraus von Weichsborf, 
Viechtach. 


Dalentin Schmid von Rülzheim, Landestommife 
fariats Germersheim. 


Gebaftion Sebald von Sulzdorf, Landgerichts 
Donaumörth. 


Landgerichts 


Georg Weber von Peraftorf, 
terfels. 


Bonifaz Zagler von Kinding, Landgerichts Kipfenz 
berg. 


Landgerichts Mit: 


Das General: Comite, überzeugt, daß das König- 
reich noch viele Gemeindevorſtände aufzuzählen bat, 
weiche von gleichem Eifer für das gemeine Beite bes 
forat, ihrem Berufe im vollen Sinne des Wortes le: 
ben, bedauert aus Mangel vorliegender Zeugniffe, Dies 
felben nicht eben fo ebeend Öffentlich benennen zu Fön: 
nen, und fteilt daher an die refp, Umtsvorjtinde das 
geziemende Crfuchen, dieſen auf das Gemeindeweſen jo 
einflußreichen Gegenſtand beberzigend, die tüchtigiten 
Männer ihres Bezirfd dem General: Comitd geeignet 
zue Kenntniß zu beingen. 5 


XI. 


Künftiges Jahr trifft dann der Preis a 200 fl. für 
Urrondirungen und bie Kultur-Kougreſſe. Gin detto 
Preis für 1835 wieder für Errichtung ordentlicher Dünz 
gerjtätten, und Benübung der Gülle in einem Dorfe, 
Ein detto Preis im Jahre 18536 für die landwirthſchaft⸗ 
lihen Schriftfteller in Bayern. . 


XII. 
Dienſtboten. 


Zafolge des $. XXIII. im Programme des beuris 
gen Central-Landwirthſchaftsfeſtes wurde nachbenann— 
ten Dienſtboten, welche ſich bei den Landwirthſchaften 
durch eine Reihe von Dienſtjahren beſonders ausgezeich— 
net haben, die filberne Vereinsdenkmünze zuerkannt: 


A, Männlide Dienftboten. 


1. Domitian Pernfleiner dient 54 Jahre unun— 
terbeochen ald Diehmwuärter auf, bem königl. Staatsgute 
zu Schleifbeim, Landgerichts. Münden, mit mufters 
baftem Fleiße und Treue, und bat dabei eine ganz tas 
d.lloſe moralifche Aufführung gepflogen. 


2. Sebaftian Schneider bat fi während feiner 
4bzäprigen Dienftzeit bei dem Lederfabrikanten und Des 
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Eonomen Chrljten und deffen Neliften zu Kulmbach im 
Dpermainfrelfe durch Sittlichkeit, Treue, Fleiß, Ver: 
teäglichfeit und Häuslichkeit audgezeichnet, und fich 
ducch feine guten Gigenfchaften die Zufriedenheit feiner 
Dienftherefchaft im hohen Grade erworben. 


3. Jofepp Schader dient volle 42 Jahre ald Ober: 
knecht bei Georg Fritzenwanger, Bauer zu Thumberg, 
Fönigl. Fondgerichts Laufen im Sfarkreife, und hat fich 
immer fittlich, gut, überaus fleißig in allen Arbeiten, 
dann treu, fill, mäßig und friedfertig zue größten 
Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten betragen. Er arbeis 
tete an abgemwürbdigten Feiertagen ohne Widerrede, und 
wurde nie polizeilich geabndet. 


4. Jobanu Haas dient bei der Frau Gräfin von 
Fugger:Kicchderg zu Weiſſenhorn, Pönigl. Landgerichts 
Roagenburg im Dberdonaufreife, 57 Jahre, und zwar 
anfangs als Kutfcher, jeit 37 Jahren wird aber ber 


feibe zu allen Defonomiedienjten und auch auf dem 


berrichaftlichen Getreidkaſten verwendet, und bat fich 
durch Fleiß, Treue und gutes Betragen die Zufrieden: 
beit feiner Herrfchaft im höchſten Grade erworben. 


5, Nikolaus Brenner dient ſchon 36 Jahre un: 
unterbrochen bei dem Rennfchmiebe und Oekonomen Jo: 
bann Filfer und deſſen Sohne Nikolaus Filfer in Ober: 
haufen, königl. Landgerichts Weilheim im Sfarfreife, 
als Schmelzer und Fuhrknecht, und hat als ein treuer 
und fleifiger Dienftbote ſich die Liebe feiner Herrfchaft 
und durch fein mufterhaftes ſittliches Betragen bie Ach— 
tung aller, die ihn Fennen, erworben. 


6. Georg Warispointner ſteht 54 Jahre unun- 
terbrochen als Dienftfuecht bei Franz Hopfner und bei 
fen Sohn Joh. Mid). Hopfuer, Hammerſchmiede und 
Butsbefiger zu Teifendorf, Fünigl. Landgerichts Laufen 
im Iſarkteiſe, in Dienften, verrichtete alle landwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten ordentlich, hat ſich ſtets treu, 
fleißig und ſittſam verhalten, und auch an abgemir« 
digten Feiertagen ohne MWiderrede gearbeitet. 


7. Mathias Demi dient feit 32 Jahren der Mül— 
fee Humpel’fchen Familie zu Rottmühl, fonigl. Land: 
gerichts Tölz im Narfreife, führte auf diefem bebeus 
tenden Defonomiegute auch 21 Jahre vorzüglich die 
Gefchäfte der Wittwe Unna Humpel , und befindet ſich 
noch in dem Dienſten des gegenwärtigen Mühlbeſitzers 
Joſeph Köck. Die ganze Zeit hindurch zeichnete er fich 
durh Fleiß, Treue und tadellofes moralifhes Betras 
gen auß. ’ 


8. dor Renner ſteht 30 Jahre ununterbrochen 


bei dem Wirthe, Defonomen und Salitermeifter Joſ. 


Schmans in Brukhof, Fönigl. Landgerichts Ederäberg 
im Iſarkreiſe, als Saliter-Sudknecht in Dienſten, 


wird aber auch vorzũglich zu allen landwirthſchaftichen 
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Urbeiten verwendet, bewährte fletd ausgezeichnete Dien: 
ftestreue, und pflog immer eine mufterhafte Aufführung. 


9. Georg Ruchelmaier dient 29 Jahre bei der 
Defonomie ded nun gräflich von Lodronifchen Rittergu— 
te8 Marlrhain, Fönigl. Landgerichts Refenbeim im Iſar⸗ 
Breife als Bay » und Fuhrknecht, und jept ald Ban— 
meijter, bat"fidh während diefer ganzen Zeit als ein 
fleißiger, treuer und ftetd für das ntereffe der Herr: 
ſchaft beforgter Dienftbote bewährt, und ſtets einen 
fittlich guten Wandel geführt. 


10. Joh. Mi. Kumerer bat fich volle 28 Jahre 
bei dem Gutsbeſitzer Joſ. Ant. Schweizer von Hirfchau, 
königl. Landgerichts Schongau im Aarfreife, nicht nur 
allein als ein getreuer Dienitbote bemiefen, fondern fich 
auch bei der ihm von den Schweizer'ſchen Ehelenten 
vollfommn anvertrauten Geſchäftsführung allgemein 
der vollfommenften Zufriedenbeit und des reinften Zus 
trauens in jeder Beziehung würdig gemacht. 


11. Michael Daller dient 26 Jahre ununterbros 
chen bei Jakob Gruber, Bauer zu Hinteraften, Föntgl. 
Landgericht Roſenheim im Iſarkreiſe als Knecht, iſt 
ein unermüber fleißiger und braver Dienfibote, ber 
feine landwirthſchaftlichen Geſchäfte vollfommen verftcht; 
er ijt häuslich, weder dem Cpiele noch dem Trunfe 
ergeben, und höchſt friedfertig mit allen Menſchen, iſt 
überdieß des Pefens und Schreibens gut Fundig, und 
bat feine Feierftunden ſtets mit Leſung nützlicher Bü— 
cher zugebracht, fo daß er in jeder Hinficht als ein 
Mufter eines Dienjtboten aufgeftellt zu werden verdient. 


12. Sofepp Hobenleutner dient volle 25 Jahre 
als Knecht bei Franz Zaver Andre, Bauer zu Hechen- 
dorf, Bönigl. Landgerichts Weilheim im Sfarfreife mit 
aller Treue, Fleiß und Reblichfeit, und bat immer 
ein mufterhaft fittliches Detragen gepflogen. 


13. Alois Reindl ficht ununterbrochen 25 Jahre 
tm Dienfte des Ignatz Liebhard Wirths- und Meali: 
täten s Befigers zu Erharbing k. Landgerihts Mühldorf 
Im Ifarkeeife ald Bau⸗ und Hausknecht, und fein Bes 
tragen war ftetö redlich, ungemein treu, ausgezeichnet 
fleißig, fittlih und rubig, jo zwar, daf er fich bie 
vollftändigfte Zufriedenheit feines Dienſtherrn, als auch 
das Zutrauen und die Liebe der ganzen Pfarrgemeinde 
erworben bat. 

14. Johann Michael Hoffmann, befindet fich feit 
22 Jahren ununterbrochen bei dee Gemeinde Bergen: 
zell k. Landg. Feuchtwang im Nezatkreife als Schäfer in 
Dienften, nnd bat während diefer Zeit nicht nur einen 
durchaus mufterbaften und ganz tabellofen Lebenswandel 
geführt, ſondern fich auch durch Treue, Fleiß und Sitt: 
lichkeit ausgezeichnet, und fich überhaupt auch frieds 
fertig gegen Jedermann betragen. 
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15. Martin Habereder dient als Knecht volle 20 
Jahre bei Peter Habereder, Bauer von Kollwering 
k. Landg. Vilshoſen im Unterdonaukreiſe, obne daß 
von ihm das mindeſte Nachtheilige befannt wäre, viel 
mebr Ift er als ein fehr gefitteter, fleißiger, treuer und 
religlöfer Dienftbote allgemein geachtet und geliebt. 


16. Joſeph Kalteis ſteht 20 Jahre ununterbrochen 
bei Franz Gfchiwendner, Bierbrauer zu Sinzing, f. bg. 
Kelheim im Negenkreife als Bauknecht. in Dienjten, 
nnd bat fich immer durch Fleiß, Treue und gute Auf— 
führung ansdgezeichnet. 


17. Johann Baumann dient 20 Jahre bei der 
Müllerswittwe Urfula Reiter zu Müpfbichl ®. Landg. 
Ebersberg im Sfarfreife als Mübloberfnecht und Werk: 
führer bei der Defonomie mit ausgezeichneter Dienjt- 
treue, uuermüdetem Fleiße und in jeder Hinficht mit 
mufterbafter Aufführung. 


18. Zofepb Port ſteht 20 Jahre ununterbrochen 
bei der Gutsbefißersmwittwe Freifrau von Kolleville in 
Landsberg, k. Landg. gleichen Namens im Iſarkreiſe, 
ald Baumeifter in Dienften, und bot fich durch ver: 
ftändige Dienjtesleiftung, verbürgte Treue, befonders 
geoßen Fleiß, und fonftige gute Aufführung rübmlich 
ausgezeichnet. 


19. Johaun Bär diente 20 Jahre lang ununters 
brochen fort bei Konrad Pfaffenberger iu Pettendorf F. 
Fandg. Bapreutb im DObermainfreife, als erjter Knecht 
bei der Defonomie, und zeichnete fich die ganze Zeit 
bindurch durch feine Treue, Fleiß und fittliched Betra: 
gen vorzüglich aus, fo daß Jedermann mit ibm voll: 
fommen zufrieden war. 


20. Johann. Georg Vierröther ſteht 20 Jahre 
unandgefept ald Fuhrknecht bei Johaun Georg Geiſſen— 
dorfer Gaſtwirth in Langenjteinach, k. Landg. Uffenheim 
im Nezatkreife, in Dienften, worin er ſich durch aus— 


gezeichnete Leiftungen, durch Treue und ſehr großen‘ 


Fleiß, fo mie durch vorzüglich muſterhaftes fittliches 
Betragen die Liebe und das Zutrauen feiner Dienſtherr⸗ 
ihaft im voilfommenften Maaße erworben bat. 


B. Weibliche Dienftboten. 


1. Katharina Lagler fteht bereits‘ 56 Jahre bei 
Joh, Bliementsrieder, Hansbauern von Buch der Ge: 
meinde Höhenmoos, F. Landgerichts Rofenheim im Ifars 
freife, ald Magd in Dienften und bat fih während Dies 
fer langen Zeit mit mufterhaften Fleiß und vorzüglicher 
Gefchielichkeit in allen öfonomifchen Gejchäften orbdent: 
lich betragen, fo daß biefelbe in jeder Beziehung als 
Mufter eines braven Dienftbotens aufgeftellt werden 
kann. 
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2. Unna Zebetmanr diente volle 56 Jahre bei 
Joh. Huber, Sirtmairbauern von Wernbardsberg, k. 
Fandg. Rofenheim im Ifarkreife, mit unermüdetem Fleiß 
und großer Gefchicdlichkeit, dann Treue und Anbänglich: 
Feit für ihre Herrfchaft, fo wie auch mit befter fitelicher 
Aufführung. 


3. Genofeva Reiner jtebt feit 535 Jahren bei dem 
Defonomen Neban in Wemding, k. Landg. Monheim 
im Rezatfreis, in Dienjten und bat die ihr übertragenen 
Gefchäfte fleißig und willig verrichtet und damit eine 
lobenöwertbe Treue und Sittſamkeit verbunden. 


4. Barbara Kalſer ſteht gegenwärtig über 32 I. 
bei dem Lehrer Kraft zu Dammelburg, Landg. gleichen 
Namens im Untermainkreife, in Dienften, und bat fich 
mit größter Willigkrit und Eifer ihren übertragenen 
Gefchäften bingegeben, und dabei die untadelhaftefte 
Aufführung gepflogen. 

5. Magdalena Knittlberger dient volle 51 Jahre 
beim Lebzelter und Oekonom Mich. Graf in Erding, 
Candg. -gleihen Namens, im Sfarfe. ald Oekonomie- 
Magd, und verband wäbhrend diefer Yeit mit einer 
vorzüglichen Treue, SittlichFeit und Emfigkeit. 


6. Johanna Gröber ſteht mun game. 51 Sabre 
ununterbrochen dei Maria Bärtl in Uffing Landg. Weil: 
beim, im Iſarkr. als Stallmagd in Dienjten, bat mit 
unermüdetem Fleiße und lobenswärdigiter Treue ihre Ge: 
fchäfte verfeben, und damit eine mufterbaft gute Auffüh— 
rung verbunden. 


7. Barbara Pattinger dient feit 50 Jahren bei 
Wolfgang Fifcher, Werthalbauer von Lauterbach, Landg. 
Rofenheim im Sfarkreife, verfab ökonomiſche Arbeiten 
während diefer langen Zeit mit hohem Fleiß und Treue, 
fowie audy mit voller Anhänglichkeit für ihre Dienſt— 
herrſchaft. 

8. Kreszenz Schweiger ſteht berelts 30 Jahre 
bei dem Gutsbeſitzer Joſ. Unt. Schweiger von Hirſchau 
Landg. Schongau im Iſarkreiſe, in Dienſten und bat 
fidy fowohl durch ihren ausgezeichneten Fleiß und Treue, 
als auch in moralifcher Hinficht die vollfonunnefte Zus 
friedenbeit und allgemeine Uchtung erworben, 


9. Marta Zehetmayr dient volle 20 Jabre bei 
305. Huber, Sirtmairbauern von Wernharböberg, Ldg. 
Rofenheim im Iſarkreiſe, ald Viehmagd, bat große Ges 
fchieftichfeit in der Defonpmie bemiefen, und ſich mit mus 
fterbaftem Fleiß und Treue ſehr fittlih aufgeführt. 


10. Unna Kunigunda König lebt bei dem Revler— 
fürftee:v. Schauroth zu Weidenberg,: k. Landg, Baireuth 
im. Obermainfreife, 28 Jahre lang in Dienfteu, bat 
ſich nicht nur mit umunterbeochenem: Fleiß und Treue 
ihrem Cefchäften unterworfen, fonderu übte auch el 
ſehr lobengwerthes Betragen aus; 
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11. Unna Maria Reinhard befindet fich volle 
28 Jahre bei dem Gutsbeſitzer Konrad Sommer als 
Magd in Dienften, bewies mährend biefer Zeit eine 
moralifch gute Aufführung umd zeichnete fich ſehr durch 
Bleib und Zreue aus. 


12. Barbara Huber dient feit 26 Jahren als 
Viehmagd beim Cheiftopk Bauern in Reindorf, Landg. 
Ebersberg, im Sfarkreife; war in diefer Zeit febr fleigig 
und treu, und bewies immer ein ſehr fittliched Be: 
tragen. 


13. Unna Fiſcher if ununterbrochen 25 Jahre 


fang bei Baltbafar Rothmoſer Müler im Xiterndorf, 


Landg. Eberöberg in Dienjten, und verfab ihre Ge: 
fchäfte mit allem Flelf und Treue, und machte fi 
Hinfichtlich ihrer untadelhaften Aufführung alles Lobes 
würbig. 


14. Magdalena Mark fleht 23 Jahre immerwäh— 
rend bei N. Rambold in Hang, Landg. Waiferburg, in 
Dienften, und bat fih wegen Ihres großen Flelßes, Treue 
und guter Aufführung immer im vollen Manfe bie 
Zufriedenheit ihrer Dienjtherrfchaft erworben. 


15. Theres Brunnfcheider dient feit 25 Jahren 
bei dem Gräfl. Prenfing’fchen Gerichtshalter Hirfchber: 
ger zu Neit, Landg. Landshut im Ifarkreife, ala Deko: 
nomiewirtbfchaftsführerin. Alles, mas unter ihrer Auf: 
fiht war, murde mit Treue und Thätigkeit geband: 
babt, und auch ihr befonders fittliches Betragen diente 
jungen Perfonen mufterhaft zur Nachahmung. 


16. Maria Unterfeber bat 23 Jahre lang die 
Dienfte ald Viehmagd bei Thomas Hollinger in Oſter— 
Fam Landg. Roſenheim im Iſarkreiſe, verfehen, und fich 
immerwäbrend burch vorzüglichen Fleiß, Tteue und 
Sriedfertigfeit befonderd anögezeichnet, 


17. Urfula Schleich dient 22 Jahre als Viehmagd 
bei dem Bäcker Bogelberger zu Breifing, Landg. giel: 
hen Namens im Yfarkreife. Seit diefer Zeit bat fie, 
verbunden mit Treue und Fleiß, eine befonderd gute 
Aufführung gepflogen. 


18. Iheres Grsbl fleht nun volle 22 Jahre als 
Stallmagd in Dienften der Agatha” Mayr zu Uffing, 
k. Bandg. Weilheim im farfreife, und zeichnete fih da= 
bei durch mufterhafte Aufführung binfichtlih der Treue 
und bes Fleißes vor vielen andern aus, 
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XIV, 
Nun reihte fih das Pferderennen an, wie folgt: _ 


Pferderennen bei dem Oktoberfeſte 
am 6ten Dftober 18353. 


Die Rennbahn beträgt im Umkreiſe eine viertel 
deutſche Meile; ſohln mußte im viermaligen Umritte 
eine beutfche Meile durchgelaufen werden. 


A. erſtes Pferderennen. 

Zeit desfelben: 
I. Umritt: 2 

II. PR 2 ” 30 PR 
2 


IV. ” 3 ” — * 


Dauer des ganzen Renneus: 10Minuten 30 Se— 
kunden. 


Namen und Stand der Rennmeifter. 


Nr. 1. enger Joſeph, Poftpalter von Pörn— 
bad, Landg. Pfaffenhofen, mit einem Sjährl- 
gen langgefchwelften Lichtbraun-Wallach. 


Biberger Mathias, Däcermeifter von Eg— 
genfelden, Landger, Eggenfelden, mit einer 
en englifieten Helltraunftute (Englifches 

erb). 


Auguſtin Xaver, Bauer vor Großhauſen, 
Landg. Aichach, mit einem Sjäprigen langger 
fhweiften Hellfuhs: Wallach. 


Stengel Bernhard, Lohnkutfher von Müns 
hen, Landg. München, mit einem 12jäbhrigen 
englifirten Goldfuchs⸗Wallach (Englifches Pferd). 


Stecher Peter, Wirtd von Unterneuficcheu 
Landg. Detting, mit einer bjährigen langge- 
fchweiften Lichtbraun⸗Stute. 


Schloder Dionns, Lohufutfher von Mün— 
hen, Landg. München, mit einer Tjährigen 
engiffirten dunfelbraunen Stute. (Engliſches 
Pferd). 

Dftermeter Jakob, Wirtböfohn von Peters: 
haufen, Landg. Dachau, mit einer bjaͤhrigen 
langgefhweiften Lichtbraun⸗Stute. 


Maper Joſeph, Pferdehändler von Neubaus 
fen, Landg. Münden, mit einem 6jährigen 
langgefhwelften Hellbraun⸗Wallach. 


Nr. 2» 


Nr. 4. 


Nr, 6. 


Nr, 7. 


Nr. 8. 
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Nr. 9. Trieb Franz, Flaker von Münden, Landg. 


Nr. 


Nr. 


Nr. 


Nr, 


Nr. 


Nr, 


Nr, 


Nr. 


Nr, 


Nr, 


Nr. 


Nr. 


11, 


12. 


14. 


15. 


16. 


» 20, 


21. 


+» Baceder Anton, 


» Deindl Johann, 


« Brunner Martin, 





München, 
Wallach. 


mit einem 10jährigen Hellfuchs: 


. Bergmeier Johann, Bauernsfohn von Yja, 


Sandg. Pfaffenhofen, mit einem Ljährigen Licht« 
braun:Walad. 


Uhauer Franz, Bierbrauer von Dbernberg, 


-Landg. DObernberg, mit einem gjäbrigen englis 


firten Lichtbraun- Wallach (Engliſches Pferd), 


Eder Zaver, Bauersfohn von Grinzing, Pdg. 
Vilsbiburg, mit einer 1ojährigen, langgefchweife 
ten Lichtbraun:Stute, 


Fllsmeter Joſeph, Bauer von Egelhuben, 
Landg. Eggenfelden, mit einer 6jäbrigen lang: 
geichweiften Lichtbraun⸗Stute. 


Sedlmaier Georg, Mepger von Velden, 
Landg. Dilsbiburg, mit einem jährigen lange 
gefchweiften Dunkelbraun- Wallach. 


Dumbs Georg, Bauer von Schmeichen, 
Landg. Aichach, mit einem Ajährigen Licht: 
braun: Wallach. 

Rettenbaher Georg, Blerbrauer zu Hains— 
bach, Landg. Pfaffenberg, mi einem 15jäh— 
rigen Lichtbraun-Wallach. 

von Wittibreith, 
Tjährigen, 


Landg. 
Pfarrkirchen, mit einer langge⸗ 


ſchweiften Kohlfuchs⸗Stute. 


.Huber Blaſius, Bauer von Lotsbach, Landg. 


Dachau, mit einem 10jährigen langgeſchweif— 
ten Lichtbraun: Wallach. 


. Trappentreu Michael, Bierbrauer von Ebers— 


point, Landg. Vilsbiburg, mit einer Tjäbrigen 
langgejchweiften Lichtbraun⸗Stute. 

Brafel Joſeph, Bauer von Mitterhartshau—⸗ 
fen, Landg. Straubing, mit einem 10jährigen 
Schimmel:Wallach. 

Fink Johann, von Mambof, Landg. Starn: 
berg, mit einer 10jährigen bdunfelbraunen 
Stute. 

Wirth von Ebenhaufen, 
Landg. Neuburg a. d. Donau, mit einem 
4iährigen Tanggefchweiften dunfelbraun: Wallach. 


Brauer von Barhftetten 
Landg. Erding, mit einem 4jährigen langge: 
ſchweiften Hellfuchs aus dem Föuiglih Wür- 
tembergifchen Geftüte. 


. Oftermeier Peter, Wirth von Peterabaufen, 


Landg. Dachau, mit einem 6jährigen Tangger 
fhweiften Apfel⸗Schimmel. 


Nr. 


Nr. 


Nr. 


Nr, 


13. 


. 28. 


» Dergmeier Lorenz, 


. Bergmeier Johann, 
. Kurzmiller Xaver, 


» DÖftermeier Jakob, 
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Bergmeier Lorenz, Bauer zu Aja, Candg. 
Piaffenbofen, mit einem gjährigen, langge— 
ſchweiſten Lichtbraun⸗Wallach. 

. Bergmeler Martin, Bauer von Walkers— 
bad, Landg. Pfaffenhofen, mit einer gjährigen 
langgeichweiften Eichtbraun:Stute. 


Brindel Jofeph, Bauer von Zellhub, Landg. 
Eggenfelden, mit einer gjährigen langgeſchweilf⸗, 
ten Welßſchinmel⸗Stute. N 


Donatl Jofepp, Bierwirth von München, 
Sandg. Münden, mit einem Ssjährigen langs 
gefchweiften Rappen. 

Kurzmiller Xaver, Bierwirth von Velden 


Landg. Vilsbiburg, mit einem Bjährigen lang— 
geſchweiſten LichtbrauntBalach. 


25. 


27. 


29. 


Preiſeträger. 


. Schloder Dionys, Lohnkutſcher von München. 
. Maper Joſeph, Pferdehärdler von Neuhauſen 


Landgerichts München, 


.Graſel Joſeph, Bauer von Mitterhartshauſen, 


Ldg. Straubing. 


Bauer von Aja, Landg. 
Pfaffenhofen. 


. Filsmeier Joſeph, Bauer von Aja, Landg. 


Eggenfelden, 


« DOftermeier Peter, Wirth von Peterspaufen, 


Lardg. Dachau. 


. Auguflin Xaver, Bauer von Grofbaufen, Ldg. 


Acad). 


. Ach auer Frauz, Bierbraner von Obernberg, Edg. 


gleichen Namens. 


Bauersſohn von Aja, 
Landg. Pfaffenhofen. 
Bierbrauer von Velden, 
Landg. Vilsbburg. 


Wirthsſohn von Peteré— 
bauſen, Landg. Dachau. 


« Brunner Martin, Bauer von Bachſtetten, Ldg. 


Erding. 


Brindel Joſeph, Bauer von Zellhub, Landg. 
Eggenfelden. 


14. Eder Xaver, Bauersfohn von Grinzing, Laudg. 


Vilsbiburg. 
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15. SedImeier Georg, Metzger von Velden, Landg. 
Dilshinurg. 


16. Faceder Anton, von Wittibreith, Landg. Pfarr: 
kirchen. 


MWeitpreis,. 
Adhaner Franz, Blerbrauer von - Dbernberg im 
Innviertel. 
Das Renngeriht der Dftoberfefte 
in Münden. 
Sindel, Vorſtand. 


B, zweites Pferderennen am 13. DPt. 1833. 


Zeit desfelben: 
I. Umeitt 2 Minuten 30 Gebunden. 
I. 5 2 n 30 ” 
Bi: >. Sr RE 
IV. .„ 5 ” — * 
Dauer des ganzen Rennens: 10 Minuten, 37 Se— 
kunden. 


Namen und Stand der Reunmeiſter. 


1. Bergmeier Lorenz, Bauer von Aja, Landg. 
Pfaffenhofen, mit einem gjährigen langgeſchweif⸗ 
ten Lichtbraun: Wallach. 


Dftermeier Jakob, Wirthefohn von Peters: 
haufen, Landg. Dachau, mit einer bjährigen 
langgefehweiften Lichtbraun⸗Stute. 


Stecher Peter, Wirtb von Unternenfirchen, 
Landg. Detting, mit einer bjaͤhrigen langge- 
ſchweiften Lichtbraun:Stnte. 


. Brindel Joſeph, Bauer von Zellhub, Landg 
Eggenfelden, mit einer gjährigen langgefchmeif 
ten Weiß⸗Schinnmel· Stute. 


Auguſtin Xaver, Bauer von Großhauſen, 
Landg. Aichach, mit einem tiährigen langge—⸗ 
ſchweiften Hellfuchs⸗Wallach. 


Dftermeier Peter, Wirth vom Petershauſen, 
Landg. Dachau, mit einem Öjährigen langge: 
fhweiften Apfelfchimmel. 


. &reafel Boferb, Bauer von Mitterhaufen, Ldg. 
Straubing, mit einem sojährigen Schimmel: 
Wallach. 

. Maner Joſeph, Pferdebändler von Nenbaufen, 
Landg. München, mit einem Bjährigen lang« 
gefchweiften Hellbraun⸗Wallach. 


Nr. 


Nr. 2. 


Nr. 3. 


Nr. 5. 


Nr. 6. 


Nr. 


Nr. 


Nr, 


Nr. 


10. 


» 10. Rechel Sebaftian, 


» Dftermeier Peter, 
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9. Straffel Anton, Schmidt von Neubaufen, 
Landg. München, mit einem gjäprigen aras 
biſchen Weißfchimmelpengft. 


Pofthalter von Hohen⸗ 
linden, Bandg. Hobenlinden, mit einer Tjäß« 
rigen englifirten Dunfelbraun Stute. (Eng: 
liches Pferd.) 


11. Filsmeler Joſeph, Bauer von Egelhuben, 
Sandg. Eggenfelden, mit einer jährigen, lang: 
geſchweiften Lichtbraun⸗Stute. 


12. Brunner Martin, Bauer von Buchſtetten, 
Landg. Erding, mit einem 4jährigen langges 
gefchweiften Helfuchs aus dem k. Würtember: 
giſchen Geftüte. 


135. Bergmeier Johann, Banersfohn von Aja, 
Landg. Pfaffenhofen, mit einem Ajäprigen Licht: 
braun: Wallach. 


Preifeträger. 


.Rechel Sebaſtian, Pofthalter von Hohenlinden, 


Graſel Joſeph, Bauer von Mitterhaufen, Ldg. 
Straubing. 


» Maper Joſeph, Pferbehändler von Neubaufen, 


Fandg. Veünchen, 


. Bilsmeier Joſeph, Bauer von Egelpuben, bg. 


Eggenfelden. f 


Wirth von Peteröbaufen, 
Landg. Dachau. 


- Bergmeier Lorenz, Bauer von Ya, Lande. 


Pfaffenhofen. 


« Brunner Martin, Bauer von Buchfletten, Log. 


Erding. 


» Dergmeicr Johann, Bauersſohn von Aja, Edg. 


Diaffenhofen. 


- Yuguftin Kaver, Bauer von Großhaufen, bg. 


Aichach. 


Dfitermeler Jakob, 
hauſen, Landg. Dachau. 


Wirthsſohn von Peters: 


Weitpreis: 


Grafel Joſeph, Bauer von Mitterdhaufen, Edg. 
Straubing. 


Das Reungericht ber Dftoberfeite 
in Münden. 
Findet, Vorſtand. 


Pd 
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XV, 

Us das Rennen vorüber war, wurden bie Wägen 
zur Abfahrt Sr. Majeflät vorgeführt; die Kanonen 
donnerten mieder, raufchende Muſik erfchallte, und un: 
ter einem nnanfbörlihem Vivatruſe drüdten die vielen 
tauſend Stimmen den berzlichiten Dank für die hohe 
Gnade aus, womit der Durchlauchtigite Herrfcher mit 
feiner Famille die Freude diefes Tages zu theilen, und 
diefem Natlonaifefte die größte Verberrlichung zu ge 
ben gerubten. Se. Majeftät erhoben fich am verſchie— 
denen Malen im Wagen, und gaben mit der größten 
FreundlichPeilt dem Dolfe Allerböhft Ihr Wohlwollen 
zu erfennen. Nun ellte nach und mach alles von dem 
natürlichen Amphitheater berab, der großen hölzernen, 
mit Trafteursbuden gefüllten, Stadt, zu, um fich dann 
an Glücshafen, Kegelbabnen und anderen Spielplätzen 
anziehenden Belujtigungen zu überlaffen. Ermunternd 
tönte Mufit von allen Seiten, befonderd von Tanz: 
fälen, fo daß alles nur Frobfinn und Freude arbmete, 


XVI. 


Das General-Comitè bat es bereits feit 7 Jahren 
viel zweckmaͤſſiger gefunden, alle Iandwirtbfchaftlichen 
Maſchinen und Modelle des Dereind nicht mehr auf 
die Therefienwiefe bringen, fondern in dem Lofale des 
landwirthfchaftlichen Vereins anfgeftellt zu laſſen, mo 
felbe von Jedermann nach den bffentlichen Ausſchrei— 
bungen mährend der Dauer bes Dftoberfeites weit 
aufmerPfamer und ungeftörter befichtiget werden können. 


Es wurden daher in den 2 großen Buden auf ber 
Therefienwiefe nur die landwirthſchaftlichen Produkte 
vom benrigen Jahre, und nebenbei die Mafchinen aufs 
geftellt, welche hener als Preife für die Leiſtungen 
in der Landmwirtbfchaft vertbeilt wurden; als: ber 
ſehr zweckmäßig von Hrn. Mechanikus Koch von bier 
verfertigte neue Güllewagen mit Heumender und Klee: 
wagen, ber Flickiſche Scarififator, die neue Futter: 
fchneidmafchine; die neue Rübens und Kartoffel⸗Schneid⸗ 
Mafchine, das neue Bntterfaß, die 2 feinen, neuen 
Flachshecheln Fir. 2 und 3, und das LBuftrobr für auf: 
geblähtes Rindoleh. 


Un diefe Mafchinen reihten fih an, und wurden 
vorgezeigt der berühmte neue franzöfifche Pflug von 
3. range, der von Bartimä Reiter Handelömann in 
Hllyertöhaufen verbeiferte bayeriſche Pflug, welcher all: 
gemeinen Beifall fand, eine Meſſer⸗Egge von demſelben, 
und eine neue gute Getreidputzmühle mit mehreren 
Sieben von Anton Maier aus Dtting, k. Landgerichts 
Monheim. 


Alle diefe Gegenftände wurden nicht nur von fehr 
vielen Menfchen mit allee Uufmerkfamfeit betrachtet, 
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und beren Zweckmäßigkeilt belobt, fonbern auch die 
großen Buden mit den beurigen landmwirthfchaftlichen 
Produkten waren beftäindig von Neuglerigen en allen 
Zagen umgeben. 


Ulles bewunderte bie ſich bedeutend wieder vermehr: 
ten verfchiedenen Partien von vieler und fchöner Seide 
des beurigen Jahres, befonders die ſchöne gelde Seide 
in bedeutender Quantität von der neuen Geſellſchaft 
zue Beförderung der Seidenzucht in Regensburg, die 
5 großen Bünde gelber Seide von Hrn. 3. ©; Heller, 
Lebfüchner In Nördlingen, die fchöne weiße und gelbe 
Seide von Hrn. Hofpitalverivalter Schnürlein in Kürtb, 
von der Freanziska Kifcher und ber Frau von Nagel 
in München, die gelbe Seide von ber Frau Gräfin 
von Aretin in Heidenburg, Gräfin von Törring in 
Münden, Barbara Rindfleiſch in Eichſtädt, Katbarina 
Karemann in Kofenbeim, von Martin Moosnang in 
Sandizell und noch mehr andere, 


Die von der Demoifelle Ant. Knilling aus den 
ausgebiffenen Cocons fo fchön verfertigten Blumen 
wurden ſehr gerühmt. - Ebenfo fanden vorzüglichen 
Beifall die 9 Mufterftrobhüte von verfchiedenen Farben 
aus der Strobbutfabrif der Fräulein Franzisfa Krone 
berg von.bier, welche den fchöniten derlei Hüten aus 
der Schweig in nichts nachfleben, und um die Hälfte 
moblfeiler zu ſtehen kommen; daher wurden mehrere 
Beitellungen darauf gemacht. 


Unter den Gefpinniten und Leinmanden fanden Bei: 
fall die Mufter von veredeltem Flache und Werg, und 
die daraus gefponnenen Garne von der Wittive Lifette 
Hornung aus Rothenburg an der Tauber und von der 
Frau WeinhändlersGattin Boß aus Ansbach, fo wie 
eine aus Neffelgarn ſehr ſchön verfertigte Jagdtaſche 
von Hr. Voß, Seilermeifter in Dietenhofen. 


Don den vielen ausgeftelten Feldfrächten und Gars 
tengewäcdhfen zogen befondere Aufmerffamfeit auf ſich: 
die auf dem Ackerſelde des landwirthſchaftlichen Ver: 
eins erbauten verfchiedenen Winters Weißen: und Rog⸗ 
gen⸗Arten, als: der fchune und ſchwere mongelifce, 
der weiße englifhe, der aſtrakauiſche Weipen, der 
Wundermweigen, Talavera: und Tuneſer-Weißen, das 
Grano forte und,Grano dolce, der ſchwarze und weiße 
Spelz, das Einforn, der normwegifche und egnptifche 
Roggen, das ruffiiche Staudenkorn von vorzüglicher 
Höhe und Schwere, die fchönen neuen italientfchen 
Sommermeißen, ale Castiglione, Majorca, Röal forte 
Farro, Palmentella, Scavarella, Ginstalisa, Tum- 
minja und Chiatalida, die verfchledenen 4 Gerftens 
und 7 Haferirten, die fchöne große fHtallenifche, bie 
chinefifche und die Tranbenhirfe, der weiße, rothe und 
gelbe Mais, der chineſiſche und modenefifhe Hanf, 
verfchledene vorzägliche Lelngattungen, 12 Sorten Del: 
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Gewächſe, als Reps, Mobn, chinefifcher Delrettig :e., 
18 Eorten von vorzüglichen Klee: und Orasjamen, 
große weige Elfaffer-Rüben, Runfelrüben, Zurnips, fo 
mie die 36 Kartoffelforten mit ihren Benennungen und 
Samen. 


Un Gartengemächfen aus dem Garten bes land: 
wirtbid,aftlichen Vereins fanden ebenfalls vorzüglichen 
Beifall die verfchledenen Koblarten, der Bruchfaler Ro: 
fenfopl, ber ſchöne Krauskohl mit verfchiedenen Karben, 
das Zuckerhutkraut, 3 Geſchirre mit weiſſem, gelbem und 
rotben Mangold, Beta Brasiliensis, einige große Wins 
terrettige und fchwarze Rüben (navelsnoirs) dann mehrere 
große gelbe Rüben, große blaue Kohlraben, bie 24 der 
beiten Bohnen: und Fhſolengattungen aus verfchiedenen 
Fändern und Welttheilen, die 20 ſchönen Erbfenforten 
mit Benennungen, verfchledene Kürbiſſe, die großen 
aus Samen gezogenen fpanifchen Birn-Zwiebeln, Virgis 
nifche Tabaftlätter ıc. 


Unter den von Privaten eingefandten Feldfrüchten 
und Gartengewächſen verblenen vorzüglich rühmliche 
Ermwihnung die Mujter von Weipen von Martin Stett: 
ner von Pönberg, Fönigl. Landgerichts Mühldorf, die 
ſchwarzen polnifhen Horn- und Heinen weißen Kar: 
toffeln von Michael Krapf aus Haſenbach, cine neue 
Kartoffelforte in Form einer Dand, welche vom Deren 
Butöbefiger Glaſer in Freimann, nebft mehrern vorzügs 
lihen SKartoffelforten und gekrausten Winterfobl von 
verfohiedenen Farben, fo wie auch von Herren Hammer. 
bacher in Bad Sulz bei Weilbeim, desgleichen von 
Heren Geflügelbändler Reichel von bier eingefandt wur 
den, ferners Winterwirfching, blaues Kraut, weißes 
Kraut, weiße und blaue Kohlraben, gelbe Rüben, ſchwarze 
Feldrüben, fchottifche Rüben, weiße Rüben von vor: 
züglicher Größe und Schönheit, und eine Süßholzſtaude 
von 6 bis 7 Fuß Höhe von dem Dbergärtner Hm. 
Neckhammer aus dem Garten des biefigen allgemeinen 
Kreanfenhaufes, dann Zuckerhutkraut, große Koblraben, 
Wirfching, blaues Kraut und gelbe Rüben, auch befons 
ders fchön vom Waifenhausgärtner Kutfchenberger, fer 
ners große und fchöne Stücke von blauen und weißen 
Kraut, ſchwediſchen Rüben, Wirfching, gelben Rüben, 
Kopfraben, Peterfilie und Rettig vom Doflaquai Hrn. 
Kirſch, gelbe Rüben, weiße Rüben, Paftinat und Pe: 
terfilie von Wolfgang Walz in Bogenbaufen, ein von 
Therefin Friedmann, einem fiebenjährigen Mädchen, 
ſelbſt gepflanzter und gepflegter ſehr großer weißer 
Krautkopf, und ausgezeichnet blaue Koblraben, große 
Retrige und derlei gelbe Rüben von Hrn. von Nagel, 
6 Stüd 12 Buß hohe Erbienftauden von Hrn. Claus: 
det, welcher in feinem felbit angelegten Garten heuer 
125 ſolche Stauden ganz voll der fchönften Erbſen ge: 
zogen bot, befonders fchöne weiße Kohlraben vom Ma— 
ler Berner in Meubaufen, große blaue Koblraben von 
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Johann Fipp von bier, große gelbe Rüben vom Schome 
mergarten, ein 14 Pfd, ſchwerer Rettig von Auguftin 
Schweiger aus Echwabing, und ein 10 1/2 Pfp. ſchwe⸗ 
rer Rettig von Joh. Bleffel von bier, und 3 Kürbilfe 
vom Lohnkutſcher Huber. 


Ebenfalls fand Beifall ein Mufter von fehr fchönem 
Kartoffelmehl, wovon Herr Philipp Lömwenfeld in Kriegs: 
baber bei Augsburg aus einem Metzen guter Kartofs 
feln wenigftens 14 Pfd. reines Mepl zu ſehr billigen 
Preis verfertigt. 


Vorzüglich wurde aber bewundert eine vom Heren 
Proſeſſor V. Heuberger von Innsbruk, aus Amerika felbft 
mitgebrachte Sammlung von 43 Sämereien ſehr merf. 
mwürdiger Bäume und Pflanzen aus dem Weiten ber 
Staaten von Nordamerifa. 


Un diefe 2 Biden war angefchloffen eine eigene 
Bude ınit einem vollftindigen Modell von einer meis 
Ben und braunen Bierbrauerei mit allen nötbigen Ge: 
räthſchaften nach einer neuen Verfahrungsart von Hrn. 
Georg Boß, Bierbrauermeilter und Meinhänbler in 
Ansbach. Diefes Modell nabın fehr in Anſpruch. Nee 
ben diefer Bude befand fih in einer großen Hütte bie 
vom Arm. Mechanifus Georg Hofer von bier fehr finns 
reich erfundene achtipulige Flachsfpinnmafchine, durch 
eine Handkurbel bewegt, welche allgemeinen Beifall er: 
warb. 


Auf der Thereſienwieſe waren mäbhrend der Dfto: 
berfefte in eigens erbauten Hütten auch zu feben 20 
verfchiedene wilde Thiere von Valerio Pilus und Mün— 
zel Wittiwe, dann noch mehr andere Gegenſtände. 


Das Lokale des landwirthſchaftlichen Vereins war 
auch heuer wieder zwei Wochen hindurch zahlreich von 
Delonomen, Stadt: und Landbewohnern und Freun: 
den der Laundwirthſchaft beſucht, welche die Modelle, 
Mafchinen und Ackergeräthſchaſten, die Anlagen im 
Dereinögarten, bie zweckmäßigen Abtbeilungen für Feld: 
und Gartengewächfe, die neuangebauten Winterfrüchte, 
und die Ginrichtung des Kompoſtdüngers mit großer 
Aufmerkſamkeit und allgemeiner Zufriedenheit befichtigten. 


Ein im Vereinslofale aufgeftellter eiferner bolzer: 
fparender Dfen mit Kochheerd, Bratrohr und Waffer: 
grand, ſehr fchön verfertige von Herrn Martin Franzen, 
Schloſſermeiſter in Augsburg, wurde mit großer Aufmerk⸗ 
famfeit von Jedermann angefehen und fehr zweckmäßig 
befunden. 


XVII 


Allgemeinen Beifall fand wieder, daß mebrere fol- 
che Mafchinen an die ausgezeichnetften Landwirthe als 
Preife vertheilt wurden. Ebenfo, daß ſo vielen Preis 
fen auch nützliche landwirthſchaftliche Bücher aller Urt 
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beigefügt waren. Das Ministerium des Innern wirkte 
auch dazu noch ſehr zweckmäßig, daß jebem Preisträs 
ger auch noch ein Buch der populären Botanik gege— 
ben wurde, Don einer foldyen Verbreitung von Ma— 
fchinen und Büchern auf dem Lande, und davon, daß 
überhaupt auch die ausgezeichnetiten Landwirthe jedes 
Jahr mit Preifen belohnt und ermunteet werden, laf 
fen fich für die Landwirthſchaft ftets eine neue Anſpor— 
nung, vollee Schwung, ja in einigen Jahren die fchön: 
ften Früchte erwarten. Eben die vielen landwirtbichaft: 
lihen Bücher, in allen Dörfern vertbeilt, werden die 
Lanbwirtbe nach und nah mit den nöthigen Verbeſſe— 
rungen in der Landwirtbichaft befannt machen, neue 
Ideen weden, und die fo dringend nöthige wohltbätige 
Reform bewirfen. Aus biejer Urſache wurde auch dieſe 
Bertheilung von Mafchinen und Büchern als Preife in 
mebreren Nachbarjtaaten nachgeabint, — Künftiges 
Jahr werden daher wieder die Preife für das im Jabre 
1855 in ber Landwirtbfchaft ausgezeichnete Gelei— 
jtete vertheilt werden, und fo jedes Jahr fort, in— 
dem diefes fo überaus wichtige Nationalfejt 
und Preife: Dertbeilung für jedes Jahr auf 
die nämliche Weife gefeiert wird. 


XVII. 


Das General: Comits bätte gemänfcht, auch bener, 
wie vergangenes Jahr, jedem Preisträger zugleich ein 
Daquet von verfchledenen fcehönen und nüßlichen Sä— 
mereien aus feinen, Vorrätben zujtellen lajfen zu kön— 
nen, um Verfuche damit vorzunehmen. Ullein eine 
ſolche Zutheilung mit den Preifen ſelbſt fand zu viele 
Schwierigkeiten und Aufenthalt. Daber bielt man für 
zwechmäßiger, daß die Preifeträger ſolche Packete ſelbſt 
im Lokale des landmwirthfchaftlichen Vereins abverlangen 
können. Wenn fo viele derfei Sämereien im Reiche 
noch zabfreicher werben, fo kaun die wohlthätige Folge 
davon ficher nicht feblen. : 


XIX, 


Eine gleiche große Wirkung iſt auch davon zu ers 
warten, daß nun die Ziel, Herren Beamten, fo wie 
die Gemeindevorfteher, mit Preifen geehrt und für im: 
mer ausgezeichnet werben, wenn ed ihnen gelingt, et— 
was Borzügliches zum Beßten der Landwirthſchaft 
in einem Jahre zu bewirken, Viel Nüpliches erwartet 
man auch Fünftig wieder davon, daß für das Jahr 
1854, alfo Pünftiges Dftoberfeit, weitere 12 große 
filderne Vereinsmedaillen an diejenigen Gemeindevors 
fleber verteilt werden, welche durch obrigfeitliche Zeug: 
niffe darlegen Fönnen, daß fie zum Frommen der Bands 
wirthſchaft etwas Müpliches geleiftet, nub befonders im 
Dorfe die - Denipung bes Odels, oder, noch beifer, 
der Gülle vollkommen bewirkt, fohin den Mißſtand, 





daß der Odel vor den Häufern und in den Dorfgaſſen 
unnäg und jchändblich umberfließt, hefeitigt haten. Es 
läßt fih erwarten, daß diefe Preife immer mehr den 
edlen Eifer für die große Sache der Landwirlhſchaſt, 


als die wichtigfte Ungelegenbeit einer Nation, entflams 


men müjfen, 


XX. 


Erfreulich war, daß unter den fo zahlreich vorges 
führten Pferden, heuer vorzägliche Hengfte und fchöne 
Stuten, umd zwar fchöner als bisher, fich zeigten, fo 
daf die Hengit:, mie auch die Stutpferd: Preife ver 
mebrt werden mußten. Unterdeſſen iſt nur zu bebanern, 
daß bei dieſer Pferdezucht noch Fein Fonjtanter Charak⸗ 
ter vorbauden ift, und, mie die frübern, und befons 
ders auch die vorjährige, Feitbefchreibungen bezeugen, es 
mit den vollen Gelingen diejer Pferdezucht noch fehr 
ſchwankend ausfieht. Leicht wäre damit abzubelfen, 
wenn ein edler Pferdeftamm gegründet würde, indem 
eine Landgejtäts: Unftalt nur ſekundär wirken, ein cd» 
ler und Eenjtanter Charakter der ganzen Pferdezucht eis 
nes Landes aber nur durch ein Inſtitut des edlen und 
wahren Stammes beevorgebracht werden kann. Große 
Hoffnung ift num dafür da, da Seine Königliche Hor 
beit der Kronprinz arabifche Dengfte bereits angefauft 
bat. Es muß daber ıwiederholt auf die Schrift über 
die Deredlung des landwirtbiihaftlichen Viehſtandes, 
zugleidh die Grundlage des National: Wohle und Reichs 
tbums,. vom Stantsratbe von Hazzi (Münden 
bei Lindauer 1824) verwiefen werden, weil daraus 
alle bisherigen Mißgeiffe bei der bayeriſchen Pferdezucht, 
fo wie die Mittel und Wege zu den edlen Zuchten, 
nach der bisherigen Erfahrung anderer Länder zu ents 
nehmen find. Zufrieden Founte man feon mit. der gro: 
fen Anzahl ſchöner Stiere, dann gleich fhöner Kühe, vors 
züglicher Zuchtfchmweine, und zum Theil auch mit dei 
feinwolligen Schafen. Ueber dieſen fo bochwichtigen 
Gegenjtand der edlen Schafzucht muß jedoch von der 
Staatsregierung aus noch mehr gefheben, ſonſt kann 
fie nicht vollends empor Fommen, wie auch aus obiger 
Schrift hervorgeht. Daß in Anſehung edler Ziegen 
gar noch nichts gefcheben iſt, und darüber Feine Preife 
gegeben werden Fonnten, it ein trauriges Ergebniß. 
Erfreuliher war hingegen wieder, daß fich fo ſchönes 
Majtvieh in großer Unzabl, ja zablreicher und fchöner 
als je, einfand, Freilich vermißt man noch größten: 
theils dabei die Fünjtlihe Maft, nämlich in fürge 
fter Zeit mit gerinften Koſten das Vieh 
ſchwer zu machen, und fo höhere Verwerthung des 
Futters, beiferes Kleiih und Leber, welch' leßteres fo 
febe Noth thut, zugleich zu erzielen, weßwegen wieder: 
holt für diefe Keuntniſſe auch die Schrift von oben ers 
wähntem Berfaffer Über Behandlung, Futter und Mas 
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ften des Viehes (München bei Fleiſchmann 1820) in 
Anregung gebracht werden muß. 


XXI. 


Große Zufriedenheit verſchafften die Kultur-Leiſtun— 
gen fo vieler Landwirthe, befonders auch einiger Schul: 
lehrer mittelit der Schulgärten und Obftbaumzucht, und 
daß die Preisbewerbungen davon fich ſtets vermehren, 
und beuer wieder zahlreich waren. Es iſt alfo nur zu 
mwünfchen, daß fie jebed Jahr bedeutend zunehmen, und 
fih fo bie Wohlthaten der verbeiferteu Landwirthſchaft 
immer mehr verbreiten. Eben fo it nur zu wünfchen, 
daf die Titl. Herren Beamten ihren fo ſchönen und 
mächtigen Wirfungsfreis hiezu ſtets noch mehr erwei— 
teen, und ihre Verdienſte auch für dieſes Fach zabl: 
reicher auf den Schauplatz der Nation bringen, und fich 
fo bleibende Denfmale jegen. Die Erwartung von dent 
Eifer der Vorfteher der Ruralgemeinden für die große 
Sache der Landwirthſchaft zeige fich immer mehr ge: 
rechtfertigt. Die Zahl der jährlichen Preisbewerber ijt 
immer groß, fo wie ibre Leiſtungen für das Befte der 
Landwirthſchaft, und für beifere Drdnung in den Dür- 
fern und Fluren; fie fühlen es, daß fie jo die Wohl: 
thäter ihrer Gemeinde und Gegend werden, und fich 
dadurch in den danfbaren Herzen ihrer Mitbürger un: 
vergeßlih machen. 


XXI, 


Sehr unangenehm drang fih auch heuer wieder die 
Bemerkung auf, daß, ungeachtet fo vieler Ausſchrei— 
bungen, mit Uusjtellung der Zeugniffe, ſo— 
mon! in Unfehung der Viehzucht und Maftung, als 
der Rufturleiftungen und Beförderungen, die Sache 
noch nicht im gehöriger Ordnung ift, und dadurch bie 
Preisgerichte in große VDerlegenbeit geratben, auch aus 
Mangel vollftändiger oder zu fpät eingefchiefter Zeug: 
niffe manche Preisberverber unfchuldig zu leiden haben. 
Es find doch durch die Intelligenzblätter der Föniglichen 
Kreisregierungen die Formulare für bie Zeugnüfe ge 
nan vorgefchrieben worden; unb wenn bei jeder Ge: 
richtöftelle die Formularbücher, mie es die Ordnung 
mit fich beingt, vorbanden find, fo Bönnen für diefe 
Zeugniffe alle Jahre die Rubriken ganz ausgefüllt, und 
fo alles leicht berichtigt werden. Auf diefe Art Fönnen 
die Vorfteher der Gemeinden, und fo auch die Gerichte: 
ſtellen nicht fehlen, welche letztete aber ſtets den gan: 
zen Inbalt des Zeugniffsd zw beftätigen, 
und dadurch den Akt, fohin ausdrädlih den ganzen 
Tbatbeftand, anzuerkennen, und fo damit zu Tegalifis 
ren haben. Es ift auch ſchon wiederholt bemerkt wor: 
den, daß in Unfehung der Pferde die Zeugniffe ber 
königl. Landgejtäts :Kommiffion nicht zureichen, fonbern 
auch noch die ordentlich vorgejchriebenen obrigkeitlichen 
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Zeugniffe mit übergeben werben müffen, auch für je: 
des Viehſtück nach den Gattungen befondere Zeugniſſe 
erforderlich find. Nur einzelne und zwar wenige Stel: 
len erlaubten fih, bei diefen Zeugniſſen auch wieder 
Taren zu nehmen und Stempelbögen zu fobern. Es 
kann dieſes nur einem Sertbume zugefchrieben, und da: 
ber mit Zuverficht erwartet werben, daß die Tareır 
wieder zur Rückgabe Fommen; indem aus der Natur 
der Sache ſelbſt, und nach Allerhöchſter Weifung für 
folhe Fälle Feine Taxen, wie keine Stempelbögen zu: 
läfftg find, vielmehr Alles zuſammenwirken wuß, um 
eine jo wichtige Ungelegenbeit, wie die Ermunterung 
der Landwirthſchaft des Reichs vorftellt, möglichit zu 
erleichtern, tie auch nur fo der allerböchiten Regie— 
rungsabficht bei diefem Feſte entfprochen werden kann. 


XXUT. 


Mi großem Vergnügen gewahrt man immer, welch’ 
warmen, wirklich entbufiaftifchen Antheil die Nation 
an dem Pferderennen nimmt. Dieſes giebt der Doff: 
kung Raum, daß auch bei der zweckmäßigen Eineich- 
tung dieſer Pferderennen auf englifche und franzöfifche 
Art, und, wie jegt auch in mehreren Staaten Deutfch: 
lands, zur Beförderung der Pferdezucht, fich das glei: 
che Interejje erhalten, und in ber Folge das Ueberge— 
wicht englifher Pferde nicht mehr fo füblbar werde, 
wie leider jept fo febr geſchieht. Es follten daher nur 
inländifche Pferde laufen dürfen. ben fo zweckmäßig 
wäre es, bei dem erſten Nennen die Wallachen und 
Nonnen auszufchließen; und fo wäre das Rennen ſel— 
ner Zweckmäßigkeit näber gerüdt. Es wird aber ficher 
auch das Rennweſen die beffere Ordnung erhalten, wenn 
die Föniglichen Preife und die neue Rennordnung die 
Allerhöchſte Betätigung erlangen. Ein großer Schritt 
zu einem zweckmäßigen Rennen (fiebe hierüber die be: 
kannte Schrift: über die Pferberennen, als wefentlis 
ches Beförderungsmittel der beffern, vielmehr edlen 
Pferdzucht in Deutfchland, und befonders in Bayern, 
von Staatörath v. Dazzi, Münden 1826 bei Lin: 
dauer) ift ſchon dadurch gefcheben, daß nun eine fichere 
und bleibende begrängte Nennbahn zu 1/4 deutſche Meile 
beſteht, wodurch nach viermaligem Umeitte, eben, wie 
gewöhnlich, eine deutjche Meile zurückgelegt wird, 


XXIV, 


Montags leuchtete heil die Sonne, und es warb 
wieder der ſchönſte Sommertag. Bablreih war auch 
der Viehmarkt an Verkäufern von Viehſtücken aller Art, 
wie nicht minder an Käufern. Der Verkauf zeigte ſich auch 
bebeutend, Daraus gebt hervor, wie diefer Diehmarft 


— jedesmal am Mondtag bed Dftoberfeftes gehalten, 


zu einer großen Wichtigkeit bereits herangewachfen iſt, 
und bie Hoffnung giebt, daß er jedes Jahr nod be 
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teächtlicher wird, indem der fchöne Wieſenraum und 
die Unmwefenbeit fo vieler Fremden eine fo günſtige Ge: 
fegenbeit dazu darbieten, auch die Pferdeanfäufe von 
Seite des Dberftitaflmeijter : Umts und der Militärbe: 
börden jo viel Ermunterndes geben. 


XXV. 


An dieſem nämlichen ſchönen Tage um 10 Uhr er— 
ſchlen der feierliche, glänzende Zug der Herren Schü— 
ben von der Stadt ber auf der Therefienwiefe mit vie: 
‚ len fchönen Bahnen ıc. Es eröffnete fich fogleich das 
Vogel-, Hirfch:, Piftolen: und Scheibenfchießen. 


XXVI. 


Auch an den übrigen Tagen war die Witterung 
überaus günſtig, fo daß die Buden, die Spielplätze 
und die Tanzſäle, fo wie der Glückshafen für die Land— 
wirtbfchafts: und Induftriegegenitände immer zablreiche 
Gäſte hatten. Es gab auch allerlei zu ſeben; befon- 
ders unterbielten auch die ſchwediſchen Sänger. Am 
zahlreichſten zeigte fib aber wieder die Verſammlung 
Donnerftag Abende, wo ein febr ſchönes Feuerwerk 
Statt fand. 


XXVII. 


Am Sonntag fieng ed um Mittag beftig zu regnen 
an, fo daf die VDerfammlung zum Nachrennen micht jo 
zahlreich war, wie fonft. Jedoch gieng es in der böl. 
jernen Stadt fo ziemlich munter zu. 


XXVIII. 


Sehr willkommen war ferner wieder den fo zahl— 
reichen Gäften in der Stadt, daß durch die Allerhöch— 
fte Gnade Seiner Majeftät des Königs die ganze Wo: 
che hindurch alle königlichen Kunftfäle und Sammluns 
gen, ja alle Schäge, und felbjt die Reſidenz und kö— 
niglichen Gemächer zum freien Cintritt geöffnet waren. 
Even fo zweckmäßig wirkte die Bönigliche Theater: In: 
tendanz zur Derberrlichung des Keites mit, da die Wo: 
che bindurch die vorzäglichiten Stücke gegeben wurden. 
Auch der Magiftrat der Hauptftadt lieferte einen neuen 
fhönen Beitrag zu noch größerer Verberrlichung des 
Feſtes, da er, mach dem Beifpiel des Tandwirtbichafte 
lihen Vereins, auf eine feierliche Art im Bürgerfaale 
goldene und filberne Medaillen an diejenigen ftädtifchen 
Dienftboten vertbeilte, welche bereits 25 oder mebrere 
Sabre bei einer und der mämlichen Ramilie mit Treue 
und fittlichem Lebensiwandel gedient haben. Bugleich 
ward diefem die umentgeldliche lebenslängliche Aufnah— 
me in einem Wohlthätigkeits-Inſtitute, falls Gebrech— 
lichkeit oder Alter fie in ihren Dienjten unfähig mas 
hen, förmlich zugeſichert. So erweitert und verfchö: 


“ 
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nert fich das Dftoberfeft Immer nıebr. Es kann dem 
noch nicht fehlen, daß diefes Alles in der Zukunft noch 
eine größere Menge von Gäjten für das Dftoberfeft 
beranziebeu werde; befonders wenn Fünftiges Jahr die 
Induſttie-Ausſtellung zu Stande kömmt. Erfreulich 
wird ſeyn, wenn die Aufſtellung ber Werke der fchös 
nen Künfte mit den Dftoberfejte ſtets verbunden bleibt, 
indem der bisherige Einwurf, als könnte diefes nicht 
Statt finden, fchon im vorigen Jahre durch die That 
widerlegt wurde. Es follten nur noch die übrigen 
Preisvertheilungen binzufommen, Es gebt dann in 
Erfüllung über, was Herr ÖStaatdrath von Hazzi in 
feiner Rede, gebalten in der Öffentlichen Verſammlung 
des Tandwirtbichaftlichen Vereins am 3. April 1820, 
vorfchlug, und wodurch erft der Grund gelegt wurde 
zum böbern Aufſchwung des Feſtes. Es beißt da (fiebe 
Mocenblatt des landwirthſchaftlichen Vereins, Jahrg. 
X. Nr. 27.) „So die Intereffen der Bürger zugleich 
gereißt, des Landbmannes wie des Fabrifanten, des 
Handelsmannes und Handiverfers, des Künftlers, mie 
jedes wiſſenſchaftlichen Mannes, entfteht natürlich ein 
allfeitiges Wallen zu dieſem Feſte, wie einft bei ben 
Sriechen zu den olnmpifchen Spielen, als ein allge 
meines Rendez vous der Nation; und das große Na: 
tionalfeft — wie einft das gröfte in der Welt zu Olym— 
pia, steht auf die herrlichſte Weiſe vollendet vor ung. 
Es wird Die gleich große Wirkung für die National: 
ebre, Kraftentwicklung, Vaterlamdsliebe und allgemei: 
sen Wohlſtand, wie ein in Griechenland ,„ bervor: 
bringen.‘ 


XXIX. 


Es gebührt wieder dem Magiſtrate, der National⸗ 
Garde, überhaupt der Bürgerfchaft von München, gro: 
fer Danf, daß fie durch ibre fo äußerſt gefälligen Mits 
wirfungen dieſes Keft jedes Jahr mehr zu verberrlichen 
fuchen; wie diefes beuer wieder die ſchöne Uniform 
der Nationalgarde und der Muſik, Die prächtigen Rab: 
nen und andere fehöne und bequeme Vorkehrungen bes 
wiefen. Unter bdiefelbe gehört auch Diefe vorzüglich, 
daß die hölzerne Stadt elne ſchöne zweckmäßige Eine 
fafung bekam, um die Kabrenden und Neitenden von 
dem innern Pag abzuhalten, Auch erfreute der in der 
Mitte bergeftellte Brunnen, fo wie noch andere Be 
quemlichkeiten. Die Rotivnalgarde, die auf diefem 
ungebeuern Raume und bei einer fo überaus großen 
Volksmenge allein die Wade hielt, zeichnete ſich auch 
ſtets durch Aufrechtbultung einer fchöneu freundlichen 
Ordnung aus, fo, daß nie im Geringiten der allge: 
meine Frobfinn geftört ward, und diefe freie Bewegung 
der Nation ſtets den fchönjten Beweis von brüderlicher 
Eintracht gab. Ja wirklich zu bewundern it, daß bei 
einer fo ungebeuern Maffe von Menfchen, bei fo vielen 
Pferden und Herumfüpren von Viehſtücken nicht der 
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mindefte Exceß oder Unglücksfall fich ereignete, welches 
einer folhen muntern DBolksverfammlung ficher zur 
größten Ehre gereicht. 


XXX. 


Das General-Comité des landwirthſchaftlichen 
Vereins fühlte ſich ganz beſonders beglückt und ermun— 
tert durch die allerhoͤchſte Erklärung Seiner Maie— 
ftät des Königs ala Proteftord des Inſtituts 
des landwirtpfhaftlichen Vereins, dann durch 
die wiederholte Allerhöchſte Zufriedenheits— 
Ueußerung und die Allerhöchſte Zufage des 
befondern Schupes und der Unterſtützung 
dieſes, zur Emporhebung der Landwirt 
fhaft fo einflußreih wirfenden Inſtituts. 
Es paffen alfo für alle Zufnnfte die Fräftigen Worte: 


Münden den 14. DOftober 1833. 
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Möge nun dieſes auch allgemeine Ermun— 
terung bewirken! Möge dieſes Nationalfeſt 
bes landwirthſchaftlichen Vereins immer 
an Kräften und Ausdehnung gewinnen! Möge 
fich die Zahl der Mitglieder diefes Vereins 
immer mehr verftärfen! Möge jeder Bayer 
fih zur Epre, zum Rationalrubm rechnen, 
unter dieſe Mitglieder zu gebören, und mit 
zumwirfen, daß fo der wichtigfte Gegenſtand 
einer Nation — die Landwirthſchaft, ſtets 
mebr empor fich ſchwinge, und jedem Ein: 
zelnen, wie dem Daterlande vollen Segen 
bringe! * R 


Das 


General-Comité des Iandmwirthfchaftlihen Vereins 
in Bayern, 


oe - 
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Jahrgang XXIV. \ 





den 20. November 1833, 


Wochenblatt 


des 


landwirthſchaftlichen 





Vereins in Bayern. 
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Wahl der Anwalte und Entwurf des Operationsplanes für 1833/34. — Die Hof: und Feldbaumzucht und ibr Einfluß, — Wie und auf reiche 
Meife ift die fo ſchadliche Waldgräferei abzuſchaffen? — Fugen der Wattameifen, (Echluß,) — Bemerfungen über die neueren Verſuche 


arteflicher Brunnen in Granfreid, — 





Angelegenheiten des Vereins. 


40. Wahl der Anwalte und Entwurf des Oper 
rationsplanes für 18383. 

Nah $. XXV. der Vereinsfaßungen werben die ver- 
ehrlichen Mitglieder hiemit eingeladen, die Herren Ans 
walte für das XXIV. Vereinsjabr auf 5 Jahre zu ermäblen, 
und ihre Wahlzettel an die betreffenden Bezirks-Comités, 
die verehrlihen Mitglieder des Iſarkreiſes, dann die 
Bezitke Aſchafſſeuburg, Bahreuth, Eichſtädt und Nürn— 
berg, wo dermal kein Bezirks-Comité beſteht, direkte 
an das Generals Eomite einzuſenden, damit die Reſul—⸗ 
tate der Wahl befanmt gemacht werden, bie gewählten 
Herren Anwälte ihre Sitzungen eröffnen, und ihre Funk— 
tionen beginnen können. BZugleih wird die Erinnerung 
beigefügt, daß, wenn nach Verlaufe von vier Wochen 
die Wahlen nicht eingelaufen find, die Wahl der Her: 
ren Anmwalte, wie vor 3 Jahren (f. Vereins: Wochen: 
blatt Nr, 40. vom 6. Juli 1850) auch für das gegen: 
märtige Vereinsjobe und bie weitern 2 Jahre als be: 
flätiget gebalten wird, 

An den beiliegenden gedruckten Wahlzetteln barf 
nur der Namen des gewählten Herrn Anwaltes, und von 
Außen der Namen des Bezirks⸗, und refp. des General: 
Eomites gefept werden. Auch heuer wird bie Bemers 
Fung wiederholt, daß ein und derſelbe Herr Anwalt 
nicht mehrere Bezirke vertreten Fönne, fondern für jedes 
Bezirks-Comitéè ein eigener beftehen müſſe. 





Sämmtlichen verebrlichen Dereinsmitgliedern wird 
endlich eröffnet, daß fie mach $. XLI. der Satzungen 
ihre Wünſche und Vorfchläge zur Abfaffung des Opera: 
tionsplanes für gegenmwärtiges Jahre 1833 an die be 
treffenden Bezirks + Comites und rejp. In das General: 
Comite einfenden wollen, um nah den dem Generals 
a. mitgetheilten Vorſchlägen den Entwurf zu ber 
arbeiten. 





Dekonomifche Berichte und Aufſätze. 


41. Die Hof: und Feld » Baumzudht und ihr 
Einfluß. | 
Schon öfter und an mehreren Drten babe ich nach: 


gewieſen, wie der Waldban mit dem Feldbaue zuſam⸗ 
menbängt, und der Erftere den Letzteren eben fo mäch— 


tig unterjtüßen fann, als fol. 

Aus den Bedürfniffen, welche für den Landmann 
eine Befriedigung durch den Waldbau beifchen, find für 
die gegenmärtige Nücficht auszubeben: Brennholz, Nubßs 
holz zu Haus- und Ackergeräthen u. d. gl., Reifer, 
Streit: und Futterlaub. 

Diefe Bedingungen Fönnen für den Landmann, und 
zwar mit Erzielung der Larfdesverfchönerung, durch ihn 
feloft erfüllt werden, wenn die Hof: und Feldbaumzucht 
TEEN eingeführt und zweckdienlich geregelt betrieben 
wird, 
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Gemeindepläße, Biehweiden, Haiden, Wege, Ufer, 
Höfe, Gärten, Zäune und Feldräine find entweder fo 
baumleer, oder mit vergwergten Bannfarten, mit vers 
morrenem, ertreglofem Geſträuche ungeregelt beiwachfen, 
die Grundſtücke ſchußlos, und die Zäune aus Flecht: 
werk ober Brettern, daß jedem unbefangernen Ange auf: 
falten muß, es beitebe von einer Seite Wildnif und 
VBernachläffigung der Unzucht deſſen, das Bedarf iſt, 
von anderer Seite Verichwendung von anderweit Nothe 
wendigen, und von einer dritten Zeite die Forderung, 
daß ungefkügtes Eigenthum Feinen Schaden leide, 

&o ſehr ip in Deurfchland dem reifenden Beobachter 
des Laudbaues das Mangelbafte der bezeichneten Urt allent: 
balben daritellt, und wenigſtens fehwerlich eine Gegend 


nachzumeifen fenn wird, wo durchgeführt alles Noth- 


wendige in der in Nebe fiebenden Beziehung beobachtet 
wäre; eben fo fehr beitcht durchgängig Klage über um: 
befriedigte Bedürfniſſe und Beeinträchtigung, fo wie die 
eigenfinnige Begebrlichkert, ja auch das ſchwer an's Ziel 
gelangende Beitreben, daß der Waldbau allein ent: 
fprechen ſolle, was außerdem zu erreichen ſteht. Jeder 
Waldnutzen fol dem Landmanne nur gabemeife, tbeils 
mit, theils obne Beſchwerde zufließen, und er felbit 
will nicht durch Eigenthum, ſondern äuferen Zurluß 
befriedigt willen, mas zu feinem Vortbeile auf ihn ver: 
wieſen werden Fan, und mas er zu erreichen vermag. 


Soll in einer ganzen Volksklaſſe, wie die der Acker: 
leute it, das Willen und Thun im gamen Umfange 
vorwärts gebracht werden, fo würde Unterricht als 
Hauptmittel zu erachten ſeyn. Diefer Gegenjtand for: 
dert daher zupörderjt eine Erwägung. in jeder Un: 
terricht von befonderer Richtung ſetzt die allgemeinen 
Schulkenntniſſe voraus; diefe follen daber in den Volks: 
fehulen erworben werden. Un fie werben verfchiedene 
und oft ſehr ungeeignete Anfprüche gemacht, und ment 
auch das Genitgen aller diefer Forderungen nicht fchon 
für fih außer der Möglichkeit läge, fo ergäbe fich fo: 
gleich die Unausführbarkeit, fobatd nur mehrere order 
rungen an Volksfchulen neben einander gejtellt "werben; 
denn fie würden offenbar zu Univerfalfchufen aller Be: 
triebe in elnem Lande. 


Was an Bolksſchulen mangelt, und wie fie zu 
verbejfern und ihrem Zwecke entiprechend einzurichten 
wären, babe ich in einem Aufſaße niedergelegt, welcher 
an die Redaktion der Literaturzeitung für Deutfchlands 
Volksſchullehrer verfendet iſt; allein aller Unterricht von 
befonderer Richtung gebört an die Volksſchulen, als 
folche, Feineswegs ; daber der iiber Landwirthſchaft fo 
wenig, als jener über Gewerbe, 


Die Zünftigkeit der Gewerbe ijt nur ein Mittel 
für geregelten Betrieb diefer, und um ihnen aufzubelfen ; 
Das Reifen der Gefellen, aber, ohne daß fie auf ibren 
Wanderungen auch am Interricht Theil nebmen, ber 
auf ihre Gewerbe Einfluß dußert, iſt vergleichbar. dein 
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Bebauen eined ungebüngten Ackers. Nur aus niedrigen 
Zuftande und nicht mehr fich fügender Volksſittlichkeit 
der Vorzeit ſtammt die Unzünftigkeit der Ackersfeute 
ber; viel wäre gewonnen, und recht wohl ausführbar 
würde es feon, fie zünftig zu machen. 


Entſtände in einem Lande eine Ucderbauzunft, wären 
erit die Volksſchulen ihrem wirklichen Standpunkte nach 
entſprechend organifirt, und wären Acerbanfchulen ben 
Bedürfniffen angemeſſen vorbanden, jo ergäben fich von 
felbjt die Gefegmomente, daß Jeder, der eine Grund: 
befikung erwerben, übernehmen oder verwalten wollte, 
bie Volksſchule durch eine beſtimmte Belt befucht, den 
Uckerbau zünftig erlernt, den Unterricht in der Ackerbau—⸗ 


Schule genofien Gabe, auf Wanderung gemwefen jen, in 


Arbeit gejlanden, und an dem lnterrichte ihm zugängs 
licher Lehranſtalten Iheil genommen babe. Das Bruder: 
baud der deutjchen Nation Fönnte in fich fibließen, den 
niederen Unterricht ber Yandwirtbfchäit an allen Lehr⸗ 
anftalten den Zunftgenojfen frei zu geben, 


Un böberem Unterrichte uud auch Eeparatfchufen 


für Landwirthſchaft, derer fie nicht entbebren Fann, er: 
mangelt ed zwar nicht, und es kann auch angenommen 


werden, daß dem höheren linterrichte dadurch genügend 


begegnet fen, bis auf den Punkt, die Unjtalten ſelbſt 
der Prüfung zu unterziehen. Wenn nun aber an ben 
bejtebenden Landiwirtbfebaftsfchulen der Unterricht ſelbſt 
auf den gewöhnlichen Landmann angewendet und ibm 
zugänglich gemacht wird, fo erfleecft fich doch der dar: 
ans entjprießende Vortbeil nur auf Die nächte Um: 
gebüung. 

Weife und mwopltbätig wird in folcher Beziehung 


“für Banern die Errichtung von Gewerbeſchulen in Ders 


bindung mit landbmwirtbfchaftlichem Unterrichte, damit an 
vielen Orten des Neiches Belehrung ertbeilt, und fohin 
aflgemeiner werden fönne: 

Als ſehr zweckdienlich iſt zu erachten, deu Candi— 
daten in den Priefter: und Schulfehrer: Seminarien die 
Theilnahme an dem landwirthſchaftlichen Unterrichte als 
Pflicht aufznerlegen, und zwar aus Gründen, die noch 
erörtert werden follen. 

Wird auch im jeder Stadt eine Unterrichts-Anſtalt 
für den Landbau beitehen, fo Ft dadurch dennoch nicht 
ermöglichet, daß allen Landbewohnern die Theilnahme 
am Unterrichte zugangbar werde, wegen Entlegenheit 
von den Städten und der größtentheils obwaltenden 


Unmöglichkeit, daß der Unterrichtfiichende ſich dort auf 


balte. 

So wenig Volfefchulen dazu geeignet Find, fie ba: 
bin zu erweitern, daß fie zugleich zu Lebranitalten 
für einen befonderen Zweig des Volfsichens werden, 
fo ſehr fordert doch das Bedürfniß, und fo wenig ſteht 
auch der Ausführung ein wichtiges Hinderniß entgegen, 
auf den Dörfern Schulen für landwirthſchaftlichen Un: 
terricht zu errichten, oder vielinebe die Ertheilung fols 
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chen Unterrichtes einzuführen. Wo daher in Dörfern 
oder. deren Nähe nicht Jemand iſt, der. den Unterricht 
zu ertheilen vermag, oder ber ihn übernimmt, und dem 
er, aufjzuteagen iſt, da Fönnte der Volksſchullehrer ſchon 
um fo mehr, wenn er während feines Aufenthaltes. im 
Seminar jelbjt ibn erbalten bat, diefen ertbeilen, obne 
ihu deshalb mit dem Volksfchulunterrichte in Verbin: 
dung zu feben. 


Unter folchen Umſtänden jedoch bedarf der Uuter— 
richt vorzüglich einer Gleichförmigkeit, und als böchit 
notbivendig teitt von felbit heraus, daß ein popiläres 
Lehrbuch über Landiwirtbfchaft fo erfcheine und eingeführt 
werde, daß es obne weitldufig zu ſeyn, Feine Lücke 
laſſe, für den niedern Unterricht dem ganzen Lande gelte, 
und zur Selbjtbelehrung und Natberbolung diene. Uns 
terfügt wird alsdann der Unterricht und der Leitfaden 
ſelbſt, wenn den Gemeinden es zur Pflicht gemacht ift, 
das landwirthſchaftliche Wochenblatt zu balten und zu 
benützen. 

Der Unterricht ſelbſt wird endlich auf die Ichhafte: 
ſte Weife durch Beiſpiel gefördert, folglich durch Mu: 
ſterwirthſchaften. Da nun aber Mufterwirtbe noch nicht 
fo zablreich im Lande fich befinden, daß allentbalben der 
gewöhnliche Sandmann Beifpiel zu nehmen bätte, fo 
ergäbe ſich durch die Pfarrer Ansficht darauf. Die Ba: 
ſis zue Subfiftenz der Pforrer auf dem Lande ijt Deko: 
nomie; dieſe iſt jedoch nicht ihr Eigenthum; baben fie 
mwäbrend ibres Aufentbaltes im Seminar ſelbſt am land- 
wirtbichaftiichen Unterricht Theil genommen, und bes 
fteht ein allgemeines Lehrbuch, fo iſt nur noch noth— 
wendig, ihnen zugleich für den Betrieb folche gemef: 
fene Vorfchrifeen zu geben, daß dadnrech Muftermwirtb: 
fchaften bergejtellt werden. 


Erft nach diefer weiten Ausbolung iſt es möglich, 
wieder auf den Oegenitand der Feld: und Hofbaums 
sucht zurüchufommen, weil wirklich nur Belchrung 
und Beifpiel auch diefe, und damit die Wohlfahrt der 
Landleute, zum großen Theile fördern können. Bor: 


aus zu feper iſt noch nothwendig, daß dazu erforder: , 


wird, es werde diefe Baumzucht durch die Landesbe— 
börden auf Regeln gefept, die Ausführung aber. anbe: 
foblen. 


Angepflanzte Bäume und gut angezogene Heden ver: 
fchönern das Land, und in dieſer Rückſicht wäre ein 
Weiteres üderflüffig. Zur Verhütung der Holzverfchiwens 
dung und als Mittel der Baum: und Hecdenzucht aber 
bilft am Feäftigften das ſtrenge Verbot, hölzerne Zäune 
anzulegen, fey es um Grundjlücde oder um Höfe oder 
Särten. 

Heden wären, anzulegen um Höfe, Hof: und 
Feldgärten und Felder, an Abbängen und Hügeln, als 
Begränzung der Grundſtücke an den Landjtcafen und 
in, der Näbe von Gewällern, fo wie als Grängmarken; 
infoweit nämlich die Grundſtücke der einzelnen Befiper 





134. 


nicht für einen Jeden dieſes ausführbar machen, müßte 
Anlage und Nupung duch Zujammenteitt gefche ben. 
Für die Uuswahl der Holzarten zur Anlegung von He: 
den würde die Carpinus betulus befonders zu empfeb: 
len fenn; denn weil Nutzen dadurch erzielt werden foll, 
ſtänden wilde Rofen, Brombeerjteäuche, Schwarz : und 
Weißdornen und derlei Bejtrüppe ferne zu balten, Die 
Heden können überhaupt niedrig gehalten, und die aus 
Carpinus angezogenen bald bejtupt werden; die Reifer 
mit den Blättern können auch troden und im Winter 
als Schaffutter verwendet, die abgenagten Reiſer zur 
Beuerung und das trockene abgefallene Laub der Hecken 
als Streu benupt werden. 


Un Ufern, befondersd wo das Waſſer alljährlich in 
einer gewiſſen Jahreszeit austritt, und wo der Plaß 
daber Feine andere Benützung zulößt, find Weidenge: 
büfche zu empfehlen, die alljährlich zu verfchiedenen 
öfonomifchen Gebrauche Nutben liefern. Zu dieſem 
Bebufe verdienen die Salix monandra, Caprea, vi- 
minalis, riparia, aquatica und einige andere, nach 
der Dertlichkeit, den Vorzug, wogegen Hippophae, 
Tamarix u, derlei Gewächſe zu unterdrücken wären. Diefe 
leßtgenannten Arten jteben an der Iſar auch bei Mün— 
chen mit ebenfalls ſehr niedrigen Weidenarten auf lan: 
gen, ganz ertraglofen Strecken. Ungezogene Weiden 
würden Nutzen gewähren, Die bezeichnete Bewachfung 
des Bodens aber führt einen der Urt mit ſich, und 
fchügt den Andrang des Waſſers nur vermeintlich, in: 
dem beim Austreten des Fluſſes die Geſammtmaſſe des 
Gefträuches als ein im Waffer liegender Körper zu be: 
teachten ift, ven den es höher jteigen oder weiter ans: 
treten muß. 

Gemeindepläge, Dorfivege, Viehweiden, Haiden, 
Straßen, Kirchböfe, Schluchten und derlel Drte find 
zur Anpflanzung von Bäumen, die auf gemeinen Nus 
ben berechnet iſt, und daber durch Zufammmentritt er: 
zielt werdeu kann, ſehr paſſend. Mehrere Franzo— 
fen empfehlen zu derlei Zwecken Weiden : und. Pappel: 
arten, und unfere Verzeichnijje der Forſtbäume enthal: 
ten dafür auch viele ausländifche und außereuropäifche 
Baumarten, die nie ind Bereich der Forſtwirthſchaft 
gebören, für ähnliche Ubfichten aber immer von der 
Hand zu mweifen find. Sind derlei bezeichnete Baum: 
arten blos Gegenſtand des Geſchmackes, fo mag ihre 
Anzucht den Privaten für Parks u. f. mw. überlaffen 
fenn; fo wenig fie aber für den Waldbau fich eignen, 
eben fo wenig follten fie je für den audgefprochenen 
Zweck in Vorfchlag kommen dürfen; denn erftens er: 
feben fie gar nicht einmal unfere einbeimijchen Baumes 
arten, zweitens muß der Geſchmack etwas fonderbar 
fenn, wenn ein blüthenleerer Tulpenbaum fchöner ge: 
funden wird, als eine Lerche oder Buche, und brittene 
darf nicht vergeffen merden, daß es fich darum han— 
beit, nusbare Holzarten von befanntem und verläf- 
figem Erträge im wohlfeilſten Wege anzuziehen, was 


* 
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daher für den Forit eine Spielerei fenn würde, barf 
den Gemeinden nicht aufgedrungen werden, und auf 
Koſten der Gemeinden foll für die Forſtwirthſchaft Feine 
Spekulatien getrieben werden. 

Für alle gegenwärtig bezeichnete Orte find Weiden 
und Pappeln nicht angebracht, fie werben bald morſch, 
und liefern wenig verwendbares, zur Feuerung ſchlech— 
tes Holz. Ebenſo fol die Wahl nicht auf DObftbäume 
falfen, weil fie nicht mit wenig Koften zablreich und 
leicht angezoaen werden Tonnen, der Früchte wegen 
bänfiger befchädigt werden, mehr Sorafalt und Pflege 
erfordern, und der Ertrag am Obſt unter dieſen Um— 
ftänden nicht fonderlih Gewinn giebt. 


Baumanlagen der Art follen nicht blos als Zierde 
befteben, fondern der Nupen muß in der Ubficht lie: 
sen, und die’ Zierde fällt der Gegend von ſelbſt au. 
Die geeigneten Baumarten find daher, je nach der 
Beichaffenheit des Bodens und dem Werbältnife der 
Dertlichkeit: Tanne, Fihte, Lerche, Ulme, Birke, 
Erle, Eller, Bube, Akazie; nach der Hanzeit, dem 
Bedarfe der Gemeindeglicder und den obwaltenben Um: 
fländen wären von denen in Rede jtehenden Bäumen 
zur Verabfolgung zu füllen, und fogleich andere an ibre 
Stelle zu pflanzen, wodurch daber ein jedes Dorf zu: 
gleich eine Art Wald vorftellte, 

Die Höfe, die Pläse voe den Hänfern, Gärten, 
Zäune, Feldraine und Feldivege find gejihüptere Drte, 
die entweder unmittelbar unter der Aufſicht der Eins 
wohner fteben, oder ſchou fo an den Grundſtücken, 
daß der gewöhnliche Feldſchutz zureicht. An dieſen Or: 
ten läßt der zweifache Nuten von Holzanzucht und 
Früchten ſich erreichen, daher find diefe Orte für ges 
regelte Obſtbaumzucht geeignet, die durch Landesgeſetze 
fi einführen ließe; denn Jemanden dazu zu zwingen, 
daß fein Eigenthum und Vortbeil ſich vergrößere, iſt 
eine Sache, die den geringiten Schwierigkeiten unter 
liegt, fobald, wie in dieſer Rückſicht nothwendig ge: 
fchehen müßte, die Ausführung möglich gemacht wird. 


Gewiß nur felten wird in einem Dorfe ein Haus 
fo gelagert fteben, daß nicht Bäume davor ſtehen könn: 
ten, und auf jedem Hofe find einige unterzubringen; 
meiſtens aber iſt auf Höfen und vor den Häufern Fein 
Baum, oder es fteben blos unfeuchtbare Zierbebäume 
dort, an benen wohl zumellen das Alter bewundert 
werden Pant, die aber auf den Holzgewinn nicht bes 
rechnet find. Nicht eben fehr felten fünde fi Gelegen— 
heit, einem über Holzmangel Bagenden Landmanne zu 
ratben, daß er feinen nralten Roßkaſtanien- ober Lin: 
denbaum fälle, und für feine Nachkommen einen ans 
dern pflanze, anftatt den Mangel zu tragen, unb auch 
den Enfeln noch eine Seltenheit zum Bewundern über: 
laſſe, bis fie morfches Holz haben. 


Würden auf dem Lande in deu Gärten und an ben 
Zäunen ordnungsmäßig gute Obſtbäume gepflanzt, fo 
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würde ber Wohlſtand des Pandmannes ſich heben, er 
wäre eher vermögend, auch feinen Holzbedarf mit Geld zu 
bejtreiten, und feinen Nachkommen würden bie einge: 
benden Obſtbäume den Solzbedarf befriedigen belfen; 
denn ımgleich mehr Bäume Pönnten angebracht werden, 
und viel fröblicher könnten fie in gut angelegten und ge- 
baftenen Hecken gedeihen, als jeht der Fall noch fait 
durchgängig ijt, wo an den Zäunen unter vermachfe 
nen Hollunder = und fpanifchen Allederjiräuchben elende 
Zwetjchgendäume oder vielmehr Eträuche ſtehen, die 
nur wenig und fchlechte Krüchte liefern, beim Umbauen 
aber nur Reiſer geben. 


Zum Schluſſe diefer Abhandlung foll noch erörtert 
werden, mie meift die Moore, nur dem Zorfitiche ent: 
gegenbarrend, eine lange Reihe von Jahren hindurch 
öde liegen, da man fie doch befanntlich auch fie Holze 
zucht nüsen, und diefe Nukung zur Unterftüßung ber 
Landleute, und fobin auch zum Vortbeile der Wälder 
den Oemeinden zuweiſen Fönnte. 


Uſchaffenburg im Oktober 1855. 
Dr. Desberger, Vereinsmitglied, 





Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen, 


42. Wie und auf welche Weife ift die fo fchäd: 
lihe Waldgräferei abzuſchafſeu? 


Jedem Forſtwirth iſt der außerordentlich große Schar 
den befannt, der durch die Waldgräferei in den Schläs 
gen ꝛc. angerichtet wird. Diefer Unfug findet bauptfäch: 
lich in den meilten Gegenden Franfens Statt; er kann 
aber bei den beſtehenden nachtbeiligen Verbältniffen der 
Landwirtbichaft in diefen Gegenden nicht abgefchaft wer: 
den, weil es jedem Taglöhner, er mag nun Feld, Ge 
meinderecht te baben oder nicht, unverwehrt ift, fo 
viele Stücke Kühe und Schafe zu halten, ald er will, 
und weil bei der eingeführten, deu feinen Vortheil bei 
Geite fegenden Landwirth verratbenden, Dreifelderwirtb: 
fchaft felbft derjenige Defonom, welcher viel Feldbau 
bat, nicht Zutter genug bauen kann, um den zur Pro: 
duktion feines norbwendigen Düngerd erforderlichen 
Viehſtand zu ernähren. 


So lange diefes Mißverbältniß geduldet wird, fo 
lange iſt der, der Forſtkultur fo fchädlichen, Waldgräfes 
rei nicht inhalt zu thun. Will man diefelbe ohne 
weiters aus dem Walde bannen, fo werden auch bei 
ber firengften Uufficht des Forſtperſonals und ber gemif: 
fenhafteften Schärfe der Gerichte die Schläge von den 
liſtigen Gräferinnen ſelbſt bei Nachtzeit befucht werben, 
und diefe müſſen dann, um, fo viel wie möglich, unbe: 
ftraft durchzufommen, in ber größten Eile grofen, und 
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richten dadurch unberechenbaren Schaden an.“) Läßt 
man aber die Schläge der Gräferei offen, fo gefchiebt, 
wenn jene auch ſchon etwas hberangemachfen find, Scha— 
den, da auch die worfichtigite und gefchichtejte Gräferin 
nicht im Stande ift, das im dichten und boben Walde 
grafe verborgene junge Pflängchen zu bemerken, Dieſes 
wird daher mit binmweggehauen, und iſt auf immer 
verloren; denn es befindet fich zu Diefer Zeit im voll: 
fen Safte, und das Würzelchen mird daher nie wie: 
der ausjchlagen. 


PBermieden und mit der Zeit ganz abgefchafft kann 
aber jene die Waldkultur fo fehr erfchwerende MWaldne: 
benbenugung werden, wenn 


1) die Adminiſtrativ-Behörden, denen (da fie leider 
häufig ſelbſt wenig oder gar Feine Kenntniß von 
der Landwirthſchaft haben) von bem landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine das riatige Verhältaiß zwiſchen dem 
Feldbau und dem Nutz- und Schafviehitand ange: 
geben wird, 


a) jeden Dorfsewohner nach Maßgabe feiner Gü—⸗ 


ter beitimmen, wie viel Nutz- und Schafoich 
er zu balten im Stande tft; 

- b) allen denen, die Peine Feldgüter befiken, die 
Haltung jener Viebgattungen ganz verbieten, 
und diefe zue Anfchaffung einer oder einiger Geis 
sen, die fie zu ihrer Nothdurft befriedigen, aus 
weiſen werden; 


2) durch fhrenge Kulturverordnungen ber Untertban 
zum Autterbau, d. b. zur Abſchaffung der leidigen 
Deeifelderwirtbichaft und der Einführung des fo 
nüplichen und erfolgreichen Feuchtwechfeld angehal⸗ 
ten wird. 


+ 

Iſt diefer einige Jahre hindurch betrieben worden, 
fo wird jeder Landwirth den unbefchreiblihen Nutzen 
derfelden dadurch: erfennen, daß er bei derjelben Acker— 
fläche noch mehr Vieh als jept halten, und diejes mit 
gelünderem uud beiferem Futter ernähren, daher auch 
mehr und kräftigeren Dünger erzeugen, und feinen 
Fruchtbau von Jahr zu Jahr vervollfommmen und er: 
Höhen kann. — Er bedarf dann nicht mehr des oft fo 
fchlechten, ſchädlichen und faueren MWaldgrofes, und 
das Gefchäft der Gräferei ijt dann auch mit großer Zeit: 
erfparung verbunden, indem die Magd nicht mebr 1 
bis 2 Stunden weit in den Wald binausgeben und mit 
Suchen und Gewinnen des Grafes für ı oder 2 Stück 
Dieb den ganzen Tag zubringen darf. 





) Ich Eenne wichrere Taglöhner, welche 2 bis 3 Stüd 
Kühe und mehrere Schafe halten, und nicht eine eins 
ige Auadratruthe Feld haben, Diefe holen nun al’ 
ipe Sommers und Winterfutter aus dem Wald, oder 
fie ftehleu e6 zum Theil au ihren andern Dorfbe: 
mohnern aus ihren Aeckern und Kleeſtücken, und ve 
urfahen auch hier Schaden. 
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Wenn die Einführung dieſes Fruchtwechfels nicht 
duch SKulturverordnungen befoblen werden Tann, fo 
Fönnten doch wenigftens die Landgeiftlihen, Schulleb⸗ 
rer, Forſtbedienſteten ꝛc., welche doch zum Theil nicht 
unbebeutenden Feldbau baben, dazu angehalten werden, 
und durch ihr Beifpiel würde daun gewiß fo viel be: 
wirft, daß in Purzer Zeit jeder Landwirth feine Güter 
nach den Grundſätßen der MWechfelmirtbfchaft behandeln, 
und ber berrübende Anblick der grofien öden Brachflu— 
ren den bodengeipigen rationellen Defonomen nicht mehr 
zu Theil werden würde, 


Durch das Beifpiel it in der Landwirthſchaft fhon 
mancher alte Mißbrauch verbannt, und vieles Nupen 
und Vortheil Bringende eingeführt worden! 


Uebrigens Fönnte auch von dem landwirthſchaftli— 
hen Dereine, der fchon fo unendlich viel Gutes und 
Erfprießliches geftiftet bat, ſämmtlichen Adminiſtrativ— 
Behörden eine lithographirte Aufteuktion zur Einſüh— 
rung des Fruchtwechjeld in mehreren Exemplaren gege⸗ 
ben werden, ſo daß dieſe dieſelbe den Geiſtlichen, beh⸗ 
rern, Ortsvorſtänden ꝛc. zur Mittheilung an die ans 
deren Ortsbewohner einhändigen könnten. 


Der Unterzeichnete, welcher noch jung und erſt an: 
gebender Landwirth it, wagt es in ber beften Abfiche, 
bier feine unmaßgeblihen Gedanken und Vorſchläge 
über diefen fo wichtigen Gegenftand der Land- und Forft: 
wirtbfchaft mitzutheilen, und bittet um gütige Beleh— 
rung von Seite erfahrener Landwirthe. 


Schloß Seehaus bei Uffenheim 
am 5. Quli 1853. 


Schr, v. Löffelbolz:Colberg, 


fürftl. ſchwarzenberg. Forfibeamte u. Mite 
glied des Induftrie : und Kultur: Vereins 
in Nürnberg. 


Man wünſcht weitere Bemerkungen, 


43. Nupen der Waldameifen, 


Schluß.) 


c) Sammelt man dieſe Ameiſen, die einen ſehr 
kräftigen ſauern Saft von ſich zu ſpritzen vermögen, 
wenn fie gereizt werben, im eine Flaſche, und gießt 
Spiritus darüber, läßt diefen einige Zeit in der Sonne 
oder an einem warmen Drte beftilliren, fo geminnt 
man auf diefe Weife ein fo Fräftiges Einreibungsmittel 
für überfpannte Sehnen und. verrenft gemefene Glied: 
maßen, ald man nur wünfchen Bann. 


Das Sammeln der Umeifen gefchiebt auf bie eins 
fochſte Weife von der Welt, indem man mitten im 
UAmeifenhaufen eine reine, inwendig ganz ausgerrodnete 
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Flaſche, dem vbern Nande des Flafchenhalfes gleich, 
eingräbt, wo fih dann bie gefchäftigen Thierchen in 
Menge einfinden, eines nach dem andern an ber Glätte 
des trockenen Nandes bineingleiten, und nicht wieber 
heraus Fönnen. Sit die Flaſche Dagegen inwendig feucht, 
fo finden fie an dlefer Feuchtigkeit Auhalt, und gelans 
gen dadurch wieder beraus. Je mehr Umeifen in ber 
Slafche find, je ſtärker und Fräftiger wird dieſes Ginrei: 
bungsmittel, Mir ſelbſt bat es bei heftigem Fußkrampf 
unvergleichlih gute und fchnelle Dienfte getban. 


d) Nod) befannter find die äußerſt ſtärkenden Ameifen: 
bäder für Gliedmaßen, Die zu ſchwinden anfangen, jo 
wie überhaupt zue Stärkung gefchwächter Körper, wo— 
bei jedoch der Neth des Urztes nicht übergegangen wer: 
den muß. 


Hier wird eine beliebige Menge des Ameiſenhau— 
fens mit den darin befindlichen Thierchen in einen Sack 
genommen, darin ſeſt verbunden, dann mit heißem 
Waſſer gebrüht, und der Sad fo lange im Waſſer 
gelaffen, bis dos Bad zur erträglichen und augeneb: 
men Wärme für den Kranken abgekühlt it, während 
welcher Zeit es, mit einem Deckel verjchen, jteben 
bleibt, damit feine aromatifchen Kräfte nicht früher ver: 
flüchtigen, als es der Pazient gebrauchen kann. 


e) Derfertige man daraus ein jehr empfoblenes Pul: 
ver für die Schafe, welches in allen Fällen foll ange: 
wendet werden können, wo man befürchten muß, daß 
die Schafe durch den Weidegang zu viel Feuchtigkeit 
eingefogen haben. 


Anferdem wird es aber mit befonderem Nutzen beim 
Anfange des Weideganges im Frühiahre und beim Be: 
ſchluß deſſelben im Spätherbſte angewendet. 


Iſt aber dieſes Pulver nicht in Vorrath angeſchafft 
worden, ſo ſoll das beſte Futter zur Minderung der 
kranken Säfte in dieſer Zeit gegeben werden, und zwar 
geſchrotener Roggen, Haber, Gerſte, Wicken, Buch— 
weizen, und als Rauhfutter: Haidekraut, Erbſenſtroh, 
Laub von Roth: und Weißbuchen, von Erlen und Wei: 
den, vorzüglich aber auch Eſpenlaub, wobei viel Heu 
erjpart werden kann. 


Das Ameifenpulver wird aber nachitebend verfertigt: 


Man faßt zur Herbſtzeit, wo bir Ameifen ihren 
Haufen zur Meberwinterung vollfommen zufammenge: 
bracht haben, doch aber noch felbjt im Haufen bejchäf: 
tigt find, diefen mit der Erde, die fie mit ib: 
ren unterirbifben Gängen durchwühlt ba: 
ben, fo wie bie Ameiſen felbit in Säde, die, 
wenn fie wohl verbunden in's Gehöfte gebracht werben, 


dann in noch ziemlich heißen Ofen gefhoben, fo ſtark 


getrocknet werben, daß aus diefer in den Säcken be: 
findlihen Maſſe mit allen Beftandtheilen ein feines Pul⸗ 
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ver bereitet, d. h. geſtoßen und gerieben merben könne, 
welches fodann burchgefiebt und.in einem Falle verwahrt 
wird, in welchem Heringe oder andere gefalzene Kifche 
befindlih waren, und mohl bei jedem Spezereihändler 
zu erfaufen fenn dürfte. Von Ddiefem Pulver rechnet 
man 4 Quart alt Breslauer Maß auf jedes Stück, 
nimmt doppelt fo viel, alſo 4 Quart Habermebl und 
eine flarfe Mefferfpipe Salz dazu, und findet dergeftalt 
die Proportios für die damit zu verforgende Heerbe, 
der es dann, fo viel angefeuchtet, in Krippen gereicht 
wird, daß es nicht als Staub zu flüchtig ift, und die 
Lungen der Thiere beim Freſſen beläftiget. An diefem 
Tage darf dann aber nicht getränft, und die Heerde 
feiner firengen Kälte oder jtarfem Winde 
ausgefeht werben. 


Dei allen Mitteln, welche jchügend für ganze Heer: 
den angewandt werben follen, ſcheut man nicht felten 
die dieffüligen Kojten, weshalb dieſes genannte wohl 
eined der billigiten ſeyn bürfte. Endlich 


f} Pönnen diefe Ameiſenhaufen noch ſehr zweckmä⸗— 
Big zur Vermehrung des Düngerbaufens verwendet mer: 
den, indem fie im fpüteften Herbft und zu der Zeit 
mit Schwingen auf Bretterwagen geladen und abgefab- 
ren werden, wenn Die Ameiſe ſchon in der Erde ihr 
Winterlager bezogen bat, und ſchon einige trockene Fröite 
dazu beigetragen haben. 


Geht man bei biefer Sammlung nicht zu geizig zu 
Werke, fo gebt auch nicht das Volk zu Grunde, fon: 
dern fängt im folgenden Sabre feine Sammlung von 
Neuem an; doch dürfte es micht alljährlich, fondern 
unr im zweiten Sabre fo behandelt werden können, 
weil einmal bie lohnende Menge fehlen dürfte, ander 
rer Seits aber auch dem Volke die binfängliche Zeit 
feiner Erholung und Vermehrung dadurch befchränft 
würde, 

Diefe Umeifenbaufen: Sammmfung giebt eine fchöne 
Erde, ſaſt wie die, melde man gewinnt, wenn man 
Sägeſpäne, fo wie diefe Erde Schichtenweife 
mit StaubfalE durchſchüttet, und beides ben 
Minter über im Freien liegen läßt. Im Frübjabre 
durchjtidt man dann beide diefer Erdarten mit ber 
Schaufel, und verbraucht fie als eine gute Dungerde. 
Feptere wird feiner, und taugt beſonders als Napferde 
zu Blumengefäßen. Erjtere kann aber auch zur Ver: 
mebrung des Düngerhaufens auf dieſen gefahren, und 
auf felbem verbreitet werden. Uebereilt man fich aber 
mit diefer Ameifenbaufen : Sammlung zu der Zeit, wo 
diefe Inſekten ihre Winterquartiere noch nicht bezogen 
baten, fo bringt man.fle ins Gchöfte, wo fie am Ende 
in den Gebäuden Schuß vor dem Winter fuchen, und 
allerhand Belältiguugen verurfachen,. gegen welche zwar 


zableeiche Mittel bekannt find, die. ſich aber in. biefer 


Jahreszeit . oft. ſchwieriger als im. Sommer iu Anwen: 
dung bringen laffen. 
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Es fen mir nun auch noch erlaubt, etwas Äber die 
Nachtheile zu fagen, die die Umelfen an Bäumen ver: 
urfachen follen. 


Man behauptet, und wohl nicht ohne Grund, daß 
diefe nicht ſowohl diefen Inſekten, als der Krank 
beit derjenigen Bäume zuzufchreiben fenen, 
auf welchen fie ſich dann erſt einzufinden pflegen, weil 
in der fchadbaften Rinde der Bäume die Urfache gefuns 
den wird, um derentiwillen ſich die Umeifen ihnen nä— 
bern, inden fie in felber nicht allein einen Zufluchts— 
ort, fondern wohl gar ihre Wohnungen” finden, 


Ferner ijt der aus diefer Rinde fließende Flebrige 
Saft für fie ein eben fo angenehmes Nabrungsmit: 
tel, als er es, doch vielleicht in. wäſſerigem Zujtande 
für Blattlänfe und andere ähnliche Anfeften ir, und 
man will fogar bemerkt haben, daß, wenn jie biejen 
Saft nicht in binlängliher Menge fünden, fie dann 
fogar die Dlattläufe um dieſes Saftes willen tödten, 
fie ausfangen und auf diefe Weife vermindern, mithin 
diefe Säfte nicht fomobl dem Baume felbit entzögen, 
als wenn diefer fie aus irgend einer Wunde feiner Rinde 
ansfprigt, zu ihrer Nahrung bemußen; obwohl gegen: 
feits zugegeben werden muß, daß die VBermindes 
rung diefer Säfte, welche der Baum zu feiner 
Heilung ansfegte, um fo mehr feine Entkräf: 
tung zur Folge baben fönne. 


Um die Ameifen zue Tödtung der Raupen zu bes 
nugen, bat man in Vorſchlag gebracht, fie aus ihren 
Haufen in mehrere Beutel aufzuraffen, fie gut verfchlof: 
fen an den Zweigen der Bäume zu befejtigen, und erjt 
dann zu Öffnen, wenn ein folcher, ſtark mit Raupen 
belagerter Baum unten um feinen Stamm berum mit 
einem Theranjtrich verjeben worden, den die Mmeifen 
nicht zu überfchreiten mwagten, und nun um fo mehr 
gezwungen würden, fich bee Raupen zu bemeijtern und 
fi) von diefen zu näbren. 

©. bei Rybnik in Dberfchlefien. 

598 8. 


Man wünſcht weitere Bemerfungen. 





Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur, 


44, Bemerfungen über die neueren Verſuche 
arteſiſcher Brunnen in Frankreich. Von 
Profeſſor Vinzenz M. Heuberger. 

Die Unwendung der gebohrten Brunnen in der 


Landwirthſchaft wird gegenwärtig von der königl. Cen— 
tralgeſellſchaft des Ackerbaues In Paris mit dem größ— 





darbietet, es nur zu wahr ſich erwieſen, 
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ten Erfolge beſoͤrdert. Es ‚giebt wenige Departemente, 
wo nicht mehr oder weniger zablreiche Verfuche unter: 
npmmen worden. So 5. B. iſt die Tiefe des Bruns 


nend von Montrenil, unter der Stadt Laon, über 
800 Fuß; der von Chartres bis 650; der von 
Nocefort bi8 600; der von St. Andre 520. Alle 


obigen Unternehmungen find mit dem glücklichiten Er: 
folge gefrönet worden, und ein bebutjamer Beobachter 
Bönnte folgende Haupt: Erfabrungspunfte aus den näm— 
* Verſuchen entheben: 

Daß man mniemals derich 


unternehmen ſolle, 


opt "yorber die phyſiſche Beſchaffenheit des Landes be: 


ſtimmt zu baben, um fidh vor unnüsen und Eojtfpieli: 
gen Verfuchen zu bewabren. 

2. Daß, obwohl die Unbohrung der Brunnen an 
fich jelbit Feine wirklih unbeziwingbaren Schwierigkeiten 
das in Or 
mangelung von Erfahrung und Geübtheit man viele 
Brummen verfeblt bat, die unter der Leitung gefchickter 
Warferbobrer gelungen wären. 

5. Endlich, Daß viele artefifche Brunnen, die im 
Anfange ihrer Bohrung die ſchönſten Refultate darbo— 
ten, nad und nach abgenommen und ſogar gänzlich 
aufgehört haben, wegen der Gorglofigkeit, mit der 
die Röhren und ihre Verlötbungen bebandelt wurden. 
In diefer Berücdfihtigung müſſen mie bemerken, daß 
in England viele Brunnen mit eifernen oder blecher: 
nen Nöbren ihr Waſſer wenige Jahre nach ihrer 
Errichtung verloren baben, zufolge der Dridirung oder 
gänzlichen Auflöſung ihrer Röhren, Und deßhalb muß 
ben MWafferbohrern die größte Sorgfalt in der Wahl, 
der Anordnung und der Weiſe, die Röhren "eine über 
die andere anzupaflen, anempfoblen werden, "um die 
Wafferveriufte zu vermeiden, die oft den Untergang 
diefer Brunnen berbeizieben, durch das Durihtröpfeln 
ihrer Waſſer in lockere oder ausgehöhlte Erdfchichten, 

Unter den vorzüglichiten Bohrungen, die dieſes 
Jahr unternonmmen worden, find vorzüglich zu bemer: 
ken, die des Schloſſes von DVincennes, die 4000 
Sranten gekoftet bat, während die Regierung vorber 
jäbrlih von 5 zu 6000 Franken Abonnement für das 
nötbige Waſſer der Garnifon bezahlte, Diefes Unter: 
nehmen tmurde vorzüglich von Heren Müllot geleitet; 
fpäter unternabm der nämliche den Brunnen von Et. 
Denis, bei dem fich intereifante Nebenumſtände erga: 
gaben, indem felber drei unerläßliche Aufgaben zu lö— 
fen hatte; erſtens: eine ſehr reiche Waiferquelle, die 
ibre Waſſer In eine beträchtliche Höbe Über das Erd: 
reich erheben follte, berporzubringen, zweitens alle Ge— 
waänſer ver Weißgerberei von Villetaneuses zu befeitigen, 
(obngefähr 80,000 Maß täalich ) wegen welcher fich 
ſchon ſchwere Klagen erhoben hatten, welche die Vernich— 
tung diefes ſchönen Unternehmens bedrohten; und drit— 
tens jene Gewäſſer zu entfernen, obne dabei die Brun— 
nen des Landes zu verderben, Der Erfolg des Hrn. 
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Mällot in diefem Unternehmen mar fo befriedigend, während er durch ein anders Rohr von om 20°, 
daß er aus der Tiefe von 16 Klaftern eine waſſerreiche mit dem erften in Verband in der Tiefe von 200 Fuß 
Quelle durch ein Robr von 0m 509 hervorbrachte, alle Gewäſſer dieſer Gerberei ableitete. 


’ 
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Die Bauernregeln oder die wei verhaͤngnißvollen Tage für die Landwirthſchaft in Bavern, — Einige Worte über den hiefigen Handel mit 


Obſt. — Landwirtbfhaftspolizei, 





Dekonomifche Berichte und Aufſätze. 


45. Die Bauernregeln oder die zwei verhäng: 
nißvollen Tage für die Landwirthichaft in 
Bayern. 


Die erfte Bawernregel fagt: wenn e8 am Medardi- 
tage regnet, fo regnet es 40 Tage; die ziweite fagt: 
wenn es am Marias Heimfuchungstage regnet, fo reg: 
net ed, bis die Mutter Gottes vom Gebirge zurück 
kömmt, ſohin 30 Tage. Die bisherige Erfahrung be: 
ftätigte immer Diefe Regel, und im heutigen Jahre 
wieder am auffallendſteu. Das Monat Man iſt ge: 
mwöbnlich das der Windzüge von Oſten ber. Während 
den Winter durch bis April die Gewölfe von Norden 
her fich ſtürmend verbreiten, und Schneemaſſen bringen, 
fuchen die Ditwinde mit Ende April und Anfangs Man 
diefe Gewölke zu zertheilen, und gleichfam fie erwär— 
mend in Miederfchläge oder Regen aufjulöfen. Dft wer: 
den diefe Gewölfe auch gegen Süden getrieben, und 
dort längere Zeit weit umber gefchoben. Dieſes Alles 
verurſacht Bium nintlvelich, daft’ dieſe Niederſchläge ge: 
mwöhnlich Anfangs Junius, Alfo am Medardustage als 
den 8. Jımi erfolgen, und den ganzen Monat fortdauern. 
Dadurch entfteht immer große Gefahr für bie Heu: 
ärudten, und fehe unwillkommen iſt da jeder Kelertag ; 
mit Recht wurde daher auch immer allgemein gegen ei: 
nen eingedrungenen Feiertag, den St. Bennotag, ge: 


lärmt, der fchon unglückllcher Weife einen Schaden von 


Millionen dem Lande zufügte. Man will dieſes frei: 
lich nicht begreifen, und nur ein Landwirth weiß, daß 
ein einziger verlorner Tag die Heuärndte einer ganzen 
Gegend zu Grunde richten kann. Es Heißt freilich, 
mwäbrend der Merndtezeit fol man auf keinen Feiertag 
achten; diefes iſt wohl fchön geſagt, aber nach den be 
ſtehenden Vorurtheifen der Dienſtboten und Tagwerker 
nicht ausführbar. Geht nun der Medardustag und ber 
Juni, als allgemein verrufener Negeus oder Pifmonat, 
vorüber, fo it es das Unzeigen, daß die Gemwölfe von 
dem Süden angezogen wurden, und fpäter zurückkehren, 


‚um ihre Niederjchläge zu vollführen. Diejes trifft dann 


mit der Sonnenmwende, oder Unfongs Julius, alfo am 
Marlapeiimfuchungstage, als den 2. Julius ein. Go 
war es ber Fall heuer. Mit dem 24. Junius Fam 


nach Tanger Zeit, nach fo vielen heißen, fehönen Som— 
"mertagen, worüber beinahe alle Quellen vertrodneren 


und allgemeine Maffernoth drohte, der erite Regen, der 


bis in den September Fein, Ende nehmen wollte, ja die 


Getreidäendte zur mühevollſten Plage machte, 
"Ein Huger Landwirtb muß ſohin diefe zwei Bauern 


‚regeln immer vor Uugen haben, und feine landwirth— 


ſchaftlichen Verrichtungen biernadh ordnen. Denn bei 
nicht geböriger Aufmerkſamkeit kann ibm ungemein gros 
Ber Schaden, fo wie im. Gegentbeile großer Nutzen zu— 
geben, Ueberhaupt dürfen die fogenannten Bau ern— 
regeln nicht jo leichtfinnig behandelt werbeu; denn fie 
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entitanden aus langen —— en und Erfahrungen, 
und da die Natur immer gleichma — Bahn ver: 
folgt, fo kehren die nämlichen Ergebniſſe immer auf die 
eine oder andere Art wieder. 


... 





Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen. 


46. Einige, Worte über, den biefigen Wandel 
mit Döft. 
In ganz A sieht es wohl Feine See? 
ftade, in welcher das Obſt Jahr aus und ein jo theuer 
ift wie bier in München. 


— 


fü 


Dir bat jeder Freund Ddiefer berrlichen Gabe der ’ 


Natur zu beflagen, vorzüglich folche, die in milderen 
Gegenden an häufigeren Genuß des Obſtes gewöhnt 
‘wären, "und ‘cm  meiften unſere liebe Jugend, für 
welche die Natur jenes lieblihe Produkt im frifchen 
Zuftarde hauptſächlichſt beſtimmt zu haben fcbeint, ins 
dem es ihr eine eben fo gefunde, als gebeibliche und 
angenehme Koft darbietet. Es ift jedem, bekannt, wels 
chen Entbebrungen binfichtlich des Obſtgenuſſes minder 
günftige Flimatifche Befchaffenbeit, auch minder tauglis 
her Boden, fo wie aus beiden Urfachen zum Theile 
tefulticende mindere Kultur, uns an fich ſchon unter: 
zieben,“) und es dürfte fich in ſolchen Beziehungen 
verlobnen, auf die Wirkungen und Folgen vorläufig 
nur kurz und oberflächlich binzumeifen, welche eine 


) Kirſchen ;. B., das erfte Geſchenk, mit welchem der 
miedergelehrte Lenz den Menfhen als angenehme und 
biutreinigende Frühlingsnabrung erfreuet, find bereits 
zur Zeit des Antlaß- oder Frohnleichnamsfeſtes in den 
milderen Gegenden Frankens, Schmwabens, des Rhei, 
nes weit gemreiner und mwohlfeiler, als dieß hier je der 
Fall wird, wo fie erft fpät im Julius billigere Preife, 
als Folge von Nürnberger, Grlanger, vor allem wuͤr⸗ 
tembergifher —— und wenn dieſe Statt gefunden, 
zu erhalten beginnen, In der ſehr alten Stadt Wim: 
pfen (am Medar) defteht alljaͤhrig auf den Peter und 
Paultag ein alterthuͤmliches intereffantes Feft, das man 
ein fandmwirtpfchaftliches nennen, , und ed. mit dem bes 
rühmten Weinbaufefte in dem fo ſchoͤn gelegenen Ber 
van am Genfer See in einigen Vergleich fegen möchte, 
da es hauptfächlih dem Frühlingsobfte, Kirfhen, ge⸗ 
widmet ift; auf dem dortigen eigenthuͤmlichen foge: 
nannten Sirfhenmarfte, auch gemeinhin in der ge: 
mwöhulichen Sprache unter der Benenuung Kirſchpeter 
befannt, — ſich Tauſende von Menſchen aus 
der weiten bevoͤlkerten Umgegend, um ſich bei froͤhli⸗ 
chem Wiederſehen im Genuſſe jenes früheften Obſtes 
hauptſaͤchlich zu erfreuen, das hier gewoͤhnlich in allen 
‚Gattungen in folder ungemeinen Profuſion bereits in 
diefer Belt vorhanden iſt, daß die Preiſe bis zu einer 
und kaum denkbaren Wobhlfeilheit zurüdfinten, aber 
demohngeachtet dem Produzenten noch lohnend erſcheinen. 
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. 


Verordnung vom 30. September, bekannt gemacht im 


biefigen Poligeianzeiger unter dem 18. Oktober I. 3., 
den biefigen Dbitverfauf betreffend, baben dürfte. 


Diefe werden fich fogleich ergeben, wenn man diefe 
Derorbnung, auf- Getreide angewendet, wörtlich ums 
schreit, wo ſich nachfolgendes ergeben würde: 


„1) In biefiger Stadt dürfen, außer den biefigen Ge: 
treidehändlern, nur diejenigen Perfonen Getreid 
verkaufen, welche auf ihren eigentbümlichen Fels 

. jbern Getreid erzeugen, und diejes‘ br Getreid ſelbſt 
um Verkaufe hieher bringen | A 

Diefe legteren Perſonen dürfen Peüpanders Getreid, 

als das fie auf Ihren Feldern felbjt erzeugt haben, 

verkaufen, und nur am gewöhnlichen mwochentli: 
chentlihen Schrannentage feil balten, 


Sie haben unverzüglich Zeugniffe - ihrer Drtöbe: 
‚höre darüber beizubringen,“ daß fie die Getreid⸗ 
gattung, Melde fie bier verfaufen, auf ihren Fel- 
bern, umd in welcher Quantität fie diefelbe bei: 
käufig erzeugen, 

Alle übrigen Perfonen, welche bißßer, vorftebens 
den Vorſchriften entgegen, Getreid hier verkauft 
baben, wird biemit zum Verkaufe ihrer Vorräthe 
noch ein Termin. bis Ende dieſes Monats (Okto— 
ber) anberaumt, zugleich aber aufgetragen, vom 
4. November d. J. an, gar Fein Getreid mehr 
bier zu verfaufen, außerdem man es ihnen abneh— 
men, und an bie HERR in den Spitälern vertheis 
Ten wird,“ 


Es wird Feiner Erörterung der preifefteigernden Kol: 
gen bedürfen, welche eine folche, aller Freiheit des Ge: 
treidhandels entgegengefepte, Unordnung auf denfelben 
haben müßte. In Unfebung lepteren Produktes der er: 
ften Notbivendigkeit wurden ſogleich bunderttäufende von 
Stimmen, bei dem erjten Unjchein zu ‚einer Erhöhung 
der Preife, fich gegen diefelbe erheben, und der all 
genieine Unmwille würde ibre alsbaldige Zurücduabme 
zu einem Pojtulote der Gerechtigkeit, ja unbedingter 
Nothwendigkeit erheben, 


Sollte nım eine nicht fo unbedingte Unentbehrlichkeit 
bei dem Obſte rechtfertigen Pönnen, was bei dem Ger 


3) 


4 


— 


treidehandel fihlechtbin verderblih und unausführbar 


fenn würde? 
Sollte für ein Land, das ſchon ‚feit. fo vielen Jah: 


ren fein Heil in gehandhabter Frelheit des Getreidhau— 


dels findet, eine ſolche parte: Aefchrönfung der Frei— 


beit, des. Obſthandels vortheilbaſt ſeyn Fönnen? Wo— 


mit ‚bat namentlich das hieſige Publikum, die hieſige 
Jugend, eine ſolche Verkümmerung des obnedief, durch 
Natur und, minder begünſtigte ſo wie minder betriebene 
Kultur fo ſehr erſchwerten Obſtgeuuſſes verdient? 

Man wird ſagen, es if ein Unterſchied zwiſchen 
Getreid und Obſt. Allerdings beſtehet ſolcher, aber in 
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der zu ziehenden Paralelle dürfte ſich derfelbei haupt: 
fäcbläch nur zu Gunſten des Obſtes ausſprechen. Bayerns 
uoͤrtliches Klima und Boden, hauptſächlich fein vorherr⸗ 
ſchendes Kukturfaftem, find dem Getreidbau ſehr, dem 
Obſtbau weit weniger günſtig; Getreide beſthen wir im 
groͤßten Ueberfluſſe, und müſſen bemübet ſeyn, Aus⸗ 
wege für ſolches auf äußeren Märkten zu finden; in 
Anſehung des Obſtes muß man in Altbayern, und nas 
mentlich in Münden, die Verſorgung von duferen 
Märkten oder von anderen Gegenden, theils des In⸗ 
theild des Auslandes, erwarten; wir baben deſſen we⸗ 
der im Allgemeinen, noch weniger in befonderen, 3. B. 
edleren Gattungen, binlänglich, obne zu verkennen, 
wos einige Gegenden des altbanerifhen: Landes ;: wie 
der Fuß und die Vorberge des ſüdlichen Dochgebirges« 
dann das baperifche Waldgebirg, in Hervorbriugung 
ordinärer nnd vorzüglicher Uepfel und Birngattungen, 
auch Zwetſchgen, leiſten. Dad Getreide erbält-bei ans 
gemefjener Aufbewahrung feine Meblfubftanz unbejtimms 
bare Jahre, ja ein Jahrhundert und darüber, tauglich 
für den menfhlichen ıc. Genuß; dem frifchen Obſte ward 
dagegen eine kurze Dauer verliehen, es verdirbt leicht 
und ſchnell. 

Allerdings würde konfiszirtes Getreid den Herren 
Spitalärzten ald angemejfenere Nahrung für die Ange: 
hötigen folcher Anftalten erſcheinen, mie folches Obſt. 

In wie fern die Beitimmungen jener Derorbnung, 
welche in: oder ausländifches Verbältnif der Derfäu: 
fer ganz mit Stiufchweigen umgeht, mit jenen bes 
füddeutfchen Handels vertrags konkordiren mögen, fol 
für jept hier unberührt bfeiten. Jedoch ift leicht er- 
ſichtlich, melche vielfältigere, weitere Beſchraͤnkungen 
des Obſthandels der Artikel 3 möglicherweiſe in die 
Hände der Vollziehungsbehörden legt. 


Die Zeiten find wohl nicht mehr, in denen man 
die Bierfonfumtion, auf Unkoſten jener des Obſtes, ber 
günftigen wollte, und gewiß läßt fih, obne die gro: 
fen Vorzüge unferes, nach feiner ganz eigentbümlichen 
merkwürdigen Verfertigungsart trefflidyen, Nattonalges 
tränfes im mindeften zu verfennen, die Behauptung 
durchaus rechtfertigen, daß für unfere Jugend Obſt ein 
weit angemeflenerd Nahrungsmittel als Bier fen. 

Aus’ allen angeregten Gefichtöpunften bürfte jene 
Anordnung auf unangenehme Meife an die traurige Zeit 
der Monopole erinnern, und micht im "gerechten Cins 
Hange mit jener bedingten Gerwerbd + und Hanbelsfrei, 
beit fteben, die das Staatenwohl vorausfegt, und Haupts 
grundfag der Regierung auch unfers großberzigen Mo 
nacchen, fo mie feines unvergeßlichen allerhöchiten: wäs 
terlihen Regierungsoorfahrers, und feines erleuchteten 
Minifteriume: ift. 

Die hiefigen Debftler, obmedieß gewöhnt, ihr er: 
Fauftes (micht felbftgezogenes ) Obſt fo theuer als mög: 
lich, befonders in Zeiten mangelnder Zufuhr; an bas 
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Publifum abzugeben, werben durch folche in den Stand 
gefept, Diefes im noch weit höherem Grade thun zu 
können, auf Unkoſten des konſumirenden Publlkums, 
dem ſchon Lokalbierpfennige re. dem Lebensunterhalt mehr 
erfchmeren, als es ſouſt meiftens in Bayern ter Fall iſt. 
Der Obſthandel wird hauptſächlich in ihre Hände gegeben, 
und Uenfere, die noch ferner Obſt hieher bringen fol: 
ten, obne den Hormalitäten des Artikels 3 nach Ans 
ſicht des vollziebenden Individuums gehörig eutſprochen 
zu haben, wüſſen ſich eilen, dasſelbe bei feiner gerin- 
gen Haltbarkeit um jeden Preis an bie monppolifirens 
ben Obſthändler zu verkaufen; Verhältniſſe, welche eine 
angemeine Minderung der Zufuhr, und hiemit Stei— 
gerung der Preife, zur motbivendigen Folge haben müf: 
fen. Die fonftigen polizeilichen Anordnungen und Maß: 
regeln ( Marftordnungen) bemühen fi, das konſumi— 
rende Publifum, fo viel möglich, gegen den jedenfalls 
ſchwer zu verhütenden Verkauf durch ſolcht und ühnliche 
Individuen zu fihern; die gegemmwärtige Öffnet demfel: 
ben Thür umd Thor. Jene ‚fuchen durch Brgünftigung 
jeder. Zufube ben Markt reichlich beſetzt zu erhalten, 
mit allem, was man auf demſelben für den Lebensun— 
terhalt ſuchen, und zu billigen Preifen erfaufen möchte; 
biefe wirft auf das direkteſte auf Verminderung jeder 
Obſtzufuhr, und dabucch auf Höherung der Preije bin. 


Daß verminderte Obſtkonſumtibn, herbeigeführt durch 
geringere Zufubr und erböbete Preife, nicht Belebungs? 
mittel für bie bedürftige Vetmehrung der einbeimifchen 
Obſtkultur (die vorzüglich in Kirfchenarten, fo wie in 
mebrerer Ausdehnung des Anbancs vieler Aepfel-, Birne 
u. f. w. Sorten eben fo leicht möglich, als durchaus 
würfchensiwertb ift) ſeyn könne, wird feiner weiteren Gr: 
Örterung bedürfen. . 

So konnten demnach in diefem Jahre jene finnigen, 
font allein der Trauer um die verftorbenen Lieben ger 
weibeten Feſte, auch die Trauer der Jugend, ihrer 
Pfleger und Freunde, die Trauer aller Dsitireunde, 
um den Fünftig noch weit mehr ald bisher verfünmer: 
ten Obſtgenuß in ſich ſaſſen. 

Gewiß wurde die hohe und verehrte Behörde, von 
ber jene Anordnungen ausgiengen, duch Gründe ge: 
leitet; fie find aber diesfeits unbefannt, es muß baber 
babin gejtellt bleiben, ob fie fich gegen das bier Be: 
merkte rechtfertigen lajjen dürften.. 


Menn es übrigens umverfennbar ift, daß das bier 
Ungeführte wur im, höchiten Grade flüchtig bingemwors 
fen wurde, oder das Erſte und Dberflächlichite in fi 
füßt, mas über die Eache gefagt werben mag, fo wird 
es eben fo wenig verfanut werden wollen, baß der 
Gegenſtand auch einer gründlicheren Erörterung fähig iſt, 
und höheren Geſichtspunkten unterzogen werden könnte. 


Ein Bereinsmitglied. 
Dan wünfht weitere Bemerkungen. 
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Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 


47. Landwirthfchaftspolizei. 


Was die Königliche Regierung des Dberdonaufreis 
ſes an alle Polizeibehörden in. Unfebung zweckmäßiger 
Landiwirthfchaitöpolizei : Anordnungen des bekannt jehr 
tbätigen Heren Landrichters Neiber in Göggingen, ıder 
auch vom General-Comité fihon öfter wegen feinen Leis 
flungen zum Frommen der Landwirtbfchaft ausgezeich— 
net wurde, andfchreiben lieh, möchte auch für die Ber 
börden anderer reife ein Vorbild fenn, weßwegen diefe 
2 Akteuſtücke bier folgen: 


Augsburg, den 20. Ayril 1833; 


einer Majeftüät des 
Könige. , 


Nachſtehende an dad tönial. Sandgeriht Gög— 
gingen erlaſſene Entfhliefung rubriz. Betreffs folgt zur 
Wiſſenſchaft: 

„Aus dee berichtlichen Vorlage vom 10. d. Mts. 
bat die königl. Regierung mit befonderem Woblgefallen 
entnommen, daß das Pönigl. Landgericht die jährlich 
gebotene, für das gegenmärtige Jahr ſchon im März 
abgebaltene Verſammlung von einfichtsvollen, für Der: 
bejlerung des Zuftandes der Landmwirtbfcbaft empfängli— 
eben, Landwirthen dazu benützt babe, die in ben einzel— 
nen Zweigen der. Landwirthſchaft ſich nicht felten 
uod offenbarenden Mängel, Unterlaifungen, Mißſtãnde 
und Fehlgriffe gleichzeitig mit dem die. Wege zur Abhilfe 
bezeichnenden Vorſchriften und Lehren zuſammenzuſtel⸗ 
fen, die Anregung und Auſmunterung zur Güter: Ur: 
rondirung, Güllebenützung, Verbreitung des Anbaues 
nüßlicher Futterfräuter, namentlich des türkiſchen Klees 
(Esparsette, Esper) dann zur Veredlung der Viebzucht 
damit zu verbinden, und in einem faßlichen Unterrichte 
in den Gemeinden des Diftriftd Durch den Druck zu 
verbreiten.“ 

„Die unterfertigte Stelle wird diefe wohlbemeffene 
Verfügung des königl. Landgerichts anerkennend wir: 
digen, und pflichtet den günftigen Erwartungen bei ei: 
nem eifrigen DVerfolge unter der felbftthätigen Leitung 
des für die Interejien der Landwirthſchaft mit ldbens— 
mwürdiger Anſtrengung wirkenden Vorſtandes gerne bei.“ 


„Dent eifrigen Entgegenfommen der "Behörden ‘in 
Bezug anf die Apfichten Seiner Köriglinen Mars 
jeftät, die Güter: Arrondirung “betreffend, ift‘ bereird 
in dem jüngiten Landraths-Abſchlede von 18. Dftober 
vor. 38. die allerböchfte Zufriedenheit im Voraus aller 
gnädigſt zugefichert‘, uid hierdurch ber Werth bezeich— 
net, ‚welchen Die Staatsregierung auf die möglichſt um— 
faſſende Durchführung . des Arrondirungs⸗ Enjtems über: 
baupt legt.“ 


Sm Namen © 
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„Die zweckmäßige Güllebenützung erfcheint ohne 
Widerſpruch als einer der maͤchtigſten Hebel für Die beſ⸗ 
fere Uufnahme der Boden» Kultur; nicht minder ein: 
flußreich wirkt anerfannt- die Deredlung und Befdrder 
rung der Viehzucht auf den Ackerbau und die Fande 
wirthſchaft im Ulgemeinen, und der Anban ber Eſpar⸗ 
fette wird für die, der mwafferbaltenden Kraft des Dos 
bens mehr oder weniger entbebrenden Feldantheile, na: 
mentlih am Lech, in Bezug auf ihre fruchtbringende 
Bewirthſchaſtung ‚von‘ dem günſtigſten Erfolge begleitet 
feon, da der Eſper, vom Klima weniger abhängig, 
als der rothe Klee, und die Luzerne einen Falkartigen 
Doden verlangt, wo Kein Waſſer ſtockt, ſehr Lange 
dauert, und deshalb in die gewöhnliche Fruchtfolge 
wicht, um jo mehr aber anf Grundſtücke paßt, die aus 
ßer der Feldordnung liegen, keiner anderen Pflege bes 
darf, als daß er im Frühiahre ſtark durchgeegget und 
mit Gyps, Aſche, Ruß, Jauche ic. gebüngtimird, und 
tn Durchſchnitte einen Ertrog von 15 Jentnern, oft dar: 
über, vom Tagwerke aemwäbret. * 

„Die intereffantejten und in der That überrafchenden 
Begebniſſe lieferten die feit den leüten Aabren in dem 
Thalgrunde der far mit dee Kultur diefes ——— 
tes augeſtellten Verſuche.“ 

„Die königl. Regierung wird den Antrag des Eöngl, 
Laudgerichts auf Ermittlung eines Fouds zur Unterſtü— 
bung weniger vermogenden Gutsbefiger mit Eſper⸗Sa— 
men in Erwägung ziehen.“ 


Königl. Regierung des Bbuedsunufreifes, 
: Kammer des Junern. 

v. Link, i 

er Wilhelm, coll. 

Un ſämmtliche königl. Diftrikts: 
Polizeibehörden des Kreifes. 
Die Nuganmendung der Agri— 
Fol: Sratiftif, reſp. die Land: 
wirthſchafts⸗ Polizei betr. 


Vöggingen, am 28, März 1855. 
Poltizeitiche Verorduung über land 
wirtbichaftitide Gegenftände. 

Nachdem om 24. u M. der Iandwirtbfchaftliche Be: 
zirks- Verein wieder feine Früblings- Verfammlung, und 
zwar mit Zuzug bewährter, auch bei dee Steuer: Toras 
tion ſich ruhmvoll ausgezeichneter Oekönomen dier abger 
holten hatte, ſo wird nun in Oemäl;beit. der hiebei vor— 
gekommenen Unträge, Berathungen und Beſchlüſſe, Fol— 
gendes zur allgemejuen Darnachachtung bekannt gemacht, 
I. 
In Bezug auf Sicherung, dann auf zweck— 
mäßige Gintbeilung und Geftaltung jo 
zn der Bemeindeflur, als der einzelnen 

T Grundbeſitze. 
a) Haben ſich die Alurfäulen und Gränzfteine ges 
o6u die umliegenden. Gemeinde s,Sluren feit der lepteru 
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Anweſenheit der Fönigl. Steuer: Bonitirungs: Kommifs 
fion zum Theil verrücet, zum Theil ganz‘ verloren, 
und müſſen alfo, in geeignetem Benehmen mit der Nach: 
barichaft, jest obne Verzug wieder ergänzt, oder neu 
hergeſtellt werden. 

Eben dieſer Gränzmarken-Durchgang hat auch in: 
nerhalb der Flur bei jedem einzelnen Grundſtück ohne 
Ausnabine zu gefcheben, und es find hiezu Pfühle von 
dauerbafteın Holz mit eingebrannten. Hausnummern. zu 
verwenden. 

Dieſes vordringend wichtige Markungsgefchäft liegt 
der gefammten Gemeinde-Verwaltung ob, iſt aber je— 
desmal in Beifenn der betreffenden Intereffenten vorzu— 
nehmen, und find die allenfalls fich ergebenden, je nicht 
güclich amszugleichenden , Anftände alsbald zur landge: 
richtlichen Kenntniß zu bringen. - 


2) Befiten in jeder Gemeinde: Flur Auswärtige ein: 
jelne Aecker oder Wiefen, und deren hingegen bie Ju: 
wohner felbit- in auswärtigen, zum Theil flundenmeis 
entfernten Gemeiuden. 

Auch baben die Gemeindeglieder innerhalb ihrer ei: 
genen Flur ihr Grundeigenthum in jedem der noch be: 
ftebenden 3. Felder, fo wie auch binfichtlich ihres Wie: 
fenftandes, meift in mehreren, oft ganz Eleinen und im 
Ganzen nicht felten auf 20 bis 40 und noch mehr Stü: 
den, folglih in den Maße zerjtreuet, daß der Aubau 
fowohl, als die Uernte ungemein erfchwert, Leute und 
Vieh verfchleppet, und der bdrücdendite Aufwand an 
Acbeitözeit und Gefindelöbnung mit diefen Mißitande 
verbunden ift. 

- Wenn auch die Veräußerung oder ber Austauſch, 
mithin die Zufammenlegung aller diefer nachtheilig zer 
fplitterten Gutsbeſitze felbft nur in jedem ber 5 Felder 
zur Zeit noch mancherlei Hinderniß oder Erſchwerniß 
unterlieget, mithin als plötzlich ausführbar nicht er: 


fcheinet, jo bietet fi dennoch immerhin Gelegenbeit . 


dar, wenigitend einen oder andern Acker, eine oder ans 
dere Wieje in derfelben Lage, oder in demfelben Ge: 
Linde, und mit, derfelben. dermal ohnehin «bekannten 
Bonitätsklaſſe durch gegeufeitig freundliches Benehmen 
füglich am fich zu bringen, und bierdurd) gleichwohl 
tbeilweife Arrondirung oder @rfeichterung ſich zu vers 
ſchoffen. * 
Sämmtliche Grundbeſitzer ſollen fich in ihrer Ge— 
meinde über diefen für fie höchſt intereſſanten Gegen. 
ſtand berathend verfammeln, und ſich gegenſeltig die 
Hände zum je erreichbaren Einverjtändniß: bereitwilligſt 
bieten, und fofort ihre Anträge andas Landgericht ge: 
langen laſſen, wo ed am moglichiten. Vorſchub nicht 
erınangeln wird, ’ 


5) Aus Anlaß des obgemeldeten Vermarkungsge— 
fhäftes gelangt man noch m mandjer Flur auf öde, 
an ‚oder zwiſchen den Ueckern oder kultivirten Wieſen 
gelegene; am ſich »Hleine; zur Weide unbejchabet ber 
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Ungrängung doch nicht benüßbare, oder wohl feldit mit 
Staudenmwerf bewachſene, mithin offenbar fchadbafte 
Strecken und Feldraine, oder fonit entbebrliche, fchlech: 
terdings mutbroillige Nebenwege, welche künftig aufgebo: 
ben, und den angränzenden Grundeigenthümern von 
der Gemeinde im billigen Unfchlag Fäuflich oder gegen 
verbältnifmäßig jäbrlihen Grundzins zur Beurbarung 
überlajien werden follen. 


4) Zur Ubwendung frevelhaften Ueberfabrens, Ue— 
beraderns, und Uebermähens follen alle Verbindungs— 
und Feldwege im erforderlich gleicher Breite künftig 
abgepfablet, feitbalb mit Gräben verfeben, oder wer 
nigitens auf den — an Geb: oder Fahrwegen unmittel: 
bar berausitoßenden Aeckern ohne weiters fogenannte 
Anwänder bergejtellt werden. 


II. 

In Deziebung auf Schupperfonal zur Ubhal- 
tung jeder Urt Befchädigung an Grund: und 
Dieb-Befik. 

Hiezu bedarf es forafamer Aufftellung 

1) brauchbarer, rechtlicher, mitbin ganz verläßiger 
Slurbirten, oder Pfänder, die in binreichender Zahl 
verhältnigmäßig der mehr oder minderen Ausdehnung 
der Flur allentbalben beſteben müſſen, aber auch an 
Geld und Naturalien fo belobnt werden follen, daß 
deren angemeſſene Zubfijtenz vollfommen gededt, und 
man fich ihrer eifrigen und treuen Dienjtleijtung im 
Doraus verfichert balten Fann. 


Eben fo wichtig ift die Andingung 


2) folh gut qualifizierter nnd hinreichend belohnter 
Diebbirten, dann auch 


3) die Beitellung fleifiger Scheermäusfänger. 


HT. 
In Hinfiht auf Grund: Bereinigung umb 
‚Berbefferung, 


und zwar: ' 
A. Bezüglich auf das Ackerland. 

1) Sind die entbehrlichen, obnebin nur das Unge— 
ziefen näbrenden, und Wildwerk fchügenden Hecken 
und Stauden, mit Ausnahme bochitämmiger, meiſt 
Oränzbäume für immer zu entfernen, 

Die ımentbebrlihen Heden oder Zäune aber, zit 
inal an den Triebgajfen, und Wegen auf 53-1/2 Fuß 
abzufchlagen. 

2) Ueberflüffige, bloß muthwillige Gangſteige oder 
Durchgänge find fehlechterdings nicht zu gedulden, und 
ift durch Aufitellung von Warnungstafeln, oder mittels 
öffentlichem Verruf dem fernern Frevel zu begegnen. 


5) Die Steine find zwar von den Aeckern forgfäl 
tig abzuflauben, dagegen auf dem angränzenden Weg 
in Haufen zu bringen, und von dem Grundeigenthü— 
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mer auf den vom Ortsvorſteher ehevor angewieſenen 
Pla ohne Verzug wegzuführen. rar 


4) Bleibt bei manchen an den Waldhöhen oder im 
Thale gelegenen Aeckeru das Regen: und Schneewaſſer 
‚ im zumal fchweren Ihonboden oft lüngere Zeit fchab: 
baft fleben, oder es zeigen fi Brunmenfichle, foge: 
nannte Waſſergallen, die durch angemeijene Waſſerfur— 
chen oder Zuggräben abgeleitet werden follen, welches 
in dermalig günftiger Jahreszeit nicht verſäumet mer 
ben darf. 


Auch den fogenannten Gries :, Stein: oder Hitzgal— 
len fol jept dur Abgraben nnd Erdemifchung auf zweck 
mäßige Weife vorgefehen werben. 


B. Bezüglih auf das Wiefenland. 


1) Gilt hieher dasfelbe, was oben bei dem Ader: 
feld in Betreff der Ausreutung fchadhafter Hecken und 
Stauden, dann Kaffırung unnüger Nebenwege erwäh— 
net worden ift. 


2) It das befonders in tiefer gelegenen Wiefen fich 
anbäufende Moos duch Aſche, Ruß und Gyps zu ver: 
tilgen, mit der eifernen Egge forgfältig wegzuräumen, 
und find die leeren Stellen jonach mit Kleefamen und 
Heublumen wicder aufzubeifern, 


3) Bei vorhandenem Sumpf müſſen Abzugaräben in 
genägender Zahl und Tiefe ungefäumt angelegt werden. 


4) Sind zur Vorbeugung fchabbafter Ueberſchwem⸗ 
mungen die angränzenden Bäche und Gräben in jepig 
geeigneter Jahreszeit fleißigft zu räumen; es iſt die 
Bachmutter unter Mitwirkung der betreffenden Mühl— 
mwerfebefiger zu reiniaen, es find die beiden lifermände 
nach gerader Linie abzuftechen, auch die au felben em: 
porgemwachfenen und in die Bachmutter hineinragenden 
Stauden durchaus zu befeitigen; übrigens muß ber Auf: 
ſchlag, in fo ferne er nicht benügt wird, von dem be 
treffenden Mahd-Beſitzer auf der Stelle bimmeggeführt 
werben. 


5) Wo aber die Lage und die Beſchaffenheit des 
Maffers zur Anlegung vortbeilbafter und am beten bün- 
gender Wäfferungen je ®elegenbeit darbietet, fo fol 
felde durch gemeinfames Zuſammenwirken der Bethei— 
ligten oder der Gemeinde keinesweges verabfänmet, und 
je nach Umftänden ans Landgericht zeitliche Anzeige ges 
macht werden, mwo*es an wirkfamer Nachhilfe zur Ber 
förderung ſolch weſentlich nützli⸗-cher Anſtalten nie fehs 
len wird. 


6) Weldeſchafe bei wirklichem Eintritte der Heges 
zeit der Wiefen dürfen nirgendivo zugelaffen werden. 
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IV. 


In Beziehung auf Viehzucht und deren Der 
edlung. 


A. Betreffend die Pferde. 


1) Iſt ohnehin durch allerhöchſt landesväterliche Be: 
günſtigung eine eigene Beſchälſtation für den hieſigen 
Sandgerichtöbezirk, in dem Weller Rabau ercichter; es 
find dafelbft 4 der ausgezeichmetiten Hengfte, theils zur 
Heranziebung edler Keitpferde, tbeils für ſtarke und Eraft- 
volle Zugpferdbe in Bereitfchaft, die täglich und unent— 
geldlich benüpt werden können, ber vorbin offene Be: 
ſchälplatz iſt jept mit hoben Planken zweckmäßig einges 
fangen; es, dürfen nur gejunde Mutterpferde, frei won 
organifchen oder angeerbten Gebrechen, dahin gebracht 
werden, und für dem ficheren Erfolg zum offenbaren 
Beten des beftrebfamen Dekonomen ift daſelbſt alle 
mögliche Vorkehr getroffen worden. 


2) Die Gefammtweide für Hengſte und Stuten ift 
jedenfalls verboten, beide Gattungen follen Fünftig ger 
trennt, allenfalls die Hengſte Vormittags und die Stu: 
ten Nachmittags weiden, in jenen Monaten hingegen, wo 
man Mittags nicht mehr einzutreiben pflegt, die Stu— 
ten gänzlich zurückgelaſſen werden. 


B. Betreffend das Hornvieb. 


1) Iſt es in jedem Betrachte weit beifer, weniger, 
aber großes, edles Dieb zu halten, als viele Pleine 
magere Stücke, daher die Anfchaffung flarfer, Präfti- 
ger Zuchtjtiere ala befonders dringendes Bedürfniß fich 
darſtellt. Die Anſchaffung muß aber jeßt, mo es noch 
in diefer Urt, oder in genügender Anzahl fehlt, ohne 
allen Auffchub entweder benebmlich mit jenem Bauern: 
bof, welchem die Haltung duch Herfommen ober Ver: 
teng obliegt, ober au& der Gemeindekaſſe ohne Nach 
ER und. jchleunige Anzeige anber gemacht 
werben, X 


2) Zum Zwecke guter, veredelter Nachzucht iſt 


hinſichtlich der zum Theil noch üblichen Weide folgende 
Ordnung genaneft einzubalten: 


#) In jenen Gemeinden, wo noch alles Hornvieh 
während der Sommerzeit ausgefdhlagen zu wer— 
ben pflegt, müſſen die Mutterfälder unter dem 
Alter von 11/2 Jahren im Stalle zurückbleiben, oder 
yuter einem befonderen. Hirten zur, Weide gebracht 
werben; ;_ 


b) in den Gemeinden hingegen, wo bisher nur Das 
Jungvieh ausgetrieben worden, follen alle Heigel 
mwegbleiben, oder gefondert gemweidet werden, 


©. Betreffend die Schafzucht, 


1) Sind noch allerdinds Gemeinden vorhanden, bie 
bei binlänglicher Weide Schafe halten, oder wenigſtens 
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die Weide mit Vorbehult des Pferchgenuſſes, und gegen 
baaren Erlös zue Tilgung ihrer Gemeindefchuld, alfo 
doppelt. vortyeilbaft verpachten Eönnten und follten, wel⸗ 
ches auf der Stelle einzuleiten if, 

2) Da, wo aber die Schäfereien bereits im Gange 
find, ift, wie oben beim Hornvieh vorgefommen, auf 
fchleunigfte Beifchaffung edler Zuchtthiere fogleich der 
Bedacht zu nehmen. 

3) Bon der Schafbeerde müͤſſen jedoch immerhin 
die Schweine, Böce und Geifen gefondert bleiben, 
folglich Ießtere befonders ausgefchlagen werden. 


D. Die Schweinezucht betreffend. 


Iſt ebenfalls die geeignete Auswahl und Unfihaffung 
der Zuchtthiere nicht zu detnachläſſigen, und bieein, wie 
beim Hornvieh oben Unregung gefchab, zeitlich zu ver: 
fahren. e 

Y, 


In Hinſicht auf die eigentliche Beſtellung 
des Kultur-Landes. 
1. Das Adern beteefiend. 


Hierin find noch einige Gemeinden auffallend zurüc, 
es fehler dafelbft an Öfterer, Zeit: und Lage: gemäßer, 
fleißiger Pflügung, wodurch der Boden hinreichend ge: 
lockert, die Erdfchollen zermalmet, und das Unkraut 
mit bienjtbarem Baugerätbe, und dieſem nad durch 
zweckmäßig konſtruirte Pflüge umd eiferne Eggen ber: 
ausgehoben und vertilget werden follen, 

Zur Gewinnung Fünftig verbefjertee Ackerwerkzeuge 
find die Ortsſchmiede und Wagner an mehr befühigte 
Meijter der Umgegend zur Belehrung und Nachahmung 
binzumeifen. 

2. Die Begeilung betreffend. 


Nach dem Maf berfelben richtet fich auch die Frucht⸗ 
barkeit. 


Hiezu dient im Voraus die geeignete Vermiſchung 
mit anderer Erdart, Thon mit Sand, oder Lepterer 
mit Erjterem, dann wegen Mangel ded Stalldüngers 
die Benüpung jeder anderer zu Gebot ftebenden Dung: 
materialien als: Holzafche, Ruß, Sägipäne, Lumpen, 
Laub, Neifig, Tannennaden, Moos, Schilf, Bin: 
fen; dann Mergel, Gyps, gebrannter Thon, Wei— 
herichlamm, Grabenausichlag, Kehricht, Waſchküchwaſ— 
fer, Gaffens oder Straßenkoth, Urbau, 


Sämmtlich diefe Dungarten follen emfigft gefam: 
melt, mit dem Gtallmift und gutem Holzboben ver: 
mifchet; es follen überbaupt geordnete Dunglagen mit 
befonderer Senkgrube für die Jauche oder das Düngs 
waſſer allenthalben angerichtet, und ber trockene Mift 
fleißig mit Jauche befeuchtet, mithin letztere nicht, wie 
noch mehrfältig -gefchieht, zum auffallend eigenen Nach: 
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theil, und zugleich frevelbafter Verunreinigung des Or 
tes, auf die Sale, oder Straße ferner binausgeleitet, 
oder hinausgegofien werden, Man bezieht fich anf die 
dießfalls fchon 1829 eigens abgedrucdten Vorfchriften, 
wovon neuerdings Gremplare zur Verbreitung an bie 
Gemeinden, und ſtrengſter Aufficht der Vorſteher bin: 
ausgegeben werden. . 


3. Die Befanmung betreffend. 


Erbeifchet es Fuge Auswahl reifen, gefunden, und 
wohl gereinigten Samens mit Wechslung desſelben, es 
ſoll aber die Verrichtung des weder zu ſchwachen noch 
zu dicken, mithin gleichen Samen-Auswurfes von dem 
Eigenthümer ſelbſt vorgenommen, mithin nicht, wie 
es vielfältig geſchleht, den minder fähigen Weibsper— 
ſonen, oder dem Gefinde ohne ale Ausnahme leicht 
finnig anvertrauet werden. 


4. Der Anbau von Futterfräutern. 


Klee, Wien, Nunfelrüben und Kartoffeln find bei 
allentbalben mehr oder minder unzureichenden Wieſen— 
und Gemeindeweiden dringendit nöthig, und biebei em- 
pfiehlt fich auch das in biefiger Gegend noch meiſt uns 
bekannte Gewächs, die Efparfette, als befonders nahr: 
boftes Viebfutter, das auf dem fehlechteften, iteinigen, 
trocknen, zu nichts Anderem je verwendbaren Boden, 
gleich jenem des Pechfeldes, am beiten gedeibet, amd 
beifen Anbau jept unweit Münden fait allgemeine Ans 


wendung findet. 


Wegen Zamen, und Anbau ift das Nähere am hie 
figen Yandgerichte zu erfragen. 


5. Der Unbau von Reps, dann von Flache und 
Hanf 

bar feit einigen Jabren bedeutend zugenommen, derfelbe 
fol au in diefem Jahr für den eigenen Hausbedarf 
fomobl, als megen fonftig vielfeitigem Gemwinnfte, wo 
es immer am Dünger nicht feblet, mithin obne Mes 
fübede des Getreidebaues gefcbeben kaun, fortwährend 
eifrig betrieben, biebei fih aber ächter Samen mit Vors 
ſicht verschafft werden, 


VL 
In Betreff der Obſt- und Dienenzuct. 
Hierüber find bereits landgerichtlich befondere Auf: 
forderungen an fänmtliche Gemeinden ergangen, worüs 
ber man erfreulichen Refultaten berubigendjt entgegen: 
fiebt. 
. VIL 
Ueber die gegenwärtigen Anordnungen werben jedem 
Gemeindevorſteher mehrere Abdrücke zur Vertbeilung gu: 


getellt; es bat aber Selber nebſtdem die Gemeinde zu 
verjammeln, und unter biesfeits amboffend befonders 
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tätiger Thellnahme der bei hieſigem Verein erfchiene: 
neu Gemeinde: Uusfhärfer zum allgemeinen Vollzug 
und Folgeleiftung um fo nachdruckſamer einzuwirten , 
als hiedurch einzig das Wohl der Gemeinde, fo wie 
eines jeden Cemeindegliedes zum Augenmerk genom— 
men if. 


Belangend die Vorfchriften über Vermarktung, Zus 
theilung Öder Pläpe, Ubpfahlung der Wege, Uufitel: 
lung der Hirten, Uusreutung ber ſchädlichen Geſträuche 
und Abwerfung der Hecken, Räumung ber Bäche und 
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Gräben, dann nad Umftinden Anlage von Wäſſerun— 
gen, endlich Beiihaffung dringendft nöthiger Zuchttbiere, 
fo ift dieß alles ohne Aurfchub zur Ausführung zu brine 
gen, und bat fich Gemelndevorſteher bis längit Ende. 
April über den pünktlihen Vollzug bei Vermeidung 
ftrengjter Verantwortung anher auszumweijen. 


Der Königliche Landrichter 
Reiben 
Eberhard. 
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aums und Geidenraupenzucht in Bayern, im Jahre 1833. — lieber die Wichtigkeit artefiiher Brunnen für die Land: 

a pri andere Tandieritbfchaftliche Gegenftände, — Bemerkungen über die am letzten Oftoberfene aufgeflellten Preiss 

ſchaſe. — Ueber die Frage: Iſt es beffer, bald hinter dem Pfluge in einzelnen feinen Abtheilungen, oder in größeren Etreden mit 

einem Male viel zu ſaen ? — Nothiwendige Maßregein bei Fifchereien, — Einfaches Mittel, das Wachsthum junger Bäume iu beför- 
dern. — Unterfuhungen über bie Kleie und über die Schale des Betretdes. — Erzeugung und Fortpflanzung der Blutegel, 





Angelegenheiten des Vereins. 


48. Ueberficht der Maulbeerbaum: und Seiden: 
raupenzucht in Bayern, im Jahre 1833. 
4) Eingeſchickte Cocons in München 66 Pf. — Loth 
2) Eingeſchickte Eocons in Nürnberg 250 u — y 
3) Eingeſchickte Cocond in Regensburg 207 „ — 


* 

4) Angezeigte und nicht eingeſchickte 250 „ — y 
5) Ubgebafpelte Seide in Miinchen 6 6 
* „in Nürnberg 8. 15 „ 

„in Negenöburg 19 „ 10 


” 

Die Deputation richtet immer noch ihre Aufmerk— 
fümkeit und ihr vorzügliches Beſtreben dahin, daß fich 
die Seidenzucht: Liebhaber und Beförderer mehr auf bie 
Maulbeerbaunzucht ald auf die Seidenraupenzucht ver: 
legten, min bie jungen Bäume im Anfange und die äl— 
teren fo viel als möglich zu jehouen, uud nicht vor der 
Zeit durch jtarkes Entblättern zu, verderben. 


6) Außer der Reſidenzſtadt München, den Städten. 


Nürnberg und Negensburg, wo Geidenzucht: ebranftal: 
ten bejteben, find in dem verfchledenen Kreifen erprobte 
Individuen erfucht und eingeladen worden, mündfichen 
Unterricht zu ertbeilen,. 

7) Mehrere Sreisregiernuugen, Beziefs « Comite&s, 
Landger ichte, Magiftrate, Forſtämter, Dofgärten, mwors 
unter die Maulbeerbmmm : Plantage der Central: Daum 


ſchule zu Weibenftepban und die Plantage zu Noınpben: 
burg befonders zu erwähnen find, baben fich zur Ber 
förderung der Seidenzucht vorzüglich thätig gezeigt, und 
gegen 200 Private zeichneten fi darin aus, 


8) Eine neue Seidenabhafpelungs » Anjtalt wurde in 
Regensburg gegrimdet. Es beſtehen demnach folche Ans 
falten in München, Nürnberg, Ansbach, Deggendorf, 
Frankenthal und Regensburg. 


9) Im Regensburg Hat fich eine Aktien = Gefeltfchaft 
zur Beförderung der inländiſchen Seidenzucht unter der 
Direktion des Hrn. Lieukenants Ziegler gebildet, welche 
zu großen Erwartungen berechtiget. 


10) Die Zabl der im Königreiche 
dermal beitehenden Mauibeerbäume, 
Dedenjtämme und Sämmlinge be 
trägt bei einzelnen Individuen gegen 
und die in den königlichen ſowohl, 
als in Privat: Plantagen und Forit: 
äintern, jo wie im Garten des land— 
wirthſchaftichen Dereins ic. über 3'500,000 &tüde 


Summe 4'050,000 &tüde 


Die Deputation bedarf fohin Feiner Bäume mebr 
aus dem Yuslande. Der Manlbeerfamen -jedoch wird 
jäbelich zur weiteren Fortpflanzung und Aucht aus den 
beiten Gegenden Italiens eingekauft und unentgeldlich 
vertheilt, 


750,000 Stücke 
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Diefe Ueberficht liefert den Beweis, daß diefer wich— 
tige Indujtriezweig zum Gegen des Norerlandes ſtets 
mebe fich emporſchwinge und zu erfreulichen Refultaten 
führe, 

i Die 
Seidenbaur Deputation des General:Eomite 
des landw. Vereins in Bapern. 
von Hazzi. 
Wepfer. 





Oekonomiſche Berichte und Aufſätze. 


50. Ueber die Wichtigkeit arteſiſcher Brunnen 


für die Landwirthſchaft und einige andere 
landwirthfchaftlihe Gegenftände, 


Herrn Fürſt's Anregung zur Beförderung und Ver: 
volltommenung der Erfindung artefifber Brunnen vers 
dient die ernfte Beachtung jeder wohlmeinenden Regie: 
rung. Denn wenn alle noch fo großartigen politifchen 
Erfindungen, wie 3. B. Das Pulver, bie Buchdrucer: 
Bunt ꝛe. die Regierungen veranlajfen, Maßregeln bie: 
gegen ergreifen zu müſſen, jo baben doch die Erfinduns 
gen in der Landwirthſchaft, refp. für diejelbe, em nur 
allein begiüdendes Verhältniß. Den auferordentlichen 
Nupen der arteſiſhen Brunnen für die Landwirthſchaft 
babe ich ſchon öfters in mehreren meiner Scheiften zur 
Sprache gebracht, und ich wiederbole nur bier, daß in 
der Vervollfommenung diefer Erfindung die höchſte Kul: 
tur bedingt it, welche der Welt eine ganz; andere Ge: 
ſtalt giebt. Alle die uroßen, bisber für unmöglich ge: 
baftenen Ideen, Flüfe und Meere mit einander in Der: 
bindena zu bringen, werden hiedurch möglich gemacht. 
Solches wird Jedem zur Gewißheit, welcher die Kraft 
eines actefifchen Briunnens unterjucht bat, *) und es ges 


*) Der Herr Verfaſſer Diefes Auffages läßt ſich hier von 
der Begrifterung für feinen Gegenſtand zu weit hin: 
reißen, indem er in den arteiifchen oder gebohrten 
Brunnen ein untrüalihes Univerfalmittel argen alle 
Sinderniffe der Gultur. zu finden glaubt. Gr ſcheint 
nicht zu wiffen, daß von unzähligen, mit bedeutenden 
Koſten unternommenen Berfuchen dieſer Art fait die 
Hälfte ganz mißlungen ift, und daß das Einporfleigen 
einer eruiebigen Wıffermense Über Die Definung de 
Bohrloches, oder über Die Oberfiäche zu den feltenften 
Gluͤcksfaͤllen gehört, auf welche man nur im niedrigen, 
von Wafferreihen Höhen nitt zu weit entfernten, Ges 
genden, unter den alınfliajten Umitänden hoffen darf, 
und mo die Menge des ausgeaofienen Maffers immer 
deſto ſchwaͤcher it, je höher dasfelbe ſteigt. Um daher 
einen Berbindungsfanal zwiſchen Fluͤſſen und Meeren 
mit dem hiezu nmötbiaen Greifewaffer zu verſehen, 
müßten auf den höcften oder Theilungspunften "ganze 
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bört noch unendlich viel Erfahrung dazu, dieſe Kunſt 
bis zu einer Vollkommenheit zu bringen. Uber es ift 
folches eine Angelegenheit, welche die ganze Menfchbeit 
angeht; denn bie Wüjten im gelobten Lande, im Bran: 
denburgifchen, auf Sizilien und Nordafrika würden alfo: 
bald zur höchſten Fruchtvarkeit gebracht werden, und 
würden die Auswanderungen nach Amerika entbehrlich 
machen, wenn anders auch die politifchen Maßregeln 
nicht den eucopäifchen Boden notbivendig verleiden. 
Auch Banern würde aus fich felbit- woch- ein Königreich 


⸗ 


gewinnen. 


Wer aber die landwirthſchaftlichen Verhältniße in 
Bayern kennt, wird mit Recht bezweifeln, daß auf vater: 
Ländifhem Boden dieſe Kunft ſelbſt befördert werden 
Pönne; denn ſelbſt in den fruchtbarften Gegenden iſt 
die Landiwirtbichaft im Rückfchreiten begriffen. Leider 
ſcheint es, daß unfere baperifche Landwirthſchaft noch 
tiefer finfen muß. Dee Fehler fcheint mehr in der Ans 
belenz der Menge der Pandiwirthe zu liegen, und dann 
ift felbit bei dem Vorbandenfenn einer Menge Hilſs— 
mittel das allgemeine Verarmen, wie in Spanien ı6, 
unvermeidlich. Folgeudes Beifpiel mag meine Meinung 
rechtfertigen. 


Bamberg, wo font dad Land war, wo Milch 
und Honig floß, mo ſchon vor bundert Jahren der 
gerich ute engliſche Fruchtwechſel auf alten Lande Statt 
fand, wo Wein, Gemüfe, Hopfen und Obſt In gan— 
zen Schifisladungen ausgeführt wurden , producirt nun 
nicht mebr fo viel, ald das eigene Bedürfniß erheifcht. 
Der Weinbau ist ganz berabgefommen, und wenn man 
anf dem Falten Boden die hoben Reben fiebt, jo er— 
kenut man auf der Stelle die grobe Unwiſſenheit aller 
Derbältniife des Weiubaues. Es wird zwar Obſt in 
Menge gebaut; uber wie es balt die Natur giebt, 
ohne Auswahl für Lage, Klima und Boden. Das 
wenige edle Obſt ſtammt noch teilig don den Klö— 
ftern und fürſtlichen Gärten. Die vielen berrlichen, 
neueren Obitarten des Rezatkreifes, von Würzburg und 
vom Rheine kennt man gar nicht. Die unpajfenden 
Traubenorten bringen ftatt Gewinn noch Verluſt. Don 
den neuen Veredlungsarten bat man dabier gar Feine 
Ahnung. Will man guten Spargel und geſchmackhaften 
Karviol, jo maß man folche in Nürnberg ſuchen. In 
Niürnterg wird der Karviol (Kiß: Blumenkohl) nur in 
warten Beeren gezogen, in Bamberg auf feetem ande 
in Menjchendünger, welcher demfelben einen widerlichen 
Geſchmack mittheitt. "Die Gärtnerel, die berühmteſte in 
ganz Deutfchland, iſt Im Abnehmen, - Hieran ift Schuld 


‚Bäche bervorgezaubert werden, was wohl durch meh: 
rere hundert Bohrlöcher kaum zu bewirken fepn dürfte, 
und, wenn ed irgendwo möglih wäre, einen größeren 
KRoftenaufwand verurfadien würde, als Die newöhnlichen 
Zuleltungen durch die längften Grabenzuͤge. 

. J. v. B. 
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der Mangel einer Lebranftalt, dann die veränderten Nah⸗ 
zungöverhältniife, auch Die Maut, Deren Fürſt's von 
Frauendorf Idee einer Erzichungs» Bildungs: Yaftalt für 
Gärtner, hätte Bayern gewiß auf eine böbere Stuffe der 
Kultue und Bivilifation geſtelt; denn wir haben in 
ganz Banern keinen gehörig gebildeten Gärtner, und 
müſſen und ſolche von Bollweiler, den Niederlanden 
und Berlin verſchaffen. Bon Nürnberg bis Sulzbach 
war Fein Verſtändiger, der einen Weinſtock befchneiden 
Eonnte. 


Man dent von der Gartenkunſt in Banern höchſt 
verächtlih. Für Schufter, Schneider und Leineweber 
Bat man Lehrzeit, Wanderzeit und Prüfungen; aber 
Bartenktunft mag der treiben, welcher fonft zu gar nichts 
mehr taugt. Den ſchönen Garten am Seehof, den 
zweiten Garten im Deutfchland, bat dahier ein Dres: 
fer vom Pande um 200 fl. gepachtet, und ed gebt doch, 
aber wie! die alten Obſtbäume geben baar Holz. Wie 
nabe liegt es nicht, durch künſtliche Veredlung der 
Bäume felbſt das Klima umjumandeln! Während bie 
Franzofen rafch vorwärts bierin fchreiten, Pommen mir 
Bayern rückwärts. Und doch will man bie garten: 
mäßige Kultur des Bodens für das Ziel der höheren 
Landwirthſchaft halten, und Pennt die Gartenfunft ſelbſt 
nicht! — Fürſt's projefticte Gartenlehranſtalt hätte vor: 
züglich für Aklimatiſirung und Deredlung von Pflanzen 
gewirkt, worin nur allein die Gactenkunſt beftchet; 
denn das Handwerfsmäßige lernt fich vom Zuſehen. 


Daf der Zucker und Kaffee, dann die Kartoffeln ben 
Produkten der Bamberger Gärtnerei großen Abbruch ge: 
tban haben, iſt befannt. Der reiche Bamberger Süß: 
Holzbau liegt daber ganz darnieder, und Unies, Feuchel, 
Goriander, Kümmel ic. werden als Branntweinftoffe 
nicht mehr gefucht. Die Kartoffeln aber vertreten beifer 
die grünen Gemüſe. Dagrgen verleiden der böbere Zoll 
und die Maut die Ausfuhr. 


In Bamberg glaubt man noch am einen Mißwachs 
des Hopſens, und die Brauer behaupten, daß ohne böb: 
mifchen Hopfen Fein gutes Bier zu branen fen. Alfein 
ſchlechte Hopfenart, alle Arten unter einander, ichlechte 
und ganz unrichtige Behandlung desjelben, nachläßige 
Vearbeitung, zu geringes Düngen, felbft Mangel pal: 
fender Stangen laſſen fehlechte Uerndten machen. Diefe 
ſchlechten Uerndten rühren doch nur von Indolenz ber; 
denn wer den Brauern im ganzen Rezatfreife zumutben 
wollte, ibe Bier mit böhmifchen Hopfen zu brauen, 
würde für verrückt gebalten, Anders ift es in Bamberg; 
doc) ift ed mit den Meinungen fo Überall. Unders denkt 
man im Rheinkreiſe, anders in Bayern und Franken; 
bier Bann leicht das Verbrechen fenn, mas bort nicht 
einınal ahndungswerth erfcheint. Mit der Zeit giebt fich 
das auch. Möchte es doch auch nur Jemand ben Leu 
ten recht eindeingend fagen, es würde, ja es. müßte 
beſſer werden; aber das Licht unterm Schäffel bleibt 
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unbemerft. So war es von jeber, und befhalb wird 
der Zürkenglaube auch jtets Anhänger genug finden. — 
Im Sabre 1507 mußte ein böhmifher Hovfenhändler 
von dem vormaligen Wirtbe in Banz eine Züche Hopfen 
fehr tbeuer an einer Schuld daran nehmen. Der Hop: 
fen war auf dem hoben Banzberge in robem Zuftande 
erbaut worden. Ein Steffelſteiner Bierbrauer war froh, 
biefen theneren Hopfen als ächten Böhmerbopfen noch 
theurer anzuksufen. — 


Das Bamberger Bier ift zwar recht gut, allein das 
Heeröbrucher war nie fchlechter, nnd hält fich immer 
länger, als das Bamberger. — In Heröbru werben 
die Wiefen alle Jahre ſtark gedüngt; dagegen giebt das 
Tagwerk 3 bis 4 Fuder Heu und Grummer; im Bam— 
bergijchen Eennt man das Düngen nicht, ift aber mit 
dem balben Ertrage wohl zufrieden. In folcher Urt 
müſſen freilich die Wiefen noch cin Zeichen des Mans 
geld von Kultur ſeyn. — So ift ed Recht; wir laſſen 
den Hopfen wieder von Böhmen, das Dieb von Uns: 
garn, den Wein von Frankreich, und unfere Manrfal: 
tur: und Fabeifwaaren von Englond bringen, führen 
Hut und Schuüferei wieder ein; dagegen errichten mir 
Galgen, Urmen » und Peſthäuſer, und Wallfabrten ; 
wir find dann fchön bei'm lieben Alten fteben geblieben! 

v. Reider. 





Defonomifche Anfragen u. Beantwortungen. . 


50. Bemerkungen über die am legten Dftober: 
fefte aufgeftellten Preisfchafe. 

Es wurden am 5. Oktober aus verfchiedenen Schä- 
fereien des Inlandes mebrere fchöne, feinmwollige Schafe 
zur Preisbewerbung dem landwirthſchaftlichen Publikum 
vorgezeigt. 

Befonders zeichnete fich ein fchöner Widder vom 
Staatögute Schleifbeim, fo wie mehrere Widder und 
Mütter von den Gütern St. Deit und Fürftenried ans. 


Einige gründliche Kenner, welche micht allein Züche 
ter, fondern auch Wollhänbler und Kabrifanten find, 
entfchieden fchon vor dem Urtheile des Preisgerichtes, 
daß die Electoralfchafe von St. Veit den erften Preis 
erhalten wũrden. 

Sie batten ſich aber fehr geirrt! 

Obgleich die Wolle von diefen Thieren als vorzüg: 
lich ſchoͤn und fein anerkannt wurde, fo behauptete Doch 
ein Mitglied des Preidgerichtes, „daß folche fehr ichlecht, 
mager, trüpelhaft, ungefund und nicht zur Zucht taug: 
Uch wären.“ Es wurde ihnen daher nur der beitte 
Preis zuerkannt. 

Auffallend bleibt ed, daß man das barüber audges 
ſtellte Gefundheitd: Atteft des F. Landgerichts: Ihierarztes 


* 
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nicht berückfichtigte: „daß man an der gefunden, Fräfr 
tigen, feinen Wolle, welche feit einem Jahre noch auf 
diefen Thieren fand, nichts ausjufeßen hatte!“ 


Wie follen nun feinwollige Schafe befchaffen jeyn, 
um den erjten Preis zu erhalten ? 


Die Aufgabe, große Schafe mit fuperfeiner Wolle 
zu züchten, bat bis jept noch Fein Landwirth gelöft. 


In Sachen, wo die bochfeine Schafzucht auf der 
höchſten Stufe ſteht, giebt es nur einige große Schafe 
auf den Bauernböfen, welche eine -ordinäre Landwolle 
tragen, wie man fie noch bäufig in Bayern findet. 


Ein großes Landfebaf bedarf zweimal mehr Futter, 
ala ein Glectoralfchaf von mitrlerer Stitur, welches 
fib beifer anf Enapper Weide nährt; daber die Schäfe: 
rei in Fürjtenried jeht noch einmal fo viel Schafvieh 
balten kann, als früber, wo fie unter der Direktion 
des verjtorbenen Heren Schönfeutner ſtand. 


Auch bei der diefjäbrigen, feinwolligen Scafvieb: 


Ausjtellung ſprach fib der Wanſch ver Wollfenner wie: 
der lebboft aus, DaB das ver hrte General: Eoinit& des 
landwirtbfibaftlichen Dereind bei dein nächſtkommenden 
Dftoberfejte vorj.breiben möchte: „daß nur Preisfchafe 
mit einjäbriger Wolle zugelafen werden Fönnten, um 
die Wolle nach ihrer Länge, Feinbeit, Federkraft, Sanft⸗ 
beit und edlen Eigenfchaften richtiger, als wie bisher, 
beurtbeilen zu konnen.“ 


Man wünſcht weitere Bemerfungen, 


51. Ueber die Frage: Iſt es beifer, bald hin: 
ter dem Pfluge in einzelnen Fleinen Ab: 
theilungen, oder in größern Streden, mit 
einem Male viel zu füen ? 


Schr bäufig findet man, ſowohl in ganz großen, 
als kleinern Wirtbichaften, daß man es vorziebt, viel 
auf einmal auszufien, um fi dann wieder mit 
anderweitigee Uderarbeit oder fonjtigen Wirthſchaftsge— 
ſchäften gleichmäßiger befaſſen zu Bönnen. 


Obwohl les Fabrifmäßige den Anfchein einer ſchnel⸗ 
lern Förderung für fich zu baben ſcheint, fo iſt mir 
diefe Unſicht, wenn die nicht von befondern Ne 
beisumjtänden dee Urbeitöpflictigteit ab 
bängtg iſt, vorzüglich im vorliegenden Falle, man: 
nel: und feblerhaft erſchienen ; denn 


1) Steht amch die Handarbeitsterft mit der der 
Vieharbeit im befiten Gleichgewicht, mas ubnebin fel: 
ten der Fall ſeyn dürfte, ı0 Bann diefes glückliche Eben: 
maß auch zum Zweck einer frübern Einfaat, in 
balben oder ganzen Tags: AUbtbeilungen, eben 
fo gar bei Pleinern, als größern Uderflächen 
beisht werden, Die aber nie Borauszufehende Witterung, 
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melde uns in dieſen Gefchäften nicht allein beherrfcht, 
fondern nicht felten hart tnrannifiet, giebt ung oft ger 
nug den Beweis, daß eime glücklich benußte Stunde 
vor Eintritt einer flörenden Witterung, die der Egge, 
wenn auch moch nicht dee Pflugarbeit, binderlich wird, 
denjenigen, der fie benupte, das Gerathen eines gan⸗ 
zen, wenn auch kleinern Theiles feines Feldes, zum 
vorzäglicheren Gewinn brachte; wogegen ein größeres 
Feld, welches nicht in Meineren Abtbeilungen befäet, 
oder mit Ausſaat und andern bierju erforderlichen Me: 
bengefbäften bejtelt wurde; ſondern, diefer Abmwartung 
einer mit -einemmale größer möglich werdenden 
Einfaat wegen, dem Uebergange einer jchlechtern 
Witterungs: Periode preisgejteiit wurde, und wohl gar 
wochenlange Verſpätung zur Folge hatte, daß dieſes 
dam jenen ſrüher möglich gewordenen kleinern Saat— 
abtheilungen niemals mehr an Güte beikommen dürfte, 
weil nicht allein die jo mächtig mit einwirkende frühere 
Bewurzelung aus bloßem Eigenfinn verloren gieng, fon: 
dern die bier zur Störuag gewordene naſſe Witterung, 
zumal bei Sommerfrächten, der jchon vollführten Eins 
faat fogae zum Vorzuge gereichte, an dem dieſe ver 
foätere dann jchon nicht mehr denfelven Antheil haben 
fonnte, 


2) I eine der Frucht angenteffene, frühere ald 
foätere Einſaat wobl viel feltener der Gefahr bes Miß— 
rotbens ausgeſetzt, jo it auch gar nicht einzirfehen, wa— 
zum, wenn es die Uckerbejtelung und Witterung ger 
ſtattet, nice dieſe frübere Einſaat von einem, zwei 
oder mebreren Tagen benußt werden folle, den Samen 
einem feübern Quellen und Uuflaufen entgegen zu 
führen ? 


3) Iſt es ja amch viel ehunficher, eine Fleihe Acer: 
fläbe mit auer erforberlihen Vorforge, des Ausfur— 
hens und Waſſerfurchen-Werfens, gegen Ueberwäſſe— 
rungen durch Plosregen u. dgl, ficher zu jtellen, als 
eine zrößere Fläche dafür zu bewahren, bei der man, 
vor Vollendung diefer Geſchäfte, durch eine jo üble 
Witterung übereilt werben Fann, daß, flatt bei günſti— 
ger Zeit dieſe Geſchäfte mit Bequemlichkeit und erleich: 
terter Arbeit ausgeführt werden Ponnten, bier nun jer 
der zu nehmende Schaufelſtich Erde, megen der nun 
ſchon darin enthaltenen Näſſe, fo ſchwer auf das an 
der Warferfurcbe befindlihe Saatkorn füllt, daß dann 
taufende darunter erſticken, gar nicht mehr zum Auf— 
geben gelangen, und das Kleinmachen dieſer, durch 
Uebernäle und darauf gefolgte trockene Witterung zum 
harten Kloß gewordenen breiigen Maſſe nichts weniger 
als binlänglich zu betrachten iſt, und doch nur durch 
Zeit verfäumende, vermehrte Koften bewirkt werden kann. 


Um gefährlichiten ſteht e6 mit diefen AUngelegenbeis 
ten bei einer vckſpäteten Herbſtſaat, wo der zumehmene 
ben Kürze bes Tages und zu bejorgender Fröfte wegen 
wrber auf baldige Uustrodnung, noch an Die fpätere 
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Berücfichtigung der Abzüge zu denken ift, zumal wenn 


der Froft die Näffe aufzieht, und wenn es glücklicher 


Weife auch noch einmal auftbaut, dann ſchon nicht 
mehr an die bequeme oder unfchädlidye Vollendung bie 
fer, befonders für den Winter unentbehrlichen Erfor— 
derniffe zu denken ift. 

4. Frage fih nur jeder Wirth ſelbſt, ob es ihm 
nicht nüßlicher erfcheint, einen Beinen, ficherer voraus: 
äzufebender Gewinn den größern unſicherern vorzu⸗ 
ziehen, welcher ihm eine bedeutende Vermehrung der 
Arbeit und Koſten verurſacht, ohne ihn dafür ſchadlos 
zu halten, wenn eine ſtörend eingetretene Witterung 
die Einſaat wochenlang verſpätet oder den Acker in ei— 
nen unvortheilhaften Zuſtand verſetzte. 


5) Lege ich bei trockener Wirterung meinen Samen 
in eine noch mit Feuchtigkeit verfebene, jelfch umge: 
brochene Aderfurte, ohne fie bis zur Beendigung der 
Ackerarbeit einer größern Ackerfläche austrocknen zu laf- 
fen, fo Fann ich auf ein früheres Keimen und Uufgeben 
der Saat Nechnung machen und gewärtigen, daß um 
fo viel zeitiger Thau, Sonnenfhein und Regen gün: 
Big auf fie wirken werden, was bei Winterjnaten, vor: 
züglich der zeitigern Bewurzelung, nicht aber der zu 
befücchtenden Austrocknung wegen, Beſorgniß erregend 
werden kann; bei Sommerfaaten aber dagegen wegen 
viel fchnellerer Austrocduung der Ueder ſehr oft ent: 
fcheidend über das Gerathen der Früchte beitimmt. 


6) Habe ich aber mit einemmale, ohne Berüdfich: 
tigumg diefer Vortbeife, meinen Samen auf «iner zu 
großen Fläche der Erde übergeben; babe ferner, zur 
Zeit der Aerndte, vielleicht micht die binlänglich er: 
wünfchte Kraft der Handarbeit, diefen großen Fleck Ge— 
treide gleichzeitig nieberzumäben und abzuärndten, fo 
babe ich auch ſchon dadurch ben Grund zu einem defto 
größern Körner: Untfall gelegt, der bei Fleinern Saat: 
perioden oder Abſchnitten gewiß nicht fo gleichzeitig nach: 
theilig gewirkt hätte, 

7} Betrachte ich endlich noch fandige, ftarf durch⸗ 
täffige Bodenarten, die im Frühjahr nach Möglichkeit 
die Winterfeuchtigkeit ber Aecker zum erften Auflaufen 
der Santen wahrzunehmen baben, fo wirb das Ge: 
fagte um fo mehr als wahr und annehmbar erfceinen, 
weil ein folcher fandiger Boden jhon nah ein paar 
Stimden Sonnenfchein oder fonjt eintretenden windigem 
Wetter leicht zu trocken wird; um mie viel mehr mufi 
alfo diefe Austrocknung erfolgen, wenn ich viele Tage 
nach einander ackern laſſe, um mit einemmale eine defto 
größere Schäffelzahl der Erde übergeben zu Ehunen ; 
ed dürfte dann der Saat leicht anzufeben fenn, wo der 
Anfang oder das Ende der Ackerarbeit Statt: gefunden, 
indem, wo der Acker zuletzt bearbeitet. worden und Die 
Ackerfurche noch frifh war, auch böchſt wahrſcheinlich 
die Saat um halbe oder ganze Tage früher aufgeben 
dürfte, wenn anders Boden und Kultur vom gleicher 
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Beichaffenbeit waren. Erfolgen daan auf dergleichen 
ausgetrocneten Sandländereien, mach vollendeter Ein: 
faat, noch fcharfe, austrocknende Winde, die das Saat⸗ 
Pörnchen der durch's Eggen noch mehr beweglich ge: 
machten Erde berauben und es entblößen, fo wird Thau 
und Sonnenfchein, weil der erjtere nicht durchdringend 
genug und nur oberflächlich wirkt, um fo leichter das 
Dermalzen dieſer num frei da liegenden Körner verurs 
fachen, dieſe nun gar nicht mebr zum Auflaufen gelanz 
geu , jondern obendrein dem Vögelfcaß preisgejtellt ſeyn. 

Daber kommt es denn auch, daß Die oft nur zu— 
fällig glüdliche oder unglüdliche Benupung diefer, eine 
Ausſaat unterflügenden oder ihre Nachtheil bringenden 
Zeitumflände vom gemeinnen Manne als die Kolge 
glücklicher oder unglücklicher Stunden betrachtet wird. 


Ich ſelbſt habe einen Pächter gekanut, der fib uns 
ter feinen Umgebungen den Ruf erworben batte, die 
Wahl des günftigen Zeitpunttes für die Uusfaat auf 
Augenblick und Stunde bejtimmen zu können; dieſer 
Fam nie ohne Gebetbuh und Uhr zur Sant, fieng an, 
fobald er den Saatwagen beftiegen hatte, das eritere 
zu brauchen, und fobald der Samen abgeladen war, 
kam es nicht felten vor, daß er die Saatleute von der 
Arbeit zurückhlelt, um den guten Zeitpunkt abzuwarten ; 
war biefer aber, wie er meinte, eingetreten, dann bielt 
er änaftlih auf Beellung; ebe man es fich aber ver: 
fab, fchrie er: halt! und wenn ed mitten auf bem 
Beete war, riß Duch und Uhr aus der’ Zafche, und 
beendigte nach wichtigen Betrachtungen. über Sonne, 
MWolkenlauf und Luſtſtrömung erjt danı feine Saat, 
wenn, wie er vorgab, Die ſchlimmen Augenblicke un: 
ter Gebet nach der Uhr vorübergegangen waren. 


Er hatte feine Pacht in einem ausgezeichnet guten 
Boden, den er auch zu beurtbeilen und zu behandeln 
verftand, und galt unter feinen Leuten als ein fehr einfichts: 
voller Landwirth, deifen Rath man febr gern befolgte, 
und das Gedeiben feiner Feldfrüchte fchriebd man einer 
überirdifchen Cingebung zu. Demungeachtet mußte die⸗ 
fer Dann wie Undere fterben; als aber fein alter, mit 
zerriffenen Leder überzogener Lehnſtuhl nach feinem Tode 
einer Reinigung wegen auf die Seite gelegt worden, 
umd bei diefer Gelegenheit noch einige, wahrſcheinlich 
zur Zeit des Krieges in dieſer fchadbaften Polfterung 
verwahrte Dufaten berausfielen, dann lobte man aufs 
Neue feine mweifen, undurchſchaulichen Maßregeln, die 
er in allen Dingen zu nehmen verjtanden, indem der; 
gleichen Schäpe weder Jemand bier gefucht, noch diefi 
alte, jchwere Möbel ſelbſt mitzunehmen Verlangen ge: 
tragen baben würde, 


Diefer veritand es alfo, den in Aberalauben be- 
fangenen gemeinen Mann zn feinem Vortheil anzufeuern, 
glaubte er aber, ihm zu viel zugemuthet zu haben, fo 
ließ er ihn wieder unter dem Dorgeben einer übel ein: 
getretenen Zeit zu Athem kommen. 
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Ih aber bezwecke nur, jedem den Rath aus dem - fie nach Vollendung der Saat wo möglich in der Nähe 


angeführten Gründen zu ertheilen, lieber eine Eeinere 
Sant von 10 bis 20 Schäffeln, bei ungewiſſer Zeit: 
abmwartung und jchüdlicher Austrocknung des Aders, 
vollführt zu haben, als fich einem größeren Nachtheile 
auszuſetzen. 

Tritt aber das Gegentheil durch übermäßige Mäſſe 
ein, und ber bereits geackerte große Fleck Feldes wird 
damit fo überhäuft, dag in allen Furchen Waſſer zu 
ſtehen anfängt, dann mag man noch vor der Saat ans 
fangen, das erftemal, und zum ziweitermal mach der 
Saat, Waſſerfurchen zu werfen, und außer dieſer einen 
vergeblichen Arbeit den ausgewäſſerten entträfteten Dün: 
ger, fo wie die verfpätete Ausfaat einer bedeutenden 
Släche zu bemeinen. 


Wer follte biee wobl nicht lieber, bei ber Ungewiß— 
beit der Herbftmirterung, einen folchen verumglückten 
Acker ganz unbefiet liegen loffen, als ibn im darauf— 
folgenden Frübiahre ausadern, den daran gemagten 
Samen und fehlgefchlagene Urbeit verloren geben zu 
müjfen, und doch diefe Gefchäfte von Neuem zu bes 
ginnen genöthigt fenn, um Die im Ucker befindliche 
Düngkreaft für eine andere Frucht zu nußen, und ibm 
nicht um fo gewilfer der Verwilderung durch Unfräuter 
zu überlaffen, die bier noch reiche Nahrung finden wärs 
den? mwährend eine, früher mit allen Erforderniſſen bes 
rücfichtigte Meinere Kläche noch dem gewünfchten Zwecke 
‚vor Eintritt einer Jäjtigen Witterung hätte entgegen ge: 
führt werben Fönuen. 


Nichte ohne Abficht berührte ich den Umſtand der 
befondern Arbeitsprlichtigkeit, der ein Eutichuldigungss 


grund für diefes mir unrichtig fcheinende Verfahren wer: - 


den könnte. Hleher zäble ich zum Benfpiel den, 
daß an manchen Orten befonders geſchworne Saatleute 
angewendet werben müjlen, bie zu Feiner andern Ar— 
beit rerivendet werden dürften ober fönnten, wie fich 
dergleichen eigenthümliche Feitfegungen einzelner Gegen: 
den und Drrfchaften fo leicht finden, oftmald unter 
Berpflichtungen der fogenannten Freifeute gehören, urfd 
noch obendrein die Beſtimmung baben können, daß, 
wenn diefe Saatleute nicht den ganzen Tag hindurch 
biezu benußt werden, ihnen dennoch ein ganzer Tag ih: 
rer verflichteten Saatarbeit zu gute gefchrieben werden 
muß, wodurch man fie vielleicht wegen der Entfer 
nung in einzelnen Fällen entfchädigen wollte, in die fie 
zu diefem Gejchäfte zu kommen verpflichtet wurden, und 
fo kann es denn unter diefen und ähnlichen Umſtänden 
Ausnahmen geben, durch welche dem Derfahren des 
Landwirths ungünftige Feſſeln angelegt jenn Fönnen, 
die ihn abhalten, immer mit allen den Nückfichten zu 
Werke zu geben, die ihm felbjt die zweckdienlichſten zu 
fenn fcheinen. 

Iſt dies aber micht der Fall, dann werden dieſe 
Saatleute fogleih mit Handinſtrumenten beftelt, bie 


derfelben zu irgend einem andern Zwecke zu gebrauchen 
angejtellt werben, wie dieß fo ft tbunlich mwicd. 


S. bei Rybnick in Dderjchlefien. 
F. B. 8 


Man wünſcht weltere Bemerkungen. 


52. Nothwendige Maßregeln bei Fiſchereien. 


Dei vielen Landwirthſchaften find auch Fifchereien im 
Bächen und Teichen ꝛc. mit verbunden. Die tägliche 
Erfahrung zeigt aber, daß dabei jämmerlich verfahren 
wird, und alles nur als eine Naubfifcherei zu betrachten 
ift. Die wichtigite Zeit, die Faichzeit, wird größtentheils 
gar nicht beachtet, fobin auf keine Nachzucht gefeben, 
Befonders nabe an Städten und Flecken fucht ein ber 
lei Bauer nur mit feinen Fifchen fiber am Freitage auf 
den Markt zu Fommen, und feine Waare dort zu ver 
Faufen. Diefe Beruachläßigung oder Unachtfamkeit auf 
die Laichzelt gleicht dem Unfinn, um die goldenen Früchte 
von dem Baume zu bekommen, ibn felbft umzuhauen. 
Sehr wichtige Artikel find daher in der neueſten Schrift 
des Heren Staatsrathes von Dazzi: „Leber Feldpolizei 
als die Grundfeſte der Landiwirtbichaft, Münden 1831, 
bei Lindauer, ©. 92, 95, 94“ in Anſehung diefer Ge: 
genftände enthalten. 


In Unfehung der Paichzeit heißt es dabei: 
„In Bayern dauert die Laichzeit auf folgende Weiſe: 


die Hechte im Monat März, 

„ Alchen ” „Abril, 

Alte * „ Map, 

„ NRotbaugen „ ”„ Man, 

„ Shleiben „ „Junius, 

„ Karpfen PR »  Buning, 

„ Waller * Zulius, 

Huchen „ „ März, April, May, 


» Barben 4 » - Man, 
„ Borellen „ „» Novbr, u, Desbr. 
„ Krebfen * „» März u. April. 


lim diefe Zeit muß man die treffenden Fiſche 4 bis 

6 Wochen ganz in Ruhe laſſen. In den Polizei : Orb: 

nungen vieler Känder find fogar bedeutende Strafen ger 
fept, wenn man während der Laichzeit fie fiſcht.“ 
u 


Dan wünfcht weitere Bemerkungen. 


53. Einfadyes Mittel, das Wahsthum junger 
Bäume zu befördern. 

Man reibe fo lange die Rinde des Stammes und 
ber vorzüglichiten Uefte des Baumes mit einer feuchten 
Bürfte, bis weder Unreinigteiten, noch Moos, noch 
auch todte Rinde mehr darauf zurück find. Dieß muß 
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von Zeit zu Zeit, befonderd aber in ben Monaten 
Aprli und November wiederholt werden. Diefe Ope 
ration befördert die Ausdünſtung des Baumes, macht 
die Rinde geſchickter, die Reuchtigfeit und Wärme der 
Atmoſphäre einzufangen und die Einwirkung der Sonne 
und bes Lichtes zu genießen, die für die Gefundbeit der 
Bäume eben fo unentbehrlich find, als für die der 
Thiere, und ohne welche fie nie zır ihrem natürlichen 
Wachsthum und ihrer eigentlichen Stärke gelangen Pin 
nen. Befonderd aber wird diefes Mittel bei Frucht: 
täumen mit dem größten Naben angewendet werden. 
Es befördert die Degetation ausnehmend, wenn bie 
Rinde der Bäume gehörig gereinigt und von allen tod— 
ten und fchuppichten Teilen befreit wird; denn außer 
der dadurch erleichterten Ausdünſtung leidet auch bie 
gute Rinde nicht fo viel durch Infeften, Da die Bäume 
auch durch alle Theile ihrer Oberfläche Feuchtigkeit ein: 
faugen, fo ift es befonders in beißen und teocdenen 
Jahreszeiten wefentlih nöthig, daß man fie in den 
Stand fept, bei jedem Fleinen Regen, ja felbft vom 
Thau die gehörige Feuchtigkeit aufzunehmen. Die bes 
Aen Inftenmente bierzu find ein Meifer von hartem 
Holz, womit die alte jchuppichte Rinde abgenommen 
wird, was jedoch ınit Sorgfalt gefchehen muß, um die 
neue, zur Vogetation unentbehrliche Rinde nicht zu vers 
teen und ferner eine mittelmäßig ſtelfe Haarbürjte. 
Man wird in Furzer Zeit den auffallenditen Unterjchied 
in dem Wachsthume ſolcher Bäume finden, die auf die 
erwähnte Art mit einer Bürjte, oder auch mit einem 
groben, wollenen Lappen gerieben worden find, und 
anderer von derfelben Urt, die in demſelben Boden ite: 
ben und nicht fo behandelt werben. 
P. 


Man mwünfcht weitere Bemerfungen, 


54. Unterfuchungen über die Kleie und über die 

Schale des Getreides. Bon Hrn. Herpin. 

Aus dem Journal des connaissances usuelles. Huguft 1839, ©, 8. 
Ueberfegt im polntechn, Journal, 

Das Brod ift unftreitig eines unferer gefündelten, 
aahrhafteſten und wohlfeiſten Nahrungsmittel, Der 
Menfch Hat daher auch, von Natur ans dazu bejtimmt, 
feine Nahrung untere den zabllofen vwegetabilifchen und 
animalifchen Produeten der Erde zu ſuchen, den Ga: 
men der Oetreidearten, und vorzüglich dem Weizen, 
feit undenklichen Zeiten und in allen Theilen der Erde 
vor allen übrigen den Vorzug gegeben, und fie zur 
Bafıs feiner Nahrung gemwäblt und beſtimmt. Deßbalb 
it auch der Getreideban bee Dauptgegenftand unferer 
Landwirthſchaſt und die reichte Quelle des Reichthumes 
und dee Wohlfahrt der Staaten. 

Da wir die Getreidefanem nicht wohl iu. dem Zur 
Rande genießen Fönnen, in welchem uns die Natur dies 
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felben barbietet, fo bat es der Menfch durch Verſtand 
und Induſtrie dabin gebracht, den mebligen und näh— 
renden Beftandtheil aus denfelben auszuziehen, und ihn 
in ein eben fo angenehmes als gefundes Nabrungsmits 
tel, in Brod, umzuwandeln. 


Nichtd, fagt Edlin in feiner Kunft Brod zu baden, 
fcheint auf den erften Blick leichter, ald dad Getreide 
zu mahlen, aus dem Mehle mit Waſſer einen Teig au: 
zumadben, und diefen Teig in einem Oſen zu baden. 
Jene Claſſe von Leuten, die nur daran gewohnt find, 
die Vortheile, die wir von den jchönften Erfindungen 
ziehen, zu genießen, ohne die Mübe und das Rachfinnen 
zu berücfichtigen, die es fojtete, um diefe Erfindungen 
auf einigen Grad von Vollkommenheit zu bringen, diefe 
Leute halten alle derlen Operationen für gemein und 
trivial. 


Ehe man es ſo weit gebracht hatte, ein gutes Brod 
zu bereiten, ließ man das Getreide in Waſſer kochen, 
um daun klebrige Kuchen daraus zu formen, die eben 
fo widerlich ſchmeckend, als ſchwer verdaulich waren, 
Später zerquetſchte man das Getreide mit Steinen; 
dieß führte zum Zerſtoßen desſelben in Mörſern, und 
endlich zur Erfindung von Handmühlen und anderen 
Majchinen, mittelft weicher man das Getreide zu ımabs 
fen und das Mehl aus demfelben abzufcheiden im Stande 
war. Durch einen Zufall kam man darauf, daß das 
Weizenmehl, wenn man es mit einer gemilfen Menge 
Waſſer vermengt und einer mäßigen Wärme ausfept, 
gährungsfähig iſt, umd daß Durch dieſe Gährung die 
Klebrigkeit des Mebles aufgehoben, und der Geſchmack 
besjelben um Vieles verbeilert wird, fo daß es ein 
leichtes, angenehmes und leicht verbauliches Brod giebt. 


( Jortjegung folgt.) 





Defonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuejte Literatur, 


55. Erzeugung und Fortpflanzung der Blutegel, 


Ein Apotheker im Brandenburgifchen wendet nad: 
itebendes Verfahren zu Erzeugung und Fortpflanzung 
der Bſutegel mit Erfolg an. Er bedient fich dazu ges 
möhnlicher Ankerfäſſer, die oben offen und nur mit 
Leinwand zugebunden find, und Die in einem nur mä— 
Big heilen Zimme. bei mittlerer Temperatur jteben. 
Etwa bis auf ein Dritebeil ibrer Höhe find die Tons 
nen mit weichem Waſſer gefüllt, welches gar nicht er: 
neuert zu werben beaucht, Auch liegen einige Torfitücke 
in Waſſer, außerdem ſteht aber ein Geſtell im Waifer 
von unangeftrichenen hölzernen Stäben (etwa ein alter 
bölzerner Vogelbauer), welches zum Theil über dem 
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Waſſer bervorragt: Auch neben und auf dem Geftell 
werden Torfitü de, locer gelegt, die demnach zum Theil 
trocken bleiben. "Die eingefepten Dlutegel wählen nun 
eine trockene Stelle des nur halb im Waller liegenden 
Torfs, um die Giercocons darauf zu legen, und daran 
zu befeftligen. Die Cocons bejtehen aus einer harten, 
nach innen fehr glatten tederhaut, die außen einen Fraus 
fen Beſatz von Ennorpelartiger Feftigkeit bat, fo daß der 
Cocon ſchwer aufzufchneiden if. Am Innern deffelben 


findet man ſtets 8 -— 11 junge Blutegel, an denen 


fhon die ihnen eigeüthümlichen Streifen zu bemerken 
find, und die, wenn fie nun in ein Gefäß mit reinem 
weichen Waller gethan werden, fi munter fortbemwe: 
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gen, fortleben und wachen. Deffnet man die Cocons 
nicht, fo durchbopren dic Heinen Egel die Spipe des— 
felben und Eriechen aus. Die fogenannten Tonnen ent: 
balten zablreihe Cocons, Kiefern demnach bei dem ges 
nannten Inhalte der lepterun fortwährend eine große 
Zahl von jungen Egeln. Die preußifche und mehrere 
andere Pegierungen haben diefes Verfahren zu Fort: 
pflanzung der Blutegel öffentlich empfohlen. Der bell- 
braune Wurzeltorf fol fid) am beften dazu eignen, nur 
muß man beobachten, daf die Blutegel fcharfe Gegen: 
fände im Waller und flarfe, ammoniakalifche Gerüche 
n m Nähe nicht vertragen. (Allg. Anzeiger 1855. 
r. 49.) _ 
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Angelegenheiten des Vereins. 


56. Ueber die engliſchen langwolligen Schafe. 


Der gefälligen Einladung des königl. Hofbanqulers, 
Herrn Baron von Eichthal, zu Folge, begab ſich heute 
eine Deputation des General: Comite des Tandwirtb- 
fhaftlihen Vereins in den Garten des genannten Heren 
Hofbanquiers, um dort die von ihm angefauften Lei: 
cefter: Schafe in Augenfchein zu nehmen. Diefelben 
find 24 Köpfe flarf, worunter 5 Stöbre und 19 Mut: 
terfchafe. Sie Fommen direfte ans England über die 
See auf einem Dampffchiffe; von der Nheinfchanze bei 
Mannbeim aus wurden fie getrieben. Die Thiere haben, 
ungeachtet des langen Transportes zu Waller und zu 
Lande, ein febr muntered, friſches Ausſehen, find voll: 
kommen gefund, und, ungeachtet fie erſt Ende Auguſt 
gefchoren worden find, dennoch fchon wieder mit einer 
5 bis 6° fangen Wolle bedeckt. Sie ift von vorzüg— 
licher Feinheit, und fehr fett anzufüblen. Die Größe 
der Thiere iſt anfehnlich, das Fleisch feit, und das Thier 
feloft unter dem Bauche, vorzäglih aber am Hoffe und 
auf der Bruſt mit dichter Wolle bewachfen. Ein aus: 
gemwachfener, gut genährter Stöhr mag immer 125 bie 
130 Pf. wiegen, und der Ertrag der Wolle Im Durch— 
ſchnitte auf 6 Pf. pr. Stück angenommen werben. 

Schon aus diefen Daten allein läßt ſich unſchwer 
ermeifen, welche große Bortheile die Einführung bdiefer 


Scafrage in Bayern notbwendig gewähren müſſe, be— 
ſonders, da dieſe Schafe keineswegs eine fo zärtlihe Be 
bandlung wie die Merinos fordern, mit tauberem, 


ſelbſt naffen Kutter fih begnügen, und aufer dem das 


Doppelte an Gewicht überftelgenden Woll-Ertrage, and) 
für den Mepger einen ungleich böheren Werth haben, 
als unfere Landichafe, und vorzäglid die Merinos. 


Da überdieß gegenwärtig der Fabrifant nicht mehr 
fo ſehr auf feine Wolle ſieht, und die fange Kammwolle 
dermal ſehr gefucht ift, fo wird die Cinführung diefer 
Rage dem banerifchen Schafzüchter gewiß große Vor- 
theile gewähren. 

Das General: Comite des landwirthſchaftl. 
glaubt deßhalb der vaterländifchen ee 
duſtrie zu dieſer höchſt intereffanten Aequiſition — 
wünſchen zu dürſen, und iſt von der hoben Intelli⸗ 
genz und dem Patriotisinus des hochgeachteten dermaligen 
Befikers von Ebersberg überzeugt, daß derfelbe in die 
Fußſtapfen feines für die vaterländifche Agrifultur leider 
zu früh verblichenen Bruders, des k. Negierungsrathes 
Bernhard Frhen. v. Eichthal, tretend, auf feinem Ihönen 
und ausgedehnten Landgute eine Stammheerde biefer 
ausgezeichneten Leicefter: Rage bilden, und fo zur fehnel: 
len Ausbreitung derfelben im Vaterlande mit der ihm: 
eigenen Energie Präftig beiwirken werde. 


Münden, den 27. Oktober 1833. 
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57. Bon den Schaufelpflügen. 
Von Joh. Burger, k. k. Gubernialrath in Wien. 


Die Schaufelpflüge, die man auch Ertirpatoren, 
Scarificatoren nennt, je nachdem fie mebr die Erde 
zu locdern und zu mifchen, oder nur blos zu zertheilen 
beftimmt find, fangen an, allgemach auch in Deutfchland 
befannt zu werben. Bis zu den Zeiten Thaer’s be: 
fand, mit geringen Ausnahmen, unfer ganzed Acker— 
geräthe in dem ortsüblichen Prluge und ber Egge; erſt 
durch die Schriften diefes berühmten Mannes warb 
man mit der Landwirtbichaft der Engländer und mit 
den mancherlei Werkzeugen befannt, welche fie bei der 
Cultur der in Reiben gefäeten Krüchte mit fo entfchie: 
denem Nupen ammendeten, daß mittelit derfelben erft 
die Cultne der Bohnen, der Kartoffeln, der Koblarten 
im Großen möglich ward, Auch fab man, daß die 
Schaufelpflüge daſelbſt nicht blos zur Reinigung und 
Lockerung ber leeren Stellen am Acer, fondern auch 
zur Vorbereitung des Uders, wenn es fih darnm han— 
delt, ihn oberflächlich möglichſt zu lockern, und alles 
darin befindliche Unkraut zu zerflören, fo wie zur Unter⸗ 
bringung der Saat gebraucht wurden. 

Seit diefer Zeit hat man bei und in Defterreich ange: 
fangen, bei ber Cultur der Kartoffeln fich des dbreifcharigen 
Schaufelpfluges, fo mie des Euftivators, oder Heinen An⸗ 
häufepfluges bin und wieder zu bedienen; die Felder felbft 
aber mit dem Schanfelpfluge zu bearbeiten, unterblieb 
bis in die jüngiten Zeiten, Es war im erften Degen: 
nium dieſes Jahrbunderts, als einige Freunde der Land: 
wirthſchaft diefe Werkzeuge nach den Muftern von Möge 
lin, oder von Hofwol bei fich einführten, und, die 
Vortheile derfelben erfennend, befliffen waren, bie Um: 
ftände genauer zu erforfchen, unter denen ihre Anwen⸗ 
dung ben größten Vortheil gewährt, und welche Form 
fie haben müßen, wenn fie ihrem Zwecke volllommen 
entfprechen follen, Zu jener Zeit regte fih überhaupt 
ein großer Eifer für Landwirtpfchaft, und man bielt es 
zur Emporbringung derfelben und zur Bildung praftis 
[her Landwirthe noch für vortbeilbaft, in der Nähe der 
Hauptſtadt ein Landgut von mäßigem Umfange duch 
einen Mann von den größten mwijlenfchaftlichen Kennt— 
niffen bemwirtbichaften au laffen, weil man glaubte, es 
bedürfe die Landwirthſchaft eben fo gut einer praktifchen 
Pehranftalt, wie die Phyſik und Mechanif, damit auf 
ihe die neuen Ideen geprüft, und ihre Mängel und 
Dorzüge erhoben würden, um dem allgemeinen Beiten 
dadurch die Koften der mißluugenen Verſuche, und deu 
einzelnen Landwirthen die große Mühe zu erfparen, die 
immer mit vergleichenden Verſuchen verbunden find. 
Diefer Mann, der verftorbene Regierfngsrath Sordan, 
der fich fo viele und wefentliche Berdienfte um die Der: 
breitung einer auf wiſſenſchaftlicher Baſis rubenden Land: 
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wirthſchaft in Defterreich erworben bat, begriff ſchnell 
die großen Dortheile der Schaufelpflüge, und benützte 
fie feit dem Jahre 1818 zu Vöſendorf, weniger um 
ben gemeinen Pflug, als um die Egge zu erfegen; denn 
fo viel uns bekannt ift, ward die. Jordanifche Saatharfe 
nur zur Unterbringung der Saat verwendet. 


Bald bieranf veranftaltete unfere Gefellfchaft eine 
Ueberfegung des änferft Ichrreichen Werkes von Sim 
elair, dem Gründer des Board of Agriculture in 
England, aus welchem Werke, fo wie aus den gleich 
zeitig erfcheinenden Schriften Doungs man erfab, daß 
die Schaufelpflüge in England und Schottland mit fehr 
großem Vortbeile, ſowohl zur Bearbeitung der Brache, 
mebr aber und vorzüglich zur Unterbringung der Frühe 
lingsfaat, ohne daß der Acker nach dem Winter noch 
einmal gepflügt würde, angewendet werden. Aus die 
fen Schriften gieng hervor, daß eine große Anzahl der 
verjtändigiten Landwirthe es bort für widerfinnig Hält, 
die trockene, zerreibliche und mit den atmofphärifchen 
Einflüſſen imprägnirte Oberfläche eines im Herbfte tief 
gepflügten, zu irgend einer Sommerfrucht beftimmten 
Geldes, im Frühjahre mittelſt eines neuen Pflügens zu 
vergeaben, und einen Zuſtand bes Ackers zu vernichten, 
der ſelbſt bei längerem Regen das bei fchiveren Gründen 
fo gewöhnliche Zufammenkleben der Erde verhindert, bie 
Austrocnung befördert und die Cocerbeit erhält. *) 


IH fänmte micht, dieſes Derfahren, deijen Nutzen 
jedem Landwirthe einleuchtet, auf meiner eigenen Wirth: 
fchaft in Unmwendung zu bringen. 

Die erſten dießfälligen Verſuche ſtellte ich mit ber 
Jordaniſchen Saatharfe im Früblinge 1815 an, und 
weil ich die Vortheile diefes Werkzeuges durch die Er 
fahrung beftätiget fand, fo vergrößerte ich jährlich die 
Fläche, die damit bearbeitet ward, fo, daß vom Jahre 
1818 an bis 1825 Peines meiner Felder mehr im Früh: 
linge gepflügt wurde, das mit einer ungedüngten Som— 
merfrucht bejtellt zu werden bejtimmt war, Ich batte 
alle Urfache, fomwohl mit dem Verfahren, alö mit dem 
Werkzeuge felbft vollfommen zufrieden zu fenn; denn 
auf den Ackerſtücken, die des Vergleiches wegen alljähe 
lich auf die gewöhnlihe Weife bejtellet wurden, ſtand 
die Frucht nie fchöner, wohl eber fchlechter, und wenn 
ih auch Feinen direkten Nupen von dem Verfahren, ges 
habt Hätte, fo wäre fchon der indirecte, die Erſparung 
an Zeit und Urbeit, hinlänglich groß gewefen, um das 
neue Derfabren als eine der wichtigiten und größten 
Derbefferungen in der Landwirthſchaft geltend zu machen, 


Ich boffe, daß mein Beifpiel nicht ohne Wirkung 
geblieben fern wird, und daß bie vielen Saatharken, 
die dem Mufter, das ich in Vöſendorf erhielt, nachge⸗ 
macht, und überall im Lande herum verſchickt worden 


) Sinclalr's Grundgefege des Aderbaues. Wien, 1819. 
S. 403. 
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find, nicht, wie fo viele frühere Werkzeuge, und ma: 
mentlih die Siemajchine, in die Rumpelkammer ge: 
mandert fenn werden, weil ihre Anwendung dem Dienft- 
volfe zu mübfam mar, ober bei der gewöhnlichen Be: 
ſtellung des Feldes zu große Hinderniſſe fand. 


(Bortfegung folgt.) 





Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen, 


58. Beweis, daß auf einer fchiefen Fläche nicht 
mehr Pflanzen gleicher Art ftehen können, 
ald auf einer geraden. 


Wenn nicht abgefprodhen wird und werben kann, 
daß die Wurzeln der Pflanzen auf einem fchiefen Bo: 
den nicht fenfrecht in die Erde dringen, fondern bIos 
die Stengel fich nach aufwärts biegen, fo leuchtet für's 
Erſte jhon gauz fchlicht ein, daß eine fchiefe Fläche, 
in Rüdfiht auf das Zahlverhältniß der Gewüchfe, die 
darauf zum Wachsthume Raum finden Fönnen, gar 
einer ebenen gleich ſtehe. Dabei handelt es fich jedoch 
lediglich von einer fchiefen Fläche, die eben fo groß 
fen, als eine gerade. 

Bei einer fchiefen Fläche ift der Winkel zu beach» 
ten, den die Neigung mit ber Grundliuie macht, und 
der durch die Höhe bedingt wird. 





2 


b 

An obiger Figur find die Linien a-c, a-d, a-e 
und a-f fchiefe Flächen, bis a-x von gleicher Größe 
mit der Grundlinie a-b, und auf Feiner bdiefer Linien 
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Fönnen daher bis x mehr Pflanzen gleicher Art ſtehen, 
als auf der Grundlinie. So wie aber die Höhe b-d 
größer it, als b-c auch b-e größer, ald b-d und 
b-f geößer, als b-e, fo wird auch bei a der Wiu— 
Bel größer und die fchiefe Linie Länger, als die Grund: 
linie a-b, was nit uur die punfeirte Linie b-g ans 
zeigt, fondern auch die Abjtände c-x, d-x, e-x 
und f-x deutlich genug ausweilen. Wollte man daher 
eine jede der fchiefen Linie in ihrer Größe gleich fepen 
der Grundlinie, blos weil fie duch die Höhe b-f auf 
ipr ftehen, und behaupten, es können auf einer ſchie—⸗ 
fen Fläche mehr Gewächſe gleicher Urt wachfen, als 
auf der geraden a—b, fo beruhte biefes einzig und al: 
lein auf Irrthum; auf jeder fchiefen Fläche aber, die 
an der Figur durch bezeichnete Linien angegeben find, 
müſſen norbwendig mehr Gewächſe ſtehen Fönnen, als 
auf dem. flachen Boden a-b, und zwar fo viele mehr, 
als von x mach der Höbelinie bin bie fchiefe Fläche 
(duch die Höhe, oder, was einerlei iſt, durch ben 
Winkel) größer ijt, als die Grundlinie. 


Alchaffenburg, im Dftober 1853. 


Dr. Desberger, 
Bereinsmitglied. 


59. Ueber die Anwendung der Mil und des 
Käfes anftatt des Dels und Leims bei den 
Farben zum Bemalen der Zimmer ꝛc. 

Hus dem Journal des connnissances usuelles, Februar 1883, &, 106, 

Ueberfegt im polntechn,. Joumal, 

Die wahrhaft nüglichen Sachen brauchen nicht im: 
mer erft neu erfunden zu werben; es giebt eine Menge 
fhäpbarer Erfindungen, die Öfonomifch, leicht anwend— 
bar und Jedermann einleuchtend find, aber ganz in 
Vergeſſenhenheit gerletben. Dahin gebört auch bie 
Milch: und Käfemalerei, gegen deren Zweckmäßigkeit 
ſich nicht einwenden Täßt. 


Die Milchmalerei war aller Wahrfcheinlichkeit nach 
den Alten unbefannt, und mir verdanken fie den Ans 
diern, welche ihre Hütten und gewiſſe Möbeln mit 
Barben, die mit Milch angerührt find, bemalen. Die 
Ehinefen, welche große Liebhaber dauerhafter Farben 
find, benupten diefe Malerei ebenfals zur Verzierung 
ihrer Wohnungen; in Sranfreich hat der berühmte Ca— 
det de Baur vor fünfzig Jahren davon die erjte Un: 
wendung gemacht, und fein Verfahren wurde fpäter 
von D’Arcet noch verbeſſert. 


Die Delfarben find befanntlich ungeſund, übelrie: 
hend, Foitipielig und befchmugen ſich bald; fie eignen 
fih daher, befonders da fie ſehr dauerbaft find, mehr 
für die außerhalb der Wohnungen befindlichen Gegen: 
fände; für das Innere der Wohnzimmer und auf al: 
len gegen ben Regen geſchützten Stellen kann man flatt 
ihrer die Milchfarben anwenden. 
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Die Leimfarben haben mehrere nachtheilige Eigen— 
ſchaften: wenn fie zu ſchwach verdict find, fo verborren 
fie leicht, und hängen fi an die Kleider an, und wenn 
fie zu ſtark verdickt find, fchuppen fie ſich ab; bei feuch: 
ter und mwarıner Luft verbreiten fie außerdem einen üb: 
Ien Geruch, 


Die Milchfarben haben Feine diefer nachtheiligen Ei: 
genfchaften; fie find geruchlos, und felbft in feuchter 
Luft unveränderlich; dazu Fommt noch, daß fie nicht 
go Foftfpielig wie bie beiden anderen find. Indeſſen 
kommt Alles auf die Fofalität an; in Paris z. B., mo 
die Milh theuer und gewöhnlich von fchlechter Ber 
fchaffenbeit ift, dürften die Milchfarben .fo theuer mie 
die Leimfarben zu ftehen kommen, würden ihnen aber 
doch in Bezug anf Schönheit und Dauerbaftigkeit vor— 
äuziehen fenn. Dbgleih wir nun die Milchfarben haupt: 
fählih für das Innere der Gebäude empfehlen, fo dürfe 
ten fie doch, wenn man ihnen fette Subitanzen zuſetzt, 
ſich aud für ihe Aeußeres eignen; die Milch hat näm: 
lih bie merkwürdige igenfchaft, daß fie fich leicht 
mit Subftangen mifchen läßt, von denen man glauben 
folte, daß fie ihr nicht einverleibt werben köunten. 


Derfahren des Herrn Cadet de Baur. 


Man nimmt abgerahmte Milch 4 Pfund, 

Friſch gelöfchten Kalk 6 Unzen, 

Nuß- oder Leinöhl 4 Ungen, 

Spanifchweiß (gefchlemmte Kreide in Kuchen ) 


5 Pfund: 
But abgetropften Käfe 4 Unzen 5 Quentchen 48 Oran, 
Gelöfchten Kalk — — 4 59 — 
Spaniſchweiß 9 - 1 19 — 
Bein zerriebene Köhle ⸗ -— — — 37 — 
Waſſer 2-4 - 67 - 


Man füngt die Operation damit an, daß man eine 
geriffe Quantität gut gebrannten Kalkes mit möglichft 
wenig Waffer ablöfcht und ihn dann fiebt, um die nicht 

gelöſchten Stüde abzufondern; man wiegt von dem 
Pulver ı Quentchen 59 Gran ab. 

Die oben angegebene Menge Käfe wird danu zer 
trieben, bis fie das Anfehen einer Salbe bat und mit 
dem oben befprochenen Kalfpulver, welches 1 Quents 
hen 59 Gran wiegt, gut vermengt. Das Gemenge 
nimmt bald die Konfiftenz des beißen und frifch bereis 
teten Leimes an. 

‘ Dan pulverifirt nun das Spaniſchweiß, verfept es 
mit dem Waſſer und der Kohle und rührt es damit 
gut an. Man kann das Gemengte fogar durch ein wel: 
tes Sieb treiben, um diefe Subjtanzen in einen gleich 
artigen Teig zu verwandeln. 


Der mit Kalk gemengte Käfe wird nun mit dem 
Spanifchweiß, das mit Waffer und Kohle angerührt ift, 
forgfältig vermifcht, worauf die Farbe fertig iſt. ep: 
tere verfeßt man erft in dem Uugenblide, wo man fie 
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anwenden will, mit fo viel Waller, daß fie gehörig 


fließt; die Farbe hält fi nämlich beffer, wenn fie wer 
niger Wajfer enthält. 


Sechs Unzen 6 Quentchen 68 Gran Waſſer, ber 
auf angegebene Weife bereiteten Farbe zugrfept, reichen 
bin, nm eine Quabrattoije genau zu bededen. 


Will man eine rothe oder gelbe Farbe, ähulich den: 
jenigen, die man zum Bemalen der Fußbodentafeln, 
der Parfette ıc. gebraucht, ſich verihaffen, fo nimmt 
man ſtatt des Spanifchweiß und der Kohle im vorher: 
gehenden Recepte eine andere Farbe, Folgende Ber: 
hältniſſe fchienen mir die dauerbaftefte und zum Wich: 
fen geeignetfte Farbe zu liefern! 

Gut abgetropfter Käſe 4 Ungen 5 Quentchen 48 Gran, 
Geldfchter Kalk — ud - 9 — 
Farbe (roth ober irgend 

6- 4 - 24 - 


eine andere) 

Man verführt auf die oben angegebene Weife und 
fett fo viel Waffer zu als nöthig it, um die Farbe 
binreichend fläffig zu machen, und die erfte und zweite 
Schichte zu malen; man überzieht endlich das Ganze 
mit ber gewöhnlichen Wichfe. 


Man bringt den Rolf in ein irdenes Gefäß, über: 
gießt ihn mie fo viel Mil, daß ein klarer Brei ent: 
ftept; man febt allmählich Oel zu, indem man mit 
einer Meinen Spatel umrührt, worauf man bie übrige 
Milch zugießt, und endlich das Spaniſchweiß einrührt; 
die Farbe kann nun angewendet werden. Die Mildy: 
muß feifch abgerabınt und darf nicht fauer fenn, weil 
fonft die Farben Feuchtigfeit anziehen. 

Dieſe Quantität reicht bin, um 6 Quabrattoifen 
die erfte Schichte zu geben. 

Das mit dein Kalk vermengte Del bildet eine Kalk 
feife, daher es ſehr fchnell trodnet und faft gar Feinen 
Geruch verbreitet. 

Auf Stellen, die fchon bemalt worden find, ift 
eine einzige Schichte hinreichend; erſt wenn wieder le: 
den erfchienen,, müßte man derem zwei auftragen; man 
muß fih dann durch ein flarfes Kalfıvaffer oder eine 
ſchwache Lauge helfen. 

Für neues Holz find zwei Schichten nötbig; für 
Zimmerdeden, das Mauerwerk der Treppen und Gänge 
reicht eine Schichte bin. 


Milhfarben, die mit Harz verfept find. 
Um die äußeren Theile der Gebäude sc. zu bemalen, 
Bann man der Milchfarbe aufeben: * 
Gelöſchten Kalk 2 Ungen, 
Del 2 - 
Weißharz 2 - 
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Man läßt das Harz bei gelindeer Wärme in dem 
Del zergeben, welches man dem aus Milch und Kalk 
gebildeten dünnen Brei zufept; bei kaltem Wetter macht 
man diefen Brei laumwarm, damit das Harz nicht zu 
fchnell erfaltet und fich leichter mit der Kalfınild ver 
einige. Diefe Malerei hat einige Aehnlichkeit mit der 
fogenannten Wachdınalerei. Man Fann die harzbaltigen 
Mitchfarben fehr gut zum Unjtreichen der Häufer bes 
nußen; ihre Dauer geht über 20 Jahre, 


Here d’Arcet läßt bei Dereitung der Milchfarben 
das Del und burgundifche Pech ganz weg. 


Man wünfdht weitere Bemerkungen. 


60. Unterſuchungen über die Kleie und über Die 
Scale des Getreides. Von Hrn, Herpin. 


( Fortfeßung. ) 


Erft feit einem Jahrhunderte kenut man die Natur 
und die Beitandtbeile des Getreides, die Menge bes 
darin enthaltenen Nabrungsitoffes genauer, und erſt 
ſeit dieſer Zeit weiß man dasſelbe auf eine vortheilhaf⸗ 
tere Weiſe zu benutzen. 


Um zu zelgen, wie welt dieſe Kunſt noch vor 100 
bis 150 Jahren zurück war, mag es genügen, an fol: 
gende Ordonnanz zu erinnern, welche Ludwig XIV. im 
Jahre 1658 erließ. Der 2äfte Urtifel des damaligen 
Keglements für_die Bäder lautet nämlich: 


„Allen Bädern, ſowohl Meljtern als Auswärtigen, 
ift es unter einer Strafe von 6o Livres, die in gar 
keinem Falle gemildert werben kann und barf, verbo: 
ten, irgend welche Rleien wiederholt zu mablen, indem diefe 
Subftanzen nicht werth find, in den menfchlichen Leib 
zu gelangen. Den Meiftern und Auſſehern ift beſon⸗ 
derd einzufchärfen, daß man genau darauf fehe, daß 
diefem Artikel nicht zumider gehandelt werde.“ 


Diefes Verbot, Kleien nochmal zu mablen, verbin: 
derte das Nachmablen der fogenannten fetten Kleie, melde 
gerade den Gries, den nabrhafteften und fchägendwer: 
theften Theil des Getreides enthält. Man war alfo, 
da man das Beuteln des Mehles noch nicht fo gut ver⸗ 
ftand als fpäter, gezwungen, dieſe Kleie als Diehfut: 
ter zu verwenden. Diefe Verordnugen, welche im Jabre 
1680, zur Zeit des höchſten Ruhmes Ludwigs XIV, 
nochmal wiederholt wurden, haben die Kortfchritte des 
Bäder: und Müllergewerbes beinahe hundert Jahre 
lang aufgehalten. Hieraus und aus vielen anderen ähn: 
lichen Fällen läßt fi gewiß ber ſehr wichtige Schluß 
sieben, daß die Regierungen nur mit größter DVorficht 
BVorfchriften für die Künfte und Gewerbe geben follen, 
indem fie durch diefe Vorſchriften gewöhnlih nur bie 
Fortfchritte und die freie Entwidelung der Gewerbe zum 
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unbereckenbaren Nachtheile der Völker hemmen und er: 
fliden. *) i 


Um Ende des fünfzehnten Jahrhunderts gab das 
Getreide nur die Hälfte feines Gewichts Brod, db. h. 
um die Hälfte weniger, als heut zu Tage. Man brauchte 
damals, nah Budée, 4 Sefter over 480 Kilogrammen 
(960 Pfunde) Korn, um einen Menfchen ein Jahr über 
nähren zu Pönnen, indem man damals nur 72 Kilogramme 
(144 Pfd.) Brod aus einem Sejter Weizen befam. **) 


An dem Spitale für die Blinden rechnete man ehe: 
mals auf jeden Mann 4 Seſter Weizen. 


Marſchall Vauban fcheint in feiner Abhandlung über 
die Pöniglichen Zebenten die Menge Weizen, welche 
nöthig it, um einen Mann ein Jahr lang Bindurch 
zu nähren, zu 3 Sefter angenommen zu haben. Der 
Sefter gab damals 150 Pfv. Brod. 


*) Wir glauben, daß ſich die Eingriffe der Regierung, 
wenn ja ein @infchreiten von ihrer Seite nöthig ift, 
darauf befchränten follen,, die Beſchaffenheit und 
Güte der in den Handel gebrachten Gegenftände zu 
ermitteln; und daß fih die Regierung durchaus huͤ— 
ten foll, irgend eine Fabrikation zu beſchraͤnken, des 
ren Produfte einen fihern Abfas haben. Der Käufer 
kann unmöglich erkennen, ob ein Zeug ächt oder falfch 
gefärbt ift; welchen Grad von Feinpeit Gold - und 
Silberwaaren haben; ob die Gewichte und Maße die 
gefeglich vorgefchriebene Größe haben. Cr muf das 
ber ein gefegliches Mittel haben, um das Gewicht, 
das Maß, die Güte der Waare, die man ihm ans 
bietet, zu ermitteln, da es für ihm von größter Wich⸗ 
tigkeit ift, Bein Kupfer für Gold, Leinen falfchfärbis 
gen Zeug für aͤchtfaͤrbigen, Beine Baummolle für Leis 
nen oder Wolle zu kaufen. Hier muß die Regierung 
einfhreiten, und dem Käufer Garantie gewähren; 
fie foll daher unter hoben Etrafen fordern, daf der 
Verkäufer die Beſchaffenhelt und die Güte feiner 
Waare genau angebe, und daß er die Käufer fogar 
auf die Nachtheile und Gefahren, welche die Anwen: 
dung der ihnen vorgelegten Waaren für fie haben 
koͤnnen, aufmerffam mache. Weiter darf die Regler 
rung aber nicht geben; hierauf muß ihre ganze Eins 
mifhung befchränft feyn, wenu fie die Induftrie nicht 
hemmen und lähmen, und neue Entdedungen, die 
in ihren Folgen von größtem Nugen fepn Eönnen, 
nit unterdrüden will. Das Interefie der Konfu: 
menten und der Verkäufer wird am beften und ſchnell⸗ 
ſten jene fogenannten Verbefferungen zu würdigen 
wifien, Die keinen wirklichen und gut begründeten 
Nuten gewähren. 

A. d. O. 


**) Der Seſter Korn wiegt 240 Pfund oder 120 Rilogr.; 
er iſt gleih 1 Hectoliter 56 Liter, und enthält 12 
Megen, jeden zu 13 Liter. Der Hectoliter Weizen 
wiegt im Durchſchnitte 75 Rilogr. A 5 

* d. [3 
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Am Unfange des vorigen Jahrhunderts, gegen has 
Jahr 1700, feste man dem jährlichen Verbrauch reines 
Mannes an Weizen auf 21/2 Seſter ſeſt, und jeder 
Seſter von 120 Kiloar. gab damals 90 bis 93 Kilog. 
Brod, fo daß alfo 2 1/2 Seſter 223 bis 232 Kilogr. 
Brod gaben, 

Heut zu Tage, wo die Müllerei und Bäckerei fo 
große Fortſchritte gemacht haben, geben dieſe 2 ıf2 
Sejter oder 500 Kilogr. Weizen ein gleiches Gewicht, 
oder 300 Kilogr. Brod. 2 ı/% Seller, fagt Parmen- 
tier in feinem Parfait Boularger ©. 59, reichen heut 
zu Tage bin, um 560 Pfund Brod von allen Meblfor: 
ten zu geben, und damit Fann der ſtärkſte Mann ein 
Jahr lang Leben, 

Es ergäbe ſich alfo, aus den Vervollkommnungen, 
welche die Maplmetboden und die Broderzeugung im 
Laufe zweier Jahrhunderte erfahren baben, eine Gr: 
fparniß von wenigftens dem dritten Theile des Berbrau: 
ches an Getreide in Franfreich, indem man gegenmwär: 
tig nur mehr 2 Sefter zur jährlichen Ernfährung eines 
Mannes braudt, während man vor 200 Jahren be: 
ren noch 5 brauchte. Und diefe zwei Seſter geben heut 
zu Tage eine größere Menge weißeren und bejleren 
Brodes, als früher die 3 Seſter gaben.) Gin Ge 
fter Korn, welcher 120 Kilogr. wiegt, giebt gegenmärs 
tig 90 bie 92 Kilogr. Mehl, aus welchem man 120 
Kiloar. Brod erzeugen kaun, und 26 Kilogr. Kleie. 

Seit den Arbeiten und Peljlungen Malouin's, 
Becquet's und Parmentier's, deuen die Mülles 
rei und Bäckerel fo außerordentlich viele und weſent⸗ 
liche Verbeiferungen verbanft, d. b. ſeit beiläufig 50 
bis 60 Iabren, haben ſich dieſe Verhältniſſe nur wer 
nig mehr verändert. Der Weizen giebt alfo beiläufig 
3/4 feines Gewichtes Mebl und 1/4 Kleie und Abgang, 
wobei fich übrigens nach der Gefciclichfeit des Mül— 
lers, mach der Güte der Mühle und des Beutelappa— 
rates ıc. mehr oder weniger merkliche Verjchiedenhelten 
ergeben. Ja es giebt fogar noh Müller, bie von 100 
Kilogr. Korn nur 35 bis 35 Kilogr. Mepl und 60 Kit. 
Klele liefern! 


) Diefe Thatſachen führen mich zu einer Bemerkung von 
hohem Interefle, die auch bie Beachtung der Staats · 
verwaltungen verdienen dürfte, und dieſe Bemerkung 
it, daß gerade die einfachſten und dem Anſcheine 
nach oft umbedeutendften Verbeſſerungen oft zu aus 
ferordentlihen umd ungepeuren Refultaten führen, 
Die Erfindung der Argand’fhen Zuglampe ;. B. 
hat in Frankreich der Brenndl » Fabrikation den maͤch⸗ 
tiaften Impuls gegeben, und von welcher Wichtig⸗ 
Beir diefe ift, erhellt aus folgender Stelle eines Be: 
richtes, den der Minifter im Jahre 1813 erflättete: 
„Der jährliche Werth unferer vegetabilifhen Dele be: 
läuft fih auf 250 Millionen; vor 25 Jahren bezo: 
gen wir jährlih noch 20 Millionen aus dem Auss 
lande; gegenwärtig führen wie dafür jährlih 6 Mil: 
llonen aus !" A. d. O. 
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Die fogenannte Hfonomifche Mahlmethode, bei wel: 
der die Kleie mehrere Male unter die Mühle kommt, 
umd der man wielleidht mit Recht den Vorwurf macht, 
daß bei ihr die Kiste gemahlen und mit dem Mehle ver: 
menge wird, giebt folgende Refultate, 

1000 Kilogr. Kora nach der ökonomiſchen Methode 
gesnahlen, geben: 

Weiße Meble, Kilogrammen. 
1) Erſtes ſogenanntes Kernmehl 383 
2) Erſtes fogenanntes Griesmehl 192 | 671 
3) Zweites Sriedmebl . » - . 96 
Schwarze Meble. 
4) Drittes Oriesnebl - 2.50 
5) Diertes Griesmepl en Er ——— N 8 
Kleien. 
Ufterkleie (recoupettes) . .» . 54 
Kleienmiehl (recoupes) . .» . 62 | 284 
Magere Sliie . . 20. . 108 
Dr : > 2 2 3 25 
Summa 1000 Rilogr. 

Durch das grobe Mahlen (mouture A la grosse), 
mobei das Korn nur ein einziges Mal unter dem Mübl— 
fleine durchläuft, und wo ein Theif der Klele In Staub 
verivandelt wird, der fih mit dam Meble vermengt, 
erhält man folgende Refultate : 

Mittleres Produft von 1000 Kiloge. Korn bei dem 
geoben Mahlen: 


Weißes Mehl e s 588 Kilogr. 
Schwarzes und weißes Mehl 72 - 
Kleie ä . A 315 — 
Derluft . . . ; 235 — 


Summa‘ 1000 Rilogr. 
Die nach dem englifchen Sniteme verbefferten Müh— 
fen endlich, in welchen die Kleie fo vollſtändig als 
möglich mitteljt Bürften von dem Mehle geſchieden 
wird, geben beiläufig folgende Refultate: 
100 Kilogr. Korn geben: 
1) Weißes und ſchwarzes Mehl von 74 bis 78 


Kilogr. . . . 76  Kilogr. 
2) Ufterfleie ader Grüzenfleie (re- 
moulages) 3 bis 31/2 Kilogr. 31/4 - 


3) Kleienmehl 3 1/2 bis A Kiloge. 53/4 - 


4) Kleie 14 bis 15 Kilogr. 14142 — 
5) Berluft 22— 
Summa 100 Kilogr. 


Wenn man, ſagt Parmentier, aus einem Ge 
fler des befiten Kornes mehr als 180 Pfund (75 Pros.) 
Mehl erhält, fo können wir nach mehrfach wiederhol⸗ 
ten, verfchleden abgeänderten, und bei unfern gemands 
teften Müllern verglichenen Verſuchen verfichern, daß, 
wenn die Mühlſtelne einander hinreichend genähert wor: 
den, und die Beuteftücher fehr weit waren, alle Kleie 
in ein feines Pulver verwandelt wurde und in das 
Mehl Übergieng, mit welchem es vermifcht bleibt. 

( Fortfegung folgt.) 
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Dekonomifche, Anefooten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur, 


61. Befanntmadhung. 
(Die Wollmärkte in Banern 1833 betreffend. ) 


Der dahier am 17. und 18. Juni beurigen Jahre 
abgehaltene Wollenmarkt lieferte nachftehende Nefultate; 

Auf den Markt wurden gebracht 406 Zentner 96 
Pfund. j 

Auf Mufter wurden verfauft 96 Zentner, 

Die ganze Zufuhe betrug alfo 502 Zentn. 96 Pd: 

Diefes ganze Lager murde bis auf einige Bentner 
an den Markttogen ſelbſt verkauft: 

Die verfchiedenen Sorten der beigebrachten Wolle 
ftanden zu folgenden Prelſen: 


1) Beine fpanifche. Wolle 18 Zentner 86 Pfund — zu 
110 bis 120 fl. 
2) Feine Baſtard 41 Zentnee 94 Pfund — zu 94 
bie 115 fl. 
3) Mittelfeine Baſtard 71 Zentner 50 Pfund — zu 
82 bis 90 fl. 
4) Rauhe Baſtard und einfchürige Landwolle 353 
Zentner 91 Pfund — zu 70 bis 80 fl. 
5) NRaufmolle 16 Zentner 75 Pfund — zu 60 bis 
68 fl 
Der ganze Erlös betrug die Summe von 
40,017 fl. 45 in 
Donauwörth am 10. Juli 1833. 
Stadt: Magiftrat. 
Bürgermelfter abw. 
Börg, rechtskund. Rath. 


Nürnberg den 5. September 1833, 


Der Magiftrat der Föniglich bayeriſchen 
Stadt Nürnberg 
an dad General: Eomite des landwirthſchaftlichen 
Dereins in Bayern zu München, 
In Folge des jenfeitigen geehrten Erlaffes vom 31. 


vor. praes. 3. 1. M. theilen wir hiedurch Nachftehendes 
zum, beliebigen Gebrauche mit. 


Der diesjährige biefige Wollmarft übertraf feine 
Vorgänger ſowohl binfichtlich der auf denfelben gebrachs 
ten Quantität, als and binfichtlich des rafchen und leb: 
baften Verkehrs. 


Die zum Verkaufe audgeftellte Wolle belief fi im 
Ganzen auf 72,410 1/2 Pfund, und beftaud in 


——n 
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14,734: Pfund feiner fpanifcher, 
13,284 — fpanifcher, 

2904 — Bafbard :, 
13,156 — Baltarb: und beutfcher, 
20,464 — deutfcher, ⸗ 

166 — Lamm-⸗ 
3720 — Rauf⸗ 
918 - Badel: und 


5087 1ıf2 — walladhifher Wolle, 
welches Quantum die verjäßrige Zufube um 22917 
Pfund überftieg, Böhmifche Wohle, welche in frühe: 
ren Jahren auf den Markt gebracht wurde, fehlte dieß— 
mal, und mit Ausnahme von etwa 40 Zentneen war 
alles banerifches Erjeugniß. 


Außer Juden fanden ſich wenige andere Derkäufer 
und Käufer ein. Mur zwei Fabrikanten von bier und 


- Erlangen machten bedentende Gintäufe; die übrigen 


von Hof und Weiſſenburg verließen größtentbeild uns 
verrichteteer Sache den - Wiarft, was dem Mangel 
an feineren Sorten zugefchrieben werden muß, welche 
dieſes Jahr fait allein gefucht wurden. Mittelmolle 
mar geringer, ordinäre gar nicht begehrt. - 


Im Ganzen murben i 
66,810 Pfund, mithin 15,210 1/2 Pfund 
mehr, als im vorigen Jahre, verfanft, und zwar bie 
feineren Sorten mit einem Aufſchlage von 20 bis 25, 
die geringeren mit einem. Anfichlage von 10 bis 12 
Prozent. 


Die Preife ftanden zu To bis 150 fl. per Jentner. 


Umverkauft blieben 11,600 Pd, an Mittel: und ge: 
ringer Wolle. 


Zu bebauern iſt, def von der königl. Staatsgüter: 
Verwaltung in Schleifpeim und von den Fürft von 
Wrede'ſchen Schäfereien Feine Wolle auf den Markt 
fam, da nur durch die Produfte veredelter Schäfereien 
ausländifche Käufer, welche heuer ganz fehlten, ange: 
sogen, die Konkurrenz erhöht und den Juden der als 
leinige Handel entzogen werden kann. 


Die gräflih Schönborn'ſche Wolle zeichnete ſich auch 
diefed Jahr durch ihre Feinbeit, ihre Cortirung, und 
durch reine Wüfche befonders aus, 


Don dem guten Erfolge des beurigen Wollenmark: 
tes Läßt fich auf Immer beiferes Gedeihen desfelben mit 
Recht fchließen. 


Hochachtungẽevoll verharret 
Binder, Bürgermeifter, 
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Schweinfurt den 50. September 18553. 


Der Magiftrat der königlich baierifhen 
Stadt Schweinfurt 


an das General: Comite des landmwirtbfchaftlichen Vers 
eins in Bapern zu München. 


Nachdem der Stadtmagiftrat die Ergebniffe des dieß— 
jährigen Wollenmarkts dahier neuerlich zufammengeftellt 
bat, fo theilt er hierüber Nachfolgendesd mit. 

Es wurden im Ganzen verkauft 421 Zentner 48 
Pfund. » Der Erlös hieraus war im Ganzen 41,657 fl. 
46 Er. ſonach 98 fl. 57 Er. per Zentner im Durchfchnitte, 
während der Durchfchnittöpreis im vorigen Jahre 92 fl. 


ze un 


55 Fr, betrug. 
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Der höchſte Preis für den Zentner war 
135 fl., der niedrigfte 80 fl. 

Es war viel und Lebbafter Verkehr, und nur zu 
bedauern, daß, da die Abhaltung des Marktes zu fpät 
nach der Schur fällt, die Schaper : und Aufkaufs⸗Ju— 
den doch wieder vorher die Küufe beinahe richtig ge: 
macht hatten, und daß die umliegenden größern Gü— 
terbefiper ihre Wolle (wohl aus Stolz) nur an ihrem 
Sipe verkauften, obmohl fie weniger Erlös hatten, 
als wenn fie den Verkauf hier abgefchloffen hätten. 

In vollfommenfter Hochachtung. 

Kirch, Bürgermeifter, 
Engelhard. 





Münchner Getreid:-Schranne am 14. Dezember 1833. 
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Oekonomiſche Berichte und Aufjäße. 


62. Bon den Schaufelpflügen, 
Bon Joh. Burger, k. F. Gubernialrath in Wien. 
(Bortfegung.) 


Im Jahre 1828 erfchien die Heberfeßung der allge: 
mein befannten Pleinen Schrift des englifhen Generals 
Beatfon, über die Entbebrlichkeit des Pfluges und 
Stalldüngers, die allentbalben ein febr großes Uufieben 
erregte. Der Verfaſſer erzäblt, wie er jeit einer Reihe 
mebrerer Jahre einen feiten, tbonigen Boden bios durch 
Schneide. und Schanfelpflüge bis zu einer Tiefe von 
10 Zoll lockere, und wie er die Aecker, ſtatt mit Kalt 
oder Stallmiſt zu düngen, blos mit gebrannter, tbo- 
niger Ackererde überjtreue, 

So unglaublih auch biefe Behauptungen Hangen, 
und fo unmabrjcheinlich fie Jedermann dünkten, fo 
tonnte man fie doch nicht geradezu verwerien, da man 
über die Wirkung der Schneidepflüge noch wenig mußte, 
und die Anwendung von gebrannter Thonerde in vielen 
Gegenden von Irland, Schottland und England nad 
Gartivrigbt ( Transactions of Ihe Society for the en- 
"couragement of arts. Nov. 1826. In Dinglers polp: 
technifhem Journal XXIII. Bd. S. 1.) feit einer lan⸗ 
gen Reihe von Jahren üblich if. Es wurden baber 
worerft mit dem von Bearfon in Vorfchlag gebrachten 
Werkzeuge Verſuche gemacht, unter denen ich jene bier 


in Erinnerung bringe, die in den Verhandlungen uns 
ferer Geſellſchaſt B. VI. Heft 2 erzähle werden. Das 
Refultat fiel nicht zur Gunften des Verfahrens aus; 
denn obgleich man nur feichte Querfurchen im Verſuchs 
felde gepflügt batte, fo bedurfte man doch bei dem er: 
ften Zuge, bis 2" Tlefe, 2 Zentner Kraft, bei dem 
zweiten Zuge, bis 5" Tiefe, 44 Zentner; ſtellte man 
aber das Werkzeug bei dem zweiten Zuge auf 6“ Tiefe, 
fo waren 53 Bentner Kraft erforderlich. 


Einen fo großen Kraftauſwand können zwei Pferde 
nicht beftreiten, die bei der gewöhnlichen Pflugarbeit 
nicht mebe als 54 bis 4 Zentner Laſt zu überwinden 
baben,. — 

In dem vorliegenden Falle war daber nicht nur Feine 
Erfparniß an Zeit und Kräften, fondern nur-ein Mebr: 
bedarf, und man würde den Verſuch nicht miederbolt 
baben, wenn man nicht geglaubt bätte, daß das Werk: 
zeug nicht ganz richtig gebaut gewefen wäre, und daß 
die neuere, aud England hiezu von einem Freunde der 
Landwirthſchaft mitgebrachte Form der Schareifen gün: 
ftigere Refultate gewähren dürfte. Allein die Verfuche, 
die mit dieſem neueften fowobl, als mit einem andern, 
nach der Angabe des Heren Abbe Darder verfertigten, 
Werkzeuge im Früblinge 1832 in Dornbach gemacht 
wurden, und denen ih beimohnte, entfprachen eben fo 
wenig den Behauptungen Beatfond, daß man mittelſt 
eines Pferdes 27%; Joch in einem Tage zur Tiefe von 
6° lockern Fönne; denn es bedurfte, das neue Werkzeug 
beim erjten Zuge, um auf 2 bis 24 einzubringen, 2 


195 —— 


bis 23 Zentner, und beim zweiten Zuge, um auf 3 bis 
34" Tiefe zu gelangen, 24 bis 2} Zentner, weiche Laſt 
ein einzelnes, wenn gleich ſehr ſtarked Pferd nur Furze 
Zeit zu Überwinden im Stande iſt; und doch war ber 
Boden keineswegs fehr bindig, umd noch Äbderbieß im 
vorbergebenden Herbite gepflügt worden. 


Nachdem das Beatfon’sche Verfahren, nach den bießs 
falls eingezogenen Nachrichten, in England verfchollen, 
und auch in Deutfchland vergeffen worden zu ſeyn fchien, 
fand ganz umerwartet in unſerer Nähe ein Lobredner 
besfelben auf, der zuerſt in den Oekon. Neuigk. 1831. 
Nr. 90. unter verdetem Nahen, fpäter aber in ber 
allg. öfterr. Zeitfchrift, 1832. Nr. 20., 21. und 22. 
mit Zufeßung feines Namens mebrere ſehr gelungene Der 
fuche erzäblt, die er über die Anwendung der Schneide: 
und Scanfelpflüge, und des gebrannten Thones in den 
Jahren 1829, 1830 und 1851 angefteilt Bat. 


Da jene Behauptungen des Herrn Dominif Ritters 
von Flick, Direktors der Güter der Frau Gräfin von 
Trautmannsdorf, über die Wirkfamkeit des gebrannten 
Thoͤnes, umd über die Vorzüge der Schneide: und 
Schanfelpflüge, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich 
zogen, und Balls ſich die erzählten Rejuttate conftant 
bileben, das von ibm beobachtete Verfahren von dem 
größten Ginfluße auf die Praris und ben Ertrag der 
Bandwirtbfchaft ſeyn würde, fo fand fich der Ausfchuß 
der Landwirthſchafts- Gefellfchaft bervogen, eines feiner 
andgezeichnetjten Mitglieder, den Deren Baron Johanı 
Michael v. Ebrenfels zu erfüchen, fich felbit nach 
SZammip in Mähren zu begeben, um fi ba an Det 
und Stelle, gemeinfchaftlih mit dem von ber k. PR, 
wmäbrifch : ſchleſiſchen Uckerbau » Gefellfepaft dahin abge: 
fendeten Herrn Emanuel Freiberen von Bartenftein, 
über den Thatfibejtand der Verfuche zu überzeugen, und 
fih von dem Direftor, Herrn v. Flick, alle jene Auf: 
Härungen ertbeilen zu laſſen, die er für den Zweck 
nöthig erachten follte, 

Aus dem Berichte, den Here Freibere v. Ehrenfeld 
dießfalls dem Prafidium ber Gefellfcbaft erjtattet bat, 
und welcher der hochanſehnlichen Derfammlung -mitge: 
theilt werden wirb, erbellet, daß derfelbe es nicht für 
Nupen bringend erachtet, blos allein mittelft des Ecar 
tifientord die Uckererde zur Empfangung der Saat vor: 
bereiten zu wollen, weil ein zu großer Rraftaufiwand 
erbeifcht wird, ben bie-gewöhnliche Zabl von Zugtbie: 
ren nicht zu beftreiten vermag. 


Eine bei weitem zweckmäßigere Anwendung ber 
neuen Werkzeuge macht dee Wirtbichafts: Verwalter der 
Herrfhaften Matzen und Ungern im D.U.M. B., 
Herr Franz Schwinner, der fih feit zwei Jahren 
bei der Beſtellung der Fruhlingsſaaten ausfchließlich des 
Beatfon’fchen Schaufelpfluges bedient, ohne den im 
Herbfte gepffügten Acker noch einmal zu wenden. Gr 
Finder diefes Verfahren mach feinen dießfälllgen öffent: 
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lichen Aeußerungen, fowobl in Beziehung auf Kraft 
erfparniß, als auf vermehrtes Crträgniß, gegen die früt- 
bere Art der Beftellung ſehr vortbeilbaft. 

So wenig beitimmt auch die eigentlichen Vortheile 
ber Anwendung des gebrannten Thoned noch Immer 
ſeyn mögen, baber ein Urtheil bierüber zur Zeit noch 
voreilig wäre, fo fcheint doch der Vortheil des Schaufel: 
pfluges erwiefen, und jene Forınen dieſes Werkzeuges _ 
welche die Herren von Flick und Schminner anmenden, - 
im Ganzen ſehr zweckmäßig conſtruirt zu ſeyn, fo daß 
man keinen Augenblick zweifeln darf, daß, wenn der 
Ader einmal durch ben gewöhnlichen Pflug gewendet 
mworben it, affe übrigen zur Lockerung und Reinigung 
deöfelben notbwendigen Arbeiten mittelit dieſes Schaufel⸗ 
pfluges mit Zeit: und Krafterfparung Fönnen vollführet 
werden. Diefe Refultate find im Grunde diefelben, die 
Id) in den Jahren 1815 bis 1875 erhalten babe, und 
deren Ich fo eben erwähnte; mur babe ich hierzu die 
Jordaniſche Scatbarke angewendet, deren Schaufelfpipen 
ſchief gegen den Boden gerichtet find, und ibn fehr aus: 
giebig locern, während die beiden fo eben genannten 
Herren fich eines Werkzeuges bedienen, bad mehr einem 
(drtirgator gleicht, weil die Schareiſen mit dem Horis 
zonte parallel in der Erbe einbergeben, und die Ober: 
fläche weniger zerkrümmelu. 

Aus dem Vorgetragenen gebt ungezweifelt bervor, 
daß man die Schaufelpnüge mit dem größten Vortheile 
den gewöhnlichen Prlügen fubflituiren kann, fo oft es 
fih darum handelt, den durch die Anwendung bes 
gewöhnlichen Pfluges gewendeten Boden oberflächlich 
wieder zu lockern, ımd von dem inzwiſchen aufgewach- 
fenen Unfraute zu reinigen; Daß es aber feinen Vor— 
tbeil bringt, und einen eben. fo großen, und unter ger 
wiſſen Umftänden noch größeren Zeit- und Kreäftenaufs 
wand erheifcht, wenn man mittelft der Schneide: und 
Schanfelpflüge allein einen feften, bündigen Boden zur 
vollen Ziefe lockern und pülvern will, weil ınan der 
Kraft zweier Pferde oder Dchfen bedarf, um ben 
Scjneidepflug in die Erde zu bringen, und ouf dem⸗ 
felben Striche dreimal fahren muß, um den Boden auf 
6“ zu lodern, wie bereits früher gezeigt worden tik, 
worüber aber eben fo viele Zeit verflieft, ald wenn 
man den Acker mittelft des Pfinges gewendet hätte, 


(Schluß folgt.) 





Oekonomiſche Anfragen u. Beantwortungen. 


63. Unterfuchungen über die Kleie und über die 

Schale des Getreides, Bon Hrn, Herpin. 
(Bertfegung. ) 

Aus allem dieſen ergiebt fib num, daß, ungeachtet 

der zablreichen Berbefferungen, die an der Kunſt, das 

Getreide zu mahlen, angebracht twieden, das vollkom⸗ 
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menfte Verfahren, zu melden man bisher gelangte, 
doch noch immer nicht mehr als 75 Procent weißes 
und ſchwarzes Mehl von dem Gewichte des angewende⸗ 
ten Getreides giebt. 25 Procent oder ber vierte Theil 
geben alfo noch immer für die Nabrung bes Menſchen 
verforen, und auf dem Lande, mo bie Müllerei noch 
viel weiter zurück iſt, beläuft fich dieſer Verluſt ſelbſt 
oft auf 50 Procent. 

Bas iſt nun aber die Klele? Enthält fie Beſtand⸗ 
theife, welche der Menfch ald Nahrungsmittel benupen 
Fönnte, und in weichen Verhältniſſe iſt die Klele in 
dem Korne enthalten? Dieß find Fragen von höchſter 
Wichtigkeit, über welche ich eine Reihe von Berfuchen 
angeftellt habe, über die ich nun Bericht erftatten will. 


2. Phyſiſche Unterfuhung des Getreides und 


der Kleie. 


A. Wenn man dos Getreideforn mit einem Mifceof: 
Zope genau unterfucht, fo wird man finden, daß es 
aus dreierlei verfchiedenen Subſtanzen beſteht, nämlich: 


1) aus der Hille, oder aus der Rindenfubjlanz , 
welche man gewöhnlich Kleie nennt; 

2) aus einer unmittelbar unter diefer Rinde befind» 
fichen, gelblichen, durchfichtigen Subſtanz, welche fich 
bis gegen den Mittelpunkt des Kornes bin verlängert, 
beinahe die Hälfte des Umfanges des Kornes ausmacht, 
und Gries (gruau) genannt wird; 

3) endlich aus dem Saßmehle, welches ſich in Der 
Mitte des Kornes befindet, und eine weiße Maffe voll 
glängender , kryſtalliniſcher Puukte bildet. 


DB. Benn man die Rinde oder die Hülle deö Kornes 
forgfältig ablöft, fo zeigt fich, daß diefelbe aus brei 
fehe dünnen Häutchen beiteht, welche ein Gefäßgemebe, 
oder ein Nep bilden, welches aus Kleinen, neben ein 
ander befindlichen, und durch zahlreiche Unaftomofen 
oder Verbindungen mit einander commmnicicenden Nöb: 
ren befteht. Diefe Heinen Gefaͤſſe find wit vegetabill: 
ſchein Safte und mit Subſtanzen erfüllt, die den im 
Quneren des Kornes .onthaftenen ähnlich find. 


Zwiſchen der zweiten und dritten Haut befindet fich 
eine Schicht einer Bebrigen, dem Gummi ähnlichen 
Subſtanz, welche das Korn ringsum umgiebt. 


Da nun die Kleie aus einer geoßen Menge Fleinen, 
mit den Nabrungsfäiten der Pifanze erfüllten Gefühen 
befteht, fo ergiebet ſich fchon hieraus, daß dieſelbe im 
Verhaltniſſe ihres Gebaltes an mehligen und gummigen 
Beltandtheiten nährend ſeyn maß. Andererſeits Funn 
aber die Meie nur zum Theile nahrhaft fenn, weil bie 
Subſtanz, welche das Gehäufe der Rinde und der Flei- 
nen Röhren bildet, nichts weiter ald Holzfafer oder 
Stroh ift, welches fih für pflangenfreffende Thiere, Fels 
nediwegs aber für den Menſchen ald Nahrungsmittel 
eignet. 
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©. Um zu erfahren, iu welchem Verbältuiffe bie 
Kleie in dem Weizen enthalten ift, verſuhr Pom 
selet *) auf folgende Wefe: „Ih napıı 7 ber ſchön— 
ſten Weizenkörner, die ich finden founte, wog ein Korn 
nach dem andern ab, und fand, daß fie ſämmtlich von 
gleichem Gerichte waren,” d. b. daß jedes Korn einen 
Gran Markgewicht wog, fo daß folgtih alle 7 Körner 
zufammengenommen 7 Crane Markgewicht hatten. Ich 
nahm mir dann die Mühe, von diefen Körnern mittelft 
ber Spike eines Federmeſſers die drei Päutchen abzu—⸗ 
sieben, aus denen die Rindenfubitanz beſteht. Bei je 
dem Meſſerſchnitte unterſuchte ich mit der Luppe, ob 
ich mweber zu viel, noch zu wenig weggenounnen hatte, 
fo wie ih vorzüglich aud darauf fab, daß nichts von 
der Subſtanz, die ich ablöfte, verloren gieng. Alle die 
auf diefe Weife abgelöfte nnd gefammelte Kleie wog 
genau - einen Gran, während bie übrig gebliebenen, abs 
geihälten Körner zufammen 6 Oran Markgewicht mo: 
gen. Ih wog ferner auch die Kleie und bie abgefchäl- 
sen Körner mitfommen, und erbielt dadurch wieder 
meine 7 Grau. Ich glaube alfe hieraus fchließen zu 
dürfen, daß die Slcie im dem nicht durchgebeutelten 
Mehle den fiebenten Theil ausmacht, wobei jedoch bie 
der Kleie immer anbängende gummibharzige Subſtanz 
mitgerechnet iſt.“ 


D. Um auf eine genaue und von bem eben befchries 
benen DBerfabren verfihiedene Weife das Verhältniß der 
Rindenfubftanz ober ber Klele in bein Korne zu beftim: 
men, nabın ich ſelbſt zu folgenbem Drittel weine Zuflucht. 


Ih wählte 50 ſchöne Körner, und weichte diefelben, 
nachdem ich fie vorher genau gewogen, einige Mugen: 
blicke in Heißes Waſſer, um fie anſchwellen zu machen. 
Dann nabın ich die Rinde ab, bie nun oft in einem 
Stüde abgieng ; diefe Rinde wuſch ich mehrere Male 
in Waffer aus, um fie dann, nachdem fie einige Tage 
an ber Luft getrocdnet worden, neuerdings wieder zu 
wägen. Das Gewicht der auf diefe Weife abgelöften 
Hüllen oder Rinden belief fich nicht auf 5 Procent von 
dem urfprünglichen Gewichte der Körner. Zu bemerken 
ift Hierbei, daß die Kleie durch das Auswaſchen noch 
nicht alles. klebvigen Stoffes entlebiget worden, indem 
— beim Trochnen einen thieriſchen Geruch von 
ih gab. 


Man Fanıı daher hieraus mit afler Sicherheit fchlie- 
fen, dafi die Kleie oder die Rindenſubſtanz nicht über 
5 Procent, oder nicht Äber beu zwanszigiten Theil des 
Koened beträgt. Man fiebt daher, daß alſo felbit 
Die vollfuımmenfte unferer gegenwärtigen Mahlmethoden 
nichts weniger, als bis zu einer vollkommenen Abſchei⸗ 
bang ber Kleie von dem Mehle gebiehen iſt, indem bie 
felben immer noch 20 Procent Kleie geben. 





*). @iche deſſen Histeire naturelle du frament. ©. 179. 
* 


” 
I 
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E. Wenn man den inneren Thell ber Kleie mit dem 
Mifroffope unterfucht, fo zeigt fih, daß diefelbe mit 
einer dichten Schichte Satzmehl und einer Subſtanz 
überzogen iſt, die der Im Inneren des Kornes befindii: 
hen ähnlich ift. f” 


F. Die im Handel vorkommende Kleie ift nicht im— 
mer gleich, fondern in Hinſicht auf ihre Beſchaffeuheit 
und ihr fpecififches Gericht weſentlich verfchieden. Ach 
babe unter ganz gleichen Umjtänden mit größter Sorg— 
falt einen Liter verfchiedener Sorten grober, magerer 
Kleie, die von verjchiedenen Gegenden Famen, gewogen, 
und gefunden, daß fie in Dinficht auf ibe Gewicht, ob: 
fhon fie dem Ausſehen nach einander ſehr ähnlich was 
ren, Umterfchiede von 10, 15 und felbit 20 Procent 
gaben. Das Gewicht eines Liter ſehr magerer Kleie 
wechfelt nämlich von 145 bis zu 190 Orammen (von 
5 bis zu 6 Ungzen.) 


Es giebt fette Kleien, die bis an 520 Grammen 
(10 Ungen) per ®iter mägen; db. b. jeder Decaliter 
diefer Kleie enthält um 1600 Orammen (50 Unzen) 
mehr Diehl, als die geiwöhnliche, magere Kleie; und 
biefe 50 Unzen Mehl Pönnten 24 Kllogr. (5 Pf.) vor: 
trefflihes Brod geben. Denn jener Theil des Kornes, 
der an der Kleie hängen bleibt, beiteht aus Gries, der, 
wie man weiß, gerade der nabrbaftefte und jener Theil 
des Getreides ijt, der das ſchönſte und beite Brod giebt. 


Es iſt überdieß noch zu bemerken, daß dieſe fette 
Kleie, welche die Hälfte ihres Gewichtes Mehl untbält, 
Faum tbeurer verkauft wird, als jene Kleie, die 
viel weniger Mehl enthält, da die Kleie nicht nach 
dein Gewichte, fondern nach dem Maße verkatıft wird. 
Kurz das Gewicht eines Decaliters Kleien wechſelt von 
1 Kiloge. 500 Grammen bis zu 4 Kiloge. (von 3 bie 
‚zu 8 Pfunden), und der mittlere Preis des Decaliters 
beläuft fih auf 25 Gentimen, 


(Schluß folgt.) 


64, Nachtrag zu den Mitteln der Inſekten- 
DVertilgung in Nr. 4. des Wochenblattes 


Gegen Raupen ſchützen: 
1) Einzelne Hanfjtauden in den Gärten. 


2) Maulbeerbäume und Hecen. Außer der Seiden: 
eaupe fol Feine andere und fein Ungeziefer an fie geben, 
fondern verfcheucht werden, und in Zmwifchenräumen von 
40 Schuhen follen auch die Felder duch Maulbeerbäume 
gefchüßt ſeyn. 


3) Ein Theil lebendiges Queckſilber mit ſechs Thei— 
len Schweinefett in einem Mörfer gut gerieben und au 
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einer Salbe gemacht, damit ein Band doppelt und dick 
befhmiert, und einen Fuß hoch von der Erbe um den 
Baum gebunden, bält jene Raupen und Nachtſchmetter— 
linge ab, wo die Männchen allein geflügelt find, und 
die von unten an dem Baume in bie Höbe Friechen. 
(Diefe Zubereitung ift etwas ſchwer, meil das Nucdk 
filber fi wohl durch Reiben oridirt, aber langes und 
anbaltendes Reiben noth wendig ift. Es fchügt Übrigens 
nur das wirklich oridirte Queckſilber, und beſſer möchte 
baber fenn, ein Band mit grauer Queckſilberſalbe 
(Unguentum Neapolitanum ), wie es in Apotheken 
voreäthig iſt, au beftreichen.) 


Raupen find zu tödten: 
1) durch Abnehmen der Nefter im Monate Februar. 


2) Die Öefelligen, wenn ein Lappen an eine Stange 
gebunden, mit Seifenfchaum benept, und des Morgens 
vor Sonnenfchein, oder vor der Ubenddämmerung, wo 
fie in den Neftern beifommen find, die Nefter damit 
benekt werben. 


3) Eurtis Mittel. Ungelöfchter und fein «efiebter 
Kalk kömmt in eine Pegelförmige, zinnerne Büchſe, die 
ı2 Zoll lang, in der größten Breite 7 Zoll, und in 
der kleinſten 4 Zoll meit iſt, und einen 54 Zoll Tangen 
Griff bat. Mittelft Ddiefer Büchſe werden die Bäume 
mit Kaff beftäubt, und zwar wenn fie niedrig find, ift 
fie oben mit einer Kappe verfeben, wenn fie boch find, 
befindet fie fih an einer Stange. 


Das Beftäuben geſchieht am beiten des Morgens, 
wenn die Blätter feucht find, oder Thau darauf Liegt. 
Dei günftigem, leichten Winde Fönnen die Bäume nur 
von einer Seite befläubt werden, weil der Wind den 
Kalkjtaub durchtreibt, außerdem, oder wenn der Wind 
fi während der Arbeit ändert, müffen fie von zwei 
Seiten beſtäubt werden. 


Der Kalkſtaub fol den Naupen felbft nicht fchaden, 
aber ibnen die Nahrung ungenießbar machen, wonach 
fie, verhungern, Den Blätteen und Blüthenfnospen ſoll 
der Kalk nicht ſchaden; Das Befläuben wäre daber zur 
erſt im Frühiahre vor Entfaltung der Blüthenknospen 
vorzunebmen, und nach dem Verblüben noch ein paar 
Male. Durch Regen, dee während des Stäubens 
fällt, bildet fich Kalkwaſſer, welches die Raupen tödtet. 
Drei Menſchen Pönnen in einem Tage 200 bis 300 
Bäume beſtäuben. 


(Schluß folgt. ) 


201 





202 


65. Kalender für die Werfzeit der Stuten. 
— Eine Stute trägt ein Jahr lang. — 


Wenn die Stute belegt wurde 
zwiſchen dem 


1. und 10. Januar 1. Juli 
ii u 10. „ 
20. „ 31: 20. „ 
1... 40. Februar 1. Uuguft „ 
6 = 2. u 1. 409 
2 28. 2. 4 
1. „ 10. März 23. 409 
10: 4 BE 8. Sept. „ 
20. „ 31. 4 m 
1. „10. April 28 40 9 
10. „ 20. 9 8. Dftbr. „ 
20. „ 30. 18. ” rn 
1. „ 10. Map 28. vn 
10. „ 20. 2 8 Now „ 
2; Be ib: „ 7 
1. „ 10. Juni 28. » ” 
10. „ 20. 8. De 
20. „ 30. 18. m ” 
1. „ 10. Juli 28 4 
10. 20. 8. Januar „ 
20. „ 31. u 1. 4 9 
1: „10. Auguſt — — 
10. 20. 8. Februar „ 
2 „ 3 I... u n 
1. „ 10. Ceptember 28. „ 
10. » 20. u ı0. Miy „ 
20. 4» 30%. no 9 20, m ” 
1. „10. Dftober 35 
10. „ 20. PR 10. April „ 
#6. „ 31. — ı. 5 * 
1. „ 10. November 36... PR 
10. „20. 9 10. Mi „ 
20.5 30 20. — 
1. „10: Dezember 5i. 5 „ 
16. „ 20 4 10. Juni „ 
20. 314. engrs 20:5 * 


Stuten, welche zum erſten Male belegt find, ſohlen 
auch einige Monate (?) früher, als ein volles Jahr. Nur 
in Geftäten läßt man die Stuten zn einer beſtimmten 
Jahreszeit befegen, außerdem tritt das Roßigwerden 
ein, ohne an eine beftimmte Zeit gebunden zu fenn. 


Die Beitimmung der Zelt ijt von zehn zu zehn 
Zagen zureichend, und bat fogar den Vortheil, daß 
der Laudmann zugleich darauf aufmerkfamer wird, in 
den lehten zehn Tagen eine trächtige Stute zu fchonen 
und auf fie mehr Sorgfalt zu legen. 


Die Landleute, weiche meiſtens nach den’ Feflen der 
Deillgen rechnen, dürfen nur des Datum in ihrem 


fo fänt die Hälfte der Tragezeit 
zwiſchen dem 


und 10. Juli 


und die Stute ſohlt im andern ' 
Sabre ziwifchen dem 
1. und 10. Januar 


RR. m 165 „ 2%: 
Bi: 20. „ 31: 

10. Yuguft 1. „10. Februar 
20. 10. „ 20. y„ 
28. 2. „ 28. 

8. September 1. „ 10. März 
IE u 10. „ 26 u 

208. 20. u 31. 

8. Dftober, 1. „10. April 
18, u 10. 20., 

2: 5 26. u. 3 m 

8. November. 1. „ 10. Mal 
18. 4 10. „ 20. 
u 2% n 3. 

8. Dezember 1. „10. Juni 
ii u re 
—— 20. 30. 

8. Januar 1. 10. Juli 
18.. 10. „ 20. u 
28. 20. 31. 

8. Februar 1. „10. Auguſt 
186. „u a20. 204 
28 20. 31. 3 
10, März. 1. „10. September 
Eu 10. 20. 
Te 30: u. 5 u 
10. April 1. „ 10. Oktober 
0. 10. . 20. * 
30. „ ° . 7 ee | Pages 
ı0. Mai 1. „ 10. November 
20. 6 5 2. 
. | Pag 8. u 30 y 
10. Juni 1: „ 10. Dezember 
an 18. 20., 
z0. 20. „ 31 “ar 


Kalender auffuchen, und alsdann bei dem Namen eines 
‚Heiligen oder Feſtes, mas einige Tage früher oder 
fpäter zu ber Zeit füllt, wo die Etute fchlen wird, 
ein Zeichen machen, damit fie auf Peine Weife fich ver 
irren können. 


Alchaffenburg den 27. Juli 1833. 
Dr. Desberger, Vereinsmitglied» 


Man münfcht weitere Bemerkungen. 





66. Ueber die Bereitung von Vrod ans Grd⸗ 
äpfeln. Bon den HH. J. U. Noziere, 
Apotheker zu Tarbes, und A. Latour zu 

Trie. 
Aus dem Journal des connaissanees usuelles, Februar 1833, S. 106. 
Uedarſetzt im palptechn, Journal, " 
Seitdem die umermädeten Anftrengungen ımb Ber 
mübungen Parmentier's die Worurtbeile, bie früher 

gegen die Kultur und die Benupung ber Erdäpfel im 

Fraukreich bejtanden, glüclich überwunden und beſei⸗ 
tiger haben, ließen es fih bereits viele ausgezeichnete 

Männer angelegen fenn, die Kultur diefes fo höchſt 

nößlichen Gewaͤchſes immermehr zu verbreiten, und bie 

Benupung feiner Knollen immer mebr und mehr zu vers 
vollfommnen. 


Don dem Wunfche befeelt, auch unfererjeits etwas 
bierzu beizutragen, und ber unbemittelten und arbei⸗ 
tenden Klaſſe ein wohlfeiles und gefundes Nabrungs- 
mittel mehr zu verfchaffen, haben wir zableeiche Ders 
fuche über die Bereitung von Brod aus den Erbäpfeln 
angeftellt, die und Äußerit genägende Refnltate gaben, 
Wir nehmen daber feinen Anftand, unfer Verfahren öf- 
fentlich mitzutbeilen, obfchon dasfelbe jenem Verfahren, 
welches einer von uns (Hr. Noziere) bereits im Jahre 
1817 in den Annales du Bigorre bekannt gemacht hat, 
äußerft ähnlich iſt. 

Mar nimmt 50 Kilogr. weiße Erbäpfel*), wäſcht 
fie mit größter Sorgfalt ab, und zerreibt fie dann wit 
einem Anftrumente, welches man eben zur Hand bat. 
In Heinen Haushaltungen Fann die mittelſt gewöhnli: 
cher blechener Neibeifen mit den Händen gefcheben, 
Der Brei muß, fo mie er von dem Neibeifen kommt, 
in Baltes Waſſer gebracht, und fo lange damit ausge: 
mwafchen werden, bis das Waſſer farblos abläuft. Das 
Waſchwaſſer läßt mau, bevor man ed weggießt, ſich 
fepen, weil man auf biefe Weife am Boden bed Ge 
fäßes eine Auantität Satzmehl erhält, bie fonft verlo— 
ren geben würde, Diefes Saßmehl wird zugleich wit 
dem Breie in geringen Quantitäten auf ein Geibtud 
gebracht, auf welchem man es gut ausdrückt; das ab: 
laufende Waſſer ſeßt noch Sapmehl ab, welches unter 
Die zur Brodbereitung dienende Mae gemsengt wird. 


Der ausgewaſchene und ausgebrüdte Kartoffefbrei 
wird hierauf in den Backtrog gebracht, in welchem man 
auch 1 1f: Kilogr. Hefen, die mit etwas wenigein fie 
denden Waſſer verdünnt worden, giebt. Diefes Ge— 
menge wird far? abgefchlagen, worauf man es dann 
6 Stunden lang bei einer Temperatur von 15 bis 16° 
gühren häßt. Die Hefen müfſen ſtiſch ſeyn, d. h. fie 


) Diefe Sorte ſcheint uns die Hefte, und unter allen 
übrigen die reihfle an Sajmepl und Mark. 100 Pfd. 


.6& I ımd . Mark, 
gaben 18 Pfd. Sahmehl und 8 Pfd * 
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müſſen 6 Stunden nach ihrer Bereitung angewendet 
werben; gewöhnlich, und vorzäglich im ſübdlichen Frank: 
seich, wendet man zu alte und zu fauer gemworbene Her 
fen an, mas dem Geſchmacke des Brodes ſehr nachthei: 
fig if. Mittelſt dieſer Gährung wird der Kartoffelbrei 
in eine gleichartige, ſchwammige Maffe umgewanbelt, 
weiche ein gutes und leicht verbauliches Brod giebt. 


Nach Ablauf der zur Gährung beftimmten Zeit nimmt 
man 25 Kilogr. Weizenmehl und 325 Grammen Kod: 
ſalz, die man den 50 Kilogr. gegohrnen Kartoffelbreies 
zufetzt, und bereitet dann daraus einen gleichmäßigen 
Teig, den man theilweife abknetet, indem bdiefer Teig 
ein längeres Kneten erfordert als der Teig aus rei 
nem Weizenmeble.. Nach dem KRueten läßt man die 
Maile, je nach der Höhe ber Temperatur, 2 bie 3 
Stunden lang gäbren, und bringt fie dann in den Dfen. 
Drei Stunden reichen zum Baden bin, wenn die Brode 
höchſtens 15 bis 16 Pfunde wägen. Das Brod, mel 
ches man aus der angegebenen Menge Mehl erhält, 
wird uach dem Erkalten 76 dis 77 Kilogr. wägen.“) 


Wir erbielten auf dieſe Weife immer ein Brod, 
welches alle Erwartungen übertraf; ed mar nämlich 
gehörig gegangen, ziemlich weiß, von angenehmen Ges 
fhmade; es fog beim Eintauchen leicht Feuchtigkeit ein; 
die Fafern des Erdäpfelbreies waren ganz barin ver 
fhwunden, und es war beſſer ald Brod, welches aus 
Mehl von geringerer Güte bereitet worben. Das Brob 
bleibt 8 bis 10 Tage lang frifch, und ift daber nicht 
fo lang neugebacken, ald jened Erdäpfelbrod, welches 
mit Erbäpfeln, die in Waller oder Dampf gefocht wor: 
den, bereitet wurde, Diefer Umſtand ift von Wichtig: 
feit; denn an manden Orten fcheint man die Brodbe— 
reitung and Grdäpfeln blo® deswegen aufgegeben zu has 
ben, meil das Brod längere Zeit frifch blieb, und da: 
ber in größerem Maße verzehrt wurde. 


Man bereitete das Kartoffelbrod. biäher gewöhnlich 
aus gekochten Kartoffeln, ein Verfahren, welches meit 
weniger vortheilhaft ift, indem man 1) zweimal fo viel 
Weizenmehl braudt, um ein gutes Brod daraus zu ers 
balten; indem das Brod 2) eine größere Menge von 
Brennmaterial zum Baden erfordert; indem das Ab: 
ſchälen 5) das Produft um 15 bis 20 Prozent vermin- 
dert, und 4) endlich, indem das Brod fchueller wur 
zehrt wird, 


Erft nachdem einer von uns Beiben eine hemifche 
Analnfe des Kartoffelteifhes angeftelt, und babei ge 
funden harte, daß dasſelbe eine große Menge Nab- 
eungsftoff enthalte, entichloffen wir uns, dieſes Fleiſch 
ober Mark zugleich mit dem Gapmehle anzumenden. 


*) Der angewendeten Menge von ngredienzien gemäß, 
en arößrren Artxeg an Brad eumarten 
n. 
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Wir glanden Hierbei zu einem für die Haus: und Land: 
wirebfchaft fehr vortheilhaſten Nefulrate gelangt zu fenn, 
indem bei unferem Verfahren 2/5 bes font zur Brod— 
- bereitung nöthigen Getreides erfpart werben, ohne daß 
dasfelbe bejondere Danbarbeit erforderte, da das Zer: 
reiben der Erdäpfel fehr leicht und fchnell gefcheben kann, 
und das Uuswafchen des Breies eine der einfachiten 
Dperationen iſt. 


Der Pandınann wird nach biefem Verfahren ein 
Brod erhalten, welches dem Weizenbrode an Rabe: 
baftigkeit nicht nachſteht, und deſſen Koften fich zu je: 
men des lepteren wie 1 zu 18 verbalten werden. Wir 
glauben daber, daß diefes Derfabren allerdings der Be: 
rücfihtigung der Oekonomen würdig fenn dürfte, und 
bemerfen fchließlich nurnoch, . dab das Pfund Kartof 
felbrod bei unferer Bereitungsmethode nicht höher als 
auf 5 bis 6 (14 Pr.) Eentimen zu ſtehen fommt. 


Man winfcht weitere Bemerkungen. 


Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 





67. Programm zur Preisaufgabe der kaiſ. Fön, 
Landwirthfchafts = Gefellfhaft in Steyer: 
marf. \ 

Aus dem Aufmerffamen von Mr. 133. vom 5. Nov. 1235.) 


Die Erfahrung lebret, daß es der größeren Maſſe 
der Landwirthe in Stenermarf an den nothwendigſten 
Kenntnifien von manchem Zweige der Landwirtbfchaft 
feblet, deſſen Betrieb, unter den obwaltenden Umſtän— 
den und Berbältniffen lohnend wäre, 


Diefer Mangel an Kenntniffen hat häufig bie Folge, 
daß die ganze Wirthſchaft ober einzelne Zweige derfels 
ben ſchlecht betrieben, einen oder nur einen geringen 
eeinen Ertrag abmwerfen, was dann gewöhnlich auf die 
geänderten oder new entitandenen Zeitumſtäude und 
Berpältniffe gefchoben wird. 


Belfpiele und Unterricht find die Wege, auf 
weichen dieje Kenntniſſe unter den Landwirthen verbreis 
tet werben können. 


Beifpirle von zweckmäßigem Betriebe der gans 
zen Wirthfchaft, oder einzelner Zweige derfelben find 
allerdings am belehrendſten; allein follen fie von _elni: 
gen Einfluffe auf die Derbefferung des landwirthſchaft⸗ 
lihen Gewerbes fenn, fo müſſen folche in vielen Ge: 
genden des Landes in großer Anzahl aufgefteller fenn. 


Es drängt ſich daher die Ueberzeugung von ber 
Nothwendigkelt auf, Tandiwirtbfchaftliche Kenntnirfe Durch 
Umterricht vogzäglih unter ber Landjugend zu 
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verbreiten, welche größtentheils zu dem erflen und nös 
thigften Gewerbe im Stante berufen ift. 


Don diefer Unficht geleitet, beſchloß daber bie Faif. 
Bönigl. Landwirthſchafto- Gefellfchaft in Steygermarf in 
der am 11. September d. 9. gehaltenen allgemeinen 
Berfammlung einen Preis von 


sweihundbert Silbergulden 


anf dasjenige Tandwirtbfhaftlihe Handbuch zum 
Eefebuche für die Bandjugend, fo wie auch zum Rath⸗ 
geber für den Landwirth geeignet, auszuſehen, welches 
folgende Bedingungen am beiten erfüler: 


1) Es mußenthaltendie allgemeinen und überall 
giltigen Grundlehren und Regeln der 
Sand: und Handmwirtbfchaft im Allgemei— 
nen, fo wie derjenigen landwirthſchaftlichen Zweige, 
welche im Lande Steyermark mit Vortheil betries 
ben werden: ald da find: Feld-, Wiefen:, 
Baldb., DObft:, Wein: uud Gemüfebau, 
Pferdes, Rinde, Schaf: Ziegen, Schwein, 
Bebervich- und Bienenzucht, nebjt einem 
Unbange von den bewährteften Haus und Heil 
mitteln der am Bbäufigiten vorfommenden Krank 
beiten der Dausthiere, mit trefienden Furzen Schil⸗ 
derungen berfelben, 


2) Die Einrichtung des Werkes muß fo zweckmäßig 
gemacht werden, daß jeder Gegenſtand Teicht zu 
finden if. 

5) Das Wert muß im gemeinfaßlichen Style gefchrie: 
ben ſeyn, mit möglichſter Vermeidung der Fremd⸗ 
wörter, uud, wo ſolche nicht zu umgeben find, 
mit deren Erklärung. 


4) Kaun es aus zwei oder drei Abtheilungen zerfallen, 
darf aber 24 Druckbogen nicht überfteigen, 


Männer vom Bade der Landwirtbfchaft im In: 
‚und Unslande find eingeladen, der Löfung diefer Auf: 
gabe fib zu unterziehen. 


Im Ullgemeinen wied noch bemerkt: 


a) Auf den Tieel dee Preisfchriften iſt ein beliebiger 
Wahlfpruch zu fegen, und ein verfiegelter Zettel 
beizufügen, auf welchem derfelbe Wahtipruch ſteht, 
und worin dee Dor » und Zunabıne, Stand und 
Wohnort des Verfajfers angezeigt ift. 


b) Die Preisicriften find im deutſcher Sprache rein 
geicheieben, längftens bis Testen Juli 1855 wm: 
ter der Auſſchriſt: An den Eentralausfchug 
der Faif. Pönigl. Stenermärfifhen Land: 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Gräp porto: 
frei einzufchiden, wofür vom Gefellfchafte: Sekre⸗ 
tär, it Aufführung des Wahlfpruches, ein mit 
dem Gefellfchafts + Siegel verfehener Empfangsfchein 

ausgeſtellt wird. 
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ce) Die eingefandten Schriften wird die Landwirth⸗ e) Die Derfaffer der nicht gefrönten Preisfcpriften er⸗ 


ſchafts⸗ Geſellſchoft durch fünf Sachverſtaͤndige als halten ſie auf Verlangen binnen Jahresfriſt gegen 
Prelsrichter mit höchſter Gemilfenhaftigkeit nnd Einfendung des Empfangsjheines zurüd. 
a — Im Auftrage und Vollzuge des Centralausſchuſſes 


d) Der Verfqſſer der gekrönten Preisſchrift iſt —— koͤnigl. Landwirthſchafts · Geſellſchaft in Steyer⸗ 
gehalten, der Landwirthſchafts-Geſellſchaft in > 


Sieyermark den vonftändigen freien Gebrauch der- Gräg, am 2. November 1833. 
ſelben zu überlaffen , die dann mit Beifegung bes Werner, 
Namens des Preisempfängers gedruckt wird. Gefenfchafts: Sekretär. 





Münchner Getreid:Schranne am 21. Dezember 1833. 











Dom 1. bis 7. Dezember 1833. 
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Jahrgang XXIV. 
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den 31. Dezember. 1833. 


Wocheublatt 


des 


landwirthſchaftlichen 





DREI IM EEE EI Euch 


Vereins in Bayern. 





Bon den Schaufelpflügen. (Schluß.) — Unterfuhungen über bie Kleie und über die Schale bes Getreides. (Eihluß.) — Naächtrag zu deu 
Mitteln der Infeltens Vertilgung in Nr. 4. des Wochenblattes d. J. (Schluß.) 





Dekonomifche Berichte und Aufjäge. 


62. Von den Schaufelpflügen. 
Bon Job. Burger, E k. Gubernialrath in Wien. 


(Schluß.) 

Die weſentlichſten Vortheile gewähren die Schaufel: 
pflũge bei der Beſtellung der Frühlingsſaat, weil man 
mitteljt derfelben In einer ſehr Furzen Zeit und fehr früh 
Erbfen, Gerſte, Widen, den Hafer und das Lenz: 
getreide unter die Erde bringen kann, wovon dad Ber 
deiben diefer Prlanzen größtentbeils abhängt. 

Der Gewinuſt an Zeit iſt bier von großer Be: 
deutung; denn auf dieſe Urt Fönnen In einem Tage 
von zehn Urbeitsftunden mittelit zweier Schaufelpflüge, 
wovon der eine fieben Scharen bat, und ben Boden 
anf fünf Zoll Tiefe lockert, und der andere mit 
neun Scharen die Saat unterbringt, ganz füglich ſechs 
Zoch im Herbfte gepjlügte Aecker, nachdem fie früber 
fharf abgeegget worden, bearbeitet werden, wozu bei 
der Anwendung des Pfluges, zu 1300 Quadrat: Klafter 
täglich, 7,55 Züge blos allein zum Pflügen notbivendig 
gewefen wären, nicht gerechnet die Arbeit, welche das 
Gineggen der Saat, oder die Ebenung des Bodens notb: 
wendig gemacht hätte, die bei beiden Methoden der Acer: 
zubereitung gleich groß ift, weil wir auch bei dem 
Schaufelpfluge, vor und nach der Anwendung biefes 
Werkzeuges, das Feld eggen lajfen, 

Bei einer Sommerſaat von 100 Joch find Pflug: 
arbeitötage erforderlich 125; bei Unwendung des Schau: 


felpfluges wird dieſe Urbeit mit 35 Zügen volführt, 
mornach fich ein Erſparniß von 90 Tagen ergiebt, das 
fo groß it, daf man mindeftens drei Doppelzüge we— 
niger nöthig bat, und noch überdieß an Saat erfparet, 
und einen größeren Körnerertrag zu erwarten bat. 
Das Santerfparniß ergiebt ſich aus der gleichförmi- 
geren Vertheilung der Saatkörner, und der zweckmäßi— 
geren Deckung mit Erde; und das größere Erträgniß 
ift dem Umſtande zugufchreiben, daß die Pilanzen fich 
in einer Erdfchichte entwicfeln, die mürbe, rein und 
fruchtbar It, worin die Wurzeln fich mit Leichtigkeit 
verbreiten Fönnen, und wo fie alle Bedingungen erfüls 
let finden, von denen der, rafhe Wachsthum abhängt. 
Wenn fich aber diefe dreifachen Vortbeile der Schaur 
felprlüge bei der’ Bejtellung der Frühlingsſaat ergeben 
fotlen, fo ift es ein unerläßliches Bedingniß, daß der 
Acker im Herbite zuvor fo tief als möglich geivendet 
worden fen; und man würde gröblich ieren, wenn 
man glaubte, dag ein feichtes Herbftpflügen bdiefelbe 
Wirkung bervorzubringen im Etande fen. Ueberbaupt 


‚muß ich bei diefer Öelegenbeit erinnern, daß es bei der 


gewöhnlichen Beſtellung der Aecker zwar nicht erforber: 
lich iſt, daß fie bei jeder Prlügung zur gleichen Tiefe 
gewendet werden, daß ed aber nothwendig it, fie zu 
jeder Saat ein Mal fo tief zu pflügen, als es die Mi— 
fhung und Lage des Bodens, und die Natur der Pflanze 
erbeifcht, die man in berfelben cultiviren mil. Die 
Bortheile diejes Pflügens find viel zu wenig gewürdi— 
get, und mwerben andy fo lange unbefannt bfeiten, als 
die großen herrſchaftlichen Gründe mit Fröhnern bear 
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beitet werden, in deren Anterefje es nicht liegen Fann, 
fi anzuftrengen, deren Studium vielmehr darin bes 
fteht, wie man den Acker jo feicht als möglich zu pfiü- 
gen im Stande iſt. Der Ertrag der in einigen Gegen: 
den mit der Schaufel wngegrabenen Kartoffel» und 
Maisfelder ift bei gleicher Düngung nur defwegen um 
fo viel größer, wie jener ber gepflügten, weil der Bo: 
den um fo viel tiefer gelodert, und der Einwirkung 
der atmofphärifchen Stoffe der Wärme und Feuchtigkeit 
geöffnet wird. 

Wenn man aber in die im Herbite gepflügten Aecker 
im Frühlinge mittelſt der Schaufelpfläge die Saat mit 
Vortheil unterzubringen im Stande iſt, fo leuchtet es 
von ſelbſt ein, daß man diefe Werkzeuge auch zur Herbſt⸗ 

- faat, fo wie in allen jenen Fällen anwenden Tann, mo 
es nothwendig it, den Acker möglichft zu pülvern und 
zu reinigen, was bisher nur durch die Anwendung 
ſchwerer, vierfpänniger Eggen, oder oftmaligen Prlügens 
des Brachfeldes bewirkt werden Fonnte. Auch bei der 
Brache ift es Überflüffig, den Boden mehr als einmal 
zu pflügen, wenn fie nicht gebüngt wird; wird fie aber 
gebüngt, fo müſſen nicht fowohl die Stoppeln mit dem 
Piluge geſtürzt, fondern es muß auch der Dünger mit 
den Piluge unter die Erde gebracht werden. In bier: 
fen lehten Falle, wenn der Dünger nicht Furz oder fehr 
mürbe it, wird man von den Schaufelprlügen einen 
fehr befchränften Gebrauch machen Fönnen, und fie viel: 
leicht blos allein zur Unterbringung der Saat brauchen 
können. 

Im erfteren Falle ijt der Gewinn, der aus ber Zeit: 
und Srafterfparung hervorgeht, febr bedeutend, im leh- 
teren Falle aber geringer; in beiden Fällen aber ijt der 
Gewinſt, der fid aus der Saaterfparniß und der grös 
feren Körnererzeugung gegen das gewöhnliche Verfahren 
ergiebt, aus denfelben Urfachen, die wir bei der Früh: 
jahrsfaat angeführt haben, in Rechnung zu bringen. 
Nach mehreren, dießfalls angeitellten, vergleichenden Vers 
fuchen bat man gefunden, daß man 4 weniger Körner 
auszufien nöthig hat, und um 4 mehr Körner ärndtet, 
wie früber. 

Statt 3 Mepen Saat werden 24 genügen, 
Fommen daber in Erſparniß.. 

Statt 18 Mepen Erträgniß erfolgen 21, kommt 
Suwahbd - = 0 nenne 

Erfparniß an Pflugarbeit $ Tag, der Tag zu 
4 Mepen Noggen ee en ws 000 

Zeigt fib demnach ein Mebrertrag pr. Joch 
von Metzenn. 37687 

Welche Form von Schauſelpflügen man anwenden 
ſoll, hängt meines Dafürhaltens von der Natur des 
Bodens und der Zabl und Kraft der Thiere ab, über 
die man zu verfügen bat. Im einem fchweren, bindigen 
Boden müſſen die Eifen fchmäler und fpikiger, meſſer— 
ähnlich, in einem leichten und miürben follen fie breiter, 
ſchaufelähnlich ſeyn; denn im erften Falle würden breite 
Eifen einen unmäßigen Kraftaufwand erbeifchen, und 


0,50 


35 — 





= 
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im lepteren Falle würden fpipige Schaufeln zu wenig 
feiiten ; in einem ebenen Boden können im binteren 
Balken 5, im vorderen 4 Eifen eingefept fern, in eis 
nem unebenen dürfen aber im hinteren Balten nur 4, im 
vorderen 3 Gifen ſtehen; wer ftarfe Thlere bat, darf 
breitere Schareifen nehmen; wer fi mit fchmächeren 
bebelfen muß, darf nur fchmale Eifen einlegen, um auf 
diefelbe Tiefe zu gelangen. Uebrigens will ich nicht ber 
baupten, daß die Form und Stellung der Eifen gleiche 
giltig fen, vorausgefeht, daß fie nicht zu nahe ſtehen, 
um Feine Schoppung der Erde zu veranlaffen, und daß 
fie in einem Winkel gegen die Erde gerichtet find; nur 
meine ich, daß die Differenz des Kräftenaufmandes und 
ber Wirkung nicht fehr groß fenn wird, ob man den 
Jordan’schen oder Flick'ſchen, oder irgend einen anderen 
Schaufelpflug anwendet, — Der Gegenftand felbft ift 
noch zu neu, als daß man ibn gegenwärtig ſchon von 
allen Seiten bätte beleuchten Fünnen, und es mangeln 
uns och, fo bier wie faft Überall, coimparative Ders 
ſuche, die und genügenden Aufſchluß gäben, von was 
der Erfolg eines gegebenen Verfahrens abhängt. Wird 
die von unferer Geſellſchaft gepachtete. Wirtbfchaft in 
Breitenfee, mie zu erwarten, gebörig benüßt, fo were 
den im Verfolge ber Jahre eine Menge der. interejjan: 
teiten und bochwichtigiten Sragen, und vielleicht auch 
die gelöjet werden, in welchem Winfel die Eifen des 
Schaufelpfluges gegen den Boden jteben, welche Form 
fie haben, und in welcher Entfernung fie von einander 
abjtehen müſſen, wenn fie unter den gegebenen Umitäns 
den mit dem mindeften Kraftaufiwande den gewänfchten 
Erfolg gewähren foden. Bis dahin ratbe ich Jeder 
mann bei jenem Werkzeuge zu bleiben, das er als zwecks 
mäßig erprobt, von deſſen Unmendbarfeit und Nüpliche 
Feit cr fich überzeugt bat; für Jene, welche Verfuche 
machen wollen, bemerfe ich, daß mir im leichten Bo: 
den die Jordan'ſche Saatharke volltommen Genüge ge: 
feiftet bat, und daß Ich in einem ſchweren Boden den 
auf der Herrfchaft Magen eingeführten Schaufelprlug 
jenem des Herrn v. Klick vorzieben mürbe. 





Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen. 


63. Unterfuchungen über die Kleie und über die 

Scale des Getreides, Von Hrn. Herpin, 

Schluß.) 
2) Chemiſche Unterſuchung der Kleie. 

A. Ich habe oben geſagt, daß aus meinen Verſuchen 
bervorgebe, daß die Rindenſubſtanz des Weizens, oder 
die Kleie kaum den fünften Theil des Weizen beträgt, 
während wir bei unferer gegemvärtigen Mahlmethode 
wenigitens den vierten Theil des Getreides verlieren. 
Es mar daher von größter Wichtiafeit, zu erforfchen, 
anf welche Weife der Kleie das ihre anbängende Mehl 
entzogen werden könnte; ich unternahm befhalb im 
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biefer Hinficht eine Reibe von Derfuchen, deren Reſul⸗ 
tate ich bier mittheilen will. 

Ich wog mit allee Genauigkeit 100 Grammen grobe 
magere Kleie ab, die ich von einer unferer beften, nach 
englifchem Spiteme erbauten Mühle erbieltl. Dieje 
Klete brachte ih mit 2 Kilogrammen Waſſer in eine 
große Flaſche, in der ich das Gemenge mehrere Male 
fchüttelte, um es dann nach einigen Stunden Ruhe auf 
ein fehe feines Sieb zu werfen, und das Mark leicht 
auszudrücken. Am Grunde des Bodens des Gefäßes, 
in welchem alle die Fläffigkeit gefammelt worden, ſetzte 
fih bald eine weiße, pulverige Subitanz ad, bie wir 
als Stärfimebl, in Verbindung mit einer geringen Quan— 
tität Kleber erfannten. Diefes Stärkmebl wog, nadı 
dem es mit großer Sorgfalt bei geringer Wärme ges 
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trocknet worden, 25 Grammen 5 Decigrammen (beinahe 
die Hälfte Ihres uriprünglichen Gewichtes. ) 

Das Waſchwaſſer war ſüßlich, leicht getrübt uud 
feifenartig ; es ließ, nachdem es filtriert und in einer 
Porcellanfchalle abgedampft worden, einen gummigen, 
ſchwach zucerigen, braunen Rückſtand von 18 Orams 
men. Das Refultast diefes Verfuches iſt alſo kurz fol 
gendes: 100 Theile magere Kleie verloren durch Aus— 
waſchen 45 Theile, und diefe 45 Theile beftanden aus: 
Satz- oder Stärfmebl . . . .. 254 Theilen 


— 


Gummigen, im Waſſer enthaltenen Extracte 18 
Verluſtt 189 


Summa 45 
Folgende Tabelle enthält die vergleichsweiſe Analyſe 
verſchiedener Kleienarten. 








Gew, d. Mich: | 
| ftande3 od. d. Gewicht der 
| Gewicht der | Gewicht des |teodenen Er: Gewiht der | Subflanzen, 
Klele, womit) Satzmehles jtractes, wel⸗ audgewafh, | die der Keie 
Art und Beichaffenbeit der Kleien.“) | der Verſuch od. d. Bobensiches dur Ab:| Sleie nach ! Durch Aus: 
angefelt ſatzez nah |Dampfung Des] vollfommes waſchen ent: 
wurde. vollkomme⸗ ; Wafkhmalferäinem Trocknen 


Ä 
| Unzen Queut. Gran. | 








1. Grobe Kleie. 2 
2. Mittlere Kleie — 6 2 
5 Meine Kleie..... 2 
4. Grobe Afterkleie (recoupettes ) | 2 
5. Beine After lie 2 2 0a | 2 
6 Schwarze Gruͤtzenkleie (remonlages) 2 
7: Baſtard Gruͤtzenklele (remoulages bätards) 2 
8: Weiße Gruͤtzenkleie 2 000“ 
Summa 


112 Auent. 





Das Auswaſchen geſchah bei jeder Art von Kleie mit 3 Pfund deftillisten Waffers von 12° E. Temperatur 


"14 Un;. oder 34.20. od.22 0. 20 SARTERSEIC 91.50. 508, 








nem Trocknen. gewonnen wurden.) 
' wurde. **) 
Anent. Bran.!Muent. Gran. Duent. Gran. 
3 | 53 5 & b2 i 7 10 
5 6 | 3 3 8 54 7 318 
3 5:35 16 9 52 6 20 
3 #8 | 5 ; id — 8. — 
535 4 so i8' 7 3% 
ı 5 15 | 3 10 8 8 7 62 
| 53 —-|3 15 | 6 36 9 36 








254 Pre. 


oder 24 Pre. jod. 514 Pre.| od. 48} Pre, 





“Ed verdankte Diefe verſchiedenen Mufter der Güte des Herrn d'Arblay, einem der erften Getreidepändler zu 
Maris und Mitgliedes der Societe centrale d’agriculture, der mich bei feinen Verſuchen auch mit feinen 


Erfahrungen und ausgebreiteten Kenntniſſen unterflügte- 
unferer beiten Mühlen, in der die Kleie am vollkommenſten von dem Mehle abgeſchieden wird, 
*Das Waſchwaſſer wurde vor dem Abdampfen filtrirt. . | 
sony In der Geſammtſumme der Produkte der einzelnen Operationen ergiebt fih ein Feines Diefielt, weiches von 


einer flarfen Trodnen des Staͤrkmehles herruͤhrt. 


1)ch Verfuchte es vergebens, Die Kleie von der weißen Gruͤtzenkleie abzufcheiden. Das Berhältniß der Grüße 
und folglich auch Des Klebers iſt in dieſer Art von Kleie fo groß, daß die Kleie nicht Davon geſchieden werben 
ann. Man könnte Die weiße Grützenkleie füglih unter Das Erdänfel: Sagmehl mengen, und dann aus Dir: | 


ſem Gemenge Vrod baden. 


Aus Diefen verſchiedenen Verſuchen, die ich ſehr oft 
und wit aller möglichen Genauigkeit und Sorgfalt wie: 
derholt Habe, erglebt fi, daß man durch einfaches 
Auswaſchen mit Paltem Waſſer aus allen Arten von 
Kleien, und ſelbſt ans jenen, bie unfere beften Müh— 
fen tlefern, folgende Subſtanzen gewinnen Fan: 


Die Mufter, die er mir lieferte, kamen von einer 
A. d. O. 


A. d. O. 





A. d. O. 


13 im Durchſchnitte dem Gewichte nach 25 Prozent 
Saßz- oder Stärkemehl; 

2) 18 bis 24 Prozent eines gummigen, zuckerhaltigen 
Ertenctivftoffes, welcher, wie ich gleich zeigen 
werde, mit großem Vortbeile zur Kobrikation von 
Brod und zu anderen Zwecken benutzt werben kann; 

* 
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3) 50 bis 52 Proz. ausgewafchene Kleie, die beinabe 
die Hälfte ihres Gewichtes animalifirten Nahrungs— 
ſtoff enthält, fo daß fie fehr gut als Diehfutter 
benußt werben Fann. 

Diefer ansgewafchenen Kleie, die die Hälfte ihres 
Gewichtes Nabrungsitoff enthält, Fann diefer Stoff nur 
durch ſehr komplicirte chemifche Dperationen, bie folg- 
fich außer dem Bereiche der Defonomen liegen, entzos 
gen werden. . 

Die Refultate meiner Verfuche find alfo: 

100 Rilogr. Kleien von verfchiedenen Sorten ent: 
Halten; 

Trockenes Stärkfnebl . 
Auflöslichen Ertractivjtoff 


25 Kilogr. 
186825 — 
Trocdene andgewafchene Kleie 52. — 

100 Kilogr. Kleie enthalten alfo ıwerigitens 60 Kil. 
weißes Brod von erſter Sitte, ”) 

B. Der Roggen giebt beim Mablen gleichfalls den 
vierten Theil feines Gewichtes Kleien, und diefe Roggen: 
kleie verliert durch Auswaſchen gleichfalls die Halfte 
ihres Gewichtes, Wenn nun unfere beten Mühlen in 
ben Kleien noch 50 Proz. oder beinahe die Hälfte ihres 
Gewichtes eined Mehles zurücklaſſen, welces durch eine 
faches Auswaſchen leicht daraus gewonnen werden kaun, 
um wie viel größer muß diefes Verbältniß nicht da fenn, 
wo die Mahl: und Beutelmetbode noch auf einer nies 
drigeren Stufe ſteht, wie dieß auf dem Lande wenig: 
tens gewöhnlich der Kal ift, da man aus 100 Kilogr. 
Koen kaum 50 Kiloge, Mepl geminnt? 

©. Ich babe gejagt, daß das Waller, weiches zum 
Auswaſchen der Kleie und dazu gedient bat, derſelben 
die In ihr enthaltenen Nabrungsjtoffe zu entzieben, mit 
Dortheil zur Brodbereitung vermendet werden Tann, 
Diefes Waſſer iſt nämlich nur Mebl in Hüffiger Form, 
denn: 

1) verlieren 100 Kilogr. Klele durch das. Auswaſchen 
außer den 25 Kilogr. Satzmebl, die ſich abfehen, 
18 bis 25 Kifogr. eines Extractivſtoffes, der jenem 
vollfommen ähnlich it, den man in dem Meble 
findet, und zur Brodbereitung verwendet; und 

2) laffen meine eigenen Erfahrungen, und jene Ver: 
fuche, die bereit3 vor langer Zeit angestellt wur— 
den, keinen Zweiſel darüber, daß ſich das Kleien— 
waſſer mit Vortheil zur Brodbereitung verwenden 
läßt. 

Im Sabre 1770 Fündigten die Damen de la Ju— 
tais ein Verfahren an, nach weichem die Quantität gu— 
te8 Brod, die das Mehl gewöhnlich giebt, um den viers 
ten und ſelbſt um den dritten Theil vermebrt werden 
könnte. Es wurden damals in Gegenwart des Poll: 


*) 100 Kilogr. Mehl geben 125 Kiloar, Brod; die 48 in 
der Klei⸗ zurücgebliebenen Kilogr. Gruͤze geben we: 
nigftens 66 Kilogr. Brod. 

A. d. O. 
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zeiminiſters, einer. von der Adminiſtration der Spitäler‘ 
ernannten Commijlion und einer großen Anzahl von 
Bädern Derfuche hierüber angefteilt. Das Brod murde 
mit einer eigenen Eſſenz bereitet, in ber das Geheimes 
niß beftand, und die nichts weiter als ein Kieienabfud- 
war. *) Es fand fidh bierbei bewährt, daß eine und 
dieſelbe Quantität Mehl ben diefem Verfahren um 1/5, 
1/4, und fogar beinabe um 1/5 mehr Brode gab, als 
bey dem gemwöhnlihen Verfahren; und überdieß fand 

man das Brod ſchmackhafter und von folcher Befchaffen: 

beit, daß es fehr lange frifch erbalten werden Bonnte, 

Nozier, Parmentier, Chaptal, Laſteyrie, 

Julia Fontenelle und andere Ugronomen baben dies. 
ſes Derfübren angegeben und empfohlen.” Parmen-- 
tier benugte mit Dortbeil einen Kleienabſud, um die, 
Güte eines mit ſchlechtein Mehle bereiteten Brodes zu 

verbejfern, und beobachtete Dabei, Daß der Kleienabſud, 
such die Menge des Brodes vermehre. Sehr vortheil⸗ 
baft fand er die Anwendung des Kleienabſudes auch bei 

dee Brodbereitung aus Erdäpfel-Stärkmehl. Ich babe 

feldft mehrere Verſuche bierüber angejtellt, und gefuns 

den, daß das Ubwafchwajler der Kleie zum Anmachen 

des Brodteiges verwendet werden kann, und babe das 

durch an vortrefflihem Brode um ein Fünftel mehe er: 

balten, als das Gewicht des in diefen Waller entbal: 

tenen Extractes betcägt; d. h. wenn das Abwaſchwaſſer 

20 Kilogt. auflöslichen Extractes entbält, fo werden 

dieſe 20 Kilogr. um 25 Kilogr. mehr Brod geben, als 

man erhalten würde, wenn man den Brodteig blos mit 

gewöhnlichem Waſſer angemacht hätte. 





*) Auf 320 Pfunde Mehl nahm man 12 Metzen grobe 
Kleie, welde man eine Stunde lang mit 121 Pinten 
Waſſer Fochte; das Gemenge wurde hierbei gut ums 
gerührt, Die Flüffigkeit durchgeſeiht und frifh ange: 
wendet. (Bibliotheque physico -&coromique. Deto: 
ber 1808.) A. d. O. 

*) Mein Verfahren, nah welchem die Kleie mit kaltem 
Waffer ausgemafhen und nicht abgefotten wird, unters ” 
fcheidet fid von obigem mwefentlih in feinen Refultaten, 
Laͤßt man die Kleie nämlih in Waſſer fieden, fo ver: 
mandelt fih das darin enthaltene Staͤrkmehl in Klei⸗ 
fter, der an der Klele hängen bleibt, und eine feite, 
gaflertartige Maſſe damit bildet, fo daß der Abfud 
alfo nur das anflösliche Ertract enthält, während als 
led Staͤrkmehl in dem Nüdjtande bleibe. Geſchieht 
die Operation hingegen Falt und auf gehörige Weife, 
fo fcheidet fih das Satzmehl leicht von der Kleie, und 
fegt fich auf dem Boden des Gefaͤßes ab, während das 
Maffer die auftöslihen Theile aufnimmt. Man kann 
alfo auf dieſe Weife 25 bis 30 Proc. Satzmehl fam: 
meln, die nach dem anderen Berfahren verloren achen, 
nnd darin befteht hauptfächli der unendliche Vorzug, 
ben mein Verfahren vor der älteren Methode voraus 
hat: Das Auswafhen der Kleie kann nämlich hiernach 
ein einträgliches und nüglices Gewerbe werden, wo: 
durch eine bedeutende Menge Staͤrkmehl oder trodencs 
Mepl gewonnen und in den Handel gebracht werden 
Fönnte. A. d. O 
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Wohlfeiles Verfahren, die Kleie auszumas 
ſchen, und das in ihr enthaltene Stärkmehl, 
fo wie die übrigen Nahrungöſtoffe leicht 
daraus zu gewinnen. “= 

Man verjchaffe ih ein irdenes Gefäß von der Form 
eines Decaliterd, oder einen Eimer, deifen Boden. mit 


einem feinen durchfichtigen Zeuge ausgeſtattet iſt; ‘ober 
befier noch, man verfchaffe fih ein Gefäß: ans Eiſen— 


blech, welches am Boden und an einem Theile feiner. 


Seitenwände wie ein Geiher durchlöchert iſt. Diefes 


Gefäß füle man mit der Kleie, die Mn ausıwafchen 


rei, und das Ganze tauche man In einen anderen Kü— 
bei,.der etwas geößer At, und-in welchen man reines 
Waſſer oder geflärtes Flußwaſſer gebracht. bat. - Dann 
rühre man die ‚Kleie um, und nehme. das Gefäß meh: 
rere Male aus dem Waffer, um es jedesmal iwieber 
einzutauchen. Iſt dieſes gefcheben, fo falle man. das 
Gefäß eine oder zwen Stunden in dem Waſſer ftehen, 
damit fih das Sazmehl auf dem Boden des Kübels 
jetzen kann. Nach Ablauf diefer Zeit nehme mau, das 
Gefäß wieder beraud, tauche, ed fachte nochmal ein, 
und laſſe es dann abtropfen, indem man ſtatk auf die 
Dperjläche der Kleie drückt. Das Stärkmehl, . welches 
fi am Boden des Kübels abgefeht bat, wird dann 
berausgefchafft, nachdem man das barüberjtchende klare 
Waller abgegoſſen bat. 

Das Abwaſchwaſſer muß fogleih, d. h. innerhalb 
eined Tages ober 24 Stunden zum Anmachen des Tei: 
ges verwendet werden; denn es gährt ſehr ſchnell. Der 
aus Stärkmehl und Kleber bejtehende Bodenfag kann 
unter das zur Brodbereitung bejlimmte Mehl gemengt 
werden, in welchem Falle man ibn noch an bemifelben 
Toge oder den Tag darauf anwenden muß; mil man 
das Stärfmehl bingegen aufbewahren, um ed dann vers 
kauſen zu können, fo muß man es einige Stunden lang 
auf Zeugen und in Körben, die dee Luft ausgefeht iver: 
den, anzieben laſſen, und dann in einen mäßig echik: 
ten Dfen oder in einer Trockenſtube trocknen. Wenn 
der Boden des Kübeld eine gewiſſe Neigung bätte, 
oder wenn man au der abhängigiten Stelle desfelben 
eine Oeffnung anbrächte, oder wenn der Boden des 
Gefäßes verkehrt kegelſörmig geformt mwäre, und an 
feinem Scheitel mit einen Pfropfe oder Hahne verſe— 
hen wäre, jo Fönnte man das Stärkmehl von Zeit zu 
Zeit, und in dem Maße, im welchem es fich abſetzt, 
entweichen laffen. Wenn man nämlich den Hahn vers 
ſchlöſſe, fobald alles Sazmebl ausgetreten, würde in 
dem Kübel das Waſſer, welches zu einer zwenten Ope⸗ 
zation- nötbig iſt, zurückbleiben, und auf diefe Weiſe 
eine größere Menge von Nabrungsftoffen aufnehmen, 

Kann dad Auswafchen der Kleie der Gegenſtand ei: 
ner vortbeilhaften induſtriellen Ausbeutung oder Unter: 
aehmung werden?, Ich glaube, daß elue Unterneh—⸗ 
mung bdiefer Urt im Allgemeinen, befonders aber in 
jenen Provinzen einträglih werden müßte, in welchen 
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die Müllerei noch weit zurück ift, und in melden man 
die Abwaſchwäſſer und die Rückſtände der Fabrikation 
benugen koͤnnte. Am beiten wäre es, eine Anftalt dies 
fer Urt mit einer Mahlmühle, einer Bäckeren, einer 
Braueren, oder. einer Branntiweinbrennerei in Verbin: 
dung zu bringen. Ueberdieß muß fih aber in der 
Nachbarſchaft auch ein binreichender Viehſtand befin- 
ben, damit man: alle Nückjtände nüplich verwerthen 
Fönnte. u 

Die weſentlichſten Theile einer folchen Anftalt find: 
1) eine Art von Hängeboden oder Schuppen zu ebes 

ner Erde, in welchem ſich die zum Auswafchen der 

Klele beſtimmten Bütten unterbringen ließen, und 

“in welchen entweder Durch eine Pumpe oder durch 

den Mechanismus ; der Mühle felbft die gehörige 

‚Quantität Wajfer gefchafft wärde; 

2) eine Trockenanſtalt mir einer Trockenſtube. 

Die Koſten zur Errichtung einer Kleien-Waſchan— 
flat, welche täglih 250 Kilogr. trocdenes Stärkmehl 
zu liefern im Staude it, laſſen fich folgende Maßen 
anfchlagen. e 


1. Kojten der eriten Einrihtumg. 


1) Ein Schoppen . P R s 300 Frank, 
2) Dier Fäſſer oder Bütten, jedes zu 4 

Hectoliter E R . . 0 — 
3) Eine Pumpe, und Ugitatoren in den 

Fäſſern so — ® 
4) Ein Trocdenboden und eine Trocken: 

jtube r i R i A 400 — 
5) Körbe, Zeuge und Pleinere Ausgaben 120 — 


Summa 1000 Frank. 
2. Koſten der täglichen Arbeit. 

1) 56 Hectoliter Kleien, in 9 Ladungen auf 4 Bütten 
vertheilt, welche zufammen 1000 Kilogr. mwägen, 
den Hectoliter zu 2 Fr. 50 Gent, 90 Frank, 

2) Der Lohn zweier Urbeiter e 5 

3) Das Heigen der Trockenſtube . 2 — 

4) Unterhaltung und allgemeine Koſten 3 — 

Summa 98 Frauf. 
5. Täglicher Ertrag. 

1) 250 Kilogr. trocknes Satzmehl, den 
Kilogr. zu 50 Cent. : .. 75 Franf, 

2) 250 Rilogr. flüfiges Mehl oder troc: 
ned Ertract, das Kilogr. zu 10 Gent. 
dem mittleren reife der Kleie 

3) 500 Kilogr. ausgewafchene Kleic, welche 
wir trocken annehmen, und welche noch 
mebr als die Hälfte ihres Gewichtes 

an Kleber und anderen Nahrungsitoffen 
entbält; das Kilogr. zu 6 Cent. 


25 — 


30 — 
* Summa 150 Frank. 

Mithin ergiebt fich für den Tag ein wahrſcheinlicher 
Gewinn von 52, und für das ganze Jahr ein wahr: 
fcheinficher Gewinn von 10,000 Franken, 
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Nimmt man an, daß man täglich 15 Sifegt. tro— 
dene ausgewaſchene Kleie per Kuh verfüttert, ‚fo wär 
ren alfo beiläuig 35 Kühe nöthig, um 500 Kilogr. 
Rückſtand zu verzehren. 

Man wird bemerkt haben, daß ich bemin den Waſch⸗ 
wãaſſern enthaltenen Zuckerſtoff, der ſich wahrſcheinlich 


weit vortheilhafter als zur Fütterung für das Vieh ver⸗ 


wenden ließe, ſehr niedrig angefchlagen babe. Denu 

1) Fönnen die 250 Kilbgr. Extract oder flüjjiges Mehl 
beinahe 500 Kilogr. Brod liefern; ' 

2) iſt das Waſchwaſſer, befonders wenn dasfelbe zwei 
Mal Hinter einander zum Auswaſchen verwendet 
worden, mit jo vielen Nahrungsſtoffen beladen, 
daß es fehr gut zur Bierfabrikation verwendet, 
und auf dem Lande. auch zur Bereitung verfchies 
dener wohlfeiler Getränke benugt werben könnte.“) 
Endlich Fann man durch Deftillarion auch eine anfebnz 

tiche Auantität Branntwein daraus gewinnen, Indem bie 

250 Riloge. zucerbaltiges Extract, mie man glauben 


ſollte, wenigſtens 200 Liter Brammtmein von 20° geben 


müßten. 
Man muß übrigens bemerfen: 


1) daß wir bei.der Berechnung. angenommen haben, 

j daß in der Kleie nur ber vierte Theil ihres Ges 
wichtes Mehl entbalten fen, mährend es doch er: 
wieſen dit, daB viele Kleie die Hälfte ihres Ges 
wichted und Darüber an gutem ſchönem Meble 
enthält; 

2) daß der Preis der Kleie im Allgemeinen ſehr nied: 
tig lebt, wenn das Korn theuer ft; denn da Der 
bobe Preis des Korns am bäufigiten durd ein 
Uebermaß von Negen hervorgebracht wird, wo— 
durch andererfeits der Ertrag an Vichfutter grö« 
fer wird, fo fällt unter dieſen Umſtänden der Preis 
der Kleie. Der Gewinn beim Nusmafchen der Kleie 
wird alfo in jenen Jahren, in denen das Brod 
theuer iſt, größer fenn, weil man die Hälfte des 
Gewichtes der Kleie in Brod verwandeln kann, und 
weil das Sazmehl dann 40 bis 50 Eent per ls 
logramm gilt. 

Man kann annehmen, daß in Frankreich täglich 20 
mil. Kitogr. Getreide verzehrt werben, welche 5 Mill. 
Kilogr. Kleie geben. Man könnte alfo, wenn man die 
Kleie gebörig benupte, aus derjelben Quantität Getreide 
täglich um 3 Mill. Kilogr. Brod mehr bereiten, als 
man gegenwärtig daraus bereitet, und dieß wũrde, den 
Kilogr. Brod zu 25 Gent. gerechnet, täglich einen Ge— 
winn von 750,000 Fr., monatlich einen Gewinn von 





*) Man fehe hierüber die Arbeiten des Hru. Dubrum 
faut über die Sacharification des Stärkmehles, und 
jene des Hrn. Barons Silveftre über die ötonomt: 
hen Getränke, die fih im Jahrgange 1823 der Me- 
meires de la Socield royale et centrale d’Agricul. 
ture befinden, A. d. O. 
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90. Mil. Kiloge. Brod dder 22 Miu. Fr, und jähe 
li einen Gewinn von 164 Mill, Frank. geben: eine 
Summe, welche größer iſt, als die Gefammmteinfünfte 
der Vereinigten Staaten vom Nordamerifa, und als 
jene von Belgien und Hold zufammengenommen! 
In Paris allein würde man aus der Quantität Ger 
treide,: die jährlich daſelbſt verbraucht wird, um ro bis 1a 
Min Kilogr. mehr Brod erzeugen Pönnen, als gegenwärr 
tig. erzeugt mird, was monatlich einen Mehrwerth von 
260,000 fr. geben würde. 

Aus meinen Berfuchen und Beobachtungen ergiebt 
ſich alfo als EmMeefultat: 

1) daß die Hülle oder die Rindenſubſtanz des Korns 
Faum 5 Procent oder den zwanzigſten Theil von 
dem Gewichte bes Kornes ausmacht; 

2) daß deffen ungeuchter bei den gewöhnlichen Mahl- 

"methoden der vierte Theil des Gewichtes des Kom 
ned In Kfeie verwandelt wird; 

3) daß man gegenwärtig in ben Kleien dem Gewichte 
nach mehr als 75 Procent Nahrungsftoffe urber 
nugt läßt; 

4) daß man mittelft eines jehr einfachen Verfahrens, 
mittelft einfachen Auswaſchens mit Falten Warler, 
30 Proc. oder die Hälfte ihre Gewichtes Nabe 
rungsftoffe ans der Kleie gewinnen Fönnte, näm— 
lich: zu Paris 25 bi 25 Proc., und auf dem 
Sonde 23 bis 30 Proc, fehr welßes Sag: oder 
Stärkmehl, und 22 bis 23 Proc, eines zuderhak 
tigen Ertractivftoffes, der in dem Waſchwaſſer auf 
gelöft bleibt. Diefes Waller Famn ſehr gut zur 
Bereitung von Brod, Bier und anderen Ge 
tränfen verwendet werden; auch kann man eine 
anfennliche Menge Branntwein aus demſelben ges 
winnen, oder es in Syrup verwandeln; 

5) daß man auf diefe Meife un 15 Proc, mehr Brob 
aus dem Getreide gewinnen Fann, als bisher dar— 
aus gemounen wurde; 

6) daß, wenn man den jührlichen Derbraub ar Ge 
treide auf 100 Mil. Hectoliter anfchlägt, mar aus 
eben derſelben Quantität Getreide täglich um 3 
Mil. Kilogr. oder 6 Mill. Pfunde mehr Brod er 
zeugen könnte, als gegenwärtig daraus erzeugt 
wird, was einen jährlichen Gewinn von 160 Mi. 
Fr. und eine benmabe fichere Garantie gegen Dune 
gersnoth geben würde. 

Wenn man die Bevölkerung eines jeden unferer Des 
partements im Durchfchnitte zu 572,000 Einwohnern 
annimmt; wenn man annimmt, daß jeder biefer Ein 
wohner täglich ein halbes Kilogr. oder ein Pfund Rouge 
gen oder Gerſte verzehrt, fo wird man in jedem Der 
partement täglich 46,000 Kilogr. Kleie auszumachen 
haben, fo daß alfo 46 ſolcher Anflalten, wie ich’ fie 
oben bejchrieben babe, nöthig wären. 


Dean wünfcht meitere Beinerfungen. 
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6a. Nachtrag zu den Mitteln der Inſekten⸗ 
Bertilgung in Nr. 4. des Wochenblattes 


d. J. 
= (Säluf.) _ 

In einer ganz neuen Schrift über die Prozefflond: 
Raupe, von Nicolai, wird angegeben, daß bie ſchäd— 
tichen Einwirkungen diefer Raupen auf Menfchen und 
Vieh nicht durch die leicht brüchigen Naupenhaare ent 
leben, fondern durch einen feinen Stanb, den fie im 
ipeen Neitern und im-gereipten Zuftande an den Rin: 
gen abfondern, der firh im. die Luft verbreitet, und auf 
feuchter Haut die Entzündungen, Beulen u, f. w. her⸗ 
vorbringt. Die DVertilgung ijt vorzüglich auf den Pups 
penzuftand zu richten. (Nur blos der Umftand iſt zu 
bezweifeln, daß von diefer Raupe die Haare, felbit auf 
die Haut gerieben, ohne Nachtheil ſeyn follen, da doch 
von andern Naupenarten diefe Entzündung erregen, wenn 
fie fih in die Haut legen, zumal an den Lippen und 
Augenliebrändern. Auch Schweinen verurfahen die 
Haare der Kieferntaupe. Gntzündung-im Schlunde.) ' 

Blattläufe find zn vertreiben, wenn Rauchtabaf und 
Seifengeift zu gleichen Theilen in ein Glas gethan und 
2 oder 3 Tage an die Sonne -geitellt, dann gut ge 
fchüttelt, mit acht Mal fo viel Waſſer vermifcht, und 
mit einem Pinfel auf Blätter und Zweige geftrichen 
wird. 

Außerdem durch Heringlacke, Kartoffelwafler, Od: 
fengalle, Seifenwaſſer, Nußichalen :, Tabaks- und eid: 
kaltes Brunnenwaſſer, pulverifirten Schwefel und fein 
geitoßenen Peterfilienfamen, Seifenwaſſer, Abſud von 
Euzianwurzel und Quaſſienholz. (Es darf bey Blatt: 
lãufen nur nicht vergefen werden, daß fie Anzeige eis 
nes Fränflichen Zuftandes der Gewächſe find, und häu— 
fig den Schwächlichfeit, Neigung zur-Bleich: und Waf- 
ferfircht erfcheinen, und deßhalb auf die Hebung ber Ur: 
fache zu feben iſt; fonft vertreibt man wohl die vorhan: 
denen Dlättläufe, aber fie erfcheinen wieder. ) 


Um Obſtbäume von Ungeziefer zu reinigen, dient 
ein Wafchwarfer aus einem Pfund gepulverten Bimsjtein 
and 12 Quart Koblengaswaifer, mir fo viel Zuſatz von 
Seife, daß die Flüßigkeit an den Zweigen anflebt. 
Man jtreicht die Hefte mit einem Maurerpinfel an, und 
wiederholt dieſes einige Male. 


Die Schaumcicade it an ben Bäumen durch 
febarfe Lauge von Buchenafche, Potafche und Küchen: 
falg, womit die Bäume gebürftet werden, zu vertreiben. 


Ameiſen werden vertrieben: 


1) duch Aufgießen von Fochendem Waſſer oder Oehl 
auf ihre Neſter. 

2) Todte Mapfäfer, Bratenknochen oder Fleiſch unter 
den Bäumen, legen, fie verfanmeln fih daran bän: 
fig, und Pönnen mit heißem Waller ‚getöbtet wer— 
ben. . 
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5) In einem Schälchen Honig oder Zucerwafjer mit 
untergemifchtem; Fliegenſtein binfepen. 
Erdflöhe vertreibt am beiten das Befprengen Mor— 
gend und Abends mit kaltem Waifer. 


Außerdem Eönnen fie mit Leimeutben oder Säge: 
fpänen, die mit Theer oder Vogelleim beftrichen find, 
gefangen werben. Auch können die Beete befprengt 


"werden mit Wajfer, in welchem grüne Seife aufgelöfet 


iſt; mit Waller, worin Kartoffeln gekocht wurden, oder 
mit einen Abfud von Nußfchalen und Wermuth. 


Endlich it eim Mittel gegen Erdflöhe, Blattläufe 
und MWanzen: vier Pfund Zweige und Nadeln des‘ ter: 
henbaumes mit acht Pfund Seifenwarfer aufzugießen. 


Kornwürmer find zu fangen, wenn Schaffelle, 
die noch ihre Wolle haben, in die Nähe der Kornhau— 
fen gelegt werden, In welche fie dann bineinfriechen. 


Dbrengrübler find zu fangen durch bingelegte 
Papiertätchen, Strohwiſche oder Hollunderröhrchen. 

Wefpen und Horniffe find zu vertilgen, indem 
man Abends fpät oder Morgens früb Afche oder un: 
gebrannten Kalk in ihre Löcher ftreut, und fie zutrıtt, 
an Bäumen Afche in die Deffnungen jtreicht, uud fie 
mit Lehm zufchmiert. 

An Bäume, die Dbft haben, iſt ein Glas mit Fur: 
fem, engem Halfe zu bäugen, das bis zur Hälfte mit 
Waſſer angefüllt iſt, welches mit Zucer oder Honig 
füß gemacht murde. Den Rand der Mündung des 
Glaſes beftreicht man mit Honig. 

Die Maulmwurfsgrille kann getödtet werden, 
wenn man im Herbfte am Morgen einen feifchen Rück 
gang auffucht, mit dem Finger nachgräbt, die Erde fo 
andrückt, daß nichts Binunterfällt, und durch einen 
Trichter heiſſes Wafer in den Gaug gleßt; oder im 
Herbfte In der Gegend ihres Aufenthaltes einen zwey 
Fuß tiefen Graben zieht, diefen mit Pferdemijt ausfüllt, 
und im Frühjahre fie darin ausgräbt. 

Ein allgemeiner Dertilger aller Infeften an der Erde 
fo wie der Würmer und Schneden it der Igel. 

Schneden find zu fangen durch bingelegte Stroh: 
wifche, in die fie fich am Tage verfriechen. 

Auf befäete Beeten kann Aſche mit Salz vermijcht, 


"oder ungelöfchter Kalt mit Ruß vermengt geftreut, auch 


Gerſtenſtroh, Fichtennadeln u. d. gelegt werben. 
Mäufe und Ratten zu vertreiben: 

‚ Zwen Finger breite Streifen wollenee Lappen in 
Terpentinoel getaucht und hingelegt, vertreibt fie. Die: 
fes Bann alle ı4 Tage wiederholt werden. 

Brod in Steinvel getaucht, und In ihre Gänge ge: 


legt, tödtet ober vertreibt fie. 


Samen und Getreideförner mit Laugenfalz gefocht; 
Dilsbohnen in Waffer bis zum Zerplatzen gekocht, und 
dann in Butter gebraten; Erbfen mit Nießwurz ger 
kocht, und in ihre Gänge gelegt. 
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Glaſirte Töpfe eingegeaben , bis zur Hälfte mit Etrwas ftinfende Häringe, Zwiebeln, todte Krebie 
Waſſer gefüllt, und mit zerfihnittenem Stroh bebedt, und Fiſche, Ziegenmift, Nüjfe mit flarfer Potafche oder - 
auf welches fie geben, binabfallen und erfaufen. Zurnipsrüben und Koriander gefocht. 

Kripenaugen und Gerjtenkörner in Waſſer gefotten, Etwas Bibergeil in warmem, Waller aufgeldft, Feine 


bis die leßteren aufipringen, fodann die Gerfte heraus: Stückchen Rindjleifch eine Stunde lang darin gemwei 
geuommen und in die Löcher gebracht, tödtet fie um fo mit —— beſteckt, in — re 
fiherer, als fie die Gerite gerne freifen. und diefe mit einem Steine zugedeckt. 

Etwas Mehl mit Speck geröftet, mit zeritoffenen 
Kräbenaugen vermifcht, mit Kümmelöl angefeuchtet und Hafen werden von den Bäumen abgehalten durch 
hingeſtellt; ſie freſſen es gerne und ſterben davon. umwundenes Stroh oder Dornen. 


Waſſer, häufig und wiederholt in die Löcher gegoſ— Junge Bäume ſollen vor dem Annagen Jahr und 
fen, vertreibt fie. Tag geſchüht fenn, wenn fie unten am Stamme mit 
Knoblauch an die Bäume gefept, bält fie davon ab. Zuchsfett oder Unfchlitt beftrichen werden. 
Salzfaure Schwererde mit Brodfrumme zu Pillen Aſchaffenbutrg im November 1823. 
geformt und bingelegt. Der Genuß töbdtet fie aus Un: 


verdaulichkeit. Dr. Desberger, Vereinsmitglied. 


Maulwürfe zu tödten: Man wünſcht weitere Bemerkungen. 
Gebraunten und zerfallenen Kalk in die Löcher legen. 





Münchner Getreid:Schranne am 28. Dezember 1833. 
Schrannen» Stand. L; Getreid - Preife 
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Commiſſionsbericht über eine zu Ismaning neuerbaute Oelmühle. — Verbeſſerte Behandlungswelſe des Schafrichet, und des von ſelbem 
zu gewinnenden Dungers. — Ueber ein neues Verhütungsmittel des Trodenmobers, — Woher kann man wiſſen, wie alt bie Fiſche 
find? — Amiebel von außerorbentlicher Größe zu ersieben. — Betrachtungen über den jetzigen Inſtand der Echäfereien und Wollen, — 
Trodene Jahre verurfächen Feine theuere Zeit. — Nadtrag zu der Abhandlung über die artefilben Brunnen, vom Profeffor Heuberger. 





Angelegenheiten des DBereins. 


65. Eommifjionsbericht über eine zu Ismaning 
neuerbaute Delmüple. 


An Folge eines von dem General: Comite des land: 
wirtbfchaftlichen Vereines erhaltenen Auftrages verfügten 
die unterzeichneten Mitglieder desfelben am 11. d. M. 
fih nach Ismaning, um bie daſelbſt von dem biefigen 
Pönigl. Hofbanquier, Deren Joſeph von Hitſch, dem 
Jüngeren, neuerbaute Delmüble zu feben, und fie geben 
fih die Ehre, bierüber Folgendes zu berichten. 


Diefe Mafchine ift durch den Werkmeiſter Miller 
von Würzburg nach dem bekannten engliſchen und hol: 
Ländifhen Spiteme ſehr zweckmäßig und in allen Theis 
len mit vorzäglichem Fleiße ausgeführt. 


Das ganze Werk wird duch ein unterichlüchtiges 
Rad mit einfachen Keanze (ein fogenanntes Straubrad) 
von 15 Fuß Durchmeſſer mit 12 Bol breiten Schaufeln 
und einem 34 Fuß hohen Kropfgefille von einer ‚gerins 
gen Wallermenge betrieben, und verrichtet alle feine 
Funktionen mit einem fanften, ruhigen und regelmäßi- 
gen Gange. 

Der Reps fällt von einem Speicher. gerade. über 
der Mühle durch einen hölzernen Schlauh auf zwei 





gegeneinander fich Drebende, genau abgedrebte, gufr 
eiferne Walzen von 12 Zoll Durchmeifer, zwifcben wel: 
hen der Samen zuerjt gebrochen oder gefchroten wird. 


Hierauf wird berjelbe umter zweien an einer ſtehen— 
den Welle ſich ſenkrecht auf einem liegenden Bodenfteine 
yerummälzenden Mübljteine von 6 Fuß Durchmeſſer 
und 10 Zoll Stirnbreite fein gemablen. Das fo erhal: 
tene Mebl wird dann in einem gelinde geheigten eifer: 
nen Kefel unter beſtändigem Umrühren durch einen ver: 
titalen Quirt geröftet, und Aus biejem Keſſel fogleich 
nod heiß in Säcke von Roßhaaren gefüllt, welche dann 
in deeien neben einander in einem ſtarken Troge von 
Eichenbolz befindlichen Keil: Prejien durch einige wieder: 
bolte Schläge eines langen und ſchweren Pochſtempels 
rein ausgepreßt werden, indem das Del in einen unter 


der Erde befindlichen verjchloßenen Behälter abjlieft. 


Die Mühlſteine find von harten, rotben Sandſteine 
aus einem Gteinbruche im Würzburgifchen, uud die 
eifernen Walzen bat die Gieſſerei und Mafchinenfabrife 
der Herren König und Bauer zu Kiofter Zell bei Wärz: 
burg geliefert. 


Diefe Müple iſt gegenwärtig im vierten Monate, 
und zwar. Tag und Nacht iu ununterbrochenem auge, 
und verarbeitet bei binlänglichem Aufſchlagwaſſer wö— 
chentlich 30 bis 5ı Schäffel Reps. 


227° 


Aus einem Schaͤffel Winterreps erhält man bier ges 
wöhnlich 112 bis 114 Pfund Del vun worzüglicher Güte, 
was wohl die höchſte von Keil: Prejfen gu erreichende 
Wirkung fenn möchte. 

München, den 12. Dezember 1855. 


v. Dazsi. Ludwig Graf u. Urco. 
Welſch. Medicus. 


Joſeph Ritter von Baader, 
(Bericht⸗Erſtatter.) 


Das General-Comité des landw. Vereins bat theils 
aus diefem fheiftlicheu, tbeil® aus dem mündlichen Ber 
richte mit Vergnügen entnommen, daß der junge Herr 
von Hirfib mit febr großem Koftenaufwande ein ganz 
neues, großes und fchönes Unweſen in Ismaning grün— 
dete, und zwar mitteljt einer großen Mablmüble, dann 
obiger fo ziwerfmäßigen großen Delmüble, und einer nad) 
neueren Grundfägen wohlgeordneten Landwitthſchaft. Es 
bat fiih Herr v. Dirfch dadurch ein unverkennbares Ver: 
dienft um die landwirthſchaftlichen Gewerbe des Bater: 
landes erworben; denn befonders durch befagte Delmübke 
ift einem Hauptbebürfnile in dleſer Gegend abgeholfen, 
und es läßt ſich fonach erwarten, daß der fo eintrügr 
liche Repsbau badurch im Ifarkreife und andern Kreifen 
mehr in Aufnahme fommen werde, 





Dekonomifche Berichte und Aufjäge, 


66. BVerbefferte Behandlungsweife des Schaf: 
viehes, und des von felbem zu gewinnen: 
den Dingers, 


Don Dominif Ritter v. lid, Dberdirigenten ber 
gräflih Trautmannsdorf’fchen Herrichaften, 
(Aus der allgemeinen oͤſterreichiſchen Zeltſchrift.) 


Immer aus den verfchiebenartigften landbwirthfchaft: 
lichen Schriften das beſſere ımd zweckmäßig Scheinende 
in mein Gedächtniß zu führen, war von meiner Ju: 
gend an Gejep für mid. So behielt ich auch die hm 
Jahre 1805 in ber bibliothegae britannique bes Hrn. 
Mietet im einer fünften Nachricht Über die Verbeſſerung 
der "Schafitälle gelefenen Benterfungen, und wendete 
diefelden beim Beginne meiner laudwirthſchaftlichen 
Sphäre zuerft Im Kleinen, fpäter aber dann im ro: 
Ben an, nachdem ich die Orfahrung machte, Daß 

a) wirklich die gepziefenen Vortheile errungen werden, 
und 


b) die Ausführung im Großen, wenn man alle Ein 
wendungen der minderen Dienerfcbaft mit Conſe— 
quenz gurßifweilt, gar Peiner Schwierigkeit unter: 
Iegt, befoudbers bel der nun nen eingeführten el: 


m m — 
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derbeiwirtbfchaftungs: Methode mit den Gcarifica: 
toren und Saatdeckern, wo mir Zugkräfte in gro: 
ber Menge zu anderen zweckdienlichen Arbeiten, 
bie oft für eine volkommene Wierpichaftsführung 
unentbehrlich find, übrig bleiben, 


Auf den Grund diefer, vom Hrn. Pictet gemachten 
Bemerkungen ließ ich in meinem Schafitalle ftets, je nach: 
dem die Bodenbejtanbtheile der in ein oder dem ans 
dern Jahre zu bedüngenden Feldantheile waren, auf 
die erjte Unterlage von Strob eine drei Zoll dicke Schichte 
von trocdener Erde, Sand, Lehui, An der Luft zerfalles 
ne Orubenauswürfe, Teichſchlanun,“ Mexgel, oder was 
immer für eine, in der Rähe des Schafſtalles fich be: 
findliche Erde aus Abbängen aufführen, gleichmäßig 
vertbeilen, und wieder mit einer dünnen Lage Strob 
bededen. Diefe Erdanfführungen in den Schafſtällen 
wiederbolte ich zu mehreren Molen, beſonders vor 
Winter-und im Frühiahre wach ausgejchafften Dünger. 


Was für einen wefentlihen Nußen diefe Verfah— 
rungsweiſe bezüglich der Geſundheit für die Schafe, 
und rücfichtlich des vermebrten und verbejjerten Düns 
gers verfchafft, werde ich, meinen bisher gemachten Ere 
fabrungen nach, bier fo gut, als es meine gebrängte 
Zeit zuläßt, auseinander zu fegen mich bemühen. 


Daß der ftechende Geruch der eigenen Körperaus— 
dünjtung, und auch der, mit amoniakalifhen Subſtan⸗ 
zen geichwängerte Harn, befonders, wenn berfelbe in 
Fäulniß übergeht, det Geſundheit des Schafviches nachr 
tbeilig fenm muß, ift eine entfchiedene Sache; fo wie 
ed auch ausgemacht erfcheint, daß bie lockeren Erdars 
ten nicht nur allein jebe Flüffigkeit begierig annehmen, 
fie feit haften, und im gefchlojenen und gededten Raus 
me nicht fo leicht in Danftgeftalt wieder aufiteigen laf- 
fen. — Durd die in dem Schafitalle aufgebrachte lo⸗ 
dere Erde wird baber jeder ftechende Geruch befeitiget, 
indem das Amonium, welches bie Schafe durch Die 
Ausbünftung von jich geben, und bie mmoniakalifche 
Blüffigkeit, die fie von ſich laffen, von der Erbe abe 
forbirt werden. Das Amonium, fo wie auch bie 
amoniafalifiden Dünfte werden nicht nur den Schafen 
ſelbſt unſchädlich, fondern fie bleiben auch für die Düns 
gung unverloren, indem fie von der Erde oder dem 
Sande feitgebalten werden. Nicht wenig trägt dieſe 
Manipulation zur Berbefferung des Düngers Überhaupt 
als auch zur Vermehrung desfelben bei, weil eben die 
fonft verloren gebenden Düfte von der Erde verſchluckt, 
und durch Beimifchung der fefteren Ercremente zu eis 
ner der vortrefilichiten Dünger » Subftanzen werden, 
bie ein ſchwarzes, fettes, gleichartiges AUusfehen erhält. 
Aus meinen vielfachen Erfahrungen bieräber finde ich, 
daß ’ 5 

1) die Krümpe des Schafviches gar verſchwindet oder 
nicht entiteht; 
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2) wiegen Abſorbirung bee font aufſteigenden Dünite 
in; die Erde: fich nie eine übermäßige Wärme-im 
Etalle erzeuget; 

3} durch bie erzielte, ſtets gleichmäßige, und mit ge: 
fumder Luft gefchwängerte Temperatur dns Echafs 
vieh nie in Schweiß geräth, und bei Vermeidung 
von Zugluft Beine Lähme entſteht; 

4) fi entmeder Feine, oder mır ſehr felten Eiterge— 
ſchwüre bilden, die fonft auch gerne aus der Hipe 
des Dlingers herbeigeführt werden; 

5) die jungen Lämmer freudig und geſund heranwach— 
fen, weil im Stalle jters reine frifche Luft fich 
befindet; 

6) dadurch auch eine bedeutende Urfache zur Dreh— 
krankheit befeitiget wird; 

7) die Düngermajle unter beſonders günftigen Um— 
fänden oft um dos Doppelte vermehrt werden 
konn, und 

8) am der Qualität der Dünger 
a) bei eingeführter fruchtbaree Erde 20 pt. 

b) bei eingeführtem Sande 121fl - 

ec) bei eingeführten Lehm 9 — 

d) bei eingeführtem Gräbenauswurfe 26 1f2 — 

e) bei eingeführtem Teichichlamm 24 - 

f) bei Mergelerde 28 
gewinnt. 

Alle dieſe hier verzeichneten Vortbeile find für mich 
genug, daß ich nie ein oder den anderen Echafitall, 
obne zu verfchiedenen Zwecken Erde ımb dergleichen 
einzuführen, ließe, und es wäre zur Befeitiaung fo 
viefer, aus den Wolldünſten ficb entwirkeinder Krank: 
beiten fehr zu wünſchen, daß diefe Verfabrungsart all: 
gemein würde. 

Yamnig den 1. Mal 1853. 





Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen. 





67. Ueber ein neues Berhütungsmittel. des Iros 
denmoderd (pourriture seche, dry-rot.) 
CAUusjug abs dem Quarterly Srir: avril 1835 in Bibl. un'v. 1833, 


An England iſt vor Kurzein ein Mittel aufgefunden 
worden, einer Krankheit, welche das Bauholz bis ine 
Innere zerflören vermag und vft fehon im Inneru 
desfelben vorbanden ift, wenn es äußerlich noch gut 
ericheint, nämlich dem fogenannten Trockenmoder vor: 
zubtugen. Diefe Kraukheit entwickelt ſich auch ſpäter 
im Holzwerk der Häufer und noch mehr der Schiffe, 
und ihre fchreibt man im der That die kurze Dauer ber 
englifden Bahrzeuge zw, die im Mittel nicht Über 7 
vis 8 Jahre: reihe, Auf dem Lande Fommt. fie befon- 
ders häufig in Kirchen und andern öffentlihen Gebäs 
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den vor. Go müßte in England der königliche Palaſt 
von. Kew, wiewohl erjt vor Kurzem erbaut, demolirt 
werden,, weil alles Holzwerk gleichzeitig von dem Xros 
demmober ergriffen ward; auch fol Das Schloß von 
Windſor ſelbſt nicht ganz gefichert gegen dieſes Uebel 
fenn. 

Dis jest iſt man nicht einmal über die Urſache 
biefes Uebeld einig, Nach Mancen joll fie von ber, 
Eutftichung Peiner Schwäͤmme unter Begünftigung eis 
ner fenchten Atmosphäre herrühren, nach der Mebrjabk 
aber von der Faäulniß der Süfte, die noch, nachdem 
bee Baum gejäut ift, im Innern des Holzes zurückblei— 
ben. Die der Icpteren Meinung anbängen, glauben 
ein Gegenmitrel gegen dos Uebel oder menigftend eine 
Berminderung feiner jchädliden Wirkungen in Befrel: 
ung des Holzes von feinem Saftgehalte zu finden. Zu 
diefenm Zwecke entpfehlen die einen, dasſelbe durch Lufte 
ſtröme und Wind vouftändig anuszutrocknen, ‚andere bie 
Säfte durch langes Verweilen in einem fließenden Wafs 
fer zu entziehen, manche wenden zu demfelben Zwecke 
Meerwaſſer an; noch andere endlih haben angeratben, 
bie Dberrläche des Holzes mit Öligen Subſtanzen zu 
Abhaltung der Luſteinwirkung zu überjieben, Dieje 
verjchiedenen Verſuche find, wie man gejteben muß, 
nicht ganz erfolglos geblieben; doch fcheing Feines derfel: 
ben eine fo conſtaute Wirkjamfeit geäufert zu baben, 
um den Banverftändigen einiges Zutrnuen. einzurlößen. 
Die bier. mitzutbeilende Eutdeckung, welche beim Zwecke 
voljtändig zu entiprechen jcheint, rührt von Deren 
Kovau, Deſtillateur in London ber, Dos Princip, 
woranf fie ſich gründet, erſordert einige Vorerörte— 
rungen, 

Bei den beiden Gprtremen ver Vegetation, dem 
Keimen, wodurd fib der Samen zu einer vollfommes 
nen Pflanze entwicdelt, und der Säulnif, wodurd 
ein des Pebens beraubter Baum allmäphlig in eine mürbe 
Maſſe zerfällt, ſcheint es dasjelbe Prinzip zu ſeyn, wel 
ches ins Spiel tritt. Im erden Falle it cs das Pflan— 
zenEiweiß, welches durch Einachen verſchiedener Vers 
bindungen mit deu zucerigen und jchleimigen Stoffen 
das Samenkorn in eine Prlanze oder einen Baum ver— 
wandelt; im zweiten Falle iſt es wicder das, Immer 
noch unter einer eigenthämlichen Zorın im Innern des 
Baumes exiftirende, Eiweiß, weldes unter dem Ein— 
fluffe von Luft und Fenchtigkeit eine Urt. Degetationg: 
kraft wieder erlangt, Vermöge diejer Vegetation, ober 
richtiger vielleicht, dieſer Gährung ſtrebt das Eiweiß 
nur Derbindungen einzugeben, welche allmäblig feine 
vouftändige Zerjepung nach fich ziepen, und Biemit 
tritt das ein, was man den Trockeninoder des Holzes 
nennt. 

Unter Voransfepung, daß ber Trockenmoder wirk: 
ich von. diefen Umftänden abhange, läßt Ach mit Fug 
zeiwarten, daß fich biejes Uebel am. beften Durch. Zerjlö- 
rung ber Lebenskraft verhäten laſſen wird, welche nach 


® 
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Kyan noch im Eiweiß forterijlirt, und nur günftige 
Umftände erwartet, um fih zu entwideln. Die nun 
glaubt Kyan durch Unmwendung des Auedfilberchloride 
oder Yepfublimats erreicht zu haben.“ Die Wirkjam: 
Feit eines jeden Gegengifts gründet fi — fo fagt 
- Ryan — auf die Derwandtfchaft desfelben zum Gifte, 
vermöge deren er fich damit vereinigt und feine Wir: 
Fungen neutralifirt. Nun baben mir gejeben, daß in 
den pflanzlichen und tbierifchen Körpern das Eiwelß 
Das vornehmſte Element, das Leben und zugleich das— 
jenige it, von welchem fpäter die Gährung oder Fäul—⸗ 
niß abhängt. Jeder der Medizin .Kundige weiß, daß 
Aepfublimat das beſte Gegengiit gegen Eiweiß iſt. Das 
Eiweiß verbindet ſich in diefem Kalle chemiſch mit dem 
Uepfublimate und nentralifiet deſſen Wirfungen. Aus 
demfelben Ornnde, wenn man Holz in eine Auflöſung 
von Aetzſublimat legt, wird dasfelbe allınäblig durch 
den Splint in das vollkommene Holz eindringen, ſich 
mit dem darin befindlichen Eiweiß verbinden, feine Di: 
talität zerjtören, es fo zu fagen tödten und hierdurch 
fürder unfähig machen, die organifche Zerfegung zu er: 
fabren, worin der Trockenmoder beftebt. 


Mie man fiebt, beitebt Kyan's Verfabren einfach 
darin, daß man das Holz eine hinreichende Zeit in eine 
Uepfublimatlöfung eintaucht. Der Verfaſſer bat ge: 
funden, daß Scheite (trongons) von 216 Cub. Zoll 
and verfchiedenen Hölzern, wie Eiche, Fichte u. f. w., 
allmählig dieſelbe Quantitaͤt des Giftes zu abforbiren 
vermögen, nämlich ungefähr 5 Unzen, was in Betracht 
der Wichtigkeit des dadurch zu erzielenden Nukens Fein 
Aufwand von großer Bedeutung fit. 


Die Berfuhe von Kyan find während eines 10 
jährigen Zeitraums ohne Unterbrechung in einer ber 
öffentlichen Anſtalten von Woolwich wiederholt wor— 
den. Die englifhe Regierung Meß dafelbit eine Art 
unterirdifcher Kammer anlegen, welche mit balb jerſetz⸗ 
tem, in vollfommener Fäulniß befindlichen, Holze ange: 
füllte ward. Durch wiederholte Verſuche wurde bie 
Ueberzengung erlangt, daß das bärtefte und trockenſte 
Holz in diefer Höble micht ein Jahr lang der Einwir— 
fung der fich daſelbſt entwicelnden Gafe und Dünſte 
zu widerfteben vermochte und zu Ende diefes Zeitraums 
zeigte es fich immer mebr oder weniger von Fäulniß 
ergriffen. Um die Mirkfamfelt von Kyan's Mittel 
zu prüfen, wurden Balken, die nach feinem Verfahren 
präparirt waren, in dieſe verderbliche Höhle gebracht. 
Sie zeigten fih nah Verlauf von 5 Jahren uoch voll: 
kommen gefund, während Holz gleicher Act, das aber 
nicht präparirt war, und das man zu gleicher Zeit in 
die Höhle gebracht hatte, fich ſchon in einem Zuſtande 
fortgefchrittener Zerſezung befand. Aehnliche Refultate 
wurden mit mehreren Stüden Leinwand, von denen 
bios ein Theil mit der Aepfublimatlöfung gefchwängert 
war, erhalten. Die fo präparirten Stüde zeigten fich 
nah einem fünfjährigen Zeitraume noch vollkommen 
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wohl erhalten, während bie nicht präparirten fich in 
einem Zuftande vonfonmener Fäulniß befanden, und bei 
Berührung in Stücken zerfielen. 

Ben Anerkennung der Wirkſamkeit des Knan "schen 
Verfahrens biteb indeßen noch ein mächtiger Einwurf zu 
beantworten übrig, um dieſe Entdeckung wirtlich als 
praftifch müßlich gelten zu laffen. Es fragte fi, wie 
lange Zeit das auf ſolche Art präparirte Holz feine ans 
tifeptifche Kraft behält? Ließe fich nicht denfen, daß 
in gewijfen Fällen, namentlich went das Holz, wie an 
den Schiffen, der Feuchtigkeit ſehr ausgefegt iſt, all 
mäblig der Aeßzſublimat ‘feine Verbindung mit dem 
Prlangenförper verläßt, und daß die Dämpfe biefes 
Biftes dann nachtbeilige Folgen für die haben können, 
weiche ſich im Innern folchee Gebäude aufhalten müfs 
fen? Dr. Faradan bat diefe Frage zu beantworten 
gefucht, und die von- ihm im diefer Hinficht bis jetzt 
angeftelten Verſuche laffen ſchon ein günſtiges Nejultat 
boffen. Schon Khan batte die Anſicht ansgefprocen, 
Daß fich durch Derbindung des Pflanzenfaftes mit dem 
Sublimate eine dritte Verbindung bilde, bie ſich in ben 
Eigenfchaften von jeden der einzelnen Beftandtbeile uns 
terfcheide, und dieß ſcheint durch die Verfuche Faras 
dan's feine Beflätigung erhalten zu baben, indem er 
fand, daß Leinwand, welche nah Knans Verfahren 
präparirt worden war, noch, nachdem fie mit deftillir: 
tem Waſſer fo lange, bis fie Beinen Bublimat mehr das 
von abtrat, gewaſchen morden war, Queckſilber ben 
Bebanblung mit verdünnter Salpeterfäure entwickelte. 
Hierdurch bält der englifche Chemiker für feſtgeſtellt, 
daß durch Verbindung des Pflanzen: Gimweifed mit dem 
Uepfublimate eine neue, im Waller ganz unlösliche, 
Quedfilberverbindung entitebt, welche wenigitens unter 
den gewöhnlichen Umftänden Peine machtheiligen Aus— 
dünftungen zu erzeugen vermag. 

Die Gränzen dieſes Artikels geitatten nicht, uns 
meiter über die Folgerungen diefer Entdeckung zu vers 
breiten, welche die Aufmerkſamkeit ber englifchen Che— 
miker in bobem Grade auf ſich gezogen zu baben fcheint. 
Schon bat Hr. Robertfon, ein ausgezeichneter Ar: 
chitekt, angefangen, bei mebreren Banten Gebrauch von 
Holz, welches nah Kyau's Methode präpariet iſt, an 
machen. Bald werden wir erfahren, ob bie von ihm 
erhaltenen Erfolge die Hoffnungen des Urhebers dieſer 


‚ wichtigen Entdeckung zu rechtfertigen vermögen. 


Man wünſcht weitere Bemerfungen. 
® 


68. aa fann man wiſſen, wie alt die Fifche 
ind 
In einem Bürgerregiftee find fie freilich nicht eins 
getragen, und auf Monate und Tage ift es auch nicht 
zn bejtimmen. Allein ein gutes Vergrößerungsglas läßt 
die Sache doch ergründen. 
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Man darf nur eine Schuppe quer durch— 
ſchneiden, jede befteht aus Blättchen, bie über eins 
ander liegen. Mile Sabre legt fi ein folches neu an 
und auf, wie der Baum alle Jahre einen neuen Ring 
anfept, uud die Anzahl der Ringe genau fein Alter be 
ftimmt. So viel folder Blättchen die durchgeſchnittene 
Schuppe eines Fiſches zeigt, fo viel Jahre zählt derfelbe. 


Man mwünfct weitere Bemerkungen. 


69. Zwiebel von auferordentlicher Größe zu ers 
jiehen. 
Dan legte oder hängt fie den Winter hindurch ne 
ben oder binter einen gebeijten Dfen, fo, daß fie fait 
ganz austrocknen. 


Im Frühjahre legt man fie in die Erbe, alsdann 
treiben fie Beine Stengel, wachfen aber dergeftalt, daß 
eine wohl ein Pfund und mehr wiegt. 


Man wünfcht weitere Bemerkungen. 


70. Betrachtungen über den jetigen Zuftand der 
Scäfereien und Wollen. 


Unter diefer Auffcheift (beißt es im Archive ber beut: 
ſchen Landwirthſchaft) bat der Wollmäkler 5. Domn 
in Hamburg in der allgemeinen landwirtbichaftlichen 
Zeitung, 1855, Rr. 36., folgenden Auffap abdrucken 
laffen. Wir theilen ihn auch unfern Refern mit, weil 
wir wünfchen, daß er dazu dienen möge, unfere eigene 
Sade in Schuß zu nehmen, was bisher nod) jo felten 
gefcheben it. Läßt man die Beſchuldigungen fipen, fo 
Fann es nicht anders kommen, als daß das größere Publi: 
kum auf die natürlichfte Weife zu dem Glauben geführt 
wird, als fen die in Rede gebrachte Sache wirklich fo, 
wie fie befchuldigt ward, ine frifche Wunde iſt Leicht 
zu heilen, nidyt aber fo eine alte. Die Urtheile über 
fächfifche Schäfereien kommen jegt öfter als früber vor. 
Will man ihre Nichtigkeit einräumen ? ich dächte, das 
hätten mir nicht nötbig, wobl aber unferes eigenen 
Beftens wegen, Beruf, Widerlegungsgründe entgegen zu 
ftellen. Da jetzt die Angelegenhet der ſächſiſchen Stamm: 
fhäfereien auf dem Landtage zur Sprache gekommen iſt, 
(mo von einem boben Geſandten ausdrücklich gefagt 
ward, daß Sachfen in der Veredlung der Wolle zurück 
geblieben fen) fo kann das Ausland leicht die Vermu— 
thung fallen, daß fie zurück, alfo um ihren alten Ruhm 
gekommen ſeyn müſſen. Die Sache ift wichtig, und ich 
fordere meine Landsleute auf, fie doch ja nicht ale et: 
was Gleichgiltiges anzufehen, um nidt auf doppelte 
Weife zu verlieren. Doc zur Sache. 


„Mit dem Steigen der Preife der Wolle fcheint 
auch wiederum die Vorliebe für feine Schäfereien zu 
fleigen. Der ſchnelle Abſatz auf den Wollmärkten diefes 
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Jahres, ſowohl in Breslau, als in Stettin und Berlin, 
wo Meferent gegenwärtig war, überzeugte mich, wie 
febe man wieder anfängt, den fächfiihen Wollcharakter 
au begebren, indem man bie Negrettiwollen wohl Faufte, 
jedoch fich eben nicht ſtark darnach drängte. Unftreitig 
it Sachfen, und noch mehr Schlefien, in Bezug auf 
die Feinheit der Wollen feit Kurzenm erftaunlich zurück 
gegangen.“ 

„Man hat leider die Schäfereien mit den mähri— 
fchen, oder vielmehr Negrettiböcen durchkreuzt, wo— 
durch fie nicht mehr an Wolle gewinnen, fondern 
wegen des pechartigen, fetten Schweißes, den allein 
die Fabrikwäſche tilgt, nur an Gewicht pofitiren. Daß 
wie Wollfenner den Werth der Negrettimollen beurtheis 
fen können, leidet Feinen Zweifel.“ 


„Unbegreiflih it es, daß man in Schleſien zu der 
unverzeihlichen Durchfreuzung übergegangen iſt, melches 
Derfahren jept fchon Diele bereuen und mehrere Un- 
dere noch bereuen werden,“ 

„In Mähren, wo ich viele Schäfereien befucht 
babe und Penne,, find noch wenige dergleihen vorban: 
ben, welche die alte Negrettirage beibebalten haben, 
fondern es find diefelben meiſtens mit fächfifchen Ragen 
durchkreuzt.“ 

„Unerklärlich iſt es mir daher, wie man noch in 
Schlefien und Preußen, wenn gleich weniger, auch in 
Mecklenburg die Negrettiböcde zur Veredlung der Schä: 
fereien anwenden kann. Was ihnen höchſtens zum Lobe 
gereicht, ift die Stapelung ; als mwollreih, wenn die 
Wolle entfaltet ift, Fan man die Rage durchaus nicht 
mehr charafterifiren, und es Fommt noch Dazu, daß fie 
von ſehr mittelmäßiger Größe iſt.“ 

„Wohl dem, der felnen Grundfägen bei den feinen 
Schäfereien treu geblieben it! — Die feinen Wollen 
werden immer die Oberhand behalten. — Daß fie feit 
einigen Jahren mit den Mittelmollen nicht in Berbält: 
niß ſtanden, ift zwar nicht zu Läugnen; doch Fann man 
mit Gemißbelt aunehmen, daß in Furzer Zeit die deut: 
fhen Wollen durch Neuholland bedeutend im Preife 
herunter gebrüdt werden. Ich fab in Breslau 
mehrere febr fchöne Poſten; jedoch fand ich dort vor 
mehreren Jahren mehr Superwollen, als in dieſem 
und den vorigen Jahren. Auch in Berlin babe ich mich 
über einige Poften febr gefreut; vorzugsweiſe aber 
machte die Mögeliner Wolle meine befondere Auf— 
merkfamfeit rege, welche nicht nur den allgemeinen Beis 
fall, ſondern auch wohl den böditen Preis erhielt. 
Sehr Schade, daß diefe Wolle nur einige Stunden zu 
fehen war, indem fie bei dem größeren Audrange von 
Käufern febe ſchnell verkauft wurde,“ 


„Ich bemerkte einige Vließe, wie ich diefelben noch 
nie jo fchön fab, und Bann faft behaupten, daß diefe 
Wolle in der mercantilifchen Welt bisher noch nicht 
vorgefommen it, Im Algemeinen fand ich die Wolle 
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gut gewaſchen und ausnehmend gut behandelt. Aus 
wiehreren Bunden und Dließen nahm ich ben gröfßfen 
Wollreichthum wahr. Die Wolle war kräftig und fehe 
gleihmäßig genährt. Neferent hatte, Im des Abficht, 
für ein englifches Haus Wolle zu Faufen, das Vergmü- 
gen, die Schäferei auf Mögelin mehrere Tage zu bes 
fehen, und wurde in der That ſehr überraſcht. Ich 
-mweiß nicht, woher es kommt, daß feit einigen Jahren 
der Ruf der Mögelineer Schäferei nicht fo günitig war, 
als früher.“ 


„Sämmtliche Heerden waren grofi von Statur, 
ausnehmend fchön gejtapelt, -die Wolle kräftig genäbrt, 
und im Durchſchnitte ſehr wollteich. Daber fcheint die 
Sage, daß die Mögelineer Schafe Fein und wollarm 
wären, nur aus bämifchem Neide entftanden zu fenn. 
Während meiner Unmwefenbeit war eine febr lebhafte 
Concurrenz im Bod: und Schafverfauf. Es wurden 
für Böcke und Schafe fehr hohe Preife bezahlt. Unter 
andern Faufte ein Herr von Brevern aus Eſthland 
300 Märzfchafe, das Stück mit 20 Thaler Gold, 10 
Böcke mit 1500 Thlr. Ein Baron von Fechtig aus 
Ungarn om Plattenſee Faufte 6 Jährlingsmütter und 
12 Döce, und zahlte für ein Mutterfhaf 60 Thle. 
Die Preife der Böcke waren 150— 200 Tblr. das 
Srüf. Ein Baron Wefelenn and Siebenbürgen 
Eaufte 12 Mutterfchafe und 12 Lämmer, und zabite 
für das Schaf 80 Thlr. und für das Lamm 50 Thlr., 
für einen Boch A400 Thlr., und für einen zweiten Bock 
230 Ihle. Da bereits bei meinem Dafein von Scha— 
fen und Böcken ziemlich Alles verkauft war, fo glaube 
ich mich nicht zu irren, daß in diefem Jahre die Schä— 
ferei eine Einnahme für Böcke und Schafe von 15 bis 
16000 Thle, gebabt bat, und zweille, daß eine Schä— 
ferei in Dentfchland eriflire, welche bei einer Kopfzahl 
von 1400 Stücken diefe Einnahme anfzumelfen bat. 
Mehrere In: und Ausländer konuten ſowohl von Böcken 
als von Schafen nichts mehr erbalten, und muften un: 
befriedigt abreifen.“* 


„sie das allgemeine Jntereife iſt es wohl fehr zu 
wünfchen, daß diefe Schäferei in der confequenten Urt 
und Weife fortbejtebe. Daß faliche Berichte und Schmäz 
Hungen für den Kundigen Icere und niedrige Kunſtgrifie 
find, davon babe ich mich in Mögelin hinreichend ‚über: 
zeugt, und gefunden, dag Fein Geſchäſt und Feine 
Branche fo angefeindet wird, als die guten Schäfereien, 
wo Diele aus Mifgunft, die Meiften aber aus Unwiſ. 
fenheit und Unkunde fchiefe Urtheile aufgeftellt haben *),“ 


Hamburg, im Uuguft 1853. 
F. Do win, Wollmäller, 
Man münfcht weitere Bemerkungen. 





9) Unter den fehr fehäpbaren untergelegten Anmerk 
des umſichtigen ee wir * je 
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71. Teocdene Jahre verurſachen feine theuere Zeit. 


Im vorigen und in biefem Sabre hatten wie elne 
fo trockene Witterung, wie ſich micht leicht wenige 
Menſchen erinnern, und diefe Trockenheit erſtreckte fich 
beinahe über ganz Europa. Man klagte über Mangel 
an Regen nicht bios in Nord: und Züddeutfchland, 
fondern auch in Frankreich, in Großbritannien, in Dä- 
nemarf, in Schweden, In Rußland und in einem XTbeile 
der Türkei, und das Getreide und das Gras auf den 
Miefen litt dabei fehr, 


Diefe Trocfenbeit ijt in diefem Jahre noch empfind: 
licher und machtbeiliger als im vorigen, weil fie bet 
uns fehon mit großer Hipe jeit dem 2. Mai eingetreten 
ift, und bis zum Ende des Inni fortgedonert bat. Auf 
fandigen Feldern haben daher alle Getreidarten fehr ges 
litten, ja manche find faſt verborrt; im Lehmboden jteht 
das Wintergetreide im Ganzen gut; nur trifft man 
Felder an, wo der Roggen ſehr flache Körner bat und 
vor der Zeit reif wird. Uber wie fiebt es in den Auens 
gegenden und auf Feldern mit nafem Boden aus? 
Hier erblidt man das MWintergetreide in einem trefflis 
chen Zujtande, es bat lange Aehren und dicke Körner, 
und eben ſolche Gegenden Liefern in trocenen Jabren 
Erfaß für das, mas auf den trdckenen Feldern fehlt. 
Sie geben reiche Aerndten und erfegen den Ausfall auf 
den leßtern. Daber Pönnen wohl böbere Preife, aber 
keine Theuerung (Mangel mit jebr hoben Preifen ) eins 
treten, 


In naffen Jahren find dagegen die höher gelegenen 
Gegenden nicht das zu erfepen im Stande, was in den 
Vertiefungen fehlt und was in ihnen die Näſſe vernich- 
tet. uch fteben bis jetzt die Kartoffeln ſehr gut und 
ob es ſchon am Autter für das Vieh gebricht und die 
Hen- fo wie zum Theil auch die Grummetärndte fchlecht 
ausfällt, fo werden doch noch immer genug Kartoffeln 
fe die Menſchen übrig bleiben, wenn auc das Vieh 
viele verzehren ſollte. Man bouet jetzt alle Jahr meit 
mehr Kartoffeln, und fie erfehen, was bier und da an 
Getreide feblt. 


Dan wünfcht weitere Bemerkungen. 





als zeitgemäß aus, wo er, ancäth, die Schäfereien 
in zwei Theile zw tremnen; a) in Fammwollige 

b) in Eurgmwollige. Jene wird bei dem gegenmärti: 
gen Stande der Manufalturen ſehr gefucht und jegt 
gut bezahlt; und es ift ju erwarten, daß aud das 
in der Folge der Fall fegn werde. Diefe neue Pro: 
duktionsreife der Wolle muß darum als fehr wichtig⸗ 
‚angefehen werden. Man etimäge, mas ber vollgil: 
tige Sachkenner, Herr Baron Sped von Sterm 
burg, für die Sache geſprochen hat. — 
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Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten; 
dann neueſte fi Literatur. 


72. Nachtvag Ri der. Abhandlung über die ar: 
tefifchen Brunnen, vom Profeflor Heu: 


berger. 


Das zweite Unternehmen, fo ber Erimäbmung würdig, 
iſt der ſchön gebobrte Brunnen von 569 Fuß Tiefe, von 
Heren Laplanche ausgeführt, in den Gärten I. K. 9. 
der Prinzeffin Adelaide von Orleans zu Randan. 


Das dritte Unternebmen, welches bier un fo mehr 
unfere Aufmerkſamkeit verdient, indem es in einem Erd— 
reiche unternommen worden, das gänzlich mit demjenis 
gen Danern’s analog it, we der größere Waſſerman⸗ 
gel ſich vorfindet, wurde in Bugneville bei Neufcha— 
tean durch Heren de Marant ausgeführt. Diefe Quelle 
brach mit fo großem Ungeftüme hervor, daß die Ars 
beiter, die im Der Tiefe des Brunnens von 55 Fuß be: 
fhäftigt waren, nicht Zeit genug batten, ihre Röhren 
gebörigermaflen zu verlötben. Die Auslage für bie 
UAnbobrung und die Beröhrung diefes Bruunens erhob 
ſich wicht höher als 500 Gulden, fo dab das Dorf 
Bugneville, vorher dem größten Mangel an reinem 
and trinkparem Waller ausgefegt, und nur Färglich 
durch eine Wallerleitung verfeben, bie in ber Strede 
von zwei Stunden unterhalten werden mußte, nun mit 
einem Ueberfluſſe des reiniten Quellwaſſers um oBige 
in Berückſichtigung der großen Wohlthat unbedeutende 
Summe für immer gefegnet if. 


Endlich wollen wie noch des vierten Unternehmens 
erwähnen, indbefondere da felbes mit größern Schwie— 
eigfeiten verknüpft war, als die vorigen, indem die 
Bohrung meiltentHeild durch Urfelfen Statt fand. Der 
Grund In der Umgebung von Eſſonne iſt vorzüglich 
Baltartig mit Spatb unterfhoden; die Schichten wech: 
feln in Kalkſtein mit Feldfpatd, dann wieder mit Feld⸗ 
ſpath und einem tufjteinertigen Kalkſteine, eine For— 
mirung, Die für die Unbobrung die größten Schwie: 
eigteiten darbietet, und deshalb haben auch fchon wies 
derholte Bohrungen in diefer Bodenart mißglüdt. Die 
von Eifonne war die erfte, melche vollkommen aelang. 
und deshalb muß das Ganze von großem Jutereſſe für 
die im folcherlei Unternehmungen Betbeiligten ſeyn, in: 
dem felbe mittelft Anwendung ber nämlichen Der 
fabrungsregeln und Vorſicht den nämlidyen Grfolg 
erwarten koͤnnen. 

Der Bohrer gab in biefem Brunnen vier Waſſer⸗ 
niederlagen zu erkennen, In 16 Buß Tiefe flieh er 
auf eine erfle aufiteigende Niederlage, in 32 auf eine 
äiveite, die bis zur Oberfläche gelangte, und einen ſehr 
beftigen Wirbel bildete; in 77 Zuß Tiefe traf er eine 
dritte, die ſich 7 Schub und 27 Zoll Über die Ober: 
fläche erbob; und endlich erreichte der Bohrer In 89 
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Fuß Tiefe eine vierte Wafferfläche, die fih mit außer⸗ 
ordentlicher Kraft erhob, und die Höhe von 21 Fuß 
über die Oberfläche erreichte. Da diefer Brunnen ges . 
trade über dem Eiſenhammer des Heren Feran gebohrt 
worben mir, fo iverficht Diefe herrliche Quelle, Die 
mebr denn Bunderttaufend Maaß täglich liefert, den 
MWärmekeffel und alle Werfftätten der weltkäufigen und 
prächtigen Manufahtur von Eſſonne, und verforat das 
neben noch das Dorf Chantemale mit überflüffigem und 
gefundem Trinkwaſſer. 


Ans Diefen vier wichtigen Unternehmungen, die alle 
der glücklichſte Erfolg gefrönt batte, laſſen ſich insbe: 
fondere folgende Ergebniſſe in landwirthſchaftlicher Be: 
rückfichtigung folgern: 


+) die unzuberechnenden Vortheile, welche der der: 
bau durch die Verbreitung biefee Brunnen erlangen 
kann, beſonders in der Unmendung bes Befenche 
tungs-Syſtems in bocdhgelegenen, trodenen Ge 
genben ; 

2) der nämliche Bohrer, der ums überflüffige Quel⸗ 
ien eines gefunden, immer rinnenden Waſſers ver: 
ſchafft, ift zur nämlichen Zeit auch tauglich, ale 
ungeſunden Gewäſſer, sie z. B. von Ubtritten, 
Kloaken, Gerbereien, Manufakturen, in bedeu— 
tender Tiefe, ohne die geſunden Quellen zu be— 
rühren, wegzuleiten; ein Umſtand von ber höch— 
ſten Wichtigkeit, der fi) durch unſer erftes oben 
errmähntes linternehmen, genugfam erproht bat; 


35) die Wajferquellen der gebohrten Brunnen, beren 
mittlerer Wärmegrad immer auf 15, 16, 18 und 
‚20 Graden (centigrade ) ftcht, erwärmen im 
Winter unfere Werkjtätten und botanifihen Wärme: 
bäufer, und verhindern, wenn felbe auf hobranlis . 
ſche Räder geleitet werden, daß fich das Eis ba: 
ſelbſt bilde, und die linterbrechung bee Arbeiten; 


4) durch eine gerade entgegengefepte Wirkung, bie 
aber bloß ihrer beftändig gleichen Temperatur zu: 
geſchrieben werden muß, erfrifchen diefe naͤmlichen 
Quellen im Sommer die Werfftärten und Säle, 
die fie ducchlaufen, und geben dann noch ie 
Mittel an die Hand, die Waſſerbecken und Weis 
ber zu Fühlen und zu reinigen, deren Gewäſſer 
oft durch den Einfluß der Hibe faulen, befouders 
In einer erhöhten Temperatur. In diefer Berück⸗ 
fihtigung find die geboprten Brummen für Flachs⸗ 
und Hanf: Weiber von der größten Nüglichkeit. 


As Shlufwort kann der Derfaifer Diefes Artikels 
nicht umhin, den ernten Wunfch zu Äußern, baf bie 
große Wohlthat der Bohrbrunnen auch in jenem Ba: 
terlande jene Aufmerkſamkeit, Feigen unb Un⸗ 
terflügung erhalte, deren fie, Kraft ihrer je enreichen 
Refultate, fo ganz mwärdig if. Der — ige Gin: 
fluß, den mie burch eine folche Verbreitung erzwecken 
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könnten, würde ſich insbefondere in unfern Bierbraue: 
reien erproben. *) Gr bofft es zu einer gütigen Vor: 
fiht, daß fih irgend ein wahrer Menfchenfreund fin 


) Sehr treffend bediene ich mich bei diefer Bemerkung 
folgenden Umftandes, der meine obige Anfiht erörs 
tert. Bel meiner Durchreife vor ein paar Monaten 
durch Buchloe, an der Straffe von Memmingen nad 
Augsburg, wurde gerade in der MWirthöftube, wo 
wir Reifendetinfer Mittagsmapl nahmen, Gemeinde: 


rath gehalten. Es handelte fih darum, mehrere Bür- 


ger mit Waffer zu verfehen, welches man von. mehr 
dann einer halben Stunde weit in einer hölzernen 
Zeichel« Leitung mit großen Koſten hHerbeileitete. Zus 
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den möge, der ſich dieſer Sacht eifrig annehmen, nnd 
durch Verbreitung ‚berjelben ben. Dank der Mit + und 
Nachwelt verdientermaßen einärnten werde. 


gleich beklagte fi ein. Bräumeifter über den Mangel 
an gutem Wafler, obwohl ipm jährlih die Ausbef: 
ferung feiner hölzernen Wafferbapn auf mehr denn 
dreihundert Gulden kaͤme. Die Kürze der Zeit ers 
laubte es mir nicht, der Boprbrunnen mweitläufig zu 

- erwähnen; aber ih glaube mich nicht zu irren, wenn 
ih behaupte, daß die geologifhe Beſchaffenheit des 
Bodens ganz diefelbe der wafleranmen Gegenden Frank 
reichs ift, und daf man zweifelsohne auf die naͤmlichen 
glüdlihen Refultate rechnen kann. 





Münchner Getreid:Schranne am 4 Tanuar 1834. 
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Die Feier des Landwirthſchaftsfeſtes im Unterdonautreiſe für das Jahr 1833 betr. — Beſchreibung einer Einrichtung der gemeinen Handform 


für die Formung des Biegeld durch den 


Sieh, — Berein zur Beförderung des Gartenbaues in Preufien, Benutzung der Baldungen 


sur Obfifultun — Berſprochener Nachtrag über Derbindung des Wald: mit dem Obſtbau in Bapern, — Inlänbifhe Literatur. 





Angelegenheiten des Vereins. 


73, Die Beier des Landwirthfchaftsfeites im Unter: 
donaufreife für das Jahr 1933 betr. 


Um 15. September v. 3. wurde in der Stadt 
Straubing das Zeit des landwirthſchaftlichen Vereines 
für den Unterbonaufreis nach dem Beſtimmungen bes 
im Monate Mai bekannt gegebenen Programms ge: 
feiert. 

Eine ungemein fchöne Witterung beginjtigte dieſes 
Beit, welchen — jo wie dent damit verbundenen Pferde: 
rennen und übrigen von bein Stadt-Magiſtrate an: 
geordneten Voltsbetuftigungen — beizuwohnen, eine 
große Menge Menfchen herbeigefheömt war. 


Die Preifevertbeilung geſchah durch den k. Generale 


Commiſſär und Regierungss Präfidenten Ritter v. Rırds 
bart im Kreife der Lofalbehörden ımd mehrerer aftiven 
Dereinsmitglieder, welche fchon früher eingeladen worden 
waren, fih in. ein Comit& zu vereinigen, um faßungs: 


mäßig ‚über die Preistwürdigkeit der eingefommtenen 


Zeugniffe ſ. a. zu erkennen. 

Sehr erfrenlich war zu bemerken, daß mehrere von 
den Individuen, die als Preifeträger auf der Bühne 
erjchienen, wegen früber erhaltener Preife fchon mit 
Medaillen beehrt waren; ein ſchöner Beweis, daß dieſe 


braven Männer, nicht zufrieden, nur in einem Zweige ' 


der Eandwirthichaft Preiswürdiges geleiftet zu haben, 


ſtetsfort bemüht waren, ihre unermübliche Thätigkeit 
vielfeitig auszubreiten, und fo ibren Gemeinden und 
Mitbürgern ein nachahmungswürdiges Beiſpiel nützlicher 
Betriebſamkeit zu geben. 

Daß Feſte dieſer Art auf den Landmann günſtig 
einwitken, und ihn zu früher oft unausführbar ſich ger 
dachtett Unternebimungen in der Kultue und Induſtrie 
aneifern, bat daber auch im Sabre 1833 ficb neuer: 
dings wieder beftätiger; und ein eben fo mächtiger 
Sporen fiud fie für die Ländlichen Dienſtboten geworden, 
von denen wegen langjäbrig unterbrochener Dienftzeit 
56 fi um, Preife beworben baben. 

Ueber die Preifevertbeilung ſelbſt wird nun nad 
der im Programme beitimmten Ordnung Folgendes zur 
öffentlichen Keuntniß ‚gebracht. 


I. 


in Beriebung auf die Landbwirtbfhaft und 
Landbesverfhönerung im Allgemeinen. 


A. 

Zwei Vereins-Denkmünzen in Gold, nebſt nützlichen 
landwirthſchaftlichen Büchern, für jene Gemeinde 
Dorfteber, welche während ihres Amtes in ihrer 
Gemeinde zur Verbefferung der Landwirtbfchaft we: 
fentlich beigetragen haben u. f. w. 


1. Preis: Anton Peuntner, Gemeindevorjteher 
von Poding, F. Landgerichts Griesbach. 
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Anton Peuntner, feit 30 Jahren ununterbrochen 
Vorſteher der Gemeinde Pocding, 2 ſKets mit raſt⸗ 
loſer Thätigkeit und Umſicht für dad’ Wohl der Ge: 
meinde bedacht. Er trug viel zur Verſchönerung des 
Ortes Pocking bei; er bewirkte die Austrocknung vieler 
Moräfte, die Anlegung der Düngerjtätten hinter den 
Höfen oder Hofräumen, und die Entfernung der Miſt— 
jauche von der Strafe ; er vermochte die meiften Ge: 
meindeglieder zur Aufbebung der Brache und zur Des 
bauung der Felder mit Klee und anderen Zutterfräutern, 
und munterte mit dem beiten Erfolge die Gemeinde zur 
zweckmäßigen Bebauung der Porfinger Haide auf. Er 
eiferte fie zum Bauen der Autterfeäuter, des Klees, des 
Flachfes ꝛc. Fräftig an, und trug befonders viel zur 
Urrondirung von Grundjtücen bei. Endlich gelang es 
bauptfäcdhlich nur feinen Bemübungen, daß zwifchen ben 
Drtfchaften Berg und Zell ein neuer Fahrtweg durch 
das fogenannte Mitterfeld angelegt wurde, 


2. Preis: Johann Hauer, Bauer und Gemeinde: 
Dorfteher zu Lembach, k. Landgerichts Grafenau. 

Gemeinde: Borjteber Johann Hauer zu Fembach bat 
innerhalb 9 Jabren zur DVerbeiferung der Landwirthichaft 
und Drtöverfchönerung. wejentlich beigetragen, indem er 
bewirkte, daß das Dorf Lembach ein reinlicheres Aus: 
feben erhielt, daß die. Düngerjtätten.iu ben Hofräumen 
zweckmäßig angelegt wurden, und daß die Gemeinde: 
glieder durch Unlegung unterirbifcher Durchzüge die 
Miftjauche auf ihre Wiefen ausleiten, und dieſe gegen 
früher. nun- paffender benügen. Auch bat er feine Ge— 
meinde zum Unbaue von Klee und andern Futterkräu— 
teen auf alle mögliche Weife aufgemuntert, die Orts⸗— 
wege und Stege in guten Stand geſetzt, die Dizinals 
ftraße, welche durch den Gemeindebezirk führt, gut ers 
halten, und einen Theil Dderfelben dadurch verbeilert, 
daß er einen bedeutenden Sumpf, über welchen eine 
Brüce führte, mit Erde und Steinen ansfüllen ließ. 


Bemerfung 

Nach dem Programme find bier nur vorjtehende 
zwei Preife beftimmt Da aber von den Eoncur: 
renten zu $. I. A. mehrere DVorzügliches geleiftet 
baben, fo wurde den unten zu D ausgefehten 3 
filbernen Preifemedaillen, die fünmtlich unvertbeilt 
geblieben find, eine derfelben, fo mie ein neuer 
Thaler hieher verwendet, und fomit beichloifen, die 
Zahl der Preife von 2 auf 4 zu erhöhen. 

3. Preis: Georg Weber, Gemeindevorftcher von 
Peraftorf, F. Landgerichts Mitterfels. 

Diefer bat fih um die landwirtbfchaftlite Kultur 
und Fandesverfcbönerung dadurch verdient gemacht, daß 
er die Vizinalftrafen von den Dorfichaften Peraftorf, 
Hinterfollach und Lengfeld, welche fehr ſchwer zu paſ— 
firen waren, in einen guten Zuftand berjtellen ließ, wo— 
durch die genannten Orte nicht nur ein reinlicheres und 
freundlicheres Ausſehen erbielten, fondern auch der Ber: 
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kehr oder Handel mit Holz in dortiger Gegend ſehr er—⸗ 
leichtert worden it; — daß durch feine Einmwirfung die 
meiften Düngerjtätten zweckmäßiger angelegt, und daß 
dadurch der paſſende Gebrauch der Miftjauche eingeführt 
wurde, — daß er Zurch fein Beifpiel die übrigen Ge: 
meindeglieder mit gutem Erfolge zum Kleebaue ermuns: 
terte, — uud endlich, Daß Weber die Vicinalſtraße von 
Weindorf bis Unterbolzen, fo wie jene von Obermühl— 
bad bis En, verbeiferte, und diefelbe mit vielen Dbft-, 
Linden: und Eihenbäumen an einer nicht unbedeuten: 
den Strecke beſehzen lief. 


4. Preis, beitebend in einem neuen Thaler. 

Simon Bräu, Bauer und Gemeindevoriteber zu 
goifling, F. Landgerichts Kamm, welcher ſtets bemüht 
war, die Orts: und Dorfiwege in gutem Stande zu er: 
halten, zur Kultur aufzumuntern, den Kleebau einzu: 
führen, die Brache abzufchaffen, Die Düngerftätten zweck⸗ 
mäßiger anzulegen, und vorzüglich den Unbau ausdläns 
difcher Leinſaat einzuführen. 


B. 
Eine Vereins: Dentmünze in Gold für denjenigen Orts— 
Vorſtand, welcher in feiner Gemeinde am. wir 
famjten für die Arrondirung geforgt bat u. f. w. 


Preis: Georg Kroneder, Bauer und Gemeindes 
Dorfteber auf dem Siegelgute zu Oberalzgern, im FE, 
Landgerichte Altötting. 

Durch die Bermittlung-ded Georg Kroneder wurden 
zwei Bauerngüter, jedes zu $ Hof, zweckmäßig arron⸗ 
dirt. Nebenbei verdankt ihm die Gemeinde Alsgern eine 
fehr gute, zwei Gtunde lange Berbindungsftraße. 


C. 


Für Auszeichnung der Gemeindevorſteher in einzelnen 
Zweigen der Landwirthſchaft und Landesverſchö— 
nerung. 

Nach dem Programme wurden biefür nur drei Preife, 
beftehend in filbernen Medaillen, ausgeſetzt. 

Wie aber fchon oben zu Lit. A gedacht worden, fo 
bleiben wegen Mangel an Conenrrenten die zu Lit. D 
bejtimmten Preife unvertheilt ; ed wurden daher von 
diefen zwei Medaillen, jo wie ein neuer Thaler bieber 
genommen, und nach die Zahl der 
Preife. von 3 auf 6 erhöht. 

Diefe 6 Preife erbielten ; 

1. Preis: Johann Kraus, Gemelade: Berßeher 
und. Bauer zu Neichsdorf, P. Landgerichts Viechtach. 

Gemeindevoriteber Kraus bewirfte durch feine Thä⸗ 
tigkeit, daß mehrere Dorf: und Conmmunikationswege, 
welche ſehr fchlecht waren, in einen fahrbaren Stand 
gefept wurden, wodurch nicht nur im Allgemeinen, fon: 
deren insbefondere für den Holzabfab aus dem Oeden⸗ 
wiefer Hochwalde ein wefentlicher Nutzen berbeigefübrt 
wurde, 
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2. Preis: Georg Weinzierl, Bauer und Ger 
meinde: Vorfteher von Hubreuth, königl. Landgerichts 
Griesbach. 

Unter der Peituttg und thätigen Mitwirkung bes 
Georg Weihzlerl wurde in ber Gemeindemarkung Hub: 
reuth bei der Gränze der Gemeinde Pattenham bis an 
die Marktögränzge von Köflarn eine Vicinalſtraße in 
einer Länge von einer halben Stunde angelegt, für 
deren gute Unterhaltung er beforgt war; und durch fein 
MWirfen gelang es, daß diefe Straße auch bis an die 
Gränze des P. Landgerichts Pfarrkirchen in einer Länge 
von 3000 Schritten fortgeführt, und dadurch der Der: 
keht mit Rotthalmünſter, Kößlarn und Pfarrkirchen er: « 
leichtett wurde. Nicht minder bewirkte derſelbe die Ans 
Tegung und Vollendung mehrerer Verbindungswege von 
1400 und 3800 Säritten mit Ueberwältigung großer 
Hindernife. 

3. Preis: Jobam Strobmaier, Hausbefier 
und Gemeiidevorjteher zu Haidifing, k. Landgerichts 
Landau. ö 

Durch feinen rafffofen Eifer und feine unerinüdete 
Tpätigkeit bewirkte er, daß eine neue Brücke Im Dorfe 
erbauet, und eine große Strecke ſehr fchlechten Weges 
in eine fahrbare freundliche Straße umgeivandelt wurde, 


4, Preis: Peter Zeiß, Söldner und Gemeinde: 
Vorfteher von Anggenbach, k. Langerichts Mitterfels. 

Zeiß bat nicht nur mit gutem Erfolge dafür geſorgt, 
daf die Vizinafftrafen und die Dorf: und Verbindungs⸗ 
wege in. der Gemeindbemarfung gut und dinterbaft er: 
baften werden, ſondern daß auch der Verbindungsweg 
von Auggenbach nach Ichendorf bergeitellt wurde, mo: 
bei. er den größtem Theil der Arbeit ſelbſt übernahm. 


5. Preis: Joſeph Englberger, Bauer und Ge: 
meindevorfteher zu Alburg, F. Landgerichts Straubiug. 

Derfelve Hat die Vichnal: und Dorfwege im beßten 
Zujtande. erhalten, die Allee an ber Sodftrabe mög: 
üchſt vor. Frevel geſchüht, zum Fortfommen der Bäume 
thaͤtigſt mitgewirkt, den.zur Unterhaltung der Allee an 
der Hochſtraße beſtimmten Baumgarten weſentlich ber— 
beſſert, und durch fein thätiges Bemühen bewirkt, daß 
40 Tagwerk najle, ſauere Gemeinde ; Mobsgründe in 
trockenes und gutes Grasland umgefchaffen wurden, 


6. Preis, beſtehend in einem neuen. Thaler: Joſ. 
Limprunner, Bauer zu Taiding und Gemeindevor— 
ſteher zu Niederfchneiding , k. Landgerichts Straubing, 
welcher den Weg von der Makoſer Waldung - über 
Mündshofen und Fierlbach bis zur Peipkofer Gemeinder 
markung, der ein bloßer Feldweg ivar, in dem beiten 
Zuſtand eines Verbindungsweges herſtellen, bie erfor: 
derlichen Durchläjfe Anbringen, und die 5 Vierteljtunden 
lange Ötrede. gut bekiefen ließ, auch einen andern Ver: 
bindungsweg in.guten, Stand fepte, und durch Pflege 
und Erhaltung der Alleepflanzungen zur Landesverſchö⸗— 
nerung beitrug. 


‚ad 
le mung, zu wenig, find von zu Foftfpieliger, ‘nicht 
e 
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Defferitlich belobt zu werben verdienen: 
1. Jakob Muhr, Halbbauer und Gemeindevorſteher 


‚zu Pfalling , E. Landgerichts Mitterfels. 


2. Peter Scheubed, Gemeindevoriteher zu Schorn: 


dorf, E. Fandgerichtd Kamm. 


D. 

Deei filberne Vereinsdenkmünzen für diejenigen Orts: 
Dorjtinde, oder die Vorftände von Comiteen zur 
Beförderung der Obftbaumzucht, welche in ihren 
Bezirken in den legten drei Jahren die Baum: 
pflanzungen an den Land- und Vicinaljtraßen am 
vollſtändigſten bewirft haben. 

Diefe drei Vereinsdentmünzen wurden wegen Mans 
gel an Concurrenten nicht vertbeilt, und find baber, 
wie bereits oben angeführt, zur Vermehrung der Preife 
sub $. I. Lit. A. et C, verivendet worden, 


(Bortfegung folgt.) 





Dekonomifche Berichte und Auffäge. 


74. Beihreibung einer Einrichtung der gemeinen 
Handform für Die Formung der Ziegel durch 
den Stoß, Bom faiferl, ruß. Ingenieur: 
Dberftlieutenant und Ritter Hermann Baron 
von Dalwitz. 


Die gemeine Rahmenforu, nittelſt welcher anf 
Hütten gewöhnlich die Ziegel erzeugt werden, Bat den 
Tadel "gegen ſich, daß fie zu einer guten Ausbildung 
des Ziegels in ihr eine ehr geübte Hand fordert, umd 
dennoch nicht dem Ziegel giebt, der bie Anſprüche an 
guter Formung erfüllt; aber fie fördert die Bortiung, 
it allenthalden Teiht und ohne beachtliche Koften zu 
erzeugen, und eignet ſich zu jedem bellebigen größeen 
wie Meinern Hüttenbetrieb. 

Die künſtlichen Preifen und Maſchinen, welche In 
den neueren Zeiten erfunden worden, das Medänifche 
der Formung zu unterſtühen, oder in ſich gänglich zu 
übernehmen, und überhaupt.den Ziegeln eine genügeh: 


dere Erfülung der Formung zu gewähren, wenn ſchon 


fie —— Ziele erreichen, fördern im Verbält: 
£ 


er zu ihren Dedingungen nötbigen Urbeiterzäpl 


alden möglicher Erbauüng, und, daher Hütten, 
deren Anlage und Dauer infonderheit von der Ergle⸗ 


bigkeit der Lehmlager, oder von dem Bedarfe und der 


Konſumtion der Ziegel abhängt, eben fo wenig angeeig: 
net, wie dem Intereſſe folder enrfprechend. 

Beldertei Arten von Formungsmittel verfehlen gleich⸗ 
mäßig bakin die vollkommene Genüge der Ausbildung 
des Ziegels, daß fie die geſammte Lehnmaſſe in ein 


* 


247 


gänzlich paffives Verhalten laffen und die Ein: 
deängung berfelben in die Formen, zur Unnahme ihrer 
Innern Gejtalt, mitteljt Cinganges der Hand in die Majfe, 
bier, mittelft Aufdruck einer mechaniſchen Vorrichtung 
auf ihr, vollführen; beiderfeitig alfo Fönnen die Maj: 
fentheile unter fih dabei mur in fo weit aneinanderge: 
drängt und genäbert werben, ald Manipulation oder 
mechanifcher Druck fie dazu und zur Ausfülung ber 
Form antreibt; dadurch aber verhält fidh die, in ber 
Maffe entbaltene, Luft gleich den eigentlichen Maffen: 
tbeilen, bleibt mithin eingefperrt, und wird nur. zu grö— 
Bern oder Kleinen Gruppen von Luftbiafen, ſowohl in: 
nerbalb der Maſſe als deren Umfangsjläche gebrängt, 
mo fie dort die Continuität der Maſſe unterbrechen, bier 
entjtellende Höhlungen am Ziegel erzeugen. 

Die bier zu befchteidende Handform nun, melde, 
mittelft einiger kleinen Zufäße, die gemeine Rahmen: 
form it, giebt Dem paffiven Verhalten der Maſſe ein 
actives, vermandelt aljo die Methode „der Bildung 
bed Ziegeld in die Form, mittelſt Cindrängung der 
Maſſe durh die Hand,“ mit Vereinfachung ihres 
Umganges, in die Methode „der Selbſterzeugung bes 
Biegels in der Form durch Gintreibuug der Maſſe mit: 
telſt Aufſchlages oder Stoßes mit der Form; fie macht 
demnach „die Schwere der Maſſe felbfi* zur 
Hanptfunktion-für die Bildung des Ziegels. Sie ift 
auf die befannte Wahrnehmung gegründet, daß eine 
Maffe, deren Theile umter fih in Feinem feſten Zu— 
fammenbange, ſondern ortöveränderlich fähig, und nach 
allen Richtungen bin verfchiebbar find, wenn fie in ein 
feites mit einem Boden verfehenes Gefäß gebracht und mit: 
telſt eines Fräftigen Aufichlages oder Stoßes diefes Ge: 
fäßes auf eine fejte Unterlage einer Erjchütterung ihrer 
Mafferheile unterworfen wird, um fo mehr auf ben 
Boden und an die Winde des Gefäßes getrieben und 
in fich aufammengedbrängt und dabei allentbalben Anord⸗ 
nung, Lage und Berührung der Waſſertheile um fo ans 
geeigneter, gleichartiger und inniger vollführet wird, 
je größer der Weg iſt oder die Geſchwindigkeit, welche 
der Schwere der Maffe zur Aeußerung dieſer Wirkun: 
gen mitgetbeilt wird. Hienach alfo, da bei folder vor; 
gehenden Bewegung der Maffentbeile unter fi, die 
der Maſſe beigemengte Luft als leichter als die Maifen: 
theile angetrieben wird über das Gefäß zu entweichen, 
(weil Majfentbeile in deren Räume: getrieben worden) 
ift e8 möglich, auf dem einfachiten und feichteften Wege 
Ziegel von möglichft "gleicher Fülle und Continuftät 
der Maife zu erzeugen. trichtun 
hiezu und der Umgang und das Verfahren mit der; 


gendem; 
1) Konſtruktion der Form. 
Zwei Längemwände, deren jede das Längenmaß des 
Siegels und überdem noch zu beiden Seiten dieſes Ma: 
bes eine, Verlängerung von 1/5, diefer Fänge erhält 


Die Einrichtung der Foͤrm 
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(welche Verlängerungen am Ausgange abgerundet und 


In ihrer Mitte mit einem vieredigen Loche durchbrochen 
werben, mittels welchem fie ziveien runden Handgrif⸗ 
fen ,. welche, mit gleichen viereckigen, an ihren Enden 
vorjpringenden, Zapfen in dieſe Löcher eingelafen wer— 
den, zu gegenüberjtehenden Wangen dienen) werden 
Innen zu beiden Seiten des Längenmaßes mit feichten 
über die Breite diefer Wände geführten Kugen zur Gin: 
feßung zweier Queerwände (melde wieder zu ihrer Län: 
ge Höhe die Breite und Dice des Ziegels bekommen, 
und überdem uoch zu ihren beiden Seiten vorfpringende, 
in die, Zugen ber Längenwände paſſende, Falzen erbals 
ten) und unten im Laufe des Längenmaßes für den Zie— 
gel mit Zufchlag des nöthigen Maßes für die Dicke beis 
der Querwände, mit Ausſchnitte und Cinfchiebung eines 
Dodens verfeben; welche ſämmtliche Glieder in ihrer 
Zufammenfegung den Rahmen der Form bilden. Der 
nun in folhen Rahmen einzufchiebendeBoden ſelbſt wird 
in feiner Länge genau fo lang angefertiget, daß fein 
Bereich unter die beiden Querwände binreicht und mit 
denfelben ausläuft, und wird vor feiner Cinfegung mit 
mebrern kleinen Löchern durchbrannt, welche nach der 
untern Uußenfeite zu, Ponifch erweitert, oder beifer, mit: 
telit eines runden töffelfürmigen Bohrers ſphäroidiſch 
ausgehöhlt werden, bis zu der Weite, daß fie beguem 
ein ſtarker Finger ausmwijchen Kann; welche Löcher die: 
nen, bei der Auslaſſung des Biegeld ans der Form, 
Lufteinteitt zuzulaſſen und mitteljt diefer die Zurückdrän⸗ 
gung des Ziegeld in die Form durch den Druck der äu— 
Bern Luft auf ihn, weil fih zwiſchen dem Ziegel und 
dem Boden der Korm nothwendig ein leerer. Raum er: 
zeugen würde, zu verhindern, alfo deifen leichten Aus: 
fall zu rermöglihen. Da bie Form in ihren Holzfie 
bern durch die mit ihr zu vollführenden Auffchläge ſtarke 
Erjchätterungen auszubalten bat, fo können die Auer: 
wände nicht, ıwie bei der Rabmforın gewöhnlich ihre 
Verbindung gefchieht, durch Zapfen mit den Längen— 
wänden verbunden werden, steil die Wangen, worin 
die Griffe liegen, dur.d die Zapfenlöcher zu ſehr ge— 
ſchwächt werden würden und abfpringen Pönnten, da— 
ber bei Anfertigung der Form die obenbemerkte Zufam: 
menfügung diefer Wände mit den Päugenmänden mit: - 
— Falzen und Fugen nicht unbeachtet gelaſſen werden 
darf. 


Damit nun dieſe Form überhaupt ſtark genug werde, 
die mit ihr für die Erzeugung der Ziegel durch den 
Stoß zu vollführenden Auffchläge anshalten zu können, 
iſt fie mit einem elfermen Beſchlage umgeben, welcher aus 


"ser einem Bande, Das di itte berfelb t 
ſelben bei der Bildung des Ziegels beftehet nun in fol- ge ee neigen 


und oben an beiden Längenwänden von innen heraus 
vernutbet ift, in vier zufammengefchweißten Reifen be: 
ſtehet, davon zwei um die Längenwände und ihre Wan: 
gen, und zwei über diefe bei den Wangen meg um die 
Querwände hetum aufgetrieben werden; und damit fol: 


qer ſich nicht verfchieben könne, ift derſelbe mit der 


— — 
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Form allenthalben mittelft Schrauben, weil Nägel vom 
Stoße leicht ſich ablöfen und ausfallen würden, ver: 
bunden. Innen iſt derfeibe mit der Form allentbalben 
mit den Wänden gleich abgeglidhen, und oben um bie 
Dberfläche der Form berum zu einer folchen Ebene ge: 
bracht, daß derfelbe beim Abftreichen des Lehmes über 
der Form, dad Streichinejfer nirgends bindere, zugleich 
aber auch die Abjchleifung der Form dadurch verun: 
mögliche. Für die möglichite Verſtärkung diefes Be— 
fchlages zum Widerftande ift es nothwendig, daß ber: 
felbe für die Bodenfeite dicker gefchmiedet werde. 


2) Umgang und Berfabren mit diefer Form. 


Um mittelit diefer Form die Bildung des Lehmes 
zum Ziegel zu vollführen, bat der Arbeiter einen in 
die Erde gegrabenen oder ſonſt feititehenden Klop von 
2 1/2 Fuß Höhe, daneben ein Gefäß mit Waſſer und 
ein anderes mit feinem treodenen Sande nötbig; er 
nimmt die Form, taucht fie zuerit ins Waſſer, bewirft 
darauf ihre innere Fläche mit trodenem Sande und 
fteiit fie dann vor fich auf den Klop; nimmt Bierauf 
vom fertigen Lehme fo viel ald zur Füllung der Form 
nothwendig ift, ballt diefen in beiden Händen zu einem 
Ballen und wirft ihn in die Form Nun erfaßt er die Form 
an ihren beiden Griffen, hebt fie vor fih in die Höhe, 
und ftößt fie wiederholt mit aller Kraft auf den Klotz 
nieder, drebt fie auf felben zum Wechfel der Griffe um, 


bebt fie in diefer geänderten Lage, und jtößt fie aber: 
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mals wiederholt, wie vorber, nieder; drauf ftreicht er 
von der Mitte aus nach beiden Seiten der Form bin 
den über ihr überſchüſſigen Lehm ab, trägt fie zum 
Ausiwurfsplage, ſtürtzt fie Dafelbit um, zieht fie von 
dem ausfallenden Ziegel ab, wäſcht fie darauf wieder 
aus, und verführt mit weiterer Bildung der Ziegel 
eben jo. 


Das Umdrehen der Form zum Wechſel der Griffe 
und abermalige Aufſchlagen mit derfelben gefchiehet, um 
die Maife, wenn fie von der Fugalkraft zu ſehr nach 
der äußeren Wand der Form getrieben worden fenn 
follte, im Ziegel wieder gleichartig zu machen. Sollte 
bei etwa zu großer Adhäſion des Lehmes au die Form 
der Ausfall des Ziegeld aus derjelben einige Schwier 
rigfeit zeigen, fo wird dieſe leicht dadurch geboben, 
daß mitteljt einiger ſchwachen Stöße der Ziegel von 
ben Wänden abgelöft wird, ebe ihn der Arbeiter zum 
Auswurfsplatze abträgt ; auch Bann dieſelbe Schwierig: 
keit von nicht geböriger Neinhaltung der Form erfolgen, 
Daber die jededmalige gute Unswafchung derfelben eine 
unvernachläßliche Bedingung wird. Je nachdem der 
Lehm mehr oder weniger jteif zubereitet wird, Faun der 
Ziegel aud diefer Form gleich auf die hohe Kante ge: 
fleilt oder nur flach ausgelegt werden. Zur Richtung 
und Wendung der Ziegel und zur Faffung derfelben für 
ihre Drtöverfchiebungen find noch dünne Handbrettchen 
nötbig, deren Bildung aber wohl Feiner Vorfchrift bedarf. 
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3) Befhreidung Der Jeihnung und ihrer 
7 —Bezeichnungen. 
1. ſtellt die einzelnen Theile der hölzernen Form, 
ober diefe auseinander gelegt dar; auf ihnen bezeichnen 
A. bie beiden Längenwänbe derfelben, worauf 
-a) die innere Länge der Form für den Ziegel, mit 
b) den Fugen für die Falze der Querwände, 
c).die ‚Verlängerungen ober Wangenfür die Griffe, 
mit 
d) den vierecfigen Löchern für die Zapfen derjelben ; 
e) die untere Ausnahme aus den Längenwänden für 
den Boden, und 
f) die oberen Ubfchnitte der Wangen zur Auftrei— 
bung der Reife der Querwände über bie Reife 
der Längenwänbe, RR - 
B. Die beiden Querwände der Form, worauf 
g) bie vorfpringenden Falzen an felbem zum Einlaß 
in die Längenwände. 
C. Die beiden runden Handgriffe der Form, woran 
h) bie viereckigen Zapfen zum Eingriffe in die 
Wangen. : 
D. Der Boden der Form, worauf 
i) die innern fichtbaren burchgebrannten Luftlöcher, 
und 
k) deren äußeren Erweiterungen, 
II. Steilt diefe Form dar mit dem -aufgetriebenen 
eifernen Befchlage, nach der Anſicht von oben. 
III. Diefelbe mit folhem Beſchlage, nach der Ans 
fit von unten. 
IV. Diefelbe mit dieſem Befchlage nach der AUnficht 
von der Seite, und 
E. der Klotz derfelben. 
Bei fämmtlichen drei Unfichten begeichnen noch) 
1) das die Mitte der Form umgebende eiferne Band, 
m) die Reifen um bie Längenwände nufgetrieben, 


und 
n) die Reifen um. die Querwände und über die vo- 


eigen übergetrieben; endlich noch 
0) die Schrauben, welche den elfernen Beſchlag mit 
der Form beieftigen. 





Detonomifche Anfragen u. Beantwortungen, 


75. Verein, zur —— des Gartenbaues 
in Preußen. Benutzung der Waldungen zur 





Obſtkultur. 
Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues in 
Preußen Überjendet die 1Bte Lieferung. feiner Verbands 
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lungen nebſt dem neueſten Vergeichniß feiner Mitglie⸗ 


der und der mit demſelben in Verbindung ſtehenden 
Geſellſchaften. In dleſer Lieferung erſchien uünter ande 
ren intereſſanten Artikeln insbeſondere ein Auffag über 
bie Benupung der Waldungen zur Obſtkuiltur in Preußen 
der Beachtung werth, wornach dort die im zahlreicher: 
Menge in den Niederwaldungen angepflanzten wilden 
Obſtbaãume veredelt werden, und reichlihen Ertrag ge: 
mwäbren, fo baß auf diefe Urt die Waldobſtbäume neben 
der endlichen Nutzung fibres Holzes noch eine weitere 
Nugung vorzüglichen Obftes ſtatt des bisher mur wenig 
oder gar nicht benützten Waldobites zulaffen, — - Sn 
früheren Zeiten wurde bier zu Lande außer der Benu— 
bung des Waldobitholzes als Nutzholz, und ber Früchte 
als Diebfutter und zue Mofte und Branntweinberei: 
tung, bauptfächlich Die Unmendung von deu Waldobit: 


ſtaämmen gemacht, daß matt, die Baumfchnlen mit Wild: 


lingen aus dem Walde refeutirte. Heut zu Tage iſt 
das Waldobſt in vielen Gegenden des Landes beynahe 
ausgersttet. Es wäre zu münfchen, daß diefe Vorgänge 
in Preußen nachgeahmt würden, indem man auf diefe 
Urt nicht nur eine ergiebige Quelle für Obfterzeugung 
weiter erhielte, ohne daß dadurch eine andere Nußung 
beeinträchtigt würde, fonbern namentlich ber Obſtbau 
durch diefes Mittel in folchen Gegenden aufkommen 
könnte, welche bisher keinen Obſtbau wegen Raubigkeit 


des Klimas batten, fofern bie veredelten Waldobftbäune 


in den Wäldern felbft größeren Schug gegen die Fröſte, 
das banptfächlichite Hinderniß der Obſtkultur in den 
reuheren Gegenden des Landes, haben würden, m 
diefer Beziehung wäre eö von großem ntereffe, wenn 
Derfuche bierüber in verfchiedenen, namentlich aber den 
rauberen Gegenden des Landes angefleilt würden. 


Man wünfcht weitere Bemerkungen. 


* 





76. Verſprochener Nachtrag uͤber Verbindung 
des Wald- mit dem Obſtbau in Bayern. 


Es wurde verſprochen: einen jungen Forſtmann auf— 
zuführen, ber einen Wald von Dbfttulturen (einswei⸗ 
lien von einigen Tagwerfen), nach dem Beifpiele Frauen: 
dorfs, angelegt bat, um nächſtens das ganze Landge: 
richt Traunſtein mit Wildlingen unentgeltlich zu 
verfehen, und der Usführung nabe zu Fommen:- „aus 
Bayern einen Garten zu bilden.“ 


Es iſt dieß der F. Forſtwart B. Joſ. Klrchmeir 
in Siegsdorf, bei Traunſtein, im k. Forſtmeiſteramte 
Ruhpolting. 

88. Vereinsmitglied. 


Man wünſcht weitere Bemerkungen. 


—c r — 
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Detonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 


7% Snländifche Literatur. 

Anleitung zur Mäftung der Thiere. Eine von 
der Föniglihen Societät der MWiffenfchaften zu 
Göttingen gefrönte Preisichrift. Nebſt Darftellung 
des verbältnißmäßigen Werthes des trocdenen und 
frifchen, rohen und gefochten Futters, welche von 
der kaiſerlich Pöniglichen Ackerbau-Geſellſchaft zu 
Klagenfurt in Kärnten die Ehrenmedaille erbielt. 
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Don Johann: Karl Leuchs, Mitglied mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften. Deitte, ganz umgearbeis 
tete und ſehr vermehrte Ausgabe. Nürnberg, 1833. 
Verlag von C. Leuchs und Compagnie. 


Die dritte Auflage und doppelte Auszeichnung, welche 
biefer gefrönten Preisfcheift zu Theil wurden, verbürgen 
binreichend ihren Werth. 


Es kann daher diefe für die praktiſthe Bandwirth- 
Schaft fo wichtige Druckſchrift nur jedem Defonomen 
willtommen fenn, und vielen Nußen bringen. 
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Jahrgang XXIV. 





den 21. Januar 1834. 


Wochenblatt 


des 


landwirthſchaftlichen 





sonen 


Vereins.in Bayern, 





Den Seidenbau ın Bayern betreffend, — Die Feler des Landiwirtbichaftäfeftes im Unterbonaufreife für das Jahr 1853 betr, ( Foxtſetzung.) — 
Refultate der neueflen Verſuche über die Seidenzucht im mittieren Frankreich. — Ueber den Priener Biebmartt. — Georg Zinter's 


Anleitung jur prattifhen Obſtrultur in allen ihren Bwelgen betr, — 





Angelegenheiten des DBereins, 





78. Den Seidenbau in Bayern. betr. 


Diejenigen, welche für das heurige Jahr von ber 
Seidenbaus Deputation wieder Manlbeerbäume, Sämm⸗ 
linge, Samen und Raupeneper zu ‚erhalten wünfchen, 
werden eingeladen, ihren Bedarf vor dem Schluße bes 
Monats März an bie unterzeichnete Deputation, wie 
gewöhnlich unter Kreuzband, zu übergeben, weil dann 
die Repartition hergeftellt, nach diefer die Verthellung 
vorgenommen, und ein weiteres Kufugen nicht mehr 
berückfichtiget werden wir». 


München, den 12. Jäner 1834. 
i Die 
Deputation für den Sgidenbau in Bapern. 


von Hazzl. 
Wepfer. 


79. Die Feier des Landwirthſchaftsfeſtes im Unter⸗ 
donaukreiſe fuͤr das Jahr 1833 betr. 


(Fortfegung-) 
II. 
In Beziehung auf den eigentliden Feldbau. 
‚A. 


Jür die Kultur der größten Diftrifte Öbden Landes iu 
fruchtbares Acker⸗, Wiefen« und Hopfenland,; oder 
Dbfldauıngärten, während der lepten 3 Jahre, 


Das Programm beftimmte biefür ald Preife eine 
goldene und 3 filberne Vereinsdenkmünzen. Da aber 
auch im heurigen Jahre fih wieder eine große Zahl 
von Coneurrenten gemeldet haben, welche Vorzügliches 
geleifter hatten, fo fab man fich veranlaßt, um dieſe 
braven Männer audzuzeichnen, die Zahl der Preife um 
zwei zu vermehren, und hiezu jene Medaillen zu ver: 
wenden, melde hienach bei Lit. B. wegen Mangel ent: 
fprechender Preifeiwerber nicht zur Vertheilung gebracht 
werden Fonnten. 


Dieſe Preife wurden zuerfannt: 


1. Preis: dem Stephan Lindbinger, Mitter: 
maier zu Niederindling, k. Landgerichts Griesbach; 
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2. Preis: dem Joſeph Rapenbauer, Bauer unb 
Gemeindevorfteher von Allersdorf, Wuigl. Landgerichts 
Diechtadh ; 


3. Preis: 
Wachtlau, im F. Landgerichte Straubing; 


4. Preis: dem Johann Knabl, Halbhofsbeſitzer 
von Harbam, k. Landgerichts Simbach ; 2 


5. Preis: dem Ludwig Burm, Wirth von 
Haunzenberg, k. Landgerichts Wegfcheid ; 


6. Preis: dem Georg Söldner, Bauer von 
Sumpferbof, Patrimonialgerichts Saldenburg. 


Die genannten Preiſeträger haben nämlich in den 
drei letzt verfloßenen Jahren mit vieler Mühe und Ans 


firengung zur Rultur gebracht und in ein fruchtbares Acker- 


fand umgeſchaffen 


Stephan Lindinger . 60, 
“ Sofepb Rabenbauer . . 17; 
Jakob Wagner. . . 15, 
Sohn Rmtl. . » .. 12, 


Ludwig Wurm. » 2 2 2 2.0 
und 
Georg Sölener . 2 2. .2.. 7 
Tagwerfe öder Gründe, die Zum Theile moofig, zum 
größten Thelle aber mit vermwildertem Geſträuche ver: 
wachfen, und mit Steinen überbecft waren, 


Don den übrigen Kulturauten öder Gründe werden 
öffentlich belobt : 
1. Johann Michaef EttT, Bauer von Grofiwiden, 
k. Landgerichts Mitterfels ; 
2. Martin Artmann, Webermelfter von Kam— 
merair, #. Landgerichts Köpting ; 
3. Georg Gareis, Bürger und Tralteur zu Vils— 
bofen; —— 
4. Laurenz borenz, Bauer zu Ebersdorf, k. Land⸗ 
gerichts Grafenau; 
5. Peter Zeiß, Söldner und Gemeindevorſteher zu 
Auggenbath, P. Landgerichts Mitterfels; und 
‚6. Zofepb Zeindl, Händler zu Schwarzach im F. 
Landgerichte Mitterfels. 
en ’ B. : 
Eine Vertins-Denfinünze in Gold und zwei in Silber 
z für diejenigen Landwirthe im baverifchen Walde, 
welche im Paufe der drei legten Jahre in den Ge: 
marfungen, mo der Kleebau bisher nicht eingeführt 
war, den größten Umfang an Feldern zum Anbau 
bes Klees ıc. verwendet haben. 


1. Preis: Georg Liebl, Bauer zu Oberfreyn— 


borf, und Gemeindevorfteher von Degernbach, königl. 
Kandgerichts Mitterfels, 


dem Jakob Wagner, ®öldner von 


— 


w0 
a 4 v 


Georg Liebl hat im Laufe der drei legten Jahre im 
der Gemeindemarfung, wo der Kleebau biöber nicht 
eingeführt war, einen großen Theil feiner Felder — 
nämlich 29 Tagmwerfe — zum Unbaue bes Klees mit 
ſehr gatem Erfolge verwendet, und durch diefes fein 
Beſſpiel auch die übrigen Gemeindeglieder zum Kleebau 
aufgemuntert. 


Der zweite und dritte Preis konnte wegen Mangel 
entfprechender Concurrenten nicht vertbeilt werben, und 
es wurden daher diefe zwei filbernen Bereinsdenkmünzen, 
wie bereis oben angefübet worden, zus Vermehrung 
der Preife ub 5. I. lit. A. venwehber. 


C. 

Eine Vereinsdenfmünze in Gold für denjenigen Land: 
wirtb, welcher im Laufe der drei lepten Jahre den 
größten Umfang von Feldern zum Flachsbau ver: 
wendet bat. . 

Preis: Johann Utz, bürgerl. Gaftgeber und Defos 
nomiebefiper in Furth, F. Landgerichts Cham. 

Johann Up bat nachgewieſen, daß er in. ben legten 
drei Jahren einen bedeutenden Umfang an Keldern zum 
Flachẽbau verwendet, und in diefen Jahren 185 Schäffel 
Leinſamen ausgefäet bat. 

Auch verdient derſelbe Hinfichtlich feiner Leitungen 


in auberen Zweigen der Landwirthfchaft belobt zu 
werben, 


Nicht minder verdienen öffentliches Lob : 


Joſeph Nabenbamer, Bauer zu Allersdorf, königl. 
Landgerichts Viechtach; x 

Jgnap Söldner, b. Bierbrauer umd Defonomie- 
befiker in Straubing; und 

Johann Pfellſchifter, Bauer zu Wleöhof, tönigl. 
Bandgerichts Chan. j 

D. 
: Eine ‚goldene Veoreinsbentmänze für denjerilgen Lands 
wirth, welcher in den lepten drei Jahren den 
größten Umfang an Feldern zum Nepsbau ver: 
wendet bat. 

Diefer Preis wurde dem kab. Appellationsgerichtö- 
Direktor Herrn v. Neinbel, Ritter des Choilverdienſt⸗ 
Srdens der bayer. Krone und Beſiher des Gutes Buch⸗ 
hof im k. Landgerichte Straubing, zuerkannt, welcher 
in den Jahren 1851, #852 und 4835 25 Tagwerke 
Felder zum Repsbau verwendet, und‘ unter den Ber 
werbern den größten Umfang an Feldern, welche zum 
Repsbau verwendet wurden, nachgewieſen bat. 


Deffentliches Lob verdient ber b. Bierbrauer und 
Hofbefiper’Ignap Söldner in Straubing. 


(Bortfegung folgt.) 
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-Detomomifche Berichte umd Auffäge, 


80, Reſultate der neueften Verſuche über die 


Seibenzucht im mittleren Franfreih, Aus 

" einem reiben des Herrn Budrin vom 
286. Julius 18335 

(Aus dem Recueil industeiel. Auguſt 1888. ©. 127. Uederſetzt im 
Ai.. polhtechniſchen Journal.) 
Auf dem Oekonomiegute des Bergeries, 5 Meilen 
von Parts, iſt ein Fläächenraum von 9 Tagwerken mit 
Maulbeerbdumen bepflanzt, welche als Hecken gezogen 
werden, Die älteften diefer Bäumchen find erft 7 Sabre 
alt, und man entblätterte deshalb in dieſem Jahre auch 
nur 2/3 derfelben, um damit eine Quantität Seiden: 
raupen zu füttern, melche man and 6 Unzen Eiern 
oder Samen ausfallen ließ. Die ganze Zucht diefer 
Raupen wurde von drei Kommijlären der Ackerbauge— 
ſellſchaft in Verſailles beauffichtigt. 


Die vou den Raupen verzehrten Blätter wogen un: 
gereinigt 7150 Pfd. Die erhaltenen Cocons von ber 
ua oder chineſiſchen Rage waren fehr fehön weiß, und 
mogen, ohne jene zu rechnen, die zur Nachzucht ber 
ftinmmt wurden, 536 Pd, 27 Pfund forifche Cocons 
wurden eigend gewogen. 


Man erhielt alfo aus 6 Unzen Eiern 600 Pb. Eos 
cons: ein Refultat, welches man in unferen füblichen 
Provinzen felten oder ausnabmeiweife und bei gleicher 
Sorgfalt nur dann erreicht, wenn bie Hitze im Mai 
nicht zu groß if. Denn wenn die Hitze, welche nicht 
felten um bie Meiste Mai’s eintritt, bis in die Gemä⸗ 
cher der Raupen eindeinge, fo werben die Raupen 
Pranf, man verliert einen guten Theil derfelben, und 
die übrigen werden fo ſchwach, daß fie bedeutend mes 
niger Seide geben. Diefe Krankheit Eommt in dem 
Klima von Paris, mo das Thermometer eher unter, 
als über dem gebörigen Grade fteht, nie vor. Künft: 
liche Mittel zue Erhöhung der Temperatur baben mir 
genug; zur Verminderung der Hipe müßte man aber 
Ciögruben in ter Nähe baden, aus ‚beuen man bie 
Ealte Luft je nach Bedarf in die Gemächer treten laſſen 
Fönnte, und biefe Eisgruben bürften nur au jehr gro: 
sen Anftalten mit Vortpeil unterhalten werden kön— 
nen. Das Heit und Lüftungeinitem, welches man 
auf dem Bergeries befolgt, macht es möglich, daß 
"man Die Raupen immer in einer. Aemofphäre halten 
Far , welche dem natürlichen Zuſtande fo nahe als 
möglid Fommt. 

Auffallend ift gewiß die geringe Menge Maulbeer: 
blätter, welche die Seidenraupen in diefem Sabre anf 
den DBergeries verbrauchten. Ale Schriftſteller find 
darüber einig, daß man zur Fütterung dee Noupen, 
die fich aus einer Unze Eier entwickeln, 15 bis 1800 
Pfund Blätter brauche. Herr Camille Beauvais hätte 
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hiernach bei feinen an ‚ben Bergerias. angeflellten Ver⸗ 
ſuchen fürr feine 6 Unzen 9 bis. 10,000 Pfd: Brauchen 
möffen, während er doch nur 71350: Pfb, ‚verfütterte, 
fo daß alfo höchſtens 1200 Pfd. Blätter auf eine Unze 
Gier famen. Diefer Unterfchied in dem Vertwande an 
Blättern beruht auf mehreren Urfachen, und namentlich 
auf folgenden beiden: 


1) In den füdlichen Gegenden find die Maufdcer: 
bäume meiftens ſehr hoch, und daher flöpfen die 
Leute, melde auf die Baͤumt fteigen imüffen, um 
die Blätter zu fanmeln, zur Vermeidung des öf: 
teen Herab» und Hinaufiteigens fo viel Blätter in 
die dazu beftimmten Säde, als fie nur binein- 
bringen. In diefem Zuſtande bleiben die Blätter 

‚ dann, bis die ganze Tagesirnte mach Haufe ger 
fchafft wird; und hieraus folgt nothwendig, daß 
‚ein Theil der Blätter fich erbigt und fo zerquetſcht 
“wird, daß die Raupen bdiefelben nicht mehr frefi' 
fen. Herr Beaupais hingegen zieht die Maul: 
beerbäume in Hecken; man braucht alfo nicht hin⸗ 
aufzufteigen, um die Blätter pflücken zu können, 
und die Raupen erhalten die Blätter To friſch, als 
wenn fie am Baume felbft freifen würden. : 


2) In Folge der flarfen Hitze und ded ſtarken Thaues 
in den füdlichen Gegenden entjteben auf den Maul: 
beerblättern oft gelbe Flecken, welche man Roſt⸗ 
flefen nennt. Diefe Flecken bringen zwar den 
Seldenraupen Feinen Scheden; die fledigen Stel: 
fen werden aber auch von den Raupen nicht an— 
gegangen, fo daß alfo auch bierbyrh ein Theil 
der Blätter verloren gebt. Auf den Maufbeerbäu: 
men zu Bergeries und zu Honfleur wurben nie 
dergleichen Flecken beobachtet. 3 


Die Seide, welche Herr Beauvais von feinen 
&inefifchen Seidenraupen erhielt, mar fo fchön weiß, 
daf er diefelbe, nachdem fie af der Seldenmühle zu: 
gerichtet worden, im Sabre 1832 das Pfund von 15 
Unzen um 51 Sraufen, 25 Centimen an ‚einen Seiden— 
händler zu Paxis verkaufte, ein Preis, der höher iſt, 
als. man ihn für die ſdfranzöfiſche und felbſt für bie 
italieniſche Seide bezahlt. Die Uuslagen für Arbeits: 
lohn, für das Pflücken der Blätter, für die Weiber, 
die in der Anſtalt beſchäftigt waren, für bad Heiken 
und andere Dinge, ſo wie bie Koften bes Spinnens 
und des Aurichtens auf ber Seidenmühle beliefen fidh, 
zuſammengenommen, nicht höher, als auf 600 Franken, 
fo daß alfo 6 Tagwerke Landes (das Tagwerk zu 100 
Ruthen und die Ruthe zu 20 Fuß) einen reinen Ertrag 
von mebr als 2400 Fr. abwarfen, indem die 600 Pfv. 
Eoeons wenigftens 60 Pfund Selde gaben. 

Diefe Daten geben aljo meuerbings einen Beweis, 
daß es nicht leicht einen einträglicheren Kulturzmweig _ 
gebe, als die Seidenzucht. Ich ſelbſt, jagt Hr. Bud: 
rin, 309 in biefem Jahre eine mweit geringere Menge 
* 
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Cocons, als Hr. Beauvais, weil ich Feine fo große 
Unzahl von Maulbeerbäumen befige, und. meil meine 


Bäumchen überdieß auch noch jünger find. Sch brachte. 


ibm im Julius 2000 Stück Cocons, um biefelben mit 
den feinigen vergleichen zu fönnen, Wir nahmen eine 
gleihe Anzahl von feinen und von meinen Cocons und 
mwogen biefelben ab; dad Gewicht der meinigen war 
um fo wenig größer, daß man beide Sorten Cocond 
füglich ald gleich ſchwer betrachten Fonnte., Die Seide 
feiner Cocons war etwas weißer ald jene der meinigen, 
weil feine Raupen von der dinefifchen, bie meinigen 
bingegen von der Rage von Novi in Plemont abſtamm⸗ 
ten, die bekanntlich eine weniger weiße Seide liefert. 


Ich ließ 100 meiner Cocond vor meinen Augen abs 
bafpeln, und ließ die abgebafpelte Seide dann von ei: 
nem fehr geiwandten Seidenhändler beurtheilen nnd 
fhäpen. Er verglich fie mit der zu Alais im Depar: 
tement du Card gezogenen chinefifchen Seide, wobei 
fich zeigte, daß die chinefifhe Seide vom Gard zwar 
etwas weißer, die meinige hingegen weit feiner und 
dabei doch eben jo Hart war. Es iſt fchon längſt be: 
Fannt, daß die in mördlicher gelegenen Gegenden ges 
zogene Seide nerviger und feiner it, als jene, die in 
ſüdlichen Ländern erzielt wird, Der Unterfchied, wel—⸗ 
her fih in dieſem Falle ergab, war jedoch fo bedeu: 
tend, daß er wahrfcheinfih nur dem Umſtande beizus 
mejfen fenn dürfte, daß meine Naupen großentheild mit 
Blättern des fogenannten vieljtängeligen Maulbeerbau— 
mes (Morus multicaulis) *) gefüttert worden. Diefe 


*) Der vielftängelihe oder ppilippinifhe Maulbeerbaum 
(Morus multicaulis oder Morus Perrotteti), mel: 
cher eigentlih aus China abftammt, und dafeldft 
hauptfählich zur Seidenraupenzucht verwendet wird, 
wurde befanntlih vor längerer Zeit von dem be: 
rühmten Perrottet von den philippinifchen Ins 
feln nah Isle de France, Gayenne und nah Eus 
ropa gebracht. Wir haben unferen Refern fchon et: 
nigemal Notigen über benfelben mitgetheilt, und 
fügen hier gegenwärtig nur nod folgende Notik über 
die verfchledenen Arten von Maulbeerbaͤumen bei, 

welche Hr. Moifette, diefer um die Kultur von 

ganz Europa fo hochverdiente Mann, in feinen 
ausgedehnten Gärten und Baumfchulen zn Paris, 
giept. Diefe Arten und Abarten find nämlich: 


1) Morus alba, der gewoͤhnliche weiße Maul« 


beerbaum. 
2)., Morus alba larifolia, der breitblätterige weiße 
Maulbeerbaum, 
3) Morus alba hispanica, der foanifche weiße 
Maulbeerbaum. 


4) Morus alba macrophilla, der großblätterige 
weiße Maulberrbaum. 

IH zog diefe ſchoͤne Abart (fagt Here Noifette 
im Journal des connaissances usuelles, Obrober 
1833. ©. 175) aus Samen, und halte fie für die 
vortheilhaftefte von allen, da fie nicht blos febr viel 
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Art von Maulbeerbaum iſt nämlich der geeignetfke! zur 
Seldenraupenzucht, und die damit gefütterten Raupen 


Sutter giebt, fondern au In dem Aftma von Par 
eis eine der flärfften von allen wird, Ihre Bläts 
ter ſtehen nämlih nur 1 1f2 bis 2 Boll meit von 
einander entfernt, und find 8 bie 9 Zoll lang und 
eben fo breit ; fie find feft und werden von den Sehr 
denranpen fehr gierig gefreffen. 

5) Morus alba laevigata , der glatte weiße 
Maulbeerbaum. Auch dieſe Abart, die ich gleicht. 
falls aus Samen zog, gewährt fehr viele Bortheile. 
Die auf ihr und der vorhergehenden Abart gejoges 
nen Geidenraupen lieferten eine ſehr fhöne gelbe 
Seide von ausgezeichneter Büte. 

6) Morus alba heterophylla, der verfhiedens 
blätterige weiße Maulbeerbaum, und 


7) Morus alba laciniata, der weiße Maufbeers 
baum mit zerſchlizten Blättern, treiben beide fehr 
Fräftig, find aber wenig gefucht. 

8) Morus constantinopolitana, der Eonftantis 
nopolitanifhe Maulbeerbaum. Gr bleibt immer nur 
ein Strauch, iſt gegen unfer Klima empfindlich, 
und eignet ſich daher, obſchon die Raupen feine 
Blätter gerne frefien, nicht zum Seldenbaue. 

9) Morus canadensis, der kanadiſche Maulbeer⸗ 
baum. 

10) Morus japonica, der japanifche Maulbeer⸗ 
baum. Ich brachte denfelben vor 10 bis 12 Jah · 
ten aus England, und erhlelt feither ſehr ſchoͤne 
bis 1 1f2 Bol lange, ſchwarze Früchte von dems 
felben. Seine Blätter find groß und dunkelgrün; 
er ift aber gegen das Klima von Paris wenigſtens 
eben ſo empfindlich, als der vielſtaͤngeliche Mauls 
—— beſſer gedeiht noch folgende Äbart defr 
elben: 

11) Morus japonica ficifolia® der japani 
Maulbeerbaum mit Feigenblättern. — 


12), Morus indica, der indiſche Maulbeerbaum. 
Ein kraͤftiger Baum, der das Klima von Paris 
fehr gut verträgt; mit großen, dunkelgrünen, gläns 
senden, etwas feften Blättern, ziemlich dicht ſte— 
benden Knoſpen und gerad flehenden Aeſten. Ich 
babe biöher nur wenige Verfuche über die Fütterung 
der Raupen mit Blättern dieſer Abart gemadt ; 
glaube aber, daß dieſelbe noch zu fehr intereffans 
ten Verfuchen führen dürfte, 

15) Morus lueida, der glänzende Maulbeer⸗ 
baum, Gr ftammt aleihfalls aus Gpina, und man 
fagt, daß fih die Seidenraupen auf ihm feflfegen, 
und ihre ganze Arbeit auf ihm vollenden. Der 
Baum fieht ſehr fhön aus; feine Aeſte find sarter, 
ald an dem japanifhen Maulbeerbaume. Seine 
glatten, glänzenden uud raufchenden Blätter find 
beinahe noch einmal fo groß, als jene des gewöhn: 
lihen Maulbeerbaumes. ch habe gefunden, daf 
die Seldenraupen die Blätter diefer Art allen übris 
gen vorziehen, und Dabei eine ſehr feine, fefte, 
goldgelbe Seide geben. 
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geben "eine Seide von folder Güte, wie fie bisher 
im Handel noch nicht vorkam. Der vielftängelige Maul: 
beerbanm ift um fo fchäpensiwertber, als ’er fich mit 
größter Leichtigkeit durch Stecklinge bis ins Unendliche 
vermehren läßt. 





- 44) Morts multicaulis, der vielftängelige Maul: 
beerbaum. 


15). Morus nigra‘, der ſchwarze Maulbeerbaum. 
Er findet fih häufig in ‚unferen Gärten, giebt aber 
eine mittelmäßige Seide, 


16) Morus populifolia, der pappelblätterige 
oder tartarifhe Maufbeerbaum. Gin großer Baum 
mit zarten, graulichen Aeften, rundlichen, flachen, 
glänzenden, nicht ſehr fleifchigen, blaßgrünen Bläts 
tern von der Größe der Blätter der gewöhnlichen 
Schwarzpappel. Er treibt bei Zeiten, und zieht 
im Herbfte frühzeitig ein, fo daß er ſich hauptſaͤch⸗ 
lich für Ealte Klime eig nendürfte. Ich hatte noch 
eine Gelegenheit, Verſuche über die Fütterung der 
Raupen mit diefen Blättern, die leider Elein find, 
anzuftellen, 


17) Morus sinensis, der chinefifhe Maulbeers 
baum. Diefer Baum, den ih aus England zu 
rüdbrachte, fcheint dem Fanadifhen Maulbeerbaume 
fehe aͤhnlich; er ift ſehr Bräftig, feine Blätter find 
groß, fühlen ih aber etwas rauh an. Die Sei: 
denraupeu freffen die Blätter gerne, die damit ges 
sogene Seide ſchien mir aber etwas grob und fehr 
gelb. 

18) Morus tinctoria, der färbende Maulbeers 
baum. Man verwendet deffen Rinde und deflen 
Würzel in Ehina umd auch in Europa zum. Geb: 
färben. Gr hält unfer Klima fehr gut aus; feine 
Blätter ſtehen weit von einander entfernt, find 


beinape rund, blaßgrün, und über 5 Boll breit. 


Nie ſah ih, daß die jungen Triebe vom Frofte 
gelitten hatten. Die mit diefen Blättern gezogene 
Seide hat eine ſchoͤne gelbe Farbe, ift aber nicht 
von erfter Feinheit. 


19) Broussonetia papyrifera, der Papier-Maufs 
beerbaum. 

20) Broussonetia papyrifera cucullata, eine 
Abart der vorhergehenden. Die GSeidenraupen frefs 
fen wohl beide; die bei diefer Fütterung gewonnene 
Selde ift aber nur von mittelmäfiger Güte. 


21) Macloura aurantiaca; dieſer nordamerika: 
nifhe Baum verträgt unfer Klima fehr aut, und 
giebt nit nur ein fehr gutes Faͤrbemittel, fondern 
auch :vortrefflihe und wahrhaft undutchbringliche 
Helden. Die Seidenraupen freffen feine glängenden, 
raufchenden Blätter fehr gern, und ziehen fie manch⸗ 
mal fogar den Maulbeerblättern vor, Sie fpinnen 
bei diefer Nahrung eine fhöne hellgelbe Seide, de: 
ren Faden mir ziemlich fein und aut zu ſeyn fehlen 
"Die Macloura laͤßt ſich ſowohl durch Wurzelbrut, 
als durch Stecklinge leicht vermehren. 





266 


Anbhang. 


Wir erlauben uns dieſem intereſſanten Documente 
über die Verbreitung und die Erfolge des Seidenbaues 
in den nördlicheren Gegenden Frankreichs folgende Be: 
merfungen eines Korrefpondenten des Journal des con- 
naissances usuelles beizufügen, und glauben uns um 
fo mehr hlezu berechtigt, ald man in unferem lieben 
Deutfchland noch immer gewohnt ift, auf die Worte 
und Verſuche des Auslandes ein größeres Gewicht zu: 
legen, als auf die wiederholten Ermahnungen und die 
jabrelangen Beobachtungen unferer Landsleute. 


Ich fab den vielſtängeligen Maulbeerbaum , fagt 
Hr, C. D. J. N., zum erftenmale vor 10 Jahren bei 
einem Baumfchuleninhaber zu Montpellier. Die Stämme: 
chen waren zivei Jabre alt und einen ‚Daumen dic; 
die Blätter derfelben zeichneten fi durch ihre Größe 
aus; denn die meiften waren an 20 Zoll lang und 16 
bis 18 Zoll breit; fie waren überdieß fo weich und 
biegfam, daß man fie wie ein Schnupftuch nach allen 
Richtungen zufammenlegen, in den Sad ſtecken und 
wieder ausbiegen Ponnte, obne daß fie dadurch merk: 
lich zerfnitiert wurden. Ich Baufte mir fechs folche 
Stämmen, die ich wegen ihrer damaligen Öelten: 
beit theuer zahlen mußte, und pflanzte fie in ein Erbs 
reich, welches zwar micht fo gut war, mie jenes der 
Baumfchule, in welhem aber doch Reben, eigen u. 
dgl. ſehr gut geveiben. Meine Bäumchen find nun 
10 Jahre alt, blieben aber troß aller Sorgfalt, die 
ih auf fie verwendete, hinter den fogenannten Rofen- 
Maulbeerbäumen zurück, die ich zugleih mit ihnen 
pflanzte; fie geben dem Gewichte nach nicht fo viel 
Blätter, als die weißen Maulbeerbäume; ihre Blätter 
find nur mehr 6 bis 7 Zoll lang, werben megen jhrer 
Zortheit von dem Winde leicht zerriffen, und find dem 
Stiche einer Fliege ansgefept, welche ich mehrmalen 
auch auf den Pfirfichblättern beobachtete, und welche 
ein Zuſammenrunzeln der Blätter bewirken. 


Außerdem hat der vielftängelige Maulbeerbaum auch 
nod den Fehler, daß er 10 bis 14 Tage früher in 
Saft teitt, als der gewöhnliche Maulbeerbaum, und 
daß er folglich den Zrühlingsfeöften ſehr außsgejegt ift. 
In den 8 Jahren, während welcher ich ihn ziehe, find 
mir die erjten Triebe dreimal erfroren, fo daf die Bäus 
me mie abgejlorben ausfaben, und erſt nadh 20 Tagen 
wieder Fräftig austrieben. 


Ich zog beiläufig 2000 Geidenraupen, welche ich bis 
zur dritten Häutung mit Blättern des Nofen: Maulbeer- 
baumes und dann mit Blättern des vielftängeligen Maul: 
beerbaumes fütterte. Die Aenderung der Nabrung ſcha— 
dete den Raupen nicht, ſowohl die vierte Häutung ale 
das Ginfpinnen verlief ohne ale Nachtheile, und ich 
erhielt eine große Menge fchöner Eocons, die zwar im 
Dergleihe mit den Eocons der Raupen, die mit ge 
wöhnlichen Maufbeerblättern gefüttert worden waren, 
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etwas weniger hart fihienen, bafür aber ein fchöneres 
und glänzenderes Weiß hatten. Was das Gewicht ber 
teifft, fo giengen von ben gewöhnligen Cocons 500, 
don den mit den Blättern des vielltängeligen Maut: 
beerbaumes erzielten Cocons aber 551 anf ben Kilo— 
gramm. 

Es läßt ſich nicht läugnen, daß die Seidenraupen 
die Blätter des vielitingeligen Maulbeerbaumes lieber 
freifen, und doch ergeben fich bei dieſen mehr Ubfäle. 


MWahrfcheinlich beruht dieß auf demfelben Grunde, nach 


welchem die Äußerften Blätter aller Maulbeerbaumfor: 
ten den Beobachtungen Dandolo's zu Folge mehr 
Abfälle liefern, und dieſer Grund it, daß die zarten 
unb biegfamen Blätter den Freßwerkzeugen der Raupen 
mehr nachgeben und denfelben entwifchen. 


Ich glaube daher, daß die beiferen befannten Ab: 
arten ded weißen Maulbeerbaumes dem vielitängeligen 
vorzuziehen ſeyn dürften,  umd zwar, weil bie Bäume 
ftärfer werden, und mit. fchlechterem Boden vorlieb 
nehmen; weil die Blätter fpäter audfchlagen, dem Winde 
beſſer widerſtehen, und dichter ftehen, fo daß biefe 
Bäume im Ganzen mehr Blätter geben; weil die Blät: 
ter des vielſtängeligen Maulbeerbaumes auf fehlechte: 
rem Boden kaum größer find, und mehr von Inſekten 
angegriffen werden, Ach bin nibrigens weit entfernt, 
dem vieljkingeligen Maulbeerbaume feine guten Cigen: 
ſchaften ftreitig zu machen; er läßt fich nämlich außer: 
ordentlich leicht vermehren, und wenn es richtig iſt, 
daß die mit feinen Blättern gefütterten Raupen eine 
fhönere und feinere Seide ſpinnen, fo dürften die oben 
erwähnten Nachtheile wohl durch diefe Vortheile aufs 
gewogen werben: Da derjelbe übrigens nicht ſehr groß 
zu merben ſcheint, jo dürfte es vielleicht am beiten 
feyn, ihn in Hecken zu zieben. 


Ich erlaube mie fchließlich noch einige Bemerfurgen 
über die heurige Seidenärnte Im Departement de I’He- 
rault beizufügen. Der vortrefilihe Frühling, die aus: 
gezeichnete Güte der Maulbeerblätter, die bei der ge: 
tingen Menge des gefallenen Regens alle zur Fütterung 
wünfchenswertben Gigenfchaften beſaßen, ließen die befte 
nnd reichfte Uernte erwarten. Die Raupen durchlebten 
auch wirklich die wier erjten Perioden ihres Leben® bei: 
nahe ohne alle Krankheiten, als gerade um jene Zeit, 
um melde fie fich einfpinnen follten, gegen Ende Mai’s, 
die Hitze bis auf 23 und 24° R. ftieg. Hierdurch wur⸗ 
den die Thiere fo ſchwach und fo ermattet, daß fie 
nicht Kraft genug befafen, an ben Heibenbüfchefn 
emporzufriehen, und daß felbft viele von denen, Die 
ihre Eocond zu fpinunen begonnen hatten, zu Grunde 
giengen, ehe fie diejelben vollendet hatten, Leider er: 
eignet ſich diefer Fall in unfern füblichern Gegenden 
nicht felten; denn gewöhnlich Fommt um diefe Zeit 
entweder eine flärkere Hige oder jener warme, feuchte 
Südwind, der Menfchen uud Thiere fo ſehr ermartet, 
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unb bei welchem bie Seibenenupen in Maffe zu Grunde 
geben, da alle Ventilatoren in;ginem. ſolchen Falle keins 
trocknere und Rüblere Luft Schaffen Aus diefem Grunde 
gedeiht die Geidenzucht in- den Gevenmen und im Bir 
varaid beffer, als im füdlichen Frankreich, als an den 
Küften Piemont’ und als in den tiefllegenden Gegen: 
den Jtaliens, und es ift gewiß, daß die Beiden: 
zucht in allen Fälteren und höher gelegenen 
Gegenden, wenn nur der Maulbeerbaum das 
ſelbſt no gedeiht, mit mehr Vortbeil be: 
trieben werden kann, als in den füdlicheren 
und beiferen länderm Man kann ſich leicht aus 
dem Winter einen künſtlichen Frühling fhaffen, unmög— 
lich aber iſt es and Dundstagen Zrühlingstage zu wachen. 

Nah Dandolo, Bonafons und Pitato fol 
man bei einer zweckmäßigen Bebrndlung der Geiden: 
zucht ans einer Unze Eier 120 Pfd. Cocons etziehen; 
im ‚Departement. de ]’Höraylt erhält man 'nle über 
90 Pfd. Ich ſelbſt erhielt keis beſſeres Refultat, ob: 
ſchon ih ganz nah Dandolo's Vorfcheiften verfuhr. 
Uebrigens muß ich geiteben, daß unſere Seidenzüchter 
meijtens ſehr unmiffend find, und daß man Bei uns 
beinahe gar Feine gehörig eingerichteten und zur Geis 
denzucht fauglichen Gebäude. trifft. Gewöhnlich ver: 
wendet. ınan die Boden hierzu, die ſich unmittelbar 
unter dem- Ziegeldache befinden, und auf denen im 
Sommer eine unerteäigliche Hitze herrſcht! Weit beffer 
macht man es in den Cevennen, wo man die Schaf: 
fälle, die um diefe Zeit leer find, zur Seidenraupene 
sucht verwendet. j 


Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen. 





81. Ueber den Priener Viehmarkt. 
Prien, ein Dorf am weftlihen Rande des baperi: 
ſchen Meeres (Ebiemfee genannt, nach allgemeinem 
Wunſche bald ein lieblicher Archipel) mit einem. gräfl. 
v. Preifingifchen Herrfchaftsgerichte befept, hielt Markt 
am St. Undrätage (50. November) abbin. 

Der bebentendjte Verkehr machte fih da fonft mit 
Horuvieh aus dem nahen Tyrol. Die Unterländer aus 
ben Landgerichten Mühldorf, Dettingen ic. ſuchen da 
ihre ſchwachen DViehrapen mit einem jbärkeren Schlage 
zu erfeifchen; diefes Mal wurde ihre Hoffuung vereitelt, 


weil in Zprol die Lupgen+ und Klauenfeuche unter dem 


Horuvieh müthet, und alldort alle DiehErankpeiten durch 
abergläubifche Pfufcher, wie dei und meiftend, beban- 
belt werben. 
Zwei Fragen dringen fich bier dem Patrioten auf: 
1. Was brauchen wir gerade mit Tyrolervieh den 
Priener Markt zu befegen, da in diefen ſchönen 
Gegenden ſowohl die Ulpenwiehzucht, als bie 
des Ebeulandes betrieben werben könnte? 


N ergfefhe bi‘ nee drngteit ·ver 
een Pfaſhee 10° u ffiiftend und) KAREL 
gegen die fegenvollen „Wirfungen, der, ‚zasiomellen 
Arlitunpe — auch unter und — beut zu Tage 
lad? — denn ungehindert brechen die Folgen 
des beurigen Regen: Sommers unter den Hän: 
den von Quackſalbern in allen Formen von Seu— 
chen in unferer Mitte aus! _ 


Die Untmort 


ad ı. Eann jeder Unmwohner kurz geben: Der Durch 
meſſer des Chiemſees, ſammt feinen pejtilenzifchen Fil— 


zen und Möfern, ‚ortägg ‚aphn n flalih Den Umkreis: 


wenigjtens dreißig Stunden! eß it der Futter: 
platz, die Pflegmutter unferer Diehzucht für die ganze 
Umgegend. Selbſt das Walk bringt die Keime aller 


pizootien mit aus dem Mutterleſbe. Woher könnte 


da gefhndesd Brüt, Rerven: amd Muskelfraft in Körpers 
bau entfteben?. Es ift dieß ja feit Jahrhunderten die 
Kolonie im Lhzareth angelegt; darum fehleppen die Toro: 
lex yon dielem Markte gewöhnlich, nach Taufenden weg; 
auf die Wärtle im Pinzgau, wie nad Salfetd, Bellerfee, 
teägt und führe. man ihnen nach Hımderttaufenden zu. 

ad }. Stit Ehtftehung ber Viter inaͤrſchule ſcheint 
das ſchwarze Reich der Pfuſcheret erſt zum neuen Leben 
und zur Kraft, wie die Pflanze durch den Sturm, zu 
erwachfen. 

Wis: dab „opporteb dari haereses* deu Hierarchie, 
das „opportet turbare rempublicam * den Freijtaaten 
leiftete, das find die Pfufcher für. die Schule uud füc 
die Landwirthe. Die mühſam gebildeten Aerzte bungern 


und müßen andere Handwerke lernen, wie weiland die. 


Schulleörer, um fib und die Ihrigen zu retten! 


Aber durch den Abbruch dee normamäßigen fchmafen 
Diäten bis auf '/,, für rüpımlich behandelte, Gefahr 


deobende Seuchen, verhungern fie vollends, oder laufen“ 


verzweifelnd und ihre für dieſes Metier verloruen Jahre 
bereuend, einer lohuenden Gegend zu. 
J 8. 8. 

Ein Vereinsmitglied, 
* kein Thierarzt. 





Oekonomiſche Auekdoten und Neuigkeiten, 
dann neueſte Literatur. 


82. Georg Zinters Anleitung zur praktiſchen 
Obſtkultur in allen ihren Zweigen betr. 


Im Auguſt 1. I. erſchien in den Jutelligenz- und 
in anderen öffentlichen Blättern eine -Subferiptiong 
Einladung auf das Werk, welches ich unter obigem 
Titel herauszugeben gefonnen bin. 
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Die bereits engefendete bedeutende Anzahl der 
Ti. Subſtribenten Hilrgt fr das fipere Erfcheitien 
des Werkes. .. 

Die wohlwollende Begüuftigung vieler hohen Be; 
börden, und vorzüglich das freundfchaftliche Bemühen 
jener Herren Studierenden au der Hochſchule, welche 
meinem praßtifchen Unterrichte beimohnten, bewirften 


—en ſo ſchnellen Anwuchs der Titl. Subferibenten, wo: 


für ich biemit meinen öffentlichen Dank ausjufprechen 
mich verpflichtet fühle. 
Nachdem indeßen von den verebrlichen Einfendern der 


Subſeriptiousliſten vielfeitig der Wunfh geiußert wurde, 


daß der Subferiptiong : Termin verlängert werben möchte, 
da ihnen erjt Pürzlih die Einladung zur Subfeription 
zu Handen gefommen, und es ihnen daher unmöglich 
geworden. fen, alle ihre Bekaunten zur Subſcription 
einzwlader; da auch ferner mehrmal die Frage über den 
Inhalt des Werkes geſtellt wurde, fo finde ich mich ver- 
anlapt, Folgendes zur öffentlichen Kenntniß zu bringen: . 


Um den wvielfeitigen,, gutgemeinten Aufforderungen 
zu ventfprechen, wird‘ der Subfcriptiong: Termin bio zum 
November 1954 verkiugert. Die Bedingniffe bleiben 
diefelben, wie fie in der früheren Subſeriptions-Einla⸗ 
dung enthalten find, nämlich: 

„Das Ganze erfchelnt in vier Lieferungen. Jede 
Eieferung , gr. 8., auf fhönem, weißen Druckpapier, 
drofchiet, 4— 5 Bogen flarf, zu 18 kr. Bezablt wird 
beim Empfang der Lieferungen, oder des ganzen Werkes, 
Die . Til. Subferibenten » Sammler erhalten das Tte 
Exemplar gratis ıc,* 


Was den Inhalt des Werkes betrifft, kann ich der 
Kürze wegen nur die Verficherung niederlegen, daf 
Alles, was zur praftifchen Obſtkultur nothwendig und 
nũtzlich ſeyn kann, In deu Buche enthalten ſeyn wird, 
und zwar, fo viel es die Deutlichkeit und Verſtändlich⸗ 
Reit etlaubt, in möglichfter Kürze, da es. nicht möglich 
wärt, alle Zweige ber Obſtkultur auf einem Raume 
von! 20 Druckbogen ausführlich abzuhandeln, — Es 
werden indeßen, ber Ankündigung gemäß, viele bisher 
noch unbekannte, auf praktifche Erfahrung gegründete 
Bortbeile gelehrt werben. — So wird unter anderem 


- geselet; wie man anch in dem fchlimmften örtlichen und 


imatifchen Verhälniſſen gefunde, dauerhafte Obſtbäume 
von guten Sorten erziehen fann, wo es nach dem ger 
wöhnlichen Verfahren nicht möglich ſeyn würde. 

Die durch meine Subferiptions : Einladung veran- 
laßte Unmerfung im landwirthſchaftlichen Wochenblatte 
Nr. 47., München den 20. Auguft 1855, mag bezeu: 
gen, daß nur die Emporbringung der Obſtkultur die 
Triebfeder zur Herausgabe diefes Werkes fen.. 


Diefe Anmerkung lautet wörtlich: 


„Dem General +» Comitö des landwirthſchaftlichen 
Dereins in Bapern iſt es auch bekannt, daß Herr 


27h: 


Zinker feit fünf Jahren jährlich Unterricht in ber Obſt⸗ 
Pultue und zwar unentgeltlich ertheilte, alles in feinem _ 
Garten in Gegenwart von 50 bis 60 Zuhörern peak: 
tifch zeigte, und dadurch befonders zur Emporbringung 
der Obſtbaumzucht in Bayern wirkte, indem die Zur 
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börer meiſtens Studierende an der piefigen, Hochſchule 
waren, und ihrem Lehrer ſtets großes Lob ertpeilten.“ 
Bogenhaufen, im Dezember 1835. 
G. Zinfer. 





Münchner Getreid:5Schranne am 18. Januar 1834. 
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Die Seidenzucht In Bauern betreffend. — Die Beier bes Landwirtbfchaftsfettes im Lnterbenaufreife für das Jahr 1839 betr, (Fortſehung.) — 
Bellimmung Det Wollwerthes dur die Wage, — Fiſcherordnung für den Wallerfce ıc, — Anzeige über den neuerlich angeftellten 
Derfuch , auf den dichtwolligen Negreiti: Rage: Schafen die Wolle zwei Jahre wachſen gu laſſen. 





Angelegenheiten des Vereins. 


Die Seidenzudt in Bayern betr. 


Alle jene Individuen, welche Maulbeerbaum: Samen 
erhalten haben, und aus ihren Plantagen Bäume und 
Sämmlinge abgeben mollen und können, ohne für die 
Zukunft Mangel an binreichendem Futter für ihre Naus 
penzucht zu baben, werden erfucht, über die Unzabl, 
die fie abgeben Fönnen, und über das Alter der Bäume, 
fo wie.über die Preife Unzeige an die unterzeichnete 
Deputation zu erſtatten. 


- München, den 12. Jäner 1834. 


83. 


Die 


Deputation des Genceralilomite des landw. 
Dereinsd für den Seidenbau in Bayern. 


von Hasıl. 
Wepfer. 


84. Die Feier des Landwirthſchaftsfeſtes im Unter: 
donaufreife für das Jahr 1833 betr. 
{ Fortfegung. ) 
III. 
Zur Aufmunterung der Viehzucht. 
1. 
Für die beſten vierjährigen Zuchthengſte. 
Eine goldene Vereinsmünze und eine Fahne. 
1. Preis: Joſ. Foichinger, b. Blerbrauer und 
Defonomiebefiper in Straubing. 
Eine filderne Vereinsmünze, zwei Thaler und eine 
Fahne. 
2. Preis: Joſ. Buchner, Bauer vor Aburg, k. 
Landgerichts Straubing. 


Eine filberne Vereinsmünze, ein neuer Thaler und 
Fahne. 

3. Preis: Mar Bachmaier, b. Bierbrauer von 
Pleinting, F. Landgerichts Vilshofen. 

2. 

Für die beften vierjährigen Zuchtſtuten. 

Gleiche Preife, wie bei den Zuchthengiten. 

1. Preis: Michael Stegbauer, Bauer am Lehr 


nachhbof, Landgerichts Mitterfels. 
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2. Preis: Georg Ummer; Bauer von Kap, 
k. Landgerichts Straubing. 


3. Preis: Joſeph Mater, Bauer vor Geltolfing, 
k. Landgerichts Straubing. F 


Or 
Für die beiten zweijährigen Zuchtſtiere. 


Eine Vereinsmünze in Silber, nebit 6 neuen Tha— 
lern und Fahne. 


1. Preis: Ignap Söldner, b. Bierbrauer und 


Defonomiebefiper in Gtraubing. 

Eine filberne Vereinamünze, mebft 3 neuen Thalern 
und einer Fahne. 

2. Preis: Der k. b. Uppellationsgerichtd: Direktor 
Herr v. Neindel, Ritter des E. V. Ordens ber baper. 
Krone, und Befiger des Gutes Buchbof. 

Eine filberne Vereinsmünze nebſt einem neuen Thar 
ler und Fabne. 

3. Preis: Johann Paul Schneider, b. Eſſig— 
fabrifant und Dekonomiegutsbefiger in Straubing. 
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Für die beften Zuchtfühe mit dem erffen 
Kalbe. 

Eine Vereinsmünze in Silber mit 3 neuen Thalern 
und einer Fabıe. 

1. Preis: Johann Paul Schneider, b. Eſſig— 
fabrifant und Dekonomiegutsbefiger in Straubing. 

Eine Vereinsmünze in Silber mit einem neuen Tha— 
fer und Fahne. . 

2. Preis: Der k. b. Appellationdgerichtd: Direktor 
Here v. Reindel, Nitter bes C. DB. Ordens der baper, 
Krone und Befiker des Gutes Buchhof. 

Eine filberne Vereinsmünze nebft einer Fahne. 

3. Preis: Dbiger Joh. Paul Schneider. 


5. 
Für die beſten und feinwolligſten Zudt 
widbder. 
Eine filberne Vereinsmünze nebjt 2 neuen Thalern, 
1. Preis: Benno Mepner, Bauer von Picchl, 
Landgerichts Landau, 
Eine filberne DVereingmänze und ein neuer Thaler. 
2. Preis: Sebaftian Ittlinger, Hoföbefiker in 
der Altſtadt Straubing. 
Eine Vereinsmänze von Silber. 
3. Preis: Joſeph Gierl, Bauer von Gollau, 
Landgerichts Straubing. : 
6. 
Für den fhöniten Schweinsbären. 
Eine filberne Vereinsmänge, 
Preis: Iof. Krieger, Hofbefiger von ber Alt 
ftadt Straubing. 
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7. 
Für das ſchönſte Mutterſchwein. 
Eine ſilberne Vereinsmünze. 
Diefer. Preis blieb wegen Mangel an Concurrenten 
unverfbeift; die in bem Programm bier weiters ausge— 


fepten zwei neuen Thaler wurden aber zur Vermehrung 
der Preife ad $. 1. Lit. A, et C. verwendet. 


IV. Ei 
Für die Bienenzucht. 


1. Preis: Eite Vereins: Denfmünze in Silber, 
nebft zwei müglichen Büchern: Georg BichImaier, 
Häusler zu Rurtb, wegen des Beſitzes von 20 gut er 
baltenen Dienenjtöcen. 


2. Preis: Eine filberne Vereinsdenkmünze, der k. 
Upppellationsgerichts : Direktor ꝛc. Herr von Neindel, 
in Straubing, welcher 10 Bienenjtöcke, die fih alle In 
dem beiten Zuftande befinden, befikt. 


Deffentliches Lob verdienen Job. Stadler, Müller 
zu Pörndorf, und Joh. Pfeilfchifter, Bauer von 
Wieshof aus dem Landgerichte Cham, welche beide 
fhon im den- früheren Jahren megen der Bienenzucht 
ausgezeichnet worden find, 


V, 
Die Obſtbaumzucht betreffend. 
A. 


Drei Vereind: Denfiniinzen in Silber für diejenigen 
Fandwirtbe, welche in den jüngit verfloſſenen drei 
Jahren die meiſten Obſtbäume zweckmäßig erzogen, 
veredelt, mit Erfolg angepflanzt, und -gut unters 
balten haben, fo, daß fih über das Gedeihen der: 
felben legal ausgewieſen werden Fann. 


1. Preis: Sebaftion Hölldobler, Bauer zu 
Hienling, F. Landgerichts Simbach, 


Hölldobler befigt feit 9 Jahren eine Baumfchule von 
13 Tagw. Flächeninhaft, worin gegenwärtig 14009, und 
darunter 1 bis 5jührige Obſtbäume ſtehen. In den drei 
legten Jahren bat er 6000 Obſtbäume gepflanzt, und 
bievon 2000 Stüce mit dem beften Erfolge veredelt. 


2. Preis: Georg Bürgl, b. Schuhmacher und 
Defonom in Bogen, —— j 


Derfelbe beſiht feit zehn Jahren einen Fultivirten ° 
Grund zu 19 Tagmwerfen, melden er größtentbeils zur 
Obſtbaumzucht verwendet, und worauf 2800 hochſtäm— 
mige Bäume vom fhönften Wuchfe fteben. 


Die Baumfchulen von dem 3 letzten Jahren zählen 
4000 Stück ofulirte, bereits zum Werfegen geeignete 
Bäumchen, und von den bochflämmigen wurden 1200 
wirklich verſetzt. 
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1, 0m worigen, Jahre hat Büngl ein Über zwel Zag ⸗ 
wer? haltendes Feld ganz zur Obſtbaumzucht verwendet, 
und hieraus 54000 Sämmlinge erzielt, welche im beu: 
‚eigen Frũhjahre verfept wurden, und von denen bereits 
viele wegen ihres üppigen Wirchfes zur Vereblung ges 
eignet find. Im beurigen Jahre allein hat Bürgl 2000 
"Bäume veredelt. 


3. Preis: Midael Schollerer, Bauer am 
„.Ragerhof, k. Landgerichts Köpting. —— 
Schollerer kultivirte im Jahre 1830 4 Tagw. öden 
Grundes, legte darauf im Jahre 1851 eine Baumſchule 
an, verſetzke darin 1000 Stücke Wildlinge, welche er 
in einer früher errichteten Baumfchule gebaut hatte, 
und veredelte folche im Heurigen Sabre mit fo gutem 
Erfolge, daß alle 1000 Stämme trefflich gewachſen find, 
und ein dauerbaftes Dafenn veripeechen. | 
Bon den Übrigen Concurrenten verdienen öfſentlich 
belobt zu werben: 


Georg Zellner, Defonomiebefiger von Bärmannd: 
ried, und Lorenz Kraus, Defonomiebefiger von Vor— 
derdietsberg, beide aus dein F. Candgerichte Diechtach. 


B. 


Sechs Preiſe, jeder in wei neuen Thalern beſtehend, 
für diejenigen Wegmacher ausgeſetzt, welche ſich 
duch ſorgfältige Aufficht auf Erhaltung der Bizi— 
nalſtraßen ausgezeichnet haben. 

Bon dieſen Preifen konnte nur Einer zur Dertheis 
lung gebracht werden, und ſolchen erhielt u 
Mathis Schuek, Wegmacher von. Rain, Patri— 
mondalgerichts gleichen Namens, welcher nachgemwiefen 
hatte, daß er fih um die Erhaltung ber Straßenallee 
an der Straubinger-Regeusburgerſtraße durch Anbin— 
dung der Bäume ſehr bemüht, und durch fleißige Auf— 
fiht und ſchnelle Anzeige allenfallſiger Abgänge an 
Schugitangen ſehr verdient gemacht babe. 
c. 

Zröel filberne Medaillen für diejenigen Lehrer, welche 
zur UAnlegung von Allen am meiften mitgewirkt 
haben. — 

1. Preis: Joſ. Ueberreiter, Lehrer zu Preying, 
k. Landgerichts Grafenau. —* 

Lehrer Uehtrreiter ‘Hat im heurigen Frũhjahre an 
der Grafenauer Strafe in einer Strecke von 13 Stun⸗ 
den die Stellen abgeftorbener und kränkeluder Allee: 


bäume mit 50 neuen und gefunden Bäumen befept, und .' 


an den übrigen das zum fehneien Wachsthum Erfprieß: 
liche mit möglichjtem Fleiße beforgt., 


2. Preis: Michael VBornehm; Lehrer von Hein: 
ing, E. Landgerichts Paſſau / welcher nachgewieſen· hat, 
daß er eine Straßenallee mit circa 155 Birnen» und 
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‚ Yepfelbäumen auäbeiferte, mit Stecken verſah, bie übri- 
‚gen aber bejchnitt und befeſtigte. 


D. 


Endlich drei filbeene Medaillen für den Unterricht ber 
Feiertagsſchüler in befonderen Stunden in ber Obſt⸗ 
baumzucht, Kleebau u. f. w. 


1. Preis: Johann Wagner, Lehrer zu Schwein: 
furt, k. Landgerichts Straubing. 

Dieſer Lehrer erthellte den Feiertags- und auch den 
Werktagsſchülern höherer Klaſſe in beſonderen Stunden 
Unterricht in der Obſtbaumzucht und Über die Vortheile 
zu landwirtbfchaftlichen Verbefferungen nach von Hazzi's 
Katechismus; auch bewerfitelligte er die Kultur eines 
Öden Grundes zu 43 Tagm., und die Umfchaffung des: 
felben zu einer Baumſchule. 


2. Preis: Martin Brandner, Lehrer zu Mite 
terjels. 

Brandner gab den Feiertagsfchülern in eigenen 
Stunden Unleltung zur Obſtbaumzucht, zum Kleebau, 
zur künſtlichen und vortheilpaften Bereitung des Dins 
gerd und zur Verbeſſerung der Landwirthſchaft über: 
baupt, und es ift ibm auch gelungen, die Vortheile 
der landwirthſchaftlichen Verbefferungen den Schüleru 
klar und deutlich darzuitellen. 


"3. Preis: Anton Erneft Kurz, Schulverweſer 


zu Schaibing, Landgerichts Wegiceid. 


Gleich den vorgenannten Preisteägern bat fi auch 


Schulverweſer Kurz in 'Ertheilung fleißigen Unter: 
"richtes der Schuljugend- in der Obſtbaumzucht und Land- 


wirtbfchaft ausgezeichnet. . 
Oeffentliches Lob verbienen : 
Franz Paul Kopp, Lehrer zu Bogenberg, melcder 
fhon im Jahre 1832 mit der filbernen Medaille be: 
lohnt wurde. 


Michael Gräßl, Lehrer zu Haibüpl, k. Landgerichts 


. Köpting, und 


Michaei Bernftetter, Schulverwefer zu Sauldurg 


im 2. Bandgerichte Mitterfels. 


(Schluß folgt.) 





Oekonomiſche Berichte und Aufjäge. 


85..Beftimmung des Wollwerthes durd die 
Wage. Eine neue Erfindung des Mecha: 
mnikus Trebsdorf in Torgau. 


Wie die Dualität beim Getreide durch das Wiegen 


wermittelt wird, fo wird die Qualität der Schafwolle 


auf eine ähnliche Weife durch die Wage oder das Maf 
ermittelt. ö 


* 
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Das Gewicht von einem Zentnee Wolle bleibt fich 


ftetö gleich, wicht aber die Menge, welche nötbig war, 
um einen Bentner zu erhalten; denn ein Haufen Wolle, 
der einen Zentner wiegt, it, dem Volumen nach, oft 
weit größer, ald ein anderer von gleichem Gewichte, 
Eine Wolle wiegt fchwerer oder leichter nach dem Ver: 
hältniß des in ihr enthaltenen Fettes, der Feuchtigkeit, 
oder des feinen Sandes, welche Ingredienzien afle 
fhwerer, als die Wolle felbit find. 

Auch die Cigenthümlichkeiten einer Wolle, ihre grös 
Bere oder geringere Federfraft, die z.B. bei der Lamm: 
wolle und Franken Dließen ſehr unbedeutend iſt, ver 
mindern ober vermehren die Gerichtbaltigkeit. Je 
mehr alfo ein gegebeneds Gewicht Wollmarfe hat, um 
fo größer muß ihre Ergiebigkeit in der Fabrifation ſeyn. 

Zu biefer Unterfuchung ift der Ihnen in der ledten 
Sitzung des Gewerbe =» und Kunſtvereins vorgezeigte 
Apparat ſehr zwecdienlich, den man ein Wollmaß nen: 
nen könnte, und weiches, durch einen Drud von 24 
Pfund auf 2 Loth Wolle, an einer Scala die Meffungss 
grade anzeigt. 

Die Gewichtövermeflung einer Sorte Wolle, welche 
nach der Fabrifwäfche 23 Grad wog, gab, in Falten 
Waifer gewafchen, blos 20 Grad; die erftere würde 
folglich in gereinigtem Zuftonde gegen 40 pCt: mehr 
wertb, als die Teptere ſeyn ıc. z 

Obgleich fih am diefem Wollmaße noch manche Der: 
beiferungen anbringen laſſen, fo gebührt doch dem Er: 
finder der wärmfte Danf, ba er und bie Uusführbar: 
keit eines Apparats geliefert bat, welcher ſchon längit 
von Wollprodugenten,. FZabrifanten und Wollhändlern 
gewünfcht murbe. 


Unfere ſächſiſchen -Schäfereien ‚tieferten in dieſem 

Jahre folche ſchöne, Fräftige Kammollen, daß 

die erſte Sorte mit 124 Thle. . 

.- jmeite — - 112 — 

- dritte -— - 100 — 
von einigen verkauft wurbe, die man noch im Monat 
Mai zu 93 Thlr., 82 Thle. und 70 Thlr. Laufen 
konnte. 

Sie wird anhaltend geſucht, und verſpricht auch 
für nächites Jahr reichlichen Geminn, da fich die Kamme 
mollfpinnereien, fo wie der Begehr nach feinen, glats 
ten Stoffen vermehren. *) 

DB. 9. den 11. Sept. 1833. ’ 

Mar Speck von Öternburg. 








*) Wir müffen e8 mit großem Danke anerkennen, daß 
der fachverftändige Here Verf. der vorftehenden, 
jeitgemäßen Mittheilung ſich beeilt, in der Sade 
neu Errungenes gefälliat zue Öffentlihen Kenntniß 
zu bringen, und fo das ſchnellere Fortfchreiten in 
der Induftrie beftmöglichft fördert. Möchte er nur 
mehr Nachahmer finden! D. 9. 
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Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen, 


86. Fiſcherordnung für den Wallerfee, Fönigl. 
Landgerichts und Rentamts Tölz. 


Nachdem für nothwendig erachtet worden, bie Bes 
Panntmachung bee für den Wallerfee beftehenden Fiſche— 
rei: Drbnung*) zu erneuern, fo werben auf den Grund 
der deshalb gepflogenen Verhandlungen mit allerhöchfter 
Genehmigung nachfolgende Beftimmungen zu Nachadhe 
tung befaunt gemacht. . 

Allgemeine Fiſcherei-Rechte. 
1. 

Das Hifcherei « Recht auf dem Wallerfee ber drei 
Zwerger **) dann eines Wallerfee : Bifcherbauern ift zum 
königl. Rentamte freiftiftsweife geundbar; jened des 
Poftbalter: Unwefens, wovon das rundobereigenthum 
abgelöfst wurde, ludeigen. 

Da aber die Iudeigene Befchaffenheit diefes Fiſche— 
teirechtes fih nur auf den Eivilrechtlichen Befiß, nicht 
aber auf die öfonomifchen und polizeilichen dann die Ne: 
gein der Gemeinfifcherel erſtrecket, fo bleibt diefer Ans 
theil den polizeilichen und Öfonomifchen Anordnungen 
der Grund= und Landesberrfchaft, wie den Regeln der 


 Gemeinfiicherei unterivorfen. 


2, 

Das Fifchereireht auf dem Wallerfee ift in zwei 
gleihe Theile getheilt, ‚wovon den einen Theil die drei 
Zwerger, ben andern die zwei WBallerfeefifcher ganz 
gleichbeitlich ausüben und benützen. 


, 3. 
Es ſollen auch fämmtliche Fiſcher den See und die 


Fifcherei ins gemein und mit gefammter Hand befuchen, 
außer wo In der Fifcherordnung ein anderes beſtimmt ift. 


4 


Die Uustheilung der Fifche bei dem Wirthshauſe 
bleibt wie bisher in Hebung. 


Fiſchzeuge und Gebrauch berfelben, in De 
slebung auf Perfonen und Jahreszeit. 
’ 5. 

Hiernach Fönnen die drei Zwerger Fifcher zwei, bie 
zwei Wallerſeefiſcher ebenfalls zwei Springfegen be 
nügen, mit welchen von Georgi bis Martini auf Ren: 
fen gefifcht wird, 


) Diele Punkte der älteren Wallerfeer Fiſcheror d⸗ 
nung des vormaligen Kloſters Benediktbeuern vom 
Sabre 1759 hatten ſich nah Lokal: und Zeitverhaͤlt⸗ 

— niſſen verändert. 

*) Die drei Zwerger Fiſcher haben inzwiſchen ebenfalls 
das Grundeigenthum abgelöst, 
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6. 

Mit der Hochfegen wird das ganze Jahr gleich— 
falls auf Renken, und zwar mehrentheils zue Soms 
merszeit von St. Ulrichätag bis Michaelis bei Tage 
anf den Boden, Winterszeit aber bei Nacht, ald von 
Weinachten bis St. Georgi, gefifcht. Es führen gleich: 
falls die zwei Wallerfeer Fiſcher zwei, nud bie drei 
Zwerger Fiſcher zwei ſolche Segen, und fie pflegen ge: 
wöhnlich alle vier Segen zu gebrauchen. 

7. 

Die Krautſegen wird Winterszeit zur Nacht auf 
die Hechten und Ruthen, desgleichen in Hechtenlaich, 
von Georgi bis Ehriftibimmelfahrt, ſowohl zur Tags: 
als Nachtözeit, auf die Speiß aber zur Sommers s und 
Winterszeit ſowohl bei Tag als bei Nacht geführt. 


Den beiden Fifchertbeilen jtehen ebenfalls jedem zwei 
Keautfegen zu, mit welchen fie den See in foldyen 
Zeiten mit gefammter Hand befuchen. 

8. 

Die Speisfegen werden Sommers - und Wins 
terdzeit, Tag und Nacht nach Belieben auf die Welfs 
fiihe, als: Laugen, Pirfchling und Hafl gebraucht. Je: 
der Theil der Fifcher kann zwei folche Segen führen, 

Die Laugenfegeln werden im Sommer am Geftabe 
des See's auf die Laugen gebraucht, wovon jeden Orts 
mit zwei gefifcht werden darf. 


9. 

Der Salblingfang wird in Gemeinfhaft, von 
Galli His St. Undreastag, indem um Ullerheiligen, ger 
gen den Monat November die Salblinge in dem Laich 
zu gehen pflegen, betrieben. Es find aber den zwei 
Fiichern zu St. Jakob jedem 12, zuſammen 24, den 
drei Fifhern zu St. Margaretb hingegen jedem 8, zu: 
fammen 24 Salblinge Nepe zugeftanden. 

E8 werden immer zwei Netze zuſammengeſetzt, fo 
daß alfo 12 Säge 24 Nebe, und 24 Säge 48 Nepe 
geben. 

Die Nee werden zwar auf 60 Ellen Länge geſtrickt, 
geben aber auf die Hälfte ein. 

- In der Regel find die Fifcher an bie gewöhnliche 
Zeit von Gallis bis Andrenstag gebunden, jedoch kann 
mit Bewilligung der jeweiligen Adininiftrativ « Stelle 
ausnabmsweife auch im Sommer vom Monate 
Jull bis Bartholomä oder Michaelis mit Salblingne: 
gen auf dem Weitfee an den Drten, wo fich eine Säufte 
(Seichte) befindet, geficht werden. 

Während die Salblingnetze in den See gefept find, 
muß zugleich das Einſehen der Renkennetze als ſchäd— 
lich unterblelben. 

10. 

Jeder der zwei Fiſcher zu Walchenſee, hat zum 

Renkenfang 150 Netze, fo in 9 Süßen beiteben, 
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nämlih 6 Säge jedes zu 17 und 3 Saͤße zu 16 Ne 
ben, zufammen 150, fobiu beide Fiſcher 300 Nee. 
Die. drei Zifher zu Zwergern haben gleichfalls mitein: 
ander 300 Netze, nämlich jeder 100, welche in 6 Sä- 
gen beftehen, wovckn 4 Säge zu 17, und 2 Sätze jer 
jedes 16 Nebe enthalten. 

Die Länge folder Netze beträgt gleichfalla 30 Fuß. 
Da nad der Erfahrung die Laichzeit ſolcher Fiſchgat⸗ 
fung gegen frühere Zeit fpäter eintritt, fo wird ber 
Termin von Weihnachten bis Sebajtiani angenommen. 

11. 

Don Speid:Nepen dürfen die zwei Wallerfeeer 
Bifcher 18, und die drei Fifcher zu St. Margaretb eben 
fo viele führen obne Unterfchied der Jahres: und Ta: 
geszeit. 

12. 

Desgleichen haben beide Theile jeder 6 Weiß⸗-Laugn⸗ 
oder Hafelnege ohne Ausnahme auf dem See zu ge 
brauchen, 

13. 

Der Ruttenfang mit den Neben, da biefe Fi: 
fhe mit Segen und Bären gefangen werden, bleibt 
verboten. Uebrigens it der Nuttenfang das ganze Jahr 
hindurch geſtattet. 

14. 


Die Altlen können das ganze Jahr hindurch ge— 
fangen werden, die Ferchen aber von Galli bis An: 
dreas. 

15. 

Der Hecht wird zwar das ganze Jahr hindurch 
gefangen; allein die Bären werden eingelegt zwifchen 
Georgi und Himmelfahrt, 

Die fünf Fiſcher mwechfeln übrigens mit Cinlegung 
der Reifen und Bären mwechielfeitig um. Zur Zeit be: 
nügen die Zwergerfifcher die Plätze Obernach, Nieder: 
nah und Sachenbach, die Wallerfeer Fiſcher den Pla 
am Fahrenberg und den Wallerfecer Winfel; jedoch find 
fie darin einverftanden, daß, wenn ein Plaß unergiebig 
würde, fie fi durch beſonderes Verſtäudniß neu ver: 
theilen würden. 

Jeder der beiden FifchertHeile darf 90 Hecht: Birn 
einlegen. Wegen Benüpung der Filzkoppen ſoll ſich im: 
mer bei dem Fönigl. Forſtamt angefragt werben. 

16. 

Die engen Bären oder Speis-Bären werden 
geführt im Laugenlaich von Georgi bis auf St. Ulriche: 
tag, und jedem Theil 18 auf dem See wechſelsweiſe 
einzulegen geftattet. 

17. 

Die Ruttenrelfer find zwar fernerbin, jedoch Feine 
kleine Nutten zu fangen erlaubt. 

Die Zahl der Auttenreifer wird für die Wallerfecer 
Fiſcher auf 12 Bände zu 6 Neifer, zufammen auf 72 
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Meifer, für die von Zwergern gleichfalls auf 72 Reifer, 
die Zahl dee Rutten- Bären hingegen für jeden Theil 
auf 24, zuſammen auf 48 beftimmt. 


Königlihes Vorkaufsrecht und Fiſchkäuf— 
lerel. 
18. 

Gleichwie die ehemaligen Klöſter Schlehdorf und 
Benediktbeuern das Vorkaufsrecht beſaßen, eben ſo ha⸗ 
ben Seine Majeſtät der König, Allerhöchſt wel— 
che in die Rechte benannter Kloͤſter eingetreten find, 
befagtes- Vorkaufsrecht, welches als vorbebalten biemit 
ausdrücklich erflärt wird. 

Dem Fiſchkäufler müßen die Fiſche vor alfem um 
die laufenden Preife, mie fie nadı Uebereinfonmmen mit 
den Fifchern gegenwärtig angenommen find, angebo» 
ten werden, nämlich: 


Das Pfund Hechte zu P . 8 kr. 
- — Baibling — . . 20 - 
- — Renken - 8- 
- — Auitling -— - 6- 


Nutten und Forellen zu 20 — 


Außerdem bleibt der Abſatz ber Fiſche der freien 
Konkurrenz überlaffen. j 
Die abzuführenden Fiſche unterliegen der Aufficht 


des Fifchauffehers. 
Jede Kontravention, insbefondere wegen beimlicher 


Fiſchkäufler, iſt bei pollzeilicher Urreſtſtrafe verboten, 
Verbotenes Fiſchen und Seefahren. 
19. 
Das Ruttenftieren bleibt wie biöher verboten. 


20. 
Das Verbot des Samjtag Nachts Fiſchens bleibt 
für die Folge aufrecht. 


Fiſchmaaße. 
21. 

Sollen die Gapfen bei den Segen nach Ausweis 
deren Maaß geführt werden. Das in der älteren Fi⸗— 
fherei : Ordnung erwähnte eiferne Gapfenmaaß beſteht 
zwar nicht mehr, jedoch wird das von den Fiſchern 
Übergebene Modell von Holz für die Gapfen, dann 
Mittelbären und das Ende desfelben, mad) erhaltener 
Prüfung der königlichen Dberpolizei » und FLöniglichen 
Hofitellen in einem eifernen Modell zur Bünftigen Norm 
dienen. 


22. . 
Es follen nur 6. höchſtens 8 Renten auf 1 Pfund 


geben. 
23. 


Die Rutten werden zu 4 Pfund augenommen. 
24, 
Das Hehtenmaafi bfeibt auf 14 bayer. Zolle 
feitgefept. 
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Vollführung ber Seefifherei: Ordnung. 
26. - 

Dorjtebende Anordnungen find vom königl. Landge—⸗ 
richte Tölz, als beftelltem Sergericht, im Benehmen 
mit dem Fönigl. Nentamte den Betheiligten zur genauen 
Nachachtung zu eröffnen; auch iſt für deren wiederhotte 
Defanatmahung zu forgen. 

Diefe Beſtimmungen gelten zugleich als Juſtruktion 
für den beftellten Seeauffeber. Derfelbe iſt auf die 
Fifcherei : Ordnung eidlich ‚verpflichtet, und begiebt fich, 
fo oft es ihm möglich iſt, dorthin, um die Erbaltung 
der Fifcherei: Orduung zu beobachten, die Pfändung 
verbotener Artifel, Fiſchzeuge, Fifche unter dem Maafe ıc. 
ohne weiters vorzunehmen, uud Kontraventionen der 
Fompeteuten Polizeibebörde anzuzeigen. 

Auf die Anzeige des verpflichteten Aufſebers ift ſum⸗ 
marifh zu verfahren, und nach vorheriger Vernehmung 
des Beklagten zu entjcheiden. 

Kontraventionsfälle werden mit Geldftrafe von 1 — 
8 Gulden nach dem 3ten Betretungsfalle mit Suspen: 
fion der Ausübung der Fiſcherei belegt. 

In ienen Fällen, in welchen durch vorſtehende Ord⸗ 
nung nicht fhon Vorforge getroffen iſt, follen die all, 
gemeinen gefeplichen Beſtimmungen Anwendung finden. 

Eine BVifitation der Maaße und Fifcherwerfzeuge 
fon, fo oft es nothwendig ift, jedoch in der Negel 
nicht öfter als einmal des Jahres vorgenommen werben. 

Diefe Beftimmungen gelten bis zur Erfcheinung ei— 
nes allgemeinen Polizei: Straf: Befegbuches, dann aber 
nur in fo weit, als folche dadurch nicht abgeäubert 
werden. 

Münden, den 19. Auguſt 1852. 


Man mwünfcht weitere Bemerkungen. 





Dekouomifche Anefdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur, 


87. Anzeige über den neuerlich angeftellten Ver: 

ſuch, auf den dichtwolligen Negretti: Rage: 

Schafen die Wolle zwei Fahre wachen zu 
laſſen. 


Nicht umſonſt Hatte der Unterzeichnete in feiner 
1852 (bei Klinkicht und Sohn in Meißen) erfchtenenen 
Brochüre über die Produftion edler und veredelter 
Kammmolle das deutfche Baterland zu Anſtelluug ders 
artiger Verfuche aufgefordert ; denn bald darauf hatte 
das königl. ſächſ. hohe Minifterium der Finanzen an 
den Herrn Amtsverwalter Mache zu Rennersdorf dahin 
Verocdnung ergeben laffen, daß derfelbe -auf der Lönigl. 
Stummfchäferei zum Thiergarten bei Stolpen einen Der 
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fuch machen folle, Kammwolle nach ber in meiner vor: 
gebuchten Brochüre enthaltenen Anweiſung zu erzeugen, 
und folche zwei Jahre wachfen zu laſſen. Obwohl bie: 
fer Unftrag, nun fchon im vorigen Jahre mit dieſem 
Verfuche zu beginnen, beinahe zu fpät erſchien, indem 
die Heerden bereits fchon alle gebadet, und auch zum 
größten Theile gefehoren waren, fo fuchte Herr Amtes 
verwalter Nacke doch unter den wenigen noch ungeſcho— 
renen Hammeln mit vieler Sachkenntniß 6 Stücke von 
der dichtwolligen Negretti- Rage heraus, die rückfichtlich 
ihres Wollbaues durch längeres Wachsthum fich zur 
Kammmolle befonders eigneten, und deren Wolle nach 
Ausdehnung 2 bis 3 Zoll lang war. 

Seit jener Zeit wurden nun diefe 6 Stüde Hams 
mel im Stalle geffittert, worauf ſich bei dießiähriger 
Schur folgendes Refultat ergeben hat. 

Gedachte ſechs Thiere gemäbrten überhaupt 36 Pf. 
2 Loth der fhönften gebadeten Kammwolle, und wurde 
mithin auf ein Stüd 6 Pfund Wolle gewonnen, von 
welcher das ganze Dlich, außer einem Meinen Theile 
Lockenwolle vom Bauche und ben Eptremitäten, zum 
Kämmen völlig brauchbar, auch ohne kurze Tuchwolle, 
die bei anderen Partien erft von den Vließen abgenom: 
men werden muß, if. Dergleihen Wolle iſt dem 
Kammgarnfabritanten von einem weit größeren Werthe, 
als die, welche erft aus ber Tuchwolle herausfortirt 
werden muß. 

Nach Angabe ded Hen. Umtsverwalterd Nade gaben 
nun diefe fechs Stüde Hammel im Einzelnen folgendes 


Gewicht: 

Nr. 1. 6 Pf. 27 Loth und war 7 Zoll lang, 
„2:6» Tn ” „» TUT ” 
„6 3— mn Ann 
4. 5— |: ee er u De Be 
„denn 
„6. 5 nn nn sn m 

mithin 36 Pf. 2 Loth, 


überhaupt wie oben gedacht. 


Da diefe 6 Hammel das erfte Jabr ben Sommer über 
mit auf die Weide getrieben, den Winter hindurch aber 
gleich den Übrigen mit magerem Futter genäbrt worden 
find, bei welcher Daltung man in 12 Monaten im 
Durchfchnitte pro Stücd wohl nicht mehr, als 24 Pf. 
Wolle hätte erwarten Können, fo giebt und das hieraus 
hervorgegangene Nefultat die ficherite Auskunft, daß der 
längere Stand der Wolle auf den Schafen bei Sommer: 
Staufütterung der Letzteren im Verhältniße zur einjähri: 
gen Schur ein meit größeres Quantum Wolle liefert, 
was auch der verehrte Herr Wirthfchaftsrath Petri und 
einige Andere durch ſelbſt angeftellte Verfuche bejtätiget 
gefunden, und in Öffentlichen Blättern ſchon früher mits 
getheilt haben. 

Bei dem bier befprocdhenen Verfuche Im Thiergarten 
ergiebt fih, daß in zwei Jahren (ungeachtet bei ges 
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wöhnlicher Haltung im erften Jahre) auf einen Hammel 
1 Pfund Wolfe mehr gewonnen wird, biefer Mehr: 
erteag aber nach der fo eben gemachten Bemerkung bios 
auf daB zweite Rabe zu rechnen iſt. Gin anderer Der: 
ſuch, bei welchem man dergleichen Hammel zwei Som: 
mer im Stalle fütterte und im Winter mit nabrbaften 
Butter unterflüßte, würde baber Ichren, daß dann auf 
jedes Jahr 1 Pf. Wolle mehr gewonnen werden würde, 
wovon ich bereits ſchon Längft durch die Güte des Hrn, 
Weftern, jebt Lord in England, die überzeugendſten 
Beweife in den Händen babe, 


Der Herr Amtöverwalter Nacke hat nun biefe 56 
Pfund Wolle auf dem diefjährigen Wolmarkte zu Dres: 
den gleich am erften Tage (10. Juni) den Stein mit 
17 Rthlr. an einen füchfifehen Kammgarn- Fabrifanten 
verkauft, wobei e$ ber Lehtere an Aufmunterung, ders 
gleihen Wolle in größeren Quantitäten zu produeiren, 
nicht bat mangeln laſſen, mit ber Bemerkung, daß er 
dergleichen Wolle bei jetzigen Conjuneturen gerne mit 
18 Rthlr. pro Stein bezablen würde. 


Da nun bie edle Kammwolle von der Secunda- und 
dem größten Theile der Tertin- orte als der wünfchend« 
wertbejte Urtifel zum Kämmen erfcheint, (denn Garn 
von Prima: und Cfectoral: Wolle würde den Zeug— 
fabrifanten zu boch zu ftehen Fommen) fo mache ich die 
Herren Schafzüchter beſonders daranf aufmerkſam, daß, 
wenn biefelben gedachte Secunda- und Tertia : Sorte 
als Tuchwolle zum Markte gebracht hätten, fie unges 
achtet der dießjaͤhrigen ſehr erhöhten Preife wohl fihwer: 
lich mebe als 14 und allerhöcitens 15 Rthlr. pr. Stein 
erbalten haben würden, mithin die Kammwollproduktion 
in den genannten Sorten jebenfalld vorzuziehen iſt; 
dann liegt Hier der größere Gewinn der Letzteren nicht 
offenbar vor Augen? Müßen auch die Kanımmollträger 
etwas mehr Autter befommen, fo wird diefer Aufwand 
durch die gewonnene Quantität und ben höheren Preis 
doch mehr als doppelt erjept. 


Gewänne nämlich der Producent von 100 Stück 
Hammeln beim Weidegang im Durchfchnitte in 12 Mo— 
naten pr. Stück 24 Pf., folglih 250 Pf. überhaupt, 
Zuchwolle, fo würde derjelbe von 100 Stück Negrettis 
Hammeln, die zwei Jahre im Stalle gefüttert worden 
wären, nach obgedachtem Nefultate pr. Stüd 7 Pfund, 
folglich 700 Pf, überhaupt Kammwolle gewinnen, wor: 
nah auf ein Jahr 350 Pf. Fommen würden. Berechnet 
man num Diefe nach dießjährigem Preife, nämlich: 

1) 250 Pf. oder 2 Ete. 30 Pf. a 75 Neble, mit 

170 Rthlr. 11 Gr., und 
2) 350 Pf. oder 3 Etr. 20 Pf. A 85 Rthlr. mit 
260 Rthlr. 11 Gr., 
fo ergiebt fi, baß bei der Kammmolle in einem Jabre 
ein Mebrertrag von 90 Rthlr., jedoch obne den Mehrs 
aufwand an Futter bier in Abrechnung gebradit zu haben, 
‚erlangt würde. 
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Da jedoch ein zweijäpriger Wollwuchs nur bei den Tertia: Wolle von 4 bis 5 Zoll Länge nad) Ausdehnung, 
dichtmwolligen Negretti: Schafen Unmendung leidet, von tragen würden, zur Kammıpoll: Production empfohlen 
dieſen aber nur wenige Heerden in Deutſchland zu finden worden, indem dieſe einen eben ſo großen Gewinn, wie 
find, (denn blos in Mähren giebt es mehrere Heerden bei obgedachten Negretti:Schafen auf ein Jabe berechnet 
von dieſer dichtwolligen Rage) fo find micht allein von worden, geben, gleichzeitig aber auch durch das davon 
dem Unterzeichneten, fondern auch von anderen Sach— erlangte Produft den Wünfchen der Fabrifanten ents 
Eennern die langwolligen Schafe und Hammel, die fich fpeechen würden. 
in unferen edlen und veredelten Glectoral: Heerden vors i i j 
finden, und die bei zwechmäßiger Haltung und Sommer: Pirna, im Juni 1833. 

Stallfütterung in einem Jahre eine Secunda- oder Johann Heinrich Clauß. 
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Wochenblatt 


landwirthſchaftlichen 








Vereins in Bayern. 





Die Beier des Lan dwirthſch afto feſtes im Unserdonautreife für das Jahr 1838 bett. (Schluß) — Jahresbericht Über den Juſtand bes landwirth ⸗ 
ſchaſtllchen Betriebes im Landgerichte Traunſtein 1833. — Mehltbau, Henigtban, 'smwel wahrſcheintich aus gleicher Urfache entſtehende 


Erfeinungeh. 


Muttertorn, Dann eine Wahrnehmung über die Wirkung ber Sonnenftrablen bei einer aufälligen Beobachtung, — 


Wie vermehrt man auf eine unf&äblihe Weile Das Gerrit des Roggenbrobts, — Ausſug aus einen Reifebrichte, — Betanntmachung. 





Angelegenheiten des Vereins, | 


98. Die Feier des Landwirthfchaftsfeftes im Unter: 
donaukreiſe für dad Jahr 1833 betr. 
(Sqluß.) 
VlI. 
Für die Seidenzucht. 


Preis: Eine Vereinsdenkmünze in Gold, zuerkannt 
dem Anton Maper,. b. Tuchmacher und Oekonom in 
Bogen. ae 
Derfelbe bat nachgemwiefen, ‚daß er im Laufe der 
legten drei Jahre auf einem neu Pultivirten Grunde zu 
1 Tagw. mit beftem Erfolge 5392 bodftämmige Maul: 
beerbäume, die fich im fchönften Gedeihen befinden, und 
5882 zweijährige Sämmlinge angepflanzt babe, von 
welchen im heurigen Jahre gegen 1800 Seidenmürmer, 
von denen er 1100 Kokons erhielt, ernährt wurden. 


Undgezeichnet find auch die Leiſtungen und Unter⸗ 
nebmungen des Zaver Pacher, b. Knopfmachers in 
Deggendorf, und des Handelsmanns und Bürgermeifters 
Joſephh Pacher zu Bogen in der Scidenzudt; allein 
da diefelben ſchon in den Vorjahren Preife erhielten, 
fo Ponnten fie nach dem Inhalte ded Programms mit 
ben Preifewerbern hier nicht mehr in Konkurrenz treten; 





ed. verdienen aber ihre fortgefepten Bemühungen und 
DBeftrebung, welche die fchönften Ergebniſſe herbeiführ— 
ten, belobende Anerkennung. . Auch verdient noch der 
Lehrer Ueberreiter zu Preping wegen feinen Leiſtun⸗ 
gen in ‚der Seidenzucht Öffentlich belobt zu werden, 


VII. 


Auszeichnung und Belohnung ländlicher 
Dienſtboten. 

In dem Programme wurden 12 Preiſe für männ: 
fie, und 12 Preife für weibliche Dienſtboten aus: 
gejept. DE: u 4 

Diefe Preife beftebeh jeder in einem neuen -Baper: 
thaler und einer Vereinsdenkmünze in Silber, und es 
erhielten folche I — 

“re * A. 
aus 36 männlichen Dienſtboten. 


1. Adam Hlemannseder, Dienſtknecht, wegen 
'6ojähriger Dienftzeit, davon die legten 16 Jahre un: 
unterbrochen bei Adam Unterbigenberger, Riedelbauern 
in Auſham, k. Landgerichts Altötting. 

2. Johann Guntzinger, Dienſtknecht, ſeit 54 
Jahren ununterbrochen bei Peter Gunpinger, Bauer zu 
Nemring, k. Landgerichts Deggendorf. - 

3. Franz Schmuger, Dienflfnecht, wegen 52jähr 
iger Dienftjeit, Davon die Mpten 22 Jahre bei Georg 


Bloier, Bauer zu Seipolvenreuthrskönigl. Landgerichts 
Grafenau. — 

4. Andrä Oſal, Knecht, wegen Kofähriger mun⸗ 
terbrochener Dienſtzeit beim Mitterhuber Bauer zu 
Tißling, k. Landgerichts Altötting. NN : 

5. Georg Schober, Dienftfnecht, wegen ummmter- 
brochener Aojähriger Dienftzeit bei Johann Schober, 
Bauer zu Nädling im Landgerichte Deggendorf. 

6. Joſeph Reiter, Dienftfnecht, wegen 4gjähriger 
Dienftzeit, ung zwar die Ichten 12 Sabre ununterbras; 
&en bei op. Miter, glbauerm in Eifenfeldeil, #. Lande U 
gerichts Altötting. - 


7. Georg Hofner, Dienjtfnecht, jeit 38 Jabren 


ununterbrochen bei Michael Difchinger, Miller zu Elifar ‘,: 


bethszell im Landgerichte Mitterfels. 

8. Zeang Kafnzbewger, Pienflknecht, - wegen 
isick Dienitzeit, N die Achten 26 Jahre un: 
unterbrochen beim Mübhlberger, Müller zu Alzgern, E. 
Landgerichts Altötting, .. 

9. Andreas Aigenberger, Dienfifneht, wegen 
30jäbeiger. ununterbrocheuer Dienftzeit bei Franz Dunft, 
Gaſtwirth and Debonomiebefiper in Altötting: ı 

10. Joſeph Dögl. Dienfifuecht, wegen 2&jähriger 
ununterbrochener Dienftzeit bei Michael Braunfperger, 
Hofsdefiger zu Hart im Lundgerichte Simbach. = 

11. Matbias Delter, Dienftnecht, feit 27 Jahren 
ununterbrochen bei Iof. Hainz, Bauer zu Unteröpdorf, 
R. ‚Landgerichts Wegfcheid. : 

12. Ibſerh Weinfurtner, Dienftnecht, fett 26 
Jahten ununterbrochen auf dem Walterhof zu Kößnach 
in Landgerichte Mitterfelag. - 


B. 
Aus 20 weiblichen Dienftboten., 


1. Ynma: Weber, Dienfimagd, wegen 51jähriger 
Dienjteit, davon 27 Jahre auf dem Nöperifchen, Soͤl⸗ 
deugute zu Kollweflen, k. Landgerichts Mitterfels. 

2, Marla Neumaier, Dienfimagd, wegen 30jähr 
riger Dienftzeit, und zwar bie lepten 25 Yahre un⸗ 
unterbrochen bei Herrn Pfarrer Eglfeder zu Perach, F. 
Landgerichts Altötting. 

3. Magdalena Unzinger, Dienfimagb, wegen 
4gjähriger Dienfizeit , und die Iepten.;25 „Jahre, bei 
Karl Bromberger, Mepger zu ‚Ering, , ; 

4. Magdalena" Schwanfl, felt 35 Jahren um 
unterbrochen bei Franz Paul Auguſtin, Unwefensbefiper 
zu Dbernsch: 

5. Unna Marin Röhenbeck, Heushälterim Hei 
Heren Pfareer Genft in Müuchbam, k. Landgerichts 
Simbach, feit 30 Jahren ununterbrochen im Dienjte. 
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— ⸗ 


292 


6. Anna Maria Seidl, Viohmagd, wegen 27jäh: 
riger Dienftzeit, und die lepten 14 Jabre ununterbeos 
ben bei Joh. Bart! in der Gottfriedinger Schwaige, 
k. Landgerichts Landau, 

7. Anng Kottbäid, Dienftimagd, wegen ununter 
vbrochener Ssjähriger Dienflzeit beim Bauern Oberſchöf⸗ 
bi zu Schosbach, F. Landgerichts Altötting. 


8. Therefia Fifcher, Haus: und Viehmagd wegen 
unnnterbrochener 25 jähriger Dienftzeit bei Herrn Ger 
richtghalter und ‚Renlitätenbefiger Pauer in Landau. 


9 Anna Matia Narhreinnder Dienftmagd, mer 
gen 25 jähriger Dienftzeit bei Michael Machreinuer zu 
Döberfing im Landgerichte Cham. 

10. Rofina Neubauer, Dienftmagd, wegen ums 
ünterbrochener 25jäbriger Dienftzeit bei Sebaftian Zag— 
ler, Bauer am Mofergute zu. Egging, k. Landgerichts 
Altõtting. ——— Wr 

11. Maria Held, Dienftmagd, wegen 25 jähriger 
ununterbrochener Dienftzeit bei Johann Dein, Bauer 
zu Untergrub, F. Landgerichts Altötting. 

12. Magdalena Rotbmaier, Dienftmagd, wegen 
2sjähriger ununterbrochener Dienftzeit bei Joh. Deiß⸗ 
bet, Hofbefißer zu Malching Im Landgerfchte Simbach. 


Deffentlih belobt werden: 


1. Georg Irlinger, Dienſtknecht bei Franz Feder: 
EM: Gerihtädiener ‚zu: Malgersdorf, S. Landgerichts 
andau. 

2. Joſeph Guggenberger, Dienſtknecht im Pfarr⸗ 
bofe zu Alzgern. tu 

5. Ipfevh Beithuber, Dienfifnecht bei Joh. Aller, 
Bäder in Malching. 

4. Konrad Krieger, Baumann bei der Wirths— 
wittwe Elifabetha Lang zu Warth, Fönigl. Landgerichts 
Landau. 

5. Johann Bauer, Dienſtknecht bei Unna Maier, 
Detonomiebengerin in ' Plattling, 

6. Leonhard Puſch, Dienſtknecht bei Seb. Forſter, 
Tafernwirth in Münchsdorf, Landgerichts Pfarrklrchen. 

7. Andreas Nelz, Dienſtknecht bei Joſ. Pongratz, 
Bauer zu Niederrunding im Landgerichte Cham. 

8. Suſaua Breu, Dlenſtmagd bei Joſeph Haden: 
buchner, Gaſtgeber und Oekonomiebeſitzer in Plattling. 

9. Katharina Pellkofer, Viehmagb bei Ignaz 
Söldner, Bierbrauer u. Defonomicbefiker in Stranbitig. 

10. Elifabetba Engelöberger, Dienjtmagd bei 
Kaver Hohenegger, "Bauer gu bach, &. Enmdgerichts 
Altötting. F 

11. Anna Maria Artmann, Dienſtmagd-brei Joſ. 
Kollmer zu Gſchaidbühl, k. Landgerichts Vlechtach 
42. Theriſſa Leicht, Viehmagd Im Schloße zu 
Winpdring, k. Landgerichts Altötting, und 


25 

13. Elifnbetba Widl, Dienftmagb bei Jakob Glas: 
winfier, Bauer zu Plabenzing, ebenfalls Fi Landgerichts 
Altötting. ' 

Papa, den 31. Oktober 1833. 


En Das - 
Bezirks: Comit& bes landw. Vereins. 


v. Rudhart, Präfident. mM. Pummeren 





Defonomifche Berichte und Auffäge. 


89. Zahresbericht Über den Zuftand des land: 
wirthſchaftlichen Betriebes im Landgerichte 
Zraunftein 1833. - 


Oekonomiſche Politiker hatten micht mehr die Ges 
duld, das Ende der landwirtbfchaftlichen Bewegung 
des min zu Ende gebenden Jahres abzuwarten, mm mit 
mehr Gediegenbeit ihren Ausſprüchen Anfehen und: ®laus 
Ben zu verfchaffen. In der Ohnmacht, nicht weiter 
mehr am fih zu halten, eilten fie, dieſer Ueberſtuß 
and Wohlfellheit, jener Mangel und Steigerung bes 
Werthes zu prophezeien, vollkommen unſern Wetters 
verkündigetrn gleich, die aus dem heurigen, ungewöhn⸗ 
lich warm annähernden Sommer muthig feine ganze 
Zeitperiode nach dem Anfange berfelben beſtimmten. 
Sie jubelten ſchon in der Mitte Mayes über einen 
frühe eintretenden, anhaltend warmen Sommer, weil 
erwäßnter Momat ſchon In ſeinen erjten Tagen unges 
mein fommerlih mar, und die Winterfaat ſchnell im 
kebendige Negung brachte. 

Allein diefe außerordentliche Erfeheinung machte den 
befonnenen Landwirth, der ſich lieber einen kühlen, 
Kegen fpendenden Man wunſchet, um fo flüpiger, je bes 
Barrlicher er die Malwärme dauern, und je Übertriebener 
die Saat fich Hiebei erheben ſah. Diezu kam mody der 
Umftand, daß gerade in dieſes Momat die Ausſaat der 
Sommerfrächte und des Flachfes fiel. Erſtere gab’ da: 
der am Ende der Reiſe dreierlei Sorten des nämlichen 
Getreide auf dem nämlichen Acker, und zwar alles 
Durcheinander, letztere bingegen vielfältig gar michts, 
und mußte früher fchon wiederholt werden. Das von 
der Egge tief in den Boden gebrachte Körnchen Fonnte 
ungehindert anfeimen, und trieb bald, in bie Höhe; 
nicht fo das minder tief Gelegene. Diefes wurde, 
von der anhaltenden Sommerwärme der nöthigen Feuch— 
tigkeit beraubt, aufgehalten, und das mur leicht Über: 
deckte mußte 3 Wochen unbeweglih liegen, bis es der 
endfich eintretende Negen entwicelte. Daher bei uns 
überreifes, -haldreifes und kaum verblühtes Sommer: 
getreide am Tage des Uerntefchnitts. Der Andlick 
unferer Wiefengründe am Ende Mayes Täßt fi ohne 
Darftellung von felbft leicht denken. 
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Schon in der Mitte oft gedachten Monats fieng man 
an, über die Hoffnungslofigkeit einer Aenderung in dem 
bisherigen Gange dejfelben bedenklich den Kopf zu fchüt- 
teln, und einen eben fo hartnärfig reguenden Sommer 
zu befürdten, als der Frühling. heiter uud übertreis 
bend blieb. Diefe furchtvolle Erwartung bat fi auch 
durch den leidigen Erfolg bewährt. Bereits mit der 
Heuärnte Fonnte man nicht genug auf der Hut ſeyn, 
um damit leidentlih unter Dach zu Fommen. Noch 
übler ergieng es mit dem Wintergetreide. Db dieſes 
fhon in unferer Gegend größtentheils nicht im die Weite 
gefchnitten,, umd, in Garben gebunden, eingeärntet, 
fondern erft auf fogenannte Häufel gejtellt wird, fo 
konnte dasfelbe auch fo nicht vollkommen gegen Aus— 
wuchs gefichert werden. Dem einzigen Haber war das 
Regenwetter gedeiblih, und wirfte auch auf die Kar: 
toffelädfer nicht fchädlih ein. Jener erholte fich bald 
von feinem kränklichen Wuchfe, ſtockte fich auf eine fo 
vortbeilhäfte Weife, daß er unter allen Feldfrüchten 
den ſchönſten Unbli darbot, und, Baum in die Scheune 
ebracht, fihon feinen bisherigen Preis um Deittef 
Berabdrüdte, Dagegen flieg das —— die 
Hälfte des vorjährigen Werthes, indem die bom hef— 
tigen Regen austretenden Flüſſe und Oebirgsbäche in 
den füdöjtlichen Thälern des Landgerichtsbezirkes, wo 
ſich fogenantite' ſaure Wieſen in großem Umfange bes 
finden, das bereits in Schwaden Uegende Gras, theils 
gänzlich weggeſchwenimt, theils durch moderigen Schlamm 
ungeniefbar gemacht: hatten. 

Aus den bisher dargeftellten Bewandtniſſen können 
mir unſern heurigen wietbfihaftlicgen ‚Betrieb nicht uns 
ter Die vortbeilbafteften einreiben, und müſſen ung 
mit dem Umſtande teöiten, daß Fein frembdartig ander: 
mweitiges Greigniß, wie bedeutender Hagelichlag u. bgl. 
dazmwifchen Fam, obgleich diefem durch die emdlich zu 
Stand gebrachte Hagel : Verficherungs = Unftalt in den 
bemmenden Cimmirfungen auf landwirtbfchaftliche Be: 
wegung vorzubeugen , der Anfang getroffen ift. Allein 
bis diefes preiswürdige Inſtltut feinen fegenvollen Glanz 
nach allen Richtungen des Wirkungskreifes verbreiten 
Fatın, wirb es erjt felbit, wie alles in das Grofe 
wirfende Gute, den mannigfoltigen Hagel überfteben 
müjfen, melden Unwiſſenheit, Mißtrauen und Stumpf: 
finn auf dasfelbe fehleudern. Wer die tiefe Bildungs: 
flüfe des gewöhnlichen Bauers und feinen Hang zum 
Urgwopn gegen Alles, mas, wieer fich auszudrücken pflegt, 
von 'den Herren kömmt, lange aufmerffam beobachtet 
Hat, wird in der Unpreifung biefer, obgleich unſchätz— 
baren, Wobhlthat nicht mit der Thüre in die Stube 
fallen, fordern auf einen Stellvertreter warten, der mit 
dem Zauber feiner donnernden Beredſamkeit Wunder 
der Buße zu erregen fähig iſt, fih an die Erfahrung 
bei der "Brandverficherungs : Anjtalt haltend, in zuver: 
Täßiger Erwartung, daß, mie dort das lodernde Feuer 
der Anftalt zugueilen trieb, es bier der Hagel mit glei- 
cher Kraft thun werde. 
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Schlüßlih bemerkt Referent noch, daß der Ver: 
füuchderfoig des von dem verebrlichen General: Comite 
dem Landgerichts : Bezirfe mitgetbeilten Flachsſamens 
den Erwartungen eben nicht am Beiten entfprochen babe, 
und die fo oft fehon erfahrne Wahrheit netierdings bes 
mährte, unfer gefegnetes DBaterland erzeuge geräufchlos 
in feinem eigenen Schoße mande Probuete mwünfchen- 
würdigen Erfolges, denen der Uusländer nur mit Ben: 


hilfe der Trompete Eingang verfchaften kann. Der hei— 


matbliche Flachs war ohne Vergleich länger, feiner, er- 
giebiger. 
der bieher abgegebene fremde Samen, nicht unter den 


Beften gebörend fchien, äußerft unrein war, und mehr 


als den dritten Theil Unmerth enthielt: 
Siegsdorf bey Traunftein, am 29. Dez. 18535. 
Pfarrer Lechner. 





Defonomifche Anfeagen u, Beantwortungen. 


90. Mehlthau, Honigthau, zwei wahrſcheinlich 
aus ‚gleicher Urſache entftehende Erfcheinun: 
en. Mutterforn. Dann eine Wahrnehmung 
über die Wirkung der Sonnenftrahlen bei 
einer zufälligen Beobachtung. 


Dr. Zinke fchreibt (Heißt es in den ökonomiſchen 
Neuigkriten) das Eutſtehen des Mehlthaues der Wär 
me zu, welche die Öligen und falzigen Säfte ans beu 
Blättern der Prlanzen zieht. 


So wenig ich auch befannten Naturforfchern vorzu— 
greifen gefonn-n bin, fo iſt ed jedoch Baum wahrſchein⸗ 
lich, daß, wie Zincke fagt, bloße Wärme dieſes Aus— 
ziehen der Säfte verurfachen würde, ba dieſe dem Wachs: 
thume der Pflanze förderlich ift, wenn fie nicht au el: 
nen Grad von Hie grängt, die. dieſes Aufziehen ganz 
ungewöhnlich befchleunigt, und die Pflanze außer Stande 
läöt, diefen Wärmeftoff zuc Ausdehnung in Länge und 
Stärke zu benußen. Anders dagegen geitaltet, ſich der 
Zuftand der Prlanze, wenn ein vorbergegangener füp: 
lee Wind, kalter Regenfhauer, oder eine duch, dor: 
bergegangene Gewitter zu ſtark abgefüplte Nacht, der 
ein ſehr beller heißer Tag folgte, die von der Kälte 
zuſammengezogenen Schweißlöcher { Poren) der Plan: 
zen in einer Beſchaffenheit ( Dispofition ) findet, daß 
fie diefer Uusdehuung nicht fo fchnell, oder in fo fur: 
zer Zeit fähig iſt, als die zu ſtarke Wirkung der Son— 
nenftrablen es notbiwendig machen Tann, bad, Aufziehen 
der Säfte zu faſſen, ehe daß entweder eine unges 
wöhntich ſtrke Ausdünfung ‚(eine Art Schweiß) auf 
die Oberfläche der Blätter tritt, oder gar, ein Zerplas 





Freylich trat’ bieben der Umſtand ein, daß‘ 
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pen der Saftgefäße zur Folge hat; weiche, ba diefe 
Säfte ſchon durch den Sonnenſtrahl verfocht, und von 
ihm zum Pflanzenwachsſthum bereitet find, ſchon Die 
Süß:, Sauer» oder Bitterſalze, oder auch Gummi:, 
Milchs oder Schleimtheile enthalten, welche vielen Ine 
fetten zur Nahrung dienen, fie vermöge ihres ſehr fel- 
nen Geruches berbeilocden,, und dadurch die Unfamm: 
lung won Blättläufen und anderem Ungeziefer verurfas 
chen, melde, wenn fie diefe ausgerretenen Säfte vers 
zehrt haben, nun auch die Pflanze felbft benagen und 
ihe die Säfte entziehen, welche diefes Gewäds, mwek 
cher Urt es Immer ſeyn wolle, zu feiner Erbaltung 
nothmwendig bedarf, wenn es nicht, wie bier gefchieht, 
eine VBerfrüppelung, anfänglich der Blätter, auf denen 
fih der ansgetretene Saft befand, ſodann aber: der 
Herzteiebe felbft zue Folge bat, mithin eine völlige 
Derfümmerung der Triebkraft erzeugt, und nicht felten 
den Tod der Gewächſe zur Folge bat. 


Hieraus fcheint nun noch bervorzugehen, daß, ba 
dieß Webel ftrichweife, nicht aber allgemein fich zu zei⸗ 
gen pflegt, “Äußere mitwirfende Ereigniſſe die wahre 
Urfache find. Hieher gehört fchnell abwechjelnde Kühle 
und Wärme, Friſche des Luftſtromes aus fchneehaltigen 
Gebirgen, oder gar Fröſte, welche an einem Orte, 
gehindert durch Strauh:, Wald-, Oebäuder oder Dös 
henſchuß, weniger nachtbeilig zu wirken und. einzus 
dringen vermochten, oder gegentbeils als nachfolgende 
Urfachen, durch Schärfe der Sonnenanlehne an diefen 
Scupgegenjtinden, die Kraft der Sonnenjtrahlen fo 
nachtbeilbeingend vermehrt wurde, daß ba, mo bdiefe 
nicht. Statt fand, dieſe . Wirkungen ganz ausblel⸗ 
ben Founten. 


Meiner Vorftelungsart 3 zu’ Folge würde wu ber 
fogenannte, Honigtbau ben ſich fpäter zeigenden Ge 
ftaltungen des Mehlthaues vorqusgehen,, als die erſte 
Uejache des hieraus entitehenden Mehlthaues zu ber 
traten ſeyn, und ald Honigthau nur fo lange benannt 
werden können, bis die Juſekten ihn finden, ſich an 
ibm ſammelu, und fih bei dieſer ihnen zufagenden 
Nahrung fehr fchnell und ind Unglaubliche vermehren. 


Hierin liegt nun auch wahrſcheinlich die vjtmalige 
Derwechjelung diefer Benennungsart beim gemeinen 
Manue, der die Unficht deſſen nur gerade berückfichtigt, 
was er im Augenblicke vorfindet, und fich die Vorftels 
lung nicht zu machen weiß, auf welche ſehr matürliche 
Weije der Honigthau, und fpäter auf ihm der Mebls 
tbau entjteht, wenn ſich die Inſekten zu diefer Nabe 
rung (an der auch die Biene Theil nimmt) eingefunden, 
und fih darauf fo flar® vermehrt haben. Regen und 
Sonnenſchein . find Ddiefem ‘Uebel vorangegangen, und 
wenn auch nicht immer Regen, doch ungewöhnlich ſtarke 
Thaue, uud fo ift und bleſbt ihm nichts natürlicher 
als der. Glaube, bafi dergleichen, Erſcheinungen vom 
Himmel gefallen ſind. 
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Ich erlaube mir bei diefer Gelegenheit eine Beob- 
achtung zu erwähnen, bie ich ſchon nach Johanni nach 
regnigter Witterung, der ein andgezeichnet klarer Mor: 
gen folgte, beim Grashauen eined Teichranded zu. mas 
en Gelegenheit hatte. 

Meine Gefchäfte führten mich des Morgens erjt in 
der achten Stunde mit meinen Hauern an diefen Teich: 
rand, der an einem vun Weiten und Süden durch 
BWaldungen, von Diten und Norden aber durch Fleinere 
Anhöhen und höhere Ufer gededten Drte lag, font 
aber die volle Morgeufonne genoß, die zu bdiefer lans 
gen Tageözeit ſchon mehrere Stunden darauf gewirkt 
hatte, und, wie ermwihnt, gegen flarken Euftzug ge: 
det war, 

Als ich daſelbſt eintraf, lag zwar noch Thau; nach— 
dem fich -diefer aber in der 10ten Stunde fchon gänzs 
lich verloren hatte, blieben noch viele gläugende Tro—⸗ 
pfen auf den Grashalmen fichtbar, die unter ben Ans 
weſenden um fo mehr Auffeben erregten, al& in. biefer 
Tageszeit bei fo hellem Wetter an- Thaundife nicht mehr 
zu denken war. 

Dieb gab die Veranlaſſung, diefe Tropfen. zu Eos 
fen; da mum ihre Süßigkeit, die ich felbit nicht in 
Abrede ftellen Fonnte, außer Zweifel gefept war, wurde 
von lt und Yung das Dorgefundene ald Honigthau 
erkannt, und auch bald Bienen wahrgenommen, welche 
die Grashauer umfreifeten, 


Ich Tann nicht unerwähnt laffen, daß ich umd alle 
Bienenbefiper eine reiche Honigärndte hatten , - die 
diefen Blebrihen Tropfen, und mwobl auch micht ohne 
Grund, zugefchrieben wurde, richtiger aber wohl bo: 
nigfüßer Pfanzenſchweiß, ald Thau benannt wer— 
den follten. 

Wahrſcheinlich nimmt auch die Biene nur diejen reinen 
Planzenfaft, ehe er durch andere Inſekten belagert ift, 
oder wie Reaumur behauptet, durch den Magen der 
Blattlaus gegangen, und von diefer wieder abgefprißt 
worden ift, vielmehr, wie bier zu bemerken war, bie 
Biene diefe Pilanzenfäfte unbenupt laffen mag, jobald 
fih Blattläufe (die fi bier durchaus noch nicht zeigten) 
darauf vorfinden follten; weil fie aber auf dieſem noch 
nicht mit anderen Inſekten befepten Prlanzenfaft ſehr ges 
fdäftig war, und da noch wohl wenig bemerkt und ges 
funden worden fenn mag, wo ber Mehlthau in Menge 
angetroffen wurde. 


Aüllein eben diefer Ort, wo ich biefen Pflanzenfart 
in fo großer Menge fand, batte auch als najjer Bie: 
fengrund vielleicht ben Vorzug, daß ſich die Blattlaus nicht 
fo leicht dahin zog, und die Biene um fo ungeitörter 
ihre Sammlung machen konnte, weil jene zu zärtlich 
if, um die häufig aufs und miederjteigenden Dünfte 
dieſes naſſen Standortes zu vertragen, im Trofnen 
ihn dagegen um fo fihneiler zu finden welß, und kann 
ſchon das Gewächs nit cher verläßt, als bis fie ibn 
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diefe feinften Säfte entzogen und entweder feine völlige 
Vernichtung, oder doch die Taubheit der Blüten ver: 
uefacht bat. Eben fo. wenig ijt zu vermutben, daß das 
fogenannte Mutterforn durch den Honigthau, fondern 
vielmehr duch den ‚Stich folcher Inſekten entftebe, die 
fi von diefen Säften nähren. ; 


Daß diefe Flebrige Feuchtigfeit des Honigthauesr 
außerdem, wenn fie eine Frucht in der Blütbenzeit be: 
trifft, noch dadurch viel Schaden verurfacht, daß fich 
viel befruchtender Blüthenftaub der Gewächſe an fie 
feftfept, dadurch um fo fpärlicher an. den Drt feiner 
Beſtimmung gelangt, und um fo mehr taube oder leere 
Samenkapſeln zurückläßt, iſt um fo glaublicher, als 
es die vielen hohlgebliebenen Feuchtgefäße [Piſtillen) 
nicht felten zu beweifen fcheinen. 


Anlangend das fchon erwähnte Diutterforn, fo fcheint 
eö bei diefem zarten Pflanzengewächs nichts mehr. und 
nichts weniger als der Gallapfel an der; Eiche: zu fegn; 
deffen Made wir mit unbemafinetem Auge fo lange da— 
rin finden, ald er noch im Wachsthum ift, bier aber 
das Feine Infekt nicht wahrnehmen, "was diefen Aus— 
wuchs verurfacht, doch aber ein Jahr häufiger als am 
andern gefunden wird, und eben fo wenig feinen Grund 
im Acker oder deſſen Düngbefchaffenheit bemerklich macht: 


Allgemein behauptet man, daß jener in Rede ftes 
bende Thau den Schafen fehr nachtheilig fen; allein 
ich erinnere mich durchaus nicht, ob auch in dieſem 
Jahre, wo dieſes Uebel gleichfalls in Feldern gefunden 
wurde, ein UWebelitand unter diefem Viehe Statt ge: 
babt babe. 


Manche behaupten, der Geſchmack Diefes Honig—⸗ 
thaues fen ein ungewöhnlich füßer und ecelbafter, ich 
dagegen, der irb ihn im reinen Zuflande und ohne 
daß ſchon DBlattläufe in feiner Nähe waren, vorfand, 
babe ihn mwäjferiger und viel milder ſchmeckend gefuns 
den, als gewöhnlichen Honig; und dieß Eönnte dann 
auch ein Grund fenn, mesbalb das Schaf, dem eis 
gentlich nur Bitterfeiten. dienlich oder zuteäglich find, 
dabei Schaden nehmen könnte. Ich habe ſchon erwähnt, 
daß ich diefen Pflanzenſchweiß oberhalb der. aufgefchloj- 
fenen Blätter jener Wiefenpflanzen gefunden babe, uub 
es iſt auch maturgemäßer, ibn eber anf. der innern als 
äußern fehon härteren Seite des Blattes zu finden ‚und des: 
balb iſt es nur mit der Zärtlichkeit der Blattlaus zu 
erklären, daß fie nicht obecbalb, fondern ſtets unter: 
halb der Blätter gefunden wird, obwohl fie fich dadurch 
von Ihrem Nahrungsitoff getrennt befindet, ibn alfo 
erft mittelſt eines Durchitiches durchs Blatt erreicht, 
und dadurch. das Kräufeln besfelben verurfaht. Es 
ſcheint daher, daß ihr ſowohl der Stich der Sonnen: 
ſtrahlen, als die anffıllende Feuchtigkeit des Thaues 
gleich. läjtigr und empfindlich find, daher fie ich gegen 


Heiden durch Yeti Aufenthalt unter dem Blatt zu ſchü⸗ 
* ſucht. Un dem Orte, wo ich Den Homgthau fi 
o auffälliger Menge fand, dag er allen die reichliche 
Gelegenbeit gab, ihn zu Poften, und im gang klarem 
reinem Zuſtande vorgefunden wurde, mochte entweber 
fein kurz vorher erfolgte® Entſtehen, welches jeboch 
fhon von den Bienen bemerkt worden war, bie fi in 
zunehmender Menge geigten, bewirkt haben, oder bie 
auf ⸗ und tilederfteigeriden Dünfte diefes taten Teich 
grundes, melde freilih nur zur Zeit des Auf- und 
Untergarges der Sonne dem Auge ſichtbar merben, 
ivaren für die Blattläuſe und ihren zärten Körper zu 
Tätig, als daß fie nicht lieder den Honigthau am fol- 
den trockenen Orten nupen fölten, die fie mwenigftens 
por den minder ſtark anfjteigenden Dünften am unterm 
Theile der Blätter ficher fielen, 

Eben fo läßt fih wohl annehmen, daß diefer Pflan⸗ 
zenſchwriß von edleren Fultivirten Feldgewächſen noch 
füßer und Präfttger fepn mag, als ber. ber Waſſer—⸗ 
pflanzen, wogegen die Waller tragenden Bienen diejen 
dünneen Wafferpflonzenfaft wohl als einen bedentenden 
Saßigkeitszuwachs ihres erforderlichen Verdunnungs⸗ 
ſtoffes bei der Anfertigumg des Honigs benupen, und 
ihn; weil er fon mehr Dichtigkeit hat, auch im grö⸗ 
Fern Tropfen wit klares Waſſer durch die Luft an Ort 
und Stelle zu bringen vermögen. 


Dasientge Blatt aber, an welchem anf der Rück— 
oder Außenfelte diefe füßen Tropfen betroffen werben 
Fönnten, giebt ju der Vermuthung Veranlafung, daß 
es zu der Zeit noch wicht entfaltet geweſen, als die 
Wirkung der Sonne es zu dieſer Ausdünſtung gend: 
thigt habe, ſondern erſt ſpäter dieſes Abſondern und Zu— 
racẽfailen oder Entblättern vom Blüthenſtengel erfolgt fen. 

Un ſolchem erwäntem naſſem Orte werben an und 
für ſich gewiß nie Schafe geweidet, und ift ihnen 
nicht an ſich ſchon diefe Süßigkeit fchädlih, fo läßt 
ſich doch die zweite Hypotheſe in Anregung "bringen, 
daß im Felde, wo fich an den, nicht auf Sumpf: fon: 
dern trocenen Lande ermwachfenen edleren Pflanzen die 
Blattläufe bald in Menge zeigen, es biefe auch feon 
Fönnen, welche das Schaf wirfeißt, und dadurch feis 
"ner Gefundhpeit Nachtheil verurfacht, mas fi fonft, 
wenn der Honigthau nichts als ausgeſchwißter Prlans 
zgenfaft wäre, doch keineswegs vorausfepen ließe, und 
ein Verderbniß wenigitens fo lange nicht gedacht wer: 
den Bann, als ihn die Biene zu benupen geneigt iſt. 

Ich Fomme nun auf eitie andere Wirkung der Som 
nenftrablen, welche ich an einem Vogelfirf baum von 
der rotben, nicht der ſchwarzen, Sorte, font aber auch 
an Feinem andern Baume, der dickere Blätter hat, wie 
3. B. Uepfels oder Birnbäume, bemerkt habe. Es war 
nämlich auch um Johanni, in der Nächmittagaftunde 
zwiſchen 4 und 5 Uhr, ale Ich mich bei hellem Wetter 
im Garten befand, und bei fhönem Sonnenſchein eine 
vorübergehende Wolfe fo wenig Regentropfen fallen ließ, 


—— 


daß dieſe nur wie ein Thau auf den Blättern der Bäume 
hangen blieben, und nicht zum Abtropfen gelangten, 
die Sorte aber eben fo wenig in ihren Schein ums 
terbrochen wurde. 

Am folgenden Tage bemerkte ich am den Blättern 
diefes erwähnten Baumes ungefähr eben fo viele Dichte, 
vergelbte, fon Ins Bräunlihe fallende Punkte, als 
Regentropfen darauf gefallen ſeyn mochten, bie, je 
brauner fie ausfahen, auch fehon um fo trockner mar 
ger, und fih an dem font noch grünen Blatte aus— 
eeiben Tiefen. 

Der Baum fland etwas höher und freier als die 
daneben ftehenden, fehlen fchon öfters an ähnlichen for 
genannten Vergiftungen gelitten zu haben, welche ans 
dere nebenſtehende Bäume gleicher Sorte nicht betrofs 
fen Hatten; denn er lite am dem fogenannten Wolf (ich 
Ferne wenigſtens Peine andere Benenmung biefer Dev 
Präpyelung an Bäumen, die andy. an Kiefern und Tan 
hen Im Walde gefunden wird, und eine eigenthümliche 
Berdichtung ſtets neu treibender und Purzbleibender Aeſte 
ift, die an dieſem Kirfchbaum aus einem fidh gebilde⸗ 
ten fladrichen Holzinoten am Baupttriebe und zwar 
mehrere Dale übereinander vom allen Seiten hervorſproß⸗ 
ten, mas jedoch am Nadelholz nicht in der Urt ge 
funden wird, ſondern blos in einer ungewöhnlichen 
Verdichtung der Triebe und Madeln ohne fladrichen Amos 
ten befteht, in denen, wenn die Aeſte ſchon ſtark ger 
mug find, die Krähen und Aeljtern gern Neſter ans 
legen). 

Diefer Kirſchbaum Fam felten zur Blüthe, noch we⸗ 
niger aber entfinne ih mih Früchte darauf gefehen zu 
baben. ‚ 

Diefe einem Verbrühen, Verfengen äbnlide Er: 
feheinung der Negentropfen : Punkte auf den Blättern 
lieg mich auf die Idee Fommen, ob die Stellung und 
gerade Statt gefundene Richtung der Gonnenftrablen auf 
diefen, auf den Blättern febengebliebenen Tropfen, 
hier nicht wohl gar breiinglasartig gewirft haben 
follte? zumal ich fonft Feine anderweitigen Folgen ba: 
ran wahrgenommen babe. Sollten nicht fchon äbnfiche 
Bemerkungen auch An anderen Orten gemacht worden 
fenn? und auf welche Gedanken find Andere hierbei 
gekommen ? 

Anlangend die Bildung jener fladrihen Knoten an 
diefem erwähnten Baume, fo waren die Blätter biefer 
häufigen jungen Triebe an ihnen auch geivöhnlich durch 
Blattläufe gefränfelt, ſtets Pränfelnd, bildeten Fein 
folhes Holz, was bie Winterfätte überftiehen Fonnte, 
fondern waren im folgenden Jahre meiftens trocken, wur 
den aber aljähtig von neuen Trieben an denfelben Fla— 
derfnoten erfeht und verbrätgt. , 
Ich urtheilte hieraus um fo mehr auf bios äußere 
einmwirfende Urfachen biefer Derfrüppelung, teil mir 
bei der alljährlich fortbeftehenden ſtarken Triebkraft eine 
Schadhaftigkeit der Wurzeln unwahrſcheinlich war. 
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BDielteicht Hätte diefem Baum durch Abſtußen bes 
Baupttriebed unter dem unterften Fladerknoten diefe 
Kränklichkeit benommen werden Pönnen; allein fein fonft 
gerader, fchöner Wuchs im Daupttriebe ließ mich diefes 
Mittel nicht verfuchen , fondern ich boffte, es werben 
bei zunehmendem Alter und feiner fonftigen guten Trieb: 
Praft fpäterhin diefe Knoten verwachfen, und bei zu: 
nebmender dicferer Rinde alljährlich immer weniger bie 


fer wilden Wajferreifer ausftoßen; ich fürdhtete zugleich, _ 


daß das Kirfchgummi an diefem Haupttriebe in Maſ— 
fen ausfliefen und nicht allein eine völlige Verblutung 
und Vertrodnung des jungen Stammes zue Folge bar 
ben Pönne, fondern beifen Hohlwerden vom Haupt: 
teiebe aus als unvermeidlich zu erwarte ſey. 


©, bei Rybnik in Oberfchlefien. 
3.2. 8. 


Man wuͤnſcht weitere Bemerkungen. 


91. Wie vermehrt man auf unfchädliche Weife 
das Gewicht des Roggenbrodes ? 


Dan Focht ein Pfund-Kleie vom Roggen eine Stunde 
Jang im Waller, ungefähr 1000 Kubikzoll oder weniger, 
rührt die Maſſe, zue Verhinderung bed Unbrennens, 
häufig um, und gießt hernach die Flüffigkeit langſam 
durch ein leinenes Tuch, damit die Hülfen zurückblel⸗ 
ben, und Fnetet mit diefem warmen Waſſer das Mebl, 
wodurch nicht nur das Brodgewicht anfehnlich vermehrt, 
fondern auch das fo zubereitete Brod weit verbaulicher 
wird. Ye mehr man Kleie im Derhättniffe zum Waſſer 
nimmt, defto vortheilhafter iſt diefe Operation des Aus— 
Sochend, nur darf Das fleifige Umrühren nicht verab: 
fäumt werden. 

Auch auf Waigendrod wirft die nämliche Operation 
eben fo günſtig. Natürlich iſt aber dann die Kleie 
weit weniger nahrbaft und nur noch als Düngmittel 
Dienlih. Doch will man in Frankreich und in England 
behaupten, daß fie auch dann noch das Dieb nähre, 
obgleich weit weniger, als vor der Abkochung. 


Man mwünfcht weitere Bemerfungen. 





Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 


92. Auszug aus einem Reifeberichte. Beifpiel 
von Landesfultur in Bayern. 


Wenn man Babern durchwandert, fo flößt man 
nicht felten auf ungeheure "Flächen, welche — unbewohnt 
und ohne Spur von Ackerbau und Viehzucht — ein frau: 
riges Bild für den denfenden Menfchen darſtellen. Die: 
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fes ift vorzüglich der Fall ju ber Umgegend ber Fönigl. 
Haupt: und Reſidenzſtadt München. 2. 
Indeſſen tbut es dem Menfchenfreunde. wohl, wenn 
derſelbe wahrnimmt, daß einzelne Männer ſich anftrens 
gen, dieſe widrige Erſcheinung mach und nach zu ent« 
fernen, und die Benägung folcher verödeter Grundjlächen 
zum Vortheile der Menfchheit und zur Ehre Bayerns 
berbeizuführen. 
Ein folches Beifpiel fanden wir, als wir vom letz⸗ 
ten Dftoberfefte nach Haufe giengen, auf dem ungeheue⸗ 
ren reifinger und Erdinger: Moofe, wo der Herr geheime 
Rath v. Utzſchneider das Landgut Erching mit einer 
Grundfläche won 1500 Tagwerken beſitzt. 


Diefes Landgut war ganz verfumpft, und num, nadh: 


- dem die &otdach-tiefer- gelegt, und -bem-Majfer- Durch. 


mehrere taufend Klafter Abzugsgräben ungebinderter Ab⸗ 
lauf möglich geworden iſt, vermehrt ſich allda der An: 
bau der Getreidfrüchte und der Wieswachs fo fehr, daf 
vor der Hand Stallungen für 'dreihundert Stüde Rind: 
vieh und nebenbei auch für eine Schäferel vorgerichtet 
werden mußten. 


Alles wirb in Bewegung gefept, um viel Dünger 
zu erzeugen. Leber 600 Tagwerke Wiefen werben ge: 
wäjfert ; der Mergel, wovon dad Dberland Bayerns 
einen Ueberfluß bat, wird gehörig benupt ; Knochenmehl 
wird mit Vortheil angewendet. — Dbftbäume werden 
hundertweiſe gepflanzt, und die Eoftbaren Holzzäune : 
durch Weißdornen erfeht. Diefes alles gefchab in drei 
Jahren. Ueberdieß hat Herr v. Upfchneider auf dem 
anftoffenden Erdingermoofe eine Torfitecherei angelegt, 
wodurch das nöthige Örennmaterial für die ganze Um— 
gegend im Weberfluße gefichert if. Herr dv. Upfchneider 
bat auch vor, in Erding eine Schule für arme Knaben 
zue Beförderung des Aderbaues anzulegen, und wie 
wie aus ihm wahrnehmen, denft er, nachdem die ganze 
öde Fläche mit großem Fleife in jeder Beziehung unter: 
fucht wird, auf Mittel und Wege, derfelben — in ber 
Gröfe von 75000 Tagwerken — eine andere Geftalt zu 
geben, und zu vecanlaffen, daß fi) dort 2 bis 5000 
Familien — jede mit 25 bis 30 Tagwerken Grund und 
Boden verfeben — anfäßig machen, und nebenbei durdy 
Leinwandfabrifation, wozu eine eigene Flachefpinnerei, 
um mwoblfeil zu fabriziren, eingerichtet werden fol, wohl 
nähren fönten. 


Die Menfhen im geeigneten Zuſammenwirken mit 
ihrer Staatsregierung. vermögen vieles; vor allem müfs 
fen fie aber auf Grund und Boden einen Werth legen, 
und mir Banerm follen vorzüglih unfer Gold und Gil: 
ber aus unferer Erdoberfläche erbeuten. . 8 
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93. Bekanntmachung. 6 große Parthie Rigaer Saat: Lein am Lager, wovon der 
unterzeichneter empfiehlt allen Herren Defonomen  baverifhe Zentner zu dem billigen Preife von 22 4. 
und Ontsbefieen auch diefes Jahr wieder fein wohl, Abgegeben wird. or 
aifortirtes Lager in allen Gattungen Sämereien zu den er Leonhard Hofmann, 
billigſten Preifen, und hat anch diefes Jahr wieder eine Samenhändler zu Fürth bei Mürnberg. 





Münchner Getreid:Schranne am 1. Februar 1834. 
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Vereins in Bayern. 
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Wunſche für die Landwirthſchaft in Bayern, — Kartoffeln ohne Feuerung gar zu machen und sum Füttern zu verwenden, — Cine befondere 
Bemerfung von der Empfindlichtelt der Schafe aegen bie Veränderung Des Wetters, — Bemerkungen über die Verfhledenheit des 
Wollwuchſes. — Bertilgung der Wespen. — Die warıne Witterung dieſes Winter. — Bekanntmachung. — £ 





Dekonomifhe Berichte und Auffäge. 


94. Wünfche für die Landwirthſchaft in Bayern. 


Wir Pönnen und dürfen es nicht in Abrede ftellen, 
daß eine Dereinigung unferer Kräfte, unferes Wiſſens 
und Beitrebend nothwendig fen, um unferen Wohlftand 
aufrecht zu erhalten und zu erhöhen. Auf den langfas 
men Gang einzelner Verſuche und einzelner Mittheilun: 
gen dürfen wir und nicht verlaffen, wenn wir nidht zu 
fpät zum Ziele gelangen wollen. Mas an der einen 
Gränze des DBaterlandes mit Vortheil betrieben wird, 
foll an der andern nicht unbefannt bleiben, Damit es ver: 
breitet werde, wenn es einee allgemeinen Anwendung 
fähig if. Um unnöthige, Zeit und Geld raubende Ver: 
fuche, weiche am Enbe den Muth der Unternehmer beu: 
gen, gu vermeiden, müßen mwir forgen, daß vergleichende 
Verſuche in verfchiedenen Gegenden mit ber gehörigen 
Vorſicht angeftellt, umdb daß alsdann die gelungenen, 
wie die nicht gelungenen Refultate als die überzeugend: 
ften Beweiſe vor Jedermanns Augen niedergelegt, das 
mißlungene Verfahren aber zur Warnung für andere be: 
kannt gemacht werde. Die Erfahrungen des Auslandes 
follen uns auch nicht unbekannt bleiben ; jene, melce 
durch ihre Belefenheit, oder durch Peivatverbindungen 
Dievon Kenntnig erlangen, ſollen fi bemühen, diefe 
Grfohrungen uns in der Sprache mitjutpeilen, welche 


dem größten Theile unferer Landwirthe und Gewerbe: 
leute verftändlich if. Wo ein ausgezeichnetes Talent 
im Fache der Landwirthſchaft und der damit vrrbunde⸗ 
nen Gewerbe unbekannt, oder durch Verhältniſſe unter: 
drückt iſt, fol e6 aus feinem Dunkel bervorgezogen und 
zur gemeinnügigen Thätigfeit geweckt werden. Oeffent⸗ 
liche Belohnungen bes bewährten Verdienftes, Bekannt: 
machung der audgezeichnetften inländifchen Produfte und 
Babrifate, diefe witkſamen Auſmunterungsmittel des Ehr⸗ 
geipes und der, in dieſem Fache löblichen, Gewinnſucht 
müßen zu Hilfe genommen werden, um den hohen Zweck 
zu erreichen, Der Unterrichtete fol dem Unwiſſenden, 
der Reiche dem Dürftigen an die Hand geben. Unfer 
Angenmer? foll endlich immer dahin gerichtet fenn, den 
reinen Gewinnſt der inländifchen Landwirthſchaft und 
der damit in Verbindung flehenden Gewerbe fo viel ald 
möglich zu vergrößern, ſohin ſolche Probufte und Fabri— 
Fate zu erzielen, welche ficher und um hohe Preife ver 
wertbet werden Fönuen, und melche nicht nur die aus⸗ 
ländifchen Waaren auf den inländifhen Märkten ver: 
beängen, fondern auch im Auslande auf Abſaß rechnen 
dürfen, dann Zeit und Lohn durch zweckmäßige 
Werkzeuge und Gerathe, fo wie durch richtige Verfah⸗ 
tungsmweife zu erfparen. 


Alles diefes ift der Zweck, den der landwirthſchaft⸗ 
liche Derein in Bapern feit feiner Entflehung (1810) 
au erreichen fucht, und zum Theil nad feinen Keäften 


und Mitteln möglichit erreichen, Bannte; dieſes find die 
Grundfäpe, welche derfelbe feit umd guerfchütterlich be: 
folgt. Er iſt Bedürfniß des Zeitaltend, Bedürfniß des 
Daterlandes. 


Sollte nun hier die Frage nicht aufgempefen werben 
dürfen: warum haben fich noch fo wenige Mitglieder 
diefem Dereine angefchloffen, warum vermißt man jene 
warme Theilnahme, jenes Hinzudrängen von allen, die 
der guten Sache nühen, oder aus ihr Nußen ziehen 
könnten ? marum vermift man jeme lebendige Regſam— 
Reit, welche ein Verein erwarten läßt, der ein allge: 
meined National: Interejfe zum Ziele hat, und warum 
verlaßen aber auch Mitglieder diefen Verein, dem fie 
früher mit ganzer Seele ergeben waren? Was Fönnte 
wohl da Großes gedeihen, wenn von 4 Millionen, 
welche Banern bewohnen, alle, die es im Stande find, 
ihr Scherflein zum Zwecke des Dereins beitrügen, wenn 
Mitglieder nach Derbältwiß ihrer Muße an dee AMdıni: 
miftention der’Gefchäfte in den Comites thätigen und 
ununterbrochenen Antbeil nähmen, alle übrigen dadurch 
die Zwecke des Bereins weſentlich befördern bilfen, 
daf fie ihre jührlichen Geldbeiträge pünktlich und richtig 
erlegten, meil von der richtigen und gewiſſen Einnahme 
die Dperotionen des Vereins abhängen? nur dadurch 
kann derfelbe feine größere. Wirkſamkeit bethätigen, und 
die frohen Hoffnungen des Daterlandes in Erfüllung 
geben. Man bat leider die traurige Erfahrung gemacht, 
daß Mitglieder, jedoch nur wenige, welche mit mehr: 
jährigen Beiträgen im Rückſtande waren, die Erfüllung 
ihrer übernommenen Derbiudlichfeit damit von fich wei: 
fen, daß fie Die Wochenblätter mangelhaft oder gar nicht 
erhalten haben, oder daß fie feine Mitglieder, oder 
{bon längft aus dem Dereinsverbande getreten zu ſeyn 
vorgeben. Diefe Ungaben Fönnen jedoch den Gefammt: 
verein in feiner Forderung auf Feine Weife verkürzen. 
Geſetzt, ein verehrliches Mitglied hätte einige Wochen: 
blätter nicht, oder auch feine erhalten, fo fpricht diefer 
mögliche Fall dasfelbe keineswegs von feiner ald Mit: 
glied übernommenen Verbindlichkeit 106, da jedem fla: 
tutenmißig Das Recht zuftcht, die abgebenden oder nicht 
empfangenen Wochenblätter zu reflamiren. Gin ordent: 
liches Mitglied it Fein Abonneut, und ein Abonnent ift 
Fein Mitglied des Vereins. Jedes Mitglied bat auch 
Unfpruch auf Simereien zu Derfuchen, auf Bücher zum 
Lejen, auf Modelle und Maſchinen zur Nachahmung ; 
wenn ein Mitglied einmwenden mollte, es zahle Eeinen 
Beitrag, oder betrachte ſich als ausgetreten, weil es 
mweber das Cine noch das Undere erhalten babe, fo 
wirde ſich der Verein in feinen Einnabmen gewaltig 
getäufchbt finden. Man kann daher den Grundfag auf 
ftellen, jedes Mitglied fit verbunden, fo lange den Bei: 
trag zu entrichten, in fo lange Feine rechtzeitige Aus— 
teitts = Erklärung vorliegt, oder bewieſen werben Fann, 
ed mag die MWocbenblärter, Saͤmereien, Bücher, Mo: 
beile, Mafchinen sc. erhalten haben, oder nicht; denn 





ihm fleht es zu, das zu verlangen, worauf es Anfpruch 
machen Bann und darf. Auch Gemeinden und andere 
Abonnenten find von dieſem Grundſatze nicht ausge: 
ſchloſſen. 

Mürde die Wochenblatts-Exrpedition von dem Ab: 
gange fogleih in Kenntniß gefept werden, fo wäre fie 
auch in Stand gefept, fogleich auf den Grund zu Foms 
men, warum die Blätter nicht verfendet wurden, oder, 
was der möglichite Fall ift, die wirklich verfendeten 
nicht an ihr Beſtimmungsort gelangt find, und fomit 
bie möthigen Vorkehrungen zu treffen. Es wäre febr 
zu wänfchen, daß jedes meu beitretenbe Mitglied in der 
Zukunft mittels eines gedrucdten Aviſozettels, welcher 
dem erjten Wochenblatte beigelegt wird, aufmerkfam ger 
macht werde? von jedem abgängigen Wochenblatte fos 
gleih unter Kreuzband Anzeige zu machen. Noch mehr 
toäre zu mwünfchen, daß der Beitrag vermindert würde, 
und dann alle vermöglichen Gutöbefiper, Landrichter, 
Rentbenmte, Fort: und Mautbenmte, auch ;Piarrer, 
bemittelte Bräubausbefiper und Kabrifanten dem Vereine 
beiträten, und die Beiträge zn ihrem eigenen und zum 
Wohle der ganzen Nation auf den Altar ihres Vater: 
landes opferten. 


Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen. 


95. Kartoffeln ohne Feuerung gar zu machen und 
zum Füttern zu verwenden. 


Der Here Kammerrath Ladewig auf Schmichtenberg 
bei Demmin, beißt es in dem Verhandlungen der öko— 
nomifchspatriotifchen Societãt der Fürjtentbümer Schweid⸗ 
niz und Jauer, welchem das Monatsblatt fchon mehrere 
interejfante Mitebeilungen verbaut, -tbeilt mus machte 
bende Auffäpe der Herren Sreng und Berlin mit, melche 
beide über die Methode, Kartoffel ohne Feuerung gar 
zu machen, folche Gigenthümlichkeiten entbalten, daß 
wir fie nicht wohl trenuen Fönnen und daber folgen 
laffen. 

Da die Kartoffeln von dem Rindviehe fomehl, als 
von den Schafen und anderem Diebe mit ſehr großer 
Begierde gefreffen werben, und, richtig angewandt, fich 
als ;ein fehr nahrhaftes und wortbeilbaftes Futter ber 
währen, fo werden fie faft allgemein zur Viebfütte— 
rung bemapt., Die große Begierde, mit welcher bas 
Bieb die Kartoffeln frißt, gemährt den Vortheil, daß 
legtere mit einer Menge wenig veigbaren Futters wer: 
mengt werben Pönnen, ohne fo Teicht bat Freien fol: 
hen Gemengfels verſagt zu ſehen, weshalb fie ‚eine 
herrliche· Aushilfe : beſonders da ‚gewähren, wo .awenig 
Heu und nur Stroh zur Winterfütterang vorhanden ift. 
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Die gewöhnlichften Methoden, die Kartoffeln zum 
Diehfutter zu benupen, find folgende: 

1) man- frößt- die Kartoffeln. im: Kleine Stüde, ver 
mengt fie trocken mit Hädfel- ven: Stroh, ober 
auch mit etwas Deu darunter, und - füttert fie 
gleich nachher; 

2) man Bocht die Kartoffeln durch Dämpfe; mache fie 
zw einem Brei und vermengt fie fo jur Fütterung 
mit Hädfel, und 

5) man bringt die rohen geftoßenen Kartoffeln in eis 
nen Rüben, trägt eine Dumntität Waſſer darf, 
täßt- fie einige Zeit fichen, und verfüttert diefe 
Mare in Trögen, auf trocenen“ Häckſel gegoffen 
und damit vermengt. 

Beim Rindviehe will man ed nabrhafter: gefunden 
haben, wenn die Kartoffeln gekocht oder gedämpft und 
nicht roh zur Fütterung gegeben werden, meil auch 
das Rindvieh fehr leicht bei ſtarker Jütterung der ros 
ben- Kartoffeln am Durchfall leider, weiches bei. den 
gekochten Kartoffeln nicht: fo- zur bemerken it. — Das 
Dämpfen der Kartoffeln erfordert nun aber etwas viel 
Feuerung und Urbeit, weshalb ich auf. nachſtehende 
Methode gefommen bin, mwodurd der. Zweck des Kor 
hend: ohne Feuerung erreicht wird, und zugleich dee 
Häcfel, der mit den Kartoffeln zufammen gefüttert 
werden Bann, dieſelbe Hipe des Garwerdens der Kars 
toffeln erreicht. 

Ich Halte im Viehhauſe 4 Räume von Brettern, 


von denen jeder fo groß: ift, daß er das an einem Tage: 


su: fütternde Quantum der Kartoffeln ınit dem. Häckſel 
aufnehmen kann. Sie find obngefähr 5 Fuß bach und 
haben eine offene Seite, — Das zu fütternde tägliche 


Quantum Kartoffeln wird gut: gereinigt, möglichſt fein 


geſtoßen auf den dazu gehörigen Häckfel gebracht. Dann 
laſſe ich das Quantum Kaff, welches die Scheuern zur 
Fütterung llefern, überbringen, und nun fo viel Waf- 


fer auftragen, als ſich darin halten Fanır, worauf: es 


durch mehrmaliges Umfchaufeln: gebörig gemengt wird. 


Hierauf: wird diefe Maffe in einen der genannten Räume 


gebracht; und während des / Einbringens öfters getreten, 


fo daß fie recht fefh und an der offenen Seite fleit zu- 


liegen Fommt. In diefem Raume bleibt fie nun in 


der Winterszeit dreimal 24 Stunden; Liegen, wodurch 
fie ſich fo erhipt, daß die Kartoffeln gas werden. Sm: 


diefem beißen Zuftande wird num ſolches Futter dem 
Diebe gegeben, ohne daß 28 ſich vorher abkühlen. darf, 
und vom demſelben ſtets mit ſehr großer Begierde ges 
feejfen. Auf diefe Urt läßt ich ein weit größeres Quan⸗ 
tum Häcjel mit verfüttern. Letzterer ſcheint dadurch 
an Nahrung ſehr zu gewinnen, weil er ſich ganz auf: 
löfet und dem Viehe eine Telchtere Verdaumg gewährt 

Die Zeit des Liegens der Maſſe bis zum Erhitzen 
macht die Temperatur bebingtz länger als bis die Kartof⸗ 
feln gar werden darf fie nicht liegen, well fie fonft 
verdirbt und dem Viehe den Reig zum Freſſen benimmt. 
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Das biefe Bütterungsart bem Viehe weiter nicht * 
theilig iſt, bewelſt meine mehrjährige Erfahrung. 
iſt ein Hauptvieh krank darnach geworden. Auch habe 
ich dieſe Fütteruugsart bei den Schafen mit Nupen 
angewandt, umd ebenfalls feinen Nachtheil verfpärt. 
Die Kartoffeln: find: zum Heißwerden des Häckſels 
nicht nothwendig, fondern er wird andy ohne diefe ſehr 
erhigt, und wenn font nur’ etwas darunter iſt, mit 
Begierde gefreifen. 


Penfin, den 3ten Dat 1851. 


Freng: 


Die fehr vortheilhafte Wirkung der gebämpften Kar⸗ 
toffeln, wenu fie zum Butter des Rindviehes benutzt 
werben, ſowohl in Dinficht des Melkens, als auch Ber 
hufs dee Mäftung, iſt befannt. Erlaubt jedoch bie‘ 
Lokalitãt (wohin zuvõörderſt ein zweckmaͤßig eingerichtes 
ted und paßend Liegendes Dampibaus, als auch bins 
reichendbes und wobhlfeiles Brennmaterial gehört) es nicht, 
diefe Vortbeite zu bemuben, fo werden dem- Rindviehe 
die Kartoffeln häufig roh gegeben. Diefe Fütterung ſteht 
aber der mit gebämpften Kartoffeln bei weitem nach, 
ba. nach den rohen Kartoffeln das Vieh Tafirt, dadurch 
die Derdauungsiverfjeuge desfelben ſchwächt, und fo 
die Dortheile, welche man dem Diebe durch die Kar: 
toffeln zufließen laſſen will, wieder aufbebt. 


Deshalb ift man auf’ein anderes Verfahren gekom⸗ 
nen, meldses:ich in dieſem Winter angewandt habe, 
und meldes' meinen Beifall in fo bobem Grade baty 
daß ich nicht umbin Fann, die Art und Weife, wie ich 
diefes betrieben habe, hier mitzutheilen, und jeden, der 
feinem Nindviebe Kartoffeln zu geben gedenft, zu einem 
ähnlichen Verfahren aufforbere, damit man fich ſelbſt 
von den großen. Vortheilen dieſer Fütterungsmethode 
überzeugen Fann. 


Man bedarf 4 einzelner "Räume, nicht mähnlich 
denen, welche man im Pferdeftätfen fo häufig anteifft, 
um die Pferde geordnet von einander zu trennen. Die 
Größe jedes einzelnen Raumes richtet ſich nach der 
Mae des Futters, die darin aufbersahrt‘ werden fol 
(die meinigen haben 4 Fuß Höhe, 4 Fuß Ränge und 5 
Buß Breite, — In diefe Räume, welche man am 
feichtejten von Brettern errichtet, und. welche unten ebens 
falls mit Brettern ausgelegt find, beingt man dem ges 
wöhnfichen Kubbäcerling, deu man, wenn man ed has 
ben kaun, mit etwas Kaff vermengt. Hierzu bringt 
man bie vorher gemafchenen und fein geitoßenen Kar— 
toffeln (die Menge muß fih nach den SKartöffeln rich 
tet), menge fie mie dem Häckſel, und feuchtet das 
Gattze gehörig am. Dean’ thut wohl, diefes Gemenge 
auf einem mit Brettern ausgelegten Raum vorzumeb: ’ 
mer, weil ſiche der Lehm der Diele leicht auflöfet, und 
das Futter fchinierig macht; Die ganze Maſſe wird 
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dann in obige Raͤume feſtgetreten, und blelbt ſo lange 
liegen, bis ſich die Maſſe entzündet, zu dampfen an— 
fängt und in einen ſolchen Hißgrad übergeht, daß die 
im Haufen befindligen Kartoffeln gar find. Diefer 
Zeitpunkt tritt gewöhnlich nach dreimal 24 Stunden — 
bei fehr Faltem Wetter erft mach viermal 24 Stunden — 
ein. Das Futter wird nun, fo warm wie es iſt, dem 
Diebe gegeben, welches, wenn ed erſt daran gewöhnt 
wird, folches mit fo einer Begierbe frißt, daß es al: 
les andere noch fo gute Futter liegen läßt. 


Ich Habe in diefem Winter meinen Rüben, neben 
etwas Heu und Stroh, jeder täglih 2 Metzen Kartofı 
fein und 1 Scheffel Häderling , beſtehend aus 2/3 
Stroh und 1/5 Heu, gegeben, mobei fie mehr Milch 
argeben haben und beifer im Stande gemwejen find, als 
fonft, wenn ich mehr Heu mit denjelben verfütterte. 
Die Bortheile diefer Fütterungsmethode waren um fo 
größer, als ſowohl das Heu als auch das Stroh in 
biefem Jahre, der großen Näffe wegen, meniger nabr: 
baft waren. Gegen den Frühling habe ich etwas mehr 
‚ Kartoffeln gefüttert; ja ich babe fogar jeder Kub 4 bie 
5 Mepen gegeben, ohne daß fie darnach larirten. 


Auch mit den Dchfen babe ich ein Ähnliches Ver: 
fahren verfucht, indem ich den ihnen bejtimmten Häs 
derling naß gemacht, und ihn 24 bis 48 Stunden in 
feitgetretenen Haufen liegen ließ. Als derfelbe anfieng 
warm zu werden, ließ ich ihn den Dchfen geben, welche 
ihn ſehr begierig fraßen. Leider babe ich diefes Derfab: 
ren ‚aufgeben müſſen, weil der Raum, den meine Och: 
fen jept inne haben, eine ſolche Vorrichtung nicht er- 
laubt. 

Berlin zu Sausckow. 


Wir fügen noch einige uns mitgetheilte Bemerkun— 
gen erfahrener Landwirthe, diefe Methode betreffend, bei. 


Diefe Fütterungsmetbode ift auch bei Schweinen 
anwendbar, wenn man die Kartoffeln mit Kaff gäbren, 
und.jene nachher fich gehörig abkühlen läßt, che man 
fie füttert, 

-Die auf erwähnte Art bereiteten Kartoffeln geben 
fettere Milch, während die gedämpften Kartoffeln et: 
was mehr, aber weniger fette, Milch erzeugen. 

In Betreff der Gährung iſt noch zu bemerken, daß 
ſolche nicht in verfchloffenen Gefäßen vor ſich gebt, viel: 
mebe müjfen diefe Räume oben und auf einer Gelte 
offen ſeyn. 

Die Heinfte Quantität Häcfel, melde in Gährung 
zu beingen ift, find 5 Scheffel; die größte Quantität 
Kartoffeln, welche in Gährung übergeben, find 6 Mer 
gen per Sceffel Häckſel. 


2/5 Strob und 1/5 Deu ohne Kartoffeln, mit Waſ⸗ 
fer amgefeuchtet, erhipt fih auch und befommt bem 
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Diebe fehr gut. Die im Kaff befindlichen Körner wer: 
den durch obige Methode gar, und dadurch nahrhafter. 
Uebrigens ift die Methode, Kaff und Stroh anzufeudh 
ten, dadurch zu erhigen, und mit dem Maſtvieh zu 
verfüttern, nicht neu. 


Der Zeitpunft des Garwerdens muß fehr genau ber 
obachtet werden, weil die Weingäbrung bald in Säure 
übergebt, und dann das Gut dem Viehe nicht befommt. 
Iſt zu viel eingemengt, fo daß es nicht an einem Tage 
verfüttert werden Pann, fo wirftt man den Reft aus: 
einander, um ihn am anderen Tage Falt zu verfüttern, 
wenn gleih das Dieb bdenfelben nicht fo gern frißt. 


Diefe Fütterungsmetbobe iſt auch bei der Mäſtung 
mit Garbenhäckſel vorzunehmen, und dabei eben fo ans 
wenbbar. 


Unmerfung bes Direktors, 


Don der Nutzbarkeit dieſer Futterungsmeife bei dem 
Melkviehe überzeugt, würde benn doch, zumal für 
Schafe, die Zurihtung der Kartoffeln duch Dampf 
wohl allemal vorzuziehen fern. Denn auch bei biefer 
Metbode tritt der Fall ein, daß Hechfel mit Kartoffeln 
den Schafen gemifcht gereicht, dadurch bem lepteren 
vorzugsmweife nabrhaft und mwohlfchmedend wird. Nebris 
gens ift das Verabreichen der roben Kartoffeln eines 
Theils ſehr der Entwendung unterworfen, und baber 
nicht zu empfehlen, wenn auch die Autterleute ed vor 
ziehen follten, den roben Kartoffeln den Vorzug zu ges 
ben; anderen Theils aber find auch rohe Kartoffeln felbft - 
für Pferde und Fohlen nit gut, In einem Foblenftafl 
fiel unter andern der Verſuch bei der Fütterung ber 
eoben Kartoffeln fo übel aus, daß die bamit gefütter: 
ten Kohlen in einem Winter beinabe geftorben wären, 
wenn nicht eine Veränderung in der Fütterung ange 
ordnet, und flott rober zerfleinerter Kartoffeln ihnen ges 
dämpfte Kartoffeln verabreicht worden wären. Bei ber 
Derfütterung der letzteren ift es aber notbivenbig, daß 
die aus der Dampftonne kommenden Kartoffeln durch 
eine hölzerne Krücke fogleich in den meblartigen Zu: 
fland verfegt werden, welcher letztere ber bei diefer 
Fütterungsart vorzuziebende it. Denn erfalten dir ges 
dämpften Kartoffeln einmal ganz ober halbganz, fo find 
fie auch bei der Kütterung hinterher weniger nahrhaft. 
Das erwähnte Zerrübren der abgedampften Kartoffeln 
zu Mehl, mittelft einer hölzernen Krüde, und noch 
warm, erfordert aber eine befondere Vorrichtung, näm- 
lich einen Tiſch von Holy, der jedesmal neben dem 
Dampfapparat zn fteben kommen felte. 


Man münfcht weitere Bemerkungen. 
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96. Eine befondere Bemerkung von der Em: 
pfindlichkeit der Schafe gegen die Berän: 
derung des Wetters. 


Als ich vor einigen Jahren an einem fhönen Some 
mertage Mittags auf dem Felde fpapieren gieng, be 
gegnete ich einer Deerde Schafe. Plöplich wurden dieſe 
Thiere von den feltfanften Bewegungen ergriffen. Sie 
büpften auf die lächerlichfte Urt herum, fprangen uns 
geftümm gegen einander, fließen mit ihren Köpfen zu: 
fammen, und nahmen rottenweife bie Flucht, ale ob 
fie dem Rachen eines gefräßigen Wolfes entrinnen woll- 
ten. Der Schäfer, den ich um bie Urfache dieſes ſon⸗ 
derbaren Vorfalls fragte, gab mir zur Untwort: ders 
gleichen außerordentliche Bewegungen unter meiner Heerde 
find immer fichere Vorboten eines Sturmes oder Ge: 
mitterd, das entiveber no an demfelben, oder am 
folgenden Tage erfcheinen wird. Im der That fieng 
noch an demfelden Ubend ein heftiger Sturm die ganze 
Nacht hindurch zu wüthen an, der mit einem Plapre: 
gen endete. Diefe Begebenbeit beweifet, daß zu ſol⸗ 
cher Zeit im Gehirne dieſer Thiere gerade dieſelbe Ver— 
änderung vorgehet, welche wir bei abwechſelndem Wet: 
ter an unfern Baroımetern wahrnehmen. 


v. Nagel. 
Dan mwünfcht weitere Bemerkungen. 


97. Bemerkungen über die Verſchiedenheit des 
Wollwuchſes. 


As im Fruͤhlinge dieſes Jahres (beißt es im Archiv 
der deutjchen Landwirthſchaft) die Schafe gefchoren wur: 
den, beklagte nian ſich allgemein über den geringen 
Ertrag der Wolle, und nabm bdiefen als allgemein an. 
Es ift dem nicht widerfprochen worden, und fo fiub 
wir berechtigt, die Bemerkung als eine richtige Erfah: 
rung anzunehmen und darüber zu fprechen, um für die 
Folge Wirthſchaftsregeln ſtellen zu können. 


So viel nun auch damals Über den in Rede ſtehen— 
ben Fall geiprochen warb, fo bericht doch gegenmär: 
tig eine große Stille darüber, Die Redaktion des Ur: 
chivs bemühte fich vergeblich, eine ernſtere Derband- 
lung darüber zu veranfajfen. Ihre Bitte, iſt unbeach— 
tet geblieben. Bleibt aber die beabfichtigte Ermittelung 
der wahren Urjachen aus, fo Fommen mir auch in der 
Wiffenfchaft micht weiter, weil Feine Crfabrung über 
den Gegenftand aufgenommen wird. Kommt früher 
ober fpäter ein folcher Fall :wieber vor, jo wird das 
alte Lied gefungen, Sollte man nicht ammehmen dür— 
fen, daf er ſchon feaber da gewefen ift? Was bat man 
darüber angemerft? ze . 
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Da unſer Gewerbe nur auf Erfahrung beruhet, fo 
liegt es in der Natur der Sache, daß wir wohl Urfache 
haben, auf jede Erfcheinung zu merfen, und, wo 
möglich, fie zu erklären. Derabfäumen wir biefes, fo 
ift darüber auch Beine Erfahrung aufzunehmen, fo fehr 
und oft wir diefes vielbebeutende Wort auch im Munde 
führen. Die grunblofen Gejpräche werden ber Wilfen: 
Schaft ſelbſt fchädlih, weil fie zu irrigen Meinungen 
verleiten und zu Vorurtheilen führen. Die Forfchuns 
gen werden erfchiwert, weil fie es zunächft mit Weg⸗ 
räumen bes Gebaltlofen zu thun haben, che fie einen 
neuen Schritt vermögen. 


Wollen mir wirkliche Erfahrungen machen, und in 
die Wilfenfchaft aufnehmen, fo müſſen wir die vorkom— 
menden Ergebniſſe genau berückfichtigen, bemühet fenn, 
die wahren Urjachen zu ergründen, und fie möglichſt 
von allen Seiten und Beziehungen würdigen. Wir müf: 
fen zufeben, ob nicht ſchon Mehnliches da geweſen oder 
noch vorbanden if. Wir müſſen prüfen, ob die Er 
fcheinung fich unter gleichen Umſtänden wiederholte. 


Niemand wird die Wichtigkeit des Gegenſtandes in 
Abrede ſtellen, ſondern zugeben und wünſchen, daß Ihm 
die ſchärfſten Forſchungen zu Theil werden. Wer je— 
doch zweifeln ſollte, der bedenke und erinnere ſich, daß 
man behauptet bat, von 100 Stein 10 weniger ger 
foren zu haben, als andere Jahre. Wollte fich Je: 
mand bie Mübe nehmen, andzjumitteln, mas wirklich 
in Ruckfall gekommen, und fo der produftiven Einnahme 
entgangen ift, e8 würde uns ben Verluſt in Millionen 
Thalern anfcbaulih machen. Man gebt nur über ſolche 
Dinge zu leicht hinweg, weil man zum großen Scha: 
den des Gewerbes zur Zeit noch nicht an ftatiftifche 
Angaben gewöhnt if. Der Kaufmann weiß den Waas 
reubeſtand und darnach das Bedürfniß beſſer zu berech: 
nen, und bie Beziehung zu würdigen, ald ber Sands 
wirth. 


Während man dem Gegenftande zeitgemäß Aufmerk⸗ 
famkeit fchenfte, brachte man folgende Urſachen -vor: 


Mangelnde Weide im vorbergegangenen Eommer 
1852; Suttermangel im Winter, und beſonders im zö— 
gernden Frühling 18353. 


Diefe Angaben find aber micht ausreichend; denn 
diejenigen Schäfereien, weiche Feine Fuappe Weide im 
Sonmer, und dazu Futter genug batten, vermochten 
ipre Schafe im Winter und Frühlinge gehörig zu ers 
näbren. 


Indeß kann fi) bier denn doch eine Unficht bilden, 
die man bei der Forſchung feftzubalten hat. 


Daß AFuttermangel dem Gewichte der Wolle ent: 
gegenfteht, iſt fo allgemein angenommen, daß hierbei 
kein Zweifel Statt finden Bann, Längft war es, z. D. 
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im ben fächfifchen ſeinwolligen Schäfereien; Gebrauch, 
Körner, Delbuchen, Kartoffen, Branntmweinfpälig: zu: 
füttern, um bei der Schur ein ſchwereres Gewicht an 
Wolle zu erlaugen. Wirklich wird allgemein: verfichert, 
daß: man bierkek auch. ſeine Abſicht erreicht hahe. Die 
Wollhbändler haben dieſes Verfahren öfters getadelt, ob 
mit ober obne- Unrecht, iſt überhaupt eine wichtige und 


bieber gehörige Frage, die durch leichte. — mohl 


anſchaulich zu. beantworten märeı. 


Man erinnere ſich hier unter andern au die merk⸗ 
mwürbigen Verſuche des Herrn von Raumer. Dieſer 
bat dem Verfaſſer der gegenwärtigen Fragmente die 
Wollproben vorgelegt, und- fo ibm. Gelegenheit und 
Stoff zur Belehrung gegeben, Die, ihm anderwärts nicht. 
merden konnte. 

Darf; ıman nicht annehmen, Daß, da: ud» Schäfer 
reien, denen weder volle Weide im Sommer noch das 
BWinterfutter abgiengen, weniger fihoren,. anbere Eins 
flüffe gewirkt haben? Uber welche? Hierauf Bann man 
jedoch wobk nur aus der Dertlichleit antworten, 3. ©. 
ob die Schafe in einem gehörigen Zujtande waren. 


Uber das geringere Gewicht war, wie man bebaup⸗ 
tet, allgemein. Das Bann und jkupig machen, und 
auf den Gedanken bringen, daß äußere Einflüſſe, die 
ganze Diitelfte und Länder. einſahmen, auf die Woll: 
träger wirkten. 


Es fragt fi wieder: hat nicht der Fall auch Statt: 
gefimdben, daß in gleicher Zeit: die ältere Wollproduk⸗ 
tion. verblieben it? Wie war ed: % B. in bem Bälte- 
ren Ländern Europa's, und mie in Spanien, wie in 
England? 

Es foll Erfahrungsſatz fenn:s je milder der Winter, 
defto vorzüglicher alle Felle und Pelze der Thiere hinſicht⸗ 
lich der Qualität; je härter der Winter, deſto geringer 
an Quantität und weniger an Qualität. 

Hat man diefen Gap thatfächlich nachgemwiefen? Wo 
ift. es gefcheben, und wer bat ed gethan:? Wo findet 
man die. Beweisführung ? 

Erinuerlich iſt es allerdings, daß man auch den 
geliuden Winter als Urſache der geringeren Wollſchur 
angab. Man könute bier einen Unhalt in der Bar: 
fhung finden, und zue Thatſache gelangen. Der Bin: 
ter war nicht überall fo gelinde als bei und Alſo 
märe doch Gelegenheit vorbanden, Vergleiche anzu⸗ 
ftellen. 

Der Berfafer finder fich veranlaft, überdieß noch 
neue Fragen zu ftellen: 

Wann it diefeide Erſcheinung ſchon dageweſen? Hier 
bei wäre zu erwägen, ob auch die Umſtände biefelben 
waren, als dießmal. 

Kam diefe Erſcheinung in manchen Difteiften: öfters; 
us in andern vor? Hierbei märe wieder auf berfelben 
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Veſchaffenheit Rückſicht gu: nehmen. · ¶ Letztete Ehante zur 
Urſache der Wirkung führen... 


I der Wollrückſchlag bei: auen Schaftagen - gleich 
geweien? Irren wir nicht, fo bezog man die allge⸗ 
meine Klage nur auf die Merinoe 


Es wäre ſehr zu wünſchen, hierüber Thatſachen ge⸗ 
nau zu erwägen und zur Belehrung zu ſtellen. Gele— 
genbeit —* giebt ed genug Wis verhielt ſich die, 
Schur 3. B. beim fränfifchen, wie beim Marſchſchaſe ? 


Giebt e8 micht etwa Ausnahmen? Könnte man dieſe 
thatſãchtich machmeifen, ſo wäre ein unvergfeichlichen 
Anhaltspunkt errungen. Man hätte dann nur die Um— 
ſtande zu würdigen; 


Worin if. denn eigentlich der Gewichtsrückſchlag ber 
Wolle zu ſuchen? War das Haar kürzer, als andere 
Jahre, War dieſes ſchwächer und zärter? Fehlte es. 
ihm an. Konfiſtenz? Maugelte der Schweiß? 


Daß auf einem Schafe, und zwar in einem gleich 
langen Zeitraume, bald mehr, bald weniger Wolle 
gefchoren wird, darf und wohl nicht wundern. Zu dies 
fer Thatſache laſſen fidy die: Urfachen anziehen: So wiſ⸗ 
fen wir, daß ein Mutterſchaf zwar feinere, aber wer 
niger Wolle: giebt, als ein Hammel; daß ein gelt ge 
bliebenes Mutterfchaf mebr Wolle giebt, als ein fäur 
gendes; eben fo,. daß ein Stöhr alle Individuen in der 
Heerde an Wollreichthum übertrifft. Warum ift dieh 
alles fo ? 


Kränkliche Schafe baben jederzeit weniger Wolle, 
als gefunbe, Erüftige So nimmt die Wolle auch mit 
zunehmendem Alter ab. Fällt fie aus, wächſt fie we⸗ 
nigee und zäeter ? 


Haare und Wolle find zwar von einander verſchie⸗ 
ben, aber es findet bei ihnen doch eine große Uehnlich— 
Feit Statt, und wie dürfen es wagen, in Anſehung des 
Wuchſes eine gleiche Wirkung von denfelben Einflüſſen 
anzunehmen. Gin wohlgenäbrtes Rind bat eim viel 
fchöneres und glätteres Haar, als ein Farg gebaltenesz 
bei Pferden gilt dasfelbe. 


Nun giebt ed auch Thiere, welche Haare und Wolle 
zugleich baden, wozu dr Hafe als Beiſplel dienen kann. 
Mir Fönnten das Schaf feldft nehmen, wenn ee bei 
uns nur int milden Zuftande zu betrachten wäre. Es 
feagt fih Hierbei: Ob Haare und Mole unter allen 
Umftänden. ſich gleich bleiben, oder das Eine gegen das 
Andere unter gewiſſen Elnflüſſen, mie Kälte, Futter: 
mangel oder. Futterſülle, in Rückfall kommt? 


Welche: begüglichen: Bemerkungen bat: manı bei dee 
Biege: gemacht ?; Diefe bat Haare und: Wolter: Beptere 
fängt im Herbſte am zu wachfen, und wir: mit Dem 
UAntritte des Fruhjahres locker, und fällt ab. Beim 
isländifchen Schafe fcheint dasfelbe Statt zu finden: 
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MWunderbar miß 85 allerdings feinen, daß auf 
demfelben Schafe in gleicher Zeit bald mehr, bald we⸗ 
niger Wolle. erpeugt- wird. 


Iſt es anzunehmen, oder ſchon erriefen, daß auf 
derſelben Stelle der Haut bald mehr, bald weniger 
Wollfaſern wachſen? 


Man wünſcht weitere Bemerkungen. 


Vertilgung der Wespen. 


98. 

Sehr läftige. und fehädliche Thiere find die Wespen, 
da fie befonders die größten Feinde der Bienen und bes 
feinen Obſtes find. Ein Vertilgungskrieg muß daber auf 


‚ätten Selten gegen fie gefäptt werben. Das ficherfte 


At, ihre Reiter aufzufuchen, und ſelbe zu zerſtoͤren; 
aber auch außerdem ‘giebt die Erfahrung folgendes Mit: 
:tel an die Hand, Man nimmt 1 Maaß baltende Fla— 
ſchen, deren Mündung ungefipr einen halben Zoll meit 
ift, ſtellt diefelben, nachdem man in jede vorber } Pf. 
hollãndiſchen Syrup bineingetban hat, zwiſchen bie 
‚Bienenkörbe und: Obſtbäume. Es ift nicht zu befürch: 
ten, daß eine Biene in die Slafche gebt; mohl kann 
man aber jeben Tag mehrere hundert Wespen im Sp 
rup darin erfticht finden. 


Man wünfcht weitere Bemerkungen. 





Dekonomifche Anekdoten und Nenigkeiten, 
dann nenefte Literatur. 





99. Die warme Witterung diefes Winters, 


Die iſt wirklich bewundernsmwütbig. Wir find jept 
am Ende des Januars 1954, faben noch keinen Schnee, 
ſtete Sturmwinde, und beinabe mitunter nur warme 
Regen, ja mahre Frühlingstage. Dept fingen ſelbſt 
in der Gegend von München die Bäume ſchon aus, in 
andern treten ſelbſt fchon Bluthen hervor, und man 
fiebt fchon reife Erdbeere Die Sämen zeigen fid 
Abrigens auch gut, und fo denkt ber Landwirth bin 
und ber, mas aus dieſer Jahreszeit werden fol. 
Wird fie, wie es fcheint, überaus fruchtbar, fo if 
dad ebenfo fchredlih für ibn, da jept bier zu Land 
fehun die Getreldeprelſe fo niedrig ſtehen, daß fie bie 


Baukoften nicht tragen; und giebt es noch einen Win: _ 


ter fpäterbin, fobin ein Mißiähbr, fo ift es eben fo 
traurig. 

Die Hoffnung aus der Allgemeinen ‚Erfahrung ge: 
zogen, daß nämlich ſich immer mieber alles nach den 
Gefepen der Natur ins Gleichgewicht fept, muß und 
Pan und allein beleben. 





‚ Zunge, im Upril hatte man bi 
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Diefe warme Wittening führt übrigens zu Verglel⸗ 
Hungen mit früheren ähnlichen Jahren, deren wir bier 
einige anführen. Martin Crufins fagt in feiner ſchwä⸗ 
bifchen Chronit vom Jahre 1186: „Ein gewiſſer Ste: 
feber Hatte Aberall hingefährieben: es milrde im Hetbſt 
diefes Jahres ein folder Wind entfbeßen, welcher alle 
Häufer, Bäume und Berge einreifen würde, darauf 
mwürbe Hunger uud Peft folgen. Der Winter dieſes 
Jahres war warm, und als des folgenden Jahres die 
Baͤume im Monat Januar fchon blüheten, fo waren 
die Tepfel im Februar fhon fo groß, als die Hafels 
nüße und Vogeleier. Im Maimonat ward ed Erudt, 
und zu Aufang des Augufti ſchon Zeit zur Weinfefe.“ 
Steinhofer ergählt in feiner wärtenisergifchen Ehronif 
vom Jahre 1289: „In ermeldetem 1289ſten Jahre 
war fo rin marmer Winter, daß nicht ein einziger 
Schnee vermerkt werden, um Weihnachten grüneten 
die Bäume, im-Dornung batte man zeitige Erdbeer, 
die Roiger, Hätzen, Hühner u. dgl. Geflügel fchlaiften 
ende Trauben gefun: 
ven, aber zu Anfang des Manen iſt wider alled Derhoflen 
erjt ein Schnee gefallen, und fo kalt worden, baf die 
Weinberge, Hobe und niedere, fammt dem Obſt er: 
froren; doch, weil es noch früh in dem Jahr, haben 
die Weingirten wieder ausgefchlagen, und es hat noch 
an Frucht und Wein eine gute Notbdurft gegeben.“ 
Eben berfelde fagt vom Jahre 1420: „In diefem Jabre 
mar abermal fo ein warmer Winter, daß den 20. März 
die Obſtbaͤume ausgefchlagen, im April die Trauben 
geblüht, um Pfingften Erndt, und nm Bartholomäi 
Herbft worden.“ 


Nach alten Ehronifen waren folhe Winter in den 
Jahren 1186, 1289, 1394, 1420 und 1429. Indie: 
fen Sabren hatte man im Februar zeitige Erdbeeren, 
die Aepfelbäume biüberen am Ende Januar und im 
Februar hatten die Uepfel die Größe einer Hafelnuf. 
Im April fanden die Trauben in der Blüthe, und 
Anfangs Auguft fand die Weinlefe flatt. Das Getreide 
wurde im Mai gefchnitten. In Folge diefer Witterung 
und der zeitigen Erndten trat in den gedachten Jahren 
eine ungemeine Wohlfeilpeit ein. So wurde z. B. ber 
Schäffel Korn mit 12 Pfennigen und ber Eimer Wein 
mit 10 Kreuzern und 4 Hellern bezaplt. 


Wichtig iſt auch noch, biemit die fogenanten Theues 
rungs- und Notbjahre in Vergleich zu bringen, mie fie 
gefchichtlich mit allen Umſtänden in dem Werke: „Bes 
trachtungen über Theuerung und Noth der Vergangens 
heit und Gegenwart, von Staatsrath von Hazzi. 
München, 1818 bei Lindauer“ aufgezeichnet find. 


Münden am 29. Januar 1834. 


- 
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100, Belanntmadung. nen Blumen parthienweife zum Verkaufe bereit. Frans 
Ein NRaturforfcher, der fo eben von einer großen kirte Brlefe unter der Zufgelft : 

Reife aus den vereinigten Staaten Norbamerifa's zu: Un V. M. H. im Gebäude des landwirthſchaftli⸗ 
rãckgekehrt ift, hat eine Parthie von ganz frifchen Sä⸗ chen Vereins in München, 


mereien von Gemächfen (shrubs), Bäumen und felte: werben fogleich beantwortet. 





\ 


Münchner Getreid:Schranne am 8. Februar 1834. 


Schrannen» Stand, Getreid = Preife 


Reſt. Hoͤchſter. | Mittlerer. | Geringfter. ” aa 
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Jahrgang XXIV. 


Nr. 


den 18, Februar 1834. 


21. 





Bodenblatt 


landwirthſchaftlichen 





— 


Vereins in Bayern. 





Drei Haudtpuntte der Feldwirthſchaft. — Weber die Behandlung des Bauweſens auf dem Lande, — Bon dem Maulmurfe, — Aurje Erin⸗ 
nerungen gegen bie Bemerkungen über bie am letzten Oftoberfefte aufgeftellten Preisihafe ıc. — Ginige Brmerfungen über bas Inferat 
des Bürgermeifters Heren Arnold in Mr. 29, Jabra. 1833 biefer Zeitſchriſt, die Tauben betreffend, — Die Eharatterifiit, Eriiehung und 
Wartung der Seorginen, — Hllgemeines Verfahren ber Fruchtbarmachung mittelft der animalifihen Roble, 





Dekonomifche Berichte und Auffäge. 


101. Drei Hauptpunfte der Feldwirthfchaft. 


Ein merkwürdiger Umftand iſt ed, daß der Boden, 
in dem eine befondere Pflanze gewachfen ift, und im 
dem fie ſich der Abfonderungen ihrer Wurzeln entlebiget 
bat, für ven Wachſsthum von Pflanzen von berfelben 
oder der verwandten Art nachthellig wird, obgleich andere 
Urten ſehr gut darin gedeihen. In der Dekonomie ift diefe 
Bemerkung von der größten Wichtigkeit, weil die ganze 
Theorie der Reihenfolge der Getreidearten oder Aernten 
darauf berubt. Diefe wichtige Entdeckung ward wahr: 
fcheinlih von den Belgiern gemacht; wenigſtens haben 
fie das Verdienit, daß fie zuerſt deren Theorie entwickelt 
haben. Sonjt fagte man, daß das ganze Geheimniß 
einer guten Feldwirthſchaft darin bejtehe, daß man gut 
ackere und tuͤchtig dünge; allein bierzu muß man jept 
noch ein Drittes fepen: die Aernten mäflen fo auf 
einander folgen, daß fie einander gehörig unterftügen, 
wenn man von einem und bemfelben Acer jährlich den 
größten Ertrag erhalten will. , 

Die ganze Theorie berubt auf der Thatfache, daß 
alle Pflanzen schlecht auf Keldern gebeihen, welche erit 
vorher Aernten von derſelben Art, ja felbft von dem— 
felben Geſchlechte oder derfelben Famille getragen haben. 
Man darf nicht wieder Noggen auf das Feld füen, auf 
dem fo eben erft Roggen geitanden bat, weil man fonjt 


eine fchlechte Aernte befommt. Dieß rührt nicht von 
der Erfchöpfung bes Bodens, welche etwa mäbrend des 
Wachsthums der vorigen Aernte Statt gefunden, fons 
dern von dem Derderbniß des Bodens durch die Mis 
fhung von vegetabilifhen Ubjonderungen aus den Wurs 
zeln ber, welche für Pflanzen von derfelben Art verderblicher 
find, als für andere. Die Erfahrung lehrt dagegen, daß 
die Ubfonderungen einiger Planzen für den Wachstbum 
anderer von einer verfihiedenen Kamilie vortbeilbaft find, 
3. B. Hälfenfrüchte verbejfern den Boden für Körmerfrüchte 
(Roggen, Weizen, Gerſte). Man bat mancherlei Urfachen 
davon angeführt, welche vielleicht mehr uder weniger 
zu der oben angeführten Erfcheinung beitragen; alein 
fie find nur Nebenurfachen im Vergleiche mit dem, 
was die eigentliche Verſchlimmerung des Bodens be: 
trifft, welche durch die Dermifchung besfelben mit dem 
Ubfonderungen der vorhergehenden Aernte burch bie 
Wurzeln entſteht. Man muß daher mit den Uernten 
gehörig mwechfeln, wenn fie einen guten Ertrag geben 
follen. 


Der berühmte Plangenkenner zu Genf, Hr. de Can- 
dolle, jtellt folgende Hauptgrundfäpe auf, die ſich auf 
phyſtologiſche Principien gründen, und die, wenn man 
fie befolgt, reichliche Aernten liefern: erftens follte nies 
mald eine neue Herute auf eine andere von derfelben 
Urt folgen, außer unter ganz beſonderen Umſtänden, 
ale z. DB. wo der Boden jährlich erneuert wird, oder, 
wo er von Natur fo fruchtbar ift, daß er den Nach: 
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theilen miderfteht, welche fich nlih aus einem 
ſolchen Syſteme ergeben. Zweitens ſollte Peine neue 
Aernte auf eine andere ſolgen, die man durch Pflanzen 
von derſelben Familie gewonnen bat. ine merkwür— 
dige Ausnahme hiervon macht man im Garonuethale in 
Feanfreih, wo der Boden einen zweijährigen Wechfel 
zwifchen Weizen und Mais geftattet. 

Drittend verderben alle Pflanzen mit feharfen und 
milchigen Säften den Boden, und ihre Ueberreſte follten 
nie nach dem Wegſchaffen einer Aernte untergepflügt 
werden. 

Vlertens verbeifeen Pflanzen mit füßen und ſchlei— 
migen Säften den Boden zum Anbaue anderer von eis 
ner verfcbiedenen Familie. Die vorzüglichften darunter 
find die Hülfenfrüchte tragenden Pflanzen. 


Es find diefes Übrigens die nämlichen Grundſätze, 
wie fie im neweiten Katechismus des Feldbaues vom 
Stoatsrath v. Hazzi, München, dritte Auflage, 1828, 
bei Fleifhmann, Kap. 25, Seite 250 et seq. vorkom⸗ 
men, nnd unter dem Namen des Turnus ober ber No: 
tation begriffen find. 





Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen. 


102. Ueber die Behandlung des Baumefens auf 
dem Lande. 


Unfere Dörfer und Gegenden auf dem Lande wür— 
den weit mehr an Schönheit gewinnen, wenn man bem 
Landmanne nicht fo manches Hindernif bei'm Aufbau 
feinee Wohnungen ober ihrer Reparaturen in den Weg 
legen würde. 

So befteht man daranf, die Wohnungen mit Steis 
nen zu bauen, die in vielen Gegenden ſehr ſchwer zu 
befommen, auch öfters von folıher Defchafenheit find, 
dafi fie bei entjlandenem Brande zu Kalk brennen, oder 
bei dem gelindeften Temperaturwechfel jo ſehr ſchwitzen, 
daß das Walfer an den Münden berabläuft, wodurch 
der Grund zu verfchledenen Keanfbeiten für die Ber 
wohner folcher Gebäude gelegt wird, 


Es wird befohlen, wenigitens das untere Stockwerk 
ans Steinen maſſiv zu bauen; geſchieht diefes num der 
Feuerfeftigkeit wegen, fo müßte auch das zweite Stock⸗ 
mer? aus demfelben Materiale erbaut werben, mie auch 
unfere Scheunen, die aber gröftentbeild von Holz ges 
baut find. 

Allein fo ein erbautes ober untergefchobenes Stock⸗ 
werk veruefachte fchon fo viele Auslagen, daß man das 
zweite von Stein ober Holz nicht vollenden Eonnte, 
mwoburch ein großer Mißſtand des Gebäudes entſteht, 
der noch größer wird, weil gewöhnlich demfelben bie 
alte Form, Öfters ohne neuem Ueberzuge bleibt. . 


— — — 
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Auch unterläßt lieber der Landmann einen Neubau, 
oder eine Reparatur vorzunehmen, um den läftigen 
Pladereien mander Pollzeibehörden, refp. Landgerichtd« 
Vorſtände überhoben zu ſeyn; demm dieſe verlangen über 
jede Kleinigkelt einen Riß, wenn man auch den pollzel— 
lichen Vorſchriften, d. h. der Einhaltung der Baufinie 
und Aufführung maſſiwer Feuerwände Genüge gelelſtet 
bat, an welchem fie nah Gutdünken Abänderungen 
machen, die nicht felten gegen die Regeln der Baukunft 
flreiten, und auch dem Landmanne zum Betriebe feiner 
Landwirtbichaft oder feines Gewerbes in Der Folge bin: 
derlih werden. Es wäre auch eigentlich Sache der 


“ Bezirks: Ingenieure die Bauriſſe zu prüfen. 


Dan follte vielmehe den Landmann auf den mohl: 


feilen, feuerfeiten, der Geſundheit fehe zuträglichen Lehm— 


bau aufmerkfam machen, und weun man ibm nicht er: 
lauben wollte, mit Holz zu bauen, ihm wenigjtens eine 
Abneigung gegen den Lehmbau beizubringen fuchen. 


Uber nicht nur die Tandiwirtbfchaftlichen Gebäude 
allein, fondern auch die Wohnungen der Menfchen follte 
man mit Pehmjteinen bauen, weil fie, wie ich aus Er— 
fahrung weiß, meit dauerhafter find, als nothdürftig 
aus Steinen erbaute, auch ein Gebaͤude aus Lehmftei: 
ven mit jenen Koſten auf dem Lande hergeſtellt werden 
kann, welche die Auslagen für Kalf des fleinernen uotb: 
wendig macen; nur muß den Mauern eine fejte Grund: 
lage für den Bewurf gegeben werden, weil Ralf als 
beterogener Stoff auf Lehm für die Dauer in freier 
Witterung nie bafter. 


Zelbft nach enrflandenem Brande bebaften Lehm: 
mauern ibre Feſtigkeit und kann ein unbrauchbar ge: 
mordenes Lebingebäude noch als Düngungsmittel ver 
wendet werden. Wir bauen Feuerwände und Schlöte 
aus ungebrannten Lehmſteinen, warum follte man fie 
nicht auch zu Umfaßmanern und maffiven Schiedwänden 
felojt zum Bejten der Forften verwenden können ? 


Wer über diefen Gegenfland nähere Nufkflärung 
mwünfıhe, findet fie in mehreren Handbüchrern über Baur 
kunſt, auch im einer Pleinen Abhandlung über den Lehm: 
bau bei Hrn Aſſeſſor Bonitas zu Würzburg, welcher 
auch eine Zeichnung eines Pleinen, aus Lebmjteinen er: 
banten Landhauſes beigegeben it. 

N. 


Man wünfct weitere Bemerkungen. 


103. Bon dem Maulmwurfe, 


Der Maulwurf leiftet uns einen größeren und mich 
tigeren Dienft, als viele hundert Landwirthe es einfes 
ben und verdient keineswegs aus uuferem Boden ver— 
tilgt zu werben. Er iſt ed, der unfern Wiefen » 1b 
Bartengrund von Würmern überhaupt und von ben fo 


fchädlichen Engerlingen insbefondere am bejlen zu reis 
nigen weiß, und dem wir diefe Sorge ‚oft ‚ganz allein 
überlaffen Fönnen. Die Engerliuge haben keinen grö⸗ 
beren Feind und Verfolger ald eben diejen im Finſtern 
fihleichenden unterirdifchen Bewohner, und doch find 
wir- wieder die Verfolger des Maulwurf, und verfahs 
ren dabei mit jo viel Scharffirn und Emfigkeit, als 
wenn wie von ihm den Untergang oder das Verder— 
ben aller unferer Früchte zu befürchten hätten. .Das 
Unbeil, welches er fliftet, befteht aber blos darin, daß 
er bie und da, indem er feine Kaitäle durchmandert, 
einige Hände voll Erde heraushebt; die Pflanze, wel— 
he gerade darauf fteht, wird au der Wurzel entblöst 
und fällt um; einige daneben lebende werben mit der 
ausgebobenen Erde zum Theil befchüttet, das ift Alles, 
was er und zu Lelde thut, 

Im Garten kann obne Beſchwerde der kleine Fleck 
Erde niedergeftoßen und wieder geebnet und auf den 
Wieſen Fönnen einige hundert folcher, Heinen Erdhau— 
fen mit einer eifernen Schaufel im Frühiahre in eini. 
gen Stunden auseinander geworfen werden. Während 
die Reitmaus unfere Oartenbeete ruiniert, jede aufkom— 
mende Wurzel abfrißt, und die ſchönſten Selleriefnol: 
fen bis unter ihr Kraut aushöhlt; der Hamfter fich auf 
unſerm Weitzenacker mäjtet und ganze Mepen der bes 
ften Körner zu jeiner Winterzehrung in feine Höblen 
ſchleppt; während die Erdratte die gräulichiten Verwü— 
ftungen anrichtet und an tragbaren jungen Bäumen, 
vorzüglich Mauflbeerbäumen, die Wurzeln bis an den 
Stamm abnagt; die nackte Schnee den jungen Ga: 
Int und andere Planzen, Bohnen u. dgl., und im Felde 
eine ganze junge Winterfaat zu Grunde richtet, holt 
der wehrlofe unfchuldige Maulwurf die Würmer und 
Engerlinge weg, die uns nachtbeilig werden, verfchafft 
und in feinen ausgeworfenen Haufen eine feine Erde zu 
Blumentöpfen, lebt nicht auf unfere Koften und wird 
unfer Wobltbäter. Aus der Menge der Maulwürfe in 
Gärten ımd Wiefen läßt fich fchließen, daf viele Wür: 
mer und Engerlinge da berbergen müſſen, ob wir fie 
gleich nicht fehen. Nur dann, wenn die Maufwürfe 
fi unmäßig vermehren follten, mögen wir auf ihre 
Derminderung bedacht ſeyu; allein ein naßer Winter 
überhebt und gemeiniglich diejer Mühe, 

v. Nagel. 

Man wünfcht weitere Bemerkungen. 


104. Kurze Erinnerung gegen die Bemerkungen 
uͤber die am letzten Dftoberfefte anfgeftell: 
ten Preisfhafe in Nr. 11. Sabre. XXIV. 
des Wochenblattes ded landw. Vereins in 
Bayern, unterm 10, Dezember 1833. 
Noch jedes Jahr fand ſich unter. den Preisbewer: 
berh beim Dktoberfefte eine Anzahl Unzufriebener, mel: 
che fih im ihrer Hoffnung, Preiſe zw erhalten, . ober 
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wohl gar mit einem der erften belohnt zu werben, ges 
täufcht hatten, wobei immer das Preisgericht entwe⸗ 
der der Unmwiffenbeit und Unkenntniß, oder einer unges 
zechten Partellichfeit befchuldigt zu werden pflegte, obne 
daß bierüber eine Öffentliche -Unzufriedeuheitsäußerung 
erhoben worden wäre; biefes Leptere fand nun Statt bei 
ber Zuerfennung der Preife für ſeinwollige Zuchtfchafe 
beim leßten Dftoberfefte, und veranlafte die oben be 
zeichneten Bemerkungen, Die Konkurrenz feinmwolliger 
Buchtfebafe betrug nur einige 30 Stüde, von denen 
die der königl. Staatsgüter-⸗Adminiſtration Schleißpeim, 
der Baron von Lozbeck'ſchen Gutsverwaltung in Wei— 
hern, der Baron von Sternburg'ſchen Verwaltung in 
Fürſteuried und St. Veit, der Frau Gräfin von Ley— 
den in Achdorf, des Baron Eberl von Leutſtetten, des 
Pſarrers Robeller zu Egenhofen ꝛc. mit Preiſen aus—⸗ 
gezeichnet wurden. 


Unter die Zahl von dergleichen Unzufriedenen, bes 
nen Unrecht gefcheben zu ſeyn fcheint, glaubt fih auch 
die Gutsverwaltung von Fürftenried und St. Veit zäh: 
len zu müffen, und der fragliche Aufſatz fängt die Klage 
damit an, daß einige gründliche Kenner fchon vor dem 
Urtheile des Preisgerichtes den Elektoralſchafen von St. 
Veit den erften Preis zuerkannt hätten. Ubgefeben da- 
von, daß felbft Sachkenner bei einer oberflächlichen 
Betrachtung den Gegenjtand' nicht genau würdigen, 
oder ſich wohl gar täufchen können, fo daß’ ein in der 
Urt voreiliged Urtheil wohl verzeihlich ift, und Feinen 
Werth Hat, jo börte das umterzeichnete Vereinsmitglied 
als ein ımpartheiifcher Zufchauer von einigen gebiege: 
nen Schafgüchtern und Rabrifanten gerade das Gegen: 
tbeil, und zwar von ben erfteren: 


Daß die befagten Schafe abgemagert, Fraftlos, vol 
Ungeziefer 16. wären, . und als Zuchtichafe gar nicht 
konkurrenzfähig ſeyen u. ſ. w., von den Leptern aber, 
daß die Wolle zwar fein, aber ohne Nerv oder Kraft 
ſey, wobei ſie zugleich ebenfalls bedauerten, daß dieſe 
Schafe in einer ſchlechten Pflege müßten geſtanden ha— 
ben, wodurch der Körper dieſer Thiere ſowohl, als 
auch ihre Wolle verkrüppelt erſcheinen. Beiläufig ebenſo 
ſoll ſich ein Preisrichter ausgeſprochen haben, was ihm 
aber, wie es ſcheint, übel genommen wurde. 


Es entfteht nun die Frage: ift eine zarte, bochfeine 
Wolle nicht oft das Produft einer fchlechten Haltung 
uud Ernährung, des höhern Alters, der Förperlichen 
Schwäde ? 

Diefe Frage wird jeder aufmerkſame Scafzüchter 
mit Ja bennmtniorten müflen, Gehört ferner anßer den 
gefuchten Wolleigenſchaften nicht auch ein Präftiger Kör⸗ 
perbau, möglichft große Statur (wie fie nämlich bei 
diefer Race nicht im Widerſpruche ſteht) Wollreichthum, 
vollkommene Gefundheit. ein kraftvolles Alter zc. zu 
den Eigenfchaften der Zuchttauglichkeit? Auch dieſes wird 
Niemand -verneinen. Endlich heißt es auch in der Aus: 


* 
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ſchrelbdung deutlih: „Hür die beften feinwolligen Zucht: 
fhafe.“ Auf das angezogeue Geſundheitszeugniß kann 


fih um fo weniger berufen werden, ald nur das reis 


fenn von auffallenden Krankheiten oder auſteckenden 
Uebeln atteftirt zu werden pflegt, man bat ja fogar 
Beifpiele, daß dergleichen Zeugniſſe ohne vorausgegan⸗ 
"gene Befichtigung ausgeftellt wurden. Diefe haben das 
ber mit der Zuchttanglichfeit nichts zu fchaffen. Aus 
dem Gefagten kann baber Der Verſaſſer des erwähnten 
Auffapes wohl abnehmen, mie die feinwolligen Schafe 
befchaffen fenn müſſen, um auch als Zuchtfchafe preis- 
würdig -fenn zu Bönnen. 

Sonad dürften Schafe, mit dem kräftigſten Kör— 
per, volfommenjter Gefundheit, größter Neichwollig: 
Peit mit dem böchften Feinheitsgrade der Wolle verbun: 
den oben an ſtehen, und andern ohne alle dieje Eis 
genfchaften, wenn fie auch hochfein jenn follten, bei 
weiten vorgezogen werden, wie ed denn auch bei ber 
lehten Preifevertbeilung der Kal mar. Es wird zwar 
behauptet, daß es In Sachſen nur bei den Bauern große 
Schafe gebe, die aber eine ordinäre Landwolle tragen, 
fo wie fie in Bayern noch häufig gefunden wird; allein 
es giebt doch auch in Bayern einige, die fih in Sachſen 
(das nicht im Monde llegt) mit heilen Augen umgeſehen 
und gefunden haben, daf die Hauptcharakteriſtik eines Elek⸗ 
toralfchafes nicht in einer verbutteten, Trüppelbaften 
Körperbefchaffenheit gefücht werden müfe. Wer Feunt 
nicht die Präftigen Rochsburgiſchen, Klipphauſer Elektor 
eoljtämme? u. f. m. Auch in Sachſen giebt ew bei 
den Bauern nicht lauter fogenannte Landſchaſe mit or 
dinärer Wolle, font bätten die Schafe von Fürſten— 
ried und St. Veit nicht aus diefer Quelle bezogen wer—⸗ 
den Fönnen, tie dieß durch einige der berübmteiten 
fähfifchen Schafzächter befannt geworden iſt; dagegen 
aber weiß man nicht, aus welcher der berühinten Schä⸗— 
fereien Sachſens diefe Schafe herſtammen. 

Dad alte Lied: daß ein großes Landfchaf (von dem 
übrigens bier nicht Die Rede fenn kann) zweimal mebr 
Futter bedürfe, ald ein Elektoralſchaf, fließt noch 
nicht in fih, daß das Elektoralſchaf um diefes Namens 
würdig zu fenn, ausgebungert und verfrüppelt ausfer 
ben mäſſe. Daß die Weide in Fürftenried mager, daß 
vielleicht dermal mehr Schafe als fonjt darauf gebalten 
twerden, braucht man nicht erſt zu unterfuchen, fon: 
dern man darf nur die Schafheerden in Fürftenrieb be 
trachten; man wird gleich den Futtervorrath und auf 
die Diät der Schafe fihließen Fönnen. Wenn man bei 
der Diehausftellung den Elektoralwidder der Pönigl. 
Staatsgäter: Adminiſtration, und die von Kürftenried, 
St. Velt ıc. zum Verkaufe ausgeboten hätte, wer 
würde wohl feiner Waare früher los geworben ſehn, 

‚ weicher mehr erlöfet haben? 


Der um die Landwirthſchaft hochverdiente fellge De 


eeftor Schönleutner bat es in feiner langjährigen Pra— 
sis gewiß erfabren, daß die Aufitelfung einer größeren 
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Heerde ohne das zulängliche Futter den ökonomiſchen 
Vortheil nicht ſichern könne, und daß wicht unbedeu: 
tende Derlufte nur Schaden gebracht haben, daher der 
felbe auch für gut fand, blos das weniger empfindliche 
Hammel: ober PraPoieh circa 4 - 500 Stücke daſelbſt 
aufjuftellen. Auch dermal wird fi die Dekonomie: 
Infpeftion von Fürftenried nicht rühmen Pönnen, nur 
geringe Derlufte gebabt zu haben, 


Hinfihtlich des Wunfches ber Wollkenner, der übris 
gend nicht allgemein vernommen wurde, daß nur Preid: 
fbafe mit einjäpriger Wolle zur Konkurrenz gelaffen 
werden follen, um bie Wolle richtiger, wie biäber, 
beurtheilen zu Pönnen, wird das hochlöbliche General: 
Eomite in feiner Derfügung wenig abzuändern ba: 
ben, ba die Wolle von März bis Dftober fo weit ber: 
angewachfen ift, um die nothwendigen Anbaltspunfte 
zur Beurtheilung der Qualität der Wolle darzubieten, 
es müßte denn gefordert twerden, daß wegen biefer 
DVerfabrungsart auf die Schafe von Fürftenried und 
St. Veit, deren Wolle ı ıf2 Jahre fteben bleibt, be 
fondere Rücfiht zu nehmen, und ihnen unbedingt der 
erſte Preis zu verleiben fen. 


Es ließe fih noch manches beifügen; allein es fen 
genug zur Mechtfertigung des Preiögerichtes, welches 
aus lauter augefebenen , rechtlichen, uneigennügigen 
und partbeilofen Männern bejtand, die recht gut bie 
Wollqualität fowobl, als die Zuchttauglichkeit der vor: 
geführten Schafe zu würdigen verjtanden. 


Eines der älteften Vereinsmitglieder. 
Dean mwünfcht weitere Bemerkungen, 


105. Einige Bemerfungen über das Inſerat des 
Bürgermeifters Herrn Arnold in Nr. 23. 
Zahrgang 1833 diefer Zeitfchrift, die Tau: 
ben betreffend, 


Der Herr Bürgermeiſter fcheint Fein Freund ber Tau—⸗ 
ben zu fenn, weil er fo eifrig gegen bdiefelbe zu Felde 
zieht, und ihnen einen immermwäbrenden Arreft vorfchreibt. 
Sein Kollega Dürgermeijter Herr Schwarz denkt aber 
anders, und räumt ihnen einen freien Klug von eilf 
Monaten ein. Um 14 Tage lang nichts von der Junk— 
Saat, eben fo viele von der Frühlings: und Herbſt⸗ 
Saat auf den Feldern fteblen zu können, werben fie 
auch in dem Drte, in welchem ich wohne, eingefperrt, 
ouch ihres Arrejtes öfters früher entlaffen, mas von ber 
Deichaffenheit der Witterung abhängt; in manchen um: 
liegenden Drtfchaften weiß man gar nichts von einem 
ſolchen Herfommen oder Geſetz. Ich bin weder Freund 
noch Feind der Tauben, Überlaffe dem Liebhaber ihre 
Unzucht, gönne Ihnen aber gerne bas Futter, welches fie 
auf meinen wenigen Aeckern finden. Die Tauben find 
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der Landwirthſchaft nicht fo ſchädlich, als wie man ges 
wöhnlich glaubt, Ihe Nupen mwägt den durch fie veran⸗ 
laßten geringen Schaden vielfältig auf. Ohne Tauben 
würde gewiß der Landınann nie ein reines Getraide er: 
alten; fie find vorzüglich Freunde des Flughabers, ber ſich 
auf den Aeckern in unſerer Markung in Menge vorfindet. 

Ich will ben diefer Gelegenheit noch einmal auf ein 
Benfpiel aufmerkfam machen, deifen ich ſchon einmal In 
einem Öffentlichen Blatte erwähnte. 

Bauern führten in der Nähe eines Mönchklofters 
über die zu große Menge feiner Tauben Beſchwerde, 
die auch vermindert, aber bald wieder auf ihre Bitte 
vermehrt wurden, weil das Unfraut in Menge wuchs. 


Ser ift feit dem Jahre 1817 nur ein einzigesmal, 
und zwar von einem neidifchen Bauern deßwegen poli: 
zenliche Anzeige geicheben, auf welche man aber der 
Geringfügigkeit des Gegenjtandes wegen nicht viel Ge: 
wicht legte; denn bey ung weidet bed Nachbars Schaf 
auf des Nachbars Acker, wenn er auch Fein Schaf befipt. 

Die Tauben frejien auch nur jene Körner, welche zu 
Tage liegen, und Fragen felten wie Hübner, die öfters 
Haufenweiſe von den Dörfern aus fich weit in die Flu— 
ven verbreiten; was fol ich von ben Sperlingen fagen, 
diefer nüglichen Vögelgattung, oder gar vom Rebe: und 
Hafen: Fraß in den Privat » oder gepachteten Revieren? 
überdiefi haben die Tauben zu viele Feinde, als daß fie 
fich zum Nachtheil der Landwirthſchaſt vermehren könnten. 

Durch Ihre Zucht ſcheint immer einiger Vortheil er: 
zungen zu werden, wie dieſes in der Nähe einer gros 
sen Stadt oder eines Babeorts geſchieht; 3. B. ed be: 
fäße Jemand 12 Paar Tauben, von welchen 4 mal in 
der wärmern Jahrszeit jedesmal 2 Junge von einem 
Paare ausgebrütet würden, im Werthe zu 9 ober 12 Er., 
fo beftreitet and ihrem Crlöfe eine fparfame Hausfrau 
eine Ausgabe, und diefe noch mit größerem Vortheile, 
wenn die Hornungstauben, die im Spätjabre noch ein 
oder zweimal brüten, nicht gefchlachtet wurden. Das 
gänzliche Einfperren der Tauben taugt gar nichts, mas 
ein Gaſtwirth zu eigenem Schaden gewahr wurde, in: 


dem die Ener nicht erbärteten, auch Jung und Ult an. 


der Abzehrung flarben; nicht felten vergißt der Land⸗ 
mann im Drange der landwirthſchaftlichen Gefchäfte auf 
Fütterung und Waffer, und trift fie entweder verſchmach⸗ 
tet oder verhungert an. 

Nun noch Etwas von ihrem Nupen. In der Land: 
wirtbfchaft iſt Ihe Koth das beſte Düngungsmittel für 
moofigte und naſſe Wiefen; ohne benfelben wärden uns 
fere hiefigen Landleute ihre Frühpflanzen nicht zur Reife 
dringen können; ein lehmigter, Falter Boden mit dem: 
ſelben gebängt, gab den doppelten Ertrag einer Kartof: 
felärnte. 

Wir verfchaffen uns durch fie, auch in den abgele: 
genften Höfen, immer feifches Fleiſch ſowohl für Ge: 
funde als Kranke, felbft alte Tauben geben eine Kraft: 
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fuppe, und unfere Röchinnen verftehen die Kunſt, ihnen 
einen den Feldhühnern ähnlichen Geſchmack benzubrin 
gen. Sie reipen zum Uppetit und befördern die Ber 
dauung. 

Zu Paris wird der Teig des feinen Backwerks mit 
einer aus Taubenkoth bereiteten waſſerhellen Lauge eins 
gerührt, und Leßteres des angenehmen Gewürzhaften 
wegen, mit guten Uppetit verzehrt, daher denn auch 
ein Sad voll Taubenforb daſelbſt dem Wertbe eines 
Keonentbalerd gleich kommt. 

In der Arzueykunſt werden die Tauben zu beilfamen 
Bweden verwendet. Die Apotheker willen ihrer Säf— 
temajfe durch eine befondere Fütterung einen Bifamger 
ruch benzubringen, ber weit ſtärker ift, als jener des 
Marderfothes, Zu dieſem Endzweck fchneiden fie ihnen 
die Köpfe ab, fammeln das Blut und trodnen es zu 
Pulver. In manchen Gegenden bedient fi ber Land: 
mann ihres warmen Blutes bey Quetfchungen, und eis 
ner friſch gefchladhteten aufgefchnittenen noh warmen 


‚Taube als eines Bähungsmittels für rothe Augen. Fein 


gepulverter Taubenkoth, täglich innerlich zu einem Quent: 
chen zımal genommen, foll fehr wirkſam in der Waſſer— 
fucht ſeyn, ja, der alte Arzt Ettmüller will mit 
diefem Pulver, welches man unter Effig und Mehl ge: 
rührt, und über Die Waden gelegt hatte, gichtifche 
Schmerzen geheilt und gemindert haben. Wenn man 
längere Zeit hindurch Tauben mit Krappwurzel füttert, 
fo erhalten ihre Knochen eine rotbe Farbe. Da num 
diefe Wurzel in der englifhen Krankheit angewendet, 
aber in Feiner Form gerne von den Kindern genommen 
wird, fo findet man vielleicht die Wirkung diefer Arze— 
nen in der Kraftbrüh folcher Tauben. Wer mehreres 
bierüber zır lefen wünfcht, dürfte nue in Paulini Dreck 
Apotheke nachfchlagen. Durch die Tauben Bönnen mir 
in weiter Kerne Nachricht mittheilen. Endlich ift die 
Taube das Sinnbild der Treue, der Liebe und ber 
Sanftmuth, bat alfo einen moralifchen Werth; und 
ſollten wir ihr ſchon deßwegen nicht feind fenn! Dat 
veniam corvis vexat censura columbas, — laßt fie 
lieber fliegen ! 
M. De. 


Man wünſcht weitere Bemerkungen. 


R.d. r. 


106. Die Charatteriſtik, Erziehung und Wartung 
der Georginen. 


(Bon W. Kirſcht, Großberzogl. Weimar. Ober: Con⸗ 
ſiſtorial⸗Sekretaͤr.) 


Die Georginen find nicht blos Zierpflanzen, ſondern 
die Knollen davon geben ein vorzügliches Futter für das 
Rindoieh. Es möchte alfo nachftehender Auffag aus den 
Berliner Garten » Vereins + Verhandlungen, bier in dieſem 
Blatte einen Plab finden. 


Die Georgine oder Dahlie (Georgina variabilis 
willd.) gehört in die XIX. Klaſſe, 2. Ord. Linn. zue 
Familie dee Strahlenblumen (nad Juffien in die Klaſſe 
der traubenartigen, corymbiferae.); der Fruchtboden iſt 
mit Spreu verfeben, der Samen ungejlägelt. vid. Ca- 
vanilles Icon. plant. I. p. 56. 

Die unterfchiedenen fojtematifchen Namen find: Ge- 
orgina (Dahlia) mutabilis, superflua, frustranea, 
purpurea, rosea, lilacina. Es ift eine Pflanze mit 
langen, dicken, ausdauernden Wurzelknollen in Form 
von Düfcheln, fie treibt einen aufrechten, 53—8 Auf 
bohen umd noch höheren, bolzartigen, glatten, äſtigen 
Stengel. Die Blätter find fiederfpaltig (pinnatifida), 
mit fünf eirunden, gezäbnten oder ſtumpfgekerbten« ftiel- 
lofen Blättern verfeben, die am Untertheile oft glatt, 
oft etwas haarig find. Bon den erften Tagen des Ju— 
lius bis in den Dftober, ja mitunter, ben günftiger 
Witterung, noch fpäter, erſcheinen verfchiedenfarbige, 
einfache oder gefüllte, den Altern ähnliche, aber doppelt 
fo große und größere, geftielte Achfel: und Endhlumen. 

Die Gefülltblübenden haben die einfachen feit meh— 
teren Jahren in Deutſchland verdrängt, und werden 
von den DBlumiften wegen ibrer gefälligen Form, künſt— 
lich georbnetem Blätterreichthum, der Mannigfaltigfeit 
und Lebhaftigfeit der Farben, befonders geſchätzt und 
kultivirt. 

Abbildungen dieſer Blume befinden ſich im allgem. 
Teutſch. Gart. Mag. I. Tab. 24. Fig. 1, 2, 5 und in 
Curtis Bot. Mag. Tab. 762. 

Ahr Vaterland iſt Merico, wo fie auf fandigem Bo— 
den mild machien. 
Madrid und England gebracht; die Pflanzen giengen aber 
in England aus und im Jahre 1804 brachte eine Eng: 
fänderin, Ladn Holland, wieder Samen von biejer 
Pflangengattung dabin. 

Antonio Joſeph Cavanilled, ein fpanifcher Geiſtli— 
cher und berühmter Botaniker, welcher als Direftor des 
botanifihen Gartens zu Madrid im Jahre 1804 ftarb, 
befchrieb dieſe fchöne Pflanzengattung zuerjt, und nanute 
fie einem verdienten fchwedifchen Botaniker, Andreas 
Dahl zu Ehren, Dahlia. 

Bon Cavanilles erhielt fie der im Jahre 1902 in 
Spanien anmwefende franzöfifche Arzt Thibaud, der fie 
an dad Muſeum zu Paris fenbete. 

Aus beyden legten Ländern ſtammen unfere jepigen 
Daplien ab. 

Der Botanifer Willdenow, der durch Beobachtun: 
gen gefunden hatte, daß die befannten drey Varietäten. 
Georgina purpurea, rosea und lilacina, eine und 
diefelbe Urt fen, gab ihr den Namen Georgina varia- 
bilis, einem Petersburger Profeflor, Dr. med. Job. 
Gottlieb Georgi zu Ehren. 

Bon anderen Namen, die diefe Blumengattung noch 
erhalten babe, ſchweigt Willdenow und. mir fcheiut der 
gemeinjcha ftliche Namen, Georgina variabilis, der paf- 


— — 


Im Jahr 1789 wurden fie nach 
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ſendſte zu ſeyn, ba der Beiname ihre Eigenthümlichkeit 
bezeichnet; denn die Erfahrung lehrt, daß ein und die 
ſelbe Pflauze nicht nur verfchiedenfarbige Blumen her 
vorbeingt, wozu der Boden, der Standort der Pflanze 
und die Jahreszeit; auch die Sonnen: und chatten 
feite hauptſächlich wirkt, fondern au, daß die Natur 
in — neuer Sorten durch Samen unerſchöpf— 
lich iſt. 

Der Spekulationsgeiſt der Holländer für Blumen iſt 
auch feit jener Zeit auf die Kultur diefer herrlichen 
Blume gefallen, und fie haben nah Deutfchlaud, mit 
ben jchönjten Namen in ihren Katalogen, fehr oft Knols 
len geliefert, die den bavon gebegten Erwartungen gar 
nicht entfprachen, unb weder in Farbe, noch im Ge 
fülltblühen die verfprochene Qualität leiſteten; ich feldft 
bin miebreremale durch die Kataloge der Holländer ger 
täufcht worden, indem ich mir biernach Knollen für vie 
les Geld kommen ließ, und dafür fchlechte Blumen fah, 
oder die Knollen waren wohl gar, ben zu früher Ab: 
fonderung im Frübjabre, auf dem Transport vom Froſt 
befchädigt oder ganz verborben. 

Da nun biefe Planzengattung vollfommenen An: 
fpeuh auf Schönbeit und Manntgfaltigkeit in ihrem 
Bau, Unfeben und verfchiedenfarbigen, gefüllten Blu— 
men befißt, auch auſſerdem noch den Wertb bat, daß 
fie zu einer Jahredzeit mit, ihren Blüthen dren Monate 
fang und länger unfere Gärten ſchmückt, wo diefe nur 
wenig Blumen aufjzumeifen haben, fo verdient fie mit 
Recht ‚einen Platz In allen Blumengärten; ich habe mich 
daher auch fchon Jahre lang vorzugsweiſe mit der Ruls 
tur der gefüllt blühenden Georginen befchäftigt, und 
tbeile bier meine gemachten Erfahrungen dem blumiſti⸗ 
fchen Publifo mit. 

Ebe ich jedoch hierzu fchreite, folge vorerſt meine 
Eintbeilung diefer Blumen. Ich theile jolche: 

A, nach ihrem Bau und der Befchaffenheit ber Blu: 
men in 

1) Roſenbau, wenn fih der Raud der Blumenblätter, 
wie bei deu Roſen, aufwärts krümmt, fie in der 
Mitte einmwärts gerollt und vom äußern Nande 
‚nach innen zu gebogen find. 

Reifenbau; bei diefem liegt Blatt auf Blatt, fait 
fo, wie bei einem Ziegeldache, flach aufgedeckt, its 
bin fo, daß jede neue Lage der Blätter in einem 
gleichen Verhältniſſe abnimmt, als bildeten ſich 
lauter neue Ziefel, welde immer enger werden, 
‚ „je-näber fie dem Mittelpunfte der Blume Fonmen. 
5} Ranynkelbau; die Blumenblätter liegen ebenfalls 
anf einander, jedoch nicht fo Dicht, als beim vos 
rigen Bau, find am Rande aufwärts gebogen, 
und erheben fih nach und nah, fo, daß die ganze 
Dberfliche der Blume eine lücenlofe Halbkugel 
bildet, daher man diefen Bau auch HalbEugelbau 
nennen Bönnte, 


2 


— 
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4) Unemonenbau; die Blume muß die Geſtalt eines 
Mantels haben, der eine breite runde Schale bils 
det. Die ganz horizontal liegenden Blumenblät— 
ter find dachzlegelförmig übereinander, und am 
Rande etwas einmwärtd gebogen. Die auf der 
Dberflähe der Blume nebeneinander geordneten 
Kreiſe müffen von außen nach innen zu immer hö⸗— 
ber feon, je mehr fie fih ihrem gemeinfchaftlis 
chen Mittelpunfte nähern, und buch ihren Man— 
tel einen hohlen und umgekehrten Kugelabfchnitt 
vorftellen, in deſſen Mitte ein anberer kleinerer, 
aber voller Rugelabfchnitt ruhet, der feine erhabene 
Seite nach oben Febet, im Gegenſatz von der des 
Mantels, welche nah unten gefebrt ift. 

5) Sonnenblumenbau; die Blätter der Blume liegen 
von der Mitte derfelben ans gleich lang und wie 
Dachziegel ganz gerade (horizontal) übereinander. 

6) Mohnbau; bier fteben die Blumenblätter in der 
Mitte lang uud gefräufelt gerade auf, die übrigen 
find aber mehr rüdmärts ald vorwärts gebogen. 

7) Roͤhraſterbau; alle Blumenblätter find. Röhren, 
wie bei gefülltem Röhraſter, bis auf die Rand— 
blätter, welche zungenförmig (petala ligulata ) 
find. An dieſem fchließt fib an: 

a) der Dütenbau; die röhrförmigen Blumenblätter 
find in der obern Hälfte ihrer Länge geöffnet; 
b) der rinnenförmige Bau; die Blumenblätter bil: 

den balbirte Eolinder oder Forſtziegel von unten; 
c) der MWellenblätterbau ; die Blumenblätter find 
eöhrig, aber monſtrös fchnedenförmig eingedrebt. 

8) Sternbau ; die Blmmenblätter liegen borizontal und 
find fcharf zugefpigt. Bei dieſem Bau entwickelt fich 
nach und nach noch eine zweite vollkommene Blume 
(prolifer) aus der Mitte der eritern. 

B. Nach ihren Farben in: 

1) einfarbige; die obere und untere Seite der Blu: 
menblätter find von gleicher Farbe; 

2) verfhiedenfarbige (discolores); bie obere und uns 
tere Seite dee Blumenblätter find verfihleden. 

3) vielfarbige, bunte, geſcheckte (variegatae); die Blu: 
menblätter find mit unbejtimmt geformten Flecken 
und Steeifen von mehr als zwei Farben verfeben, 


(Fortfegung folgt.) 





Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 


107. Allgemeines Verfahren der Fruchtbarma⸗ 
dung mittelft der animalifhen Kohle. 


Ein neues Gewerbe, daß ben beitiamften Einfluß 
auf die Eruchtbarfeit des Bodens haben wird, iſt dicht 
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bei Paris etablirt worden; es entwidelt fi täglich 
mebe und mehr. Sein vorzügliches Product iſt die Detr 
vorbringung eines Präftigen Düngungsmitteld von ger 
ringem Umfange, welches ſehr leicht abgetheilt, und 
entiveder mit der Hand oder dee Siemafchine bequem 
ausgebreitet werden Fann, und deren dauernde Wirkun⸗ 
gen die Aernten vergeößern, indem ed nach und nach 
den Boden verbejfert und die Brachfelder abfchafft. Der: 
gleicher Vortbeile, die durch eine Maffe praßtifcher Er—⸗ 
fabrungen beftätigt find, haben diefem Dünger (animas 
liſche Kohle) bereits eben fo hoben Credit unter ben 
Landwirthen gegeben, daß das täglich fabricirte Product 
(390 Hectoliter ungefähr) weit entfernt iſt, allen Nach: 
fragen zu genügen, und daß bald mehrere Kabrifen der 
Urt im Mittelpunfte folcher Gegenden Frankreichs, wo 
ſtarker Uckerbau betrieben wird, werden etablirt werden, 
Die Bortheile des animalifhen Schwarzes oder ber 
thferifchen Kohle iſt befonders in dem 7 Departements, 
bie von der Loire bewälfert werden, anerfanut worden, 
Damit aber auch wir dazu beitragen, alle Urfachen ber 
Vermehrung bes Reichthums des Bodens zu entwickeln, 
fo wollen wir bier nachjtehend die Art der Anwendung 
der animalifchen Kohle, den Preis derſelben im Vergleiche 
verfchiedener anderer Düngungsmittel und einiger Gr: 
läuterungen von unferen berühmteften Chemiſten über 
dejien merkwürdige Wirkungen mittheilen. Auf einem 
Hectare oder 3 Parifer : Urpend zu Weizen, Roggen, 
Buchweizen, Gerfte und anderen ähnlichen Saaten wer: 
den 15 Dectoliter animalifche Koble angewandt. Sie 
wird entweder mit der Hand oder der Säemafcine aus: 
gebreitet, bevor man geeggt hat. Beim Flachs, Danf, 
den Nunfelrüben, Kartoffeln werden gewöhnlich 15 Dec: 
toliter diefee Düngung auf einen Hectare gerechnet, und 
bei den Fünftlihen Wiefen, der Rübfaat, ben Koblarten 
und verfchiedenen Hülfenfrüchten, und um den Wache; 
thum natürlicher Wiefen aufzufrifchen, werden ſelbſt 18 
Hectoliter auf einen Dectare angewandt, In Beziehung 
auf Pflanzen wird zu jeder Staude eine Handvoll ge: 
rechnet. Un vielen Orten wird bei der Rübfoat die ani« 
malifche Kohle fucchenmweife auf die Wurzeln der Pflan: 
gen geftreut. Der Plug bededt das Ganze, indem er 
eine frifche Furche macht. Auf Wiefen muß es im Des 
zember und Januar, bevor diefelben mit Schnee belegt 
find, ausgebreitet werben. Im Allgemeinen ift es zweck⸗ 
mäßig, fie zur Hälfte mit Erbe zu vermifchen, um fie 
beifer auöftreuen zu Pönnen, und verfichert zu ſeyn, 
daf fie Überall verbreitet werden. Die Menge und der 
Preis diefer Düngungsmittel find nach dem Verhältniße 
der Lokalitäten verſchieden. Was die tbierifhe Kohle 
beteifft, fo wird bei leichtem und beifem Erdboden ein 
Hectoliter weniger auf den Hectare angemandt, uud bei 
thbonigem und Faltem Boden ein Hectoliter mehr. Es 
bleibt der Einficht des Landwirthes überlaſſen, ungefähre 
Angaben nah Verpältniß der Localverhältniſſe anzu: 
wenden. 
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Kaum bat Jofepp Gafteiger, Gipsbrenner zu 
München In der St. Unnavorftadt (Lechl), Gemürgmüpl: 


ſtraße Nr. 2., diefe Nachrichten in dem Landbothen ge: 


lefen, fo verfertigte diefer thätige und geſchickte Mann 
diefe animalifche Koble, und zwar auf folgende Urt: 
der Gipsbrennofen wird mit 4 Klafter Holz zwelmal 
nach einander geheigt, und wenn das Holz; verbrannt 
ift, wie ein Backofen, von Kohlen und Aſche gereiniget; 
dieſer num beinahe glühende Ofen wird dann mit Kno— 
chen gefüllt und gut verfchloffen, die Deffnung auch vers 
Pittet. Auf diefe Art verfohlen fih nun die Knochen, 
und das fi; abfondernde Fett lauft gegen die Deffnung, 
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und verbindet fi da mit der Verfittung, wodurch eine 
fulzartige Subftanz entfteht. 

Herr Gafteiger verfauft gegenwärtig den bayeriſchen 
Zentnere von dieſem vorzüglihen Düngungsmittel zu 
2 fl. 24 kr., und vom Kuochenmehle zu 1 fl. 24 Er., 
und Pann jährlih 1000 Bentner verfertigen, wenn fidh 
Abſatz findet, 

14 baper. Mepen von diefer Kohle wiegen ı baper. 
Zentner. ı Hektar iſt gleich 10,000 Quadrat: Metres, 
oder 27%, baverifhe Tagwerke, im Durchſchnitte zu 3 
Tagwerk anzunehmen, und ein Hectoliter 24% bayerifche 
Mepen, _. beinahe 3 Mepen. 
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Tröftende Ausfichten für Die neuen Aufturen um den Chlemſee. — Die Charatteriſtik, Erziehung und Wartung der Georginen. (Borffegung.) 
Weber Die. Bogelbeeren. — Den Hopfen beir. — Betanntmachung wegen ‚Hopienferer Berta 





_ Detonomifche Berichte und Auffatze. 


108. Troͤſtende Ausſichten fuͤr die neuen Kulturen 
um den Chiemſee. 
Endlich erſcheint eine Landgerichts-Commiſſion mit 





Sachverſtändigen, das Gefäll des Chiemſee-Waſſers 


von Seebruck an, über die Mühlen Truchtlaching 
und Höllthal zu beſichtlgen, und die vorzüglichen Hins 
derungen des Abflußes um dem leichteften Preis aus dem 
Wege zu räumen, 

Es erſcheint hiemit auch die gründliche Hoffnung, 
die wildeite Gegend des Königreiches in Jahr und Tag 
vorerit zur Anlage eines Paradiefes verwandelt, zu 

ſehen, einmal zehntaufend Tagwerke ungefunder Pfützen 
im trockene grüne Wiefen und Feld, dann andere 20 bis 
30,000 Tagmwerfe (dermal unterm Waffer ) mit ber 
fruchtbariten Dammerde, in zwanzig Iufeln verwandelt 
und abgetbeilt zu erhalten. Sie find dann zu allem, 
was man daraus nur machen will, verwendbar, theils 
als Belohnungen für verdiente Staatsmäuner und Oeko— 
nomen, theils ald Muftergärten, Obſtwälder, englifche 
oder audere Unlagen, welche das beutfche Genie nach—⸗ 
abmen, oder erfinden wollte, nach ber einladend reichen 
Natur der Umgebung ; denn bie nahen Hochgebirge 
legten ja den reichen Schmuck ihrer nun kahlen Felfen: 
Häupter, veriwitternd uud den Tiefen bes Chiemfees ver: 
trauend, ab, um auch bier, einmal, das in der Natur 
fo, gewöhnliche: Gegenftüd der Verwilberung (ein 
Eden) aufzuführen. . BRETT “ 


In, 


Alle Zwiebelgewäche und Rübſamen mit allen Del: 
gewächſen (ſelbſt im Auslanbe verkehrend) gedeihen 
fhon in der nahen Feldwieſe, auch auf einem See: 
moosgrunde; eine andere ehemalige Kuhweide von 1200 
ZTogwerfen, (dermalen die ſchöne Egart genannt) 
eine neugeborne Tochter ded von Hazziſchen 
Kultur Katechismus, *) mwetteifert jeht ſchon mit 
Srauendborf um den eriten Preis der höheren 
Landesfultur!! und mit folchen Bildern werden alle 
Fiinftigen Anfeln des Chiemſees als fo vicde ſchwimmende 
Gärten die Bemühuug unferer Patrioten. lohnen, und 
Käufer von allen Gegenden einladen ; die eine würde 
Stoliens, die andere Griechenlands, die dritte Aſiens 
Früchte tragen; die Meinige würde mit dem fchönen 
Namen Adelgunde glänzen, und einen alten Ere— 
miten im dunfeln Obſtbaumwalde beberbergen — dem 
dritten Obſtbaumwalde in Banern — nah Frauen: 
dorf mud nach Siegsdorf. (Beliebe man bierüber 
nachzulefen in Nr. 16. des beurigen MWochenblattes bie 
Inhaltsſtücke 75 und 76.)-"”) 

Einige taufend Arbeitsfchichten zu erſparen, fen mir 
erlaubt, nur eine Meinnng noch zu jagen: Seit Jahr: 
hunderten waren die Seefifcher Immer bemüht, ihres 





) Die bekannten großen Bemühungen des Hru. Staats: 
vaths von Hazzi, als damaliger Referent in Kulturs 
und Forftfachen, dann feine damaligen Schriften haben 
nämlich diefe Kultur, wie fo viele neue Fluren in 
Bayern vor 30 Jahren gefchaffen. 

**) Die Städte Fönnten große Beiträge zur Verbreitung 
der Obftbaummälder durch Kernſammlungen liefern ! 
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Ermwerbed und Brodes wegen, deu See in gleicher 
Höhe zu erhalten, dadurch, daß Yıekam.. Ausfluße, 
oberhalb Seebrud, Stadeten ſchlugen, und fie ver: 
Pörbten, wodurch der Sand angehäuft, und-der Abfluß 
gehindert, wenigſtens vermindert wurde. 


b 


Werden diefe Stafeten ausgehoben, fo bahnt ſich 


das Waffer ſelbſt ein Gefäll ohne Menjchenbände, - und 
fhon dadurch wird der See um 2 — 3 Schuhe niedriger. 
5. 5. 
reins «Mitglieptt, 


J 


— 
— Ni — — 


Oekonomiſche Anfragen u. Beantwortungen. 


109. Die Charatteriſtik, Erziehung und Wartung 
der Georginen. 
(Don W. Kirſcht, Großherzogl. Weimar. Ober: Eon: 
fiitorial » Sefretär. ) 
F (Bortfegung:) 
Die Bortpflanzung und Vermehrung biefer 
Blumengattung gefchiebt: 
1. durch Wurzelfnollen; 
2. duch aus zuſchneldende Augen; 
3. dur Stedlinge; und 
4 durch Samen. 


Zu 1. Die Fortpflanzung einer und berfelben Art 
wird durch MWurzelzertbeilung bewirkt; dieſes gefchieht 


* * 


thum der Fünf 
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Iſt die Zertheilung der Kuollen glücklich vollbracht, 
fo laſſe ich fie mehrere Tage liegen, damit die Schnitt 
munde abtrodnen kann; dann pilanze ich fie zu Ende 
Februars oder Anfangs März, auch, mad obiger Be: 
ſchreibung der fpätern Zertheilung, zu Ende des Mär: 
zes, in pajfende Töpfe, die mit guter, fruchtbarer Erde 
angefüllt werden. Sind die Wurzeln für dierTöpfe zu 
geoß und unförmlich, jo fchneide ich von folchen, glei 
ben der Anollenzertheilung, ein Stück ab, da die fan: 
gen, ganzen Wurzeln zur Vollfommenbeit und Wachs: 
Plangen eben meht othwendig find, 


und Die abgeflhpten Knollen für beit Topf fi bejfer be: 


* 


in der erſten Hälfte des Februars, und zwar ſehr vor: 


fihtig mit einen langen, ftarfen, fcharfen Meſſer, weil 
an der Wurzeltrone (Wurzelkranz, Wurzelſtock, Keim: 


wulſt,) die Augen, Wurzelkeime (rhizoblastae) noch 


tief liegen und noch micht getrieben haben, obne welche 
die zertheilte Knolle wohl Wurzeln, aber nie einen auf: 
rechten Stengel mit Blättern und Blumen treiben wür— 
de; ein Auge muß wenigitens an der Knolle befindlich 
ſeyn, wenn folche einen Stengel treiben und blühen foll, 


Wil man bei dem Theilen der Knolle ganz ökono— 
mich zu Werke geben, fo legt man diefelbe in den letz⸗ 
ten. Tagen des Februgrs oder in den erſten Tagen des 
Märzes in etwas feuchte Erde, wo in Zeit von 14 Tas 
gen ihre, Keime wie Hirfe= oder Hanfs Körner ange: 
ſchwollen fenn werden, und man kann alddann den 
Schnitt, weil die Keime fichtbar find, mit mehrerer 
Vorſicht führen; im trocknen Zuftande gefchieht es feicht; 
daß man. die bejten Augen zerfchneidet; daben ift zu bes 
merken, daß, wenn man den erjten Schnitt im ten: 
gel berein gemncht bat, unten bey der Wurzelvertbeilung 
ein Gegenſchnitt gefihiept, um den Knollen nicht falſch 
zu fpalten, was ſonſt öfters vorkommen kann, wodurch 
die untern Augen ‚häufig verlegt werden. 


handeln laffen; außerdem könnte mammffir die langen 


Wurzelknollen die Töpfe nicht hoch genug verfchaffen. 


"Auch einzelne Wurzelfnollen, wenn man ibre 
Dermebhrung wünſcht, laſſen fih_fehr gut durch das: 
Zerſchnelden theilen. ‚Die Verfahrungsweife, ift folgen⸗ 
de: gewöhnlich bat eine einzelne Knolle immer eine ans 
febnliche Stärke, fo, daß man fie duch das Zerfchnel: 
den der Länge nach in 2, 3 und 4 Theile theifen Fann. 
Diefe Theile bekommen dur ein folches Zerfhneiden 
große Wunden, die der Faͤulniß leicht unterivorfen find; 
daher ſetze ich erſt die zerfchmittene MWitrzel in’ einen 
Topf, nachdem ich den Saftabfluß mit Kohlenpulver 
(fein geftonene Kohlen) oder mit fein gefloßenen Ziegel 
( Biegeimeht ) geitilft babe, laſſe fid abtrotknen, und fülle 
die Erde nur bald an die wunde Ötelle; fo ficht fie 
mehrere Tage in mäßig feucht gebaltener Erde. Nun 
bringe ih ein Kartenblatt oder recht ſtarkes, fteifes 
Papier um die Wunde, und fülle außen herum die Erde 
vollends auf, fo, doß an der Wunde: ein bobler Raum 
bleibt, weſcher, mit gröblichem Kohlenſtanb, von Afche 
befreit, dicht ausgefüllt wird; das Kartenblatt oder Pa- 
pier wied herausgezogen, und nun diefe Knolle mie die 
übrigen in Zöpfen befindlich n Knollen bebandelt. Auf 
diefe Urt babe ich weder von Georginen, noch von ans 
dern zertbeilten faftigen Blumentnotlen, wie 5. B. von 
Cyelamen, etivas verloren, 


Die Töpfe mit den eingefeßten Kuollen werden hie— 
rauf in das Glashaus gebracht, wo. fie lin Hellen fte: 
ben, dak fie die Zonne befcheinen Fann, und wenn die 
Erde trocken it, merden fie begoſſen, auch, fo oft es 
bie Witterung erlaubt, der Zugang der Luft geſtattet *). 


Nach vierſehn Tagen, dren dis vier Wochen, je 
nachdem ein größerer oder geringerer Wärmegrad vor— 
banden it, entwickeln die Knollen ihre Keine, wach: 
fen im Topfe, der unverändert auf feinem Plape fleben 


*) Auch wenn die mit Knollen verfehenen Töpfe In bie 
warme Mohnftube gebracht werden, treiben die Aus 
gen gern. Die Töpfe behuͤlt man fo lange In der 
Stube, bis man ihnen einen befhästen Standort 
(etwa einen Miftbeetkaften mit Fenſtern verſehen) 
im Freyen anmwelfen Bann. 
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geblieben iſt, bis in die Mitte des Mai's fort,. binnen 
welcher Zeit fie gewöhnlich einen 1 — 134 Buß hohen 
Stengel getrieben haben. Jit man nun vor etwaigen 
Nachtfröften ficher, fo fept man fünmtlihe Pflanzen 
mit dem Töpfen in’s Freie, um fie ganz an die Luft zu 
gewöhnen, bis fie mit ihren Erdballen aus ben Töpfen 
geftürzt, in’s freie Land gepflanzt werben, wo fie, nad: 
dem fie angegoffen morden find, ohne Anſtoß fort: 
machten. 

Das fruͤhere Antreiben der Knollen in Töpfen, be: 
wirft, daß die Pflanze früher zur Blüthe gebracht wird; 
werden die Knollen zu Ende Aprils der freien Erde au: 
vertraut, fo zeigen fich die Blüthen oft erft im Sep: 
tember, und erfreuen den Blumenliebhaber gewöhnlich 
nur wenige Zeit, weil der Stamm und die Blumen 
durch baldige Herbitfröfte getödtet werden, indeß die ans 
getriebenen Pflanzen fhon einige Monate vorher ge: 
blünet haben. u. i 

Das Pflanzen der Kuolen in Töpfe hat überdieß 
noch den Vortheil, daß die getriebenen ſtarken Stengel 
nicht fo leicht von dem Ungeziefer vernichtet ‚werben, 
da hingegen die ar Keime der in's Land gepflanz- 
ten Knollen diefem Schaden weit leichter ausgefegt find. 

In die Periode des. Antreibens in Töpfen, fält auch: 

- Zu 2. die nochmalige Vermehrung durch 
auszuſchneidende Augen. Hat die Knolle mehrere 
Keime getrieben, und haben folche einen Trieb von 2 
dis 3 Zoll Höhe gemacht, fo fchneide ich einen oder 
zwey davon mit einem Kleinen fcharfen.Meffer durch ei⸗ 
nen Winkelſchnitt ( Y )oder durch einen Hobhlſchnitt () 
aus der Knolle heraus, pilanze jeden Ausſchnitt im ein 
Meines Töpfchen mit feiner guter Gartenerde „gefüllt, 
und bringe folches, mit einem Glasglöckchen bedeckt, in 
das Glashaus, oder ohne Glasglöckchen in ein Miſt⸗ 
beet, und beſchatte das Fenſter in der Gegend, wo das 
Toͤpichen ſteht; in 14 Tagen bis 3 Wochen bat dieſes 
Pflänzchen ſchon Wurjeln gemacht, wird in’s’ freie Land 
geſetzt, uͤberwächſt bier Tim‘ Verlauf des Sommers oft 
deu Mutterftoch, und blüht ſchöner und reichlicher. Es 
ift, diefe Methode zum Vermehren die ficherfte ' uud 
leich tefte. i * 

Zu 3. Durch Stecklinge ‚zu vermehren. Dieſe 
DVermehrungsart, wird, fpäter gemacht, wenn die Pla 
fon einen Stanim mit, Zweigen bat,,im Juni unt 
Juli. . Die Meinen Zweige werden, wie gewöhnlich 9 
Stecklingen, dicht unter ‚dem Kuoten (nodus, Gele 
der Pflanzenftengel), durchgeichnitten, In Fleine ‘wit 
feuchtbarer Erde angefüllte Töpfe gefegt und im Schat⸗ 
ten ebenfalls feucht gehalten. j 
‚ &ie blühen jedoch felten im erſten Jahre, und ge 
ben Beine unreife ‚Ruoflen, ‚die ſchwer zu durchwin⸗ 
gern find. — tn 1 

Bor der zweyten und deitten Vermehrungsart, ober, 
wo möglich, im Herbft vorher, babe ich ‚in meinem 
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Garten, der lehmigen Boden hat, in welchen: ‚die Ge: 
orginen beſonders gut wachſen, einige Länder, die einen 
offenen, ſonnigen Standort, haben, auch von Weft: und 
Nordwinden nicht zu ſehr heimgeſucht werben, mit ver: 
weitem Kuhdünger düngen, und wenigfiens ı 4 Fuß tief 
graben laſſen, und fobald im Mai (etwa nach dem 
i6ten oder 1Bten,) Feine Fröfte mehr zu befürchten 
find, wird das. Land vollends hergerichtet, die Pflanzen 
fammt den Ballen aus dem Topfe-getban, auf die Beete 
in verbältuigmäßig große Löcher, die eine Entfernung 
von 5 Fuß nach jeder Nichtung der Pflanzen „bäben, 
und mit Verücdfichtigung der abwechfelnden Farben, an 
die zum Anbinden vorher feit eingefchlagenen, 6 bis 7 
Fuß über der Erde Hohen Pfähle gepflanzt und mit 
Baft angebunden. 

Auf, diefe Weife imponiet fünftig eine ſolche äſthe— 
tifche Pflanzung, und befommt fpäterbin das Auſehen 
eines Wäldchens, weiches die berrlichiten Blumen auf- 
weijen, kann. 

Auch in Form einer, Allee gepflanzt, nimmt ſich die 
Pflanzung fehr gut aus; nur müſſen alsdann auf. jeder 
Seite. zwen Reiben, und in biefen abwechſelnd drey 
Pflanzen im Dreveck ftehen. 

Bey trockenen Wetter wird ein etwas tiefer ver: 
‚bältnifmäßig großer Kreis um jede, Pflanze tũchtig ans 
gegoffen, was ihre fchöne Blüthe, vorzüglich ben ben 
eriten Blumen, ;erböhet.. Das Anbinden der ziemlich 
ſchnell wachfenden Zweige darf, dabey nicht verfäumt 
werden, weil. fie ſehr leicht der Wind beſchädigt oder 
gar abbeicht, wodurch die Flor gewaltig verlieren würde. 
1... Schen, in der erſteu ‚Hälfte des Juni, blühen. die 
auf,diefe Art behandelten Öeprginen, und gewähren oft 
bie,.über die, Mitte Oktobers „zahlreiche „Blüthen, die 
noch. dadurch vermehrt. werden, Fönnen, wenn die un 
teren Zweige der Planen, die entweder gar Feine oder 
ſehr fpäte Kupspen hervorbringen, abgejchnitten werden, 
und die Prlanze ſelbſt, einigemal-mwährend der Blüthe, 
etwa im Juli, mit einem, mäßigen ‚Buß... von, reines 
Kuhmiſt, in Waſſer aufgelöst, verjebeu wird. 

Das Ubſchneſden der verblübten Blinnen "befördert 
ebenſalls dien reichlichere Flor, ven die verblühten Blu⸗ 
men eonſumiren ſehr viel Prangenfaft, der den’ aufblü⸗ 
henden Blumen entgehet. Nur einige abgeblühte Blu: 
smentöpfe 1äpt man zum⸗ Samentragen ſtehen. 

Von der Mitle des Sepiembets hört das Begleßen 
auf, dainhie die Begetation nach ind nach abnimmt, die 
Ruollen: dadurch zue feſtern Reife Ferien, zum Ders 
ausnehmen geſchickter werden, amd die Durchwinterung 
glücklicher gedeihet. 

Sobald mm‘ ber erſte Froſt, Ende Septembers oder 
im; Oktober, die Blumen und den: Stengel der Pflans 
gen getöbtet hat, wird lepterer 3 bis 4. Zoll Äber ber 
Erdẽ abgejchaitten, ‚und Ivenn der Boden troden iſt, 
fogleich: Die Knotle herausgenommen; “von. der. ihr am 
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Plebenden Erbe gereinigt, die nöthigen Etikette daran 
befeftigt, und an einen Iuftigen, fehattigen Ort, wohin 
kein Froſt Fommt, in Sicherheit gebracht. 

Will man die Knolten noch einige Zeit ſtehen laſſen, 
ſo wird der Strunk derfelben mit Erde angehäufelt, 
damit der Keimwulſt nicht in Gefahr Fommt, zu erfries 
ven; beſſer ift e8 aber, die Knollen werben. gleih nad 
dem Ubfchneiden der Stengel aus der Erde genommen, 
weil fie bep guter Witterung wieder neue Schoſſe treis 
ben, die das Vermodern des Knollens im Winter leicht 
nach fich ziehen. 

Manchmal gelingt es auch, der gefrornen Pflanze 
das Leben und die Blütben noch mehrere Tage zu er 
halten, wenn fie vor Sonnenaufgang mit Falten Waſ— 
fer, mittelft dee Gießkanne, an welcher eine Braufe be: 
findfich ift, etwas begoffen, und 2 bie 4 Stunden lang 
gegen Eonnenfchein geſchützt wird, im welcher Zeit die 
ganze Atmofphäre gleichförmig erwärnit worden iſt. Die 
Ylüthen erfreuen uns dann bei günftiger Witterung, 
die gewöhnlih nach einem Zrofte folgt, noch einige 
Wochen. 

Zu 4. Die Fortpflanzung und Vermehrung 
der Georginen durch Samen, aus welchen, wie 
bey Nelken, Roſen, Pelargonien u. ſ. w., zur Freude 
des Blumiſten, neue Sorten zum Vorſcheln kommen, 
gefchieht folgendergeftalt: 

Ach nehme den Samen von den Bichtgefüilten Blu: 
men, der freilih mühfam gemonnen wird, weil die 
dichtgefüllten Blumen fehr wenig, oft nicht ein einziges 
Samenforn in fich haben. Bon den einfachen und 
bafbgefüllten Blumen befommt man eine außerordents 
liche Menge Samen, aber er liefert auch fehr felten ge: 
füllte Blumen, woran dem Blumiften, der auf Verjchö: 
nerung feines Gartens denkt, doch bauptfächlich gelegen 
ift. Sobald die Ylume vertrocknet iſt, muß fie Mög: 
lichſt vor Regen gefchüßt werden, die dürren Blumen: 
blätter faulen duch die Näſſe, und mit ihnen die un: 
ter denſelben befindtichen Samenkörter; deshalb fehe 
ich oft nach, 0b dieſelben bald die Reife erlängt haben, 
und wenn dieß der Fall iſt, fo ſchneide ich die Blume 
ab, und lege fie an einen schattigen, Iuftigen Ort, zum 
Nachreifen. Nach Verlauf von 1% Tagen ſuche ich die 
Samenkörner heraus, thue folche ‚in eine papierne Kap: 
fel, und bebe fie mit andern Blumenfännereien * ſie 
behalten 3 bis 4 Jahre Keimfäpigkeit,.. 


34. Ende Februars fäe ich ‚hen. Samen in Aöpfe, 
die im Glashaus ſtehen bleibe. ' Bei günftigem Met: 
tee wird ben, aufgegangenen , Pflänzchen Luft gegeben, 
bis fie erwachfen find, und im Mai, wenn; feine Fröfte 
mehr zu fürchten, verpflanzt werden Fönnen. 

Die Verpflanzung wird mit Vortheil auf ein gegra⸗ 
bened magered, wenigftens:feit zwey Jahren nicht ge 
büngtes Beet im Garten 1Fuß auseinander im. Quin⸗ 
cunx gemacht. Die Pflanzen zeigen noch Ins demfelben 


344 


Sommer ihre Blüthen. Die Gefülltblühenden werden 
bezeichnet, und die Cinfachbkühenden ausgeriſſen oder 
abgefchnitten und bey Eeite geworfen. 


In magere Erde pflange ich deshalb die Georginen: 
fänlinge gern, damit ich um fo mehr verfichert bin, 
daß eine in dleſem Boden gefüllt erfchienene Blume für 
die Zufunft gefüllt bleibt, und in gutem Boden fich noch 
ſchöner ausbildet; denn in einem fruchtbaren Boden zei: 
gen fi oft die aus Samen gewonnenen gefülltblüben: 
den Blumenpflanzen im zwenten Jahre einfach, daber 
man nicht im Stande it, über die Beftändigkeit des 
Gefülltbleibens einer Blume zu urtheilen. Sie muß 
ben mir 2 bis 3 Jahre die Probe ausgebalten haben, 
ebe fie für eine beftäindig gefültblübende Pflanze gelten 
Fann. 

Auch diejenigen Blumen, welche in magerem Boden 

halbgefüllt fich gezeigt hatten, blübten in einem guten, 
fruchtbaren Boden ganz gefühlt; ich babe aber bie fol- 
genden Jahre auf deren Beftändigfeit mich nicht ver- 
laffen Fönnen, da fie gar zu leicht wieder in's Einfach— 
blühende zurückgegangen find. 
Begy biefer Behandlungswelfe der Georginen bin ich 
feit ungefähre 6 — 8 Jahren durch Kauf, Tauſch und 
Samen zu einem Reichthum von einigen 70 der pradht: 
volljten Sorten gelangt, die alle dickgefüllt in dem ver: 
fchiedenften Farben blühen; fchlechtere dulde ich in mel⸗ 
nem Garten nicht. 

Der Blumift Harrifon, ein Engländer, verfchaffte 
fih duch Samen Exemplare gefüllter Georginen, die 
von vielen Piebhabern bewundert worden find. Seine 
Methode iſt nach feinen eigenen Worten folgende: 


„Man erhält die neuen Arten,“ fagt er, „durch 
Kerne; um fie aber noch fchöner zu haben, wende ich 
eine fünftliche Befruchtung an, indem ich den Blumen: 
ſtaub vermittelit eines feinen und fpipzulaufenden Piys 
feld von einer Blume auf die andere übertrage. Wenn 
ich eine ſchöne, recht gefüllte Blume habe, deren Farbe 
oder Form ich aber noch verbeifern möchte, fo bediene 
ich mich dazu des Blumenftaubes einer andern, melde 
die Nuance oder Form bat, die ih wünſche, und das 
Ergebniß einer ſolchen Mifchung läßt fich fehon voraus 
beftimmen. Ich Überziehe die Blume, die ich befruch: 
ten will, ein oder ziwel Tage vor bem Aufbruch ber 
Blätter mit einem blnnen Slot; wenn die erite und 
die zweite Lage der Blätter fih erfchloffen haben, be 
feuchte ich fie, und Taffe ihnen die Florbedeckung noch 
acht Tage lang. Beym Cinfanmmeln der Kerne im 
Herbfte nehme ich nur die ber benden Lagen, bie durch 
mich befruchtet worden; fie find ſtets bie beflen, und 
werden auch am reifften. Die Florhülle bat den Zweck, 
die Dienen, Schmetterlinge und andere Inſekten abzu— 
halten. Wenn eine Blume nur balbgefüllt it, fo werfe 
ich. fie bei’ Seite, und Kerne bemahre ich von .biefen nie 
auf. Ich füe die Septern zu Anfang Februars in Treib⸗ 
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kalten, und wenn die Pflanzen kräftig genug find, fo 
thue ich fie in einen Heinen Topf, der aber noch im 
Treibhaufe ſtehen bleibt. Endlich, gegen Ende bes 
Monats Mai, pflanzge ich fie tief in einen fetten Bo: 
den, und bin dann ficher, daß fie gegen Ende Juli 
reichlih Blumen tragen,“ 

Die Durhmwinterung der Knollen, 


Hat man eine fhöne Georginenflor, und ift Einem 
an der Erhaltung derfelden gelegen, fo muß man vor 
züglich darauf bedacht fenn, ſolche gut dur den Win: 
ter zu bringen. Wer fo glücklich ift, ein Glashäus— 
chen zu befigen, das im Winter geheizt werben Fann, 
Tann dieß ohne Sorge; wer aber diefe Gelegenheit nicht 
bat, der muß zu andern Maaßregeln feine Zuflucht neh- 
men. Beiden will ich meine Erfahrungen Por das 
Nothwendigſte dee Durhmwinterung der Georginenknol⸗ 
fen nicht vorenthalten. 

Nimmt im angehenden Herbft die Kälte zu, daß 
fämmtliche Knollen, welche, wie oben gefagt, an einem 
fuftigen Orte zur einftweillgen Aufbewahrung liegen, 
In weitere Sicherheit gebracht werben müjlen, fo bringt: 


i. derjenige, der ein Glashaus befipt, bey gelindem 
Wetter, am beften zur Mittagszeit, die Knollen in das: 
felbe auf eine Vorrichtung von Brettern, bie an der 
Hintern Wand des Glashauſes angebracht iſt, und fchich- 
tet fie reihenweiſe aneinander. Hier ift von Zeit zu 
Zeit nachzuſehen, ob fi Schimmel ober Mober an 
den Strunk vder an den Keimwulſt ſetzt, mas im Glad« 
baufe, mo es immer etwas feucht iſt, felbft bey ganz 
trocken geivordenen Knollen gar oft gefchiebt, weßbalb 
auch folche nicht auf einander liegen dürfen, 

Bemerkt man nun Schimmel oder Moder, fo wird 
berjelbe forgfältig mit einem trocdenen, mollenen Tuche 
ober mit einer weichhanrigen Bürfte behutſam abgerie: 
ben, und fo erhalten fich die Knollen bei nuc 3 Grab 
R. Wärme bis wieder im Februar in der beiten Qualität, 


Die Georginenfnoflen halten fih auch zwey Jahre 
long im Glashauſe, auffer der Erbe, ziemlich feifch, 
und bringen auf ihrem Lager im April ihre Keime von 
neuem wieder hervor ; ja die im Spätfommer ausge 
triebenen Schoffe an biefen ungepflanzten Knollen, von 
6 bis 7 Zoll Länge, bleiben grün und ſaftvoll und treis 
ben auch Pärgliche Blüthen; mur die an dem Stengel 
befindlichen Blätter werben etwas ſchwarz an ben Spipen. 


Bey biefer Behandlung entgehen bie Knollen ber 
Fäulniß um fo: leichter, und man ift verfichert, Feine 
Sorte durch dieſe zu verlieren. 

Eine andere Durhwinterung der Georglnenknollen 
Baben 

2. diejenigen, welche ein Glashaus nicht befipen, 
folgendergeftalt zu beobachten: 

Vor Eintritt des Herbftes, wenn die Knollen aus 
der Erde, wie ſchon gefagt, am einen Iuftigen Ort ge 
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bracht worden find, iverben fie, fobald bie Kälte bes 
Nahts zunimmt, anjtatt in’d Glashaus, fogleih in 
große Töpfe oder Käften gefhan, und mit einemi Laub: 
Kompost, Lauberbe *), emballirt, die aber ein halbes 
Jahr, den Sommer über, auf dem Hansboden ausge 
trocknet ſeyn muß, und mit ihren herausragenden , lang: 
geftugten Stengeln in ein ausgegrabenes Miftbeet ae: 
fept, das gegen Euftzug verwahrt worden iſt, of-, doch 
täglich durch Aufſtellen des Fenſters ben utem 
—— gutem Wetter 

Dertreibt einen hier , Froft, fo kommen die Knol— 
len auf ae Dur pen, und werden Nachts mit wol: 
lenen Dein und dreifachen Strohmatten gegen Froft 
ve Twahrt; nicht eher werden fie in das ruhige Winter: 
quartier (ein heipbares oder ganz frofifrenes Stübchen,) 
gebracht, bis der Strunk, gegen eine Mefferklinge ge: 
fehlagen, mie bürres Holz; Elingt, Bei dem Cinfchnei: 
ben des Strunks fuchet man nach, ob noch Feuchtig- 
keit im Mark desſelben iſt. Findet men dergleichen, 
fo bringt man die Töpfe oder Käſtchen ein paar Tage 
an ben Ofen, der etwas geheißt wird, 

Auf diefe Art kann man ben Keimwulſt bis sim 
Frũbiahr ziemlich feifch erhalten. fi 

Die Schönpeitsregeln, nach welcher eine Geor: 
ginenpflanze beurtbeilt werden muß, find: zes 

1. die ganze Pflanze darf nicht gar zu boch wach 
fen (5 bis 6 Fuß hoch,) ſtämmig und buſchig feon, 
und viele Blumen haben; — 

2. die Blumenblätter müſſen ſich ſchön ausbreiten 
und dem Auge ein gefaͤlliges Anſehen bieten; 


3. die Farben fi rein und unvermifcht darftellen ; 


Noch Bann ich nicht umterlaffen, den. Dinmengäetner 
auf einige allgemeine Bemerkungen aufmerk⸗ 
fam zu machen, die bey der Kultur diefer Blume be 
rückſichtigt werden müffen: 

a, bie Pflauzung der Georginen darf nicht alle Jahr 
auf einen und benfelben Plas Statt finden, mweil fich die 
Blumen in ihrem Gefüntblühen und in ihrer Farbe 
daun oft verändern, wie dies auch bei mehreren Blur 
menarten, 3. ®. bei Tulpen, Ranunfeln, Sommerlev: 
konen u. f. w. ber Fall iſt; daher iſt es räthlich, die 
Prlanzung, wenigftens 4 bis 5 Jahre lang, mit andern 
Plaͤtzen zu wechfeln, 

b. Die durch Augen fpät vermehrten Pflanzen blei- 
ben gewöhnlich, wenn. fie im Topfe gelaffen werden, 
Fein, die ermwachfenen Meinen Knollen würden durch 
Derausnebmen aus dem Topf, leicht vertrocknen, daher 
laffe ich fie mit der Erde den Winter hindurch unbe: 
gojfen im Topf flepen, fie halten fi darin äußerft gut 


*) Sand it ſchaͤdlich, da derſelbe Feuchtigkeit aus der 

— und rt - eher Moder bei den 
nollen anfegt, we PR; 

nie ber Ba ie. Iches eihter, trodense Erde 


sur 


und gedeihen durch Verpflanzung im Fünftigen Februar 
zum Treiben ganz befonders; auch werden durch biefe 
Methode die Knollen wieder verjüngt, was zur Erhal— 
tung ber Sorten unumgänglich nothwendig ift. 
Vorzüglich find diefe Meinen Knollen zu einer Flor 
in Töpfen geeignet, da ihre Theilung nicht nöthig if, 
und.die Pflanzung fchon in den erften Tagen des Feb— 
rars geichehen kann; fie werden erſt im kleine Töpfe 
gepflanzt “ad fpäter in große gebracht, die aber eine 
Höhe von 14 big 38 Zoll haben müſſen, der. Rand der: 
felden muß wenigſtense auf im Durchmeifer Halten. 


In nabehafter Erde und beſtändtger Feuchtigkeit Fon: 
men die Pflanzen bald zur Blüthe, und jap, Man en 
den großen Töpfen einige einfache Verzierungen aitpı..'’ 
gen, ſo Bann man ſie zu jedem Aufpug mit Blumentö— 
pfen benupen. 

cr, Mit einer tüchtigen Laubbedeckuug verfehen, ba- 
ben die Knollen bei mir im frenen Lande 4 bis 5 Grad 
R, sanhaltende Kälte ausgehalten, ja einige find fogar 
bei 12 dergleichen Grad Kälte durch den Winter ge: 
kommen, haben aber 'pärlih im Sommer ‚getrieben, 
immerwäbrend gefränfelt, und nur einige verfrüppelte 
Blumen gezeigt. 

d. Der in’s freie Land ausgefallene Samen hätt ſich 
febe oft den Winter hindurch, gebt im Frübjahre auf 
und die jungen Pflanzen Fommen auch zur Blüthel, aber 
jedesmal mit einfachen Blumen. 

e. Die Derfendung der ‘Knollen in Moos eingebuns 
den und in einen hölzernen Kajten gepackt, geſchieht 
mit dem beiten Erfolg zu Ende März, wenn die Fröjte 
ziemlich nachgelaffen, oder, nah dem Wunfche eines 
Blumenliebhabers, auch fchon im Herbſt, wenn die 
Sröfte das Laub getödtet haben, und die Knollen aus 
der Erde genommen firid; die Knollen dürfen aber nicht 
zerfchnitten werden, weil fie dann im Winter gegen 
Fäulniß nicht: leicht zu retten find. Die Frübjabrfens 
dung ift daher immer vorzuziehen. 

f. Bei Auswahl der anzukaufenden oͤder zu vertau: 
fchenden Knollen muß man zur Blübzeit die Floren ber 
Georginen in den Gärten ſelbſt befuchen, und foldhe 
wäblen, die man gertte zu haben wünſcht; benn die Bes 
nennungen der Farben in den Verzeichniſſen, die des 
Berkaufs halber ausgegeben werden, täufchen ſehr oft, 
da bie Farbe: seiner Blume vom Uufbkühen bis zum 
Berblüben nach dem Standorte der Pflanze auf ber 
Mitternachtds oder Mittagsfeite zwei bis dreimal ver: 
ändert wird, und ‚daher erhält man gar zu oft eine 
nach. dem Verzeichuiße angegebene Farbe, die man fchon 
befigt oder nicht zu beſitzen wuͤnſcht. 

(Schluß folgt.) 


110. Ueber die Bogelbeeren. 
Diefer Baum kömmt in:allen Gegenden Bayerns 
Häufig vor , und giebt den Gegenden zus Herbflzeit ein 
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wahrhaft orientalifches Unfehen. Befonders findet man 
ihn häufig um bie Schlöfer gepflanzt. Es gefcheh in 
der Vorzeit, der Jagd — des Vogelfanges wegen. 
Wenn die rotben Beeren nicht von den Vögeln abge: 
frejfen werden, oder fonjt verderben, fo bleiben fie ge 
möhnlih den ganzen Winter durch am Baume hängen, 
bis fie von ſelbſt abfalleu. Diefes hat doppelten Nach— 
theil. Wenn die Vögel dadurch den Winter durch zu: 
veihend Nahrung finden, fo befümmern fie fich wenig 
um bie Raupeneier an ben Obſtbäumen; daher nehmen 
dann bie Inſekten am Frühjahre überhand, und ver 
derben die Blüthen, der Dbftbäume, mie man dieſes 
leider nur zu oft erfährt. Der zweite Nachtheil iſt, 
daß man vernadhläßigt, von den DVogelbeeren denjeni— 
sen Nupen zu ziehen, den fie doc als Brauntwein 
oder Eſſig fo bedeutend gewähren. Als ich auf meinem 
Bute diefe Vogelbeeren fo häufig auf obige Welſe ans 
traf, befahl ich fogleny; fie zu Brauntwein oder Eſſig 
zu verwenden. 


Nach einigen Einreden, daß daraus Nichts werden 
Bann, geborchte man doch; jedoch man verdarb mit 
dabei den übrigen Branntwein und Gffig, meil man 
alles zufammenfcüttete, und ohne alle Sachkunde und 
Sorgfalt dabei zu Werfe gieng. Erft nach vieler Mühe 
und genauen Unmelfungen gelang es, guten Branut— 
wein und (fig davon zu erhalten. Die Operation da: 
bei ift ganz einfach. Die Beeren müſſen erſt abgenom: 
men werden, wenn fie vollfommen reif (bochroth) find, 
Nunfept man fie eine Zeit lang der Luft, Kälte, felbft dem 
Srofte aus, und zerfloßt fie dann in einem hölzernen Gefäße 
Faß oder Zuber), gießt fiedendes Waffer darüber, und 
rührt diefe Maße fo lange um, bis die Flüſſigkeit auf 
20° R. abgekühlt iſt. Jetzt fept man die Hefe dazu, 
und läßt das Gefäß bededt ſtehen, bis die jept begin: 
nende mweinige Gährung vollendet if, und die Maifche 
auf die befannte Weife abgezogen werden kann. Frel: 
fich ift der Vorlauf ſchwach, und ſchmeckt felbft widrig; 
man muß ihn daber nochmal, und zwar über’ Holzkob— 
fenpulver, — auf 1200 Pf. Branntwein 6 —ı8 . Pfund 
Koblenpulver gerechnet, — ziehen. Der Branutwein 
erjcheint nun ſtark und wohlſchmeckend, ja er iſt dem 
beiten Kornbranntwein ſelbſt vorzuziehen. Eben jo leicht 
it ein guter und scharfer Effig daraus zu bereiten, wenn 
man nur zureichendes Gährungsmittel dazu braucht, und 
ſonſt auf gewöhnliche Art, jedoch immer abgefondert 
von anderen Ejfigmaterialien,, ‚verjährt. 


Es iſt alfo zu hoffen, daß jeht die Landwirthe mehr 
Aufmerkſamkeit auf die VBogelbeeren verwenden ,. und 
den Nusen davon nicht ferner vernachläßigen. 8* 


München, den 3. Februar 1834. 


Man mwiünfcht weitere Bemerkungen. 


— ———— — 
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Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuelte Literatur, 


111. Den Hopfen betr. 
(Barnung.) Seit mehreren Jahren bedienen fich 


chriflliche und jüdiſche Hopfeubändler des unerkzihren 


Kunſtgriffes, verdorbenen rothen uud ſchwarzen Hopfen 
zu fchwefeln, oder auch dergleichen fchon gefchiwefelten, 
ſowohl baverifchen als englifhen und ameritanifchen 
Hopfen kauflich an ſich zu bringen und Ihn ſodann atı 
nicht ſachkundige Abnehmer für ächte, gehaltreiche Waare 


zu verkauſen. Sehr oft wird der geſchwefelte Hppfen .. 


auch mit ungefchwefeltem vwermifcht, „um ben Betrug 
dejto mehr. zu verbergen. 


. Die Käufer, welche bierin um fo leichter: zu täu: 
fen find, als fih der Sehwefelgeruch bald verliert, 
und der gefchmwefelte Hopfen in der Negel eine fchönere, 
beilere Farbe als der Naturbopfen bat, erbalten fchlech- 
ten, verdorbenen Hopfen, deßen Bitterjtofi von der 
Schmwefeljäure mehr oder weniger zerſtört ift, und die 
Blerteiuter ein ihrer Gefundpeit nachtheiliges Getränk, 
weit die Schmwefelfänre fhon an und für fich der Ver: 
daunng fchabet, der rohe Schwefel überdieß Arfenik 
enthält, welcher fich duch die Verbrennung des Schwe— 
fels mit diefem verflächtigt und alfo mit der Schwefel: 
fäure in den Hopfen teitt, 


Verſchiedene gegen diefen beteügerifchen und ſtraf⸗—⸗ 
baren Unfug getroffene polizenliche Vorkehrungen Fonn: 
ten deifen Adſtellung nicht berwirken, Deshalb bat fich 
nun die Föniglich banerifche Regierung des Rezatkreiſes 
unterm 15. d. M. veranlaßt gefunden, fämmtlichen 
Pollsenbehörden eine genaue Difitation der fümmtlichen 
Hopfenvorrärbe, und Konfiöfation des Tich vorfindenden 
gefchmefelten Hopfens aufzutragen. Der redliche Pros 
duzent, der folide Handelsmann und das Fonfumicende 
Publitum baben diefe, dem jüdifchen Wucher Schran- 
fen fepende und das allgemeine Wohl befürbernde, 
hoͤchſte Verfügung mit Danf und Freude aufgenommen 
und die wobithätigen Folgen derfelben werden fich bald 
Fund thun. 

Das ficherfte Mittel, den gefchiwefelten Hopfen zu 
erfennen, iſt eine themifche Umterfuchung, wodurch die 
Schwefelſaäure vom dem Hopfen wieder entbunden wird. 
Außerdem fann man ion aber auch, mie folgt, erkennen: 


1) drüdt man friſch geichmwefelten Hopfen in ber 
Hand feſt zufammen, und bringt ihn in gefchlofe 
fener Fauſt unter die Nafe, fo gibt er einen fäus 
erlihen ſchwefelichten Geruch von fi; 


2) auf Kohlen und glühendes Eiſen gebracht, zifcht 
berfelbe; 
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3) wickelt man ein blanfes Silberſtück, 3. B. einen ° 

“ Löffel in gefchmwefelten. Hopfen, und läßt ſolches 
einige Zeit In gelindeer Wärme darinnen liegen, 
fo zeigen ſich nach der -Erkaltung graue, gelb: 
lichte und braune Flecken an dem Silber; 


4) der gefchmefelte Hopfen verliert feine fchöne Hell: 
gelbe Farbe; 


a) wenn er in warmes Waſſer gebracht, aus— 
gedrückt und wieder getrocknet wird, mo 
fih dann das Waſſer fchwefelgelb zeigt; 


-b) wenn man ihn bis zum Schwitzen über ge 
lindes Kobleufeuer, oder in ein erhitztes 
Bratoͤfelein bringt; - - — * sw 


5) Cafınus: Papier, das in jeder Apotheke zu haben 
iſt, in Waſſer getaucht, in welchem vorher geſchwe⸗ 
felter Hopfen befindlich gewefen, wird röthlich; 


6) Stiele und Dolden ſind von gleich gelber Farbe, 
mas ben ungejchwefeltem Hopfen, deſſen Stiele 
immer etwas dunkler als die Dolden find, nicht 
ber Fall if. ! vn 

Der unterzeichnete Magijtrat finder fi zur Erhal⸗ 

tung bes guten Rufes des AUltdorfer Hopfens, und von 
einem großen Theile der hiefigen Bürgerfchaft aufgefor: 
dert, zu vorftchender Bekanntmachung und Warnung 
mit der Bemerkung veranlaft, daß 'von nun ah, ge 
ſtüßt auf gedachte höchſte Verordnung, aller und jeder 
in die biefige Stadtwage kommender geſchwefelter Ho: 
pfen Fonfiszirt wird. 


Altdorf, den 31. .Dez. 1835., 
Stadtmagiſtrat daſelbſt, 
Arld, Bürgermeijter, 
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wegen Hopfenferer : Verkauf. 


Es find bei mir für den Früpling von Würtemberg 
und Sachfen aus Beftelungen auf ädte Heröbruder 
und Gpalter Hopfenferer eingegangen. Inden es in 
Einem bingebt, noch mehr in beiden Arten anzufchaffen, 
fo fordere ich Biemit auch Inländer auf, welche Hopfen 
von der rechten Urt, welche Bein Mißwachs trifft, ans 
legen wollen, im Monat März bis balden April uns 
feblbar ihre Beftellungen despald an mich zu überjchicken. 
Ih baue dermal wieder felbjt Hopfen, nnd babe im 
vorigen Jahre noch an 510 Stangen um 310 fl. Hopfen 
gebaut. Mein voriger Hausherr hatte 1832 fo viel 
Hopfen am circa 5000 Stangen gebaut, als fein ganzes 
Grundvermögen mit Haus :c. gekoftet Bat, gegen 
4000 fl. Und doch war 1832 ein angebliches Mißjahr, 
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Bei der rechten Kultur und der rechten, feinften Art der 4 Arten Hopfen, 1827, auf jede Beſtellung oder, 
Hopfen giebt es wahrlich Fein Mißjahr. Vorſtehende nach jedem Verlangen abzugeben. 


Thatſachen find doch wahre Argumenta ad homines! Bamberg, den 9.’ Februar 1834. 
Ich bin auch bereit, den von mir verfaßten Unter: Jakob Ernft von Reider, 


sicht über Hopfenbau, mit den illuminirten Abbildungen quiedc. Landgerichts : Uffeffor von Hersbrnd. 





Münchner Getreid:Schranne am 22. Februar 1834. 
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Wochenblatt 
| des 
landwirthfchaftliden Vereins in Bayern. 





RD HOT TEN DREI EROEEEHO IC Schu 





Einige Bemerkungen über die Fortſchritte der Schafwollvereblung in Bayern ıc. — Die Eharakterifif, Erziehung und Wartung der Georgi: 
nen. (Schluß,) — Ueber bie Rigaer Leinfaat vom vorigen Jahre, — Giniges über den günftigen &rfolg, melden das Umbrechen der 
Oberfläche dee Erde bei herrſchender Trodenbeit auf die Vegetation ausübt. — Weber bie MWerfjeit der Stuten, — Beobachtungen über 
die Bienen, — Die feierlihe Zuftelung der Vereinsmedaille im Pfarramt Uffing. — Anfellungsgefuh eines DelonomierBertwalters, 





Dekonomifche Berichte und Auffäße, 


113. Einige Bemerkungen über die Fortichritte 
der — — —— in Bayern, ſo wie 
uͤber die Verbeſſerung der Landwirthſchaft 
und Gewerbe in den Nachbarſtaaten. 


Es iſt durch die Öffentlichen Wollmarktberichte all⸗ 
gemein befannt, daß bie Wolle von den Befibungen 
des Heren Baron von Speed : Sternburg im Jahr 18353 
an einen englifchen Tuchfabrifanten, Herren Stephens, 
zu 307 fl. der Bentner in Schäferbanb verkauft wurde, 


In ganz Bayern eriftirt Beine Schäferei, melde 
diefen Preis im vorigen Jahre erhalten bat, und wohl 
nue fehr Wenige, welche die Hälfte, nämlich 155 1/2 fl. 
für den Zentner befommen haben. 


E8 würde dem Befiker obiger Schäfereien, welche 
fich diefes Frühjahr wieder mın- 700 Stück Lämmer ver: 
mehren, Vergnügen machen, ‚wenn Das ‚verehrte, Ge— 
neral: Comit& des landwirthſchaftlichen Vereines durch 
wahre unpartenifche Sachfenner die Wollmufter von den 
St. Deiter und Fürftenrieder Schäferelen mit den Dors 
zöglichjten in Bayern vergleichen, unb ein Gutachten 
zue Richtſchnur der banerfchen Schafzächter; befannt ma: 
chen wollte, um badurch die Veredlung zu. befördern. 


Auch wäre fehe zu münfchen, daß die vorgüglichften 
Schäfereibefiger in Bayern jährlich, wie es der Be 


# 


fiter von St. Veit und Fürſtenried thut, durch diefes 
landwirtbfchaftlihe Wochenblatt befannt machten, mie 
viel fie für den Zentner ihrer Wolle in Schäferband 
erhalten hätten, welches wohl bei bem Verfauf der 
Widder die ficherite Bürgfchaft für den Käufer derfels 
ben wäre, weil nur der. Wollpreis von einer ganzen 
Heerde (umd nicht von einzelnen Thieren) den hoben 
Seinheitögrad , die Uusgeglichenheit und übrigen edeln 
Eigenfchaften bejtimmt. 


Wenn die banerifchen wohlhabenden Laudwirthe nicht 
aus Patriotismnd eine anfehnliche Summe (mie es der 
St. Veiter und Fürftenrieder Befiper gethan) opfern, 
jo wird, wie bis jept, die Vereblung der Schafzucht 
nur langſam vorwärts - fchreiten. Don der därmern 
Klaffe und den Fleinen Gutsbefipern, welche mit vielen 
Abgaben belaſtet find, iſt nicht zu verlangen, daß fie 
es den reichern und beifer unterrichteten Schafzächtern 
zuvor thun follen. 

Bei den niedrigen Getreibepreifen kann der Bands 
wirth nichts Beſſeres thun, ald einen Theil feiner Fel- 
der zn Weide und FZutterbau für feine Schafe zu ver: 
wenden. Wer feine Wolle zu folchen hoben Preifen, 
wie bevor bemerkt (und nächſte Schur wahrſcheinlich 
noch höher) gegen gleich baare Zahlung anbringt, muß 
den Ertrag feiner Güter, gegen Getreidebau berechnet, 
verdoppeln, 

Die Preife. von fortirter, ſaͤchſiſcher Schafwolle, 
mit Abzug aller Spefen, fteben jept in London: 
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Supra feine 7/6 oder 480 fl.; i1te Sorte 5f6 
350 fl., 2te Sorte As 26% dh; Ste Sorte 3f 
180 fl.; ordinäre 2/0 148 fl. 

der bapyerifche Zentner. 

In Deftreih, Ungarn, Mähren, Böhmen und Schle— 
fien find für nächte Schur über 2/3 aller zw erzeugen: 
der Wolle ſchon gegen Kontrakt, und wieder zu viel 
böbern Preifen, als vergangenes Jahr verkauft worden. 

Der Derbrauch veredelter Tuch: und Kammwolle bat 
fi feit einem Jahr außerordentlich vermehrt! England 
Hat vergangenes Jaher über 36000 Ballen Schafwolle 
mebr als das Jahr zuvor importirt, Deutfchland allein 
Tieferte nach London, Hull ind Goale 72,776 Ballen, 
welche gegen 37 Millionen 500,000 Gulden betrugen. 

Die öfterreichifhen Staaten nehmen bedeutenden 
Untheil an diefer großen Erportation, welches auch die: 
fed Jahr wieder der Fall ſeyn wird. Ju dieſem Reiche 
wetteifeen die arofen Gut: und Schäferenbefißer, bie 
ebelften Wollen zu erzeugen. Se. Majeftät, der Kaifer 
Franz, wo es gilt, feiner Untertbanen Wopl zu beför: 
dern, ſteht ben allen gemeinnüßigen Unternehmungen 
an der Spige, und Faufte felbjt für feine Familiengü— 
ter vergangenes Jahr 6 Stück edle Zugwidder zu 7200 
Bulden, 

Der Fürft Eſterhazy, weicher. mehr verebelte Schafe, 
als gauz Bayern befißt (circa 190000 Stuck) verkaufte 
im Voraus feine dießjährige Schur für circa 620,000 fl. 
Eonventionsmünze, fp wie bie Wolle von den Gütern 
des — ſchon auf das Jahr 1855 ver 
kauft if. 

Ein geoßer Theil: diefer- Pr ı und 2 Jahr abge 
fchloffenen Wollfonteafte befindet ſich jebt in ber zwey⸗ 
ten und beitten Hand mit einem neuen Auffchlag von 
10, 15 bis 20 Prozent Gewinn. 

Auch Rußland, wo im Jahre 1826 der erfte Im: 
puls zu Einführung einer großen Menge Eleftoralfchafe 
ans: Sachſen gegeben wurbe, fandte voriges Jahr (un: 
geachtet. der Vergrößerung feiner Tuchfabrifen) 5117 
Ballen, Wolle mehr nach Gugland als im Jahre 1852. 

Uuſtralien gibt uns in neuerer Zeit: einen Beweis, 
mad: der Menfch, mit Intelligenz begabt und Durch das 
Elima begünfliget, vermag, um in einem kurzen Zeit: 
raume in feinem Vaterlande etwas Großes und Nügli- 
ches. zu leiſten. Die Woll: Erportation von Neu⸗ South⸗ 
Wa'es und van Diemensland nach England fteigt mit 
jedem Jahr fat um ein Deittheiß! Im Jahr 1852 bes 
teng fie 10460 Ballen; im Jahr 1655 — 14948 Ballen 
ganz rein gewaſchener und gut-fortirter, veredelter Wolle. 

Diefe Wolle wird in. England vorzugämeife für. ben 
Kamm. verbtaucht , da fie bie dazu geeignete Länge und 
Beinbeit, befipt, die. jept ſehr gefucht wird. 

Nur mittelfeine, lange. Kammwolle von 140 bis 
160 fl. der Eentner ift mit Vortheil anzubringen; ſei⸗ 
nere Sorten ju 5300. bis. 350. fl. märben. nirgends nach 
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ihrem wahren Werth bezahlt werden, indem fich, wie 

folgende Berechnung zelgt, der Fabritant bey Cafchemir: 

flaum viel bejfer fteht, welcher einen viel fanftern und 
weichern Angriff hat als Schafiwolle. 

‚Der Spinner bedarf 2 Pfund robe Rammmwoile, um 

+ Pf. Kammmwollgarn zu fpinnen a 150 fl. 5 fl — Er. 

Urbeltölohbn . j R a . 230 „ 


1 Pfund 5 „50 u 

2 Pfund von feiner Eleftoralmwolle zu 550 fl, geben 
gemej chen und rn 1 —— und koſtet 7 fl. 
Arbeitslohn . 34 


10 „ 

Da man aber in Paris das fchönfte Eafchemirgarn, 
welches fonft 40 Frk. oder 194 fl. das Pfund koſtete, 
zu 10 bis 11 fl. das halbe Kilo oder Pfund befommen 
Fann, fo zieht der Käufer, wenn er diefen hoben Preis 
für feine Stoffe geben foll, ben weiten die Kafchemit- 
Gewebe vor. 

Defterreihs erſte Staatsmänner find durchdrungen 
von der Wahrheit, daß nur die Emporbringung der 
Landwirthſchaft, der Gewerbe, die Befördecung und 
Erleichterung des Handels, wie in England, ein Bolbrubig 
und zufrieden jtellen Fann, daber find Männer, wie ber 
Erzherzog Johann, bie Grafen von Kolowrat, von. Goeß, 
von Salm, und noch viele Andere wahre Zierden die: 
fes Reiches, die ſelbſt mit vielen Aufopferungen an 
Geld und Mühe des Vaterlandes Wohl befördern. 

Der Unlegung von Eifenbabnen, welche Deutſch— 
land fchon vor 20 Jahren für den wohffeilen und fchnel: 
len Transport der rehen Probufte und. ſauſmannsgüter 
bätte berücfirhtigen follen, merben jest in Defterreich 
vorzugaweiſe angeregt. Die Eifenbabn von Linz nad) 
Bubiweis, 17 deutſche Meilen lang, welche 1,700000 fl, 
Conventionsmünge koſtete, rentiet fich jept beſſer, da 
fie. unter einer neuen Adminiſtration ftept; ihre Actien 
find von 50 fl. auf 75 gefliegen! Diefer glückliche 
Erfolg bat die obige Aftiengefellfchaft beſtimmt, eime 
zweyte Bahn von 9 Meilen von Linz bis Munden an: 
zulegen, weiche nur 500,000 fl; vorangefchlagt ift, und 
wovon jept fchon Feine Uetien mehr zu haben find. 

München am. 22. Febr, 1854. 





Dekonomifche Anfragen u. Beautwortungen. 





114. Die Charafteriftif, Erziehung und Wartung 
der Georginen. 
(Schluß.) 

Bemerkungen des: Ausſchuſſes für Blumen 
Zuchtazu ber vorfichenden Abhandlung. 
Der Ansſchuß erkennt in der Abhandlung des Groß⸗ 

bergoglicgen: Wetmarfcpen Dber s Konfiftorial.s Sebretärs 
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Herrn W. Kiefiht, über die Charakteriſtik, Erziehung 


und Wartung der Georginen, einen ſehr fchägbaren und 
der Bekanntmachung iu den Verhandlungen bes Ders 
eind:c. würdigen Beitrag zur vohfländiger, allgeniei⸗ 
nen Renhtniß der in unfern Gärten "gezogenen mirdtän: 
diſchen Gewãchſe, ſteht fich dadurch aber um fo mehr 
veranlaßt, auf einige Pünkte, im welchen er den Ans 
fichten des Derfaifers nicht beitreten kaun, 'miher ein: 
sugehen. 

Was zuerft die Charakteriſtik oder die Kläfſfifikation 
nach dem Bau und den Farben der Bluüthen betrifft, 
fo ſcheint dieſe zu koinplicirt, und durch die eng ge: 
ſteckten Beſtimmungen der vielfachen einzelnen Äbthei⸗— 
lungen zu unbequem, um ſonderlichen Nuten zu ver— 
ſprechen. Es wird jedem Beſitzer einer großen Geor— 
ginen⸗Sammlung ſchwer, ja unmöglich werden, feinen 
Botrath nach dleſer Eintheilung zu ordnen und fr jede 
mötzliche Varietãt den Platz, den fie darin einnehinen 
ſoll, mit Sicherheit zu beſtimmen. Es köunnte fogar 
der Fall eintreten, daß ein und derſelbe Stamm zu 
gleicher Zeit völlig aufgeblühte Blumen von folcher 
Verſchiedenheit brächte, daß fie fich in zwei unterſchie⸗ 
dene Abtheilungen diefes Soſtenis bringen ließen. Ue 
berbleß find bei dieſer Klaſſifikation gemiffe Beziehungen 
ganz Äbergangen, nach melden ſich eine anderweitige 
Anordnung gar wohl bemwerfftelligen Hefe, 3. B. 

1. die Länge der Blumenftiele; wonach fie ge: 
tbeilt werden Fünnten: 

a. in folche mit kurzen Stengeln und dicht unter 
den Blüthen ſihenden Blättern; 

b. in ſolche mit längeren Stengeln und ziemfich 
nahe daran fikenden Blättern; 

c. in foldhe mit langen Stengeln und weit von 
den Blüthen entfernt fipenden Blättern; 

3. Die Neigung der Bluüthen,, wonach einzu: 
tbeilen wäre: 

a. in folhe mit aufrechtſtehenden Blüthen; 

b. in folhe mit bängenden Blütben, wohin 'die 
meiften ſehr groß blühenden mit verbältnigmäßig fchiva: 
dem Blumenftiel; und endlich 
e. in foldhe, die zwifchen beiden das Mittel bal: 

tend, feitwärts gewendete oder halb nidende Blü— 
then tragen. 

Eine Hauptrũctkſtcht ſcheint noch · auf die Höhe des 
Wuchſes, deren gewiſſe GBeorginen⸗Sorten vorzugsweiſe 


fähig find, genommen werden zu müſſen, wonach rat! 


fogar eine Eintheitung im ZioergeSotten, halb Hohe 
und ganz «höhe, aufftellen könnte. Im jedem Fal iſt 
der, von dem Verfaſſer unter den Schonheltsregeln 
anfgeitellte Sat, daß eine Georgiren : Pflanze nicht 
über 5 bie 6 Fiuß hoch ſehn Pürfe, wohl ſchon deßhulb, 
weil ein hoherer Wuchs zu'den Eigenthumlichteiten ge: 
wiſſer Sorten gekürt, etwas gewagt, aber much in 





Rüdfidst auf die, in großen Garten: Unlagen erforder: 
liche Bildung von größeren Gruppen nicht zu rechtſer⸗ 
tigen, indem es dba gerade fehr zu Stätten kommen 
kaun, zu einer anphitheatraliſchen Aufſtellung, Pflans 
zen von verſchiedener Höhe von ber niedrigſten bie 
bödiften anwenden zu Pönisen. 

In Hinfiht auf die Behandlung und Vermehrung 
der Georginen finder der Unsſchuß Die bekannten Bors 
fhriften mit manchen neuen und treffenden Bemerkuns 
gen auf eine zweckmäßige Weiſe zufammengeftellt, bat 
indeifen gegen einige folher Säge folgende Einwendun⸗ 
gen zu machen: 

1. Daß die Stecklinge, welche man von den 
Steugeln und Zweigen im Frühſahre macht, in dem— 
ſelben Jahre ſelten noch blühen, und nur Peine uns 
relfe Knollen geben ſollen, kann aus den bier gemach— 
ten Erfabrimgen nicht beſtütigt, ſondern nur für Re: 
fultat einer unvoljtändigen Beobachtung gehalten werden. 

2. Das tägliche Begleßen kann nicht als allgemeine 
Regel aufgejkeflt werden, fondern nur bei leichten Sand⸗ 
boden und nicht zu naſſer Witterung gelten, dann aber 
banptfächlich zur Blüthezeit empfohlen werden. 

3. Eben fo wenig feheint die, von dem Eng— 
länder Harrifon aufgeſtellte Vorſchrift, daß die Sa: 
mienpjlanzen tief In einem fetten Boden ausge 
pflanzt werden jollen, zur Befolgung entpfoblen werden 
zu Pönnen. Nach den Bicfigen Erfahrungen würde ein 
folches tiefed AUspflärjen im fettem Lehm- oder Walzen: 
boden nur Die Folge haben, daß die Pflanzen fehr ſpät 
zur Blütbe kommen, und vor dem Abblüben vom Froft 
übereilt werden. Iſt aber inter jenen Worten verftin« 
ben, daß der Boden vom Dünger fett fenm folle, fo 
ift es noch weniger zu enrpfehlen, indem dann die 
Planzen in Stengeln und Zweigen einen geilen Wuchs 
bekommen, ohne viele Blumen zu geben. In biefiger 
Gegend bewährt ſich das Auspflanzen der Samenpflan— 
zen im tief kultivirtem, Tochern Boden am’ beſten, aber 
in durch Dünger fett ‘gewordenem Boden geben auch 
die alten Kubllen der ergiebigiten Sorten nur menige 
Büren. 

4. Die lieberivinterung der Knollen im freien Lande 
duch Bedecfung mit Laub :c. verfpricht wenigen Nupen, 
indent der Boden, in welchem die Pflanze einen Soms 
mer geblüht bat, doch entkräftet iſt und ihr demnach 
nur Fümmerliche Nahrung geben kann, ed alſo jeden: 
falls nöthig wird, die Kırollen im Frühling aufzunebs 
mie, um ihr friſche Erde zu geben. Die größere Müps 
5* dleſet Behandlung lohnt ſich reichlich durch den 

rfolg. 

ee Untee den Methoden jur Vermehrung der Geor: 
ginen vermißt der Ausfchuß die in Frankreich übliche: 
durth Pfropfen, welche bier feit zwei Jahren mit 
dem beiten Erfolge Angemwendet ward, wenn es darauf 
atifam, neue und noch feltene Arten in kurzer Zeit zu 
veroteffäleigen: 


* 
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Der Ausſchuß ift endlich der Meinung, daß die vom 
liegende Abhandlung einen noch höhern Werth gewon— 
nen haben würde, wenn dem Heren Derfaffer eine grö: 
Gere Zahl von Spielarten befannt gewefen wäre. Er 
giebt die Zahl feiner Varietäten nur auf 70 an, wek 
ches etwa nur der dritte Theil der bier Fultivirten Zahl 
ſeyn dürfte, 

Man wünſcht weitere Bemerkungen. 


115. Ueber die Rigaer Leinfaat vom vorigen Jahre. 


Den am 27. März gütigft übermachten und am 
1. Mai d. I. erbaltenen Rigaer Leinfamen, bat der er: 
gebenft Unterzeichnete auf ein gut vorbereitetes Feld am 
6. beöfelben Monats, zugleid aber auch biefigen Leins 
famen im nämlichen Felde ausgebaut, um den Unter: 
fchied zwifchen beiden Gattungen bemerken zu können; 
wobei fich folgendes Nefultat ergeben: 

Dbwohl es vom Tage des Uusbaues angefangen, 
bis zum 26. Mai, alfo beinahe 3 Wochen lang gar 
nicht geregnet hatte, fo litt dadurch ſämmtlicher Lein: 
famen dennoch Feinen merklichen Schaden, fondern es 
gieng aller, weil der Acker ein Neubruch war, und 
noch Winterfeuchtigfeit befaß, auf; befonders zeigte 
fih) der Nigaer auf den erfolgten Regen üppig und fett, 
bis am 31. Mai ein heftiger Reif, der fih 5 Nächte 
nacheinander wiederholte, und die darauf jedesmal er: 
folgte Tageshitze ihm fchon ſehr wehe that, das aber 
vom 4. Juni bis zu feiner Zeitigung anhaltende, bei: 
nahe umunterbrochene Regenmetter, bei der ohnedieß 
etwas tiefen Lage endlich, mie gang natürlich, deſſen 
Gedeihen böchft hinderlich und nachtheilig fenn mußte. 

Während jedoch bei dem hieſigen Leinfamen eine 
totale Mifärnte Statt hatte, fo lieferte der Rigaer 
dennoch einigen Ertrag; ein Bewelß alfo, daß lepte: 
rer nebſt feiner bei weitem befferen Qualität, fchon 
deshalb fehr empfehlenswerth iſt, weil derfelbe gegen 
die ungünftigen Cinflüffe der Witterung zc, bei weiten 
mebr abgehärtet zu ſeyn fcheint, welches unverfenn: 
bar aus dem angeführten Verſuche hervorzugehen pflegt. 

Adelholzen am 15. Dezember 1833. 

Sailer, 
Edelſitz⸗ und Badinhaber. 


Man wünfct weitere Bemerkungen. 


116. Einiges über den günftigen Erfolg, wel 
hen das Umbrechen der Oberfläche der 
Erde bei herrſchender Trodenheit auf die 
Begetation ausübt, 

(Xus dem Recusil industeiel. Auguſt 1833. ©. 145. Weberfeht im 

polgtehnifhen Journal.) 
Die Mehrzahl der Dekonomen iſt gewiß der Mei: 
nung, daß es nicht nur nicht zuträglich, ſondern durch: 
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aus ſchädlich iſt, wenn man den Boden bei großer 
Trockenheit umbricht, Wir fühlen uns daher veranlaft, 


‚bier. einen Aufſatz eines ameridanifchen Laudmannes mit: 


zutheilen, deſſen Refultate vielleicht etwas zur Vertil— 
gung biefes allgemein verbreiteten Vorurtheiles beitra- 
gen dürften, und der um jo mehr Berückfichtigung ver- 
dient, als er von einem praßtifchen, durchaus nicht 
von Theorien geplagten Defonomen kommt. Es haben 
zwar ſchon mehrere landwirthſchaftliche Schriftfteller 
biefen Gegenſtand berührt; allein ihre Scriften ſchei— 
nen wenig Gingang gefunden zu haben. 

Ih halte, jagt der Amerikaner, die Bearbeitung 
oder das Umbrechen der Oberfläche des Bodens bei 
geoßer Trocdenbeit für weit vortheilbafter, als das Be: 
gießen, welches fich leider im Großen nur äußerjt fchwer, 
und an wenigen glüclich gelegenen Drten anwenden 
läßt. Eine zwanzigjäbrige Erfahrnng bat mich von dem 
Vorzuge des Umbrechens vor. dem Begießen überzeugt; 
am auffallendjten zeigte fich diefer Vorzug jedoch Im 
Jahre 1828, in welchem die Teodenhelt im Sommer 
in Amerika unendlichen. Schaden anrichtete. Die Tro: 
ckenheit dauerte nämlich nicht nur fehr lange, fondern 
fie begann auch zu einer Zeit, in welcher ihr Die Pfläng: 
chen noch wenig Widerftand. leiſten Fonnten, weil ihre 
Wurzeln nocd nicht tief genug in ben Boden einges 
derungen waren, und weil ihre zarten feinen Blättchen 
Gefahr liefen, von der Sonne gebraten und von dem 
trodenen Winde vollends getrodnet zu werden. 


Ih batte damals ein Meines viereckiges Stück Land, 
welches ich, ba deifen Boden heiß war und zu 3/% 
aus Sand bejtand, in der Abficht frühzeitig Kartoffeln 
zu erhalten, mit Erdäpfeln beitellt hatte. Die Treo: 
ckenheit nahm jedoch bald fo zu, daß ich meine Aernte 
für verloren Bielt; die Stängel der Kartoffelpflanzen 
waren fehr zart, ſchwach und Baum Dicker als ein Gän- 
ſeklel, fo daß ich täglich befürchten mußte, fie ganz 
verbrannt zu feben. Unter diefen Umftänden befchloß 
ih einen DBerfuch zu wagen, unb ließ daher eines Tas 
ges, obſchon es noch heißer und trofener geworben 
mar, mein Erbäpfelfeld vollkommen umacheiten. Ich lief 
den Ping viermal zwifchen allen Reihen durchgehen, 
fenfte die Schar, indem ich zwei Furchen 309, fo tief 
ein, baß die in ber Nähe der Wurzeln befindliche Erde 
umgebrochen wurde, und Fehrte biefe Erde dann un: 
mittelbar wieder durch zwei andere Furchen um. Auf 
diefe Operation dauerte die Trockenheit noch volle zehn 
Tage, ohne daß auch nur ein Tropfen Regen fiel; al: 
lein ſchon am dritten Tage hatte ich ‚das Vergnügen, 
meine Erbäpfelpflanzen wieder grün werden, und friſch 
treiben zu feben, fo daß man bätte glauben Fönnen, 
ed fey unterdeſſen ein tüchtiger Regen gefallen. ch 
bemerfte, daß fih auf der umgebrochenen Erde häufig 
Than abfegte, während dieß früber nicht der Fall war, 
und dieſer, ich möchte jagen entfcbeidende, Verſuch be: 
flärfte mich noch mehr in der Idee, daß das große 
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Geheimmiß der Landwirthſchaft hauptſächlich darauf bes 
ruht, daß ıman den Boden fo pords ald möglich mache. 
Die leichten und poröfen Körper find nämlich, vielleicht 
deshalb, weil mehr Luft im denfelben enthalten ift, 
ſchlechte Wärmeleiter; die feften Körper, wie 3. B. 
die Steine, erlangen daher auch, wenn fie den Gon: 
nenfteahlen ausgeſetzt find, einen Höheren Grab von 
Wärme. ine fefte, fehr kompakte Erde wird gleichfalls 
weit heißer, als eine lockere, poröfe Erde, welche ſelbſt 
um Mittag zwei Bol tief unter der Oberfläche ihre 
Kühle beibehält. Hieraus folgt, nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung, nothwendig der Schluß, daß man, wenn ıman 
die Erde nicht zu fehr durch die Sonnenftrablen erbigt 
haben. will, biefelbe porös machen mũſſe. Man bringt 
durch das Umbrechen der Erde mehr Luft zwifchen de 
ren Theilchen, und dadurch wird fie nicht nur ein ſchech⸗ 
terer Wärmeleiter, fondern auch fruchtbarer. 


Man wünſcht meitere Bemerkungen. 


117. Ueber die Werfzeit der Stuten, 


Dem im Wochenblatte des Iandwirthfchaftlichen Der: 
eins Ne. 13 ausgefprochenen Wunfche zu Folge erlaube 
ich mie über die Werfzelt der Stuten eine Feine Ber 
merfung zu machen: 

Herr Staatsratb von Hazzi im feinem Werfe über 
die Veredlung des landwirthſchaftlichen Viebſtandes fagt 
S. 78 Folgendes Über die Dauer der Trächtigfeit der 
Stuten: 

Die Pürzefte Tragzeit einer Stute iſt 322, die 
mittlere 347, die höchſte 419 Tage. 

u Teßier's Unterfuchungen über die Trächtigkeits— 
dauer verfchiedener Hausthiere liest man: 

Don 277 Stuten foblten 25 zwiſchen dem 322jten 
und 350ften Tage; mittlere Dauer 326 Tage. 

227 Stuten foblten eye 330 und 559 Tagen, 
ſohin mittlere Dauer 344 12 Tage. 

28 Stuten fohlten zwifchen 36: und 419 Tagen; 
mittlere Dauer 390 Tage. 

Dem zu Folge würde ih wach Herrn Staatsrath 
von Hazzi die mittlere Dauer von 347 Tagen, oder 
nach Teßler die mittlere Dauer von 344 1/2 Tagen als 
Richtſchnur wählen, und hienach einen Kalender für 
den Landmann verfaffen, um fo mehr, als die Bürzefte 
und vorzüglich die längfte Trächtigkeits » Daner doch 
nur unter die feltneren Ereigniſſe gehören, 


v. Nagel. 
Man münfcht weitere Bemerfungen. | 





5062 
Beobachtungen über die Bienen, 


1) In einer Nummer des Vereinsblattes fand eine 
Erzählung, daß Bienen auf das Mehl von Repskuchen 
mit Begierde geflogen fenen, und basfelbe zum Gin: 
tragen zc. verwendet hätten. Der Unterzeichnete ließ 
fh im Frühjahre Repsfuchen Fommen, und ſtellte das 
daraus geftoßene Mehl den Bienen vor; allein Peine 
Einzige begab ſich darauf, und als einige Portionen 
vor die Fluglöcher geſtreut wurden, giengen fie das 
felde unbeachtend aus und ein. Die nämliche Bewandt⸗ 
niß hatte ed, wenn dieſes Mehl befeuchtet war, Es 
feägt ſich: ift dieſe Erzählung nur ein Mäbrchen eines 
mäßigen Kopfes, oder war auf die Säcke oder daB 
Mehl, von dem erzählt wurde, etwa ein Honigthau 
gefallen? Dielleicht machte noch Jemand den Verfuch, 
daun wäre ed bem linterzeichneten intereifant zu er 
fahren, weiches Nefultat anderwärts erzielt wurde, 
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2) In der Bienenzucht ſagt Einer dem Anderen 
nad, glaubt, und Handelt verkehrt, wie im fo vielen 
anderen Zweigen des menfchlichen Forfchens, und folche 
Irrtümer verbreiten fih weit mehr, als das bischen 
Wahrheit, das dazwiſchen beraufgefchachtet wird. Reis 
nem — Dienenverftändigen oder dem Gegentheile — 
zeigte der Unterzeichnete Käftchen mit Gläſern, ber 
nicht vorher die Bemerkung vornehm hinwarf: Gläſer 
taugen nichts, die Bienen leiden es nicht, fie ver 
fchmieren es ıc. So liest man «3 ja auch in Büchern. 
Wahr ift es, die Biene liebt in ihrer Wohnung die 
Dunfelpeit, und würde, ein Glas nicht. gedeckt, über: 
baten; allein bei Bededung besfelben gefchieht das 
Gegentbeil, denn: das Glas eined Magazinſtockes 
beim ziveiten Käftchen von oben herab wurde im Win: 
ter vergangenen Jahres durch einige klebend gebliebene 
tobte Bienen, durch Anlaufen :c. fo trüb und unburch- 
fihtig, daß Feine Zelle mehr zu unterfcheiden, und bie 
Hoffuung zur Beobachtung an dieſem Käftchen des Sto— 
des verloren war; allein was geſchah? bis Mitte Man 
mar bad Glas fchon fo gereinigt, daß das ganze Brut: 
gefchäft beobachtet werden Fonnte, und Mitte Juny 
fehlte am Spiegelblanfen nichts mehr. 


3) Von fünf eingegrabenen Stöcken verfchiedener Bier 
nenväter ließ fich der Unterzeichnete drei todt und ver 
ſchimmelt aus der Erde heben, einer war noch lebend, 
gieng aber nach Purzer Zeit ald Hungerfhmwarm durch, 
ber fünfte endlih war am Leben, allein fo ſchwach 
und "volflos, daß fein Schickſal unvermeidlih war. 
Ein Beweis, daß die Biene zwar in ber Erbe fortie 
ben Fann, dieſer Aufenthalt aber weder Volk noch Ho: 
nig erſetzt, 


Noch ftänden dem Unterzeichnueten eine Menge berlei 
wideige Erfahrungen zu Gebote; allein fie follen mit 
einigen günftigen zum Vorſchein Fommen, wenn dieſe 
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Beiten geeignet lud, die Blenenzucht inehr zur gegen: 
feitigen Befprechung zu bringen. 
Kipfenberg in Dezeifiber 1853. 
Dr. Kari Bart. 
an mwünfcht weitere Bemerkungen. 





Detonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 


210. Die feierliche Zuftellung der Bereins-Me: 
daillen im Pfarramt Uffing, Landgerichts 
Weilheim, betreffend. 


Man giebt fi) die Ehre, dem königl. bandgerichte 
den Empfang der von dem landwirthſchaftlichen Vereine 
den biefigen Dienftmägdben, Johanna Gtöter und 
Theres -Gröbl, zuerfannten Medaillen zu befcheinigen; 
und über die Zuftellung derfelden an die Genannten 
zu terichten. 

Am 8. Dezember murde beim vormittägigen Bot: 
tesdienfte verkündet, daß die Zuftellung der Medaillen 
nach dem nachmittägigen Gottespienfte Öffentlich in ber 
Kirche Statt finden würde. , 

Nah geendetem Nachmittags « Öpttesdienfte bielt 
uun der Pfarrer, in Gegenwart des Gemeinderathes, 
on die fehr zahlreich verſammelte Volksmenge beilie: 
gende Anrede. Nachdem hierauf drei Strophen bes 
beiliegenden Liedes von der Schuljugend umter Leitung 
des Herrn Lehrers, Baltbafar Gumpoſch gefungen wor—⸗ 
den waren, wurden bie beiden Dienflmägde vorgerus 
fen, um die Vereinsdenkmünzen in Empfang zu neb- 
men, tobei der Pfarrer noch einige Worte zu ihrer 
Grmunterung ſprach. Zum Befchluffe wurde die Ate 
Strophe des beigelegten Liedes gefungen, 

Die aufmerkfame und herzliche Thellnahme der ger 
fammten Pfarrgemeinde an diefer Feierlichleit läßt eine 
hbeilſame Einwirkung berfelben , insbefondere auf die 
Klaffe der Dienſtboten erwarten. 


Mit Hochacdhtung 
Ulfing am 13. Hanuar 1834. 
J. A. Daifenberger, Pfarrer. 


Untebdbe 


Bei der Uebergabe der Deufmmünzen des Tanbrwirthfchaft: 
lien Vereines an die Dienſtmägde, 


Johanna Gröber und Theres Gröbl. 
Liebe Pfarekinder! 


Mit wahrem Vergnügen komme ich einem Aufträge 
nach, mit welchem mich vor einigen Tagen das koͤnigl. 
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Bandgericht beebrte, dem mugenehmen Auftrage mänı- 
lich, den zroei braven hiefigen Dienſtboten öffentlich und 
feierlich die Denkrwüngen zuzuſtellen, welche ihnen bei 
der Beier des diesjährigen Dtoberfeites von bem land⸗ 
wirtbichaftlihen Vereine des Königreich Bayern find 
zuerkannt worden. 


Zu einer Beit, da man Aller Otten fo viele Ur— 
fache zu haben glaubt, Über die fittfiche Berdorbenheit 
der Dienflboten zu lagen, über ihre Ausgelaſſenhelt, 
ihre Verfchivendung und Genufßfucht, ihren Abermäßl: 
gen Aufwand auf Puh und Kfeidung, und ihre darais 
eittfpringende Unreblichkelt, über ihre Utizufriedenheit 
und Ungenmügfanifeit und die darans hervorgehenden 
Dienfteswechjel; — in einer ſolchen Zeit ihut es wahr⸗ 
fh meinem Herzen innig wohl, zum fehen, daR diefes 
Verderben in meiner Pfarrgemeinde doch nicht in To 
beklagenswerthem Maße vorhanden if. Es thut mir 
innig wohl, zu ſehen, daß die mehreren, bei weitem 
die mehreren, unter unſern Dienſtboten nicht nur we: 
gen Ihrer Treue und Xrbeltfamfeit, fondern auch we: 
gen ihrer jonft untadelhaften Sitten alles Lob verdie: 
nen; zu fehen, daß einige umter hnmen ſogar zu den 
durch Rechtfchaffenpeit und mufterbafte Aufführung aus 
gezeichnetiten Dienftboten bes ganzen Bandes gehören. 


Unter diefen menne ich mit rende die zwei braven 
Mägde, die ſich durch vieljährige Dienfte bei einer 
und derſelben Herrſchaft die ehrenvollſte Anerkennung 
und Öffentliches Lob von Seite des vaterländifchen land⸗ 
wirthfchaftlichen Vereins erworben haben, Mit Freude 
fefe ih Euch bier vor, was die DBefchreibung des DE 
toberfeftes, die im ganzen Bande umber verbreitet wird, 
diefer beiden Mägde rühmlichſt ermwähnend, enthält: 

Johanna Gröber dient volle 31 Jahre ꝛc. 

Iheres Gröbl dient felt 22 Jahren ıc. 


Wie fehr gereicht diefes öffentliche Lob den beiden 
braven Dienerinnen zum Ruhme! Ihre Namen werden 
mit Ehren vor dem ganzen Naterlande genannt. 


Wie getroft und frendbig mögen fie auf Die vielen 
Müben und Arbeiten num zurückblicken, die ihnen in 
den vielen Jahren ihres Dienjtes jo manchen fauern 
Schweiß werden gekoftet haben! Wie ermunternd mag 
ihnen bie öffentliche Unerkennung ihrer Derbienfte fenn, 
daß fie auch Fünftighin, fo ange ihnen diefee Beruf 
von Gott angeriejen bleiben wird, ihre Pflichten mit 
berfelben Treue und unermüdeten Sorgfalt erfüllen, wie 


. biöber! 


Nicht nur aber. ihnen ſelbſt, fondern ganz Uffing ge: 
reicht diefe ihre Auszeichnung zur Ehre, um fo mebr, 
da zwei biefige Dienftboten zugleich derfelben theils 
baftig werben, um fo mehr, da beide nicht blos da— 
bier in Dienften, fondern auch von bier gebürtig find. 


Auch nicht nur ihnen ſelbſt gereicht diefe Auszelch⸗ 
nung zue Ermunterung, fondern — Euch allen muß 
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fie. zur Ermunterung: ſeyn, liebe Dienſtboten dieſer Ge— 
weinde! Ahr ſeht, der Stand: der. Dienenden wird 
nicht: verachtet: Auch der Dieuſtbote, den tree unb 
wohlgefittete, iſt, wie ein achtungswürdiges, fo auch 
ein geachtetes Glied der menfchlichen Geſellſchaft. Ihr 
Alle könnt und werdet geachtete Menſchen ſeyn, wenn 
Ihr es zu ſeyn verdienet. 


Zwar oͤffentliche Belobung und Belohnung vor dem 
ganzen Vaterlande könnt Ihr Euch nicht Alle erwerben; 
die Erlangung dieſer Auszeichnung hängt von verſchie⸗ 
denen Umftänden ab, die nicht in Eurer Gewalt ſte— 
ben. Uber das hängt von Jedem aus Euch ſelbſt ab, 
fi) vor diefer Gemeinde und vor der ganzen Nachbar: 
ſchaft den Ruhm eines rechtichaffenen Dienftboten, eis 
ned treuen, ſittſamen, arbeitfamen, orbnungsliebenden, 
zu verdienen. Mach diefem Rubme fönnet, follet Ihr 
Alle: ſtreben! 


Möge die gegenwärtige Feierlichkeit Euch zu bier 
fein Streben neuen Eifer einflößen! Möge fie etwas 
dazu beitragen, daß Ihr, liebe Dienftboten! alle mit 
erneutem Muthe Ener ſchweres Tagewerk fortfeget, daß 
Ihr durch redliche Erfüllung Eurer Pflichten Euch eis 
nen ebrenvollen Namen vor ben Menfchen, und, was 
noch weit mehr iſt, das Wohlgefallen Gottes erwer: 
bet; daß Ihr Euer jehiges und künftiges Glück, Euer 
gutes Kortfommen in der Welt, Euere Verſorgung für 
Eure. ältern Tage- nur auf, eine gute Aufführung: baut. 


Und nun kommet Ihr ber, Ihr ehrenwerthe, treue 
Dienerinnen: Johanna Groͤber und Theres Gröbl, und 
nebmet das Eprengefchen? in Empfang, das Ihr durch 
Fleiß und Treue wohl verdienet habt. 


Mas Ihr bier emipfanget, ift eine Heine, aber eine 
ebrenvofle Belohnung. 


Klein iſt ja jeden Erbenlohn. 
Der größere Lohn ift in Euch ſelbſt: bas Bewußt⸗ 


feon; der. treuerfüllten Pflicht, und ben größten Lohn 


giebt Euch einft Gott. inf, wenn für Euch ber 
große Feierabend ambricht, werdet Ihr bingernfen- 
werden, um. nicht ans. Dienfchenbänden,. fonbern aus 
Gottes Hand, nicht in Gegenwart einer kleinen Ger 
meinde, ſondern im Ungefichte aller: Himmelsbemohner, 
den Lohn zu: empfangen, welcher ift: ewige Ruhe, 
ervige- Blüdfeligkeit! 


Damm: barret aus, Gott; und der Tugend getreu, 
bis- ans: Ende; und Jede aus Euch wird dann hoͤren den 


Ruf Gottes: Dur gute, umd. treue Dieneriun!“ Weil‘ 
du über: Weniges getreu gemefen biſt, will ich dich. 
Über: Dielesifepen, eh! ein: in die Freude bes Deren! 


2.te di 


bei der Webergabe der Denkmünzen bes landwirthſchaft ⸗ 


lichen Vereins an die Dienſtmägde 


Iohanma Öröber und Theres Gröht, 


gefungen 
von der Schuljugend zu Uffing. 


Wer feine Prlichten redlich thut, 
Wie das Gewiſſen lehrt, 

Wer treu ift, fleißig, fromm und gut, 
Iſt aller Ehre werth. 


Der Relchthum nicht, nicht Stand und Glück, 


Glebt Menſchen ächten Glanz 
Die Tugend nur ſtrahlt ihn zurück 
Im ſchönſten Perlenkranz. 


2. 


Nicht nur dem Fürſten, der reglert 
Mit vaterlichem Sinn’, 

Nicht nur dem Weifen, der uns führt 
Zu Glück und Tugend bin; 

Dem Diener auch, der treu gefinnt 
In ſaurer Arbeit Schweiß 

Mit frommer Unterwerfung dient, 


Gebühet der Ehre Preis, 
3 


Deum Fommt, empfanget das Geſchenk, 
Das euch das Vaterland, 
Der treuen Dienfte eingedenf; 
Zum Preife zuerkannt: 
Wir nehmen herzlich auch zugleich 
Un eurer Freude Theil; 
Und rufen froh entgegen euch: 
Den- treuen Dienern Deil! 


4 
‘hr 


Hienieden iſt's nur Eleiner Lohn, 
Whs- fromme Treu' erlaugt; 
Doch jenſeits iſt's die Himmeldkton‘, 
Die: ihr vom Herrn empfangt. 
Drum harret bis zur: Todesnacht 
I feinem. Dienſte aus; 
Dann gebt ihr ein, iſt's bier vollbracht, 
In Gottes Daterhaus. 
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220. Anftellungsgefuh eines Defonomie : Ver: 
walters. 

Ein lediger Mann von 36 Jahren, welcher bie 

Defonomie theoretifh und praßtifch erlernt, und in 

Diefer Eigenfchaft ſchon auf einem angefebenen Gute 
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Eonbitionirt hat, die beitmöglichiten Zeugniſſe vorlegen 
kann, wünfcht bei den befcheidendften Anfprüchen vecht 
bald eine Anftellung auf irgend einem Herrfchaftögute. 


Man wendet fi in franfirten Briefen unter C. L. 
an die Redaktion diefes Blattes. 





Münchner Getreid:Schranne am 1. März 1834. 
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Ueber neuere Verſuche der Seidenzucht in Branfreib, — Die Waldwirthſchaft, wie fie it, und wie fie ſeyn follte, — Noch etwas über den 
Mebltbau, — Wo nügen und ſchaden die Heden. — Weberficht der im Jabre 1833 in Deutſchland erfchienenen landwirthſchaltlichen 


Schriften. 





Oekonomiſche Berichte und Aufſätze. 


121. Ueber neuere Verſuche der Seidenzucht in 
Frankreich. 


(Aus den Annalen ber Gartenbau-Geſellſchaft zu Paris.) 
Auszug aus zwei Briefen über die Seidenraupenzucht an 
Heren Bonafous von Herrn Amans Garrier, Gene: 
rals Sekretär der Pröfeftur von Rode; (Aveyron) 

vom 30. Jung und 15. July 18353. 

Diefe beiden Schreiben find fehr wichtig für biej:: 
nigen, melde fih mit der Geidenraupenzucht befchäfs 
tigen; ſchon 12 Jahre lang zieht Here Amans Carrier 
Seide in dem Aveyron, einer Landſchaft, mo die ängit: 
lichen Bewohner felde für dieſen Indbufteiegweig gang 
ungeeignet fanden, und dennoch maren bie Nefultate 
Immer günſtig. Herr Carrier erhielt 125 1/2 Pfund 
Cocons von einer Unze Gier, während Graf Dandolo 
oft nur 121 Pfund im feiner Muſter-Anſtalt erhalten 
bat. Nach den Tagbüchern über Cinnabme und Aus— 
gabe findet Herr Carrier bei der Seidenrnupenzucht eis 
nen Gewinn von 40 pEt. ö 

Die Seidenzucht:Unftalt der Herren Deaus 

vais aufdem Laudgute des Bergeries, zus 

nächſt am Forfte Senart, 4 Stunden fübds 
wärts von Paris. 

Bor 5 Jahren fingen die Herren Beauvals an, Seide 
zu ziehen. Allmählig vermehrten fich die Seidenärnten, 


und in biefem Jahre 1855 haben fie 6 Ungen Eier aus 
riechen laffen, melde wenigitend 300,000 Raupen 
hervorbrachten. Diefe lieferten 556 Pfund Corons, 
welche, im Wertbe nach dem Furrenten Preife von ı 
Frank 50 Cent, per Pfund, einen Ertrag von 854 Fr. 
abwarjen. Wenn von bdiefer Einnabne: Summe der 
Zins für einen Morgen Landes, worauf die zur Füts 
terung der 300,000 Raupen erforderlihen Bäume ger 
pflanzt find, der Zins für das Gebäude, die Taglöhne 
u. f. mw. mit 206 Sr. 30 Cent. abgezogen werben, fo 
bleibe für die Kultur der Bäume eines Morgen Landes, 
und fär die Seidenraupenzucht ein baarer jäbrlicher Reit 
von 558 fr. 20 Cent. Ließen die Herren Deauvais die 
Eocons ſelbſt abıwinden, fo würde fich der Gewinn auf 
800 fr. erböben. 


Wenn man überlegt, daß die ganze Seidenraupens 
zucht nur 2 Monate lang dauert; daß der Boden zwi⸗— 
fhen den gepflanzten Maulbeerbäumen überdieß noch 
zu Getreid : und Hülfenfrächten, zu Gemüfen, Wurs 
zelgewächſen, Kartoffeln sc. bemügt werden kann; daß 


eine einzige fachverftindige Perfon biezu erforderlich iſt, 


und alle Übrigen Arbeiten durch Kinder, Greiſe te. vers 
richtet werden Fönnen, fo wird man leicht begreifen Fönnen, 
daß die Seidenzucht einen größern Gewinn verfchafft, als 
jede andere fandwirtbfchaftlihe Spekulation, nicht zu ge 
denken ded Dergnügens und des Bewußtſeyns, Greifen 
und Kindern Brod verfchaflt zu baden, welche obne 
biefe Befchäftigung vielleicht dem Elende Preis geger 


. 
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ben, oder den Betteljtab zu ergudifen genöthigt wor: 
den wären. 


Man Bann die Herren Beauvals nidhEi genug rübs 
men, daß fie die herrfchenden Vorurtheile endlich be: 
fiegt haben, indem fie vor den Thoren der Hauptitadt- 
Frankreichs eine Seldenzucht: Anftalt gründeten, welche 
obne Widerrede den Beweis liefert, dag man mit 
gründlicher Sachkenntniß in den Umgebungen von Pa: 
eis mit großem Vortheile und Gewinne Seiden ziehen 
könne. Mit der befannten Meinung, daß die in eis 
nem gemäßigten! Klimu erzeugte Seide mehr Kraft und‘ 
inneren Gehalt Befipe, als dietin einem warnten Klima 
erzielt worden ift, läßt ſich noch eine andere ausge: 
machte Thatfache zu Gunjten der gemäßigten Klimate 
verbinden, nämlich diefe, daß im Departement der 
Rhone unter dem Aöften Grad Breite die Raupen von 
1 Unze Eler 2000 Pfund Blätter verzehren, mäbrend 
die gleiche Amzabl Raupen auf dem Gute des Berge- 
ries unter dem “9ſten Grade nicht mehr als 1121 Pid. 
Blätter zue Nahrung bedürfen, und doch eben fo viel 
Seide liefern, als unter dem 4öften Grad. 


Diejenigen, welche‘ eine genaue Kenntniß von der 
Seſdenzucht Anſtalt der Herren Beauvais zu erlangen 
wünfchen, dürfen nur den ausführlichen und merkwür— 
digen- Bericht, mit Figuren begleitet, nachlefen, mel: 
cber an die Ucerbaugefellichaft der Departements ber 
Seine‘ und: Dife erſtattet/ und in ihren im Jahre 1833 
befotine gemachten Nachrichten eingerüch worden iſt. 
Man finder ihn zu Berſailles bei Marlin, Buchbinder 
am Eingange von St. Cloud Nr. 3. 


Poitean. 





Detonomifche Anfragen u. Beantwortungen. 


122, Die Waldwirthſchaft, wie fie iſt, und 
wie fie ſeyn follte. 


Dei den Unforderungen unferd Zeitalter& an eine 
fteigende Bodrnrente Fann es, für die beforgten hohen 
Negierungen keinen wichtigeren Gegenſtand geben, als 
die Einführimg einer dem Uderbau und der Viehzucht 
mehr eitiprechenden Waldwirthſchaft. 


Der banerifhe Staat hat in dieſer Beziehung noch 
eine große Aufgabe zu Löfen, und fait fcheint es, wenn 
ich den fee regen Sinn fo vieler meiner dortigen Her: 
ren Koötrefpondenten ols Maßſtab des Nationalfinnes 
anmehiie, als ob in diefem Lande für eine mehr im 
Nationallntereſſe handeluden Forſtwirthſchaft ſehr rege 
Theilnohme und Thatkraft vorwaltet. 


Ein Blick in- die ſtatiſtiſche Ueberſicht, die ich im 
nallgemelmen Horfts und Yagdjowenial® 1833: 
©. 140 lieferte, zeigt, daß Bayern bei 1480 ua: 


— — — 
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dratmellen noch 4,296,400 nieder. oͤſterr. Joch Wald⸗ 
fläche beſigt, und daß auf 100 Menſchen 103 nieder: 
öfterr. Joch Holzboden fommen. Da ich nun feft über: 
zeugt bin, daß in Böhmen noch die Hälfte der Wald: 
fläche für andere Zwecke verfügbar wird, während bier 
anf 100° Menſchen nur 65 Joch fallen, infofern man 
nämlich zu ratlonelen Waldbangrundfigen übergeht, 
fo macht fi) daraus nach meinen Begriffen Har, daß, 
wenn ſelbſt Waldferoitute die Waldungen mitgenoms 
men baben, der Staat in ſeinen-Forſten fehr reiche 
Ertragsquellen für feine Marionaliirrbicbait zu erfchlies 
ben hat, und daf die Rinanzgen dieſes Pandes bei ei: 
ner bödern forſtlichen Bodenkultur gun geoßen Ermwars 
tungen berechtigen. Der füdlichere Himmelsjtrich kommt 
ihm bei einer neuen Waldwirtbfchaft, wo fo manche 
Holzart angebaut werden Bann, die im nördlichen Kills 
ma wicht gedeiht, allein fchon ſehr zw Statten, und’ 
feiner Schafzucht müßte eine beſſere ihr mehr geneigte‘ 
intenfive Forſtwirthſchaft ſehr zufagen, 


Ich babe mich in meiner jüngſten Brofchüre „der 
Waldbau nach neuern Grundfägen als die 
Mutter des Aderbanes“ Prag: 1854 bei Calve, 
(Preis! 40 fr EM) im generellen ausgeſprochen und 
verfuchte ed, nicht durch theoretifche, ſondern durch 
GEriahrungsfäige darzuthun, wie, durch eine razionellere 
Waldwirthſchaft viel mebr Holz produzirt, und dem 
Ackerbaue und der Viehzucht ſehr weſentlich anfgehol: 
fen werden könnte. Alle in dieſer Beziehung unter: 
nommenen Derfuche bemweifen, daß die WaldEuftur noch 
großer Derbeiferüngen fähig iff, und daß der Holzars 
bau immer noch auf eine Art unternommen wird, bie 
und weder den höchſten Holzzuwachs, noch die höchſte 
Bodenrente giebt; Es iſt im der That zum Erſtaunen, 
wo- wir teoß der literarifchen Ueberfluthung mod) ftehen. 


Der Landwitth ergreift jede Gelegenheit, um für 
feine Feldfrüchte die größte Bobenpniverifrung möalich 
zu machen, und fieht Mar ein, daß unter gleichem Ums 
fländen der gut bearbeitete Boden‘ wich mehr produzirt, 
als der ſeſte, weniger gelocerte Boden. Wenn mw 
diefes' bet ſo Beinen Gewächſen notbwendig ımd  unere 
Läptich für die Höchite Materinferzengung ift, wie viele 
mehr fordern diefes die Waldbäume nicht, die ihre Wur— 
zen, Aeſte und Zeige, ats die Scugwerkjeuge zur 
Hotzftofferzengung fo weit und tief In die Erbe, um 
ſo hoch und weit im die Atmoſphäre fireden. 


Der Gärtner bietet ferner ale auf, um feine“ 
Bäumen lockere Erde und großen Raum zır verfchaf:' 
fen; doch der Forſtmann verichmäht es, die Behrem 
des Feld: und Gartenbdaues im Woldbau aufzunehmen, 
er freut ſich, wenn er bei einer Vottſaat im erſten 
Jahre 1,000,000 Pflanzen auf‘ einem Raume erblickt, 
auf welchem zur Zelt der Aerndte mach 80 bis 100 
Jahren nue 400 Baume ſtehen können, wehhalb 900600 
Blutſfauger nach einem großen Germichöveriufte von dee 
Natur ausgeflofen und vom Meuſchen ausgehauen wer 
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den andjjen. Gr glaubt feinen Verluſt durch die Dun: 
‚forflungen zu ‚bebeben, vergißt dabei aber, daß im 20. 
Jahre, wo er die erite Durchforſtung einlegt, ſchon 
der größte Zuwachsverluſt bereits eingetreten iſt, und 
die in zwanzigiährigen Perioden wiederholten Durch⸗ 
forflungen immer nur für einige Jahre von Nupen 
fenn koͤnnen. Er überfiebt, daß viele Durchforſtungen 
wegen hohen Arbeitslöhuen und geringen Holzpoeiſen 
gar nicht aumenbbar find, und daß fie ſelten einen gro: 
‚sen Gewinn gemwäbren. 


Schon feit 15 Jahren habe ich mich "darüber viel⸗ 
ſeitig ansgeiproxhen , daß der höchſte Holz-Maſſeertrag, 
‚and die böhjte Bodenrente mur durch Die Verbindung 
des Feldbaues mit dem Waldbau zu erreichen At, umd 
aoch babe ich für dieſe Behauptung in der Natur kei— 
nen Widerfpruch gefunden, ob ich gleich in dieſer 
Beit fo ‚manches Gebirge, und fo manchen Maid 
durchſtrichen babe, und fehr viele mit Holz; beitechte 
Flaächen fab, die, wegen gänzlicher Ertragslofigteit für 
den Feldbau au den Wald abgetreten worden find, wo⸗ 
von Ich viele Flächen in meinen Heransgaben ſpeziell 
bezeichnete. 


Die Haue, der Pflug und der Crtirpator find die 
Werkzeuge, welche anch beim Walddan Wunder erzeus 
gen, durch welche dem Boden reiche Frucht- und Holz: 
ärnten ab zu gewinnen find; fo wenig ih aber ge 
neigt bin, fie fofort in die großen Waldmaſſen einzus 
führen, eben fo ſehr bin ich zu dee Verſicherung ver: 
anlaßt, daß in brpölterten Gegenden, beſonders dort, 
wo es an Futter and Streue mangelt, wur ausuahms⸗ 
‚meife Waldkulturen ohne DBerbindung des Ackerbaues 
geſchehen ſolten. Ja, ich balte mid überzeugt, daß 
dann Deutſchland, welches mach der Allgemeinen Bei: 
tung vom 6. d. M, 35,000,000 Menfchen befipen, und 
‚einer Bevölkerung von 50,000,000 noch Erwerbeazu ver: 
{Hoffen im Stande ſeyn fol, während icht ſchon fo 
große überfeeifcye Uuswanderuugen eintreten, mindeſtens 
einer zweifach größeren Population ned binreichenden 
Raum und Ermerb anbieten kann. 


Eine Verfiherung, mie diefe, gründet fich Übrigens 
nicht auf Hopotbefen, fondern fie iſt die Frucht eige: 
ner vieljähriger Erfahrungen; fie ift das Ergebniß von 
einer fange Jahre hindurch geleiteten Korftregulieung , 
bie Überall gelebet bat, daß alle Hinderniſſe "befiegbar 
find, daß fohin in Deutfchland an allen Orten die Ge 
legenbeit zur Verinehrung ber Ermerbsmittel noch reich: 
ich aufjufinden, und Die Bebenzonte noch mächtig zu 
beten ijt. 5 


Unfere Forſtwirthſchaft gleicht zur Zeit noch einem 
Knaben, der ganz artig gefleidet iſt, deſſen Gliedmaſ⸗ 
fen wohl gebaut find, und deſſen Auſtand fehr anfpricht; 
wenn man fi aber um feinen Innern Gehalt näber 
erfundigt, und in fein Wefen tiefer einbringt, bann 
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ſtaunt man über die Blößen, die an ihm wabrnehm⸗ 
bar ſind. 


Erſt dann, wenn Geres, Snivam md Pour: 
wa in enger Derbindung die deutſchen Bauen bewoh⸗— 
‚nen werben, wird Deutſchlands Bruchebarfeit in's Auge 
teeten, alle Fluren werben fi in schöne ‚großartige 
Darts umftalten, und die vielen weiten Waldſteppen 
mwerben ſich in ſruchtbare Gefilde verwandeln; die hun⸗ 
dertjiährigen geſchloſſenen Holzbeſtände wird man in Die 
großen Bauholzmagaziue einmeifen, das Breun⸗ und ſchwaͤ⸗ 
chere Geräthholz aber wird durch die Haue, den Pflug 
und Ertirpator in viel kürzern Zeiträumen und in grös 
bern Maßen den Fluren entnommen werden. Diele 
Waldungen wird man ald Holy: und Auttermagazine, 
roch andere als Viehweiden und Futterdepots bebans 
dein, So mihk ed, und fo wierd ed werden; damit 
will ich aber nicht gefagt haben, daß im amfere jepigen 
Waldungen die Viehweiden und das Streurechen vers 
legt werben follen, da meine Erfahrungen ganz offenbar 
bagegen ſprechen. 

Mie ‚weit wie noch bei unferer bioherigen Wald: 
wirthſchaft vom Kulminationspunkte böchfter Dolz: und 
Geldproduftion entfernt find, dafür werden nächitens 
im allgemeinen Forſt⸗ und Jagdiournal unummftößliche 
und umfangsreiche Belege gegeben werden. Cine ober 
fläblihe Mittheilung kann nicht -verfucht werden; benn 
fie würbe bei niefen Leſern ben Gegenſtand ind Neid 
der Fabeln fegen, darum muß ich auf jeue intereſſante 
Mittheilung verweiſen. Sie ift eine Beſtätigung für 
elle meine Mittheiluugen bes Waldbau’s, fie ſührt mes 
benbei aber noch das Merkwürdige mit ſich, daß Forſt⸗ 
männer daſelbſt vorgaben, anf jenem Terrain könne 
kein Wald erzogen werden, weil alle ihre Fultucen zu 
Grunde giengen. 

Für die um ihre Dölker beforgten ‚Buben Regie 
zungen Deutſchlands zeigt ſich bier eine neue Quelle 
der Urproduftion, bie für den Üückerbau und Die Viebs 
jucht bie reichiten Kolgen haben wird, Die wielen tau— 
jend orbeitslofen Menfchen reichen. Erwerb geben, viele 
Fabriten und Manuſakturen neu beleben, ‚andere fihaf 
fen wird, Die entlicd aber nuch der höhern Stastepor 
lizel die Gelegenbeit zeigen bürfte, die Geſehe in Bes 
zug auf die Freipeit der Privatwalßwirtbichaft in ſehr 
liberafe Formen Eleiden zu dürfen, 


Prag om 10. Jänner 1934. 
tlebic. 
Man münfht weitere Bemerkungen. 


128. Noch etwas Über den Mehlthau. 


Im beurigen Wochenblatt Nr. 19 iſt ein weitwen⸗ 
diger Urtifel Über den Mebithau vorgelommen. Unter 
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deſſen nach den neueſten Erfohrungen und befonders 
nach der Lehre des berühmten Botanikers Profejfor Lind: 
ken in London giebt es Fein fichereres Mittel dagegen, 
als die Camen, die der Gärtner und Landwirth von: 
nötben .hat, vor dem Ausbauen 12 Stunden lang in 
Kalkwaſſer einzumeichen, dann in ber Luft gut zu trock- 
nen und fo im ben Boden zu bringen, Diefes fo ein: 
fahe und mit Beinen Koften verbundene Mittel ift 
keicht anzuwenden und daber zu erwarten, baß es Fein 
Gärtner oder Landwirth vernachläßigen werde, um ſich 
fo vor bedeutendem Schaden zu wahren. 


Dan mwünfcht weitere Bemerkungen. 


124. Wo nügen und fchaden die Heden? 


Wie unfere Vorältern (beißt es im landwirthſchaft⸗ 
lichen Wochenblatt des Herzogthums Naſſau) vor urals 
ter Zeit anfiengen, die Waldungen auszuroden und die 
Felder anzubauen, da lichen fie längft dem Rande der 
Felder, der Weiden, der Wege einen Streifen Büfche 
und einzelne Bäume (Malbänme) ftehen, um damit bie 
Gränzen zu bezeichnen, das Vieh von den Gaatfeldern 
abzuwehren und auf den Weideplätzen zuſammenzu- 
balten. ’ 


In wenig bewohnten bergigen Bändern und in Ge— 
genden, wo bie Cultur fehr langfam fortfchreitet, findet 
man noch viele Spuren biefer alten urfprünglichen Ge: 
bege. Sie find aber vernachläffigt! die Bäume find 
gefällt; die alten Stöcke treiben Feine Loden mehr, und 
junge Planzen find nicht nachgefepe worden. In die: 
fen Zuſtande erfüllen fie ihren urfprünglihen Zweck 
nicht mehr, und die Verwalter der Feldpolizen haben ganz 
Recht, wenn fie fie als Sammelpläße fchädlichee Thiere 
aller Art bezeichnen und barauf dringen, daß fie ausgehanen, 
und die Dadurch gewonnenen Pläge beſſer benüpt werden. 


Diefe Unordnungen, die in manchen Ländern früs 
ber, in andern fpäter erfchienen, find nirgends obne 
Erfolg geblieben. Das wilde Geſträuch verſchwindet 
von Jahr zu Jahr mebr aus unfern Fruchtfeldern! Es 
giebt Gegenden, wo man — bie nächiten Umgebungen 
der Dörfer oder Hofe ansgenommen — Meilen weit 
feinen Baum umd einen Strauch ſieht. Nur Getreide, 
fo weit das Auge reicht. 


Strädter, die das im Vorüberfahren ſehen, freuen 
ſich des Anblicks, und berechnen im Doraus die Menge 
Srälte, die num mehr gewonnen werden muß als fonit, 
und preifen den wachſenden Wohlſtand bes Landes. Wer 
aber ten genauer Nachfrage vornimmt, mie oft und 
wie febe ſolche anſcheinend Boch Rultivirte Gegenden 
von Mäufefraß, von Schnecken, von Hafen und Ham— 
ftern, von zu großer Hıpe, von Kälte, von Dürre und 
von rauhen Winden leiden, der geräth auf die Vermu— 
tonng, daß fich die Uernten nicht in demſelben Verbätt. 
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niß vermehrt haben möchten, wie Ausſaat und Arbeit, 
und wird zweifelhaft, ob nicht das alte Sprüchwort 
der Randleute: 


„Je mehr man ausreut Dorn und Heck, 
„se weniger es Med.“ 


doch einigen, auf längft vergeifenen Erfahrungen berus 
benden Grund haben möchte? 


Noch mehr fühlt man ſich aufgefordert, biefe Ber 
teachtungen zu verfolgen, wenn man erführt, daß ganze 
Dölkerftämme, die in großen Entfernungen von einans« 
der wohnen, fhon vor Jahrhunderten nüglich gefunden 
haben, ihre Felder und Wieſen mit künſtlich angepflangs 
ten Gehegen zu umgeben, die fie mit dee größten Sorge 
falt pflegen; daß fie die Ueberzeugung haben, ihre 
Frucht- und Grasfelder und das weidende Dieb nur 
durch diefe Hecken gegen ben nachtheiligen Einfluß ftürs 
miſcher und Falter Quft ſchützen zu können, und daß bis 
zu neueften Zeiten herab dieſe Decenanlagen immer 
allgemeiner, und bie Vortheile, die fie (in gewiſſen Bar 
gen) gemwäbren, immer mebr anerfannt werden. 


Bevor wir die Vortheile und Nachtheile, die man 
unter verfchiedenen Umftänden von den Hecken zu ers 
warten bat, näher erwägen; will ich erft erzählen, mo 
ich fie in der größten Ausdehnung und Allgemeinheit 
angewendet fab, und welche Bebandlungsmeife fich, nach 
den bisherigen Erfahrungen der Landleute jener Gegens 
den, als die zweckmäßigſte bewährt habe, 


Uns Schilderungen anderer Reifenden find mir die 
Gehege im weſtlichen England bekannt; ſelbſt gefehen 
babe ich -fie in den bolländifhen Provinzen Geldern, 
Trennt und Gröningen, in Holitein, Schleswig, dem 
ſüdlichen Jütland und den Infeln Alfen, Rübnen und 
Seeland, 

Der Zwec der Befriedigung iſt in allen diefen fo 
weit von einander entfernten Gegenden derfelbe. Schuß 
gegen Stürme und raube Luft! und ebenfo alls 
gemein, fo völlig übereintimmend ift die Meinung, 
daß ohne folche Befriedigungen Gras und Vieh auf 
den offenen, natürlichen oder künſtlich angelegten Weir 
den nicht gedeihen könne. 


Hoͤchſt verſchieden ift aber die Art der Befriedigung 
ſelbſt, ſowohl rädfichtlih der Unlage ale ber dazu ver 
wendeten Bänme und Sträucher; doch überall der Bes 
fchaffenheit des Bodens, dem Bedürfniß an Laub, an 
Holz, an Schup gegen Stürme entfprecdhend. 

Nirgends find es indeſſen geflochtene oder mit ber 
Scheere gefchnittene, oder mit dem Säbel abgeſtuhte 
Heden, wie wir fie in bem größten Theil Deutfchs 
lands zu ſehen gewohnt find. Es find vielmehr ein: 
fache oder boppelte und auch mebrfahe Reihen von 
Büichen, deren Wuchs durch nichts gehemmt oder um: 
terbrochen wird, und die ganz nach den befannten Res 
geln des Bufchholzbetrlebes bebandelt werben. 
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Es iſt gleichfam fo zu betrachten, als ob die Wald; 
fläche in ſchmale Streifen zerfhnitten und in ſchicklicher 
Vertheilung zum Schup der Felder und Grasflaͤchen 
verwendet worden fen. 


Am wenigiten geregelt, aber doch am melften bein 
Bedürfnife und der Lage jedes einzelnen Grundſtücks 
angemeſſen, fand ich ihre Anlage in Geldern auf einem 
Landgut zmwifchen der Wahl und dem Rhein, mo man 
zugleich die Abſicht hatte, den tief liegenden Ebenen 
die zu große Feuchtigkeit zu entziehen, und bie ganze 
Befigung zu verfchönern. 


Die zu bdiefen Anlagen verwandten Pflanzen waren 
Ulmeg, Eichen, Erlen, Silber: nnd Balfampappeln, 
Akazien, Weiden und Weißbuchen, Linden und ſelbſt 
Eichen. Sie waren alle in den ebenen, jeboch vor der 
Planzung 2 Fuß tief rajolten Boden gefept, Famen in 
einfachen bis zu 3 und Afachen Reiben höchſt mannig⸗ 
faltigen, bald dem landwirthſchaftlichen und bald dem 
malerifchen Zweck entfprechenden Mifchungen vor. 


Un den füdlichen Gränzen dee Felder, die bier ab: 
wechſelnd alle zu Gras liegen bleiben, und zu biefem 
Behuf in Känpe von 5— 12? Morgen eingetheilt find, 
beitebeu die Befriedigungen aus einer oder zwei Reihen 
niedriger Büfche, die jedesmal flach am Boden abges 
bauen werden, wenh das Grasland abgebrochen und 
mit Getreide befäet werden fol, Un den nördlichen 
Gränzen, längs den Fahrıvegen und breiten Ganälen 
beiteben fie aus einer Reihe Büfche und aus 2-—3 
Reiben Kopfholz- oder hochſtämmigen Bäumen, die alle 
2 Jahre ausgeäjtet und in dem Maße, mie fie berans 
woachfen, gelichtet und herausgenommen werden, Feld⸗ 
gränzen, die in der Mittagslinie liegen, oder ihr ſich 
nähern, beſtehen aus zwei Reiben Büſchen und einer 
Reihe Kopfpolzflimme. Auf Feldern, die eine feuchte 
Case haben und längs den Wegen befinden fich dieſe 
Hecken zwifchen zwei Gräben, deren Waſſer ihre Wur—⸗ 
zehn befeuchter und durch ihre Blätter in großer Menge 
ausgefangt wird, So ijt denn die Gewalt der Winde 
gebrochen, die Luft beruhigt, die Reiben der höheren 
Büſche und Bäume befchatten nur auf kurze Zeit und 
abwerhfelnd den Boden, die weidenden Thiere finden 
zu allen Tageszeiten, bald an der einen, bald an der 
andern Graͤnze ihres Weidenplatzes ebenfowohl Schuß 
gegen die Sonne ald gegen Kälte ‚und raube Luft. Der 
Befiper gewinnt im jedem Jahre eine beträchtliche 
Menge Welbolz zum Entzünden des Torfes, der dort 
das allgemeinjte Brennmittel ausmacht, Weiden zu Zlechts 

werk, Stäbe zu Bohnen und jungen Bäumen und Laub 
zur Winterfütterung *). 


*) Daß auf dieſer Befigung die zur Befriedigung vers 
wendeten Straͤuche und Bäume nad der Form und 
Farbe ihres Raubes auf eine geſchmacvolle Weiſe 
ausgemäplt, daß im der Mäpe der Wohnung und des 





‚bepflanzt wird, 


378 


Sehr unvollfommen, aber deunoch den Eigenthüm— 
lichkeiten bed Bodens entfprechend, find die Befriedl⸗ 
gungen, die man in den böhern fandreichen Gegenden 
der bolläudifchen Provinzen Trennt und Grönins 
gen findet. 


Dep der erften Unlage werden längs der Beldgräns 
zen, 4 Fuß weit von einander entfernt, zwei Graben 
ausgeftochen, von denen der Äußere nur 3, ber innere 
aber 4 Fuß Weite und eine verhältniämäßige Tiefe hat. 
Die ausgeſtochene Erde wird auf den Raum zwifchen 
den beyden Gräben fo angebäuft, daf ein 2 bie 3 Fuß 


Hoher Wal entiteht, der mit jungen Paubholzbäumen 


aller Urt, am bäufigften jedoch mit Birfen und Eichen, 
Diefe Bäume fucht man nah Regeln, 
welche der Gärtner bei dem erften Schnitt der Zwerg⸗ 
bäume beobachtet, niedrig zu halten. Man fihneidet fie 
zurück, nimmt die Uefte, welche aus der Deckenlinie 
berauswachfen wollen, ab, und verflicht Die andern 
Zweige und Uefte auf eine rauhe Weife mit dem mächs 
ften Stamme. In den fpäteren Jahren fchneidet man 
die nächften Stämme in einer Höhe von 4 bis 6 
Fuß Über dem Wale ab, und läßt nur alle 20 bi8 25 
oder 30 Fuß eine Eiche, Buche oder Birfe anfiwachfen, 
deren Stämme gewilfermaßen den natürlichen Zaun zu 
diefem rohen Gehege bilden, und einen großen Theil 
des fanbigen Bodens befihatten und ihm die zum Grass 
wuchs fo möthige Feuchtigkeit erhalten, wozu noch das 
Unterbolz der Hecke beiträgt, indem es audtrocdnende 
Weide abhält und die Luftjtrömung unterbricht. Um den 
Wuchs des Unterholzes zu befördern und das Durch: 
brechen der weidenden Thiere zu verhindern, wird die 
von Zeit zu Zeit aus beiden Gräben ausgeſtochene Erde 
auf den Wall, felbft bis Über die untern Zweige anges 
häuft. Dadurch werden eine Menge junger Wurzel 
ansfchläge erzengt, die auf der äußern und innern Seite 
des Walles hervorfommen und das Gehege noch Dichter 
machen, 


äußerft reinlihen Dorfes, aanze Reihen blühender 
Buͤſche gepflanzet, die Winkel, wo Fahrwege ſich 
Preuzen und Ganäle zufammen floßen, zu ſchoͤnen hoch⸗ 
flämmigen Bäumen benügt find, von deren Grup: 
ven die langen, fanft gebogenen Reihen der Kopf⸗ 
holzbäume und ſchlanken Pappeln auslaufen und eine 
Berbindung mit andern ähnlichen Gruppen heritellen, 
dankt fie dem Geſchmack und der Sorafalt des ehr⸗ 
würdigen alten Gigenthümers, der vor mehreren 
vierzig Fahren alle Anpflanzungen unmittelbar geleis 
tet und zum Theil mit eigener Hand gemacht hat, — 


(Zortfegung folgt.) 
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Dekonsmifche Anekdoten und Menigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 


125. Ueberſicht der im Jahre 1833 in Deutſchland 
erſchienenen landwirthſchaftlichen Schriften. 


Achthoven, Dr. v., reine Erſahrung Über die Rindvieh⸗ 
Krankheiten bes Jahres 1850 am Mieberrhein, gr. 8. 
ABefel, Bagel in Kommiſſ.) geb. 1/4. 


Mdcheld, C. 2. V., das Geheinmiß der Schnell - Effig- 
Fabeifation, oder grimdliche Anleitung, ſehr guten 
Welneſſig mittels eines verbeſſerten Apparates inner 
‚Halb 24 Stunden mit wenigen Koften zu bereiten. 
Mebit einem Unbange, die neueften Methoden, dem 
Branntwein zu entfuſeln. Mit 1 Steintafel. Zweite 
Auflage, 6. Aachen, Maper. ıf2. 


Unzeiger, allgemeiner, ober Saumlung gemeinnüßiger 
aus dem Gebiete der Haus:, Land: und Forflwijjen: 
fchaftzc. unterhaltender Uuffäße. 17. Jahrgang. 18353. 
Jull — Dez. gr. 4. Ulm, Ebner, (26) 5/d. 


Sechſtein, 3. M., Forſtbotanik oder vollſtändlge Natur: 
geſchichte der beutfchen Holzgemächfe und einiger frem: 
ben, zur Selbſtbelehrung für Oberförfter, Förſter 
‚and Forſtgehülfen. 2ter Theil, Korfifcäuterfunde ent: 
haltend. gr. 8. Gotha, Derings,. 

Beblen, Stepb., allgemeine Forit: und Jagdzeitung. 
Neue Folge, 18535. 7 —12te3 Heft. 4, Frankfurt a. 
M., Sauerländer. Der Jahrg. v. 12 Heften 4 2/3. 


Blumiſt, der deutfche, als auverläffiger Natbgeber über 
die Unlegung der Mift: und Treibebeete, fo wie von 
der Zubereitung ber Erde in den Blumentöpfen fos 
‚wohl als in den Beeten :c. Nebſt einer auf Theorie 
und Erfahrung gegründeten Anweiſung über bie De: 
bandlung des Bodens, Grziehung und Prlege ber 
vorzüglichiten Blumen, welche fowohl in öffentlichen 
Gärten ald in den Treibbäufeen erzogen werden Fön: 
nen. 2. Ripingen, Gundelach. br. 5/12. 


Bocris, ©. C., Befchreibung aller im Danbel vorfons 
menden Tabafdgattungen, deren Produktions «Länder, 
Kultur, Gigenfdhaften und Gebrauch. ge. 8. Bremen, 
"Schünemann. (5 ıfR) 1f2. 

Buch, ein Bleines, worin Landleute, die den Obitbau 
Lieben , aufgefordert werden, Pfirfiche und Aprikoſen 
‚gu bauen und Alles leſen können, was fie zu wiſſen 
‚wöthig Haben, wenn fie diefe edlen Früchte bauen 
wollen. Herausgegeben von einem Freunde des eb: 
fen Obſtes, der zugleich ein eifriger Freund bes Band» 
mannes ijt. 8. + Beer. ı fü. 


Büchner, U. W., neueſte Entdeckungen über die Gerbe — 


fäure oder den fogenannten Gerbſtoff. gr. 8. Frank⸗ 
furt a. M., Jäger. (13) 1. 
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Belnart, Ch., neue engliihe und franzöfiihe Haus: 
und Landökonomie, oder Handtuch der vorzü,lichiien 
yab wirkſamſten Gehelmniſſe und Mittel, uebit am, 
deren zur Haushaltung gehörigen Gegenjtäuden, Aus 
dem Franz. 2ter Theil, 8. Ulm, Ebner, (17) af. 


Eheilioni, C. D., Erfahrungen über die Fütterung ber 
Hausthiere, Insbefoudere der Pierde mit gekochten 
und rohen Kartoffeln, Kartoffelſchlämpe und Kartof- 
feljtäche» Abfall. ar. 8. Porsdam, Dorvarh in Com: 
miffion. (1 1/2) 1a. 

Eorrespondenzblatt des mwürtembergifchen landwirthſch. 
Dereind. Neue Folge, 2r Jahrg. 1855 in 6 Hefe 
ten. Juli—Dechr, gr. 8. Stuttgart, Cotta, Der 
Jahrg, 2. 


Eupier, Bar, von, das Thierreich, geordnet nach feiner 


Organifation. Als Grundlage der Raturgefchichte ber 
Thiere und Einleitung in die vergleichende Anatomie, 
Nach der zwenten und vermehrten Uusgabe üÜberfept 
und durch Zuſähe erweitert von F. ©. Voigt. In 
5 Bänden. 5r Band, gr. 8. Leipzig, Brockhaus. 


Diel, ſoſtematiſches Verzeichuiß der vorzüglichiten in 
Deutſchland vorbandenen Obſtſorten mit Bemerkung 
über Auswahl, Güte und Reiſheit für Liebhaber der 
Obſtpflauzung, 2te Bortfepung. 8. Frankfurt a. M. 
Undeei. 

Dietrich, Deutfchlands Flora. Nach feinen natürlichen 
Bamilien befchrieben und durch Abbildungen erläutert. 
Ein Handbuch für Boraniker Überhaupt, fo wie für 
Uerzte, Apotheker, Forſtmäuner, Defonomen und 
Bärtner insbefondere, ite8 Heft. gr. 8. Jena. Illum. 
2f3, ſchwarz ıfR. 

— — Forſtflora oder die für dem Forſtmann wichtigen 
Prlanzen in Abbildungen mit Befchreibung. 48 — 2äted 
Heft. 8. Jena. Jedes Heft. mit 4 illum. Kupf. 1/2. 


— — dad Wichtigfte aus dem Pflanzgenreiche für Bande 
wirthe, Fabrikanten, Korft: und Schulmänner, fo wie 
für Liebhaber der Planzenfunde Überbaupt oder naturges 
treue Abbildungen der in Hinficht auf Land- und Haus: 
wirthſchaft, Künfte und Gewerbe, fo wie auf Haus— 
arzueitunde und Diätetif wichtigen und intereifanten 
GSewächſe, nebit einer Befchreibung Über Nupen und 
Schaden, Anbau und Ausrottung derfelben. 4-— Ttes 
Heft. M. Bol. Jena. Jedes Heft mit 4 illum. Kur 
pfern. 1/3. 

— — ber Wintergärtuer, oder AUnmwelfung, die belieb: 
tejten Modeblumen oder Zierpflangen ohne Treibpäus 
fer und Miſtbeete in Zimmern, Kellern und anderen 
Behältern zu überwintern oder für den offenen Gars 
ten vorzubereiten. Ste ſtark vermehrte Aufl. 8. Ulm, 

. Ebner. :(20) 1. 


Egberr, 3. ©. R., über Anlage und Unterhaltung der 
Viziualwege; ſehr beherzigende Worte an. die Staats: 
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kunſtſteaßen⸗ und alle zum ben eig rer vrrpflich⸗ 
teten Beamte. Ein Benträg zur Verbeſſerung md 
Derfisimerumg des Landes. Regensdurg, Bntfender- 
ger in Eonim. 112: 


Fintg, F. L., die Caetus-, ihre Beichreibung, Kultur 
und Vermehrung. Ein Handbuch, nach den neueften 
Werken, Beobachtungen und eigenen Grfahrungen, 
Mit 7 Abbildungen. ge: 8. Stuttgart, Löflund. 1. 

Ziſcher, ztes Bänden, Botanik, die botauiſche Kunſt⸗ 
ſprache umfaſſend. gr. 8. Breslau. 

Forſtgeographie und Forſtſtatiſtik, in Bezug auf deren 
Michtigfeit, Nußen und Behandlung. gr. 8. Gotha, 
Hennings und Hopf. br. 1/6. 

Ball, 8. 9. von, der Yırbau der Weiß:Erle in Be: 
ziehung auf Landwirthſchaft und Forſtkultur. gr. 8. 
Biehen, Heyer Vater (3 +/). 

Sronge, J., der neue und merkwürdige Plug, der 
‚feinen Führer braucht. Aus dem Franzdf. überfept 
von E. E. Maner, mit 4 Abbildungen, welche den 
Plug in alten feinen Beftandrheiten darſtellen. 8. 
Wien, Mörfchner und Jasper. (6) 5/12. 


Gumprecht, Tb. ®., landwirthſchaſtliche Berichte aus 


Mitteldeutfchlend. Enthaltend das Nenefte and Wiß 
fensmürbigfte reintefferg 


fire Eambrotrtbe, 3 ®: die 
der Ödconom. Tagesliteratur nnd Gourmaliftif, ber 
ärariſchen Geſetzgebung, bet Protstolle der landid. 
Dereine, der Berichte Über den Stand der Feld: 
früchte und den Grtrag ber Uerndten u. f. w. In 
Heften. 2te8 und Zte® Heft, jedes mit + Abbildung, 
gr: 4, Hera, Botgt. (8) ıfz. 


Burtl, E. F.Handbuch der vergleichenden Anatomie 
ber Haus- und Sängethiere, ir Theil. Ziveite verb. 
und vermehrte Aufl. gr, 8. Berlin, Pogier. (24) 
1 5/0. 

Schu, E. W., das Holzdlebſtahlgeſez vom 7. Jund 
1821 mit Commmentor, Ergänzungen und Beilagen. 
Handbuch für Forſtrichter, Forſtbeamte und Waldels 
gehthämer aller Provinzen. gr. 8. Breslau, Aderholz. 
(8) geb. zfı2. 


Hernibitädt, Dr., über die blaue und rothe Milch, die 
Urfachen ihrer Erzeugung und die Mittel, deren Bit: 
dimg zu verhindern; nebſt einigen andern Zufällen, 
weiche in den Mroffereien ſich darbieten, ihre verans 
laflenden Urfaden und ihre mögliche Abſtellung. Ber 
fonders abgedruckt aus Erdmanns Journal für tech⸗ 
niſche und Ökonom. Chemie Band XVII. Heft ı. 
gri 8. Leipzig, Barth. (1- 3/8) 1/B. 

Hofinger, I Bi, die Verjängungsfunft der HObft: 
banne, ober: Auweiſung zu ihrer beileren Pflege. 
In Bruchſtücken und Bildern. Dem Landınamme und 
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Täfeln. 8. Bm: Pelpjig, Llebesfind in Kommiffick. 
(17) 25. 

Hol, F., Wörterbuch der deutſchen Pilanzen : Nas 
men.. Für Apotheker, Dekonomen ıc. gr. 8. Erfurt, 
Winkler. (28). 2. 


Hölterhoff, G. W., die Wald: und warme Küpe, oder 
x Beobachtung über die Anjtellung, Verfhärfung, Lels 
figteit und Fäulniß derfelben, und wie diefe zu vers 
hüten und zu heben, nebft Ummeifung zur Färberel 

u. f. mw. 2te wohlfeile Aufl. Erfurt (20 1/2) 1. 


Krenffig, W. A., Defonomifhe und phyſikallſche Bes 
leuchtung der wichtigiten Feldbau » und MWirtbfchaftes 
fofteme Europa’s und ihrer Anwendbarkeit zur Vers 
beiferung der Laudwirthſchaft in Deurfchland und 
Preußen. 8. Leipzig, Baumgärtner. (25) 2. 


gentner, 3. G., Tajchenbüchleim der Forfifprache, in 
weichem außer der forftmännifchen Terminologie auch 
die font im Korftwefen vorfommenden technologischen 

. Uusdrüce, die Denennungen für die verfchiedenen 
Nugholzarten, nebſt den im Deutſchlands Walduns 
gen elnbeimifchen oder Bultivirten Holzarten, fo wie 
deren vortheilhafte Berüpung und Verwendung ent⸗ 
halten find. In alpbab. Orbmmg. 16. Quedlim⸗ 
burg, Baße. ı ıfz col. 21/5. 


Leuchs, Joh. Karl, Anleitung zur Mäftung der Thlere. 
Eine von der königl. Sozietät der Wiſſenſchaften zu 
Göttingen gefrönte Preisfarift. Nebſt Daritelung 
des verhältnißmäßigen Werths des trodenen und frls 
fhen, rohen und gekochten Futter, welche von der 
Bafferl. köntgt. Ackerbaugeſellſchaft zu Klagenfurt die 
Ehrenmedaille erhielt. Dritte, unmgearbeitete Aus— 
gabe. Nürnberg, Leuchs u. Komp. (21): 5/6. 


Leng, O., Jabhrbuch der neueſten und wichtigſten Er— 
findungen und Entdeckrngen ſowohl in den Wiſſen 
ſchaften, Künſten, Mannſakturen und Handiverten, 
als in der Land⸗ und Hauswirthſchaft rc. Hter Jahres 
gang. Crfindungen v. I. 1830. gr. 12. Ilmenau, 
Doigt, (32 1/R) geb: 2. 


Löhner, Dr., Anleitung zur Schafzucht imd Wollkunde 
für angehende Schafzüchter und Wirtbfchafrsbemnte; 
Herausgegeben von der k. k. patriotifchen öfonen, 
Geſellſchaft des Königreichs Böhmen. Mit ı litho⸗ 
graph. Tafel. gr.8. Prag, Calve (in Kommt.) (12) 1. 


Mann, 3. &, die ausländifchen Arneipflauzen, nach 
bee Natur gezeichnet. 13te bis 16te Lieferung; jede 
Lieferung 6 Blatt mit Text. Hol, Stuttgart, Brod⸗ 
bagen 3/4. 

Meßzger, 3., Garteninfpeftor, ſyſtematiſche Befbrelung 
ber Pultivieten Kohlatten, mit ihren zahlreichen Spiels 
arten, ihrer Kultur und Öfonomifcher Benupung, mach 
mehrjährigen Anbauungsverſuchen. Mit: Abbildung. 
we: 8. Heidelberg, Oowald 
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Möller, Heine. , allgem. Haus: Dieharzneibuch fär den 
Bürger und Landmann. Oder Darftellung ber ins 
nerlihen und äußerlichen Krankheiten der Pferde, des 
Rindviehes, der Schafe, Biegen, Schweine und 
Hunde und gründlicher Unterricht, fie zu erfennen, 
zu verhüten und zu heilen. S5te verb. Aufl. 2r Thl. 
8. Quedlinburg. Baſſe. 3/4. 

Montelon , Freib. v., Preisfchrift Über zwei der mid: 
tigſten Lämmerkrankheiten (Lämmerlaͤhme und weiße 
Lunge). Nebſt einem Vorworte der Deputation ber 





k. märf. 


Potsdam, Horvath in Comm. (1 1/2 
Neuigkeiten, Öötonom., und Verhandlungen. 
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Ökonom. Gefellfchaft zu Potsdam. gr. 8. 
y ıfa. 

Zeitfchrift 


für alle Zweige der Land» und Hausmwirtbichaft, des 
Forft: und Jagdweſens. Derausg. v. E. rer 25€ 


Jahrg. 


2te Hälfte oder 46r Band. gr. 


» Prag, 


Galve. (49). 3. 


Berichtigung. 


( Fortfegung folgt.) 
Im BWocenblatte Nr. 23. ©. 355. 


8. 23 I. Zuchtwidder fl. Zugmidder. 





Münchner Getreid:Schranne am 8. März 1834. 
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landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern. 
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Die Selidenzucht in Bayern betreffend, — Ueber die Fruchtbarkeit der Pflanzen, — Wo nügen und ſchaden die Heden. (Fortſetung.) — 
Keicher Ertrag aus Nigaer Leinfamen, — Cine Miturfache, warum im Oeferreichtſchen bie Pferberereblung nicht fo fortfchreitet. — 
Seidenban in China. — Ueberfiht der im Zahre 1898 in Deutſchland erfienenen landwirtbichaſtlichen E chriften, (Zortfenung.) — 


Betanntinachung. A 





Angelegenheiten des Vereins. 


126. Die Seidenzucht in Bayern betreff. 


Die Seidenbau: Deputution findet ſich verpflichtet, 
eine kutze Überficheliche Darſtellung üter ihre bisherige 
Wirkfamkfeit und Leiſtungen, dann über die Verwen— 
dung der aus Staatsfonds zur Beförderung der inläns 


diichen Seidenzucht bezogenen Unterftüßungen der öft 


ſentlichen, Bekanntmachung zu Äbergeben, Mur’ dur 
die ber Seidenbau: Deputation als Central: Lritung zu 
gewährende verhältnifmäßige fernere Unterftükung und 
Aufmunterung von Seite der Landräthe in den Kreifen 
wird der bayerifhe Staat die bisher aufgewendeten 
Summen mit Erfolg gekrönt ſehen, Millionen in fich 
bewahren, und dem Bürger wie dem Landmanne auch 


In Diefer Beziehung eine beifere und angenehmere Crie- 


ſtenz fichern. 


In dem Zeitraume vom +. Februar 1825/26 bis 


Ende September 1830/51 bat die königl. Staatsre⸗ 
sierung zur Beförderung der Seidenzucht mit Einſchluß 
der Ermunterungspreife eine Summe von 19,936 fl. 
12 Er. und im Jahre 1851/52 und 1832/55 für Preije 


392 i. 8 Er, zuſammen 20,528 fl. 20 Pr; ‘bewilligt, : 
melde aud bei der königl. Central: Stoatstajfe anges. 


wiefen, und mach Bedarf erhoben wurden. Vom 1. 


Februar 1926 bid Ende Dezember 1853 wurden nach 
dem Berbältniife der Anmeldungen und Wünfche der 
Seldenzuchtliebhaber unentgeldlich vertheilt: 


Bäume, Sömfinge, Samen, Kaupeneier. 

Im JIſarkreiſe 46,294 12 Pfd. 284 81h. 204 Lth. 
— Oberdonauf. 25,714. 8- 7 - 6 - 
— Unterdbonanf 15444 8- 0 - A - 
- Dbermaint. 3385 6 - 6 - 3 - 
— Untermain. 10,563 11 - 1 - 15h - 
— Regent. 27,908 5 - 30... 74 - 
—  Rezatf, 3854-2 - 14644 — 
- Rheinfr. MB. 6-7 — 1 — 
Summe 175,917; 68 - 29 -; 2Pfd.2258, 


Rechnet man zu diefer Anzahl von Bäumen noch die in 
den Föniglihen und Privat: Plantagen aus dem von 
hier aus vertheilten Samen gezogenen Bäume und Säm⸗— 
linge, fo ſollte man mit aller Wahricheinlichkeit anneh: 
men können, daß im SKönigreiche gegenwärtig wenig: 
ſtens 3,000,000 Maulbeerbäume und Sümlinge fteben; 
wobei noch zu bemerten iſt, daß in den eriten 6 Jab: 
en fämmtlihe Bäume und Sämtinge in Italien mit 
großem Koftenaufimande angekauft werden mußten. 
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Aufmunterungs = Preife erhielten: 
Der Ifarkreis 
— Dberbonaufe. 6 — 
Unterbonaufr. 5 


\ 
— Negenfr. 3 - u — 
— Rezatkr. 7 - — — ng 
— Obermainkt. — — -_ 2 
— Untermainfe, — — = — 
- Rheinkr. — — — 


28 - - .. 
in ſchönen Futterglen nebft Preisbüchern von Wekthe. 


Insbefondere And imMAfarfreife 2, ih Unterdnau⸗ * 


kreiſe 1 und im Rezatkreiſe 2 Seldenabhaspelungs⸗Up⸗ 
parate, jeder im Werthe von 45 fl. als Preiſe gege— 
ben worden. 


Unentgeldfih wurden 1427 Pfund Seidencocons 
abgepäfpelt‘, und bier Selde davon, circa 160 Pfo. den 
Einfendern übermacht; viele Eocons find von den Pro: 
duzenten felbjt abgebafpelt und viele zur Fortpflanzung 
und andern Sweden verwendet worden. 


Ein Individuum erhielt eine Belohnung von 80 fl; 
zur Fortfegung feiner Thätigkeit in der Maulbeerbaums 
und Seldenraupenzucht, und eine Anftalt jährlich 100 Fl. 
zur Unterhaltung elner bedeutenden Maulbeerbaumfchule, . 
woraus alle Jahre taufend Stücke vertheilt werben 
Fonnten. 


Zwei Individuen erhielten ein unverzinsliches Dar: 
Iehen von 500 fl., auf den Boden verhnpotheziet, in 
ſo lange. fie ihren rüpmlichen: Eiſer zur Beförderung 
der. Geibengucht bewähren. In den 8 Kreifen find 29 
erprobte Individuen erfucht worden, praktliſchen Unter⸗ 
richt zu ertbeilen und mach allen Gegenden murben ge: 
druckte Anweiſungen zur Maulbeerbaum « und Beiden: 
zucht verfendet u. f. m. 

Die Rechnungen wurden dem Pönigl, Staatsminis 
fterium bes Innern jur Erledigung vorgelegt, und find 
bis zur. Stunde alle berichtigt. 

Alles diefes berechtigt die Deputation zur gegrün: 
deten Erwartung der glüclichiten Nefultare, und fie glaubt 
mit diefer Vorlage die Weberzeugung ‚gegeben zu haben, 
dag nach dem Verhältniffe der Zeit und der hiezu ge: 
mwührten Mittel ihre biäherigen Leiftungen, fo wie die 
daraus hervorgegangenen Wirkungen gewiß jeder Er— 
mwartung entiprochen, unb damit das Vertrauen ber k. 
Staatsregierung erworben haben werden. 

München den 1. März 1854. 

4 Die \ 

Deputation des General: Comite bes landw. 
Dereins für den Seidenbau in Bapern. 
von Hazıl. 

Wepfer. 
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Oekonomiſſhe Bahbte und Aufſatze. 


17. Ueber die Fruchtbarkeit der Pflanzen. _ 


Die Gefchivindigfeit, mit melcher gemiife Arten 
bes Thier- und! Pflanzenreicheß ſich vermehren, iſt wohl 
der Bemerkung werth. 


Unfere Aufmerkſamkeit wird deſto Fräftiger von die 
fen Gegenftande angezogen, menn—men- erfährt, daß 
im vorigen Jahre in Irland ein Haberform 32 Halme 
hervorgebracht bat, welche zufammen an 5000 Körner 
gegeben haben. Wenn: jedes dieſer Körner das Jahr 
darauf eben⸗ ſo fruchtbar iſt / ſo bringendie 5000 ins: 
gefammt 25,000,000 Körner, und dieſe "wit derſelben 
Gruchtbarfeit geben für das nächſte Jahr eine Daber: .. 
ärndte von 30,000 Auarters oder 79,668 Scheffel. 


Obgleich. diefes nun ein merkwurdiges Beifpiel- von 
Sruchtbarfeit ift, fo kennt man doch aus fiheru Quel— 
len Fälle, die einen noch größern Beweis von ber 
fruchtbaren : Elgenfchaft-ber! ſamentragenden Pflanzen ger ' 
ben. So findet: man in einer, Schrift, daß im Jahre 
1660 aus einem. Gerjtenforne 249 Dalme bervorgegan- 
gen waren, welche zufammen über 18,000 Gerftentörs 
ner enthielten. In derfelben Schrift findet man auch 
ein anderes wohldewährtes Faftum in: Beziehung auf 
bie Dermehrungsfraft des Weizens; jedoch iſt das Cr 
gebniß, welches diefes Beifpiel aufftellt, durch ein bes 
fonderes Verfahren erbalten. worden, Als nämlich aus 
dem geſäeten Weizentorne die Halme hervorgingen, 
wurden fie getheilt, dieſe einzelnen abermals, fo daß - 
fie 500. Pflanzen bildeten, von welchen “jede mehr als 
40 Aehren hervorbrachte. Nachdem. der gereifte Weis 
zen von bem Stroh getrennt worden, wog er 47 Pfb. 
7 Ungen, und maß 33/4 Peds, ober 1/5 Schäfer 
die Anzahl der Körner wurde auf 576,840 geichäpt. 


Manche Pflanzen find ſo ſehr famenreidh; dag, wenn 
man das ganze Erzeugniß einer einzelnen Pflanze ausfäen; 
dieſes zweite Erzeugniß wiederum fäen und ärnten würde, 
u. ſ. fe, fo würde in ſeht wenigen Jabren die gatje \ 
Oberflache der Erde gu befchränke ſeyn / um den fo Äbers 


flüffig hervorgebrachten Samen aufzunehmen. Das Bil⸗ 
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fenfrant (Hyoscyamus L.), welches unter allen Pflan: 
zen die größte Samenzahl bervorbringt, würde zu die: 
fem Zwecke nicht mehr als 4 Jahre erfordern. Nach 
mehrern angeftellten Zählungen bringt nämlich das Bil: 
fenfraut mehr als 50,000 Samenkörner beroor; neh: 
men wir indeffeu nur 10,000 an, fo würden biefe in 
der vierten Aernte 10,000,000,000,000,000 geben; ba 
nun bie Oberfläche der Erde nicht mehr als 
1,400,350,599,014,400 Q. Fuß 
feftes Band enthält, fo müßte jeder Quabratfuß fieben 
Pflanzen enthalten, und es würde bennoc bie ganze 
Erbe nicht groß genug fenn, bie vierte Uernte einer 
einzigen Bilfenfrautpflanze aufzunehmen. 


—— — 


Oekonomiſche Anfragen u. Beantwortungen. 


Wo nuͤtzen und ſchaden die Hecken 
(Fortſetzung.) 

Dieſe wildausſehenden Gehege, in denen Hecken— 
ſchnitt, Buſchholz⸗ und Hochwaldbetrieb auf eine ſon— 
derbare Weiſe vereinigt iſt, umſchließen Felder vou ſehr 
verſchiedener Größe; doch mögen die kleinſten, die ich 
ſah, nicht unter 4, die größten nicht über 40 Mor: 
gen gehalten haben. inige gehörten einzelnen Be: 
fipern, andere waren das Eigenthum Bieler, Die fich 
über Anbau und -Weidebenugung des gefammten ‚Lans 
des und über die Anzahl des einzutreibenden Viehes, 
nach Maßgabe des Antheils eines jeden unter ihnen, 
verſtändigt hatten, und matürlich von der einmal gut 
gefundenen Anorbuuug nicht willführlich abweichen bür- 
fen. *) 

Am meijten ‚geregelt: find die Befriedigungen in 
Hollſteln, Schleswig und, auf einigen dänifchen Juſeln. 


128. 





iſt einige Verfchiedenbeit. 
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Dort werden fie alle nach gleichartigen Grundfägen an: 
gelegt und behandelt. Nur in bee Wahl der dazu ver: 
wendeten Pflanzen und in der Sorgfalt ihrer Pflege 
Die am bäufigften vorkom— 
mende Pflanze ift die Hafelnuß, nach Ihr die Weiß: 
buche, die Linde, die Birfe, die Erle. Under Weide 
wird getabelt, daß das abfallende Laub dem Graswuchs 


ſchade; die Eſche anzuwenden iſt nicht üblich; mit Aka: 


sen haben Ginige Verſuche gemacht, und das Holz zu“ 


brüchig gefunden. 


Seit vielen Jahrhunderten beſtehen dieſe Elufriedl⸗ 
gungen im Lande ber alten Angeln, zwiſchen dem 
Meerbufen von Eappel und Flensburg. Hier fieht man 
fie von jedem Alter, am beiten angelegt, in der größ: 
ten Vollkommenheit; von bier aus baben fie ſich fihon 
in den früheften Zeiten über einige Oraffchaften in Eng: 
land, über mehrere dänifche Infeln, Über Schleswig, 
und fpäter auch über Hollſtein verbreitet. 


Hier ſchien mie daher die beſte Schule; folgendes 
find ihre Kehren: j 


Dei der Richtung. ber Gehege wird matürlich zu: 
nächit die Gränze des ganzen Grundſtückes nnd der 
Hauptabtheilungen, nähft dem aber die Neigung der 
Erdoberfläche berücfichtigt, weil die Gräben zugleich 
sum Abzug des Waſſers aus den Feldern dienen follen. 


Der,ganzen Unlage widmet man eine Breite von 
16 Suß, wovon der Nußengraben 5, der Wall 7 und 
der Innengeaben 4 Fuß wegnimmt. Der Außengraben 
wird '4, der Innengraben 3 Fuß tief, der Wall wird 
4 Zuß hoch und oben eben fo breit. Zwiſchen dem 


Rande der Gräben und dem Fuß des Wales läft man 
eine ‚zwei Zoll breite Bank fliehen, um das Abgleiten 
ber Erde zu verhindern, und der Rüden des Walles 
bekommt in der Mitte eine Eleine Vertiefung, damit 
ſich das Wafler ſammle. 








) Es muß hierbei bemerkt werden, daß in dieſen Ger 
genden das Vieh nicht von Weide: zu Weide 
gejagt, nicht mit Hunden gehetzt, nicht mit 
Peuſchen uud Raſſelſtoͤcken geaͤngſtigt wird. Auf 
jeder Weide ſind nur fo viele Kühe, als den ganı 
jen Sommer hindurch reihlih ernährt werden koͤn⸗ 
nen ,4— 6 bis 18. Diefe bleiben Tag und Naht 


ungeflört in der größten Ruhe und fammeln fi 
nur am frühen Morgen und vor Sonnenuntergang 
an einer bezeihneten Stelle, wenn fie gemolten 
werden follen. In der Mitte eines jeden Weide: 
plapes if ein Baumflamm fefteingerammt, an dem 
fie fi reiben können, 


391 


Man legt diefe Vefriediaungen in fo geraden Linien 
an, als nur immer bie Richtung der Gränze zulaffen 
will, und ſteckt ſowohl die Ränder der Gräben als bie 
Ranten des Walles mir Stäben ab, nach denen fich die 
Arbeiter, rücfichtlich der Breite und Höhe, richten 
können. 


Der Wall wird von dem Rafen und ber Erde auf: 
gefeßt, die aus Den Gräben gewonnen wird. Man 
flight den Rafen ziemlich di und in verſchobenen Dier- 
een ab, die in regelmäßigen Schichten und in Der 
band, das Gras nach außen gerichtet, nach den Re 
geln der Maurer aufgefept werden. So oft eine Schichte 
an jeder Seite aufgefept iſt, wird der Zwiſchenraum 
mit Erde ausgefüllt und fejtgetreten. Der obere Rand 
wird mit einer Schichte umgekehrt gelegter Raſen ger 
ſchloſſen, um den Rüden des Waſſes längere Zeit los 
der und offen, und für den Negen mehr zugänglich zu 
erhalten. ’ 


Gebietet es die Rage des Landes, das Waſſer aus 
dem umzäunten Felde unter dem Wale wegleiten zu 
müſſen, fo wird gleich bei feiner Anlage ein Peiner 
bedeckter fleinerner Kanal unter demfelben durchgeführt. 


Zur Einfahrt werden 10 bis 12 Fuß weite Defl: 
nungen gelaffen. Cie werben wit leichten Lattentbüs 
ren von getbeertem Gller » oder Afpenbolz geſchloſſen, 
die an eichenen Poften befeitigt find, nach Innen auf 
geben und gewöhnlich nur zur Weidezeit eingehängt 
werden, 


Die befte Zeit zur Anlage und Bepflanzung diefer 
Wälle ift im fchweren Boden das frühe Frühjahr und 
im leichteren Boden der fpäte Herbſt. 


Unter allen Sträuchern it im Lande der Angeln die 
Hafelnuß am meiſten geichäpt. ie giebt auf gutem 
Boden die dichteften Heden, gute Wied zum Deden 
der Etrobdäcer, viel Wellpolz, und Nüſſe. Nach ibr 
wird die Rothbuche am meilten gerünmt. ie ge: 
deibt auch auf ſchlechtem Boden, giebt noch bichtere. 
Hecken und mehr Holz; diefes iſt ader nur zum Vren: 
men zu brauchen, und bat deßhalb weniger Wertb,-ate. , 
die zum Strobdecken und Nlechtiverf dienkichen Triebe 
der Hafelnußitaude. Die Erle wirt nur Im feuchtewed 
Lagen angewendet, und an ihr 
Stamme zu ſtark in die Höhe geben, unten bald kahl 
werden, und daher nicht „webrbaft“ find, das Dieb 
nicht abbalren. Don den Wridenarten wird nur bie 
Saalweide, und an feuchten Stellen die Korbweide 
brouchbar arfunden, von denen die eriten viel Brenn: 
holz, und Ichtere in der größten Menge Wied liefert, 
dıs im Fine Gegenden zn SKorbivagen und anderm 
Flechtwerk ſo bäufia verbraucht wird. Doch bilden 
beide fein ſehr dichtes, nur wenig wehrhaftes Gehege. 


Meidenbecten werden mit Stecfreifern angelegt, zu 
allen andern werben gut Eemwurzelte Pflanzen genom: 


..getndelt-, daß ihre „tin. gelunder. Trieb...gelaflen. 
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men, die etwa eines Daumens dic find, und 1 Fuß 
über ben Boden abgefchnitten werden, Dan nimmt 
fie lieber von dem nördlichen Abhang und aus offenen 
Stellen der Bufchholzjwaldungen oder der Wälle, als 
von dem fübdlichen, damit fie mehr an raube Luft und 
freien Staub gewöhnt find, und bemerft, daß Hecken, 
die von Eid: Dit nab Nord: Weit laufen, am bejien 
gedeihen, weil in diefer Lage die Pilanzen fich gegen: 
feitig gegen die Heftigiten Winde, vie in diefer Rich 
tung zu weben prlegen, am meiſten fchüpen können, 


Den jungen Pflenzen flugt man die Wurzeln ein 
wenig, und fept fie, nach der Schnur mitten oufden Wall, 
in eine gerade Neibe ı Fuß von einander entfernt, eben 
fo tief, als mie fie vorher gejtanden haben, und fchneis 
det fie 1 Fuß über der Erde ab. Wo man Planzen 
im Weberfluß baben Fann, fegt man wohl aud 2 Rei- 
ben nebeneinander, weiche ein dichteres Gehege bilden, 
und auch auf einem 4 Fuß breiten Wan hinreichend 
Raum finden, 


I 
ı 4 


In Lagen, die den Stürmen ſehr ausgeſeßt find, 
findet man es nöthig, dicht neben der Pflanzenreibe 
auf ihrer nördlichen oder weſtlichen Seite, einen nie 
drigen Zaun ald Schutzwehr anzulegen. 


Im leichten fandigen Boden. werden bie Pflanzen 
vor der Anlage des Walles gefept, dann erft die Erde 
auf beiden Seiten bis zu der erforderlichen Höhe auf⸗ 
gebänft und die noch hervorragenden Gipfel bis auf eis 
nen Zuß zurüchgefchnitten. Cie wachſen fo leichter on, 
als wenn fie im den lockern Sendwall geſeht werden; 
im fchiwereren Boden würde aber diefe Behandlung 
nachtbeilig fenn ; die jungen Pflanzen würden erſticken. 

In den erften Jahren wird die Erde längft der 
Pflauzenreihe einigemol aufgelodert, und überall, wo es 
nöthig iſt, werben Prlangen inacdgeicht: 


So oit das mit diefen Wällen umgebene Feid, das 
immer abwechielnd zu Grass und Fruchtbeu dient, auf— 
gebrochen, und getraacht werden foll, welches alle 8 
bis 10 Johre geichieht, wird die Hecke mit fcharfen 
Bellen 2 — 3 Bol über der Erde abgebauım und an 
allen Stellen ) wo fich eine Lücke von 5 — 4 Zuß zeigt, 
Der Hieb wird von ums 
ten nach oben geführt, und am lichten auf ber Nord: 
feire angebracht, damit die Stämme nicht fralten, und 
nicht fo leicht von der Sonne austrocknen. An den 
tücen werden die jungen Triebe umgebogen, einge: 
knickt, und-mitctwas Erde oder Nofen bededt, ba: 
mit die Wurzeln treiben können. ind große Lücken 
entitanden, fo müſſen fie nen-beprlanzt werden, In 
diefee Zeit wird and der. Innen; und Unfengraben er: 
neuert, und die dabei gewonnene Erbe aufder Höhe ded 
Walles gleichförmig und fo ausgebreitet, daß die ab: 
gehauenen Stämme des Buſchwerks nur gerade noch 
bervorragen, aber nicht betedt find, 
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Mit diefee Sorgfalt behandelt, dauern diefe Gehege 
fehe lange. Es wird behauptet, daß dieſe Sträucher 
6 — 8mal abgetrieben werden Bönnen, und böchitens 
der Urenkel die Pflanzung feines Großvaters erneuern 
mülfe. (Schluß folgt.) 


129. Reicher Ertrag aus Rigaer Leinfamen. 


Dei den häufigen Klagen (beißt es in dem würtems 
bergifhen Korr. Bl.) über fchlechte Befchaffenheit des 
im Handel vorfommenden Nigaer Leinfamens dürfte es 
nicht unintereflant ſeyn, folgenden, durch das Fönigl. 
Dberamt Backnang der Gentraljtelle eingefandten Bes 
richt Über einen Verſuch bier mitzutheilen, welchen der 
dortige Stadtrath » und Kaſtenknecht Kübler im Jahre 
1852 mit Unpflanzung des Rigaer Leinfamens gemacht 
bat. Derfelbe füete „ächten Rigaer Reinfamen,“ den 
er unter Diefer Bezeichnung vom Kaufmann Keller in 
Stuttgart bezogen hatte, in ein Stück Ucerlandes von 
ungefähr 1/4 Morgen, auf welchem zuvor Dinkel 
(Spelz) gepflanzt worden war. Hiezu brauchte er 1 1/2 
Dierling Samen. Davon erhielt er 110 Kloben Flache, 
wovon jeder Kloben nach dem Brechen und Schwingen 
3 1/4 Pd. wog. Das Ergebniß an ganz rein gebe: 
cheltem Flachs war 160 Pfd.; nach der Berechnung des 
Einfenderd das Pd. a 56 Er, im Gelde — 96 fl. 
Das AUbwerg betrug 175 Pfd. a 10 kr. 297. 10 kr. 
Der Abfall bei dem Schwingen 20 Pfd. a6 fr. — 2fl. 
Un gewonnenem Peinfamen 6 Sri. a4f.5or. — 
27 fl. Der ganze Ertrag demnach 154 fl. 10 fr. Der 
Einfender bemerkt noch dabei, daß, wenn er ben ro: 
ben Flachs an Flachshändler verkauft hätte, dieſe 
wohl 200 Pfund reinen Flachs würden herausgehe— 
'chelt haben. Bei der Nöfte wurde die Thauröſte ans 
gewendet, wobei die Flachsſtengel auf eine Wiefe ge: 
fpreitet wurden, welche ſchon Oehmdgras von ziemli- 
cher Höbe hatte; ein Umftand, von welchem der Ein: 
fender das gute Gelingen der Röfte während einer aus 
baltend trocenen Witterung berleitet,. indem dadurch 
ber Flache ftetd die nöthige Feuchtigkeit aefunden babe. 
Dbgleich die oben angeführten Preife des gewonnenen 
Materials, namentlich des Hechels und Schwingwergs, 
etwas hoch erfcheinen dürften, fo bat Einjender nach: 
träglich berichtet, daß er zwar den größten Theil des 
gewonnenen Materials felbit in feiner Oekonomie bare 
verarbeiten lailen, jedoch für mehrere Pfunde Flache, 
welche er verkauft, 36 und 40 Er. gelöst babe, daß 
ein- ausmärtiger Flachsbändler ibm 58 fl. per Eentner 
angeboten babe, daß in feiner Gegend das Abwerg von 
gewebnlihem Flache in weit geringerer Doltommen: 
beit, als der bier in Rede ftebende, für-10 und 12 Er. 
gekauft worden fen. Würde man indeſſen aud; den Werth 
des Wergs nach den gewöhnlichen Derkaufspreifen nies 
driger annehmen, für das Hechelwerg 6 Fr. uud für 
das Echwingwerg 1 Er., alfo die Summe des Ertrags 
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vom Werge blos zu 17. 55 kr., fo würde der Ertrag 
von 140 fl. 55 fr. von einem Diertelmorgen dennoch 
außerordentlich zu nennen fenn; blos in Brabant kommt 
bei dem geländerten Flachs ein ähnlicher Erteag vor. 


Ueber die Behandlung des Bodens giebt Einfender 
folgenden Bericht. Nachtem der Dinkel eingeärntet 
war, murde der Ufer fogleih, jedoch ganz flach, ge— 
fürzt. Im Spätjahr, nach dem Herbfte, wurde der: 
felbe noch einmal, und zwar tief geadert, und bie 
Furchen Über Winter liegen gelaffen, im folgenden 
Frühjahr, fobald der Boden offen war, zum drittens 
mal geadert, und die Furchen 4— 5 Wochen liegen 
gelaifen, bierauf leicht geegt, und erft zu Anfang des 
Monats Mai, nachdem die Furchen mit dem Pfluge 
noch einmal ausgefurdht waren, der Samen eingerggt. 
Der Einfender Hält diefe- Behandlung des Bodens für 
die geeignerfte zur Flachskultur. Der Boden biefes in 
Rede jtchenden Ackers iſt, nach dem Berichte bes Ein: 
ſenders, ein mittlerer Fehmboden, mebe feucht als tro— 
chen, mie ihn der Flachs nach feinen Erfahrungen vor: 
augsweife (mehr feucht als trocken) verlangt. Diefe 
Art von Boden, ein mit Quarzſand vermifchter kalkich⸗ 
ter Thonboden, bat die Cigenfchaft, durch das Und: 
feieren im Winter mürbe zu werden und zu zerfallen, 
woraus der Umftand narürlich wird, daß das Eggen 
in diefem Grunde entbehrlich blieb. Nach feinen 36jäh— 
rigen Erfahrungen geräth der Flachs am beften, wenn 
der Acker im Frühiahr bei Zeiten, etwa zu Anfang 
Aprils, ober noch früher, geacert wird, und dann bie 
zur Saatzeit, gewöhnlich Mitte Mai’, liegen bleibt, 
weil der Boden dadurch mehr Feuchtigkeit erhält, und 
diefe deſto ficherer auch nach der Einfaat behält. 


Ginfender bemerkt noch, daß das ganze Feld, wor 


von bier ein Diertel mit Flachs befäet worden, 1 Mor: 


gen 5 Drtl. bält, movon er den übrigen Theil mit 
Haber augepflanzt babe. Hievon erbielt er 200 Gars 
ben, eine ziemlich beträchtlihe Zabl von einer Fläche 
von 1 1/2 Morg. für das Jahr 1852. Im Drefchen 
erhielt er 11 Scheffel 4 Sri., demnach, den Scheffel 
zu 4 fl. 30 fr. gerechnet — 51 fl. 45 Er. und an Stroh 
225. 15 fe, aufanımen 74 fl. Wäre dagegen das ganze 
Feld wit Leinfamen angebaut gemwejen, jo würde fich 
der Ertrag, ſtatt im Ganzen, auf 228 fl. 10 fr. auf 
1079 fl. 10 Er, geitellt haben. Die Urbeitsfojten be: 
treffend, jo berechnet fie Einfender im Ganzen, obne 
den Preis des Saatgutes, da die Urbeit von feinen 
eigenen Leuten gefchab, nur ſchäthungsweiſe auf 25 bie 
50 fl. für das mit Flachs angebaure Viertel, aljo auf 
100 — 120 fl. per Morgen, ein Unfchlag, welcher 
auf den gebechelten Mirtelertrag eimed Morgen Lein— 
feldes nicht zu hoch erfcheinen dürfte, 


Man mwünfcht weitere Bemerkungen. 
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130. Eine Miturfache, warum im Defterreifchen 


die Pferdeveredlung nicht fo fortfchreitet. 


In den ökonomiſchen Neuigfeiten, namentlich in 
Nr. 69. ©. 546, wird des öjterreichifchen Landgeſtüts— 
weiens erwähnt, und ©. 547 die Urfachen angegeben, 
‚weshalb der Erfolg im Vergleich der angewandten Dit: 
tel nicht fo glänzend gewefen. Mir fcheinen aber zivei 
Urfachen nicht genannt worden zu fern: 1) Daß man 
in den Militärgeftüten, in denen die Landbefchäler ges 
sogen worden, jtatt reiner Uraber nur fpanifche, neopoli⸗ 
‚tanifche, franzöſiſche und dergleichen Hengſte gebraucht, und 
andere Mißgriffe begangen wurden, welche zur Folge 
hatten, daß bie aus diefen Geſtüten bervorgegangenen 
Landbefchäler ‚nicht fo edler Urt waren, als fie zu dem 
für fie beftimmten Zwecke bätten ſeyn follen. Diefe 
Mißgeiffe u. f. w. follen aber jept erkannt, und bei 
der dermaligen Adminiftration und Direktion diefeer Mi: 
litärgejtüte vermieden werben. Auch ift befaunt, daß 
im neuerer Zeit fehr vorzügliche Araber angeſchafft wor: 
den find. Erſt im Jahre 1853 find bei bein Pizitationds 
verkaufe ammbifcher Pferde aus dem rein = original -aras 
bifchen Geftüte des Baron Fechtig, von Seiner Erzel: 
lenz dem Heren Generals: Feldmarfchall: Lieutenant Gra— 
‚fen von Hardegg die zwei würbigen Söhne Hlavie 
‚and Coheil bes fo berübmten El Bedavi, ben bie fran: 
‚söfifche Regierung um 1450 Dufaten erfaufte, für das 
Militärgeftüt Babolna um 1050 Dufaten erworben ıwors 
den. — Es ift alfo für die Zukunft mehr arabifches 
Blut in den Landbefchälern zu erwarten; ber erjte 
Schritt dazu iſt gethan. 2)Ein anderer, eben fp nach: 
theiliger,, vielleicht noch größerer Mifgeiff war, und 
iſt vielleiht noch, dag man als Uufmunterung foge: 
nannte Prämlenbengfte von Seite des Befchäl: Depar: 
tements auffaufte, und biefe als Landbefchäler wieder 
verwendete. Bedenkt man, daß die Väter diefer Prä- 
mienbengite doch felber nur von ſehr zweideutiger Ub: 
Funft waren, alfo ibr Produft nocd mehr verbaftarbirt 
fenn mußte, fo wird man es matürlich finden, und ift 
nicht zu verwundern, wenn folche Befchäler feinen glän- 
zenden Erfolg hatten! Blos das Aeußere, die ſchöne 
Form entfcheidet nicht für die Tüchtigkeit bes Zuchtheng— 
fled. Hier muß der innere Adel die erfte Stimme haben, 
bier bat die Ahnenprobe noch volle Bedeutung und vol: 
Ien Werth. Sie allein verbürgt das Vererben, Das 
Fortpflanzen des edlen Blutes auf die Nachkommen. 


Die Ubfiht beim Aufkaufen folcher Prämienbengfte 
ift gut, loͤblich; aber die Verwendung zu Landbeſchä⸗ 
fern ift es nicht. Das ift ein arger Mißgriff und Fann 
nur nachtbeilig auf die Landespferdezucht zurückwirken. 
Die äußere Schönheit ift bier nur Naturfpiel; der 
innere Adel aber fehlt, 


Es ift mit Recht zu erwarten, daß auch biefer 
Mißgriff Fünftig vermieden und nur möglichit rein ara= 
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bifches Blut für die Veredlung der Landespferdezucht 
verwendet werde, 


Auch in AUnfehung von Bayern Fönnte man fagen: 
De te fabula narratur. 


Man wünfcht weitere Bemerfungen. 


131. Seidenbau in China. 


Da die Ehinefen es durch mehrtaufendjährige Er- 
fahrung in dem Seidenbaue dahin gebracht haben, daß 
fie bei den allerzarteften Verrichtungen mit der größten 
Sicherheit zu Werfe gehen, fo bleiben fie in diefer 
Hinficht für andere Länder die Lehrmeifter Sie find 
der Meinung, das der Gewinn an Seide vornehmlich 
von der Menge des Futters abhängt, welches die Sei: 
denranpe zu fich nimmt. Als forgfältige Beobachter 
der Entwiclungsgefchichte des Seidenwurmes find fie 
3 B. zu der Erfahrung gelangt, daß eine gemilfe An 
zahl Raupen, welhe nach einer Entwicklungsperiode 
von 25 bis 25 Tagen 25 Unzen Seide liefert, die ges 
ringere Quantität von 20 Unzen erjeugt, wenn bie 
Periode 28 Tage währte, und daß das Verbältnif des 
Gewinns an Seide in einem folchen Grade füllt, daß 
man bei einer Dauer von 30 Tagen nur 10 Unzen 
erhält. 

In den erften 24 Stunden ihres Daſeyns verfieht 
der ſorgliche Ebinefe feine lieben Pfleglinge alle balbe 
Stunden mit frifhem Futter; im ganzen Berlaufe des 
zweiten Tages gefchieht diefes jedoch nur 50 Mal, und 
die Anzahl der täglichen Mahlzeiten nimmt mit dem 
Wachfen der Seidenraupe ab. We einen Beweis, welche 
Sorgfalt der Ehinefe auf die Seidenkultur verwendet, 
möge folgende aus einem alten chinefifchen Buche ent: 
lehnte Stelle bienen: 


„Das Daus, in welchem man die Geidenraupe 
sieht, muß eine abgelegene Page baben, und entfernt 
von allen nachtbeiligen Gerüchen, von Haustbieren und 
vom Geräuſche fenn; ein mwiderlicher Geruch, ein plöß- 
licher Lärm macht einen fchädlichen Eindrud auf jene 
zarten Wefen. Das Bellen des Hundes, das Gefräbe- 
des Hahns Pann allein fchon eine junge Brut in Un: 
ordnung bringen. Cine Frau verficht das Gefchäft der 
Pflege und Wartung, und achtet mit Sorgfalt auf 
die Bedürfniffe der Eleinen ihr anvertranten Gefchöpfe ; 
fie führt den Namen Raupenmutter (Isan-mon). Gie 
betritt nicht eher das Zimmer, als bis fie fih gewa— 
fhen und reine Kleider angelegt hat; fie darf kurz vors 
ber nichts genoſſen, noch ftarfriechende Sachen, am 
mwenigften wilde Cichorien angerübrt haben, deren Ge— 
euch der jungen Seidenraupe am fchädlichften if, Ste 
muß ein fchlichtes Kleid ohne Unterfuttee anziehen, um 
gegen die Temperatur der Stubenwärme empfindlich zu 
fenn, Berner darf die Wärme des Zimmers nur ganz 
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allmäplig mwachfen; auch. muß fie allen Rauch oder Staub. Schniger, Mittel und Wege zur Vermehrung des Bor 


verbüten, und vorzüglich muß die junge Brut vor der 
erften -Häntung bei guter Laune erhalten werden. Je⸗ 
der Tag ift für die Raupe ein Jahr, in welchem fie 
alle vier Jahreszeiten durchlebt: der Morgen iſt für 
fie der Frühling, der Mittag der Sommer, der Abend 
der Herbft, und die Nacht der Winter.“ 





Dekonomifhe Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neueſte Literatur, 


132. Ueberficht der im Jahre 1833. in Deutfchland 
erfchienenen landwirthſchaftlichen Sthriften. 


(Bortfegung.) 

Nledergeſees, J. B., Kurze Anleitung zum Hlachsbau 
mit Bezeihnung, wie der Flache durch eim einfaches 
Mittel fo veredelt werden Fann, daß eine gefchicte 
Spinnerin aus einem Pfunde 40 bis 50 Schneller 
zu fpinnen im Stande it, nebſt Zeichnung und Ber 
jchreibung einer neu erfundenen, fehr zweckmäßigen 
Fiachsbrech: Maſchine. 8. Kempten, Dannheimer. ı/d. 


Pfeil, D. W., Kritiſche Blätter für Forſt- und Jagd: 
wiſſenſchaft, in Verbindung mit mehreren Forſtmän⸗ 
nern und Gelehrten herausgegeben. Bd. VII. Heft ı. 
gr. 8. Peipzig, Baumgartner, broch. (13) 1. 


Schmidlin, Eduard, Gründliche Anleitung zur Kuls 
tur der Gurken, Melonen und der übrigen in der 
Küchengärtnerei vorfommenrden Pflanzenarten aus ber 
Familie der Fürbiäfrüchtigen Getvächfe, nebft einer 
Anweiſung zur Spakgeltreiberei und zur Behandlung 
des efbaren Blärtetfchtwanimes, für Handelsgärtner 
und: Freunde der Küchengärtnerei, Mit Zeichnun: 
gen’ der neueften und zweckmäßigſten Verbeſſerungen 
der Treibbeete. gr. 8. Stuttgart, Brodhag. (10 1/2) 
pi 

Schnitzer, Lieber freizugebenbde Zerftücelung der Bau: 
erngüter nebit einer 'praftifchen Darftellung der Vers 
wandlung eines Falllebens in ein freies Zindgut. gr. 8. 
Stuttgart. (3 1/4) 3/8. 

Seibt, U, Der Feldban; nach einem neuen, nach Bo: 
dengattung, Klima und Lokalverbältuiffen entworfe— 
nen Berirtbichaftungs: Spflem. Auch unter dem 
Titel: Handbuch der Land ſchaft, nach rationel: 
fen Grundfägen und Erſahrungen, mit befonderer 
Ruͤckſicht auf Lofalverbältnije. iter Theil: der Feld: 
bau. 8. Prag, Ealve in Komm. (22 ıf2) 1 1/3. 

Sinnhold, Paul, Ideal eines Landwirthſchaftsgehöftes 
für Banbeamte und Gutsbeſitzer. gr. Hol. Liegnitz, 
Kuhlmey 1f. 


[2 


denertrags in Würtemberg. gr. 3. Stuttgart; (4) 1/A. 


Tabaksfabrikant, der wohlerfahrne, oder dentliche Ans 
weifung, alle Gattungen von Rauch“⸗ und Schmupf: 
taba? nach den neneften Entdedungen in der Chemie 
vorzügfich gut zu’ fabriziten , Menft- den auserleſenſten 
Rezepten zur Verfertigung der beiten Saucen ıc. ber 
Zubereitung und der Funfhmäßigen Behandlung der 
Tabake. Ate Auflage. gr. 8. Dredden, Grimmer. 
brod. 1/2. 


Teihmann, 3, Anmeifung zur Herjtellung und Unter 
haltung der feuerſichern Lebmfchindelbedachung, nebft 
Dergleihung mit dem Ziegel: und Strohdache. 
Nach eigener Erfahrung. Aus der Schrift: das 
Ganze der Lehmſchindelbedachungerc. befonders abge: 
druckt. Mit 2 Kupfer. 8. Leipzig, Baumgärtner. 
(33/4). broch. 1/A. — 

Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gar 
tenbaues in den Bönigl. preuß. Staaten. 18te Pie 
ferung, IX ®b. 18 Heft. Mit 2’ Hölzfchnitten. gr. 4. 
Berlin, Nicolai. (30). geb. 1 2/3. 


Wunſchmann, 5, Deutfchlands gefährlichite Giftpflans- 
zen, matnrgetreu bargejtellt und nach ihren Wirkun—⸗ 
gen und  Gegenntitteln beſcheieben, nebſt Ueberſicht“ 
über die: Botanik, als Leitfaden beim. Unterricht 
Mit 29 kolorirten Abbildungen. gr. 8. Berlin, Bor 


gier in Komm. ' 


Zeitſchrift für die Tandıvieeßfchaftl.” Wepelie des Groß: 
berzogtbums Heſſen. Herausgegeben 0.9. W. Pabft. 
Jahrg. 1855: Mah — Sept. gr. 8. 
Leöfe. 


Zeitſchrift, fchlefifche ndrbitehfchaftliche, herausgegeben 
von der Öfonomifhen Sektion der fchlefifhen Ge: 
feltfehaft für vaterländifhe Kultur, durch Dr. Weber. 
2ter und zter Jahrg: 18 u. 28 Heft Breslan, 9. 
fr. Kom. 2. 


Zeitung, allgem, Tandwirtbfchaftliche, auf 1833. Her: 
ausgegeben von F. X. Rüder. 31r Jahrg. 2. Hälfte. 
4. Halle, Schwerfähfe u. Sohn. 

Zeitung, fchweikerifche, für Landmwirtbfchaft und Ge 
mwerbe. Heransg. in Verbindung mit Mitgliedern der 
landıw. Gefellfitaft v. 3. R. Steinmüller. 3r Jahrg. 
1833. gr, 4. St. Gallen, Huber n Comp. (möd). 


, 5/6. 
DAUER ( Fortfegung folgt.) 


133. Bekanntmachung. 


Die Subfkriptiond: Anzeigen, welche ih im dem | 
Wochenblättern des landwirthſchaftlichen Vereins im 
vorigen Jahre in Nr. 53 vom 14. Mai: ©. 526, im 
Betreffe der Beſchreibung des koͤnigl. Staatögutes und 


Darmſtabt, 
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der königl. Stammſchäferei zu Waldbrunn bei Würze 
burg, dann in Nr. 44 vom 30. Juli. & 702 im Ber 
trefie der Beiträge zur Landwirtbfchaftlihen Buchfüh— 
rung mit befonderer Rückſicht auf die Doppelte, be: 
Bannt gemacht haben, haben jene Theilnahme nicht erreicht, 
durch welche ich in den Stand gefept worden wäre, 
die Koften des Drucdes, vlelmeniger die hiezu nöthigen 
Abbildungen beftreiten zu können, weshalb die Aus— 
gabe der beiden Werke vor der Hand unterbleibt, und 
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m feiner Zeit durch den Buchhandel befcäftiget wer— 
en wird. 
Indem Vorftebendes den ſich wirklich fubffeibirten 
. 87 geehrten Heren Subffeibirten zur Keuntniß gebracht 
wird , verfichert unmandelbare Hocachtung “ 
Waldbrunn den 2. März 1834. 
der 
Fönigl. Staatsguts-Inſpektor 
Enstin 





Münchner Getreid:Schranne am 15. März 1834. 
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Wochenblatt 


den 25. März 1834. 


des 


landwirthſchaftlichen 





DIOR. DD 


Vereins in Bayern. 





Betanntmachung. — Ueder die geäußerten Wünſche für bie Landreirtbfhaft in Bayern am 11. Febr. 18%. — Wo nüsen und ſchaden bie 
Heden. (Schluß.) — Wohlfeile Fohlenfutterung. — Die Turnipsfiege, — Gelungene Vermehrung der Nadelhöljer durch Stedlinge, — 
Ueberficht der im Jahre 1833 in Deutfhland erſchlenenen landwirthſchaftlichen Schriften. (Bortfehung.) — Kieefamen:Vertauf, 





Angelegenheiten des Vereins. 


134. Bekanntmachung. 


Auf das Anſuchen der Geſellſchaft zur Beförderung 
der Seldenzucht in Bayern zu Regensburg bat die Sei: 
denbaus Deputation die Seidenzuchtlebrerin, Unna Zins 
er zur Erziehung der Geidenraupen und Ubbaspelung 
der Cocond, dann zur Ertheilung des Unterrichtes in 
diefen Kenntnijfen nah Regensburg gefendet. 
ſellſchaft hat ihr nach Beendigung der Seidenzuct: Pe: 
riode am 1. Dktober v. 3. für ihren rühmlichen Fleiß, 
ihre erprobte Geſchicklichkeit und Sachkenntniß bei Er: 
siehung der Raupen fomohl als bei der ſelbſt gelei— 
teten Abbhaspelung fünmtlicher eingefandten, über 2 
Bentner baier. Gew. betragenden Cocons das ebrenvollite 
Zeugniß über ihre erworbenen Verdienſte ertheilt, ins: 
befondere aber für ihren an 8 Individuen ertheilren 
gründlichen Unterricht in der Abhaspelung der Cocons 
ihren Dan? und den Wunſch ausgefprocden, daß ihr 
vorzüglicher Fleiß und Ihre jeltenen Talente allgemeine 
Unerfennung finden, und ihr lobenswertber Eifer für die: 
fen Induſtriezweig gebührend gewürdiget werden möge, 
Die Deputation findet ſich veranlaßt, dieſe Uuszeich: 
nung öffentlich durch das landw. Vereins Wochenblatt 
befannt zu machen, damit die k. Regierungen, Comis 


Die Ge⸗ 


tes und Seidenzucht:Anftalten zugleich in Kenntniß ge: 
fept werden, daß Anna Zinter auf erhaltene Cinla- 
dungen gegen annebmbare Bedingniffe zu ähnlichen 
Dienften ſich erbiete. 
Die 
Deputation des Beneral:Comite des landmw. 
Dereins für den Seidenbau in Banern. 
von Hazzi. 
Wepfer. 





Oekonomiſche Berichte und Aufſätze. 


135. Ueber die geaͤußerten Wuͤnſche für die Lands 
wirthſchaft in Bayern am 11. Febr. 1834. 


MWenn wir die Belebrungen des laudwirthſchaſtlichen 
Dereins als fehr erfprießlich für Beförderung der Lande 
wirtbfchaft erkennen, wenn wir dee Wahrheit gemäß 
anerfenunen müſſen, daß diefe Belebrungen die Land: 
wirtbfchaft bisher auch wirklich, obgleich nicht genügend, 
befördert haben, wenn wir ferner biebei betrachten, daß 
unfer Vaterland nur ein acderbauender Staat it, daber 
der Uderbau, Landwirchichaft überhaupt, die einzige 
Stütze beöfelben It, fo muß auch allen denen daran 
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tiegen, ‚welche den Staat bil daß dieſe einzige 
Stütze ihrer Exiſtenz möglichſt ver nınnet und auf 
die höchſte Stufe gebracht werde. Dieſte alfo — die 
Landiwirtbfchaft — ift uns eine der wichtigſten Natio: 
nal:Ungelegenbeiten. Daß iſt unbeſtritten Mahr! Und 
nun wollen wir unterfuchen, mas für dieſes wichtigſte 
Natignal-Ungelegenheit ben und gefchiehet. Wir haben 
Handelsichulen — und Inftitute, wir haben Gewerbe: 
Schulen und polntechnifche Schulen, wir baben hiſto— 
eifche und naturhiſtoriſche, beileteiftifhe und KRunftver- 
eine, Maler: ud Zeiipnungs@llfademien, wir lernen 
griechifch, hebräſſch und kaldäſſch, wie lernen. fingen, 
reiten, fechten wad tangen, aber für die wichtigfte Na— 
tional:ingelegenbeit haben wir nicht einmal Sinn. 
Der ächte baverifche Bauer iſt ben und in und noch der 
gering geſchätzteſte Menfch, dem wir auch nicht einmal 
einen Anſpruch auf Belehrung gönnen mögen. Es ift 
fo, und durchaus nicht anderd. Denn was für dieſen 
Stand, überhaupt die Fandwirtbfchaft gefchiebt, ift fo 
viel wie gar Nichte. Sonjt müßte die Landwirthſchaft 
rafch vorwärts fchreiten: denn fat die meiften Beamten, 
die vielen Klöjter, die vielen Domninen betrieben Lands 
wirthſchaft. Diefe Wirthfchaften waren für den Bauer 
währe Schufen.: Uber was erſetzt heut’ zu Tage biefe 
Säulen? Wie früher der Bauer in felitem Gewerbe 
feinen Unterricht hatte, ebenfo auch dermal. Statt je 
nee praktiſchen Schuien- wirkt dermat ein lendwirth⸗ 
ſchaftlicher Verein. Aber worin beſteht deſſen Wirken? 
In Herausgabe eines Wochenblattes und Feyerung von 
Landwirtbfchaftöfeften nnd Pferderennen. Go wenig 
noch fo viele Pferderennen die Landwirthſchaft befördern 
fönnen, eben fo wenig kann eim Wochenblatt dieſem 
Zwecke entfprechen. *) Lehranſtalten, praftifche Lehran— 
ftalten, Verſuchs- und Mirjterwirtbfchaften, nicht aber 
Gedrucktes können das erfte Gewerbe befdrdern. Wir 
haben Bücher genug, und können doch weder Obſt, 
noch Hopfen, noch Honig ic. bauen. Den Obſtbau muß 
man: am Rhein, den Hopfenbau an den berühmten 
Hopfenorten Altdorf, Hersbruf und Spalt lernen. 
Das ift die praßtifche Lehre! und diefe nur iſt der ein: 
zige paflende, zweckmäßige Unterricht, die befte Beleh— 
rung in dem laudiwirtbfchaftlichen Gewerbe, Hiefür 
aber genügen nicht patriotifche Opfer, ald der Landrich: 
ter, Nentbeamten ıc. mie jene Wünfche zum Ziele fe 
Ben; mein, bet Unterricht in der Landwirtbſchaft iſt 
Schuldigkelt des. Staates; ſomit Pflicht der Regierung, 
wie aller Unterricht. Denn nur der Staat ftehet auf 
der böchften Kultur, wo man der Regierung bezeugen 
kann, daf fie Allen den Unterricht möglich gemacht bat, 
Keichen wie Armen. In den Staaten von Amerika 
forget jede ſich erft gebildete Gemeinde für Unterricht. 
Hiebei iſt der Staat ’erjt in feinem Entfteben, und ein 
Staat ift feinem Verfalle nahe, wenn er wieder jo weit 
gebracht ift, daß er dem Unterricht nicht mehr gewähren 


*) Nicht bloß dur das landwirthſchaftliche Wochenblatt 
allein hat der landw. Verein bisher gewirkt! A. d. R. 


— e 


kann. Es 


Glücke durch Unterricht beruft? 


ſoll diefe Opfer beingen 
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ift fonderbar, wir verwenden ungeheure 
Summen auf Kirchen, Paläfte, Armenhäuſer, Kafernen 
Feftungen, Kranken: und Irrenanjtalten, und den notb: 
wendigiten Unterricht bejchränfen wir auf patriotifche 


- Opfer!» Wer thut mehr für die Menfchheit: der hun: 


dert Arme verforgt, oder welcher 100 Familien zum 
Das Jauchzen der 
Menge ijt erfreulicher, ald das Beten der Raulenzer.* 

Kommen wirthurũck auf den Unterricht in der Land- 
wirtbichaft, jo werden wir felbjt, die Erbärmlichkeit 
durch>Opfer jür aa glich Ten, Und wer 

JNur diejenigtu, welche fchon 
nichts als Opfer bringen müſſen. Als Reſerent diefes 
jtudierte, Foftete der linterricht feinen Grofchen. Der: 
mal Foftet der Unterricht jäbrlihb 12 — 15 fl. Rec: 
nen wir die andern Opfer, an Accis-, Zolle, Familien: 
fteuer, Urmenfteuer, Stempel Gemeindeabgaben ıc. 
dazu, fo wird der Gehalt der meiſten Beamten, felbit 
jener der Landrichter, Nentbeamten, Forſt- und Maut: 
beamten, wie auch der Pfarrer jchon fo ftarf in An— 
ſpruch genommen, daß der redliche Beamte Faum beite- 
ben kann. Die großen Gutsbeſitzer aber find diejenigen, 
welche, ftatt zu geben, lieber noch nehmen, weil fie der’ 
Uebergeugung find, daß alle Bauern nur ihretwegen da 
fenn nrüfen Auch ift eben für die Mehrzahl ver Pa: 
trioten diefes Dpfer zu befchwerlid. Denn juſt diefe 
Patrivten wirken für den Zweck am-meilten, und fol 
len dann auch noch zahlen! Erfennt man die Noth— 
wendigfeit des Unterrichts an, fo ift die Antheilnahme 
Uller Pflicht, und die Laſt vertheilt ſich, obne daß fie 
beſchwerlich fällt. Vorzüglich, wie dermal das Wirfen 
für Landwirthſchaft befchaffen ift, würde der Staat es 
Faum verfjpüren, wenn er die 10,000 fl. für die einzige 
landwirtbfchaftliche Unterrichtsanftalt, den Tandwirtb: 
fchaftlihen Verein, übermähme. *) 

Ya, wir muthen dem Staate noch mehr zu. Der: 
felbe fol auch noch file einen linterricht in der Land: 
wirtbfchaft in eigends zu errichtenden Mufterwirtbfähaf: 
ten forgen. Jeder Kreis babe feine eigene Muſterwirth⸗ 
fchaft, welche alle unter dem General: Comitd des land: 
wietdfchaftlichen Vereins ſtünden. Nur in ſolcher Art 
wäre den Letztern Gelegenheit gegeben, feine Bemu— 
bungen mit dem fchönjten Erfolg gefrönt zu jeben. 
Um die Ausführung diefes als möglich und höchſt nitg: 
lich zu finden, dürfen wir nur den Zweck und den hie: 
für entfprechenden Aufwand prüfen. 

Wenn der Sohn des Bauers einige Jchre in einem 
ſolchen praftifchen Inftitute Iernen müßte, fo würde er, 
wie andere Lehrlinge in andern Gewerben, zur Mei: 
fterfchaft gelangen. Nur ein paar rationelle Landwirthe 
in einem nndgerichtsbezirfe können der Wirthſchaft eine 
ganz andere Geftalt geben. Würde die Gartenlehran: - 


*) Denn fragen wir: was tut mwopl'die Regierung für 
die Gewerbe? Antw: für einzelne Gewerbe thut fie 
Alles — für das größte Gewerb aber — gar Nichts! 
Wie fonderbar diefes lautet! 
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ſtalt zu Frauendorf zu Stande kommen, ſo würden in 
Bayern 3 Milllonen mehr Obhſtbäume angepflanzt, und 
vor jedem Haufe ein Weinſtock ſich befinden. Wenigſteus 
würden wir nicht nothwendig haben, Gärtner von Boll⸗ 
weiler und Berlin, Weimar ıc. kommen laſſen au müſſen. 
Mit der Kultur des Bodens fchreitet aber auch die Rul: 
tur des Gelfles vor, und fo würde Bayern aus ſich 
ein zwentes Königreich erobern, und dieje Eroberung 
Eoitete bach ben weitem nicht fo viel, als mir eine Ar: 
mee mobil zu machen. 


Die bald zu ermartende Entwaffung des Militärs 
kann die Fonds zu dem Fandwirtbichaftlichen Unterrichte 
ben und geben, wo dann die Gelder für die Erbauung 
von Feftungen ohnedem erübriget werden. Parador mag 
es allerdings Tauten, daß mir erſt anfangen, für Un: 
terricht zu forgen. Allein das Gute kömmt nicht zu 
Spät. Wenigftens wird man zugefleben müſſen, daß 
-der Unterricht, mie folcher dermal für Landwirthſchaft, 
nämlich in Bertheilung eines theuern Wochenblattes, 
exiſtirt, durchaus nicht paſſend if. Würden nicht Tan- 
ſende biefes Dlatt Iefen, wenn es Reine 11 fl. Eoftete? 
Und darf die Mehrzahl der bayerifchen Staatsbürger 
nicht auch münfchen, daß für den Unterriht in ihrem 
Gewerbe wenigſteus nur fo viel geſchehe, als für jedes 
andere Gewerbe auch geſchieht? — — Un dem Unter— 
richte unb der Nechtöpflege zu fporen, ift jeder fittlichen 
Regierung fremd, weil ſolche Eriparniffe dem Staats: 
zwecke entgegen find. Daher liegt ed nur baran, 
daß die Regierung darauf aufmerkſam gemacht werde, 
welcher Unterricht jeder Staatsbürgersklaſſe Noth tbue. 

Hierin; glaube ich die aufgeftellte Frage beantwortet 
zu haben: warum -fich noch fo wenige Mitglieder die: 
fem Vereine angefhloffen, und warum Mitglieder die: 
fen Verein verlaffen haben. - Lediglich, weil der lands 
wirtbfchaftliche Verein ben ſeinem äußert prefairen Zus 
ftande, und daher ‚äußerjten, Befchränfung dem Zwecke 
eines genügenden Unterrichts und Belehrung nicht ent: 
ſprechen Pann, daher bei dem beiten Willen nothgedruns 
gen erlabmen muß. 

Bamberg den 2often Februar 1034. 


v. Reider, Vereins: Mitglied, » 





Oek onomifche Anfragen u. Beantwortungen. 





Wo nuͤtzen und ſchaden die Hecken? 
(Schluß.) 

Die Gränzen der ganzen Gemarkung und die Grän— 
zen diefer Fluten würden mit Hecken bepflanzt. Die 
Herden werden, nach eimer Vorfchrift des Drtsvorjkin: 
deö, von den Befipern der anftofjenden Felder angelegt, 
erhalten, denuzt, und find überhaupt ihr Eigenthum. 


136. 


‚ müjfen. 
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Wer einen folchen Acker Bauft, übernimmt, mit dem 
Benußuugsrechte der Hede, auch die Verbindlichkeit, 


‚fie in gutem Stande zu erhalten. 


Es iſt zwar, nach den Erfahrungen der Nordländer, 
am beiten, die gauze Dede mit Sträuchern derſelben 
Urt zu bepflangen; aber es ift keineswegs notbiwendig, 
daß alle Hecken auf diefelde Weile bepflanzt werden 
Hierüber muß vielmehr eine richtige Beurthei⸗ 
fung bes nöthigen Schutzes, die Beicaffenbeit und der 
Wertb des Bodens, die Meigung der zu fchüpenben 
Dberflähe und des unmittelbar angrängenden Ranınes 
entfcheiden. 

&o wird man an den Gränzen, von welcher Welt: 
gegend die beftigften und raubeften Winde "berweben, 
und wo vielleicht Überbieß ber Boden nur wenig Werth 


hat, eine 2 oder 5fache Reibe Büfche, oder 1 Reihe 


Kopfbolz und 2 Reiben hobe Büfche anpflauzen; an den 
füdlichen Gränzen aber, oder in tiefeen Lagen wird fchon 
1 Meibe Kopfbolzbäume. oder niedriger Büjche binrei: 
hen, um die Steömung der Luft zu unterbrechen; ans 
bere Pflanzen wird man für feuchte, andere für trockene 
Logen zu wählen haben; an Landjtrajien oder Verbin: 
dungswegen dürfen die Heden nur auf der Nord: oder 
Weitfeite angelegt werden, um fie nicht zu ſehr zu bes 
fbatten; auch verfteht es fich von ſelbſt, daß der Auf: 
fengraben der Hecke zugleich den Straßengraben bilde. 
Die Vortheile, welche diefe frei aufwachfenden Ges 
bege in andern Ländern wirklich gewähren und auch 
ms bringen Pönnen, werben nur menigen Laudleuten 
bekannt fenn; ich bitte fie daber, mich auf die Nachthelle 
Anfmerkfain zu machen, die fie davon beforgen, und 
bemerfe nur: daß auch mir die Schwierigkeit ihrer Ein: 
fhheung nicht entgangen ift, daß ich aber glaube, fie 
micht fürchten zu dürfen, um für einzelne Gegen: 
den einen fo michtigen Zweck zu erreihen W. A. 


Man wünſcht weitece Bemerkungen, 


137. Wohlfeile Fohlenfutterung. 
Nah dem Bamdbuche des Geſtütsinſpektors Am- 


‚mon zu Veßra im Henneberger Kreiſe der Provinz 


Sachſen wachſen notorifch die Kohlen weit mehr im ert 
ſten Jahre ihres Lebens, als in. den folgenden. Folg— 
lich bedürſen dieſe, wie die Fälber und Laämmer, in 
dem erſten Jahre ihres thieriſchen Lebens cine nahrh (fe 
tere Futterung, jedoch obne Ueberfreibung, weil fie in 
dieſem Alter ſchnell verbauen. 


Er fdlägt deßwegen vor, den entwöhnten Fohlen 


"is zur Frühjahrsweide 3 — 5 Pfund Hafer pder 


Serfte mit viel Haͤckſel, befonders von Gerſten— 
red, aber wenig Heu zu geben, well das letztere ihr 
Flelſch ſchwammiger, und ihre Glieder weniger lenkſam 
niache. Der Araber in der ſyriſchen Wüſte, deren ſich 


"Mepeınet Wi nun auch bald beimelftern wird, um den 
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Raravanenzug nach Mekka ficherer jhügen zu Eönnen, 
fürtert fein treues Roß nur einmal täglih, aber nur 
mit Gerjte und Gerjtenipreu, und würde Häckſel hinzu: 
fügen, wenn er bie Häcfelfchneidmafchine kennen würde. 
Mit Recht fagt Hr. Ammon, die Gerjte bat in der fer 
vante nicht mehr Del als in Europa, aber fie it gla: 
figer, Fleiner wie Korn, und bejfer zu Graupen als zu 
Mehl geeignet, auch weniger erbigend als der Haber. 
Daraus dürfte nun freilich folgen, daß auch unfern 
Pferden Gerſten- ober Saberbrod, oder wenigitend das 
gefchrotene Getreide gefünder feyn möchte, als die gan: 
zen Körner. Ich vermuthe, daß man dann wenigſtens 
+ des Korns erjparen, und die Foblen wohlfeiler groß 
machen Eönnte, was für Preußen, Hannover, Meklen: 
burg, Holftein und Oldenburg fo wichtig ift, die eine 
fo große Pferde- und Fohlenzucht zum Verkauf treiben. 


So vortheilhaft übrigens ſchweren Urbeitäpferden ' 


die Fütterung von Bohnen, und noch beifer gefchrotet 
und zu Brod verbacden, ift: fo febr iſt fie andern Pfer: 
den ungefund, wenn fie nicht auf jebe Peine Rationen 
eingefhränft wird. Nur in der Periode fanrer Arbeit 
der Pferde ift ſolchen die Fütterung ber Bohnen zur 
teäglich. 

Alten Pferden dient jedoch nur Brod oder wenig: 
ſtens gefchrottenes Futter, da in ihren Ubgängen fich 
ftetö viel unverdauete Peimfähige Körner finden. 


Erfrenlich ift Herrn Ummons Erfahrung, daß bie 
veredelten Pferde eine viel längere Lebens: und Arbeits: 
Dauer befigen, als die unveredelten, und daß in allen 
Pferdes Schaf: und Nindviebitällen zwar die, zu kalte 
Luft, aber noch mehe die überheiße fchiveißtreibende 
Luft dumpfer Ställe vermieden werden muß. Folglich 
bat es keinen Zweifel, daß die Anlegung eines Treib- 
bausgartens an der Morgen: oder Mittagsfeite der 
Ställe, blos gebeizt durch die Ausathmung der Thiere, 
nicht blos die frühere Gärtnerel und Gewöhnung frems 
der Pflanzen an unfer ranbes Klima fördern, fondern 
auch die ausgezeichnete Gefundheit der Thiere, jo wie 
die Verfchönerung und Vermehrung ber Erträge ber 
Landgüter bilden wird. Die Pflanzen find dann nicht 
in Gefahr, zu viel. Hihe zu erlangen und burch ben 
Rauch befchädigt zu werben. 


Man wünfcht weitere Bemerfungen. 





138. Die Turnipsfliege (Haltiaca oleracea.) 


Dean bat lange, beißt es in der allgem. landw. 
Zeitung, als gewiß angenommen, daß diefe Feindin 
alfee Delfaaten, obgleich fie Flügel bat, ſich ſolcher. 
niemals bediene, und daß fie fi blos duch Springen 
fortbewege. Sie nnterläßt das Bliegen, weil fie in 
der Delfaat Nahrung genug findet, und im folcher Zeit 
fich ‚degattet. Auffallend it immer, daf fie auf einmal 
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in Menge da iſt, um bie jungen Pflanzen zu verzehren. 
Da die Flügel duch eine Scheide geſchützt find, fo 
ſcheint es, daß fie beſtimmt iſt, fich in die Erde einzus 
bohren, und wahrſcheinlich kommt fie auch aus der 
Erde hervor. Es lieſſe ſich leicht feftitellen, ob fie aus 
der Luft oder aus der Erde kommen, um von den Del: 
gewachſen fih zu ernähren, indem man eine Anzahl 
gläferne Glocken über die Pflanzen teilte und beobach— 
tete, ob fi auch unter den Glocken diefe Keindinnen 
der Delgewächfe fünden. Erlangt man die Gewißheit, 
baf fie viele Delgewächfe vernichten , fo ift nichts beifer, 
als das Land umzupflügen, und von neuem mit Del: 
faat zu befäen; fänden fie fich unter den Glocken eben 
fo gut ald auf den Pflanzen im Freien, fo müßten mir, 
daß fie aus der Erde Fümen, und entdeckten dann wohl 
Mittel, die ihre Verbeerung etwas verminderten. 


In der Grafſchaft Suffolk lebt ein alter Pächter, 
deifen Delfaaten und Turnips niemals durch die Fliege 
befchädigt wurden. Er erklärte ſich dieſes aus dem 
Reichtbum feines wohlbkorbeiteten Bodens. Daher 
ſchieße der Samen fo rüftig in die Höhe, und verbreite 
raſch einen dem Inſekte midrigen Geruch, und wahr 
fcheinlich ift feine Vermuthung richtig, und wir bätten 
dann wieder einen Winf der Natur, um manchen Fein: 
den einer üppigen Vegetation durch eine fleigende Bo: 
denvereblung, die unferm Fleiße und Naturkenntniſſen 
angemejfen ift, kühn die Spipe zu bieten. 


Dan wünſcht weitere Bemerkungen. 


139. Gelungene Methode der Vermehrung der 
Nadelholzer durch Stedlinge. 


(Vom Oberförfter Hrn. Feuerftod zu Straupig 
bei Lübben). 


Seit dem Jahre 1825 babe ich, beißt es in ber 
Berliner Gartenzeitung, Verfuche gemacht, Nadelhöl: 
zer duch Stedlinge zu erziehen, Diefes it mie wit 
der Fichte (Pinus Picea) gelungen. Ich gieng dabei 
auf folgende -Weife zu Werfe. Im März befagten Jab: 
res fchnitt ich von Fichten, die zum Verpflanzen be: 
ftimmt waren, Aeſte von 18 Zoll Länge, welche die 
Triebe von 4 Jahren enthielten, ab, iteckte fie bis zur 
Hälfte ihrer Länge mit ihren Nebenzmweigen in die Erbe. 
Im Iuni warb ich gewahr, daß fie anfiengen zu mach 
fen, Im folgenden Jahre bildeten fich fchon die Wüchfe, - 
welche anzeigten, daß ed gerade Bäume werden woll⸗ 
ten; die fogenannten Wipfel trieben 4 Zoll lang, und 
in den folgenden Jahren waren die Triebe 6 bis 7 
Zoll lang. 


Obgleich diefe Steclinge in den Jahren 1850 und 
1851 von den Hafen fajt gänzlich abgenagt wurden, 
fo daß ich an ihrem Fortfommen verzweifelte, fo fdhor 
ben fie doch im Frübjahre 1851 unter den abgenagten 
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Ueften junge Triebe hervor, und bildeten fich wieder 
zu Bäumchen, wovon das größte 53 Fuß 9 Zoll, bie 
übrigen 2 Fuß 4 — 6 Zoll haben, nnd ich hatte bie 
Freude, alle Stedlinge vom Jabre 1825 — ed waren 
14 Stück — gedeihen zu fehen. 

In den folgenden Jahren habe ich mit jüngern — 
zwei bis dreijährigen — Teieben dieſer Holzart Vers 
fuche gemacht, die mir ebenfalls geglüct find. Sogar 
Triebe von 6 — 8 Wochen alt hatte ich als Stecklinge 
benngt, die fih nun fchon zu Bäumen bilden. Diefe 
Seitentriebe hatte ich von ihrem Zweige nicht abge: 
fhnitten, fondern abgeriffen, damit die Knoſpe, 
die fich im vorigen Jahre gebildet hatte, und aus ber 
fie hervorgegangen waren, fo mie auch etwas hartes 
Holz daran blieb. 

Mit jungen Trieben, ungefähr 8 Wochen alt, obne 
altes Holz daran zu laflen, habe ich ebenfalls Verfuche 
gemacht, wovon mehrere zu wachſen angefangen haben, 
Da dieſe Verfuche aber noch zu nen find, fo ift der 
Erfolg noch abzuwarten, 

Ale diefe Stecklinge befamen im erjten Jahre Feis 
ne Wurzeln, fondern es bildete fi) um den Knoten 
oder Abfchnitt eine Harzwulft, aus der im folgenden 
Jahre die Wurzeln hervorfamen, und fich in den nach 
folgenden Jahren weiter ausbildeten. Diefe und meh: 
rere Derfuche haben mich belehet, daß ein mit etwas 
Lehm vermifchter Sandboden, und ein — mwenigftens 
in den eriten Jabren — befchatteter Stand dem Ge: 
deihen diefer Stecklinge am zuträglichften ift. Gin von 
Natur fetter oder gedüngter Boden bewährte ſich durch— 
aus nicht als angemeffen ; der Wuchs biieb fchlecht und 
Fümmmerlich, und die meiften Stedlinge vrrtrockneten. 
Nah dem Einfepen der Stedlinge legte ich Gras oder 
Heine Zweige von Kiefern oder Fichten dicht um dies 
felben, in verhältnigmäßiger Höhe bis an 4 Zoll, um 
fie vor dem Austrocknen zu fchügen, und habe dadurch 
das Fortfommen gefichert. 

Bon den erjten Stecklingen babe ich einige nach 3 
Jahren verpflanzt, und kann verfidern, daß nicht einer 
davon eingegangen ift; auch zeigen fie einen freubigern 
Wuchs, als andere, die aus dem Samen erzogen, und 
mit Ballen verpflanzt worden. 


Diefe Methode fcheint vorzüglich für Forfl-Cufturen 


geeignet zu ſeyn, indem dadurch Blößen, felfige und 
Gebirgsgegenden ficherer Fultiwirt werben können, als 
folches durh Samen, wo oft Fröſte und andere Zu: 
fälle ungünftig einwirken, geſchehen Fann, und es iſt 
wohl zu erwarten, daß bei ſortgeſetzten Verſuchen die: 
fer Art fih noch mehr Vortheile und Vorzüge biefer 
Eufturart gegen die gewöhnliche Ausſaat berporthun 
werden. Befonders läßt fich ein mehrjähriger Gewinn 
mit Gewißheit erwarten, wenn bie Erfahrung diefe 
Methode in den Forften auch binfichtlih bes Koſten⸗ 
verhaͤltniſſes im Großen als anwendbar bewährt haben 
wird. 
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Die Monate, März, Auguſt, September, Oktober 
babe ich zu biefer Culturart vorzüglich günftig gefunden, 
auch im November und Dezember, wenn die Witterung 
günftig wor und Fein Froft einfiel, dergleichen Stedlinge 
mit gutem Erfolg eingefekt. 

Ob auch andere fremde und einheimifche Nadelhölzer 
fih auf diefe Weiſe vortbeilbaft fortpflangen laffen, bar: 
über habe ich mir vorgenommen, noch forgfältige Ders 
ſuche anzuftellen, und die Refultate treulich befannt zu 
machen. 


Dan münfcht weitere Bemerfungen. 





Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 


140, Weberficht der im Fahre 1833 in Deutfchland 
erfhienenen landwirthfchaftlihen Schriften, 


(Fortfegung) 

Ziller, ©. €, Wahrnehmungen am Nindvieb zur rich 
tigen Beurthellung feines gefunden und Franken Zus 
ftaudes für Tpierärzte und Defonomen. gr. 8. Ilme—⸗ 
nau, Voigt (7) 5fı2. 


— — praft. Beobachtungen und Erfahrungen über die 
Erfenntniß und Heilung der chronifchen Leberfäule 
des Rind: und Scanfviebes, nebit einem Anhange 
über die Traberkrankheit der Schafe für Thierärzte, 
Dekonomen und Landlente. gr. 8. Ilmenau (1 1/2) 
geb. 1/6. 

Archives forestiöres ou Collection de m&moires sur 
toutes les parties de la science forestiere. 12 Ca- 
hiers in 8. avec planches par an 1855 — 1834. 
Paris, Merklein. 


Forſt- und Jagdwiſſenſchaft nach allen ihren Theilen, 
für angehende und ausübende Forfimänner u. Jäger. 
1. 3. Behlens Phofiologie der Holzgemächfe. IV. Thl. 
3e Bd, 2te Abth. Forſtkunde ze Thl. Mit illum, 
Kupf. bearbeitet von Dr. Desberger. gr. 8. Gotha, 
Hennings. 


Gartenzeitung allgem., eine Beitfchrift für Gärtnerei 
und alle damit in Beziehung ſtehende Wilfenfchaften, 
in DBerbindung mit den tüchtigiten Gärtnern und 
Gelehrten des Inn: und Auslandes, berausg. v. Fr. 
Otto und X. Dietrih. Mit Kupf. u. Holzfchn. gr. 4. 
2e Jahrg. 1854. (Erſcheint wochentlih). Berlin, 
NauPfche Buchhandlung. 4. 


Janoſch, St., fünfsigiährige, durchaus erprobte Erfab: 
rungen über die Zucht, Pflege, Wartung, Reanks 
beitöheilung und Benutzung aller Haus: und Nnps 
thlere. Aus deſſen Nachlaß gefammelt, geordnet m. 
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hetausgez. von Chr, Maner, geprüften Thierarzt. 
ur Tpl., euth. Pferdezucht, Pflege und Heilart aller 
ihrer Rranfpeiten. 2e Thl., enth. Zucht bed Horn: 
viehes, der Schafe, Ziegen und Schweine, Prlege 
und Heilart ihrer Krankheiten, nebſt einem gleich in 
baltigen Anhang von Hunden und Kapen. Ze Thl., 
entb. Zucht des Federviches, deren Pflege und Hell: 
art ihrer Krankheiten. Ar Thl., euth. Zucht der 
Bienen und Seidenwürmer. 8, Leipzig, Kummer. 


Journal für Land-Forſtwiſſenſchaft, herausg. von Dr. 
Sprengel. Der Jahrg. beſteht aus 4 Heften. Braun: 
ſchweig, Vieweg. 

Krauſe, Dr. L. A., über Runkelrübenzucker-Fabrikation 
gt, 8., Wien, Bed. 


Krebs, 3. L., vollft. Befchreibung und Abbildung der 
fümmtlichen Holzarten, welche im mittleren und nörd⸗ 
lichen Deutſchland wild wachſen. Für Gutsbefißer, 
Forjtmänner, Dekonomen und Freunde ber Natur. 
Nach den beften Hilfsmitteln. 258 Hft. Mit 6 Kup: 
fertafeln. (Braunſchweig, Viewig in Eomp.) 


Linne, Caroli a, Species plantarum exhibentes lan- 
tas rite cognitas ad genera relatas cam differen- 
tiis specifieis, nominibus trivialibus, synonimis 
selectis, locis natalibus, secundum systema sexu- 
ale digestas. Ed. quarta, post Reichardianam 
quintae, Olim curante C. L. Willdenow. Conti- 
nuata ad Muscos a Fr. Schwaegrichen. Tom. V. 
p. 2. Sectio 2 etc. Auch unter dem Titel: 
Muscorum frondosorum editae a Dr. Fr. Schwä- 
grichen, pars Il. Berolini. Lipsiae, Nauck in 
Comm.) 


Pabft, H. W., Lehrbuch ber Landwirthſchaft. ır Bb., 
2te Abthl. gr. 8. Darınfladt, Leske. 


Rau, Lehrbuch der polit. Defonomie. 3e Bd. Die Fi: 
nanzwiſſenſchaft; auch unter dem Zitel: Grundfähe 
der Finanzwiſſeuſchaft (in 2 Abtheilungen) 2te Abth. 
gr. 8. Heidelberg, Winter. 


Anleitung, gründlich-praktiſche, zur Schneil: Fabrikation 
des Eſſigs, aus allen gelftig Klaren Fluſſigkelten nach 
den neueften Erfindungen; oder die Kunft, in 6— 12 
Stunden den reinften und beſten Eſſig zu bereiten, 
durchaus nach prakt. Grundſätzen und Erfahrungen 
bearbeitet. Nedſt einem Unbange, den Abgang in 
einee Branntweindrennerel, Liquerfabrif und Bier 
Bräuerei zu einer recht guten Eifigmürze zu verwenden 
ıc. 8. Heilbronn, Drechsler (4 1/2). 

Annalen, neue, der mellenburgifchen Landwirthſchaſts⸗ 
Geſellſchaft, herausgeg. von Flörke. 19r Jahrg. 8. 
broch. Roſtok, Deberg u. Comp. 2. 

AUnthon, E. F., Tubelle über bie in Dentfchland vors 
kommenden natürlichen Pflangenfamilien, Hol, Nürn- 
berg, Schrag (6) 1. 
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Unzeiger, allgemeiner, oder Sammlung gemeinnäßiger 
aus dem Geblete der Haus⸗ Land: und Forſtwiſſen⸗ 


ſchaft ıc. und unterhaltender Aufſätze. 17r Jahrg. 
1833 Januar bie Juni gr. 4., Ulm, Ebner (26) 5/6. 


d’Urcet, die vortheilbaftefte Benüßung der Knochen; 
Der Anweifung, aus den Knochen des Schlachtvie— 
hes Gallerte zu bereiten und foldhe zu Suppen für 
Urmenanftalten anzuwenden; ferner aus tbierifchen 
Knochen überhaupt Leim und Kuochenmebl zu fabris 
ziren, und lepteres als Dünger zu benupen. Nebſt 
einem Anbange, enthaltend Anleitung zur beiten Ber 
nügung allee Theile der todten Thiere. Nach dem 
Franz. bearb. und mit Zufäpen verm. Mit 3 Tafeln 
Abbild. 8. Quedlinburg, Baße. 1 1/6, 


Behlen, Steph., allgemeine Forft: und Jagdzeitung. 
Neue Folge 1832 Oktober bis Dezember. 4. Frauff. 
a. M. Sauerländer. geb. ı 1/6. 


Diefelbe für 1853. 16 — 68 Hft. Dafelbft. Der Jahrg. 
von 12 Heften 42/3. 


Benedikt, F. %., über Schäfereitaren; oder Anleitung 
zu Grmittelung des wahren Werthes einer Schäferei, 
aus flaatsr und rechtäwiffenfchaftlichen Grundfäßen ; 
8. Magdeburg, Heinrichshofen. (5) 1/3. 


Blätter, bippologifhe. “ine Zeitfchrift für verebelte 
Pferdezucht. Derausg. vom Grafen Holmer. 1833. 
18 Halbjahr 12 Hefte. gr. 8. Kiel, (Hamburg, Per: 
thes und Beſſes in Comp.) 3 ıf2. 


Blätter, kritiſche, für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, iu 
Verbindung mit mebreren Forftmännern und Gelebr: 
ten, berausg. vom Oberj. W. Pfeil, VI. Bd. 26 Hft. 
gr. 8. Leipzig Baumgärtner. br. 


Bonaſous, Matb., über die Kultur des Maulbeerbau— 
mes, Nach der dritten Franz. Drig. Uusgabe, mit 
Berücdfichtigung der neueften Erfahrungen, bearb. v. 
H. Mener. Mit ı Abbild. 8. Quedlinburg. Baße 15. 


Bouche, P. F., Naturgefhichte der ſchädlichen u. nütz⸗ 
lichen ®arteninfeften, und bewährte Mittel zur Der: 
tigung der erfteren. 8. Berlin, Nikolai (10) 2/5. 


Breunlin, Fr., Anleitung zur vortbeilbaften Kultur und 
Bearbeitung des Flachſes, oder ausführlicher Unter: 
richt in dem Anbau des Leins zu Samen und zu 
Spinnmaterial, Darftelung der zweckmäßigſten Der: 
fohrungsarten beim Röjten, Dörren, Brechen, Schmwin: 
gen, Heceln und Aufbewahren bed Zlachſes; beim 
Spinnen, Weben und Bleichen. gr. 8. Stuttgart, 
Hallberger. 


Brown, R., vermifchte botanifche Schriften in DVerbins 
dung mit einigen Freunden in's Deutihe überſetzt 
und mit Anmerkungen verfeben v. C. ©. Need von 
Eſenbeck. V. Bds. ite Abtheilung. gr. 8, Nürnberg. 
Schrag. 


113. 


Bilow, C. Wi. v., Grundzüge ber Forſtwiſſenſchaſt, 
Zafchenbuch für Forſtverwalter. 12, Berlin, Rel: 
mer (11) 5/b. 

Bürgermeiſter, Anton, praßtifcyes, durch vieljührige 
Erfahrung bewäßrtes. Wittel durch Ausrottung der 
Egel: und Drebkranfheit, Lungenfäule, Haarwürs 
ner u. ſ. mi den bisherigen, durch außerordentl. 
Sterbfichfeit ſo großen Verluſt bei Schafheerden auf 
weniger als Ein Prozent zn vermindern, Mit 2 co 
förieten Kupfertafeln. gr. 8. Prag, Borroſch und Ans 
dee. (6) geb. 25: « 

Dietrich, 3. G., vollſt. Lerifon der Gärtnerei und Bo: 


tanif, oder alpbabet. Befchreibung von Bau, War: 
tung und Nutzen aller ins und ausländifchen, ökono: 


mifchen, offizinellen und zur Zierde dienenden Ge: 
wächſen. 3e Bd., 2te verbeij. u. verm. Aufl. gr. 8. 
Um, Ebner. (381%) 4 m- 


Dorn, I. 3, prakt. Unleitung zum Bierbrauen und 
Branntweinbrennen umd zur Anfertigung der Fünft: 
lichen Herde. Dritte gänzlich unmgearbeitete und ver: 
mehrte Aufl. Mit 4 Kupfern. gr. 8. Berlin, Ri: 
der sıfad, 


Geenftein, 3., der erfahrene Wetterverfändiger; ober 
populäre Witterungstunde für das Volk und befons 

ders für das Landwirthſchaft treibende Publikum. 
Auf vieljaͤhrige Erfahrungen alter Waidmänner, Land: 
wirthe, Gärtner und Winzer begründet, 8., Ilme— 
nau. Voigt (14) 2/5. 


Erfahrungen über leichte, mwobifelle und febärffte Ans: 
fondeeung der allervollkommenſten Getreidkörner, auch 
Kartoffeln zur Saat und äbnlihen Zwecken. gr. 8. 
Berlin, Schlefinger. (3) br. 1/5. 


Etienne, Saint, Reid: und Sieb-Maſchine für Kar: 
toffeln, welche zugleih das Stärkmehl vollkommen 
ausfcheidet, und beträchtliche Erfparung gegen die be: 
ſten früheren gewährt: Nebſt Befchreibung ſämmt— 
licher Älterer Neibmafchinen. Mit ı Steindrud u, 
vielen Holzfchnitten. gr. 8. Nürnberg, Leuchs und 
Eomp. (3) ıf. 

Floß, 3. G., die Obſtbaumzucht, oder Unmeilung zur 
Erziehung, Veredlung, Pflanzung, Wartung umd 
Pflege der Obſtbaͤume, ingleichen zur mehrfachen Be: 
nüßung des Obſtes. Zunähft zur Belehrung für 
den Landmann und für Aufſeher von Obſtbaumſchulen 
in Dörfern. 18 Heft. 8. Breslau, Denze (2) 1/6. 


Föllner, 3. U, Die Dampfheigung und ihre Vortheife 
füe die Induftrie, Haus: und Landiwietbfchaft, Ober 
Anweiſung zur Benüpung der Wafferdämpfe zum 
Helzen, Kochen ıc. Nebit Beſchreib. u. Abbild. aller 
daju erforderlichen Apparate, 8. Quedlinburg, Baße. 


Frey, 3. I. kurze und vollſt. Unleitung zum Forftive: 
fen, nebjt einem Anhauge, enthaltend: die Jagb- und 
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Fiſcherel. Ein Handbuch für Gutsbeſitzer, vorzäglich- 
aber. zur Belehrung für den Laudmann; 2te ungears 
beitete und vermehrte ‚Auflage. 6, Bern, Dalp. 7/12. 


Frey, kurze und vollſt. Anleitung zur Landwirthſchaft. 
Ein Handbuch für Gutsbeſitzer, vorzüglich aber zur 
Belebrung- file den Landmann; 2te umgearb. u. verm. 
Aufl. 8. Bern 3/%. 


Frey, kurze und vollſt. Anleitung zur Obſtbaumzucht. 
Ein Handbuch für Gutsbeſitzer, vorzüglich aber zur 
. Belehrung für den Landmann; 2te umgearb, u. verm. 
Aufl, Mit einer Kupfertafel S. Bern, 3/8. 


Sartenzeitung, allgemeine, eine Zeitſchrift für Gärt: 
nerei und alle damit in Beziehung ſtehende Willen: 
ſchaften, in. Verbindung; mit den: tüchtigjten Gärt— 
nern und Gelehrten des In- und Auslandes, berausg. 
von Fr. Dtto und U. Dietrich mit Kupfern u. Holz⸗ 
ſchnitten gr. &, 1t Iadeg: 1835. (Erſcheint wochent⸗ 
lich) Berlin, Nauf (52). 4. 


artenzeitung, allgem. deutfche, berausg. von der prof: 
tifchen Gartendaugefellfchaft in Srawendorf. 11r Jahrg. 
1855. 4. Regensburg, Puſtet ı 12. 


Beiger, 3. £., die Obſtbaumzucht; oder nene * über: 
aus leichte Urt, wie man ohne Unfoften, ohne Pel— 
zen und Künſteln die gefuhdeften und danerhafteften 
Obſtbaͤume erlangen kaun. 38 Boch. Ate verb. Aufl, 
8. München, Fleifhmann (5) 1/.. 


Bugler, 3. P., gründlihe Anweifung des ſicherſten, 
einfachiten und mwohlfeiliten Verfahrens beim Bohren 
von artefiichen Brunnen, mit genauer Angabe aller 
Vorfihtsmaßregeln und gg Mit Kupf. 
2te verm. Aufl. 8, Nürnberg, Campe, 


Hammerjtein, E. von, über die Kultur und TRETEN 
der natürlichen und Eünftlichen Schafweiden und über 
die vortbeilbaftefte Anlegung der lepteren. Eine ge: 
Frönte Preisichrift mit einem Nachtrage über die 
Ausfaat und Gewinnung des Grasſamens. 8. Celle, 
Schulze (12) ZB. 

Harnmerfteln, v. über die Verbejferung des Zuſtandes des 
Landmannes im Fürſtenthum Lünneburg; ein Verſuch, 
allen, die fi für das Wohl des Landmannes in Die: 
fer Provinz intereffiren und dazu mitwirken Fötnen, 
zur Anficht, Prüfung und Berücfichtigung vorgelegt. 
gr. 8. Ciineburg, Herold und Wahlftab. (5 5/4) 1/3. 

Hartig, © &, Entwurf einer allgemeinen Forft- umd 
Jagdordnung, mit befonderer Rückſicht auf den prew- 
Biichen Staat. gr. 8. Berlin, Dunfer u. Humblot. 

Hartig, Gutachten über die Fragen: Welche Holzarten 
belohnen den Anbau am reichlichiten? und wie vers 
hält fi der Geldertrag des Waldes zu dem des 
Uders? gr. 8. Berlin Dunfer und Humbolt, 


Hausfreund, der preußifche allgemeine, für den denken 
ben Bürger. und. Landmann. Cine allgemein nütz⸗ 
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liche, belehrende nnd unterhaltende Wochenfhhrift, Re: und Erfahrungen bearbeitet. 2. Bd. 8. Augsburg bek 
digirt von Ed. Schwarz. Zr Yabrg. 1855. Januar Eollmann. 
bis Juni 4. mit 6 lithographirten Bildniſſen. (mo: (Schluß folgt.) 
hentlich eine Nummer 1/2 Bog.) 4. Berlin. Bed: — — 
thold u. Hartje. 1 3/4. ö — 
Irlbeck, Mich., das Wichtigſte der dermal. Landwirth⸗ 141. Kleefamen = Berfauf. 
ſchaft, um fie zur höchſten Vollkommenhelt zu bein Don dem Steyerifchen Kleefamen wird gegenwärtig 


gen. Befonders in der jepigen unglücklichen Zeit ein bier verkauft bey Sebaftian Pichlers fel. Erben der ban. 
unentbehrliches Hilfsbuch für Staatdmänner, Lands Zentner zu net — 
wirthe, Gärtner ıc. Nach 28jährigen Beobachtungen bei Hrn. Simon Spipweg u . .. 36 1, * 





Münchner Getreid:Schranne am 2. März 1834. 
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Jahrgang XXIV. 





den 1. April 1834. 
— 


Wochenblatt 


| des 


landwirthſchaftlichen 





Vereins in Bayern. 





Angelegenbeiten des Bereind,-— Weber die thieriſche Kohle, Ihre Babritation, Anwendung und Wiederbelebung. — Neue Art, den uns 
als Dinger anguwenden, — Mugen der Weidenſchale und der TDeidenforoffen. — Weberficht der im Jahre 1833 in Deutſchland erſchle⸗ 


nenen Iandwirthfeaftlihen Schriften. (Schluß) 





Angelegenheiten des Vereins. 


142. Un 
die verehrlihen Mitglieder des landwirth— 
ſchaftlicheu Bereins in Bayern. 





Zu Rolge $. XXXVII. der Sapungen bringt das 
Generals Comit& dem Gefammtvereine hiemit 

1. Deren Heremann Feeiberen v. Dalwis, Faiferl. 
euffifchen Iugenieur: Dberftlieutenant in Set. Peters: 
burg; 

2. Heren Friedrich Freiheren von Ellrihshaufene 
großberzogl. Badiſchen Kammerheren, Direktor der diri- 
girenden Abtheilung des ©. B. landwirtbichaftlichen 
Dereins in Carlsrube; 

3. Deren v. Hartwiß, Paifel. euffifchen Oberſt und 
Direftor des botanifhen Gartens zu Nifita in der 
Keimm ; 

4. Deren gebeimen Rath v. Schulz, Direktor des 
Dereins zuc Beförderung bed Gartenbaues im Herzog: 
thume Braunfchweig 


als Ehrenmitglieder, dann 


5. Herrn 3. 9. Elauß in Pirna, Mitglied der öko— 
nomifchen Geſellſchaft zu Dresden, zu Eimbeck in Nie 


derfachfen, des Schafzüchter: Vereins in Böhmen, und 
der nieberfchlefifchen Gefelljchaft für vaterläudiſche Kuls 
tur in Dresiau ; 

6. Deren Otto Linee Erdmann ordentlichen Pros 
feſſor der technifchen Chemie an der Univerſität zu 
Leipzig ; 

7. Herrn Dr. Kaufmann, Öffentlichen Lehrer der 
Kameral: und Staats-Wiffenfchaften ıc. zu Bonn; 

Heren Midael von Kunltſch, Faiferl. königl. emes 
ritirten Profeſſor zu Agram in Kroatien; 

9. Herrn Dr. Lachmann I. Secretär des Ders 
eins zur Beförderung des Gartenbaues im Herzogthume 
Braunfchmeig ; 

10. Heren Auguſt v. Wedherlin, k. Würtember: 
gifhen Hof: und Domainen- Rath ıc. in Stuttgart, 

als Porrefpondirende Mitglieder in Vorfchlag. 

Die verebrlihen Herrn Dereinsmitglieder belieben 
binnen 50 Tagen ihre Wabljtimmen nah 9. 11 u. 12 
der Sapungen des Verelus anber gelangen zu laſſen, 
um bienach die Aufnahme verfügen zu Fönnen. 

München den zoten März 1854. 
Das 
General:-Eomit& bes landwirthſchaftlichen 
Vereins in Bayern. 
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Dekogpmifche Berichte und Auffäpe. 


143. Ueber die thierifche Kohle, ihre Fabrika— 
fation, Anwendung und Wiederbelebung. 
Von Hrn. G. Elemandot, Runfelrüben: 
zufer : Sabrifanten und Mitgliede mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften, 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. Oktober u. 
November 1833, ©. 192. 
(leberfent im polgtehnifden Zournal,) 

Die tbierifche Kohle oder die Anochenfohle fpielt 
eine fehr wichtige Rolle in der Zuckerfabrifation und 
Raffination. Dieß veranlaßte mich, alles das Wejent: 
liche, was über diefelbe gefagt worden, zu fammeln, 
und es in Antereffe der Runfelräbenzufer : Fabrikation 
In gegenmwärtiger Ubbandlung zufammenzuftellen, Mein 
Zwer hiebel iſt blos der, den Fabrikanten nüplich zu 
werden, und daher befchränfe ich mich auch blos auf 
die Unführung deffen, was zu milfen unumgänglich 
notbivendig oder nüzlich if. Technologiſche Schriften 
follen immer fo Eurz als möglich ſeyn, und nicht mebr 
Worte enthalten, als nöthig find, um ſich allgemein 
verftändlich zu machen. 

Die Betrachtung und Unterfuchung der vegetabi: 
Itfchen Kohle als Entfärbungsmirtel ift jener ber tbie- 
riſchen Kohle um mehrere Jahre vorausgegangen. To: 
witz, ein Chemiker zu Petersburg, zeigte im Jahre 
1791 zuerft, daß die vegetabilifche Kohle nicht nur die 
GEigenfchaft befißt, tbierifchen, in Fäulniß gerathenen 
Körpern den üblen Geruch zu benehmen, fondern daß 
diefelbe auch auf die Farbe der Flüffigkeiten, die man 
mit ihr behandelt, einen bedeutenden Einfluß ausübt, 
Die Angaben Lowitz's zogen bald die Aufmerkſamkeit 
ber Chemiker auf fih; man wiederholte feine Verfuche, 
fand deren Nefultate beftätigt, erfannte deren Wichtig: 
Feit, und veranlafte die Gemwerbsmänner, diefelben im 
Großen zu benußen. Die Erfolge waren bald fichtbar; 
mebrere Gewerbe, und vorzüglich die Zuferraffination 
machten in Folge der Anwendung der vegetabilifchen 
Kohle mächtige Fortſchritte. 

Im Jahre 1810 madte Hr. Figuier, Apotheker 
zu Montpeiller, vergleichöweife Verfuche über die ent: 
färbende Eigenschaft der vegetabilifchen und tbierifchen 
Kohle, aus denen anbeſtreitbar die größere Wirkfamkeit 
der lepteren bervorgieng. Er machte feine Arbeiten be: 
Fannt, und von’ diefen Augenblicke an verbeängte Die 
tbierifhe Koble die vegetabilifhe. Hr. Derosne war 
der erfte, welcher bie Anwendung der thierifchen Koble 
fpeziel bei der Fabrikation und Raffination des Runs 
kelrübenzuckers in Vorfchlag brachte, und der fich durch 
die Einführung diefer Subftanz bei diefem Fabrikationd: 
zeige außerordentliche DVerdienfte erwarb, Die HH. 
Buſſy und Payen gaben in ben von der Société de 
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rıgßie zu Paris gefrönten Preisſchriften eine vol: 
Tommene Theorie über die Wirkung der thierifchen 
Kohle, auf welche ich fpäter zurückkommen werde. 
Endlich darf ich die Verdienfte des Hrn. Dumont, 
der die Anwendung ber tbierifchen Kohle nad mehr 
rationeflen- Principien regelte, nicht übergeben. 


Don der Fabrikation der thieriſchen Kohle. 


Obſchon auch die Muskeln, die Sehnen, Häute ic. 
der Thiere bei der Ealcination in verfchloifenen Gefäßen 
gleichfalls eine kohlige Subftanz neben, fo ift es doch 
nicht diefe Kohle, die man in der Zuckerfabrikation an: 
wendet. Diefe Koble ift nämlih wohl Teicht und glän: 
zend ſchwarz; allein ihre Molecule oder Theilchen be: 
fipen eine folche Aggregation ober Dichtheit, daß fie 
fich nicht Teiche mit den Färbeftoffen, auf welche man 
fie einwirken läßt, verbinden. Die im Handel vorfom: 
mende tbterifche Kohle wird aus ben Kuochen der 
Tbiere bereitet, mobel man auf folgende Weife ver: 
fäbrt. 

Man reinigt die Knochen forgfältig von allem 
Bleifhe, allen daran hängenden faferigen Theilen, und 
zerfchlägt fie in Fleine, 1 —2 Decimeter lange Stücke. 
Mit diefen Knochenftücen fünt man gußeiferne Gefäße 
bis oben vol, worauf man fie dann mit einem Deckel 
verfchlieft, gut verkittet, und ſoviel davon in einen 
Dien bringt, ald darin Platz haben. Nach diefen Vor— 
bereitungen wird Feuer gegeben, Die in den Knochen 
enthaltenen, fetten und organifchen Subftangen, wie 
das Mar? und die Gallerie, erbigen fich biebei bald; 
einige ihrer Beftandtheile verwandeln fi in Dämpfe 
und entweichen durch die Niffe, welche in dem Ber 
fchlage entfteben. Diefe Dämpfe entzünden ſich fchnell, 
erhöhen dadurch die Hiße, und beichleunigen, auf dieſe 
Meife die Operation, die gemöhnlih nach 12 bis 15 
Stunden beenbigt it. Man erkennt dieß an dem Aufs 
bören der Flamme, wo man die Thüre des Dfens 
Öffnet. 

Wenn die Temperatur des Ofens fo weit gefunfen 
ift, daß man fie zu ertragen vermag, fo nimmt man 
die Gefäße oder Töpfe beraus, um die verfohlten Kno— 
chen auszuleeren. Sollten einige der Knochen zum 
Theil der Einmwirfung des Feuers entgangen fern, mas 
man leicht an ihrer meißlich-röthlichen Karbe erkennt, 
fo müßte man diefe ausjcheiden, um fie neuerbings 
wieder zu caleiniren. Manchmal gefchiebt ed wohl 
auch, daß einige Kohlen ganz weiß gebrannt werben, 
Dieß ereignet fih, wenn Luft in die Brenngefälle ein: 
deinget; denn der Sauerftoff der Luft verbindet fich mit 
dem Koblenftoffe und der Knochengallerte, wodurch dieſe 
Subſtanzen in Koblenfäure verwandelt werben uud voll 
kommen verfchwinden. Die weißgebrannten Knochen 
müjfen forgfältig entfernt werden; denn fie find zur 
Entfärbung ganz untauglich. 

Dei diefer Umwandlung der Knochen Im thierifche 
Kohle geht mun Folgendes vor, Die Knochen beftehen 
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hauptfächlich mus zwei Subſtanzen, 1) ans einer erbi- 
gen falzigen Maſſe (pbosphorfaurem und Fohlenfaurem 
Kalfe,) der im Feuer beinahe Feine Veränderung erleis 
det, und 2) aus eimer orgonifchen thleriſchen Eutjtanz 
(®ollerte), welche die erſte Eubftanz umgiebt, und bie 
Knochen in der ihnen eigenen Form erhält. Bei der 
höheren Temperatur wirken bie Beftandtheile der’ Gal— 
terte auf einander ein, und bierburch entflehen einer 
feits flüchtige Stofſe, welche durch die Fugen ber Ge: 
fäffe entweichen und verbrennen, andererfeits ein fefter 
Körper, der Koblenfloff, welcher innig mit den erbigen 
Eubflangen vermengt bleibe; und diefes Cemenge iſt 
es, welches die Fänfliche tbierifhe Koble bilder. 


Die Fabrikation der ‚thierifhen Kohle gewährt, 
wenn man den Kabrifanten, die ſich mit ihre befchäfti« 
gen , glauben darf, geringe Vortbeile; auch müſſen bei 
ihr elle Probufte, die die Knochen geben, cuf bas 
Corgfältigfte benupt werden. So fucht man jene Ano: 
hen, bie etwas mehr Fett und Mark enthalten, vor 
dem Colciniren aus, zerfchlägt fie, fiedet fie einige 
Ctunden lang mit Waffer aus, und nimmt dann ncch 
dem Grfalten das auf der Oberfläche angefammelte Fett 
ab. Diefes Fett, welches ziemlich feft ift, eignet fich 
zu verfchiedenen Zweden; fo dient es, wenn ed mit 
Mohn: oder Nepsöl halb Aüffig gemacht worden, ſehr 
gut zum Cinfchmieren von Mofdinen, Näderwerten, in 


dem ed moblfeiler zu fteben fommt, als das Klauenfett. 


Eben fo läßt ſich diefes ausgekochte Fett zur Fabrika— 
tion von Seife, Kerzen u. dgl. benupen. 


In der Gegend von Fille, wo man nichts von dem, 
was ald Dünger verwendet werden Fann, unbenugt 
verloren gehen lüßt, verwendet man die Knochenbrübe 
als Tüngmittel, wozu fie ſehr gute Dienfte leiften foll. 
Ein Fabrikant thierifher Koble verficherte mich, daß 
der Grtrog der Knochenbrühe, welche er verkaufte, bie 
Koften der Kohlen und deg zur Gewinnung des Fettes 
nötbigen Arbeitslohnes volltommen erſetzt, fo daß ibm 
das Fett auf diefe Weiſe nichts koſtet, obfchon er 5 Proc, 
davon gewinnt. Das Kilogramm dieſes Fettes verkauft 
er zu 80 Gent, wodurch die Anfchaffungäfoften ber 
Knochen merklich vermindert werden. 


Die Kuochen verlieren .bei der Calcination oder bei 
der Ummandlung in thierifche Kohie beiläuflig 40 Proc. 
ihred Gewichtes. Am meiften werben die Knochen aus 
ben Küchen geſchäßzt. Die Nöhrenfnochen und die com: 
pocten Knochen überhaupt, mie 3. B. die Echenfel» u. 
Unterfchenfelfnochen, gelten mehr als die Kopftnochen 
und als die Knochen ber Übrigen Theile, die gewöhn: 
lich mehr oder minder große fchwammige Höblen ent: 
beiten, und daher bei der Galcination auch einen gro: 
ben Gewichtoverluſt erleiden. 


Ulte Knochen, die lange Zelt über der Luft ausge— 
fept, ober in ber Erde vergraben waren, taugen nicht 
zur thierifchen Kohle, indem fie bereits den größten 
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Theil der in ihnen enthaltenen Gallerte verloren haben. 
Knochen dieſer Art erfennt man fehr leicht an ihrem 
matten und rauben Ausfeben, fo mie an ihrer größern 
Reichtigfeit. Die Zähne der Thiere eudlich geben, da 
fie nur wenig Gallerte enthalten, gleichfalls keine bie: 
tische Kohle; fie find es, die die weißen matten Theit. 
hen bilden, die man in dem käuflichen Fabricate be: 
merft; denn obſchon bie Fabrifanten die Untauglichkeit 
der Zähne fehr wohl willen, fo fcheuen fie doch bie 
Uusfcheidung derfelben wegen des Gemwichtöverluftes, 
den fie fonft erleiden würden. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß man alle fleis 
fhigen und faferigen Theile forgfältig von den Knochen 
trennen muß, und können ben Kabrifanten diefe Bor: 
fibtömaßregel nicht genug empfehlen; vernachläßigt man 
fie, fo erhält man eine thierijche Roble, welche mit eis 
ner bedeutenden Menge glängender, gar nicht entfär- 
bender und vollkommen unnüper Kohlen vermengt ift. 

Die tbierifhe Kople muß, wenn fie gut bereitet iſt, 
eine ſchwarze, matte, ſehr dunkle Farbe haben; bat die 
Farbe einen Erich in’s Röthliche, fo ift dies ein Zei: 
hen, daß die Calcination nicht volltommen genug ges 
ſchehen. Findet man weiße Punkte in ibr, fo rühren 
diefelben entweder davon herz daf die Zähne nicht an: 
gefucht worden, oder daß man einige weißgebrannte 
Knochen unter den übrigen lief. 

Ich hatte mir, um dieſem Yuffake mehr Vollkom—⸗ 
menbeit zu geben, vorgenommen, auch ben Preis anzu: 
geben, auf welchen dieſe entfärbende Suübſtanz zu ſtehen 
kommt; ich erfundigte mich daher zur Ergänzung mei— 
nes einenen Wiſſens in dieſer Hinficht bei mehreren Fa- 
brikanten, muß aber geſtehen, daß ich nicht im Stande 
war, mir die gehörige Aufklärung bierüber zu verſchaf⸗ 
fen. Bei allen Fabrifauten, bei denen ich anklopfte, 
fand ih Mund und Thüre verfcbloffen. Sie behaupten 
zwar ſämmtlich, daß ibre Fabrifation ihnen nur einen 
geringen Gewinn abwerfe; allein aus der Geheimnißs 
Prämerei, mit der fie alle ihre Operationen umgeben, 
läßt fi) gerade das Gegentheil vermutben. Ich glaube 
baber, daß dieß ein Grund mehr fenn dürfte, der Die 
Runfelrübenzucers Zabritanten zur eigenen Bereitung 
ihres Bedarfes an tbierlfcher Kohle beftimmen follte. 
Sie werben ganz gewiß ihren Vortheil dabei finden; 
die Koble wird ihnen moblfeilee zu ſtehen Fommen; 
fie werben die oft nicht unbebeutenden Transportfoften 
erfparen, unb immer von der Güte und Befchaffenbeit 
ihres Fabrikates überzeugt fenn. Die ganze Fabrikation 
ift zuverläßig nicht fo ſchwierig, als Iman es allgemein 
glauben machen möchte; einige wenig koſtſpielige Der: 
fuche werben, ich bin ed überzeugt, fchnel zur wün: 
fchenswertben Vollfommenbeit führen, 


Don dem Pulverifiren ber gebrannten 
Knochen. 


Die Knochen haben, wenn fie aus den Calcinirgefäf- 
pr kommen, noch biefelbe Form, die fie vor, ber Calci⸗ 
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nation hatten; man muß fie daher, um fidh ihrer bebie: 
nen zu können, mablen, oder auf andere Weiſe zerklei: 
nern. Die Methoden, deren man fich dazu bedient, 
find folgende, 


Die Anochen haben vor dem Caleiniren eine beden: 
tende Härte, und laſſen fih nur ſchwer zerfleinern; 
durch die Einwirkung des Feuers werden fie aber ſehr 
brüdig und zerreiblich. Deſſen ungeachtet find ziemlich 
ſtarke Mafchinen nöthig, um die gebrannten Knochen fo 
zu zermalmen, wte man fie zur Zuckerfabrifation braucht. 
Die geeignetſte dieſer Maſchinen fcheint mir eine Urt 
von Mühle, in welcher man einen fenfrechten Mühl: 
ftein mittelft eines gehörigen Triebwerkes in einem Be: 
den aus Stein umtreibt. Man bringt die gebrannten 
Knochen unter den Mühlſtein, und ſammelt von Zeit 
zu Zeit die auf diefe Weiſe gemablene Kohle. Die 
Stüde, welche zu groß bleiben, werden noch ein Mal 
in die Mühle gebracht; die Fleineren Stücke hingegen 
wirft man auf ein Sieb aus Metalldraht, deſſen Ma: 
ſchen der Feinheit der Körner, die man bezweckt, ans 
gemeifen find. *) Statt der Siebe kann mun auch 
eine Beutelvorrichtung anbringen, deren Enlinder in fel- 
ner Breite mit einem Drabtgewebe von verjchiedener 
Weite ausgeitattet if. Zum Umdreben dieſer Beutel: 
vorrichtung kann man fih, wenn man will, deſſelben 
Triebwerkes bedienen, welches ben Mühlſtein in Bes 
wegung jeht. 


Einige Fabrifanten, denen der eben befchriebene Up: 
parat zu Eoftipielig und zu complicirt vorfommt, men 
den eine Mühle an, die in ihrem Bane den gewöhnlichen 
Kaffeemüplen ähnlich, aber meit ftärker if. Man hat 
bemerkt, daß die Knochen die Theile, gegen welche fie 
gerieben werden, bald abnüken; deifenungeachtet ſieht man 
aber diefe Art von Mühle in vielen Fabriten, obſchon 
jede AZucerfabrit ein Triebwerk beſitzt, deſſen fie fich 
nach Beendigung der Zucerfabrifation zum Zerkleinern 
der Knochen bedienen Fönnte. 


Die tbierifhe Kohle, die ihrem Zweck am beften 
entfpricht, foll ein grobes, dem Schießpulver ähnliches 
Pniver bilden; es darf weder mit zu feinem Gtaube, 
mit zu groben Theilen vermengt fenn. 





*) Eine Kohle, die zu fein gemahlen tft, madt bisweilen 
beim Filtriren Schwierigkeiten, befonderd wenn fie in 
großer Menge unter die Koblenkürner gemengt iſt, 
und wenn man mit fehr trüben Sprupen zu thun hat. 
Diefen Unannebmlichkeiten laͤßt ſich jedoch abhelfen, 
wenn man auf den Boden der Filter eine Kohle bringt, 
die nur fehr wenig Koblenftaub enthält, und wenn 
man die zunähft darauf folgende Kohle nicht eindruͤckt, 
fondern locker läßt. A. d. O. 


(Fortfegung folgt.) 


— —— 
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Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen, 


144. Neue Art, den Gyps als Dünger anzu⸗ 
wenden. 


Im landwirthſchaftlichen Wochenblatte 
bes Großherzogtbums Baden Nr. 18. 1833 
wird von zwei Landwirthen folgendes, ſelbſt erprobtes 
Dungmittel befannt gemadt : 


„Wir unterzeichneten Bürger und Landwirthe halten 
ed für unfere Pflicht, folgendes, ſelbſt erprobtes 
Dungmittel, das noch in manchen Orten nicht bekannt, 
und mit wenigen Koften verbunden iſt, zur Öffentlichen 
Kenntniß zu bringen *). . 


Es befteht nemlich darin: 


1) muß dee Viehſtall, je nah dem Viehſtande, 
alle Tage mit gutem Gyps zweimal beftreut werben. 
Es find allenfalls für zwei Stück Vieh drei Mäßlein 
zu gebrauchen; 


2) wenn audgemijtet wird, fo muß der Dung auf 
ber Düngerftätte gleichmäßig umbergeftreut, und wenn 
eine Schicht gemacht ifi, mit Gyps, und zwar für 
zwei Stück Vieh zwei Mäßlein darüber gejtrent, und 
damit bei jeder Miftung fortgefabren werben. 


Auf einen Wagen Dung verbrauchen wir im Gans 
zen zwei Seſter (?) Gyps. 


3) darf der Dung in der Grube nicht fo tief in die 
Brühe gelegt werben; es iſt beifer, wenn er teodner 
gebalten, aber alle Tage mit der Jauche -Übergoffen 
wird, bamit er fich nicht zu ſtark erhige und ver- 
brenne. 


A) Iſt es möglich, daß der Dung, fobald er ver 
gobren bat,, auf den Acker gebracht werben Fann, fo 
ffreuet man denfelben fo gleich und fo bünn (Far), 
ald man immer kann, aus, und man ift verfichert, 
daß man mit einem Wagen voll biefes Dungmittels 
mobl fo viel Pla zum ergiebigften Ertrag bringt, als 
mit zwei Wagen gewöhnlichen Düngers. Hiernach kann 
mit 25 Wagen von jenem fo viel erzielt werden, als 
mit 50 Wagen der alten Düngerart bezogen wird, 


Noch mehr Vortheil verfpricht ed, wenn man je 
unter einen Seſter Gyps zwei Mäßlein gebrannten, in 


*) Wenn doch recht viele Landwirthe den edlen Sinn haͤt⸗ 
ten, ihre Erfahrungen zur Öffentlihen Kenntniß zu 
bringen! Nur wenn gleichfam jeder fi berufen fühl 
te, feine Grfabrung zum Beften befannt zu machen, 
würde und Pönnte unfer Gewerbe fchnelle Fortſchritte 
machen. Das noch Unerwiefene würde alsbald in Bas 
red Licht kommen. 
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der Luft zerfallenen Ralf mengt, und die Mifhung eben 
fo gebraucht. 


. Mingoldsheim und Stetten, am 8. Febr. 18353. 
Dogt Pfeifer, 
Dogt Baumgärtner.“ 


Man wünfcht weitere Bemerkungen, 


145. Nugen der Weidenfchale und der Weiden: 
fproffen. 


Man wird nicht leicht in Thüringen in ein Dorf 
fommen, mworin man nicht die gemeine Weidenart 
fände, melde fih am Leichteften dadurch fortprlanzen 
Läßt, daß man die frifchen Stangen, wenn fie ausge: 
bauen find, an bie Bäche, Teihe, oder andere feuchte 
Drte einfept. 


Ob die Schale diefer gemeinen Weide ein Hopfen: 
Surrogat fenn Fönne, fol bier nicht unterfucht wers 
den. Es Fann fenn, und Diele find ganz der Meinung ; 
aber es wiirde doch zu einem Gebräue Bier eine große 
Menge erfodert werden. Vielmehr theile ich bier eine 
andere Erfahrung des Heren Predigers Th. mit. „Ich 
babe,* fchrieb er vor einiger Zeit an einen Freund, 
„die Weidenfchale, frifch abgejtreift und etwas klein ges 
ftoffen, als ein vortrefiliches Mittel befunden, dem 
Rindviebe das rauhe Winterfutter im Frübjahre ange: 
nehm und ſchmackhaft zu machen. Sobald als in dies 
fer Zeit die frifch abgehauenen Weiden auf meinen Hof 
gefahren und abgeladen werden, ift das Dieb Faum im 
Stalle zu erhalten, und wird ed berausgelajfen, fo fällt 
ed über die Weiden ber, und frißt die Sproſſen mit 
fihtbarer Begierde. Da es oftmals viel Mühe koſtet, 
die abgefesten Kälber an das reifen zu gewöhnen, fo 
Pönnen fi) die Landwirthe keines zweckmäßigeren Mit: 
tels zu diefer Ubficht bedienen, als junger frifcher Wei: 
denfchalen oder Sproffen, melde durch ihre Bitterfeit 
die Geſchmacks-Organe reizen und ftärfen, das Kauen 
und Schlingen erleichtern und befördern, und zugleich 
auch die Verdauungswerkzeuge des Thieres ftärken. 
Die ift meine vieljährige Erfahrung.“ 


Man wünſcht weitere Bemerfungen, 
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Dekonohrifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
| dann neuefte Literatur. 


146. Meberficht der im Fahre 1833 in Deutfchland 

erſchienenen landwirthfchaftlihen Schriften. 
(Schluß.) 

Züllien, der erfahrene Kellermeiſter, oder Anweiſung, 


alle Arten von Weinen richtig zu behandeln. Mit 
Zufäßen vermehrt. 8. Quedlinburg. Baſſe. 


Jüllien, Topograpbie aller befannten Weinpflanzungen. 
Gekronte Preisichrift. Aus dem Franz. v. 8. ©. F. 
gr. 8. Quedlinburg. Baße. 


Kapff, E. v., welches find die Nettungsmittel für den 
norbdeutfchen Landwirth in gegenwärtigen Zeiten der 
Noth? gr. 8. Arnsberg, Nitter (9) geb. T/B. 


Krenffig, W. A., Hilfsbuch für den Fleineren Gutsbe— 
fißer und Landmann zum zweckmäßigen und naturges 
mäßen Betriebe des Feldbaues und der ganzen Vleb: 
sucht, fo wie zur Heilung der Krankheiten der Haus: 
tbiere, zum Dbfttau und zur vortheilbaften Bewirth: 
fhaftung Fleiner Güter. gr. 8. Königsberg. Bornträ: 
ger (21) 112. 

Krenffig, der Kartoffelbau im Großen durch ein die 
übrigen Wirtbfchaftsverhältuiffe nicht ſtörendes, er: 
leichterndes Verfahren; fo wie die Verwendung der 
Kartoffeln zur Branntweinbrennerei, Viehmaſtung u. 
Nuppiebhaltung. 


Lampadius, W. A., die Lehre von den mineralifchen 
Düngmitteln mit befonderer Rüdficht auf Hrn, Des. 
Sprengel erneuerte Analyſen der Pflanzen: und Bor 
denarten, fo wie auch nach eigenen Erfahrungen, be: 
fonders für rationelle Landwirthe bearbeitet. gr. 8. 
Leipzig, Barth ( 5/B) 348. 


London, 3. C., Enenflopädie der Landwirtbichaft, ent⸗ 
baltend die Theorie und Praris der Taration, Ueber: 
tragung, Unlegung, Verbeſſerung und Bewietbichaf: 
tung des Grundeigentbumes, wie auch die Kultur 
und Benugung der vegetab. Erzeugniffe der Lands 
wirthſchaft, mit Inbegriff der nenejten Entdeckungen 
und Verbeſſerungen ꝛc. Aus dem Englifchen Tte u. 
legte Lief., enthaltend alle in der 2ten Auflage bes 
engl. Driginal® befindlichen Zufäge, die Literatur und 
ein volft. alpbab. Regijler. Mit 280 Hölzfchnitten, 
gr. Per. 8. Weimar, Landes:Ind.:Eomptoir, 


Mever, Gottl., die neueften Erfahrungen und Verbefs 
ferungen in d. Unlegung und im Bohren der artefi- 
fhen Brunnen und Darlegung der großen Vortheile 
derfelben. Nebſt Befchreibung und Abbildung aller 
zum Bohren erforderlichen Werfzjeuge und Vorrich— 
tımgen. Mit 92 Abbild. 8. Quedlinburg, Baße, 
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Mittel, ein durch vieljäbrige Erfahrung erprobtes, wie 
man Gänfe binnen. ı4 Tagen nicht nur. außerordentl. 
fchmadhaft machen, fondern auch fo Präftig mäjten 
Farın, daß fie drei Kannen Kett oder erjtaunlich 
große Lebern ihrem Befiger verſchaffen. Nebft Be: 
lehrung, das im Frübjabre jo häufige Sterben ber 
jungem Gänfe zu verbüten. Von 3. 3. in S. 3te 
verb. Aufl. 8. (Leipzig, Zirges'ſche B. in Comm.) ı fı2. 


Mittheilungen, gemeinnügige, über Wein: Obſt- und 
Gemüfebau, Bienenfunde, Feld: u. Dauswirthichaft, 
berausg. von Fr. Häßler 1835. gr. 4. Weißenfee, 
Sondershanfen (Eupel in Comm.) 26 Num. ı 1/6. 


Mohr, Handbuch für Weinpflanzer zur Verbefferung des 
Weinbaues am Bodenfee und in den Rheingegenden: 
oder gründliche und faßliche Anleitung, mie man 
ohne alles Künfteln den Weinbau zur großen Dolls 
Fommenbeit bringen kann, mm gefunde gute Weine 
zu erhalten. 2 Theile 8. mit 7 Steintafeln in M. 8. 
Breiburg, Herder (18). 


Möller, Heine,, praft. Haus: und Hilfsbuch, die Krauf- 
beiten des Nindviehes, der Schafe, Ziegen, Schweine 
und Hunde zu erfennen, zu verbüten und zu beilen. 
Nebit Belehrungen über die richtige Zucht, Wartung 
und Fütterung dieſer Thiere. 3te verb. Aufl. 8. 
Quedlinburg, Baße. ıR. 


Mößler, 3. E., Handbuch der Gerichtöfunde, entbal: 
tend eine Flora von Deutfchland, mit Hinzufügung 
der mwichtigiten ausländifchen Kulturpflanzen. Ste Aufl. 
verb. und durch die neuejten Entdeckungen vermehrt 
von 9. ©. 8. Reichenbach. ır Bd. gr. 8. Altona, 
Hammerich (40) 


Neuigkeiten, öfonomifhe und Verhandlungen. Zeit: 
ſchrift für alle Zweige der Land: und Hauswirtb: 
fchaft, des Forſt- und Jagdwefens. Herausg. v. €. 
Undre. 238 Jahrg. ste Hälfte oder 45r Band. gr. 4., 
Prag Ealve (49) 3. 


Poppe, 3. 9. M., die Flache: und Hanf: Verarbei⸗ 
tung iin ganzen Umfange gr. 8. mit 8 Steintafeln. 
Tübingen, Dftander. 


Rambopr, K. Ü., die einträglichite und einfachite Art 
der Bienenzucht. Durch vergleichende Verſuche er: 
mittelt und mit Beifpielen belegt. Berlin, Schüppel. 
(4) geb. Sfı2. 

Rathgeber, der mohlmelinende, ein Noth- und Hilfe: 
buch für den Bürger und Landmann, enthaltend eine 
Auswahl der vorzäglichften, durchaus bewährt gefuns 
denen, Mittel und Rathichläge aus dem Gebiete ber 
Haus: und Landmwirtbichaft sc. aus den vorzüglichen 
Werken gefammelt von C. ©. 9. Fränkel. 2te Aufl. 
Dldenburg 1/2. 


Reider, v., Lehrbuch der deutſchen Landwirthſchaft mach 
eigenem Spfteme. gr. 8. Leipzig, Hartmann. (24) 2, 
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Nichter, E. F. W., der landw. Contraftd:Rathgeber 
und Anweiſer zur Belehrung für Oekonomen. 8. (Lieg- 
nip, Kublmen in Comm.) (10 1/2) 2/3. 

Niefli, Fr., Über die Behandlung der Weine zu allen 
Zeiten und bei allen Umfländen. Zum nüßlichen 
Gebrauche für Weinhandlungen, Gaſtgeber, Gigen: 
tbümer von Weinbergen ıc. zur Grlernung, wie ge: 
funde, Eranfe, natürliche und künſtliche Weine zu 
erkennen und nacdzuabmen find. Nebſt einem Anh. 
von dem vollſt. Deftilat der Liquer: Zabritation mit 
und obne Feuer, der Effiggubereitung und Einmachen 
der Früchte. zte verb. Aufl. 8., Leipzig, Michelfen. 
geb. 1. 

Nitter, Carl, die Fünftlichen Treibereien der Früchte, 
BGemüfe und Blumen zu ungewöhnlicher Jahreszeit. 
Nach Hjährigen eigenen Erfahrungen und aus dem 
Englifchen nad Nicot mit vielen Bemerkungen vers 
mebrt. Gin Handbuch für Gärtner, Defonomen und 
Blumenfreunde, Mit 2 Kupf., 2 Tabellen u. ı Abb, 
u. Befchreibung der neuen warmen Wafler: Heikung 
v. Prof. Sprenger. 8. Wien, Tendler. br. 12/5. 

Schams, Fr., Ungarns Weinbau in feinem ganzen Um: 
fange, oder nofift. Befchreibung ſämmtl. Weingebirge 
des Königr. Ungarn, im ftatiftifch : topograpbifch :nar 
turbiftorifcher und ökon. Hinficht. 2 Bde. gr. 8. Leip: 
jig, Wigard. 

Schmalz, Rr., Verfuch ‚einer Anleitung zum Bonitiren 
und Klaffifiziren des Bodens. Ein nüpliches Hands 
buch für Landwirthe und Beamte, 8. Leipzig, Sr. 
Sleifher (15). 1 f2. 

Schmalz, YUnleitung zur Zucht, Pflege und Wartung 
edler und verebeiter Schafe. 2te fehr verm. u. verb, 
Aufl. 8. Königsberg, Bornträger. (15) 

Schrader, 8. U., der Thierarzt, als Ratbgeber bei - 
allen Krankheiten der Pferde, Rinder, Schaſe, Zie⸗ 
gen, Schweine, Hunde, Kapen und des Federviehes. 
2r Thl.: Krankheiten der Rinder, Echafe, Ziegen, 
Hunde, Raben u. d. Federviehes. 8. Meißen, Gödfche 
2 Thlr. ı 5/6. 

Schweiger, U. ©., Anleitung zum Betriebe der Land: 
wirtbfchaft nach den vier Jahreszeiten geordnet; ein 
kurzer und deutlicher Leitfaden für folche, welche dies 
ſes Gewerbe erft Fennen lernen wollen, und für 
Freunde desfelben in andern Ständen. 2r Bd. nebſt 
mehreren Tabellen. gr. 8. Leipzig, Baumgärtner, (28) 
be. 1 2/3. 

Zenneder, ©. v., Jahrbuch Für Pferdezucht, Pferbes 
keuntniß, Pferdebandel, die militärifche, Campagne: 
Schul: und Kunftreiterei und die Roßarznelkunſt in 
Deutfchland und den angränzenden Ländern auf bas 
3. 1833. 12. Ilmenan Voigt. 

Tennefer, ©. v., Wiffenfchaft für —— ate 
umgearb. Aufl. Mit 24 Abbild. 4, Leipzig, Frauke. 
(33 12) 63/4. 
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Ueber Schafveredlung und Wollverwenbung. 8. Leipzig, 
Frohberger. 

Unger, Franz, die Exantheme der Pflanzen und einige 
mit diefen verwandte Krankheiten ber Gewächſe, pas 
tbogenerifch und nofographifch dargeſtellt. Mit 7 Kup: 
fertafeln. gr. 8. Wien, Gerotd. (27) Mit ſchwarz. 

- Kupfern. 2., mit illum. Kupfern 21f2 n. 


Beltheim, Graf R. »., Abhandlungen über die Pferdes 
zucht Englands, noch einiger europäifcher Länder, 

des Drients u. f. w., in Beziebung auf Deutſch⸗ 
land, nebjt einer Nevifion der feit der Mitte des 
18ten Jabrbunderts aufgeitellten Syſteme über Pferdes 
zucht. ge. 8. Draunfchweig, Vieweg. (28) 31/3. 


Verzeichniß von Topfgewächſen, Landpflanzen, Sträu— 
ern und Bäumen, welche zu haben find bei Auguft 
Schelhaſe, Handelsgärtner zu Eaffel. gr. 8., Caſſel, 
Luckhardt. 1/4 n. 


Vetter, C., der Blumenfreund: oder prakt. Auweiſung 
zum Anbau 100 auserlefenee Sommer: u. dauernder 
Bewächſe, ihrer Dermehrungsweife, Kranfheiten umd 
deren Heilmittel ꝛc. Ein Hilſsbuch für Blumenlieb : 
haber, 2te verb. Aufl, mit illum. Titelf. gr. 8. Würz 
burg, Ellinger 1. 


Vorſchriften, 117, dem größten Nupen aus ben Kar— 
tofjeln zu ziehen, für Bäder, Bierbrauer, Bleicher, 
Branntweinbrenner, Buchbinder, Eonditoren, Bär: 
bee. ic. mit 15 Holzſchnitten. gr. 8. Nürnberg, Leuchs 
u. Comp. (10) 2/3. 


Wagenfeld, L., Kreis: und Thierarzt. Die Eungens 
ſeuche des Rindviehes. Mit 5 fauber colorirten Ab: 
bild. gr. 4. Danzig, Gerhard, 1 12. 


Waldinger, Hpron., fpezielle Pathologie und Therapie, 
oder Anleitung, die einzelnen Krankheiten ber nuß— 
barften Haus: Saugtbiere zu erfennen und zu heilen, 
5te Aufl. mit Bemerfungen und Zufägen von Mic. 
v. Erdelyi. 2 Bde. gr. 8. Wien, Gerold (25) 1. 


BWaldinger, Wahrnehmungen an Pferden, um ihren 
Zuftand beurtheifen zu können. Ate Aufl, 12. Wien, 
Maner u. Eomp. 

Waldinger, Krankheiten des Rindolehes, für Defo: 
nomen und Thierärzte. Ste Aufl, 12. Wien, Maper 
und Comp. 


MWeidenkeller, 3. 3., Vorträge über die Wart, Pflege 


Behandlung und Benußung des Pferdes. Zum Selpfl: 
Untereiht und zur Belehrung. ır Bd., neue verb. 


Aufl. gr. 8. Dinkelsbäpl , Walthe. (Leipzig, Central. 


Eompt. in Comm.) 


Wittmann » Denglacz, U. Ritter u Landwirthſchaftliche 
Hefte. qu. gr. 8. (Wien, Be in Comm. 2. 


Wochenblatt, landw. für das Großberzogthum Baden, 
herausg. von der Centralftelle des landw. Vereins. 
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ir Jahrg. 1832. 52 Nen. mit Abbild. 4. Karlsruhe 
Braun 112. 

Zeitfcheift, deutſche, für die gefammte Thierheilkunde. 
In Verbindung mit mehrern der vorzüglichften Thier- 
ärzte Deutfchlands berausg. von 9. 3. Bufch. in Bdos. 
18, 26 u. 38 Hft. gr. 8. Caifel, Krieger. Jedes 
Heft (27) ıfa m. 

Zeitfchrift für die landwirthſchaftlichen Vereine des 
Großherzogthums Heilen. Herausg. v. H. W. Pabft. 
Jahrg. 1852 Oktobr. bis Decbr. Jahrg. 1833. Jan. 
bis April. gr. 8. Darmſtadt, Leske. 

Zeitfchrift, allgem. öfterreichifche, für den Landwirth, 
Forftnann u. Gärtner. V. Jahrg. 1833. Herausg. 
v. C. E. Mayer u, 3. €. Elsner. 12 Hefte mit 
Kupfertafeln. ‚gr. 4. (Wien, Gerold in Comm.) 18. 

Zeitfchrift, allgem. landwirtbfchaftliche auf 1833. Her: 
ausg. v. F. 4. Rüder, 31r Jahrg. 18:Hft. 4. Halle 
Schwetſchke u. Sohn. 

Zeitung, landwirthſchaftliche für Churheſſen 11r Jahrg. 
1835. 4 Quartalhefte mit Kupfern u. Karten. gr. 8. 
Caſſel, Luckhardt. ı5/B n. 

Zeitung, dfonom. allgem., herausg. unter Mitwirkung 
praft. Landwirthe, von Ed. Zimmermann. Naum— 
burg. Simmermann. Jährl. (156 Nr. 3). 

Zeitung, für Pferdeliebhaber, berausg. v. H. v. Wa 
chenhuſen. Br Jahrg. mit Steindr, gr. 4., Altona, 
Aue. 52 Nrn. a (115 /80 m. 


Zeitung, fehweigerifche, für Landmwirzbfchaft und Ge: 
werbe. Herausg. in DVerbind. mit den Mitgliedern 
der landw. Gefellfchaft von Joh. Nud. Steinmüller. 
zr Jahrg. 1835. 18 Daldj. Set. Gallen, Huber u. 
Eomp., mwochentl. (1/2) 5/d- 

Zimmermann, U. F., Gebeimniß der voliftändigen Ent- 
fäuerung und Wiederberftellung jauer gemorbener 
Biere, nach einer neuen und zuverläßigen Methode. 
(Landöberg, Ende in Comm.) verfiegelt 1. 


Leprieur et Perrattet, Flore de Senegambie, on 

. descriptions, histoire et propriétés des plantes, 
qui croissent dans les diverses contrees de la Se- 
nögambie, decrites par Guillemin. Livr. VI. et 
VII. gr. 4, fig. Strasbourg. Treuttel et Würtz. 


Brüden, J. von der, Anfichten über bie Bewaldung 
der Steppen des europälfehen Rußlands, mit allge: 
meiner Beziehung auf eine rationelle Begründung 
des Stantswaldwefens, mit Kupfern und Plänen 4. 
Braunſchweig, Vieweg. 


Dietrich, F. G., vollſtändiges Lexikon der Gärtnerei 
und Botanik, ober alphabetiſche Beſchrelbung vom 
Bau, Wartung und Nutzen aller in: und ausländl⸗ 
ſchen, ökonomiſchen, offizinellen und zur Zierde Dies 
nenden Gewächſe. Neue Nachträge. Ir Bd, gr. 8. 
Um, Ebner. 
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Forft: und Jagdwiſſenſchaft, nach allen ihren Theilen tungäfennzelchen darftellen. 3 Bde. gr. 8. Aachen. 
für angehende und ausübende Forfimänner u. Jäger. VRoſſel (*100) und 120 Öteintaf. Drucpapier 9 und 
1. 3. Behlens Phofiologie der Holzgewächſe. IV. X. °  DBelinp. 12. 
ze Bd. 2te Abth. Forftferffunde 2r Thl. mit illum. —4 
Pabſt, J. W., Lehrbuch der Landwirtbfchaft ‚ir Bd. 
Kupf. v. Dr. Desberger gr. 8. Gotha, Hennings. ate Unth. gr. J — 


Meigen, J. W. kurzgeſaßte Beſchreibung der in Deutſch⸗ — 
Id wild wachienden und im Freyen angebaut wers Sachſe, der verftändige Bienenvater, Weißenfee (Son 


denden Pflanzen. Mit Steintafeln, welche die Cat: deröhaufen, Eupel in Comm.) 


. 
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Ueber die falſch ausgeſtellten Zeuaniffe für Dienſtbothen, fo andern, beſonders auf dem Lande. — Ueber Die thleriſche Kohle, ihre Fabrikation, 
Anwendung und Wiederbelebung. (Zortfegung.) — Landwirtbfeaftliche Literatur. 





Dekonomifche Berichte und Auffäge. 


147. Ueber die falfch ausgeftellten Zeugniffe für 
Dienftbothen, fo andern, befonders auf 
dem Lande. 


Der Minifter des Innern, Here Fürft von Wal: 
lerftein bat amı 28. März 1834 einen bochiwichtigen 
Sefegentwurf d. d. 12. März 1854 in obigem Betreffe 
an die Stände der Ubgeorbneten in Bayern gebracht. 
Sehr wahr it dabei gefagt, „die Sorglofigfeit 
in diefee Materie der Ausftellung ber Pri— 
vatzeugniffe babe einen unbejchreibliden 
Grad erreiht c. Nüdfihtlih der Dienſtbo— 
tben ſeyen Treue, Redlichfeit und gute Aufs 
führung zum Spradgebraude erwadfen, 
und wurden von gemwifjenbaften Perfonen 
da angewandt, wo gerade Untreue und Um: 
ſittlichkeit Grund der Entlaffung waren.“ 


Der Untrag gieng babin, für derlei faljch ausge— 
ftellte Privatzengniffe eine Strafe von 5 bis 75 fl. 
feftzufepen, und durch die Polizeibebörde nah der für 
Polizeivergeben vorgefchriebenen Prozeßſorm auöfprechen 
und vollziehen zu laffen. 


Unterbeffen, fo meife die Abficht bei dieſem Geſetz⸗ 
Entwurf erfcheint, fo möchte doch dabei ſogleich in bie 


Uugen fpringen, daß er zu allgemein gefaßt, mit dem 
nöthigen Bezeichnungen nicht ausgerüſtet ift und der 
Willkühr der Polizeivehörden gleihfam alles dabei ans 
beimfält. Es möchte daber auch bier dee Vorwurf 
in Anwendung foınmen, den man dem neuen traf 
gefepbuche, refpective dem bei der Ständeverfammlung 
1828 vorgelegten fogenannten revidirten Entivurfe des 
Strafgefepbuches d. d. München 1827 bisber machte. 
In der Schrift „über Feldpolizei als die Grundfeſte 
ber Laudwirtbichaft von Staatsratb von Hazzi, Müns 
then 1831 bei Lindauer‘ beißt es darüber: 


„Die allgemeinen Vorwürfe find, daß diefem Ent— 
wurfe fchon die MWefenbeit eines Gefepbuches fehle, ins 
dem er weder die überall vorfommenden Fälle genau 
bezeichnet, moch fiharf genug die Unterfcheidungslinie 
zieht, damit nichts der richterlichen Gewalt übrig bleibe 
als die Anwendung des bejtimmten Geſehes. Denn 
nie darf dem Richter was auders anbeimfallen, als bie 
pünftliche Unmwendung des Mar vorliegenden Geſetzes. 


‚Heberläßt man ibm mehr, dann iſt er der Geſeßgeber 


und nicht der Richter, ec tritt fohin ganz aus feiner 
Sphäre. Alles iſt dann Willkühr und führt zur vollen 
Unarchie.“ .. 


Unter einer folchen Willkühr bleiden dann die Geſetze 
nur auf.bem Papiere, wie wie fo viele befipen, und 
gleichen tobtgebornen Kindern. Daß bad größte und 
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deingendfte Bedürfnif eines folden den ganzen Gegen: 
ftand umfaifenden Gefepes wirklich. beftebt, darüber 
giebt es nur eine Stimme. Nicht allehq die Pandiwirth: 
fhaft und Gewerbe, fondern die ganze Mortalität fchreit 
und jammert feit Jahren um ſolch' ein Geſetz; den 

wie cd gegenwärtig mit folchen Atteften zugeht, J 
wie viele Land- und Hauswirthe täglich dabei betrogen 
und in Schadengeſetzt werden, endlich wie eben dadurch die 
Zügellofigkeit des Dienftperfonals befördert wird, über: 
fteigt allen Glauben. Schreiber dieſes Pönnte ſelbſt Bes 
fihädigungen anf diefe Weife feit Jahren, von mehreren 
hundert Gulden aufzäßlen. Vielleicht möchte es ſelbſt 
feinen Sausvater geben, der nicht Ähnliche Klagen über 
Betrügereien, Bernachtäßigungen und Benachtbeilungen 
vorbringen könnte. Befonders iſt der Bauer bei der 
Pandwirtbfchaft in Unfehung feiner Dienftbothen ein 
wahrer Martnrer, 


„Man könnte wohl dagegen einmwenden, heißt es in 
obiger Schrift ©. 31, daß jader Bauer den Haus: u. 
Familienvater vorftellt, und fih Ordnung und Gehor: 
ſam verfsbaften fol, und dagegen bei den Gerichten 
Klage führen kann. Ganz richtig iſt dieſes gefagt, aber 
in dee WirBtichlichfeit wenig ausführbar. Mer da 
ftrenge auf Zucht und Ordnung halten will, dem Tau: 
fen-bald alle Dienjtbothen davon; gebt er dann Flas 
gend zu Gericht, fo wird er dort meiſtens ausgelacht, 
oder grob genug angefahren, und von den Schreibern, 
denen meijtens dieſe Gefchäfte zu bebandein überlajjen 
find, groͤßtentheils den jungen Dienftbothen mehr ge: 
glaubt, ald dem alten Bauer, Für eine zweite Klage 
bat er num ſchon allen Mutb verloren, befonderd auch 
weil er die Erfahrung machte, mie viele Zeit, oft 1 — 
2 — 3 Enge darauf giengen, um bei dem oft mehrere 
Stunden entfernten Yandgerichte nur vorzufommen und 
feine Klage anbritgen zu können. Iſt er aber wirklich 
fo glüdlich, daß auf eine derlei Klage bei dem Gerichte 
ernjtlich verfahren wird, dann iſt er auch nicht beſſer 
daran. Man ſetzt den ungeborfamen oder untreuen 
und liederlichen Dienjtbothen auf einige Tage in den 
Arreſt. Darüber kümmert fich ein folcher Menfch we— 
nig, ja er ijt frob über diefe Strafe, weil er biefen 
Urreft als angenehme Ruhetage für fich zählt, und 
duch die Gutmüthigkeit der Cerichtödiener nebenbei 
immer gut zechen kann. Dee Bauer bat nun wieder 
dabei nichts gewonnen, fondern nur boppelt verloren, 
Daber kömmt es, daß fich der Bauer In diefer Beziehung 
alles gefallen lafen muß, ja oft fihon beim Dingen 
‚eined Dienjtbothen in Unfehung der Unzucht und ber 
Kinder ıc. ſchändliche Kontracte einzugeben hat.“ 


Uber warum gefchieht denn doch, und zwar täglich 
und beinabe allgemein, daß die Hausväter ihren fo 
Thlechten Dienftbothen gute Attefte ausſtellen, oder ſolche 
In das Dienft: oder Wanderbüchel elnſchrelben? Antw. 
Darum: weil fie nur immer froh ſeyn müffen, auf gute 
Art von ihnen loszutommen, ba fie Streitigkeiten bei 


— 
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den Landgerichte fürchten oder gar in Sorgen find, 
daß ihnen derlei böfe Leute das Haus Über dem Kopf 
anzünden, oder font neuen großen Schaden zufügen, 
wie auch ſchon häufig geſchehen iſt. 


Daher ſchreiben fie meiſtens in die Bücheln fo im All— 
gemeinen etwas dabin von gut und treu — und nie 
die Woßtheit. Aus diefer Urfache betrügt mit diejen 
Einjhreibungen und Zeugniffen immer einee den au— 
bern; jeder Hauswirth kömmt fo In immer größern 
Schaden, und die Dienftbotben werben fo tatürlich 
immer zügellofer, immer boshafter und fehlechter. Die: 
fes wirft auf Landwirthſchaft und Gewerbe einleuchtend 
auf die nachtbeiligfte Weife zurüch, und iſt wie ein wahres 
Krebsübel zu betrachten, das der ganzen Staatsgefell. 
fchaft volles Derderben droht, wenn es nicht bald von 
ber Wurzel ausgefchnitten mird. Aber, wie ſchon oben 
beinerft: damit, daß man ben Polizeiftellen Strafen 
von 5 — 75 fl. hierüber überläßt, iſt noch nichts ges 
tban. Gold’ ein Geſetz, wie man fagt, bat noch nicht 
Hände und Füße, und Bann nicht in das wirkliche Per 
ben übergeben. Es müſſen die verſchiedenen Verpflich— 
tungen mit den mötbigen Vorfchriften auseinanderge: 
fept, und die einzelnen Straffälle umfaſſend aufgezähit, 
endlich auch bei allen — die Strofen genau beſtimmt 
feon. In keinem Werke nun möchte diefer Gegenſtand 
in Anſehung der landiwirtbichaftlichen Dienftbothen aus: 
fübrlicher behandelt fenn, als in dem erwähnten des 
Heren Staatsraths v. Hazziz und auf Feine Vor— 
ſchläge möchte ficherer zu bauen fenn, als auf Diefe, 
da fie von einem Manne kommen, der'aus einer etlich 
dreißigiäbrigen Erſahrung fpricht, und als Geſchäfts— 
mann und zugleich als Kandwirth, mie befannt, burdh: 
aus für fachfundig zu balten ift. 5 


Es find dabei die Sfachen Verpflichtungen ausge 
fhieden, welche ſowohl den Dienftborben als den Haus— 
wirth (Dienftheren) dann den Gemeindevoriteher tref 
fen. Endlich findet man Dabei auch alle vorfommende 
Straffälle und die vorgefhlagenen Straſbeſtimmungen; 
dann was noch das allernothwendigſte und allerwich— 
tigfte it, daß die Formen der Zeugnife genan ange 
geben, und wie die Nubrifen derjelben auszufüllen find, 
damit man überell ſogleich Far fiebt, und der Schub 
dige ohne weiters zur Strafe gezogen werden kanm 
Das ganze lautet anf folgende Weife, 


„Achtes Kapitel: die Arbeit für die Landwirthſchaft. 
(Sieher gebören die Dienſtbothen 
und Taglöbner,) 

Urt, 152. Wer einen Dienſtbothen in feine Dienfte 
nimmt, welcher von feiner vorigen Herrfchaft Fein or: 
bentliches Zeugniß oder förmlich umterfihrichenes Dienft: 
oder Wanderbüchel befipt, oder falls berfelbe Dienfts 
both das erftemal in den Dienfk tritt, und micht ein 
von der Polizeibehörbe unterzeichnetes Dienſtbüchel Übers 
giebt, wo zugleich bei Kindern, minderjährigen oder 
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verheiratheten Weibern die Einwilligung der Xeltern, 
BDormünder und Ehemänner bemerkt feyn muß: 


Strafe: 12 ZTagarbeiten oder 6 fl. *) 


Art. 155. Wer von der Aufnahme eines Dienft: 
bothen nicht inner 8 Tagen bei dem Gemeindevorſteher 
die Anzeige macht, diefe Anzeige nicht in dem Dlenſt⸗ 
botbenbüchel von felbem unterfchreiben läßt, und biefes 
Büchel nicht bis zum Austritt der Dienſtbothen bei 
fih bewabrt: 

Strafe: 12 Tagarb. oder 6 fl. 


Urt. 154. Wer bei obiger Unzeige in Gegenwart 
des Gemeindevorſtehers und Dienftbothen nicht zugleich 
den gefchloffenen Dienftvertrag angiebt, damit diefer im 
das allgemeine Dienftbothenverzeihniß und Protofoll 
von dem Gemeindevorfleher eingetcagen werben Fann, 
An dleſem Dienftvertrag muß ausgedrückt fenn 

a) die Figenichaft des Dienftes, 

b) Dauer der Dingung, 

c) Cohn, 

d) Emolumente und 

e) Koſt. 

Unanfländige, ben guten Sitten widerflreitende Be: 
dingungen dürfen durchaus nicht aufgenommen werben. 
Der Vorfteher der Gemeinde bat zugleich bei dem Eins 
trag des Dienftvertrages zu beobachten, daß ber Dienſt⸗ 
both feiner Dienſtherrſchaft das Handgelũbde nach der 
von dem Vorſteher vorgetragenen Formel abzulegen bat, 
daß der Dienjtbotb fner Herrfchaft hiemit gelobt, eb: 


rerbietiges Betragen gegen felbe und feine Ungebörigen, | 


Treue und Eprlichfeit, Geborfam, Fleiß, Sorgfalt und 
Aufmerkjawteit, Ordnung, Reinlichkeit, Verſchwiegen⸗ 
heit, fo wie auch aujjer dem Dienite das Beſte ber 
Herrichaft zu befördern, Schaden und Nachtbeil abzus 
wenden, und, wenn Beides droht, derfelben Anzeige 
davon zu machen. Daß dieſes von dem Vorſteher ge: 


fepehen, muß auch tet dem Cintrag des Dienftvertras 


ges ausdrücklich im Protokoll bemerkt ſeyn. 
Strafe: 12 Tagarb. oder 6 fl. 


Art. 155. Wer die Anzeige des Austritts eines 
Dienſtbothen bei dem Gemeindevoriteber inner 9 Tagen 
unterläßt: 

Strgfer 12 Fagarb, ober 6 fl. 

Yet. 156. In dem Dieuftbetbenbücel müſſen ſchon 
von der Polizeibebörde die Eigenschaften des Alters, 
Geſchlecht, Geburtsort, Gewerb der Ueltern, Religion, 
ledig oder verbeiratbet, webjt Signälement und Pagi: 
nirung des Büchels, ausgedrückt (ent, dann auf jeder 
Seite folgende Rubrifen: j AN NERN NE 

*) Barum die Tagarbeit zum Maßſtabe dient, darüher iſt 
die Schrift felbft nachzuleſen. UM: 
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1) Brauchbarfeit und Geſchicklichkeit in feiner gegen 
wärtigen Dienfteigenfchaft, als z. B. Oberknecht, 

2) Kenntniß des Leſens und Schreibens, 

3) Zleiß in feinen Dienftesverrichtungen, 

4) Gehorfam, 

5) Gittlichkeit, 

6) Redlichkeit, 

7) Treue. 

Wer alfo unterläßt, alle biefe Rubrifen wenig— 
ftens mit Ja oder Nein bejlimmt oder den zweifelhaf⸗ 
teu Fall mit — auszufüllen, und fo dem Gemeinde: 
Vorſteher, zu feiner Unterzeichnung und Eintrag in das 
Dienftvotbenverzeichniß, dann Zufielung an den treffen: 
den Dienſtbothen inner 3 Tagen einzubändigen: 

Strafe: 24 Tagarb. oder 12 fl. 


Urt. 157. Wer eine von derlei Rubriken, wie fich 
in der Folge zeigt, falſch ausgefüllt bat: 
Strafe: m. Sch. E. 24 Tagarb. oder 12 fl. 


Urt. 158. Der Dienftboth, welcher ein oder meh: 
rere Blätter aus dem Dienftdüchel reift, oder unleſer⸗ 
lich macht: . 

©teafe: 24 Tagarb. oder 12 fl. 

Sollte er fih gar eine Verfälfhung dabei erfühnen, 
fo tritt‘ die Strafe über ſchwere Webertretungen nach 
dem Strafgefegbuche ein. 

« Urt. 159. Der Dienftbotb, welcher ausgetreten 

ift, und länger als 5 Wochen in einer Herberge wapnt: 
Strafe: 6 Tagarb. oder 3 fl. 

Nebenbei ift er dann von Amtswegen auszuſchaffen. 


Urt. 160. Wer einem ausgetretenen Dienjtbotben 
länger ald 3 Wochen cine Herberge giebt: 
Strafe: 6 Tagarb. oder 5 jl. 


Urt. 161. Der fogenannte Mierbpfennig, Haftels 
geld. oder Darangeld iſt das. Zeichen des geſchloſſenen 
Dienftvertraged. Wenn aber ein Dienitborb feiben bes 
reits angenommen bat, und ihn wieder zurückgeben 
und in den Dienjt nicht einſtehen will: 

Strafe: 12 Tagarb. oder 6 fl. 

Nebenbei iſt er von Amtswegen in den Dienjt zu 
ſchaffen. 

Art. 162. Der Dienſtherr, der ein ſolches Daxans 
geld einmal gegeben, und doch den Dienſtbothen in 
den Diet wie nchmen will: 

Strafe: 12 Tagark. oder 6 fl. 


Nebenbei iſt der Dienftbothe von Amtswegen ein: 
zufhaffen; aufer es haben ſich Dienftperr und Dienit- 
both zur Unihebung diefes Dienftvertrags von felbft ver: 
fanden. Cine jogenannte Reuzelt von 3 — 14 Tagen 
no angenpmmenen Daftgeld oder bereits angetreteneit, 
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Dienfte ift weder für den Dienftbothen noch für den 
Dienftperen zuläßig. 

Urt. 165. Der Dienftbotb, der als Daftelgeld für 
den Dienjtvertrag eines Jahres mehr annimmt als ei: 
nen Gulden, und bei dem Monats- oder Atel Jahre: 


Vertrag 24 Fr., welches Haftelgeld aber von dem. 


Lohne nicht abgezogen werden barf. 
Strafe 12 Tagarb. oder 6 fl. 


Es verſteht ſich zugleich, daß bei ſtillſchweigender 
Fortſetzung des Dienftvertrags nach einem Jahr, Vier: 
teljahbe oder Monat, wur das bemerkte Haftelgeld wie: 
der jedesmal eintritt. 


Art. 164. Ein Dienftperr, welcher mehr giebt als 
das ebenbemerfte Haftelgeld: 


Strafe: 24 Tagarb. oder 12 fl. 


Urt. 165. Der Dienftboth, welcher von mehreren 
Herren ein derlei Haftelgeld annimmt. 


Strafe: 12 Tagarb, oder 6 fl. 


Es gilt zugleich nur das zuerft genommene Haftel: 
geld, und die Übrigen müſſen zurückerſtattet werben, 


Urt. 166. Der Dienfiperr, welcher durch Geld 
oder andere Verſprechungen einen Dienftbothen von fei: 
nem gefchloffenen Dienftvertrag abıwendig macht, und 
an ſich zu loden fubt. . 


Strafe 24 Tagarb. oder 12 fl. ‚ 


Urt. 167. Bei der Landwirthſchaft wird der Dienft: 
Dertrag in der Regel ald auf ı Jahr gefchloffen gehal⸗ 
ten, und zivar von Lichtueß an bis wieder Lichtmeß 
oder Michaeli bis wieder Michaeli; außer es liegt ein 
befonderer Vertrag vor, daß felber nur Monatweis 
oder Zielmweis, als Lichtmeß, Georgi, Jafobi und Mir 
chaell gilt. Wenn alſo der Dienſtboth oder Dienftherr 
diefe Zeitdauer nicht genau einhält, 


Strafe: n. Sch. €. 24 Tagarb. oder 12 fl. 


Nebenbei ijt der Dienitbotb von Umtswegen in dem 
Dienfte feftzubalten. Als Ausnahme gilt nur, wenn 
der Dienftborb durch Krankheit, mworunter bei dem weib— 
lichen Geſchlechte auch Schwangerſchaft gerechnet wird, 
- oder font für feine Dienſtleiſtung untauglih gemacht 
wird, oder wenn er ganz unbrauchbar fih erprobt, oder 
in eine Criminal: fpecials Unterfuchung geräth, ober 
wenn ibm eine Heirath zuftcht, oder wenn er von ben 
Aeltern aus dringender Nothwendigkeit zu Haufe bes 
gebrt wird. An dem zwei lepten Fällen muß er aber 
ein tawgliches Subjekt fleden. In den übrigen Fällen 
ift das Haftgeld zurüczugeben, und zugleich auffer dem 
Kranfpeirsfalle dem Dienſtherrn Entfhädigung zu lei⸗ 
ften. Kömmt der Dienſtherr felbft in ſolche DVerhält: 
nie, daß er den Dienftbotben nicht mehr brauchen 
kann, 3. B. durch Verarmung, Berluft oder Der: 
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Pauf ded Cuts ıc., fo hebt fih wohl der Dienjkvertrag 
—* Dienſtbothen auf, jedoch iſt ihm Entſchädigung zu 
eiften. 


Urt. 168. Der Dienfiboth, welcher nicht am 2tem 
Tag des Ziels Abends 6 Uhr in feinen angenommenen 
Dienjt tritt (einfteht) auſſer es läßt diefes eine weite 
Herreife nicht zu: 

Strafe: 6 Tagarb. oder 3 fl. 


Art. 169. Der Dienftboth, der früher den Dienjt 
verläßt, als den 2ten Tag des Ziels Vormittags, und 
nicht zugleih dem Dienfiperrn alle ihm anvertrauten 
Geräthe und Sachen im beften Zuſtande und voller 
Reinlichfeit vorweifet und übergiebt: 


Strafe: 6 Tegarb. oder 3 fl. 


Urt, 170. Der Dienftbotb oder Dienſtherr, wenn 
er eine fpätere Dienftauffündung geltend machen mill, 
als bei dem Sabresdienfte 6 Wochen vor dem Aus: 
gange, bei Atel Jahrverträgen 4 Wochen, und bei Mo— 
natöverträgen 14 Tage vorher: 


Strafe: 6 Tagarb. oder 3 fl. 
Nebenbei bleibt die Auffündung mirfungslos. 


Urt. 171. Wenn der Dienftborb oder Dienſtherr 
diefe Anffündung nicht bei dem Gemeindevorfteher 3 
Tage nachher anzeigt, damit felbe in dem Dienſtbothen⸗ 
Protofoil vorgemerkt wird, 

Strafe: 6 Tagarb. oder 3 fi. 
Nebenbei bleibt dann die Auffündung wirkungslos. 


Urt. 172. Dee Dienſtboth, welcher: 


a) nicht jeden Tag die ihm zugemiefenen Arbeiten zur 
gehörigen Zeit verrichtet, 3. B. Fütterung des 
Diehes, Kochen ıc. 


b) welcher an Feiertagen nit Morgens, Mittags u. 
Abends zu feinen Verrichtungen zue rechten Zeit 
zu Haufe iſt, wobel nie entfchuldigt, wenn ber 
Dienftsotb fi während feines Ausbleibens von 
einem Andern vertreten läßt; 


c) der gar ein oder zwei Tage vom Haufe wmegbleibt, 
ober davon läuft, wo er nebenbei von Amtawegen 
eingeholt und in den Dienft wieder gefchafft wer: 
den muß ; z 


d) der Nachtözgeit fih vom Haufe entfernt; 

e) der einen Fremden in's Haus, Scheunen oder Stal- 
lungen läßt; \ 

f) der bei der erhaltenen Erlaubniß zum Tanzgeben 
über bie Zeit, ald im Sommer über 9 und im 
Winter über 8 Uhr ausbleibt; 

g) der duch Nachläßigkeit oder Unverftand in den 
Dienftverhältniffen und Arbeiten dem Dienfiperrn 
Schaden zufügt; 
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h) der nicht früh Morgens im Sommer um 4 Uhr 
und im Winter um 5 Uber aufiteht, und zur Ur: 
beit fömmt; 


i) der eine Anzeige vernachläßigt, wodurch dem Dienft: 
herrn ein Schaden abgemwendet werden kann; 


k) ber fich der Verführung eined Familiengliebes ſchul⸗ 
dig macht; 

h der groben Ungeborfam in ben übertragenen Dien: 
ſtesverrichtungen, Detrunfenheit, volle Unreinlich— 
keit oder überhaupt fchlechte Aufführung zeigt; 


m) der fih gar zu Beleidigungen des Dienſtherrn oder 
ſeiner Familie erfrecht, und nicht den gebörigen 
Reſpeet erweijet; 

n) der auf Unredlichfeit, Untreue, Kleinen Diebjtäh: 
len, Unterfchlagungen bei Ein: und Verkäufen er: 
wifcht wird; 

0) der ohne Erlaubniß von ber Arbeit ſich entfernt, 
eigenmächtig an Werktagen zu Kirchendienften, Aem— 
tern, Kreuzgängen, Begräbniffen, Prozeſſionen, 
Kiechweihen, oder gar zum Vettel, oder in Wirths- 
bäufer oder zu Spielgefelfchaften zc. läuft; 

p) der die Abende vor Feiertagen Feierftunden hält; 


g) der an einem abgefchafften oder fogenannten Baus 

ernfeiertage nicht, wie gemwöhnlih an MWerftagen, 

arbeitet; 

der bie Arbeit felbit an einem Sonn: und Feier: 

tage während der Heu: und Aekndtezeit bei der 

dringenden Gefahr des Nichteinbringens wegen Ge: 

wittee und Regen verfagt; endlich 

3) der in feinen Derrichtungen Feuergefäbrlichfeiten 
zu Schulden fi legt, 3. B. ohne Laterne in die 
Stallungen oder Scheunen geht, mit brennender 
Tabakspfeife dort angetroffen wird. 


Für jeden Fall 
Strafe: n. Sch. E. 3 Tagarb. oder 17l. 30 fr, 


Urt. 175. Bei einem zweiten Kal wird in allen 
obigen Punkten die Strafe verdoppelt, und im dritten 
verdreifaht. Sollten diefe Strafen noch nichts fruch- 
ten, fo bat der Dienſtherr die Befugniß, diefen Dienft: 
bothen mit Abrechnung des treffenden Lohnes und Scha⸗ 
denerſatzes zu entlaſſen. 

Urt. 174. Der Dlenſtherr, welcher 

a) den Dienſtvertrag in Lohn, Koſt ac. nicht hält, 
oder die Dienfteselgenfchaft des Dienftboten nicht 
befolgt ; 

b) den Dienftbothen mißhandelt, oder einen Miß— 
brauch der ihm zur Beibehaltung von Zucht und 
Ordnung bes Hauſes gebührenden Gewalt bes 
Hausvaterd macht; 


r 


— 


AR 


ec) an Feiertagen den Dienjibotben nicht abmeche, 
lungsweife Erholungsſtunden gejtattet ; 
* 


d) den Dienſtbothen auſſer der Zeit und ohne Recht 
von feinem Dienjle entfernt, wo dann der Dienits 
bothe von Amtswegen wieder eingefchafft wird. 


e) denſelben mit ungewöhnlich fchweren Arbeiten ber 
laſtet; 


f) denſelben zu ungerechten, unſittlichen oder ungn— 
ſtändigen Handlungen verleiten will, oder ſchon 
verleitet hat; 


8) in ſeinem Hauſe nicht die geeignete Vorſorge zur 
Aufrechthaltung der Sittlichkeit trifft, endlich 


h) die Maßregeln zur Aufrechthaltung der Sicherheit, 
dann des Gefundheitszuftandes Im Haufe und bei 
Krankheitsfälen die nöthige Dilfe vernachläßigt, 
für jeden Fall 


Strafe: n. Sch. E. 12 Tagarb. oder 6 fl. 


Urt. 175. Im zweiten Falle werden auch bier alle 
obigen Stafen verdoppelt, und im dritten verdreifacht. 
Bleiben fie dann noch fruchtlog, fo Bann auch der Dienfk: 
both feine Entlafung fordern, nebft treffenden Lohn 
und übriger Entfchädigung. 


Urt. 176. Die Taglöhner, welche bei einer Land: 
wirthſchaft in einem bejtimmten Urbeitöverbande jtehen, 
oder dort an den Merktagen zur gewöhnlichen Urbeit 
kommen, verfallen im die gleihen Strafen wie Die 
Dienſtbothen Art. 172. bt. a. c. g. h. i. kn. o. p. 
g. r. s. und Urt. 173. 


Urt, 177. MWirtbe, Kaufleute, Handwerker und 
andere, wenn fie einem Dienjtborben mehr borgen als 
6 fl. und auf längere Zeit als der Lohnauszahlung des 
Biele, 


Strafe: 12 Tagarb. oder 6 fl. 


Nebenbei ift die höhere Summe als verfallen und 
unzablbar gebalten. 


Urt. 178. Gebe Dienftherrfchaft ift verbunden, falls 
fie das von Handelö: und Gewerbsleuten Nötbige nicht 
immer fogleich mit baarem Gelde zablt, mit Einver: 
ſtändniß der Verkäufer Bücheln 3. B. für Fleiſch — 
Fleifhbücheln — Bierbücheln, Kramerbücheln, Schmied» 
oder Mepgerbücheln oder andere Merfzeihen 3. 2. 
Kerbbolz zu balten. Nur das In dieſe Bücheln oder 
Merkzeichen eingetragene bat für deu Dienftherrn Zah— 
Iungsverbindblichfeit. Der Dienftbotb, der außer die: 
fem Eintrag für den Dienſtherrn Waaren berausnimmt, 


Strafe: 12 Tagarb. oder 6 fl. 


Nebenbei ift eine folche Schuld weder für den Dienſt⸗ 
herrn noch Dienftbothen giltig. 
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Urt. 179. Der Verkäufer, welcher die ebenbefagten 
Baaren ohne Eintrag bergiebt oder borgt; 


Strafe: 12 Tagarb. oder 6 fl. 


Urt. 180. Da jeder Gemeindevorſteher ohnehin 
ein Verzeichniß zu halten bat über die austretenden 
und eintretenden Dienftbotben und ihre Verhältniſſe, 
dann über die Dienftherrfchaften, welche einen Dienft: 
bothen fuchen, ſohin Jedermann ſich bei dem Cemeinder 
Vorſteher über alle derlei Gegenſtände Erkundigung 
einziehen kann, fo find fogenannte Dienftbotben- Ver: 
dinger, Hindingerinnen oder derlei Mäckler überflüßig. 
Wer demungeachtet ein befondered Geſchäft oder Ger 
werbe aus dieſem fo betitelten Dienftbothehzubringen 
förmlich macht: a 


Strafe: 12 Tagarb. oder 6 fl. 


Bei dem zweiten Fall wird dieſe Strafe nach ge 
machter Drohung verboppelt, und bei dem dritten ver: 
breifacht, Bei weiteren Faͤllen bat die Oberpolizeibehörde 
ernjtlich einjufchreiten. 


Urt. 151. In allen Artikeln von 152 an bis bie 
ber ift die Strafe des Gemeindevorjtcherd doppelt, 
falls er eine der ihm zuftehenden Dbliegenheiten ver: 
fäumt, welches zwar außerdem obnebin fchon eine all 
gemeine Regel für alle Strafartifel von 1 — zu Ende 
226 für feine Dbliegenbeiten ijt.* 


Mit einigen Abänderungen läßt fich dieſer Vorſchlag 
auch auf die ftädtifchen Dienſtbothen, Handwerksgeſellen 
Jäger, Gärtner, Dekonoinieauffeber ıc. anwenden. Bei 
den Jäger und Gärtuern iſt es auch dringendes Be— 
dürfnif, daß diefe cin Wanderbüchel baben müſſen, und 
ihre Zengniſſe fogleich in felbes eingetragen werden: 
denn dieſe Leute fteben allgemein in fehr üblem Rufe; 
man wird am öftern mit ihnen angeführt und von ib: 
nen beteogen oder fonit benachtheiligt. Da fie meiſtens 
eigene Zengniſſe erbalten, fo wiſſen fie die fchlechteu 
immer zu verläugnen, und fo einen neuen Heren wieder 
zu bintergeben. Die bisherigen Wander: und Dienit: 
botbenbücdeln werden dadurch eben nicht unbrauchbar: 
e3 muß nur der Gemeindevorfteher bei dem Ginfteben 
des Dienjtborheus und feiner Unmeldung die Rubrifen 
darin bezeichnen, damit fie von dem Dienftheren feiner 
Zeit gebörig ausgefüllt werden können. Die neuen 
Bücheln fouen aber fhon mit diefen Zeugniß-Rubriken 
litographirt oder gedruckt ſeyn. 


Im März 1834. 
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Oekonomiſche Anfragen u. Beantwortungen. 





148. Ueber die thieriſche Kohle, ihre Fabrika— 
kation, Anwendung und Wiederbelebung. 
Bon Hrn. G. Clémandot, Runkelruͤben⸗ 
zuker-Fabrikanten und Mitgliede mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften. 

Fortſehung.) 


Von der Bebandlung der thieriſchen Kohle 
sur Verſtärkung ibrerrentfärbenden Kraft. 


Ich habe bereits aben bemerkt, daß die Knochen— 
kohle die Eigenſchaft zu entjärbeu, im höchſten Grade 
beſizt; man munß mit den Urſachen hiervon bekannt 
ſeyn, um die Operation, bie ich weiter unten beſchrei⸗ 
ben werbe, gehörig verfichen zu Pönnen. 


Die weichen tbierifchen Theile geben eine Kohle, 
welche reiner iſt als die Knocheukohle, und doch wirft 
biefelbe weniger entfärbend, weil deren einzelne Theil— 
hen nicht getrennt oder aufgefchlofen find, und durch 
nichts veranlaßt werben,’ fih mit dem Färbeftoff zu 
verbinden ober ihn anzuziehen. Es fdhrint, daß diefe 
kohligen, dicht an einander gedrängteu Theilchen wegen 
ihrer gegenfeitigen Anziehungskraft alle Wirfung auf 
die fie umgebenden Subjtanzen hemmen. *) 


Dei der Knochenkohle hingegen verhält fi dieß 
ganz anderö; bier it die Koble, welche von der Der: 
kohlung der Gallerte berrührt, durch den phosphorſau— 
ren Kalk vertheilt, und folglich zur Entfärbung ganz 
geeiguet, indem die moleculäre Uttractivfraft der. Koh— 
lentheilchen untereinander bier nicht mehr Start findet, 
und indem fich Die Kohle unter Verhältniſſen befindet, 
welche der Unzichung des Färbeitoffes und der Verbin: 
duug dejfelben mit der Koble günjtig find. Betrachtet 
man jedoch das dichte Gewebe der Knochen, fo wird 
man finden, daß Die duch die Calcination daraus ges 
wonnene Koble gleichfalls jeher compact ſeyn muß, und 
daß diefelbe daher auch nicht alle die Kraft auszuüben 


*) Die thierifhe Kohle iſt unter den entfärbenden Rea- 
gentien micht das einzige, bei welchem der frftere Ag ⸗ 
gregationbzuſtand der ntfärbung hinderlich it. Die 
Thonerde, deren große Neigung mit den Färbeftoffen 
Verbindungen einzugehen allgemein bekannt ift, befigt 
diefe Gigenfhaft nur im Zuflande der feinften Ber: 
theilung, in der Ballerteform, in welcher ihre Thells 
hen durch eine große Menge Waſſers fo verthrilt find, 
daß dadurch deren Wirkung zum Borfhein Eümmt. 
Wenn die Thonerde nicht mehr fo fein verteilt iſt, 
fo wird fie, mie fein gepülvert fie auch fenn mag, 
doch keine Verbindung mit den ärbrftoften eingehen ; 
ia ihre Eigenſchaft ſich mit den Färbeftoffen zu vers 
binden, wird unter di.fen Umftänden ganz null und 
nidtig werden. A. d. O. 
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im. Stande it, die man von Ihe. wünfchen könnte. 
Die brachte mich anf die Idee, die Koble mit ‚einem 
Mittel zu bebandeln, wodurch deren Poren mehr ger 


Öffnet, und fie ſelbſt zur Entfäcbung tanglicher wird, 
Das Verfahren biebei iſt folgendes: 


Mar gießt in eine hölzerne Kuſe, welche 3 Hecto— 
ſiter faſſen kann, einen Hectoliter Waſſer, und mengt 
unter dieſes Waſſer mitteiſt eines hölzernen Rührſtockes 
10 Kilogramme Satzfinre. Mit dieſer ſauren Flüſſig— 
keit vermengt man unter beftändigem Umrühren 100 
Kitogr. thieriſcher Kohle. Man läßt die ganze Maffe 
48 Stunden lang weichen, wobei man fie den Tag 
über 4 bis 5 Mal umrührt. Iſt dieß gefcbeben, fo 
ſchüttet man bie über. der Koble ſtebende Fluͤſſigkeit ale 
unbrauchbar weg, während man die Kohle in die Du— 
mont'ſchen Filter oder in andere ähnliche Vorrichtungen 
dringt, und fie daſelbſt jo lange mit reinem Waſſer 
auswäfcht, bis dieſes gauz geſchmacklos durchläuft. 
:Bum Auswaſchen von 100 Kilogr, Kohle find 245 — 5 
Heetoliter Waſſer nöthig. Wenn die Kohle gut ausges 
waſchen iſt, fo trocknet man fie, indem man fie an eis 
nem warmen fuftigen Orte in dünnere Schichten aus: 
breitet. 


Die Selzſäure löſt bei diefer Operation einen Theil 
des phosphorfauren und kohlenſauren Kalkes auf, er: 
hödt die Porofität der Koble, und verftärft dadurch 
deren entfärbehde Wirfung dergeftalt, daß man mit 
100 Theilen der auf diefe Meife zubereittten Kehle wer 
nigftens ebenfo viel ausrichtet, als mit 200 Theilen 
Kobte, die nicht mit Salzſäure behandelt worden, Es 
ergiebt fich alfo bei diefem, durchaus nicht umſtändlichen, 
Derfadren ein wefentlicher Vortbeil, indem der Preis 
der thierifchen Koble im Vergleiche mit der daraus er: 
wachfenden Vortpeilen nur unbedeutend erhöht wird, 
Wenn nämlich 100 Silogr. gewöhnlicher thieriſcher 
Kohle 20 Franken koſten, fo werden 90 Kiloge. präs 
parieter Kohle nur 23 Fr., oder 100 Kilogr. nur 25 Ar. 
50 Cent. foiten. 


100 Kilogr. gewöhnlicher Kohle koſten 
nämlih » . . n . 
10 Kilogr. Salzfäure kojten . 

Der Arbeitslohn Poitet . : ı— 

Summe 25 Fr. 

Man erzielt aber hierbei auch noch einen andern 

Vortheil, der den Fabrikanten gewiß nicht entgehen 
wird; denn je ıweniger thierifche Kohle man bei glei: 
chen Nefultaten anmenbet, um fo bejfer führt man bar 
bei, weil das Ainsiwafchen der gebrauchten Kobte ment: 
ger fchwierig iſt, und weil weit weniger Syrup verlos 
ren gebt. 


Ich babe die Berechnung ber Köften für 90 Kilogr. 
angejbellt, weil ſich, wenn man mit den oben angege: 
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benen Verhältniſſen arbeitet, durch die Behandlung der 
Koble mir Salzſäure ihr Gewicht um 10 Procent ver 
mindert, indem die Salzfäure dem Gewichte nach fo 
viel pbospborfauren und Pohlenfauren Kalk auflöſt, ale 
fie jelbjt wiegt: Will man fih von der Richtigkeit -bier- 
fee Yagaben überzeugen, ſo muß man die peäparirte 
Kobte fo weit austrocknen, als fie es vor. der Behand» 


P} 


lung mit Salzfäure war; denn fie Bann, wenn. fie auch . 


ganz trocden ausfieht, doch immer noch-am 10 Procent 
Waifer enthalten. Man muß daber auch, wenn man 
tbierifhe Kohle Fauft, immer einen Verſuch damit an: 
ffelen, um zu feben, wie viel Waſſer in ihr enthal⸗ 


"ten ijt. 


Dei dem Untertauchen der Kohle in das gefünerte 
Waſſer blüht ſith das Geinenge auf, umd es entwickelt 
ſich ein unangenehmer Geſtank, der in einem einge— 
ſchloſſenen Raume ſchädlich werden könnte; man muß 
dieſe Arbeit daher in freier Luſt oder wenigſtens am ei: 
nem Drte vornehmen, an welchen ein guter Euftzug 
Statt findet. Die Bafe, die ſich während der Opera: 
tion entwickeln, befteben ans einem Gemenge von Koh— 
lenfäure ind Schwefelwaſſerſtoff. 


Bon der Wirfungsart der Kohle als 
Entfärbungsmittel. 


Obſchon der Segenitand, dem diefer Paragraph ge: 
widmet ik, mehr in das Gebiet der AZuckerfabrifation 
als in jenes der Fabrikation. der tbierifchen Kohle eine 
fhlägt, fo wird der Nupen, dem vielleicht mancher dar: 
aus zieben därite, doch gewiß diefen Abſtecher, den id) 
mir erlaube, entfchuldigen. 


Die Erfahrung hatte gelehrt, daß die Kohle, dieſer 
vollfonunen ſchwarze Körper, gewiſſe Subftanzen ent: 
färbt. Mun wußte dieß; Tange Zeit aber blieb es un: 
befannt, auf welche Weife die Kohle bierbei wirkt. Ei: 
nige Chemiler glaubten zwar, daß die Koble gleich der 
Thonerde' eine eigene Anziehungskraft für die Kärbeftoffe 
befige; allein biefe Figenfchaft wurde erjt in nenerer 
Zeit von den HH. Buffp und Panen ſtudirt, und 
in ihren gediegenen Abhandlungen bierüber beleuchtet, 


Wenn mar einen aus gefärbtem Z3ucker und Waifer be: 
ftebenden Syrup unter den der Entfärbung ‚günftigen Um: 
ſtänden mit der thierifchen Kohle In Berührung bringt, 
fo verbindet fi) der Färbeſtoff des Syrups fehr innig 
mit der thieriſchen Kohle, und ebenfo bleibt auch Die 
gummige Subftanz, welche fih immer in Gefellfchaft 
der gewöhnlichen Zucerarbeiten befindet, daran Pleben, 


(Sortjegung folgt.) 
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Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 


149. Landwirthfchaftlihe Literatur. 


Bei F. C. Löflund u. Eohn in Stuttgart iſt bereits 
die 6te Lieferung In qu. Fol. als Schluß des Werkes 
erfchienen: Abbildungen der Pferde, Rindvieh- und 
anderer Hausthier⸗ Ragen auf den Privatgütern Seiner 
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Majeftät des Königs von Würtemberg nach dem Leben ger 
zeichnet und lithographirt von Lorenz Eckemann Alleſſon, 
mit beigefügtem Terte he.ausgegeben von Auguft Weck⸗ 
berlin k. W. Hof» und Domainen : Rath ıc. in Stutt⸗ 
gart, Preis 6 fl. per Lieferung. 

Diefes fhöne und vortrefflihe Werk zeigt, welche 
großartige Anftalten in Würtemberg zu einer befjern 
Hausthierzucht getroffen wurden, und fann jedem Deko: 
nomen und Liebhaber der Viehzucht zum Studium der 
veredelten Thier: Nagen empfohlen werden. 





Münchner Getreid:Schranne am 5. April 1834. 
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Miürzburg . 


Jahrgang XXIV. 





Woche 


den 15. April 1834. 


ublatt 


des 


landwirthſchaftlichen 





Vereins in Bayern. 


EDIT HOHEN EEE — — — 


Die baverifhe edle Schafzucht betr. — Neue Rulturen im Hochgebirge Bayerns. — Ueber die thieriſche Kohle, ihre Fabriratlon, Anwendung 
und Wiederbelebung. (Kortfegung.) — Auftmunterung jur Berfhönerung dändliher KWohnpläpe, Felder und Straſſen durch Baumpflan- 


sungen, — Kritiſche Anzeige einer landwirthſchaftlichen Schrift. 





Angelegenheiten des Vereins, 


150. Die bayerifche edle Schafjucht betreffend. 

Mehrere Beſitzer von großen Schäferenen baben 
BWollenmufter zur Vergleichung an das General: Comite 
eingefandt, und den Wunſch geäußert, daß auch andere 
Befiger von Schäferenen ſich hiezu verftehen möchten, 

Da die Dergleihung von verfchiedenen Schafwollen 
aus mehreren großen Schäferenen allerdings den beiten 
Aufihluß über den wahren Stand der bayerifchen Schaf: 
sucht geben Fann, und bejtimmt für jeden Schafzlchter 
Intereffant fenn muß, fo Iadet das General: Comitk 
alle Titl. Herren Befiger von großen Schäferenen hier 
mit gezlemendſt ein, eine Wolenmufter: Karte, umd 
mo möglich auch eine beliebige Parthie von Schafwollen 
in Dliefen von ihren Schafheerden gegen Zuficherung 
der richtigen baldigen Rückfendung feiner Zeit bieber 
einzufenden. Zur beſſern Vergleichung mwäre zu min: 
fen, daß die Mufterfarten nach Klaſſen georbnet, 
von jedem Thiere Mufterwolle vom Hals, von der Seite 
und dem Schenkel genommen, und das Gefchlecht und 
Ulter beigefept werden möchte, 

Münden den 20ten März 1834. 


Das 
Generals: Comite des landwirthſchaftlichen 
Vereins in Bapern. 
—ñ — ⸗ 


Familien. 


Oekonomiſche Berichte und Auffäge. 


151. Neue Kulturen im Hochgebirge Bayerns, 


Im 15ten Jahrhunderte berrſchte in Merdenfels 
‚viel Wohlſtand, namentlich in den Märkten Mitten: 
wald, Partenfirchen und Garmisch, durch den Waaren: 
zug aus Stalien nach Ungsburg, — die Ballenhäufer 
zu Mittenwald, Partenfirden und Bayerſohen sc. erins 
nern noch hieran; fo wie Die Handels Etabliffements, 
welche Werdenfelfer im In- und Auslaude hatten, zu 
Nürnberg, Bayreuth, Ulm, Tübingen, Otuttgart, 
Berlin, Koburg, Hamburg, Bremen, Egglinger laufe 
(dei Murnau), und zu Moskau, 


Die der Woarenzug eine andere Richtung nahm, 
verſchwand diefer Wohlſtand, und der Holzbandel ger 
warn für MWerdenfels an Wichtigkeit. 


Die Fabrifation von Sppsfäffern und Scharfchins 
dein ernährt zu Partenfirchen und Garmifch bei 250 
Mit dem Verfchwinden der Banluft, und 
durch die Handhabung baupotizeilicher Mafrregeln, welche 
die Herftellung von Scharfgindeldächern durchaus uns 
terfagten, verliert der Holzbandel und die Fabrifation 
der Scharfchindeln an Erträgniß und Gewinn, welcher 
durch die neue Bauordnung des Mogiftratse München 
ebenfalls noch mehr gefhmälert wird; die Floßbäume 
haben nun nur mehr Werth als Transportmittel, 
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Dem Werdenfelfer bleibt unter den gegenwärtigen 
Verhältniffen nur noch bie Viehyacht als einziges Mit: 
tel feiner Subfiftenz. N 


Diefe Viehzucht zu beben, ift der Mängel an Gras 
und AFutterproduftion ein mächtiges Hindernif. Da 
ein folder Mangel wirklich befteht, wird ſich ‚lei 
daraus entnehmen lafen, wenn man bas vorhandene 
Aderland pr. 4135 Tagw. 96 Dez. und das Wiesland 
pr. 15186 Tagw. 64 Des. auf 1300 Familien aus: 
fhlägt. — Hier trift auf eine Famllie 5 Tagm. 18 
Dez. Acker, mad 11 Tagw. 68 Dez. Wiesland. 


Wäre run auch der Befipftand von Uder und Wies—⸗ 
land gleichheitfich vertbeilt, fo könnte denn doch ber: 


ſelbe in obiger Ausdehnung nicht zureihend erfcheinen,- 


die Eubfiftenz einer Familie zu decken. — Das beit: 
bende Mifverhältuiß wird aber um fo augenfälliger, 
went man neben der Ungleichheit der Dertheilung des 
Befipftandes noch das geringe Erträgniß von den Berg: 
wiefen im Bezirke von Mittenwald, Krün und Wallgau 
bedenft. 


Diefer Umftand erklärt auch die hoben Preife der 
Grundſtücke in den Thälern in der Nähe von Märkten 
und Dörfern. Dem offenbaren. Bedüriniß an Winter 
futter abzubelfen, ift die Kultur öder Gründe unabıveis- 
bar nothwendig. Mehrt fich Acker und Wiesland, Fann 
-fich amch der Biehſtand heben, und die Diebzucht empor: 
gebracht werden; Verbefferung der Alpen, Benügung der 
Sennalpen, als folche, wird wefentlich dazu beitragen. 
Es find gegenwärtig viele taufend T Ruthen Weide: 
landes von nuplofem Geftrüppe überzogen, welches den 
Graswuchs und-den Zugang des Viehes hindert; 


Neben dem wichtigen Einfluß auf bie Viehzucht 
würde daher durch die Verleihung folcher öder biöber 
nuplofer Gründe an die ärmere Einwohner :Klaffe dies 
fen eine erweiterte Nahrungsquelle eröffnet, und das 
darch vorzügfich die Laft der Armuth mit ihrem nach: 
theiligem Gefolge allmählig mit ſicherem Erfolge im: 
mer mehr befeitigt werden; es würde hliedurch zugleich 
die Sicherheit des Eigentums der vermöglichern Ges 
meindeglieder, Morafität und Gittlichfeit immer mehr 
begründet. Man bat auch unmeit Garmifch angefan: 
gen, den armen Bewohnern Liefer Gegend, den durch 
die Zeltverhältniſſe für fie berborgebrachten Gewerbs⸗ 
entgang, mas namentlih duch Verminderung des 
Holzbandeld gefchab, auf eine andere Urt wieder zu 
erfeßen, indem man fuchte, benfelben durch Uderbau 
und Viehzucht neue Gewerböquellen zu eröffnen. Zwar 
if dasjenige, was zu diefem Zwede bisher gefcheben, 
no immer im Vergleiche zu dem, mas noch zu thun 
übrig iſt, erft als ein glücklicher Anfang zu betrachten; 
indeſſen verdient das Gefeiftete nichts deſto weniger bie 
Öffentliche Eiwähnung und die freudige Unerfennung 
des Däterlandsfreundes. 
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Das linke Ufer der Loiſach bei Garmifch both zur 
Unlage neuer Kulturen die erfte Gelegenheit. Diefe 
Öden Gründe, gröftentbeild mir Kiefelgerölle und Fel. 
fenftüden überfäet, jo daß der darunter verborgene oft 
aus der beiten Dammerde betehende Boden nicht zu 
Tune ſtehen Fönnte, wurden an die ärmften, meiftens 
nue mit dem Holsfällen ſich näbrenden, Bewohner dies 
fer Tpäler zwar Päurlich, doch auf eine, für biefe 
mittellofen Menfchen am wenigſten drückende Urt als 
Eigenthum überlaffen. Mau ſchätzte nämlich Die vers 
liehenen Grundſtücke, nach ihrem berinaligen Beitande 
ab, und, da der Käufle den Kauſſchiling nicht er 
legen Bonnte, fo wurde die zu 4 vom hundert be: 
rechnete Rente derfelben als Bodenzins reguliet und 
‚angenommen. >) 


Auf diefe Art waren bereits im vergangenen Jahre 
‚schon 104. Tagwerf vertheilt, und von den 19 Käufern 
nrbar gemacht, und dieſe in einem erfreulichen Küfturs 
Buftande fich befindlichen Gärtchen und Uderparzellen, 
die noch vor wenigen Jahren nur ein fehauerliches Bild 
der zeritörenden Wuth des Bergſtromes und ber vers 
beerenden Gießbäche darbotben, auch in diefem Zuftande 
weder dem Ötante noch den Gemeinden den geringjten 
Nupen abidarfeit, erfreuen min bier glei ben —X 
Dofen in den Sandwüſten Arabiens, den Blick des 
fchaffenden Oekonomen, und das Herz des fühlenden 
Menfchenfreundes. Korn, Gerite, Flachs, Kartoffeln 
und Nüben find die Erzeugniffe, welche mit günftigem 
Erfolge bier gebaut werden. Nocd aber iſt vieles zu 
tbun übrig, noch gemwärtigen in dem einzigen Bezirke 
des Forftamts Partenfirdien In der ebemaligen Graf 
ſchaft Werdenfels cires 23955 Tagiberke öder Gründe 
und Weidepkäße die verbeſſernde Hand des Oekonomen.““) 





*) Bodenzinns, alfo niht Rornbodenzins, jene ul 
felige Finanzfpeculation, welche, im Prinzipe wider⸗ 
rechtlich, den Häufern von Staatsrealitäten, die größs 
tentheild den Sinn diefer Stipulation nicht faßten, 
eine um fo unerträglichere Laſt überbürdeten, als felbit 
von verkauften Waldungen (!) Kornbodenzind flipus 
firt wurde, Dank daher, hoher Dank der Staatsre: 
gierung, welche die flaatswictpfhaftlihen Jwecke hoͤ⸗ 
ber ftellt, als die finanziellen, und in dem erhöhten 
Wohlſtande der Staätsbürger, und der Hebung einer 
auf Grundbefls bafirten Population, und die dadurd 
allein zu erjielende flefige Mehrung der Staats ı Eins 
nahmen einer Bleinlihen, momentanen und hoͤchſt drä- 
enden Finanzfperufarion woranftellt. a». N. 


) Welche große Maffe für den Staat todter Kapitalten? 
Iſt da nicht jeder Groſchen Rente reiner Gewinn für 
die‘ Stantöfaffe, wenn man auch dieſe zur Zelt gar 
Nichts rentirenden Grundfhide m bie wohlfeiffiin 
Preife Hingiebe? Die wopftpätigen Folgen in flaates 
wirchfhaftliher Hinſicht ſoͤwohl, als insbefondere zur 
Begründang einer auf Grundbefig baflıten Volksver⸗ 
mehrung koͤnnen nicht ausbleiben. A. d. R. 
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Möge bie k. Regierung, was ‚fie fo ſchön begonnen bat, 
auch zu Ende führen; die Mittel find gegeben; denn 
es fehlt dafelbft wicht an ,öbden Pläpen, noch au Jabi- 


viduen, welche Luft tragen, folche Kulturen, unter den. 


angeführten Bedingungen zu unternehmen. Mögen aber 
auch die Menfchenfreunde, deren raſtloſeun Wirken dag, 
Boterland dieſe gute Saat, aus der in Zukunft das 
Stück jo mancher Familie entſprieſſen Fann, verbanket, 
in ihrem Eifer für das Gute nicht erfalten, mögen fie, 
fortfahren, fich den Dank berfelben immer mehr zu 


verdienen ! 


Unter den vorzüglichen Befördern der hier nur mit 
wenigen Worten bezeichneten neuen Kulturen im Lolſach 
Thale verdient befonderd der dortige. k. Forſtmeiſter 
Eimert eine rübmliche Erwähnung, ja man darf ihn, 
ohne Bedenfen die Seele des ganzen Unternehmens 
nennen. Mit raftlofem Eifer, mit gewandter Geſchäfts— 
Tpätigfeit bat diefer fih der Sache angenommen, die 
Berheiligten zu diefem Unternehmen ermuntert, und iſt 
Ihnen auch bei ihren befchmwerlichen Arbeiten in Herriche 
tung ihrer Gründe mit Rath und That hilfreich am die 
Hand gegangen. Diefer Mann wirkte bier nicht allein 
als Menfchenfreund, fondern auch als ein wiürdiger 
Beamter, der von der Wahrheit überzengt ift, daß je: 
der abminiftrative Beamte nicht allein dem Staate da: 
duch nützt, wenn er dad, feiner Obhut anvertraute 
Staatögut, in gutem ungefchmälerten Zuftande erbält, 
fondern vielmehr befonders dadurch, wenn er bemüht 
it, dieſes Eigentum, fo weit es in feiner Macht 
liegt, in einen verbejferten, einen böbern Neinerträg 
abwerfenden Zuftand zu verfeßen, wodurch nicht nur 
der Kapital: Werth desfelben erhöht, fondern auch dem 


Staate eine größere Rente zugeführt wird, fo wie 


durch die Derbejlerung des Familien: Woblitandes auch 
dem gefammten Staats: Einfommen eine VBerbejferung 
zugeht. 


Möchten doch alle adminiſtrativen Beamten von 
dieſer Wahrheit durchdrungen ſeyn, fo würden fie bald 
- eine höhere Kultur, ein regeres Gewerbeweſen, gröſ⸗— 
ſeren Wohlſtaud und verbeſſerte Sittlichkeit ja reichlichen 
Segen über unſer Vaterland verbreiten!! 


Partentirchen im Juli 1833. 
Ein Badegaſt und Vereinsmitglied. 
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Oekonomiſche Anfragen u. Beantwortungen. 





152. Weber die thieriſche Kohle, ihre Fabrika— 
fation, Anwendung und Wiederbelebung. 
Bon Hrn. G. Elemandot, Runfelrüben: 
zufer = Fabrifanten und Mitgliede mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften. 

(Bortfegung. ) 

‚Der Gefchmad. des Sprupes wird dadurch ange: 
nehmer, und wenn die Kohle in geböriger Menge an: 
gewendet tworden, fo wird die Entfärbung vollkommen 
erreicht. Die Kohle ift hierbei eine wahre. chemifche 
Derbindung mit dem Färbeftoffe eingegangen, und biefe 
Verbindung Faun nur durch Präftige chemifche Agentien 
oder durch die Einwirkung einer bis’ zur Rotbalühbige 
geiteigerten Temperatur wieder aufgehoben werden. Die 
gummige Subjtanz bleibt nur auf mechanische Weife 
an ber. Kohle hängen, und kaun daher auch durch ‚wie: 
derholtes Uusiwafchen wieder entfernt werden. 


Hat man es nicht mit einem einfachen Syrupe zu 
tbun, fondern bandelt es ſich um die Entfärbung von 
NRunfeleübenforup, der blos mit Kalk geklärt worden, 
fo befinden fi in dem Sprupe nicht blos färbende 
und gummige Beftandebeile, fondern auch eine mebr 
oder minder große Menge Kalt *), wodurch der Syrup 
ſehr deutlich alkaliſche Gigenfchaften erhält. **) Die 


. Kohle zieht num glücklicher Welfe auch diefe alfalifche 


Subftanz an, und verbindet ficb innig mit ihr. Diefe 


Gigenfhaft, in deren Folge ihre Einwirkung auf den 


*) Wenn man einen Strom Eohlenfäures Gas durch ges 
Märten Runkeleübenfaft ſtroͤmen laͤßt, fo fällt Fohlen: 
faurer Kalk nieder, aus deſſen Gewicht fih ergiebt, 
daß jeder Hectoliter Saft nod 55 Grammen Kalk ents 
hält. Wiederholt man diefen Verfuh aber mit ger 
Märtem und durch thlerifche Kohle filtrieten Safte, fo 
wird man nur. mehr halb fo viel Kalk erhalten, als 
bei,der erften Operation; und dit: man dem geklärs 
ten, nnd über Kohle filteirten Saft zu Sprup ein, und 
filtrire man den Syrup neuerdings durch Kohle, fo 
wird derfelbe bei dem angegebenen Verfahren nur mehr 
Spuren von Kalt andeuten. Hieraus erhellt alfo of: 
fenbar, daß die thierifche Kohle nicht nur die Eigen 
ſchaft beſitzt, den Flüffigkeiten, auf welche man fie 
wirken läßt, den Kalk zu entziehen, wie dieß Panen 
zuerſt bemerkte, fondern daß die Anwendung von Salz: 
fäure unumgänglih nothwendig ift, wenn man der 
gebrauchten Kohle wieder ihre entfärbende Kraft ges 
ben will. A. d. O. 

*) Ich glaubte lange, daß in dem Runkelrübenfprupe 
Potaſche enthalten ſey, und erklärte durch diefen Ralis 
gehalt felhft mehrere Erſcheinungen, die bei der Fa— 
brifation von Zucker aus“ demfelben Statt finden; bei 
genauerer Beobachtung fand Ich jedoch, daß Ih mich 
in diefer Hinſicht getäufcht Hatte. 4, . 
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Zuder ſelbſt aufgehoben wird, ift um fo fchäßendwer- 
ther, als man deßhalb die Schweſelſäure entbehren 
kann, deren Anwendung der großen damit verbundenen 
Nachtheile ungeachtet unvermeidlich mar, fo lange man 
die tbierifche Kohle nicht in fo großer Menge benupte, 
als diefes heut zu Tage gefchieht. j 
Aus dem Vorbergebenden ergiebt fih, daß die thie— 
riſche Kohle drei änßerſt fchäßenswertbe Cigenfcaften 
befißt, die man in feiner anderen Subſtanz auf folche 
Meife vereint findet; fie entzieht nämlich: 


1) dem gefärbten Syrupen ihren Färbeſtoff; ‚fie be 
nimmt den Sprupen 


2) den Schleim oder den gummigen Beltanbtbeil, 
der die Kenftallifation des Zuckers hemmt; und 
‚ fie verbindet fich 


3) mit dem Kalfe, welcher immer in dem Runkel-⸗ 


rübenforup enthalten, und deſſen Gegenwart bei 
dem Derfieden des Sprupes fo läftig Ift. 


Diefe Vortheile, die den Zucerfabrifanten nun nicht 
mehr fremd find, führten nothwendig zur Anwendung 
einer größern Menge tbierifcher Koble, fo zwar, daß 
man bald nicht mehr im Stande geweſen wäre, den 
Dedarf an Kohle zu decken, wenn man nicht daran ge: 
dacht hätte, die gebrauchte Kohle mwiederzubeleten, d. 5. 
ihr ihre früheren Eigenſchaften wiederzugeben. Diefe 
Wiederbelebung erfordert, mie man gleich ſehen wird, 
ein verfchiedenes Derfabren, je nachdem man ed mit 
Koble, die blos zur Entfärbung einfacher, aus Zucker 
und Waffer beftehenber, Sprupe, oder mit Koble zu 
thun bat, die zur Entfärbung der alfalifchen Runkelrü— 
ben: Sprupe diente. 


Don der Wiederbelebung der tbierifchen 
Kohle. *) 

Wenn man die Wirkungsmweife der thierifchen Kohle 
auf die gefärbten Syrupe gehörig erwogen bat, fo wird 
mar von felbjt zu dem Verfahren geleitet, welches bei 
der Wiederbelebung der Kohle befolgt werben muß. 
Die gebrauchte Kohle enthält nämlich immer einen 


Bärbeftoff, einen ſchleimigen Beftandtheil, und in ges ' 


wilfen, oben angeführten Fällen auch Kalf. Das Waf: 
fer kann, in geböriger Quantität angewendet, ben 
Schleim entfernen; der Färbeſtoff kann durch ein flar 
kes Ausglüben zerjtört werden, der Kalt endlich, ber 
fi mit der Koble verband, läßt ſich dadurch befeitigen, 
daß man die Kohle in ein mit Salsfäure gefäuertes 
Waſſer bringt. Diefes find die von der Theorie ange: 
deuteten Grundlagen des Verfahrens; je genauer man 


) Ueber bie Wiederbelebung der thierifhen Kohle wur⸗ 
den im polyt. Journal fhon mehrere fhägbare Abhand⸗ 
lungen mitgetheilt; man vergl. befonders Bd. XLI. 
&. 56 und 419, Bd. XLIIi. ©. 300, Sb. XLIV. 
€. 187. A. d. R. 


—— — — 
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denfelben folgt, zu um fo befferen Refultaten wirb man 
gelangen. 


Wenn man alfo gebrauchte thierifche Kohle wieder: 
befeben will, fo muß man diejelbe zuerſt nnd fo lange 
mit fo viel Waller auswaſchen, bis das Waſſer ganz 
ungefärbt von derfelben abjließt *); dann läßt man die 
Kohle abtropfen, und hierauf bringt man fie in eine 
Trocfenftube, in der man abfolut alle Feuchtigkeit aus 
ihre austreibt. Hierdurch werben der Kohle alle fchlei- 
migen und zueerigen Subjtanzen benommen, die in 
ihr enthalten mwaren. Der Schleim und der Zucker 
fönnte zwar auch durch die Ealcination zerſtört werden; 
allein dadurch würbe auch eine nicht unbedeutende Menge 
vegetabilifher, glänzender und zur Entfärbung untaug. 
liher Kohle erzeugt werben, fo daß es weit beifer ift, 
die Kohle vor dem Glühen gehörig auszumafchen. 


(Fortſetzung folgt.) 


153. Aufmunterung zur Verſchoͤnerung ländlis 
cher Wohnpläge, Felder und Straffen durch 
Baumpflanzungen. 


Wenn gleih mandes Dorf oder Weiler auf dem 
flahen Lande in kahler Gezend liegt, wo man auf den 
erjten Blick einen Schug oder eine Berfchönerung durch 
Baumprlanzungen für unmöglich hält, fo wird es bei 
näherer Betrachtung vermittelt einer gut getroffenen 
Auswahl von Bäumen doch ausführbar; dafür giebt 
und die Natur binlängliche Beweife und Beifpiele. Bli⸗ 
den wir une um uns ber, und wir werden bald burch 
ihren lehrenden Fingerzeig gewahrt, wie fie dort große 
Selfenmarfen mit lieblihen Kräutern, bier ganze Sand» 
wüſten mit mandherlei Bäumen, ja fogar unfruchtbare 
Steppen mit Sträuchern bekleidet. Wer hätte nicht 
fhon Birfen und Pappeln auf alten Mauern und Thür 
men, ebenfogut wie Föhren, Wacholder und Weiden 
auf Sandfteppen wachfen gefeben, und Holzäpfel, wilde 
Birnen und Kirfchen an Stellen gefunden, wo er fie 
nicht ermartet hätte. Es liegt alfo nur am Menfchen, 
daß er der weifen Natur Anordnungen kennen zu ler: 


*) Diefes Auswaſchen der Kohle muß in dem Maße ger 
fhehen, in welchem die gebrauchte Kohle aus den Fils 
tern herausgenommen wird. Man bedient ſich zu Die: 
fem Behufe alter Fäffer, deren Dedel man herausge⸗ 
nommen und deren Boden man bdurchlöchert hat. Auf 
den durdlöherten Boden bereitet man eim wicht zu 
dichtes Tuch, welches mit Nägeln an den Wänden des 
Faſſes befeftigt wird, und auf dieſes Tuch fchüttet man 
die auszumafhende Kohle, auf welche man endlich das 
Waſſer aleft. Gebrauchte Kohle, welche mehrere Mos 
nate lang liegen geblieben, braucht nicht ausgewaſchen 
au werden; denn es entſteht dadurch eine Gaͤhrung, 
durch melde alles Frembdartige, mit Ausnahme des 
Bärbeftoffes und des Kalkes zerftört wird. 4, dv. D. 
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nen ſich bejleiße; hat er fie in ihren Schöpfungen glück 
lich belanfcht, fo wird es ihm auch nicht ſchwer fallen, 
feinen Wohnfip zu verfchönern, und mit dem fchönften 
Schmucke der Natur auszuftatten; ihm dazu behilflich 
au fenn, iſt der Zweck diefes Auffnpes. 


Eines Dorfes oder Hofes fchönfte Zierde ift doch 
untreitig eine mit Nuß: oder Obflbäumen befeßte Ums 
gebung, und einen wicht minder angenehmen Anblick 
geitatten die mit Baunpjlanzungen begrängten Fluren. 
Der Unterfchied zwijchen diefen und den nadt liegens 
den, allen beftigen Ginmirfungen der Elemente Preis 
gegebenen Wohnungen, Strafen und Felder ift wohl 
zu auffallend, als daß ihn nicht jeder fchlichte Landmann 
felbft zu beurtheilen im Stande fern follte. Wie er: 
quickend iſt es dagegen für den Wanderer, und mie 
moplthätig für die Zug: und Laftthiere, ihr Ziel unter 
den Schatten dick belaubter Bäume zu erreichen, mie 
einladend begrüßt ihn des Landmanns friedliche unter 
der Bäume Schup liegende Wohnftätte, und welch' an: 
genehme Erholungs: Pläße bieten diefe dem vom Tag: 
wer? ermübdeten Befiger dar. Ferner dienen die Bäume 
dem Zubrmann zum ficheren Wegweifer der Straßenbahn 
nach frifch gefallenem Schnee, welche auferdem, um 
Unglüdsfälen vorzubeugen, mit großer Mühe und zu 
wiederholtenmalen von den treffenden Gemeinden mit 
Stanbdreifern bezeichnet werden müſſen. Auch wird durch 
Bepflanzung der Finren manches Grundſtück verbeilert 
und deren Ertrag erböbt, 3. B. ſehr freigelegene oder 
febr jandige Felder. Es follten daher die Eigenthümer 
ſtets dahlu trachten, alle die eben erwähnten Vortheile 
durch zweckmäßig angelegte Baumpflanzungen zu errei« 
chen, und durch gemeinfames Zufammenmirfen ihre Fels 
der In große Naturgärten umzuwandeln. Diefes Fann 
gar leiht und ohne große Koften bezweckt werden, ins 
dem man uämlich entfernte oder an der Wetferfeite lie: 
gende Grundftüde mit nüplichen Forjtbäumen und die 
gefhüpte oder um die Wohnungen liegende mit Obſt⸗ 
bäumen bepflanzt, Was die Anlage der eriteren bes 
trifft, fo vermweife ich den Lefer auf den Aufſatz „die 
Hof: und Feld-Baumzucht und ihr Einfluß; 
von Dr. Desberger, im Wochenblatt bes land: 
wirtbfchaftlihen Vereins in Banern Wr. 9. 
Des XXV. Jahrganges“ in welchen biefer Gegen: 
fand ausführlich erörtert ift, und deſſen Vorfchläge aus: 
zuführen wünſchenswerth wären. *) Ic werde mich 
alfo bier nur mit der Obſtbaumzucht befaffen. 


Dabei wird bie Cinwendung, als fenen biefelben 
einmal zn Eojtipielig, und zum andern wüßte man oft 


*) Nur wundert mid, warum Sr, Dr. Deöberger die 
Eiche Fraxinus excelsior L. nicht angeführt hat, ins 
dem fle in jedem Boden wählt, und ſich nicht allein 
als vortrefflihes Nutzholz, fondern auch als gutes 
Aubfurter jedem Landwirthe emefiehlt; mie dran in 
ber Schweig großer Mugen daraus gezogen wird, 
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nicht, woher gute Bäume zu beziehen wären, als erſte 
Gegnerin auftreten; allein, wer guten Willen dafür hat, 
dem wird es leicht, und er wird auf foiches Gerede nicht 
achten. Die Unternehmer können das auf zweierlei Art 
erlangen; am fchnellften durch den Ankauf zu fehr bil 
ligen Preifen aus den Baumfchulen zu Wenbenfte 
pban bei Freifing, Eichſtädt, Baireuth, 
Unsbad, Erlangen, Nürnperg, Würzburg 
und im Schönbufch bei Aſchaffenburg; oder 
wer dieſes nah und nah und auf eine wohlfeilere 
Urt bewerkſtelligen will, erziebe ſich feine Obſtbãume 
ſelbſt. Erſteres iſt allerdings mit Koſften verbunden; 
allein der Unternehmer gelangt eher zum Ziele, und 
die gemachten Ausgaben kommen durch den frühern 
Früchte- Ertrag fammt den Binfen bald wieder ber: 
ein; indeffen iſt es in jedem Kale ratbfamer, eine 
Beine Pflanzſchule anzulegen. Dergleihen ſollte allers 
dings in jedem Gemeinde: Schul: oder Pfarr» Garten 
Eine beftehen, weil (vorausgefept, daß diefe Herren die 
nöthigen Kenntniſſe dazu befigen) fie fih am leichtejten 
damit befaffen fönnen, und die praftifche Dbftbaumzucht 
mit zum Unterrichte in den. Dorffchulen gebört. Aus 
biefen Baumſchulen Fönnten dann die VBedürfniffe der 
Gemeindeglieder am zweckmäßigſten und wohlfellſten 
beſriediget werden. Wo aber dieſe bis ietzt noch nicht 
bejteben, müſſen ſich die Unternehmer gleihmwohl vor 
ber Hand ein gutes Pläpchen im Hausgarten zur An: 
lage einer Beinen Baumfchule wählen, wohin nad ber: 
gerichtetem Boden, nod vor Winter die gefammtelten 
Kerne von Dolzäpfeln, Holzbirnen und wilden 
Kirſchen, bie fich faſt in allen Hölzern vorfinden, ge: 
fäet werden. Daraus werden nad einigen Jahren 
fhöne Stämmchen erwahfen, welche man entweder 
unveredelt, wenn fie ſtark genug find, an ihre künf— 
tigen Pläpe pflanzt und das Jahr darauf pelzt, ober 
man pelzt fie zuvor in der Pflanzſchule. Zum DVeredeln, 
Pelzen oder Dkuliren wähle man unr Sorten, die ale 
gute Früchte bekannt, dabei aber dauerhaft find, was 
Unbekannte am beiten den Vorfländen der erwähnten 
Baumfchulen Überlafen, aus denen auch Edelreifer be 
sogen werden können. *) Iſt der Baum einmal vers 
ebelt, bedarf er einer geringen Nachhilfe, die der Un: 
teenehmer gar leicht in feinen Erbolungsjtunden verrich- 
ten Bann, **) Zu dergleichen Beichäftigungen nehme 
man Die ermwachienen Kinder ald Beihilfe, indem das 
durch der Grund zur Liebe für die Obflbaumzucht ge: 
legt wird, welche, nachdem fie ihre Erwartungen und 


*) Auch im betanifhen Garten zu München werden yon 
ben vorhandenen Obfiforten Gdelreifer unentgeldlich 
abgegeben. 

**) Wer ſich gründlih im der praftifhen Obſtbaumzucht 
unterritten will, dem empfehlen wir B. 8. Geig's 
Ratehitmus der Obſtbaumzucht, bei Lindauer 
in Münden, wovon bereits 2 Auflagen erfhienen find. 
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Bemühungen durch deren Früchte belohnt fehen, tiefere 
Wurzel fchlägt, und fih auf diefe Art fortpflanzt, all: 
mäphfig verbreitet und zuletzt eine Lieblingsbefhäftigung 
dee Randleute' wird. Selbft erjogene Obſtbäume haben 
vor allen anderh den Vorzug, weil fie von ihrer Ent: 
ftebung am fich an den Boden ihrer Fünftigen Stand: 
Örter gewöhnen, dem zu Folge beifer gedeihen und ein 
höheres Alter erlangen; ferner fleben fie jeden Augen: 
blick dem Eigenthümer bei eintretenden Ergänzungen 
feiner Pflanzungen zu Gebote, 

Was nun die Vertbeilung der Obſtgattungen beim 
Pflarijen betrifft, fo fol die Morgen: und Mittagfelte 
mit Birnbäumen und guten Pflanzen, dergleichen Häus 
ſerwände mit Weinreben oder Aprikoſen, die Abendſeite 
mit’ Uepfeln und Rirfchbäumen, auch Zwetfchen, und ge: 
gen Mitternacht mit Wallnufbäumen befept werden. 
Wird ein unter’ folher Baumpflanzung gelegenes Land: 
haus nicht jeden Vorübergebenden freundlich anfprechen, 
befonders im blumenreichen Früblinge und im Früchte 
prangenden Herbite? An die Strafen und Feldivege 
pflänzge man Aepfel-, Kirfch: oder Manlbeerbäume als 
die dauerbafteften. Un Stellen, wo eine wenig naht: 
bafte Erde liegt, umd der Untergrund blos aus Kies 
befteht, der alfo dem tiefgehenden Wurzeln Peine Nah— 
rung mebr darbietet, pflanze man Feine Birnbäume, 
fordern Aepfel: Pflaumen: Zwetfchen und Weichfelbäume, 
darunter befonders die Oſtheimer-Weichſel, die 
man fogar mit großem Vortbeil zu Dedeu anwenden 
kann, zu welchen Zwecke man fie gleih an Drt und 
Stelle fäet, und ohne Veredlung wachen läßt. Hat 
nun aber der Landmann dergleichen Pflanzungen ge: 
macht, fo muß er es nicht blos dabei bewenden laſſen, 
und denken, jept fen nichts mehr zu thun; was man 
leider an manchen ſchönen Dbjtbaumpflanzungen befons 
derd an jenen der Panditraffen nur gar zu bänfig fin: 
det, fo wäre das weit gefehlt; fondern er muß feine 
Planzungen fhets im Auge behalten, und wenn es wo 
febft, gleich helfen 3. DB. junge von den Stangen los: 
geriifene Bäume mit guten Strobbändern oder Weiden 
wieder anbinden, die vom Winde abgebrochenen Stan: 
gen durch neue erfepen, und dergleichen Aeſte farber ab: 
fchneiden, und die Mundfläche mit einer Baumfalbe 
von Lehm und Kuhkoth befteeichen, die darauf befind— 
lichen Raupen abfefen u. dgl. m. Im Frühlinge find 
vor Allem bie jungen Bäume etwas zu befchneiden, 
und befonders die in Mitte der Krone emporgewachſe— 
nen oder abgeftorbenen Zweige herauszunehmen, und 
die ſchadhaften Bänder durch neue zu erfepen. Die äls 
tern reinige man von bürren oder bäufig übereinander 
gewachſenen Aeften, vor den Raupennejtern, und die 
dicken Ueſte und Stämme vom Moos und Flechten, 
indem durch das Putzen oder Abfragen der alten moo: 
figeit Rinde zugleich viel Ungeziefer nd deren, Briten 
verfilgt, und, der Ausdünitungsprogeß ‚befördert wird, 
Dadurch und ganz befonders imitteljt eines geſchickten 
Schnittes werden häufig alte Bäume vom XAbjterben 
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gerettet, fo zu fagen, verjüngt, und zu neuer Lebends 
thätigfeit gereizt. Ich babe mir zu dieſer Arbeit vor 
kurzem durch dem geſchickten Werkzeugſchmied Andreas 
Sedelmaher auf dem Unger dahier, einige, von den 
bisher befannten verjhiedene, Mooskraßer machen 
faffeu, die fo dem Zweck entfprechen, daß ich fie jedem 
Baumzüchter beftens empfehle. Schenkt nun der Land: 
mann feinen Obſtbäumen diefe geringe Pflege, fo wird 
er feine Bemübung an dem gefunden, freudigen Wachs: 
tbume bald belohnt fehen, und aus deren Früchte Gr: 
trag reichlihen Gewinn ziehen. u 
Münden den sten März 1834. 
ER. 


Man wünfcht weitere Bemerkungen. 


©. 





Defonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur, 


154. Kritifhe Anzeige einer landwirthſchaftli— 
hen Schrift. 


Bodenkunde und Klaffiikation des Bodens nach feinen 
pbnfifchen und chemifchen Eigenfchaften, Beſtandthei⸗ 
fen und Kulturverbältniffen. Von G. €. L. Kraufe, 
Dekonomie- Commiffarius: und Regierungs : Conducs 
teuf, Gotha, Flinzer’fche Buchhandlung. Fl. 8. 1832 
(240 Seiten.) 

In dem Vorworte find Zweck und Abficht des Bu— 
ches angegeben, und demnach bat es die Beſtimmung, 
die Abfchäpung der Grundftücde auf die Befchaffenbeit 
und alfo Verwendbarfelt des Bodens felbft zu gründen, 


Diefe Anſicht tbeilen wir als allerdings richtig; 
benn dadurch läßt auch mur der Ertrag fich berechnen, 
und folglich für Kauf, Pacht und alle derfei Rückfichten 
ein richtiger Maßſtab fih finden. Vorzüglich die an: 
gewendeten Naturmiifenfchaften und die neuere Chemie 
in ihrer Unmwendung auf Defonoimie haben gründlichere 
Einfichten verbreitet, und der Landwirthſchaft einen ge: 
gen früher ungleich böbern Schwung gewäbrt; denn 
wurden auch ſchon früber die Zoffilien nicht blos nad 
reim ponfifchen Eigenſchaften beftimmt, fondern der ches 
mifchen Analyſe unterzogen, und war daher auch die 
Chemie der Forfilien längit ſchon offenfundig, fo wurde 
doch den Kreifen der reinen Willenfchaften wenig ent: 
boben. Indem die Ugrikultur-Chemie auch die Gewächſe 
in fpezielle Unterfuchung brachte, mußte von ſelbſt fols. 
gen, daß die Kenntniß des Bodens einer, ungleich hö— 
ber Wardigung dedürfe, tnd daß daher datnach bie 
Verwendbarkeit und alſo Erträgsfähigkeit Beikimmt wer · 
den mie: diefe Behauptungen find in verſchledenen 
Schriften aus der neuejten Zeit, hinlänglih auseinander: 
geieht, „wiederholt und. erwieſen, fie. geben. aber aus 
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den Einfichten unferer Zeit felbit fo klar hewot, daß es 
ſcheinen möchte, es bedürfe eines weiteren Erweiſens 
nicht. 


Sohin zerfiele eigentlich unfere Britifche Beleuchtung 
ber vorliegenden Schrift in die zwei Hauptrückſichten: 


1) Welche Forderungen ſind in dem Buche gemacht, 
um auf wiſſenſchaftliche Kenntniß des Bodens und 
feine Derwendbarkeit den Werth zu beflimmen ? 
und in wie ferne iſt diefes als Abſchätzungsmethode 
ausführbar ? 

2) Wie verhält fih der Anhalt des Buches felbft zur 
ausgeiprochenen Abficht ? 


Die Einleitung iſt zu Fritz und allgemein, größtens 
theils fogar noch ein zweites Inbaltsverzeichnif. Im 
Juhaltsverzeichniſſe ſelbſt find alle Paragrapben unter 
Aufichriften gebracht; es vertritt ſohln auch die Stelle 
eines Regiſters. 


Im erften Kapitel (SG. 5 — 16) iſt die Ornktog— 
nofie enthalten; es find darin mach der Eintheilung von 
Leonhard Felsarten aufgezählt, fo wie Erſcheinungen 
an ibnen, Veränderungen und Urfachen, welche Verän: 
derungen hervorbriugen. 


Das zweite Kapitel (S. 16 — 28) handelt, in 
Rüͤckſſcht auf Fruchtbarkeit, von ebenem und erhabenen, 
geneigtem und fteilen Boden; von der Neigung nach den 
Himmelsgegenden, vom Einfluffe der Wälder, Sümpfe, 
Seen u. dgl. in der Nähe des Ackerbodens. 


Im deitten Kapitel (S. 29 — 48) iſt die Rede 
von den chemifhen Beitandtheilen und Cigenfchaften 
der Foſſilien und den organifchen Beimengungen in den 
Bodenarten. 


Dad vierte Kapitel (©. 49 — 125) umfchlieft in 
der erjten Abtheilung die phyſiſchen Cigenfchaften ber 
Erdarten und das Verfahren, fie kennen zu lernen 
(Gewicht, DBermögen, das Waller anzuziehen; Feitig: 
keit; Unhängen an die Udergerätbe; Eigenfchaften beim 
Gefrieren; Anbalten des Waſſers; Volumen: Vermin— 
derung durch das Austrocknen; Abforption des Sauer: 
foffes aus der Luft; Wärmeleitung; Erwärmung durch 
die Sonne; Frenmwerben der Wärme durch Feuchtig- 
feit), die zweite Ubtheilung enthält eine Anleitung, 
die Erdarten chemifch zu unterfuchen. 


Im fünften Kapitel wird die Klaffifitation des Bor 
dens abgehandelt (©. 126 — 182), d. b. es iſt eine 
landwirthſchaftliche Einthellung der Bodenarten verfucht, 
untere Rückſichtnahme auf das Drnftognoftifche, mit Un: 
gabe der phnfifalifhen und chemifchen Verhältniſſe und 
mit Beziehung auf die Bebauung,. Beaderung, Düns 
gung, Tauglichkeit zum Früchtenanbau und Ertrag. 


Das fechfte Kapitel (©. 165 — 240) befnft eigent: 
td bie Kultur felbft, unterſucht das Verſahren zur Urs 
barmadhung ded Bodens, bie verfchiedene Düngung, 


iſt zu unterfcheiden: 


N‘ 
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die Bearbeitung bed Bodens, die Bewitthſchaftu n gome⸗ 
t5oden,, die Ackergeräthe und die, landwirthich aft lichen 


Gewäcfe in Hinficht auf die Erfordeenijfe für ihr Ge 
deihen. 


Nah dem Werthe — der Gfte — des Vodens 
und feiner Verwendbarkeit unter Berückfichtigung des 
befteilten Zuftandes wird auch vom einſachſten Land: 
manne die Abſchäßung gemacht. Wird daher ein ge: 
naues Verfahren gefordert, und unter Uufzeigung eines 
fihern Maßſtabes binlänglich begründet, jo ift die Ans 
forderung nicht nur gerecht, fondern auch durch geluns 
gene Löfung in der Pandiwirtbfchaft ein Schritt vorwärts 


gethan, und dadurch find die Forderungen des DVerfaf: 


fers, fo mie das Unternehmen an fich, gerechtfertigt. 


Für die Unwendung ber Ubfchäpungsmethode jedoch 
der Zweck des Kaufes, der Ver: 
pfängung, Pacht u dal. und der Zweck der Befteue: 
rung. Bei Kauf und Pacht — mindeftens oft — hängt 
ed vom Willen ab, ben Boden zu verwenden, daß er 
nach den gewonnenen Einfichten des Werthes und der 
Dermwendbarfeit den höchſten Ertrag liefere ; allein wenn 
bei einer Bejtenerung fo verfahren würde, fo wäre bie: 
fes die größte Ungerechtigkeit; der Landmann hätte als— 
dann nicht den geringiten Willen in Benugung feines 
Eigentbumes, oder würde unter dem bärtejten Abgabe: 
bruc feufzen. Dfiendar müßten die Länderenen nach 
dem möglich böciten Ertrage befteuert werden, deſſen 
fie der Verwendbarkeit nach fählg wären; in der Weife 
jedoch die Ländereien zu verwenden, würde auf großen 
und Fleinen Landbefigungen fchlechterdings eine Unmög— 
lichkeit fenn; Zwang dazu kann nicht auferlegt werden, 
und folalid müßten wenige Ländereien zu finden ſeyn, 
vie nicht theilmeife überfteuert wären; da wäre ber 
barte Drud zur Vorficht geworben, und, fo bienlich 
dem Landbmanne zur eigenen Cinficht eine der Unforbe: 
rung entfprechend bearbeitete Methode fenn würde, fo 
wenig iſt fie je zum Bebufe der Beſteuerung anmendbar. 


As Verſuch für den bezeichneten Zweck verdient 
das Buch wohl Beifall, und kann zur Anregung dienen; 
diefe Schrift ift indeffen in jebem Betrachte der Aus— 
dehnung, Ergänzung und Vervolltommmung fähig. Vor—⸗ 
züglich find die erjten Kapitel und das legte zu Furz, 
und fegen viele Kenntniffe voraus, welche, dem .Zwede 
nad, erſt in dem Buche erlangt werden follen; auch 
würde der Werth erböhet worden fenn, wenn eine 
Geognofie Deutfchlands in Rückſicht auf den Uderbau 
damit verbunden worden wäre; und foll die Abſchäßung 
gründlich werden, fo müßen bei Angabe der Derhält: 
niſſe der Bodenarten und ihrer Verwendbarkeit auch 
Berechnungen Über den Aufiwand geliefert werden, um 
den PReinertrag zu beitimmen. So mollen mir auch 
Einzelnes nicht weiter hervorheben, und den Öfterd übel 
gebrauchten Ausdruck Kraft für's Erfte auf fih ber: 
ben laffen, 
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Nachdem in mehrern Kapiteln theils viel voraus: 
geſetzt iſt, theils nur fkiggiet wurde, und die Benügung 
anderer Bücher erforderlich wird, hätte die ganze Bo: 
genzahl verwendet werden Fönnen, um erftens die Bo— 
benarten nur landwirtbfchaftlich zu Plaffifiziren und zu 
beftimmen, zugleich auch die phyſikeliſchen und chemis 
fhen DVerbältniffe und Cigenfchaften beizufepen, dann 
aber die Unterfuchung nach den verfchiedenen Rüdfichten 





464 


zu behandeln, die Verwendbarkeit anzugeben, die Auf 
wand⸗ Berechnungen dazu zn liefern, und bie Anleitung 
zur Werthabfhäpung der Grundftüde nach den Ver— 
bältnifen des Bodens feſtzuſtellen. 


Aſchaffenburg. 
Dr. U. Desberger, 
Bereind s Mitglied. 
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Aubzug aus dem jungſten Geſetzvorſchlage bes englifhen Parlements, die grauſame und ungeeignete Behandlung der Thiere betr. — Ueber 
die thierifche Kobie, ihre Fabrifation, Anwendung und Wiederdeledung. (Fortfetzung.) — Weber die Stacheldeeren und ihre Rettung. — 
Ueber die Rofitaftanie und die Produete, Die Ach aus derfelben gewinnen Laffen. — Ueber eine feierliche Preifeguftellung. — Anſtellungs⸗ 


Gefuch eines Oefonomie⸗ Bermalters, 





Dekonomifche Berichte und Auffäge. 


155. Auszug aus dem jüngften Geſetzvorſchlage 
des englifchen Parlaments, die graufame 
und ungeeignete Behandlung der Thiere 
betreffend. 


In Rückſicht der graufamen und ungeeigneten Behand: 
lung, welcher die Thiere häufig unterliegen, und in 
Anbetracht der Gefahren, welche daraus nicht felten für 
das Leben und Cigenthum der Stratsangebörigen ent: 
fpringen, bat das englifche Parlement unter Aufhebung 
der feither hierüber geltenden Normen, nachfolgende ge: 
ſehlicde Verfügungen getroffen: 


Wer irgend ein Thier aus Muthwillen oder Grau: 
famfeit fchlägt, neckt, martert, mißhandelt oder länger 
als 24 Stunden ohne binreichende Nahrung läßt, wer 
ferner bei dem Treiben oder Fahren eines Thieres einer 
Nachläffigfeit, Mißhandlung und Mangels an nöthiger 
Pflege ſich fchuldig macht, der foll, wenn er deſſen 
überwiefen it, auffer und über dem Betrage der allen: 
fallſigen Befhädigung eine verbältnißmäßige Geldftrafe 
erlegen, oder, nach dem Ermeſſen des Richters, eine, 
den Zeitranm eines Monats nicht überfteigende, Ge: 
fängniß : oder Korreftionshaus: Strafe zu erflehen ba: 
ben, und im Halle wiederholter Uebertretung einer Ver: 


wetbeilung in dem Strafarbeitsbaus bis zu drei Monas 
ten unterliegen. Behufs leichterer und mwirkfamerer Er: 
greifung folchee Liebelthäter fol jeder Konftabel, Ge: 
richtöbeamte, jede gerichtlich autorifirte Perfon, fo wie 
der Gigenthümer eines folched Thieres befugt fenn, bei 
Wahrheit einer ſolchen Hebertretung oder auf gemachte 
Unzeige jeden folchen Uebelthäter obne irgend eine ans 
dere Erinächtigung oder einen Derbaftsbefehl zu ergreis 
fen und vor ben Friebensrichter, der unverzüglich zur 
Dernebmung der Zengen fchreiten fol, zu bringen. 


Der Gemeinderatb von London und die grafichaft: 
lichen Ahehöverfammlungen für die vierteljährigen Ges 
richtsfipungen find ermächtigt, innerhalb ihrer refpefti- 
ven Grafichaften in diefem Betreffe ſolche Anordnungen 
feftzufegen, wie fie felbe den Lokalverhältniſſen anpaffend 
und zwedmäßig erachten. Doc find fie bei ihren Er: 
laffen an ein, von bem Parlamente felgefegtes Maxlk— 
mum der Strafe gebunden. 


Jeder Friedensrichter ift befugt, die in feinem Ger 
eichtöbezirfe verfallenen Uebertretungen dieſes Geſetzes 
zu verhandeln und im fummarifcher Weife zu entſchel⸗ 
den. Bu diefem Zwecke bat er innerhalb ein und zwan—⸗ 
zig Tagen nach gemachter Wahrnehmung ober eiblich 
erhobener Klage den Lebertretee vorzuladen, in Gemäß: 
beit der erlaffenen Verordnungen zu einer Geldftrafe zu 
verurtheilen, und im Verfäumniß oder Verweigerungs—⸗ 
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Falle diefer gefeplichen Geldſtrafe Dezu dem Zeitranm 
von einem Monate in gefängliher Haft zu balten. 

Sowohl die in diefem Parlamentsalte enthaltenen 
Berfügungen, ald die von den Raths- uhb Gerichts: 
Berfommlungen erlaffenen Anordnungen follen jo vtel 
möglich durch Öffentlichen Anſchlag ıc. zur Kenutniß des 
Publikums gebracht werden. 


Wer, bei der Thatfache ber Uebertretung diefer Ucte 
ergriffen, die Ungabe feines Namens und MWohnortes 
dem Richter verweigern follte, der fol für wen Zeite 
zaum eines Monats, oder fo fange in gefänglicher Haft 
verbleiben, bis er dene Nichtek die verlangte Mittheir 
lung gemacht bat. 


Zur Verhütung der Graufamfeiten, welche auf öft 
fentlihen Märkten und Meſſen beim Verkaufe und Auf: 
betwahren des Viehes verübt werben, wird ferner ver: 
debnet, daß jeder Beſitzer eines Behältniffes, worin 
Vieh, das ihm nicht eigenthümlich zugebört, — fen es 
zum Zwecke des Schlachtens oder der momentanen Ein: 
ſperrung — aufbewahrt wird, gehalten ſeyn joll, einen 
Pigenzfchein zu löfen, der, für den Bezirk der Stadt 
London, von dem Gemeinde-Rathe, und in den Übrigen 
Städten von je zwei Friedenseichteen der Grafſchaft uns 
tergeichnet, und für die Dauer eines Jahres ausgeftellt 
wird. Die Ausfertigung deifelben ift jedoch durch ein 
Gertifitat bedingt, morin, durch die Unterfchriften von 
Geiftlichen, Kiechen: und Armenpflegern, und fonjt acht: 
baren und verläffigen Männern, ausgefprochen iſt, daß 
die Perfon tüchtig und geeignet fen, eine folche Bewil⸗ 
ligung zu erhalten. Zugleih it der Empfänger eines 
folchen Ligenzfcheines verpflichtet, an dem Aufbewab: 
wungsorte des Viehes eine deutliche, dieſe Lizenz beur: 
Fundende Auffcheift anzubringen. Wer die Einlöfung 
diefes Lizenzfcheined oder die Auheftung der angegebenen 
Auffchrift unterläßt, fol für jede ſolche Uebertretung zu 
einer Strafe von 5 Pfund, und im Holle der Fortſetzung 
derfelben für jeden einzelnen Tag zu der nämlichen Gelb: 
ſtrafe verurtbeilt werden. 


Dabei foll Jedermann, der fich ald Befiger ober 
Eigenthümer eines ſolchen Aufbewahrungsortes für Dieb 
gerirt, oder für die Benägung deſſelben Zins oder Bes 
zablung erhält, — er mag nun wirklicher Eigenthümer 
feyn oder nicht — in Anſehung aller Beſtimmungen 
diefer Akte für den mirklihen Cigenthümer gehalten 
und als ſolcher bebandelt werden. Sollte jedoch ein 
fo Beſtrafter, der nicht wirklicher Eigenthümer ift, 
nach feiner DVerurtheilung ducch genügende Beweife den 
Feiedensrichter in den Stand fepen, den wahren Eigen: 
thümer zu erfennen und gerichtlich zu verfolgen, fo fol 
Erfterer alsbald aus feiner allenfallfigen Haft entlafien 
werden, obne jedoch zur Rüchverlangung der ſchon frü: 
ber etlegten Geldbuſſe berechtigt zu fenn. 


Die Kirchfpield:Berfammlungen find autorifirt, Ins 
fpektoren für jeden öffentlichen Viehmarft und für alle 
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Orte, welche nach den obigen Beſtimmungen mit ciner 
Lizenz verfeben ſeyn müſſen, im ihren refpektiven Pfarr: 
fprengeln zu ernennen, und die Inhaber folcher Lizenz: 
feine find verpflichtet, nah Einholung bdiefer Lizenz 
ben Inſpertoren schriftliche Unzeige hievon zu machen, 
Im Unterlaffungsfalle werden fie zu einer Strafe von 
10 — 40 Ödillingen verurtheilt. 


Die alfo bejtellten Infpeftoren find in Gemäßheit 
diefer Akte, obne irgend einen andern Befehl oder Auf: 
trag, ermächtigt und verpflichtet, vom Zeit zu Zeit die 
Öffentlichen Viehmärkte zu befuchen, zu ftder beliebigen 
Zeit — jedody nah Sonnen:Untergang und vor Son: 
nen:-Uufgang in Begleitung eines Konftabeld oder Ger 
zichtöbeamten — Die für Tbiere beftimmten Aufenthaltes 
Drte, wenn die Befiger derfelben micht zugleich auch 
die Cigenthümer der Thiere find, zu befichtigen und 
die Behandlung und Pflege derjelben zu ermitteln. Ge— 
wahren fie eine Mißhbandlung, grobe Kabrläßigkeit oder 
Mangel an nöthiger Pflege, fo find fie ermächtigt und 
verpflichtet, einen folchen Webelchäter unverzüglich zu 
ergreifen und dem Friedensrichter vorzufirhreen: 


Auch dem Friedensrichter für die Städte London 
und Weftmünfter foll es geſtattet fenn, folche Inſpek⸗ 
toren für eine beliebige Dauer mitteljt Ausſtellung einer 
gerichtlichen Urkunde zu ernennen, und es ſollen dieſel⸗ 
ben die nämlichen Rechte und Prlichten baben, wie jene, 
welche von den Kirchſpielsverſammlungen in jeder Pfar⸗ 
rei beſtellt werden. 


Den Kirchſpielsverſammlungen liegt ed ob, den Ins 
fpeftoren eine billige Geld-Entſchädigung für Mühe und 
Zeitverluſt zu beitimmen, welche bie Infpektoren von 
den Urmenpflegern aus der Armenfteuer ber Pfarrel er: 
heben. 


Keaft diefer Akte wird es unterſagt, küuftig Bühnen 
oder andere Pläpe zum Hunde: und Bärenhehzen zu 
balten, und der Uebertreter diefes Verbots verfällt für 
jeden Tag der Zumiderhandlung in eine Strafe von 40 
Schilling zu 5 Pfund. Dabei follen diejenigen, welche 
als Eigenthümer, Befiger oder Errichter einer ſolchen 
Bühne ıc. handeln, für die wirklichen Eigenthümer ges 
halten, und als folche behandelt werden. 


Die gerichtliche Verfolgung jeder Hebertretung, welche 
nach diefer Ucte auf fummarifche Ueberweifung hin eine 
Strafe zur Folge hat, fol innerhalb der drei nächiten 
Monate nad vollführter That begonnen werden, und 
es foll dabei das Zeugniß der Flagenden Partei, fo wie 
das eines jeden Einwohners der Pfarrei, mo die Ueber: 
tretung gefchah, ald Beweis gelten, 


( Sqhluß folgt.) 
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Detonomifche Anfragen u. Beantwortungen. 


156. Ueber die thierifhe Kohle, ihre Fabrika⸗ 
fation, Anwendung und Wiederbelebung: 


Bon Hm. G. Eldmandot, Runfelräben: 


juder : Fabrikanten und Mitgliede mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften. 
(Bortfegung. ) 

Wenn nun die Kohle ausgewaſchen und getrocnet 
morben, fo muß man ihr den Färbeftoff entziehen, und 
zu diefem Behufe muß man zu einer kräftigen Einmirs 
kung der Hipe feine Zuflucht ‚nehmen. Die Eafeination 
allein würde jeboch nicht hinreichen, wenn fie nicht noch 
durch andere Umftände uuterflüpt würde. 


Die tbierifche Kohle iſt ein ziemlich fchwerer Körs 
per, deifen Theilchen alfo ſchwer auf einander drücken; 
fie ift ferner eim ſchlechter Wärmeleiter; denn die erbiß: 
ten Thellchen geben den Wärmeftoff, womit fie durch: 
drungen find, nur fehmer an die benachbarten Theilchen 
ab. Wenn man z. DB. einen mit Kohle gefüdten Tie— 
gel von einiger Größe mitten in ein ziemlich flarkes 
Feuer bringt, fo werden die mit den Wänden des Tie- 
gels in Berührung flehenden Schichten fchon ſehr beiß 
fenn, mährend die Hitze ber in der Mitte befindlichen 
Schichten noch nicht bedeutend iſt. Diefe Betrachtun: 
gen mußten die Fabrifanten bei den erften Verfuchen 
zue Wiederbelebung der Kohle Teiten; wenigſtens läßt 
ſich diefes aus den Methoden ſchlieſſen, bie fie zu dies 
fen Behuſe befolgen. 

Man verführt mach zweierlei Methoden; bei der 
einen bedient man fich werfchiedener Inſtrumente, mit 
deren Hilfe man der Koble während des Glühens eine 
freifende Bewegung mittbeilt, fo daß die erbißten Ober: 
flächen oft verändert werden, und daß der Wärmeſtoff 
folglich fämmtlihe Theile der Koble erreichen Fan. 
Diefes Verfahren iſt die Wiederbelebung in ben Ep: 
lindern, 

Nach der ziveiten Methode bringt man gemilfe 
fremde Körper in die Kohle, wodurch diejelbe ohne eine 
Veränderung ihrer Natur zu erleiden, vertheilt und ges 
hoben wird, fo daß die Hipe felbit bis in bie-innerften 
Theilchen eindringen kann. Die ift ‚die Wiederbeies 
bung in Tiegeln mit Dazwiſchenlegung von Knochen. 
Wir wollen beide Methoden im Detall betrachten. 


Von der Wiederbelebung ber Koble 
indem Eplindern. 


Nach diefer Methode wird die gebrauchte Kohle in 
gußelferne Cylinder gebracht, die. ber Form nach den 
Enlindern, in denen man ben Kaflee brennt, ähnlich 
find. Diefe Eplinder, werden in einem Dfen flarf ers 
bist, nah 3 — 4 ftündigem Glühen herausgenom: 


— —* 


men, und durch neue erſetzt. Während ber Ealcination 
ober des Glühens müſſen bie Eplinder’ mehrere Male 
alle 20 bis.25 Minuten umgedreht werben, damit bie 
Dberflächen ber Roplen mehr verändert werben. 


Diefe Methode bat mehrere Nachthelle; man ver: 
braucht eine zu große Menge Brenumaterial; die Eye 
linder zerfpringen oft wegen des Wechſels von Hitze 
und Kälte, Trocenbeit und Feuchtigkeit, und dadurch 
werden die Koflen vermehtt. Ich jelbjt bediente mich 
fehe lange Zeit dieſer Methode, und eben deßwe— 
gen Bann ich mit allem Rechte ratben, dieſelbe aufzuge⸗ 
ben. Man Lönnte fhatt der gußeifernen Cylinder zwar 
Enlinder aus Eifenblech anmenden ; allein diefe kommen 
an hoch, und verurfachen immer noch einen größeren 
Derbrauh an Brennmaterial, (2) und mehr Arbeit. 


Bon der Wiederbelebung der Kohle mit 
Dazwifhenlegung von Kuoden. 


Dean nimmt feifche Knochen, reinigt und zer 
Heinert fie, ald wenn es fih um bie Fabrikativn ganz 
feifcher tbierifcher Koble handelte. Von diefen Knochen 
wird auf den Boden der Ziegel oder ber eiſernen Töpfe 
eine Schichte gelegt; auf dieſe Schichte Knochen legt 
man eine ziemlich dicke Schichte der wiederzubelebenden 
Kohle; und auf dieſe Weiſe fährt man mit abiwechfelns 
ben Schichten Knochen und Koble fort, bis die Tigel 
gefühlt find; bie lezte Schichte muß aus Kohle befe⸗ 
beu* Die auf diefe Weife gefüllten Tiegel werden mit 
Thon verfitter, und in einen Ofen gebracht, in welchem 
man dann euer giebt. Menu die Dämpfe zu brennen 
aufgebört haben, wenn die Tiegel ganz glühend gemors 
den find, jo fäßt man das Feuer ausgeben, und nimmt 
die Tiegel heraus, fobald die Temperatur erträglich ges 
worden. Dann werden die Tiegel ausgeleert, die gro: 
ben Knochenſtücke von den feinern Körnern geſondert, 
und in die Müble gebracht. 


Die Koble erleidet unter diefen Umſtänden einen be 
beutenden Grad von Hitze, bei welchem gewiß aller in 
ihr enthaltener Färbejtoff zerftört wird. Für Fabrifan- 
ten thierifcher Kohle, melde großen Abſatz baden, ift 
diefe Methode nicht mit den geringiten Schwierigkeiten 
verbunden; ja fie verurfacht ihnen fogar, wie ich weis 
ter unten ‚zeigen werde, beinahe Feine Auslagen. 


Nicht fo verhält es ſich hingegen bei den Zucker: 
Babeifanten, für welchen die Kabrifation und Wieder: 
beiebung der tbierifchen Kohle nur Nebenfachen find. 
Der Zuckerfabrikant, der diefe Methode befolgen wollte, 
würde durch das Vermengen der gebrauchten Kohle mit 
friſchen Knochen am Ende -eine größere Menge Kohle 
erhalten, als er für feinen Bedarf nöthig bat, fo daß 
er am Ende felbft Kohle verfaufen müßte. Diefer Kat 
ift aber nach mieinee Meinung zu vermeiden; denn der 
Zucerfabrifant fol, mie ich glaube, weder Kohle kau— 
fen, noch verkaufen, und fish mit der Zabrifation feines 
. n 
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elgenen Bedarfes begnügen. Um aber zu diefem Reful: 
tate zu gelangen, fol der Fabrifant, der mit einer 
binrelchenden Menge Kohle verfeben ift, diefe Kohle 
wiederbeleben fönnen, obne daß deren Quantität dadurch 
vermehrt wird, und ohne daß ed mit vielen Koften 
verbunden wäre. 


Wenn nun die Knochen felten werben und zu hoch 
im Preife fteigen follten, wäre es da nicht von gro: 
Ben Nupen, wenn man biefelben bis zum Cinteitt gün—⸗ 
ſtigerer Umftände entbehren Pönnte? Ich glanbe, daß 
folgende Methode allen diefen Bedingungen entiprechen 
dürfte. 


Bon der Wiederbelebung der Kohle mit 
Dazwifhenlegung von Holz. 


Man nimmt fehr teodenes Buchens, Hagebuchen: 
oder Ulmenbolz, uud fägt und fpaltet es in Stüde 
von beiläufig 10 Zoll Länge und 2 Zoll Dide. Diefe 
Stüde Holz legt man anf folche Weife auf den Boden 
der Tiegel oder Gefälle, die zue Aufnahme der Kohle 
beftimmt find, daf fo viel Zwifchenräume als möglich 
zwiſchen ihnen bleiben. Wenn in jeden Ziegel beiläufig 
ein Dugend folcher Stüde Holz-gelegt worden, fo fült 
man fie mit Kohle und ſchreitet dann zur Calcination. 


Die Details, in die ich num in Bezug auf dieſe 
Dperation eingeben will, Fönnen bis auf einige wenige 
Modifitationen, die ich andeuten werde, bei Allem, 
mas bei ähnlichen Calcinationen zu beobachten ift, ale 
Wegweiſer dienen. 


Wir wollen annehmen, daß man fi eines Dfens 
bedient, wie man ihn in der beigefügten Zeichnung ab: 
gebildet fieht. in folcher Dfen Bann beiläufig 60 Tie— 
gel von der aus der Abbildung erfichtlichen Form fallen. 
Die Tiegel find etwas über 10 Zoll body; ihr Durch: 
meſſer beträgt an der mweiteften Stelle etwas über 15 
Zoll; ihre Mündung bat etwas über 10 Zoll im Durch: 
meſſer: fie fajen außer bem Holze 20 bis 22 Kilo: 
gramme Kohle. 


Wenn fämmtliche Tiegel mit Kohle gefüllt find, fo 
ſtellt man rings wm die Wände des Ofens, ausgenom: 
- men dem Thürchen gegenüber, eine Reihe davon. Auf 
diefe erite Reihe ftelt man dann eine zweite Reibe, 
worauf man alle Deffnungen, welche an ben Stellen, 
an welchen die Tiegel einander berühren, beftehen, mit 
Thon verkittet. Auf dieſe Weife fährt man fo lange 
fort, bis der Dfen voll iſt; bie Töpfe der oberſten 
Keihe müſſen forgfältig mit einem Dedel verfchlofen 
und mit Thon 'verkittet werden. Zwiſchen die Töpfe 
oder Tiegel muß ziemlich trodened Brennholz von vers 
fhiedener Dice und Länge gebracht werden. Wenn 
der ganze Dfen gefürt it, fo verfchließt man die Dfen: 
thüre mit Ziegeln und Thon, und giebt dann Feuer, 


Beiläufig 5 Stunden nach dem Beginne der Feuer 
rung fängt das Holz im Dfen zwifchen den Tiegeln zu 
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brennen an; die Tiegel Pommern zum Nothglühen, und 
man fiebt aus deren Augen ziemlich häufig lebhafte 
Slammen entweichen. In diefem Zuftande echätt man 
den Dfen beiläufig noch 5 Stunden, indem man von 
Zeit zu Zeit Koblen nachſchürrt. 2 — 3 Stunden fpä: 
ter, d. 5. 15 Stunden nach dem Beginne der Opera: 
tion, Öffnet man bie Thüre des Ofens, und wenn bie 
Temperatur deſſelben nah 9 — 10 Stunden gebörig 
berabgefunfen ift, fo nimmt man die Tiegel heraus, 
um fie fogleih durch eine neue Tracht zu erfeßen. 


Die aus dem Dfen genommenen Tiegel läßt man 
noch einige Zeit über abFühlen, bevor man deren In— 
haft auf einen eifernen Durchſchlag, bdeifen Löcher ein 
Paar Eentimeter im Durhmeffer haben, leert. Die 
tbierifche Kohle fällt hierbei duch die Löcher, während 
das Holz, welches man zugleich mit der zu belebenden 
Kohle in die Tiegel brachte,- in ganzen verfoblten Stü— 
den zurüchleibt. Die auf diefe Weife erhaltene Holz: 
kohle ift von ausgezeichneter Güte, und kann zu allen 
Zwecken, zu welchen die Holzkohle dient, verwendet 
werben; fie enthält gar Feine Brände, wenn die Cal: 
eination weit genug getrieben worden ift. 


Wenn man mit dem oben angegebenen Verbältniffen 
arbeitet, fo wird man etwas weniger als 2 Hectoliter 
Steinfoplen, und beiläufig 14 Scheiter Holz von der 
Dice eines Armes und 15 Zoll Länge, und außerdem 
beiläufig 2 Dectoliter Meines Holz, welches in bie Tie: 
gel gelegt wird, verbrauchen. *) Ein Taglohn reicht 
für die ganze Arbeit bin. 


Um vollfommen genau zu fenn, müffen hierzu noch 
die Koften der Unterhalrung und der Abnüpung des 
Dfend, jo wie der Verluft, der durch das Zerſpringen 
der Tiegel eutjteht, gefchlagen werden. Ich kann zwar 
bierüber feine ganz beftimmten Daten angeben; allein 
ich bin überzeugt, daß die Operation, bei welcher ich 
immer 1200 bis 1400 wiederbelebte Kohle erhalte, ſeht 
vortbeilbaft iſt. 


Das in die Tigel gelegte Holz fpielt eine ſehr wich: 
tige Role; es bindert, daß fich” die Kohle nicht feit 
am einander legt; die Dämpfe, die fich in der Hitze 
aus dem Holze entwiceln, zertheilen die Kohle, durch 
welche. fie fich einen Weg bahnen müjfen, und entzüue 


*) Das zwiſchen die thierifche Kohle gelegte Holz verliett, 
wenn es beinahe ganz troden angewendet wurde, bei 
der vollfommenen Verbrennung beiläufig $ feines Ges 
wihts, fein Bolumen vermindert fih aber nur um $. 
Wenn 12 Stüde Holz, die man in einen Tiegel bringt, 
1250 Grammen (beiläufig 40 Unzen) wiegen, fo wer: 
den diefe 1250 Grammen genau die Stelle von 1250 
Srammen trodener Kohle vertreten. Die thierifche Kohle 
verliert bei der Wiederbelebung 6 Proc. Ihres Gewich⸗ 
tes, ein Verluſt, der größtentheils der Feuchtigkeit 
zugefchrieben werden muß, die in ihr enthalten ift, wie 
troden fie auch feinen mag. A. d. O. 
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ben fich, fobatd fie in den Ofen gelangen, wo fie bann 
die Hitze des Feuers bedeutend erhöhen. 


Das Holz bat einen Vortheil vor den Knochen vor: 
aus, den wie nicht umgeben dürfen; es verbreitet näms 
lich beim Beginne der Operation Feinen fo unangenehs 
men ammoniafalifchen Geruch, fo daß die Wiederbele: 
bung aller Orten gefheben fann, ohne daß Jemand 
Dadurch beläftigt würde. 


Wenn die Tiegel nur mit Knochen allein gefüllt 
find, wie diefes bei der Zabrifation der thierifchen Koble 
der Fall ift, fo entwickeln dieſe Knochen offenbar eine 
außerordentliche Menge brennbarer Cafe oder Dämpfe. 
Die Auantität Brennmaterial, welche nöthig ift, um 
diefe Dämpfe zu entwickeln und deren Entzündung zu 
bewirken, braucht in diefem Falle nicht groß zu fenn, 
und daher braucht man auch zwifchen die Tiegel im 
Dfen Fein Holz zu bringen. Diefes Holz ift hingegen 
unumgänglich nothivendig, wenn die Wiederbelebung 
mit Dazmifchenlegung von Holz gefchieht; denn in dies 
fem Falle geben die Dämpfe, die fich entwickeln mwenir 
ger Hitze. Bei der Wiederbelebung der Kohle mit Das 
ziifchenlegung von Knochen müßte man nur dann Holz 
zwifchen die Tiegel legen, wenn die Ruochen nur in 
geringer Menge angewendet wurden. 


Um zu erfahren, ob die Kohle vollfommen caleinirt 
it, muß man die Knochen oder die Stücke Holz, die 
man dazwifchen legte, unterfuchen, und fehen, ob biefe 
gehörig verkohlt find. Wände man mehrere Stücke, die 
fomohl auf der Dberflähe, als auf dem Bruche Feine 
volltonımen ausgefprochene ſchwarze Farbe zeigten, fo 
müßte man daraus fchlieifen, daß nicht genug Brenn: 
Material angewendet wurbe, und daß dieſes bei ber 
nächiten Calcination vermehrt werben müſſe. 


Man wird fich erinnern, daß mir bereits oben be- 
merften, daß die durch die Ealcination miederbelebte 
KRoble von zweierlei Art ift, je nachdem fie vorber zu 
einem Zwecke gedient bat. Hat man nämlich thierlſche 
Kohle ausgeglüht, die bloß zum Entfärben einfacher 
Sprupe gedient hat, und ift die Caleination vollkom⸗ 
men gefcheben, fo wird dieſe calciniete oder ausgeglühte 
thierifche Kohle alle Eigenſchaften einer friſch bereiteten 
Kohle beſitzen, und eben fo entfärbend wirfen, wie 
diefe. Hat man hingegen Kohle auögeglüht, über welche 
alfalifher Runkelrübenſyrup filtriert worden, fo wird 
diefelde nach dem Uusglüben, wegen ber Verbindung 
des Kalkes mit der thierifhen Kohle noch nicht zum 
Entfärben taugen; fondern es iſt nach meiner Meinung 
unumgänglich nöthig, bie Kohle dann auf dieſelbe Weife, 
die ich bereitd oben angegeben babe, mit verbünnter 
Salzfäure zu behandeln, um ihr wieder ihre entfär: 
bende Kraft zu geben, Der ganze Unterfchied beſteht 
in dieſem Falle darin, daß man bier nicht 10 Proc., 
fondern nur 3 Proc. Salzfäure anzumenden bat, da 
Diefe Menge binteicht, um der Kohle die alkaliſche Sub: 


ui? 


ſtanz, die fie aufgenommen haben Fonnte, wieder zu 
entziehen. 


Man Bann die thierifche Kohle fo oft ausglühen 
ober wiederbeleben, als man will, und fie wird jedes 
Mal wieder gut fern. Da die Caleination, deren man 
fich hiezu bedient, jedoch wegen ber dazu erforderlichen 
Apparate eine Poftfpielige Operation ift, fo trachter man 
eine Methode ausfindig zu machen, nach welcher man auf 
eine leichtere und wohlfeilere Weife zu demſelben Zwecke 
gelangen könnte. Man bat baber in dieſer Abſicht die 
Gährung in Vorſchlag gebracht, Indem, wie man fagte, 
der Färbeftoff hlerdurch zerflört werden würde, fo daß 
die Kohle fiher wieder ihre früheren Cigenfchaften ers 
langen müßte. Wenn diefe Methode aber auch Im ers 
ften Augenblicke einige günftige Erfolge hoffen läßt, fo 
wird man doch bei einigem Nachdenfen gleich finden, 
was man von ihr zu erwarten bat. Die Gäbrung 
wird zwar den Zucder und ben fchleimigen Belland- 
theil *) die bloß auf der Oberfläche ber Kohle haften 
blieben, zeritören, keineswegs aber den Färbeſtoff; denn 
diefer ift eine innige Verbindung mit ber Kohle einge: 
gangen, zu deren Zerflörung die Gäbrung nicht bins 
reicht, fondern die nur duch die kräftige Einwirkung 
des Feuers wieder aufgehoben werben Fann. 


Ach dachte, daß fich bie gebrauchte Kohle auch da: 
durch wieder beleben ließe, wenn man fie abmwechfelnd 
mit Aezkali und Salzfäure behandelte, habe aber fpäter 
diefes Verfahren wieder aufgegeben. Man erhält anf 
diefe Weife zwar eine Kohle, die alle ihre entfärbende 
Kraft wieder erhalten bat; allein das ganze Verfahren 
ift mühfam und Foftfpielig. 


*), Hr. Grespel, Sohn des Hrn. Grespel Delliffe, 
hat diefe Eigenſchaft der Gährung, den Schleim zu 
jerftören, zur Reinigung der &äde, in melden der 
Runkelfaft ausgezogen wird, und melde die Arbeiter 
fette Säde (sacs gras) nennen, benugt. Er taucht 
diefe Säde nämlich in eine Flüffigkeit, welche aus Me: 
laffe und Waffer beftept, und am Aräometer 8 — 10° 
zeigt, und läßt fie dann an einem warmen Orte einige 
Tage lang gähren. Der Schleim, das fogenannte 
Fett, wird hiebei gerftört, fo daß man die Säde nur 
mehr mit Wafler ausjumafchen braucht, um fie voll: 
kommen zu entfetten, Hr. Grespel wird mid ent: 
ſchuldigen, daß ich diefe Notiz über fein Verfahren, 
welhes wahrſcheinlich mandem Fabrifanten wuͤnſchens⸗ 
werth und nuͤtzlich ſeyn dürfte, befannt machte, ohne 
feine Gemädtigung hierzu eingeholt zu haben, 

A. d. O. 


(Foriſetzung folgt.) 
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157. Ueber die Stachelbeeren und ihre Rettung. 


So nüglih und mwohlthätig die Stachelbeeren in 
vieler Beziehung find, fo ſehr fieht man ſich dabei in 
Unfebung der Uernte getäufcht; denn fie werden gleich 
aufangs die Beute unzübliger Raupen. Im Frühjahre 
iſt es alio dringend, fih dagegen zu fchüsen. Nach 
der Erfahrung muß man Kuh: oder Schweindmift um 
die Büfche bereiten, und ibn mit etwas Erde bedecken. 
Dan wird Ian Feine Raupen mebe erbliden. Dis 
Mittel it einfach und mit Feinen Koften verbunden, fos 
him jedem: Landwirth ober Gärtner and Herz zu legen. 


— — — 


Dean wünſcht weitere Bemerkungen. 


158. Ueber die Roßkaſtanie und die Producte, 
die fi aus derfelben gewinnen laffen. 
Bon Hrn. Bergnaud:Romagnefi. 
Im Auszuge a. d. Recusil industriel. Mybr. 1833. 
(Ueberfegt im polytechniſchen Jeurnal.) 


Nach den vielen fruchtlofen Verſuchen, die bereits 
angeftellt wurden, um zu ermitteln, anf welche Weiſe 
ſich von dem Roßkaftanienbaume geböriger Nupen zies 
ben läßt, iſt es Feine Beine Uufgabe, neuerdings mit 
einer Empfehlung diefes Baumes aufzutreten. Nur der 
Ausfpruh Parmentier's, der dba fagte, daß er, jo 
viel er fich auch mit der Frucht der Roßkaſtanie abgab, 
doch noch Vieles hierüber zu thun übrig ließ, konnte 
mich bewegen, diefen Gegenjtand neuerdings zur Sprache 
zu bringen; und ich hoffe, daß die von mir angejtellten 
Derfuche zu einem bejjern Refultate führen dürften. 


Man Hat gegen die Kultur des Noßkaftanienbaumes 
bauptfächlich drei Einwendungen gemacht, und bieje 
find: die Uinbrauchbarfeit feines Holzes, das frübzeitige 
Abfallen der Blätter und die Nuplofigkeit feiner Früchte, 
die wegen ihrer Ditterkeit weder von Menfchen, noch 
von Thieren genoffen werben können. Wir wollen diefe 
Einwürfe beleuchten. 


Mas das Holz der Roßkaſtanie betrifft, fo iſt es 
zwar zart und ſchwammig; allein es eignet ſich dennoch 
zu allen den Sweden, zu welchen man die fogenannten 
meichen oder weißen Hölzer, wie 3. B. das Linden, 
Matanen, Tannens, Pappelbolz ıc. verwendet. Es 
dauert fogar, wenn es gegen Feuchtigkeit geſchützt iſt, 
länger, als manche diefer Holzarten, und wird nur fel: 
ten von den Würmern angegriffen. Man kann dasfelbe 
auch zu Dachſparren, Schindeln und Balken benußen; 
denn es bat zwar weniger laftizität, ald dad Tannen« 
bolz, fpringt aber nicht fo leicht als diefes, meil feine 
Fafern inniger miteinander verbunden find. Bildhauer, 
Dreher und Tifchler Fönnen das Holz der Roßkaſtanie 
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fehr gut verwenden; deun es nimmt jede Farbe und 
jeden Firniß an. Im einigen Fällen bedient man ſich 
besjelben auch ſtatt des Eſchen- und Buchenholzes zur 
Derfertigung der Zugioche für das Hornvieh, mozu e6 
fih wegen feiner Leichtigkeit fehr gut eignet. Ebenſo 
giebt es fehr gute Holzſchuhe, und wird zu diefem Be 
bufe ſelbſt dem Erlen: und Birkenholze vorgezogen. 


Das frühzeitige Abfallen ver Blätter iſt wahrlich 
nicht von Belang, und wird durch das frühe Austrei: 
ben im Früblinge, und durch deu dichten Schatten, den 
fie im Sommer gewähren, reichlich erfegt. Allerdings 
kann man Feines unferer Hausthiere zum Genuffe der 
Blätter der Noßkaftanie bewegen; allein fie geben doch 
eine gute Streu, umd will man fie einäfchern, fo ers 
bält man aus benjelben weit mehr Alkali, ald aus den 
Blättern irgend eines andern Baumes. Uebrigens bat 
man bie frifchen Blätter zu Enon auch fon zum Bus 
rihten ber, Hüte angewendet, indem fie beim Sieden 
eine ſchleimige, Mebrige Subſtanz geben. 


Die Unbrauchbarfeit der Früchte endlich, die den 
michtigiten der erwähnten Ginmürfe bildet, dürfte durch 
folgende Bemerfungen und Berfuche widerlegt werben. 


Die Früchte der Roßfaftanie werden in wildem Zur 
ftande von ben SHirfchen, den Reben, und zumeilen 
ſelbſt von den Wildſchweinen verzehrt. Man verfuchte 
Hunde und Schweine damit zu füttern, allein verge: 
bens; am liebſten frißt fie noch das Hornvieh, und 
man bat bemerkt, daß Ochſen, die mit zerfchnittenen 
und gefochten Roßkaftanien gefüttert wurden, ein fehr 
feites und reichliches Fert anfepten. Kübe bepieften da: 
bei eine große Menge Milch, die Feinen üblen Geſchmack 
hatte. Punmaurin will Schafe damit gefüttert, 
und Boos mehrere Schafbeerden dadurch von einer 
epidemifchen Krankheit geheilt haben ; wahrſcheinlich wuß⸗ 
ten Beide den Geſchmack der Früchte zu masfiren; denn 
im Allgemeinen baben die Schafe einigen Widermillen 
dagegen. In England fülte man alte Fäffer mit Roß—⸗ 
Paftanien, weichte diefe 3 bis 4 Tage in flieffendes 
Waſſer, und verwendete dann die Früchte zur Maftung 
der Schweine und der Hirfche. Ich fand, daß die Ma: 
eeration der Früchte, felbft wenn fie zerſchnitten find, 
wenigitens 8 Tage lang fortgefeht werden muß, wenn 
der — Geſchmack nur einigermaffen vermindert wer: 
den foll, 


Dan fchlug vor, bie Roßkaftanien in alkaliſcher 
Lauge maceriren zu lafen, fie dann zu mablen, und 
an die Hühner zu verfüttern. Diefes Verfahren fchien 
zu gelingen; allein ed iſt zu geringfügig, als daß es 
die Aufmerkſamkeit auf fich ziehen könnte. Ebenfo hat 
man die Früchte getrocknet, gemahlen nnd zu Bnchbin: 
berfleifter empfohlen, weil man behauptete, diefer Klei— 
fter mürde wegen feiner Bitterfeit von den Inſekten 
nicht angegriffen. Dem ift aber nicht fo, denn dieſer 
Kleifter verliert nach 4 bis 1 Jahre feine Bitterfeit, wo 
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er fiedoch gerade am nreiften nöthig hätte. Beifer eignet 
fih daher zu diefem Behnfe noch ein Zufap won Ruf 
unter ben Kleiſter. 

Hr. Antoine, Apotheker am Spitale des Val-de 
Gräce, behauptete bei der Deftillation der Roßkaſtanie 
nue Effigfjäure erhalten zu haben, die ihm vor der Gaͤh⸗ 
rung jchon in diefen Früchten zu ſeyn fchien. Ich fege 
biefe Früchte nach demjelden Derfabren in Gährung, 
nach welchem man in Deutfchland die Erdäpfel in Gäh— 
rung bringt, und erhielt auf diefe Weife einen Alkohol, 
der weder in Hinficht auf Menge, noch in Hinficht auf 
Geſchmack nur im Geringften entſprach. 

Dean bat die Roßkaſtanien auch zum Reinigen der 

Wäſche empfohlen; man rieb zu diefem Zwecke In jede 
Pinte Waſſer zwei Früchte, und verwendete dieſes Waf: 
fer, nachdem es erwärmt worden, als Selfenmwajfer. 
Diefe Reinigungsmethode gab jedoch fchlechte Refultate; 
die Wäfche wurde gelblich und übelriehend, Hr. Mar 
candier, befannt durch feine Abhandlung über den 
Hanf, behauptet jedoch, daß die Roßkaſtanie bei gehö— 
tiger Behandlung doch mit Vortheil zum Reinigen ver: 
wendet werden kann, obwohl fie der Seife nachfteht. 
Ich habe diefe Bleichkraft nicht finden Fönnen; denn 
die Roßkaſtanie enthält zwar eine große Menge Alkali; 
allein es ift fo gebunden, daß man deſſen Menge blos 
durch die Einäfcherung erfährt. 50 Pfd. Roßfaftanienafche. 
geben 35 bis 36 Pfd. reine Potafche von erjter Güte. 
— Einige Fabrilanten bebanpteten, fie haben Kerzen 
aus den Roßkaſtanien verfertigt. Dem ift aber nicht 
fo: denn der bittere und zufammenziebende Beſtandtheil 
diente blos dazu, den Hammeltalg zu reinigen und ihn 
fefter zu machen; er vermehrte die Menge des Talges 
durchaus nicht, fonbern er verminderte ihn im Gegen: 
theile bedeutend, fo daß diefe Art von Kerzen immer 
theurer zu ſtehen Pommen müffen, ald andere. 

Die Roßkaſtanie enthält alıh eine Art von Del, 
mweldyes man im geringer Quantität gewinnen kann, 
wenn man bie zermalmten Früchte etwas erwärmt und 
dann: auspreft. Das Nofßfaftanienpulver kaun baber 
auch ſtatt der fogenanuten Manbelkleie zum Waſchen 
der Hände benußt werden, 

Hr, Francheville, Mitglied der Akademie zu 
Berlin, behauptete, daf der Roßkaſtanlenbaum, drei 
Mal auf fich ſelbſt gepfeopft, Früchte liefere, die durch⸗ 
aus nicht bitter, umd eben jo geniefbar waren, wie bie 
ächten Kaftanien. Diefes ift aber eben fo unrichtig, als 
es unrichtig ift, daß Pfirfiche auf Noßfaftanien gepfropft, 


fehe große, aber bittere Früchte liefern. Uebrigens bat 


diefe, mie es fcheint, aus der Luft gegeiffene Behaup⸗ 
tung zu mannigfachen Verfuchen über das Pfropfen ber 
beften Raftanienforten auf Roßkaftanienbäume Anlaß ges 
geben, von denen jedoch in 200 Fällen auch nicht einer 
anfchlug. (Sortfegung folgt.) 
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Detonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neueſte Riteratur. 


159. Ueber eine feierliche Preiszuftellung. 


Das 
Königl. Landgeriht Aichach 
an das 
Generals: Eomite des landwirtbfchaftlihen 
Dereins in Bapern. 


Dem Unfuchen der verehrlichen Zufcheift vom Sitten 
Dftober und empfangen 28. Novbr. v. 3. entiprechend, 
eine feierliche Zuftellung ber Preife zu veranftalten, ins 
dem eine fo wichtige Angelegenheit des Daterlandes, 
wie bie der Landwirthſchaft die größte Würdigung vers 
dient, murde ein Feſt nach Maßgabe der hiefigen Lokal⸗ 
Verhältniſſe veranftaltet. 


Zur thätigen Mitwirfung und Verberrlihung des 
Feſtes ergiengen die geeigneten Einladungen an den hie: 
figen Magijtrat, die umliegenden Pfarrämter, Patris 
monialgerichte, Gemeindeverwaltungen ıc. auf Samſtag 
ben 25ten Januar, Nachmittags 2 Uber. 


Auch wurden durch Teommelfchlag und öffentlichen 
Uusenf die fonftigen Freunde der Landwirtbfchaft und 
Theilnehmer eingeladen, zur beftimmten Zeit ſich im 
Rathhausſaale zahlreich einzufinden. Da eben Markt: 
tag war, fo mwurbe der einige Tage zuvor angefom: 
mene I. Hauptpreis, der Güllewagen mit Heumender _ 
und Kleewagen vor dem Landgerichtstofale ausgeftellt. 


Der abgeordnete F Eandgerihtd:Commiffär hielt im 
großen Rathhausſaal vor der zahlreichen Verfammlung 
über den Zweck dieſes Feſtes, über die Entſtehung des 
landwirthfchaftlichen Vereins, über die Fortfchritte und 
£eiftungen, über die Zunahme an Kraft und Ausdehnung 
diefes zur wahren Emporhebung der Landwirthſchaft fo 
einflußreich wirkenden Injtitutes, deßen Vorſtande und 
Theilnehmer, geeigneten Vortrag, und fchloß mit dem 
größten Danfgefühle bei der höchiten Betbeuerung uns 
erjchütterlicher Treue und Anhänglichkeit an König und 
Donaftie, worauf die ganze Verfammlung in. ein breis 
maliges Hoc für den Allergnädigften Fönig unter bem 
Schall der Trompeten und Paucden einflimmte. So— 
dann fihritt man unter Verlefung der Leitungen der 
Preifeteäger zue Dertbeilnng der Preife jelbit, und zwar 

1) Dem Bernhard Deuringer, Bierbräuer ımb 
Oekonom in Aichach den I. Hauptpreis. 
Derfelde erhielt den neuen Guͤllewagen mit Heumen: 


der und Kleewagen nebit einer filbernen Vereins: Mes 
daille. 


2) Dem Klement Aſam, Gutöbefiber von Hellbach " 
den XX. Preis. 
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Dieſer erhielt ein Preifebuch mit der filbernen Ver: 160. Anftelungsgefuh eines Defonomie = Ber: 
eins: Medaille. walters. 

Hiemit ſchloß fich diefer Akt, und dem Unterzeichne: Ein junger, lediger Mann, ivelher vorzägli 

ten erübriget nur noch der Ausdruck vollkommener Hoch: niffe thelte , be —* ehranfalt ur u 

achtung. - von den Stellen, mo er bereitd Defonnmie: Dermalter 

Aichach am Sten Februar 1834, mar, vorlegen kann, wünfcht richt bald eine Anftellung 
Der k. Landrichter auf irgend einem Herrfchaftsgute. 

Borfter. . Die Expeditlon des Wochenblatted giebt auf Anmels 


dung nähere Auskunft. 





Münchner Getreid:Schranne am 19. April 1834. 
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Jahrgang XXIV. 





den 29. April 1834. 


Wocenblatt 


de s 


landwirthſchaftlichen 
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Vereins in Bayern, 





Weber Milchmeſſer. — Auszug aus dem jüngften Gelſetzvorſchlage des eugliſchen Parlements, die graufame und ungeeignete Bebandlung ber 
Thiere betr. — Ueber Rulturvereine, — Weber die tbieriiche Roble, ihre Fabrikation, Anwendung und KBieterbelebung. (Hortfenung.) 
Ueber bie Roßtaflanie und die Producte, die ich aus derfelben gewinnen laffen, — Die angebliche Berſchlechterung des Elımas Europas, 





Angelegenheiten des Vereins. 


161. Ueber Mitcmeffer. 


Die Milhmeffer (Galactomettres) nad 
Cadet-de-Vaux. 


werden in Paris von dem Ingenieur Herren Chevalier, 
Dptiter des Königs und Mitglied der k. Akademien 
der MWillenfchaften in Paris und Mep ꝛc. mohnbaft 
am Glocdenthurme des Pallajtes Nr. 1, dem Biumens 
Drarkte gegenüber, verfertigt. 


Ale Flüßigkeiten, welche den Gefepen der Statif 
unterworfen find, können durch verfchiedene angejtellte 
Verſuche geſchäzt werden. Man Fennt die fpeziniche 
und relative Schwere der Alkohols, der Weine, ber 
Eſſige, der Moſte, der Biere, der Dele, felbit der En: 
rupe, und verfchiedener'Waffer, und das erſte Geträuk des 
Menfchen, welches jedes andere erfeht, und von allen 
andern nur ſchwer wieder erfegt werden kann, welches 
unfere Kinder aufziebt, und uns auch noch in mebreren 
Krankheiten ein eben fo ficheres ald angenehmes Arznei: 
mittel darbietet, diefe ſüſſe Flüſſigkeit, welche ſelbſt im 
Bufen der Pandbewohner den Geift des Berruges er: 
weckt, der ohnehin dermalen alle Klaſſen der menſchli— 
chen Geſellſchaft befeelt, die Milch nämlich ift noch nicht 





einem Unterfuchungs: Inftrument unterworfen, welches 
mit Sicherheit über den Grad der DVerfälfchung Auf 
fhluß geben Fann. Gin folcbes Inſtrument bietet num 
Herr Ingenieur Chevalller in dieſer feiner Anzeige ſei— 
nen Mitmenfchen und hauptfächlich den Bewohnern der 
Hauptſtadt Parid an, mo fich der Betrug wegen der 
Bevdlkerung vermehrt zu haben fcheint. 
Ein leichtes Glasrohr, nach Art aller anderer Flüf: 
ſigkeitmeſſer zeigt eine Stuffenrcihe von 0 bis 49 an. 
Nr. 1 zeigt die reine Milch an, 
„ 2 eine Beimifchung von 4 Waffer, 


nn 9° » n „ts 

ei * = n ber Hälfte Majfer, 
und jemehr das Rohr bedeckt iſt, Etleſer ſinkt) deſto 
mehr Waſſer iſt in der Milch; eben fo, je mehr Ne. ı 
unbedecht ift, und das 0 höher kommt, deſto rabıns 
baltiger it die Milch. Diefe fehr einfache und genaue 
Stuffenreihe zeige die DVerfchiedenbelten an. Man er: 
Fennt dabei auch, daß, wenn diefes Rohr in ein mit 
Milch gefülltes Gefäß getban wird, man obne andere 
Berechnung entjcheiden Bann, ob dieſe Milch gemifche 
fen oder nicht, und ob mit $, 4 oder 4 Waffer. Die: 
fes Glaerohr hat auch feinen Namen durch feine bequeme 
Eigenthümligkeit von den griechifchen Wörtern: yalı 
Milch) und aerpos (Mafi) Milchmaß, Milchmeſſer er: 
halten. 
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Ein Rohe von Silber koſtet 22 Frucs. 
” n ” Glas * 3* * 


Das Geueral⸗Eomitéè bat 3 ſolche Milchmeſſer von 
Paris kommen laffen, fie in verfchiedener Milch pro: 
birt, und fie vollfommen bewährt gefunden, inden alle 
3 nicht nur den reinen Zuftand der Milch, fondern auch 
die Quantität von dem beigemifchten Waſſer genau au— 
zeigten. 


Diefe Milchmeſſer können im Lokale des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins in der Türkenſtraſſe Nr. 2 einge—⸗ 
feben werden, und das OeneralsComit& wird verans 
ftalten, daß fie auch bier veriertiget werben. 





Oekonomiſche Berichte und Auffäge, 


162. Auszug aud dem jüngften Gefegvorfchlage 
des englifchen Parlaments, die graufame 
und ungeeignete Behandlung der Thiere 
betreffend, 

(Schluß.) 

Der auf die eidliche Unsſage eines glaubwürdigen 
Zeugen vor dem Friedensrichter einer ſolchen Uebertre— 
tung Beſchuldigte wird von dem Richter ſchriftlich vor: 
geladen; erſcheint er troß der richtigen Zuſtellung der 
Vorladung nicht, ſo kann der Richter entweder zur ſo— 
fortigen weitern Verhandlung der Sache ſchreiten, oder 
einen Verhaftsbeſehl gegen den Angefihuldigten erlaffen. 
Auch ift es dem Ermeſſen des Richters anbeimgefteilt, 
gleich bei Erhebung der Klage — ohne vorgängige Vor— 
kadung — einen folchen Verhaftsbeſehl zu erlaffen. 


Sollte die Summe, melde von dem Richter ald 
Entfhädigung des angerichteten Schadens ober ale 
Strafe Über derartige Uebertreter verhängt wird, nicht 
in dem von dem Wichter fejtgefepten Termine erlegt 
werden, fo ift der Richter ermächtigt, denjelben zur 
einfachen Detention oder zu barter Arbeit in das Ger 
meinde:Oefängniß oder Korrektlionshaus abführen zu laf: 
fen, jedoch auf nicht länger als zwei Monate, wenn 
die anferlegte Summe nicht 5 Pfund, nicht länger als 
vier Monate, wenn fie nicht 10 Pfund überjteigt, und 
bis’ zu ſechs Monaten in jedem andern Falle. Mit der 
Erfegung der diktirten Summe bört übrigens die weis 
tere Inhaftirung auf. 


Geber Richter bat auf die von irgend Jemand erhor 
bene Klage vder Anzeige einer Uebertretung der Bor: 
f.briften dieſes Geſehes innerhalb der nächſten 50 Tage 
nach Verübung derfelben den Angeklagten und bie beis 
derfeitigen Zeugen vor ſich oder einen andern Friedens: 
richtee vorzuladen. Im Falle des Erfcheinens ſowohl 
ald des Nichterfcheinend des Beklagten iſt der Nichter 
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ermächtigt, mit der Unterfuchung der Sache vorzufchreir 
ten, bei genügendem Beweiſe durch freimilliges Ger 
ftändniß des Beklagten oder durch eidliche Ausfage el: 
nes ober mehrerer glaubmwürbigen Zeugen das Uetbeil 
zu fällen, die Strafe oder Geldbuße ausfprechen, und 
iin Fate der Nichtbezablung derfelben den Schuldigen 
in das Gefängniß abführen zu laſſen. 

Jede Lizenz, Beſtallung, Vorladung und Verur— 
theilung, jeder Verhaftsbefehbl und Befchl zur Abfüh— 
rung in ein Gefängniß fol nach den verfchiedenen For: 
meln, welche in den beigefügten Scheduln enthalten 
find, außsgefertigt werden, und es follen diefelben dann 
giltig und wirkſam ſeyn, ohne daß ſie das Faktum 
oder die Zeugen auf genauere Weiſe angeben, als bier 
fe durch die refpektiven Formeln vorgeſchrieben iſt. 

Wer, von einem Friedensrichter ald Zenge geladen, 
entweder gar nicht erfcheint, obne eine dem Richter ge 
nügende Entfchuldigung vorzubeingen, oder feine Der: 
nehmlaſſung und die Ablegung eines Zeugniffes verwei: 
gert, ber fol einer Geldftrafe bis zu fünf Pfund unters 
liegen. 

Die von dem Richter erlaifenen Vorladungen follen 
für richtig und gebörig zugefleilt erachtet werden, wenn 
fie den benannten Individuen perfönlich infinuirt oder 
an ihrem gewöhnlichen oder zuletzt befannten Anfent: 
baftsorte binterlafen werden, 

Wenn ein Konjtabel oder anderer Gerichtsbeamte 
die Zuftellung eines Vorladungs- und Vollſtreckung el: 
nes Verhaftsbeſehls verabjäumen oder verweigern follte, 
fo fol derjelbde die Summe von fünf Pfund vermwirkt 
baben, und, wenn die Zahlung nicht geleitet wird, 
von dem Richter in das Korrektionshaus der Graffchaft 
abgegeben werden und daſelbſt auf einen Monat oder 
bis zur Zeit der Bezahlung der Geldbuße in Haft ver: 
bleiben. 


Don den Gelditrafen, welche nach den Beftimmum: 
gen dieſes Geſetzes verhängt werden, fol die eine Hälfte 
den Urmenpjlegern ber Pfarrei, in ber die ebertretung 
vorfiel, zur Dertbeilung an die Bedürftigen, und bie 
andere Hälfte demjenigen bebändigt werden, welcher 
wegen ber gefchebenen Uebertretung bei Gericht Unzeige 
macht und Klage erbebt. Anch fol Letzterer bei der ge: 
richtlichen Verhandlung und Unterfuchung der auf den 
Grund diefed Gefeped gemachten Anzeige oder erhobe— 
nen Klage als vollgiltiger Zeuge betrachtet werden. 


Ulle auf den Grund dieſes Geſetzes erhobenen Klas 
gen ımülfen innerhalb der nächjten drei Monate nach 
Derübung ber That, und zwar an dem Orte, wo die: 
felbe vorfiel, angebracht, und es foll dem Beklagten 
wenigitend ein Monat vor Verhandlung der Sache von 
der Klage unter Ungabe der Veranlaſſung derſelben 
fcheiftlih Nachricht gegeben werden. uch fteht dem 
Dellagten das Recht einer nmitändlichen Vertheidigung, 
und zur Beweisführung die Berufung auf diejes Geſetz 
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oder auf jebed andere Sachverbältniß zur Seite, und 
die Jury hat in deu Fällen zu Gunften des Beklagten 
zu fprechen, wenn, in Gemäßheit dieſes Geſehzes, der 
Ungrund ‚dee Klage fich ergiebt, oder wenn diefelbe nach 
Ubfluß der feitgeföpten Zeit, ober an einem andern 
Drte, als oben beſtimmt, vorgehracht, wenu bem Bes 
Hagten nicht in der vorgefchriebenen Weife Nachricht 
gegeben, wenn vor Erhebung der Klage hinreichende 
Vergütung angeboten, oder nach erhobener Klage von 
dem Bellagten eine hinreichende Summe Geldes vor 
Gericht bezahlt wird. Auch follen in den angegebenen 
Fälen dem Beflagten alle Prozeffoften vergätet wer⸗ 
den, obme daß der Kläger von dem Bellagten bie Kos 
ften verlangen Eönnte, und lepterem alle Rechtsmittel 
zu Gebote fliehen, melde jeder Beklagte wegen ber 
Prozeßkoſten gefeplih in andern Fällen bat. *) 


163. Ueber Kultur : Vereine. 


Der 
landbwirthfchaftliche Verein zu Neuftadt,a/l. 
an das 
hochvereprlihe DBezirts:Cömite bes lands 
wirtbfchaftlihen Vereins in Ausbach. 


Der landmwirthfchaftliche Verein zu Neuſtadt afd. 
bildete fih im Jahre 1827 auf Veranlaſſung des Un: 
terzeichneten aus mehreren Beamten, Geiftlihen, Bürs 
gern der biefigen Stadt und Defonomen der Um: 
gegend, 

Da die Entftehung, refp. Bildung des Vereins ge: 
rade in eine Periode fiel, wo ber Preis des Hopfens, 
des Hauptprodußtes unferer Stadt und Gegend, fehr 
niedrig hand; da ferner fänmtliche Getreidearten unge: 
wöhnfich wohlſell verkauft wurden, fo wuchs bald bie 
Zahl derjenigen Oekonomen, welche folche Feldfrüchte 
zu bauen beabfichtigten, die im Preife höher ſtanden, 
als Getreide und zugleich als bedeutende Handelsartikel 
anerfannt waren. So wurden demm gleich in ben erſten 
Jahren nach der Gründung bed Vereins ‚ziemlich geluns 
gene Verfuche mit:dem Unbau des Mohns, jo wie deß 
Repfes gemacht, wozu der Samen aus, den ‚geoßen 
Delpflanzenanlagen des Heren Gätſchenberger in 
Würzburg bezogen wurde. Herner exhielt die Aupflan: 
yang des. Flachſes durch ächten Rigaer Leinfamen,. fo 
wie bes Hanfed, eine ungemeine Ausdehnung. Die 
leptgenamnten beiden Produkte werben noch jeht fo bäu: 
fig in umferer Gegend angebaut, daß ‚die Mehrzahl der 
Dekonomen nicht nur ibeen eigenen Bedarf. non Flachs 
und Hanf erzielt, ſondern noch überdieß verkaufen Fann. 

Bereits ‚mar. alfo das Wefentliche ‚eines Aulturvers 
‚eines nach. folchen glücklichen Reſultaten im fehönften 
Vormwärtöfchreiten, .ald der Verein im Jahre 1830 be⸗ 


*) Siehe hierüber auch: »Ueber Feldpolizei: von Staats: 
zath von Dazjl.e Münden bei Lindauer 1851. ©. 49. 
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flog, Statuten zw entwerfen, melde der Unterzeich: 
nete- dad Vergnügen bat, vorzulegen. 


Obſchon feit einigen Jahren, mo der Preis des Hop: 
fens eine ungewöhnliche Höhe erreichte, fremden Ge: 
mwächfen nicht mehr die allgemeine Aufmerkſamkeit ge: 
fhenft wird, was fih aus dem aus dem Hopfenbau 
bervorgebenden Nupen, welcher bedeutender iſt, erfläs 
ven läßt, fo ift doch im Allgemeinen ein reges Stre—⸗ 
ben nach Bervollfomnung in jedem -Fache der Lands 
wirtbfchaft in biefiger Gegend rege geworden, welches 
der Eulturverein hervorgerufen zu haben fich ſchmeichelt. 


So war benn unter andern das Ergebniß her Ber 
rathungen des Eulturvereinsd die Etablirung einer Dich: 
ſalz⸗ Niederlage, welcher fich ein Vereinsmitglied unter: 
309, wozu die höchſte Bewilligung allergnädigft ertheilt 
wurde. Der Verbrauch diefes früher in unferer Stadt 
und Gegend unbefannten Salzes wirkt vorthellhaft auf den 
Viehſtand der Gegend, und dadurch fegensreich auf den Be: 
trieb der Landwirthſchaft. Es wurde danıı auch auf Erzeu- 
gung des lebensprinzips der Landwirthſchaft (ded Düngers) 
mehr Sorgfalt verwendet, und defibalb mar die von 
einem MVereinsmitgliede errichtete Knochenſtampſmühle 
fehr erwünfcht, welche bereits die ganze Umgegend mit 
mehreren bnndert Zentnern Knochenmehl, dem Fräftigften 
aller Düngungsmittel, verfiebt. Sorgfältig werden 
num alle Knochen gefammelt, und auf die Mühle ge 
füpet, weiches Sammeln manchem Armen Befchäftigung 
und DVerdienft gewährt. Die erft feit einigen Jahren 
errichteten Gypsmühlen liefern anf die Wiefen und Klee: 
felder den gemablenen Gyps als trefiliched Reiz: und 
Düngungsmittel. Auch werden duch die Landwirthe 
von den biefigen bedeutenden ®erbereien die Abfälle an 
Haaren und dal. theuer gekauft, um die Tragbarkeit 
der Grundſtücke zu vermebren. 

Und fo wie denn num einmal der Sinn für ratio: 
nefle Landwirthfchaft in einer Gegend gemedt ift, fo 
befchränft fich deffen Streben nicht blos auf die Behand: 
fung dee Pflanzen im freien Felde; auch auf deren weis 
tere Pflege im Haufe, auf Trodnen, Uufbewahren und 
forgfältige Berbefferung wurde nach und nach mehr 
Mübe und Fleiß verwendet, Hieher gehört nun ganz 
vorzäglich- die Erfindung einer äußerft zweckmäßlgen 
Doreichtung zum Trocknen des Hopfens durch den Sai: 
fermeifter Georg Leonbard Drittler zu Neujtabt, der 
ren ein hochverehrliches Comit& in dem geehrten Schreis 
ben vom 30. Nobr. I. 3. zu erwähnen beliebte. In 
Beziehung auf das mit dem Modell elugefandte Schrei: 
ben glaubt der -Unterzeichnete noch Folgendes beifügen 
zu müſſen, obfchon von Seite des bochverebrlichen Co—⸗ 
mit&s des landiwirthfchaftlichen Vereins in München die 
Erfindung bereits in Ne. 10 Jahrgang XXIII. rühm: 


lich gewürdiget murbe. 


Bisher wurde der Hopfen auf Böden getrocknet, 
und welchen Nachtheil dieſe Verfahrungsart auf die 
e 
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Güte und Schönhelt des Hopfens hatte, ifk ſattſam ber 
kannt. Mande der Hopfenproducenten in Hearsbruck 
und der Gegend trocdneren wohl, wie es in Wr. 10 
des landwirthſchaftlichen Prototols vom Aten Dezem: 
ber 1852 beißt, ihren Hopfen auf Rahmen, aber auf 
Leinwand: von dem gröbjten Stoffe. Hierin 
num aber liegt die Originalität der Drittleriſchen Er: 
findung. Denn wohl erwägend, daß durch eine feſtge—⸗ 
wirkte Leinwand von groben Stoffe bie Luft nicht firels 
hen, alfo auch das Trocknen des Hopfend nicht beför« 
dert werden Bann, Fam derfelbe auf Die Idee, das biezu 
zu gebrauchende Tuch niche flechten oder friden, 
fondern durch den Weber fiebartig weben zu lajfen. 


Wie viel mwohlfeilee und zwecdmäßiger dieſes fiebs 
artige Gewebe fen, beweiſt nun die Erfahrung. Uber 
auch die Einrichtung und Aufſpannung dieſes Gewebes 
it unſtreitig eben fo originell als zweckmäßig. Wie 
das überſandte Modell im Kleinen, fo find num bereits 
in biefiger Stadt mehrere tauſend Ellen auf Rahmen 
von 6 bis 8 Schub Länge und 5 bie 4 Schub Breite 
aufgefpannt, Das Einziehen des Gewebes geſchieht durch 
Bohren an den Seitentheilen dee Rahmen, damit die 
Schnüre bejfer erhalten werben; die Rahmen ſelbſt häns 
gen ſämmtlich in ſtarken Schnüren und in gebdrigen 
Zwifchenräumen, fo daß man gehörig auffchürten und 
ableeren Fann. Hierdurch kann man den Raum eines 
Bodens verfechsfachen, wozu noch die Kürze der Zeit 
berechnet werden muß, in welcher man auf diefe Weije 
ganz heilen, fhhönen Hopfen erzielt. Durch die fiebars 
tige Einrichtung des Gewebes kann der Hopfen von 
unten und oben zu gleicher Zeit trocknen, und ald Ber 
weis verdient angeführt zu werden, daß diejenigen Hop: 
fenpflanzer in Neujtadt, welche ihren Hopfen auf die 
erwähnte Weife trockneten, diefes Jahr 10 auch 20 fl. 
per Eentner mehr bezalt befommen. 

Iſt die Hopfendendte vorüber, fo werden durch 
Schnüre ſänmutliche Rabmen in die Höhe des Bodens 
gezogen, damit der Boden zu jedem andern Gebrauch 
feei werde, Die Rahmen können überall auf Böden, 
Scheunentennen, fo wie bei ſchönem Wetter im Freien 
angebracht werden. 

Der Unterzeichwete hält es daber für eine angenehme 
Plicht, dem bo&verebrlichen Comite die fo gut ſich 
bewährende Erfindung des Sailermeiſters Drirtler aber: 


mals zur Bekanntmachung an die Hopfenproducenten , 


zu empfehlen, damit der unermüdet ſtrebende Erfinder 
auch den ſchönſten Lohn in der Anerkennung eines Der: 
eins finden möge, deſſen Streben ſegensreich anf das 
Wohl der Landwirthſchaft und aller in fie einfchlagen: 
den Unternebmungen iſt. Möchte dem Unterzeichneten 
bald das Vergnügen zu Theil werden, dem Grfinder 
die ehrende Anerkennung einer hohen königlichen Regie: 
rung ontündigen zu können. 

Noch verdient bemerkt zu werden, daß fich im Jahre 
1929 unter dee Leitung des Unterzeichneten und unter 
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Mitwirkung des damaligen Magiitrats von Deamten 
und Bürgern ein Derein zue DVerfchönerung fich bildete, 
deſſen Wirken die Stadt eine gut rentirende Bleichan« 
ſtalt, Verfhönerung der Promenadeanfegung, mehrere 
Spaziergänge, Erneuerung mehrerer Häufer, Brunnen 
u. dgl. verdankt, und deſſen Streben wohlthätig auf 
den Sinn der Bewohner Neuftadts für's Schöne ver: 
bunden mit dem Nüplichen wirkte und noch wirkt. 


Nenjtadt af.d den 12. Dezember 1855. 
-„ Eines bochverebrlihen Bezirfs:Comite 


ganz geborfamfter Diener 
Heffels. 





Detonomifihe Anfragen u. Beantwortungen, 


164. Ueber die thierifhe Kohle, ihre Fabrifa: 

fation, Anwendung und Wiederbelebung, 

- Bon Hrn. G. Elemandot, Runfelrüben: 

zuder : Sabrifanten und Mitgliede mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften. 


( Fortfeßung. ) 

Man wußte die großen Dienjte, melche bie thierl⸗ 
fhe Kohle bei der Zuckerfabrifarion leitet, fchon feit 
langer Zeit zu ſchäßen; man fühlte, daß es nöthig fey, 
fie in großer Menge anzuwenden, fürchtete aber zugleich 
auch die Koiten, die daraus erıwachfen Fonnten,. und 
noch mehr den Mangel an Knochen, der in Folge des 
größeren Verbrauches eintreten könnte. Man kam das 
bee auf die Idee, eine künſtliche Kohle zu bereiten, und 
fragte id bierben: Was iſt denn eigentlich die thies 
rif.ne Koble? Die Unwort war: die thierifche Kohle 


it nichts weiter, als Kohlenſtoff, welcher durch bie in 


den snoben enthaltenen falzig = erdigen Theile höchſt 
verrbeilt it; und hieraus fihlof man, daß fich bie thie⸗ 
riſche Kohle leicht künſtlich nachınachen liche. Man fteilte 
verfjhiedene Verfuche in dieſer Hinfiht an; die einen 
vermengten Tbon fo innig ald möglich mit einer bes 
flimmten Quantität Repsöhl oder Melajfe, und glüh— 
ten den hierdurch erhaltenen Brei, fo wie man es mit 
den Knochen zu thun pflegt, in verfchloifenen Gefäßen. 
Die Koblen, die man auf dieſe Weiſe erbielt, gaben 
aber nichts weniger als jene Refnltate, die man fich 
davon verfprac. 

Undere hielten fich für Müger, und vermifchten den 
Thon wicht mit vegetabiliichen Subftangen, fondern mit 
Blut, einer wäßerigen ©allerte: oder Leimauflöfung u. 
dal. Ihre Bemädungen hatten aber Beinen beſſeren Ers 
folg, und Eonnten Ibn auch micht haben. In den Kno— 
chen iſt nämlich die Gallerte, welche eigentlich allein 
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' die Kohle bildet, äußerſt fein in ber erbigen Maffe ver: 
theilt; jedes Atom Gallerte iſt, fo zu fagen, durch ein 
bepnabe unfühlbares Theilchen erdiger Subſtanz von 
dem mächften Atom gefchieden, und eime folche Beſchaf— 
fenbeit ift, mie es fcheint, nörhig, um eine entfärbende 
Kohle zu erhalten. Ben der künjtlichen Majfe, die man 
bereitete, it das Gemenge zu grob; es entfernt fich zu 
weit von jener innigen Aneinanderreibung der Beiland: 
theile in den Knochen. Die Verſuche, bie man in bies 
fer Hinficht anjtellte, blieben daher fümmtlich erfolglos, 
und murden aufgegeben, obne daß man defhalb aus 
den Augen verlor, wie nothwendig es fen, ein Mittel 
ausfindig zu machen, welches eine größere Auwendung 
der thierifchen Kohle möglich machte. Diefes führte zur 
Wiederbelebung der bereitd gebrauchten Koble, deren 
Wichtigkeit aus Dbigem hinreichend bervorgeht. 


Mit Stlllſchweigen übergebe ich jene Subſtanzen, 
denen einige Fabritanten fälfchlich entfärbende Eigen— 
ſchaften zufchreiden, wie 3. B. die ausgelöfchte Stein: 
kohlengluth oder ausgelöfchte Holzkohlen ; alle biefe 
Subſtanzen find zwar im Stande aus dem Syrupe ver 
fchiederie nicht darin aufgelöste, fondern blos darin 
ſchwebende Subſtanzen abzufcheiden, wenn man ihm 
über diefelben filteiet; fie haben aber durchaus Feine 
Wirfung auf deſſen Färbeſtoff, und können denfelben da: 
ber auch nicht befeitigen. 


Bemerkungen über bie Ansmittelung ber 
Güte ber thleriſchen Kople. 


Nicht felten beklagen ſich die Zuderfabritanten über 
die fehlechte Befchaffenheit der Kohle, die ihnen gelie: 
fert wird; und machen fie den Koblenfabrikanten hierũ⸗ 
ber Vorwürfe, fo ſchieben dieſe die Schuld auf die ge: 

riuge Sorgfalt, mit der die Zuckerſabrikanten verfah⸗ 
ren, oder auf irgend andere ben der Fabrikation ber 
gangene Aepler. Bende Theile können hier Recht haben. 


Wenn die Kohle fihlecht in die Filter eingerichtet 
wird; wenn die Syrupe, die ıman auf die Kohle gießt, 
fepe viel Schleim enthalten oder fehr alkaliſch find, fo 
wird die Kohle, wenn fie auch noch fo gut iſt, doch 
nur fchreach entfirben, nnd dann muß der Zuderfabris 
kant, wenn er gerecht iſt, geiteben, daß die Schuld an 
ibm liege. 

Geſchieht es aber nicht auch den Kohlenfabrifanten, 
‚baß fie wiederbelebte, mit frifcher Kohle vermengte Kohle 
verkaufen, und daf die gebrauchte Kohle nicht fo voll 
kommen geglübt wurde, als es nöthig it? Wir wol 

fen nicht in eine Unterfuchung diefer Fragen eingeben, 
fondern uns mit der Angabe der Mittel, deren fich bie 
Faprifanten zur Erforfchung der Güte der tbierifchen 
Kople bedienen Pönnen, begnügen. 


100 Theile thierifher Kohle beftehen im Allgemel— 
nen, wenn fie gut bereitet iſt, aus 90 Theilen falzig: 
erdiger Subflanzen und aus 10 Theilen eigentlicher 
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Kohle. Diefe Verhältniffe können um nicht mehr als 
2 Hunderttbeile wechfeln, und um fich zu verfichern, 
daß diefe Verhältniſſe auch wirklich beſtehen, braucht 
man blos folgendes Verfahren einzuſchlagen. 


Man giebt 10 Gramme ſehr fein gepülverter Kohle 
in eine Phiole, übergießt fie in diefer mit 30 Orame 
men Waller und 10 Grammen Salpeterfäure, und fept 
die Phivle dann auf einem eifernen Löffel oder auf eine 
andere Weife auf eine dünne Schichte Sand. Diefe 
ganze Vorrichtung bringe man über ein ziemlich lebhaf⸗ 
tes Feuer, damit die Flüßigfeit zum Sieden Fomme; 
nach viertelftündigem Sieden nehme man die Ppiole 
vom Feuer und gieße deren Inhalt, fo wie auch das 
Wafler, womit man fie ausmwäfcht, auf ein Filter aus 
Sließpapier. Wenn das auf dem Filter zurückbleibende 
schwarze Pulver gehörig ausgewaſchen und getrocdnet 
worden, fo nimmt man ed mit Hilfe eines Meſſers 
forgfältig von dem Papiere ab, und behandelt ed noch 
ein Mal auf diefelbe Weife. Das auf dem zweyten 
Filter zurücdbleibende Pulver giebt, wenn es gebörig 
getrocdnet worden, das Gewicht des in ber tbierifchen 
Kohle enthaltenen Koplenftoffes, *) weiches einen Gramm 
betragen muß. Würe das Gewicht des Kohlenpulvers 
größer, fo Pönnte man daraus fchließen, daß Sand oder 
irgend eine andere in Salpeterfäure unauflöslihe Sub⸗ 
flanz unter die thierifche Kohle gemengt fen. 


Ih empfehle noch folgenden Verſuch. Man bringe 
einen Heinen Ziegel zwifchen brennende Kohlen, werfe 
10 Gramme höchſt fein gepülverte thierifche Kohle in 
denfelben, und fahre dann, während man die Maife 
von Zeit zu Zeit mit einem eifernen Stabe umrührt, 
fo lange zu feuern fort, bis das in dem Tiegel entbalr 
tene Pulver ganz weiß wird, Diejes Pulver muß nun 
durch das Galciniren ein Zehntel feines Gewichtes ver: 
loren haben; ergäbe fih ein andered Verhältniß, fo 
Pönnte man daraus fchlieffen, daß die tbierifche Kohle 
verfälfcht fen. Bei diefem VBerfuche werden nämlich 
alle kohligen Theile verbrannt, während die falzigeerdir 
gen Qubjtanzen, auf welche das Feuer Peine Wirkung 
äußert, uuverändert in dem Tiegel zurückbleiben, 


Einige Fabrifanten baben behauptet, daß man ber 
trügerifher Welfe auch gebrauchte Kohle In den Handel 
bringe, die nicht wiederbelebt worden. Mir it ein fols 
cher Betrug nie vorgefommen; gefchähe er aber wirk— 
lich, fo ließe er fich leicht auf folgende Weife erkennen. 


Man bringe die verbächtige Kohle, nachdem man 
fie drei oder vier Mal in Waffer ausgekocht, neuerdings 
in gonz reines Waſſer, fege ihr auf 10 Gramme Kohle 
2 Gramme Aezkali (fogenannten Aezſtein) zu, Laffe das 
Gemenge eine Dicrreljtunde lang fieden, und filteire es 
buch Sließpapier, welches vorher mit heißem Waifer 
ausgewafhen werben. Wenn die durch das Filter lau: 
fende Zlüßigkeit gefärbt it, To iſt es gewiß, daß die 
feaglihe Kohle bereits gebraucht, und nicht wiederbe: 
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lebt worden, oder daß die Miederbelebuug ſchlecht ge: 
(hab, und daß die Kohle folglich nicht zum Entfärben 
tauge. 

Ich glaube Hiermit Alles berührt zu haben, was 
dem Fabrifanten zu willen nöthig ober nüplich üt, und 
will das Wefentliche nur noch ein Mal in wenigen 
Worten zuſammenfaſſen: 

Die thierifche Kohle wirkt unter allen Subitanzen, 
welche die Eigenfchaft zu entfürben haben, am Fräftig- 
ften auf die Sprupe, und kann daher weder bey der 
Zuderraffination, noch bey der Runkelrübenzuckerſabri⸗ 
Bation auf irgend eine andere Weiſe erfegt werben. 


(Schluß folgt.) 


165. Ueber die Roßfaftanie und die Producte, 
die fih aus Dderfelben gewinnen laffen. 
Bon Hrn, Bergnaud:Romagnefi. 
( Bortfegung ) 

Hr. Bon ſchlug vor, die Roßfaftanien, um ihnen 
Ihre Bitterfeit zu benehmen, gefchält und zerfchnitten 
465 Stunden lang in eine alkaliſche Lauge einzuweichen, 
und fie dann 10 Tage bindurh alle 24 Stunden fo 
laug mit reinem Waſſer auszumachen, bis fie eine meiße 
Farbe angenommen, und ihren bitteren Gefchmac ganz 
verloren haben. Diefes Verfahren iſt langwierig, nnd 
doc) nicht genügend; übrigens führte mich dDasfelbe auf 
die Anwendung der Säuren, um dee Roßkaftanie ihren 
bitteren Geſchmack zu entziehen. 


Die interefantejten Arbeiten über die Roffaitanie 
verdanken mir den feligen Parmemtier ımd Baume, 
die ich in Kürze anführen mil. 


Ich zerrieb, fagt Parmentier, frifche und abge: 
fchälte Roßkaſtanien, und verwandelte fie in einen weis 
ben Teig, den ich in einem Sacke aus ſtarkem, dich: 
tem Zeuge unter die Preife brachte. Es jloß bierbei 
ein klebriger, dicker, gelblich: weißer und unerträglich 
bitterer Saft ab, während ein weißes, fehr trocdnes 
Mark zurückblieb, melches ich mit Waller anrührte. 
Die milchige, durch ein fehr enges Haarfieb gefeihte 
Flüſſigkeit wurde bierauf in ein mit Waſſer gefülltes 
Gefäß gebracht, worauf ich dann endlich durch wieder— 
Holtes Ausmwafchen und Abgieſſen eine geringe Menge 
eines fanft anzufühlenden Sazmehles erhielt, welches, 
bei gelinder Wärme getrodnet, weiß und gefchmadlos 
war, und alle Eigenfchnften eines wahren Stärkmehles 


*) Die miederbelebte thierifhe Kohle zeigt, obſchon fie 
eine etwas größere Menge kohlige Theile enthalten zu 
müffen ſcheint, als die frifche Kohle, bei der Analyſe 
doc) Feine größere Menge davon; es läßt fi daher 
hieraus fchließen, daß fhon eine fehr geringe Menge 
Faͤrbeſtoff zur Sättigung oder Abftumpfung der ent: 
färbenden Kraft der Kople pinreichend ſey. A. d. O. 
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befaß; während der faferige Theil felbft mach dem Trock⸗ 
nen einen fo unerträglich bitteren Geichmac hatte, daß 
10 bis 12 Grane davon binteichten, um ein Pfund 
Weizenmehl ungeniefbar zu machen. Um diefes Stärk⸗ 
mebl in Brod zu verwandeln, vermengte ih 4 Unzen 
dapon mit eben fo viel gekochten Erbäpfeln, und bil: 


dete daraus wit einer entſprechenden Menge Hefen einen 


Teig. Diefer Teig gab ein gutes, aber opne Salz fas 
bes Brod. 


Nah Parmentier enthält ı Pfd. friſcher Roßka- 
ftanien 2 Unzen 4 Quentchen Nahrungsſtoff und 2 Une 
sen bitteres Parenchym: der Ueberceſt beſteht aus Rinde, 
Ertractivjtoff und Waſſer. 


Daumd giebt dreierlei Methoden an, nad welchem 
fih das Stärkmehl aus der Roßkaſtanie gewinnen läßt. 
Nach der erjten diefer Methoden fol man 6 Pfd. abges 
ſchaͤlte Kaftanien 24 Stunden lang in Waller einweis 
hen. Das Waſſer löſt hierbei eine geringe Menge Er: 
tractivſtoff auf, wird röthlich und bitter; und dann iſt 
auch der Zeitpunkt gekommen, wo die Kaflanien von 
iprem zweiten Häutchen befreit averden müſſen. Dieß 
gefchieht am beften, indem man fie zwifcben einem von 
zwei Perfonen gehaltenen Tuche hin und ber rollt. Die 
auf dieſe Weiſe behandelten Früchte werben in einem 
Mörfer geftoffen, mit einer Walze in einen Teig ver: 
wandelt, und dann mit 10 Pd. Weingeift von 30° .in 
ein gläfernes oder irdenes Gefäß gebracht, welches man 
den Sonnenftrahlen oder einer gelınden Wärme ausfept 
und öfter umrührt. Nach 24 Stunden feipt man das 
Ganze duch ein Tuch, und drückt ed ftark aus. Den 
Rückſtand läßt man Hierauf 24 Stunden lang mit fri— 
ſchein Weingeifte aufgegoifen, und diefes wiederholt man 
mit einer Menge Weingeijt noch vier Mal, oder fo 
lange, bis der Weingeijt Feine Farbe mehr annimmt. 
Das zurücbleidende Satzmehl wird dann getrodnet, 
und giebt ein weißes, durchaus nicht bitteres Pulver, 
woraus man mit Erdäpfeln oder Weizenmehl Brod bes 
reiten Fann, 


Diefes Verfahren ift fo umſtändlich, daß von einer 
UAnmendung derfelden im Großen gar Leine Rede fenn 
ann. Unmwendbarer ijt das zweite, nach welchem 6 Pfd. 
Roßkaſtanlen auf dieſelbe Weiſe gereinigt, geſtoſſen und 
zermalmt und mit 5300 Pinten Waſſer angerührt wer— 
den. Dieſes Gemenge ſchäumt beim Umrüpren mit eis 
ner Epatel, wie Seifenwajler, und diefer Schaum wird 
mit einem großen Schaumlöffel abgenommen. Nach 2 
Stunden Ruhe gießt man das Waifer vorfichtig ab, 
und ſchüttet bierauf eine gleihe Menge Wailer auf den 
Rücditand; dieſes Auswaſchen ſeht man fo fange fort, 
bis das Waſſer weder milchig, noch grünlich abiließt 
und auch Feinen Gefchmac mebr aunimmt. Man wäſcht 
in 2 — 3 Tagen 8 — 10 Mal aus; der Rüditand 
wird endlich ausgepreßt, an der Sonne getrocknet, ges: 
pülvert und durch ein ‚Sieb gebeutelt, worauf man ihn 
als Stärfmehl verwenden kann, 
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Auch diefed Verfahren ift im Großen unbrauchbar, 
und das dritte ijk nicht beffer, denn der gonze inter: 
fbied beſteht darin, daß man die Kaftanien abfchält, 
trocknet, Sehr fein pälvert und hierauf auf diefelbe Weife 
behandelt. ’ 


Baume fagt, daß man 8 Unzen dleſes Sazınehlcd 
it 8 Unzen Weizenmehl vermengen, und dann zur 
Hälite mit 29 Quentchen Hefen abfneten fol Nach 12 
flündigee Gährung fell man die andere Hälfte damit 
vereinigen und unter Zufap von einem Quentchen Salz 
abkneten. Man erhält auf diefe Weife 24 Unzen wei: 
Bes ſehr leichtes Brod. Baume bemerkt hierbei, daß 
fein Kaftanienmehl etwas ölig war; dich kann jedoch 
nue davon berrübren, daß fein Mepl nicht gebörig ge: 
reinigt war; denn fn reinen! Zuftande iſt dasielbe durch⸗ 
aus nicht ölig, ſondern den übrigen reinen Satzuehl—⸗ 
arten ähnlich. 


Alle diefe Refultate find wegen der geringen Menge 
Produft, die fie gaben, und wegen bed großer Ber: 
Suftes an Zeit und nützlichen Stoffen, die ſich bei die: 
fen langwierigen und koſtſpieligen Manipulationen ers 
gab, durchaus nicht ermuthigend. 


(Sortfeßung folgt.) 





Dekonomifche Anefdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur, 


166. Die angeblihe Verſchlechterung des Eli: 
ma's Europa's, 


Das bedeutende Bewegen und Fortrüden des Nord: 
poletfes in den legten Jahren, bat Die Aufinerfjamkeit 
wieder auf eine ſchon oft von Meteorologen verbandelte 
Meinung gelenkt, mach welcher fih das Clima Euro— 
pa’s immer mehr verfhlechtern fol. Es iſt ſchwer oder 
vielmehr unmöglich, beitimmt die Temperatur der Erde 
aus Längft vergangener Zeit anzugeben, denn bie Er: 
findung der Thermometer gebt nur bis 1590 binauf, 
und ſelbſt vor 1700 waren diefe Inſtrumente nicht ges 
nau. Vergleicht man aber die Angaben der Schrift: 
fteller, fo Fann man über den Zuftand ber Mernten und 
mebrere andere Naturerfcheinungen etwas erfahren, ja 
man wied ſich überzeugen, daß die Winter Im Alter: 
tbume eben fo Ealt waren als in unferer Zeit, wenn 
nicht noch Fälter, So erjabren wir, daß i. 9. 400 das 
ſchwarze Meer ganz zugefroren war. Im Sabre 462 
aefror die Dowau, und Theodomer gieng Über das Eis, 
um den Tod feines Bruders in Schwaben zu rächen. 
765 waren das fihiwarze Meer und die Meereuge der 
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Darbdanellen zugefeoren, und an einigen Puncten lag 
der Schnee mehr ale 50 Fuß hoch. 822 Fonnten fihmer: 
beladene Wägen über die Donau, Elbe und Seine fah: 
ren. 860 gefror das adriatiiche Meer. 874 fiel vom 
Unfange Septembers bis Ende Man's Schnee in fol 
her Menge, daß die Wälder ungugänglich waren, und 
fih bie Leute Fein Hol; verfchaffen fonuten, 891, 895 
und 994 litten die Weinberge fehr von ber Kälte; 
Schafe ıc. verbungerten aus Futtermangel in den Stäl: 
len. 1044, 1067, 1124 waren fehr lange und ſehr 
kalte Winter, die Obſtbäume erfroren größtentheils. 
1153 war der Po von Cremona bis in's Meer zuge 
froren; der Wein gefror in den Kellern, und bie Bäume 
fprangen vor Kälte. 1179, 1209 und 1210 waren 
ebenfalls ſehr ſtrenge Winter, in denen viel Vieh aus 
Futrermangel umkam; 1216 gefror der Po wieder, 
und beladeue Wägen fuhren auf dem gefrornen adriatis 
1269 war der Categat zwis 
fhen Norwegen und Jütland gefroren. 1281 murde 
eine große Anzahl Häufer in Deiterreih unter Schnee 
begraben. 1292 fubren Frachtwegen ben Breyſach über 
den Rhein, und ber Categat war ebenfalld ganz gefro: 
gen. 1305 und 1516 waren in ganz Deutfchland ſehr 
Bolte Winter. 1325 Famen Reifende zu Pferd und zu 
Fuß von Dänemarf nach Lübeck und Danzig, 1324 
waren alle Flüfe in Italien zugefroren. 1392 ſpran⸗ 
gen die Bäume vor Kälte auf. 1408 war einer ber 
bärteften Winter, die man keunt, die Donau gefror in 
ihrer gauzen Länge; das Eis erſtreckte fih ohne Unter 
brehung im baltifchen Mecre zwiſchen Gothland und 
Deland, ziwifchen Norwegen und Dänemark bin, fo daß 
die Wölfe aus dem Norden nach Jütland Famen; Fracht⸗ 
wägen fubren über die Seine. 1423 giengen Reifende 
von Fübe nah Danzig auf dem Eiſe. 1460 war bie 
Donau zwei Monate lang zugeiroren ; die Relſenden gien: 
gen ohne Hinderniß zu Fuß und zu Pferd von Dänemark 
noch Schweden, und in Deutfchlend Titten die Wein: 
berge fehe. 1468 und 1544 zerbadte man die Wein: 
portionen der Soldaten in Alandern. 1548, 1564, 1565 
und 1571 waren jieenge Winter; in gang Europa treu: 
gen die Flüſſe beladene Wägen, ——— das Meer 
In Venedig; 1608 fiel in Padua eine ungeheure Menge 
Schnee. 1621 und 1622 gefror dee Zunderfee ganz, 
und die venetianijche Flotte blieb in den Lagunen des 
adriatiſchen Meeres im Eiſe ſtecken. 1653, 1659 und 
1660 waren febr kalte Winter; die Flüſſe in Italien 
teugen die ſchwerſten Wägen, und in Rom fiel eine 
außerordentliche Menge Schnee; man weiß, daß 1668 
Carl X. von Schweden mit feiner ganzen Armee, feiner 
Artillerie, feinen Munition: und Bagagewägen über 
den Belt giengen. 1670 fuhr man obne Gefahr auf 
Schlitten über dem großen und Heinen Belt. 1684 ge: 
fror die Theme ben London nnd trug beladene Wägen, 
viele Eichen in Wäldern rifen vor Kälte auf. 1709 
war das adriatifhe und felbjt das mittefländifche Meer 
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bei Genua gefroren. 1716 war eine große Menge Dn+ 
den auf der Themfe aufgefchlagen. 1726 fuhr man 
auf Schlitten von Kopenhagen nah Schonen in Schwer 
den. 1740 gefror der Zunderjee ganz zu, ebenfo bie 
Theinſe, auf welcher eine Küche gebaut wurde, mo man 
genaue barometrifche Beobachtungen machte. Die Tabellen 
in den philosophical transactions, verglichen mit den 
vorſtehenden Citaten, beweifen, daß man durchaus Feine 
Urfache hat, an eine DVerfchlechterung des europälfchen 
Elimas zu glauben. Fügt man zu bdiefen Thatfachen 
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noch das Zeugniß alter Schriftteller hinzu, welches fich 
auf noch frühere Zeiten bezieht, fo wird jene Hyyotheſe 
fiegreih bekämpft fenn, und die trüben Vorberfagungen 
werden in ihr Nichts zurückfinten, befonders wird man 
mehrere, bierber bezügliche Stellen im Strabo finden. 
Das Elima Europa’s ſcheint ſich vielmehr, ſtatt zu ver: 
fchlechtern, zu verbeffern, was größtentbeild dem allmäb- 
ligen Verſchwinden der ungeheuren Wälder zugufchreiben 
ſeyn dürfte, welche lange Zeit diefen ſchönen Theil der 
Erbe bebedten, 





Münchner Getreid-Schranne am 26. April 1834. 


origer 
Reit. IZufupe.] Stand.| Fauft. 





Mittelpreife auf den vorzüglichften Getreid:-Schrannen in Bayern. 





Vom 6. bi8 12. April 1834. 





—i. 


Gerſte 















** 
o a | 17:79 ha 17-73 na Nas 
F A.|tr.] n.jte | Mer. | per 


Adhah. » » »| 


1 —— 


Amberg 12] 8/28I— 
1 12 
Undbah . . 9) 812919 Ile] Bid zuced Min Mer Bökel ja 
12] 8j27f 8/54 4 
Aſchaſſenburg . . ẽ —— — 


Augsburg » 
Dalreutb . » .| 
Dinkelsbühl 
Erding . 





Ingoljtadt. . . 1--1=1=1=1=1=1=1=1= 
Kempten . . » Parse 29 mw 


kandsberg. . . | 


gandedut . . „| 
| Lauingen . . - 


Memmingen . „| 










Münden . 
Drurnau . - 


i — — ln 1-12 Tl an — — — — u — — 1. Im —— 


Palau. 
Regensburg 
Roſenheim 
Speer . . . | 8j10[s6——] 8] 2] 5[37] 5 
Straubing 
Traunjtein — 
vneofen 0 8150—--] 5|30f 5150| 2 
Weitbem . . . [vofszlu2jn2j22} 7]25| 6150 


Meifenburg 
Würzburg . 


— — — — — — T — — — — 
— — — — — — — — —, — — 


Rog⸗ 
ven — gen. Gerfte Haber 
fer. | A.|er. | A. jer.| A.jer. | Mojer 
i 127111127 1— 6151 


- 1127—j—J[15]50] 8|-— 


|. 
IE 
| 














— — — — — — — men [mn nn — Den ann 














— — — —— — —— 1 



















Jahrgang XXIV. 


den 6. Mai 1834. 
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EDITH DEIN HERE Auch 


Vereins in Bayern 





Neu erfundene Unſchlittlichter. — Ueber die KDeintefe in Würzburg und deffen Umgebungen im Herbfie 1833, — Leber den neuen franzöſiſchen 
Pflug. — Ueber die thieriſche Roble, ihre Fabrifation, Anwendung und Wiederbelebung. (Schluß.) — Heber die Roftaftanie und vie 
Producte , bie ib aus berfelben gewinnen laſſen. — Belanntmachung. 





Angelegenheiten des Vereins. 


167. Neu erfundene Unſchlittlichter. 


Herr 3. Traber, Befiper der k. b. privilegirten a: 
brit von Tofellihtern in der Löwenſtraſſe Ar. 9 in 
München, verfertigt diefe Lichter, das Pfund zu 25 Fr. 
welche die Cigenfchaften haben, baß fie mie Wachälich: 
ter ausfehen, und fih auch wie folche anfühlen, bie 
Hände nicht beſchmußen, angenehm riechen, nicht raus 
chen, daher weder die Augen noch die Brut angreifen, 
nicht ablaufen, und hell und doch fparfam brennen. 


Diefe Lichter wurden von dem f. Medizinal: Eomite 
unterfucht und geprüft. Auch das General: Eomit& des 
landiwirtbfchaftlichen Vereins hat diefe Lichter mit an: 
bern verglichen, und befonders gut befunden, indem 
die Flamme reiner war, als bei den andern, felbft bei 
ben neuen Wienerlichtern mit WMachsüberzug, und ſich 
auch die oben bemerften Gigenfchaften vollkommen er: 
probten. N ed 





Dekonomifche Berichte und Aufjäge. 


168. Ueber die Weinlefe in Würzburg und def: 
fen Umgebungen im Herbfte 1833. 


Die Deobactungen, welche wir bier mittheilen, fol 
len fih an jene vom Jabre 1852 anſchlleſſen, welche 
in Pr. 27 des vorigen Jabrganges dieſes Wochenb‘ ıt: 
tes niedergelegt find, und da die Witterung des Jahres 
1855 In mancher Hinſicht Intereſſe bat, fo halten wir 
es für nothwendig, zur richtigen Beurtbeilung der Er: 
fheinungen, weiche der fränkische Weinbau in dieſem 
Jahre dargeboten bat, einige Witterungsbemer: 
fungen voranzufcicen. 


In den letzten Monaten des Jahres 1852 war die 
Witterung mild mit vorberrihendem Regen, Der Jas 
nuar war troden, brachte wenig Schnee, ald böchite 
Kälte 15° Reaumur, und ein 14 Tage anbaltentes 
Glatteis. Dom Ende des Januar bis zum Unfange 
des März kamen ftarke Regen mit Hobliwinden und 
beftigen Stürmen. Im März wurde. die Witterung 
wieder Lüfter, und es fiel oft Schnee, tiefer als im 
Winter. Der April war naß und raub bis zum 28ten, 
an welchem Tage ein fanfter, warmer Regen eriolgte, 
der bis zum zoten anbieltl. Am ıten Man änderte 
fid) die Natur, wie durch einen Zauberfchlag, die ran: 
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ben Winde blieben aus, bie Feuchtigkeit verſchwand, 
und wenn auch noch an bem genannten Tage bie Bäume 
und Neben todt und blind waren, fo. fand doc ſchon 
am sten Mai alles im frifcheften Grün, Die Wärme 
flieg in der Mitte des Tages oft auf + 24° Reaumur 
wobei öfterd Höherauch zu bemerkeu war. Vom zgfei 
bis Ziten Mai drohte der Froft, die Weinberge zu be: 
fhädigen, und es zeigten fih an bem lepteren Tage 
wirklich Froftfpuren in den Ebenen. Im ganzen Mai 
bat es nur einmal geregnet, Heiter und warm, wie 
der Mai, war auch der Juni: Am Bten dieſes Mo: 
natd begann in den Bergen, und am zoten aulh in den 
Ebenen die Traubenblüthe, nad um Johannis fingen 
fhon manche Trauben an, ſich zu bängen. Zu Ende 
des Juni war die Hige oft niederdrüctend, wie in den 
mwärmjten Jahren. 


Die bie hieher jo günftige Witterung ſprang um 
die Mitte des Juli in das Extrem des Ungünftigen 
über. Wenig Sonne, bäufige Regen, Winde, fogar 
Stürme bildeten den Charakter ber Witterung von ber 
Mitte des Juli bis zum Herbits: Nequinoktium, und wa: 
ren dem Gedeiben der Trauben äußerſt binderlih. Ei: 
nige heftige Stürme hatten auch in mehrern Diſtrikten 
die Stiele der Trauben umgedrebt, und eben damit die 
Zeitigung derſelben gebemmt. Schon am Sten Juli 
waren in der Leifte die eriten weichen Beere fignalifirt 
worden, und um die Mitte des Septemberd Fonnte man 
noch jelten eine Traube geniejlen. 


Dom Herbftäguinoftinm am folgte wieder mildere 
Witterung mit häufigem Sonnenfchein, und dauerte 
bis in die Weinlefe binein fort, mit weldher am 18ten 
Oktober der Anfang gemocht wurde, Starke Morgen: 
nebel, mitunter einige Fröfte, waren den Trauben, mit 
deren Ablefen mar nicht fehr eilte, noch ſehr erfprieß- 
lich. Die lepten Tage des Dftobers waren befonders 
günftig, und erhoben die Qualität bed zulept gewon— 
nenen Moftes weit Über jene des amt Unſange des 
Herbites gefelterten. i 


Die Moftabwägungen (mit denfelben Injtrumenten 
wie in den Vorjahren) murden bis zur Zahl von einis 
gen Hunderten ausgedehnt, von welchen wir nur bie. 
jenigen 84 berausheben, welche den Charakter des Wein: 
jahres befonderd bezeichnen. 


Tag 
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169. Ueber den neuen franzoͤſiſchen Pflug. 


Das in Gotha erſcheinende Blatt: allgemeiner 
Anzeiger und Nationalzeitung der Deutfchen 
enthält in Ar, 59.vom ıten März d. 3. über den von 
etnem franzöffhen Ackerknechte meuerfundenen Plug, 
von welchen das Wochenblatt des landwirtbihaftlichen 
Dereins in Banern bereits im vorigen Jahre in Nr, 2 
vom 8ten Oktober die erjte vollikindige Befchreibung 
und Abbildung geliefert hat; folgendes fehr gründliche 
Urtbeil, ; 


Grang&s Pflug, der feinen Führer braucht. 


In Frankreich bat ini vorigen gJahre ein neu erfun⸗ 
bener Plug, welcher Feinen Führer braucht, großes 
Auffeben erregt. Diele Uckerbaugefellfchaften haben fich 
mit der Prüfung beifelden befchäftigt. Bei den erften 
günftigen Derfuchen war man fo voll Bewunderung, 
daß man behauptete: biefer Pflug fen die müplichite 
Erfindung, melde je gemacht worden fen; er werde 
eine Umgeftaltung in der Landwirthſchaft hervorbringen; 
er fen das volfommenfte Werkjeng u. a: m... Mar 
ſchlug daber auch vor: der Acermann Grangè mülfe 
das Kreuz der Ehrenlegion erhalten: man veranftaltete 
Sammlungen, und beftellte Denkmünzen von Gold und 
anderem Metall. 


Bei mehrfachen Derfuchen, welche die Brauchbarfeit 
des neuen Pfluged bei jeder Urt Uderarbeit beweiſen 
follten, fand man indeffen, daß diefer Pflug bei feinen 
Vorzügen auch ſelne Mängel babe, und, wie alle bes 
Pannten guten Pflüge, nur ba günftige Erfolge gemäbre, 
wo ber Uder und die vorzunehmende- Arbeit feiner Ein: 
richtung ganz angemejfen iſt. Bei fchmerem Ucderidetf 
wurde die Furche um fo regelmäßiger, je tiefer fie ger 
zogen wurde, wenn märmlich Fein Hindernifi vorfam ; 
bei leichter, flacher Uderarbeit fprang der Plug her: 
aus. Es kam daber auch nicht blos vor, daß, ald ein 
Lucernerſtück umgebrochen werden follte, die Arbeit 
ſchlecht wurde, fondern auch, daß Cr. fih auf feinen 
Pflug legte, rechts und links ſchob, und dabei müber 
murde, als ein Ackermann binter einem Pfluge, der el: 
nen Führer braucht. 


Witd der neue Plug auch in unferem Baterfande 
einzuführen ſeyn? — fragt mit Recht der deutfche, bei 
fonders ber tbüringifche Ackermann, welder, wie der 
fächfifehe Schäfer und der fränkifhe Nindviebzüchter, 
ſtolz *) darauf iſt, fih neben den beiten feines Gleichen 
fteflen zu koͤnnen. — 


) So ſtolz der thuͤrlngiſche Landwirth auf ſein Ackerwerk 
ſeyn kann, fo demuͤthlg muß er bei Betrachtung ſel⸗ 
nes Futterbaues und feiner Viehzucht werden. (Be: 
fonders bei den brüdenden, bemmenden, entmuthis 
genden Befhränkungen in der Befümmerung der Brach⸗ 
felder, die von den Gutsfhafherrden behütet werden. 

A. d. R. 
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Folgende Bemerkungen mögen old Beitrag zur Be: 
antwortung biefer. Frage ‚dienen. 


Es läßt fih nicht erwarten, daß mehrere Gefell: 
ſchaften eines erleuchteten Volkes, deſſen Minifterium 
unter Chaptal (im 3. IX.) einen Preis von 10,000 Fre. 
auf die Erfindung eines neuen, einfachen, woblfeilen, 
von allen Fehlern, die man andern zum Vorwurf macht, 
freven Pfluges fepte, einer Erfindung viele Aufmerk: 
ſamkeit ſchenken folten, wenn diefelbe Feiner Beachtung 
werth wäre. Allein es läßt fih eben fo wenig ermwars 
ten, daß der neue Plug die gerühmte Volltommenbeit 
an fi trägt, ba ihm der noch offene Preis wohl nicht 
zuerkannt iſt, auch nicht zuerkannt werden wird, *) Und 
fo ift «8 auch. 

Der Plug von Orange gehört zu den Prlügen mit 
Vordergeſtel. Drei Hebel, von melden nur ber eine 
wefentlich iſt, zeichnen ihn vor allen andern Prlügen 
aus. Außerdem bat er das Eigene; daß der Pflugbaum 
Srindel) vierkantig iſt und fich nicht drehen kann, 
und daß die Breite der Furchen durch zwei Ketten, 
weiche auf jeder Seite verkürzt ober verlängert werben 
Fönnen, beftimmt wird. Der Bau des Pfluges ift kurz, 
fo daß die Spipe der Schar beinahe ſenkrecht unter ber 
Achſe des Vorbergeftelles arbeitet. Er bat nur eine 
Sterze; Schar und Streichbrett bat er gleich dem thü: 
ringifchen Prluge. Der oberfte Hebel iſt dazu bejtimmt, 
ben‘ Pflug aus der Erde zu beben, wenn umgewendet, 
oder von einem Stüd zum andern gezogen werben fol. 
Der unterfte Hebel, welcher von einem mittleren gebal: 
ten wird, gebet unter der Achſe des Dorgergeftelles 
weg, und iſt am der Zunge und an ber Sterze befe: 
fligt. Die Uchfe macht die Widerlage des Hebels aus. 
Wenn das an bie Zunge geipannte Vieh anzieht, fo 
wird der Hebel gegen die Uchje gedrückt, übt aber auch 
einen Druck an dem binteriten Theile des Pfluges aus, 
Dadurch ſowohl, als durch die Unbeweglichkeit des 
Pflugbaumes foll wohl der Führer entbehrlich werben. 


Um fich zu erfläcen, wie Orange auf den Geban- 
en gekommen ijt, einen Pflug zu erfinden, welcher 
feinen Aübrer braucht, muß man wiſſen, daß ihm im 
achtzehnten Jabre die Leitung eines Pfluges, welcher 
von ſechs Pierden gezogen wurde, anvertraut war, 
und daß cd ihm perdienſtlich exfcheinen mußte, einen 
Arbeiter entbehrlih zu machen. Dier zu. Bande, wo 
der Führer des Pfluges in, der Negel auch das Zug: 

*) Diefe Behauptung gründer fi auf die Ueberzeugung, 
daf ein Pfiug die verlangte (Tadellofigteit) Vollkom⸗ 
menpeit bri allen Aderarbeiten nie erlangen Fann, 

Indem man zufrieden ſeyn muß, für die verfchiedenen 

Arten des Bodens, der Rage und Bearbeitung auch 

mehrere Pfluͤge Erſtirpatoren, Daden: Kopf: Meiler: 

Echaufels Häufelpfluge u. a. m.) zu häben, von denen 

jeder für feinen befondern Zwed gut, fogar vollkom⸗ 

men feon kann 
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vieh leitet, kann ein Pflug, weicher Feinen Führer 

braucht, Feinen großen Werth baben; allein das Eigen: 

thümliche des neuen Pfluges Bann wohl dazu beitragen 

unfere von Mängeln nicht freien Prlüge zu verbeifern. 
Sranges Plug hat offenbare Vorzüge. 

1) Die Laft des ganzen Pfluges wird duch deu um 
terjten Hebel auf das Hintertheil gelegt, dag Bor: 
dergeftell dadurch fehr gehoben und erleichtert. Er 
vereinigt gewiſſermaſſen die Vorzüge der Haden 
und der Prlüge mit Vordergeitell. 

2) Ge ift fo kurz, wie nur möglich, gebaut. Durch 
beides wird, wie die Mafchineniehre und Erfah: 
‚zung: bemweifet, viele Zugkeaft 9 erſpart. 

3) Er bat bei tiefem Ackerwerk einen ſehr feſten 
Stand und fichern Gang. 


Er hat aber auch offenbare Mängel: 


1). ber Pflugbaum kann fich nicht drehen ; 

2) er bat nur eine Sterze, und kann baber, wenn 
Hindernijfe, von welchen unfere Aecker in den 
wächften hundert Jahren wohl noch nicht frei ſeyn 
werben, vorkommen, nicht regiert werden; 

3) X: ift bei Hachem Ackerwerk nicht anwendbar. 


Unſer shädinglfcher Plug ſcheint dem Unterzeichneten 
unter den bekannten Pflügen: der vorzüglichſte, ’*) für 
ben Fall nämlich, daß ein Landwirt nur einen Pflug 
bat und haben Bann. Er Hat einen feften Stand; in 
gutem Boden Fann ihn ein Kind regieren, in ſchwerem, 
fteinigen, vercafeten, durch Wurzeln verwilderten Acer 
braucht er zwar einen flarten und Fräftigen Führer, 
aber. felbft das wuüſteſte Land kann durch ihn urbar ge: 
macht werden. Er iſt zn. flachem und tiefem Ackerwerk, 
zu ſchmalen und breiten Furchen gleich auwendbar. 

Er wendet die Erde gut, und fchneidet die Wurzeln 
fharf ad. Man Fann mit demfelben ſowohl heeite, 
ganz ebene, als ſchmale hohe Ackerbeete beritellen. 

Bon den Mängeln des neuen franzöfſiſchen Pfluges 
ift ee ganz feci, jedoch hat er andere, welde der He 
beipflug nicht ‚hat. 

1). Durch ein verbältnigmäßig ſchweres Vorbergeitell; 
2) durch die unnötbige Läuge des Pilugbaumes wird 
die Unſtrengung der Zugthlere vermehrt. Zugleich 
wird der Plug dadurch zerbrechlicher und Poftfpier 
liger. 
Der von Grange angemwendete Hebel würde auch bei 
unferm Pfluge die Laſt des Vordergefteiles meistens auf 


) Rah dem Kraftmeffer fol z, nah Berfuchen, melde 
Landwirthe auftellten, 4 Zugkraft erfpart werden. ' 
*) Gin Auswanderer von hier, welcher ſich eilig aus Gur⸗ 
land entfernte, und bei Memel Aufnahme fand, bat 
um Modell oder Zeichnung von unferm Pfluge. Gin 
Beweis, daß der thuͤringiſche Pflug noch nicht genug 

bekannt iſt. 
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das Hintertheil bringen, und bie Zugkraft *) vermindern 
und eine Vorrichtung, Durch welche die. Tieſe der Furche 
nicht durch das Derlingern des Prlugbaumes (Fortſte⸗ 
den) bejtimme würde, könnte wohl auch unfern langen 
Plug in einen kurzen verwandeln und dadurch leichter 
machen. 

Es wäre wohl Fein unverdlenſtliches Werk für thü— 
ringiſche Stellmacher und Acerlente, die Vorzüge des 
neuen Hebelprluges mit denen unfers tbüringifchen Plus 
ges zu verrinigen, 


Wechmar in Thüringen, im Febr. 1834. 


E. Kerſt 
in. Uebereinſtimmung mit mehreren 
Stellmachern u. ͤckermännern. 





Oekonomiſche Aufragen u. Beantwortungen. 





170. Ueber, die thieriſche Kohle, ihre Fabrika— 
fation, Anwendung und Wiederbelebung. 
Bon Hrn. G. Clemandot, KRunfelräben: 
zucker- Sabrifanten und Mitgliede mehrerer 
gelehrten Gefellichaften. 
(Schluß.) 

Die Knochen, aus denen die Kohle bereitet wer: 
den fol, müſſen forgfältig von allem mit ihnen ver 
mengten Subftanzen gereinigt werden. Das Caleiniren 
der Knochen muß in verjchlojienen Gefäßen gefcheben. 

Durch gehörige Behandlung der tbierifchen Kohle 
mit Salzfäure wird deren entfärbende Kraft bedeutend 
erböbt. 

Die Wirfung der thierifchen Kohle beruht darauf, 
daß fie fich innig mit dem Färbeftoffe verbindet, und 
baß fie den Syrupen ihre altaliihe, beym Verfieden 
fo nachtheilige Eigenfchaft benimmt, 

Die Wiederbelebung der Koble ift eine febr vor: 
tbeilbafte Operation, welche von den Zuckerfabrifanten 
felbit betrieben werden fol, und eine ſtarke Caleination 
it das einzige Mittel, wodurch ſich eine vollfommene 
Wiederbelebung erzielen läßt, 

Um die Wiederbelebung leicht und ficher zu machen, 
muß die gebrauchte Kohle mit Knochen oder mit Holz 
vermengt werden; oder wenn man dieſes nicht will, muß 
man ſich beweglicher Tiegel, d. h. Eplinder bedienen, 
bei benen die Arbeit, jedoch höher zu fteben Fommt. 

Wenu man Kohle, ‚die zum »Entfärben: alfalifcher 
Syrupe gedient hat, ‚wieberbeleben will, fo: reicht bie 


) Ber vermag wohl den Vortpeil fie ‚die menſchliche 
Wohlfahtt zu berechnen, welchen ein Pflug duch Gr, 
fparung von z oder z der Zugkraft verfchaffen würde? 
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Caleination allein nicht aus, fondern die ausgeglühte 


Koble muß auch noch mit einer geringen Menge Sal 
fäure behandelt werden, 


Die künſtlichen Kohlen ſowohl, als die vegetabls 
liſche Kohle erfegen die thierifche Kohle bei Weiten 
nicht, weil fi die Theilchen diefer Kohlen in einem zu 
dichten Aggregatzuftande befinden. 


Gelöſchte Steinkohlen oder Holzgluth wirft nur fil⸗ 
trirend, aber nicht entfaͤrbend. 


Zur Ermitteluug der Güte der thieriſchen Kohle muf 
man fie mit Salpeterfäure behandelt, oder in einem 
offenen Ziegel ansglüben; und bei der Behandlung der 
tbierifhen Kohle mit verbünnter Salpeterfäure muß 
diefelbe ein Zehntel unauflöslichen Rückſtandes geben. 


Gute Kohle verliert beim Calciniren den zehnten 
Theil ihres Gewichtes. 


Wenn man friſche oder wiederbelebte Kohle mit Aez⸗ 
Fali fiedet, fo erhält man beim Filteiren eine farbfofe 
Flüßigkeit; fteilt man den Verfuch aber mit gebrauchter 
oder unvollkommen belebter Kohle an, fo erhält nam, 
wenn die Kohle auch noch fo gut ausgewafchen wor: 
den, immer eine gefärbte Flüffigkeit. 


Bemerkungen über den Bau des Dfens. 


Die Dede des Ofens iſt nicht gewölbt, fondern fie 
beftebt aus flachen Eifenfchienen, -auf welche Baciteine 
zu liegen kommen, die daun mit Dachziegeln belegt 
werden. Die flach gelegten Eifenfchienen werden von 
Eifenftangen getragen, welche auf die Kante gelegt find, 
und von &chlaudern, welche an irgend einem firen 
Punkte unter dem Dfen befeftigt find. 


Die Flamme und die Hiße foll, wenn fie aus dem 
Dfen austritt, nicht glei) in den fenfrechten Rauchfang 
gelangen, fondern man foll fie in einen Feuerzug leiten, 
welcher mit dem Dfen parallel läuft, und eben fo breit 
it, wie der Dfen ſelbſt. Diefer Geuerzug muß von 
Eifenftangen getragen werben; da die Hipe in demfel- 
ben jedoch nicht fo groß iſt, fo bedarf es bier Feiner 
auf bie Kanten gelegten Stangen und Feiner Sclaudern, 
Man erhält auf diefe Weife eine liche, auf der mar 
die ausgewaſchene Kohle trocknen kann; und Diefer Tro- 
ckenherd wird um fo größer werden, je weiter der 
Rauchfang von dem Dfen entfernt if. Wenn man dem 
Herd und das Afchenloch unter der Erde anbringt, fo 
wird der Trockenherd cine tiefere Stellung erhalten, 
fu daß man die auf denfelben gebrachte Kohle leichter 
umrühren kann. 


Die Ipüre, bei welcher ‚man bie, Töpfe ober bie 
Tiegel in den Dfen bringt, muß, wenn der Ofen ger 
füllt iſt, mit Ziegen und Thon. verſchloſſen werden, 
Our iſt ed, wenn man in der Mitte dieſes Mauerwer⸗ 
kes, welches bei jeder Operation erneuert werden muß, 


einen ſchmiedeiſernen Ning von einigen Zollen im Durch⸗ 
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171. Ueber die Roßkaſtanie und die Producke, 
die fib aus derfelben gewinnen laſſen. 
Bon Hrn. Bergnaud:-Romagnefi. 
( Fortfegung ) 

Deffenungeachtet ſchien ed mir aber, daß fich diefen 
Uebelſtaͤnden vielleicht doch abbelfen lieſſe, und nach 
vielen vergeblihen Verfuchen glaube ich endlich durch 
die Schriften des Hrn. Dombasle zu Nancy und 
durch den Vorſchlag Kirchoffs, das Stärkmehl mit 
Schmwefelfäure zu behandeln, und dur Gährung Alto: 
hol daraus zu gewinnen, auf bie geeignetfte Metbode 
gekommen zu fern. Es gelang mir nach diefer Mes 
tbode bald, aus der Raßkaſtanie eine größere Menge 
Sapmehl zu gewinnen ald aus den Eedäpfeln, und 
dajjelbe ganz rein und ohne allen bitteren Nebengeſchmack 
darzuſtellen. 


Mein Verfahren iſt beinahe daſſelbe, wie jenes, 
deſſen man fich gewöhnlih zur Ausziehung des Stärf: 
mehles aus den Erdäpfeln bedient; nur entferne ich 
den bittern, fiharfen und zufammenziebenden Stoff auf 
eine eigene Weiſe. 


Ich zerreibe die Roßkaftanien mittelft eines Inftru: 
mentes, welches jenem Anfteument ähnlich ift, womit 
man die Erbäpfel zu zerreiben- pflegt: nur daß bdeifen 
Unebenheiten fpigiger und flärfer find. Das Mark, 
welches gelb und fo fettig ift, daß ed, wenn man es 
Enetet, "eine Maſſe bilder, laſſe ich in ein enges Haar: 
fieb oder in ein etwas weites Seideniieh fallen, wel— 
ches fi Über einem Kübel mit Waller befindet. In 
diefem mit Schwefelfäure gefäuertem Waſſer bewege ich 
das Sieb mit dem Breie nach allen Richtungen, wobei 
das Satzmehl fhuell zu Boden fallen wird. Nach einer 
Diertelftunde nehme Ich das Sieb heraus, um es in 
einen zeiten, gleichfalls mit gefäuertem Waſſer gefül: 
ten Kübel zu bringen, „ und neuerdings zu ſchütteln, das 
mit fich noch etwas Sapmebl abfcheide. Dann nebme 
ich das Dieb Heraus, und drüde das Mark aus, wel: 
ches in diefem Zuftande keinen unangenehmen Geſchmack 
baben darf, Sollte es einen ſolchen Geſchmack befigen, 
und mollte man es an bie Tbiere, die es ſehr gern 
freffen, verfüttern, fo müßte man es vorher zwei oder 
drei Mal mit reinem Waſſer ausmachen, dann gut abs 
teopfen laſſen, und an einem [uftigen Orte trocknen. 
In dieſem Zuftande läßt fich dasfelbe nämlich leicht von 
- einem Jahre zum andern aufbewahren. 


Das Staͤrkmehl, welches fi auf den Boden des 
erſten Kübels abgefept bat, gewinne ich, indem ich das 
darüberftehende Waſſer nach einer Stunde vorfihtig 
abgiefe. Dann rühre ich. das. Waſſer des zweiten Kü— 
bels ſtark um, damit alles Stärfmebl, welches fih in 
diefem Kübel abſetzte, ſchwebend erhalten werde, und 
gieße es hierauf in dem erften Kübel, in welchem ich 
ed mit dem darin befindlichen Bodenfage abrähre. Nach 
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2 Stunden Ruhe gleße ich das Waſſer, (welches das 
nächſte Mal als erſtes Waller benupt werden Fann, 
nah 5 — 6 Tagen aber nicht mehr zu brauchen ift) 
forgfältig ab, und erfeße es durch reines Waſſer, mo: 
mit ich das Satzmehl neuerdings aufrüpre, um nach 
2 Stunden auch diefes Waſſer wieder abzugiejfen., Auf 
gleiihe Weife wafche ih das Satzmehl noch ein zweites 
Mal aus, und find dieſe beiden Waſchungen nicht hin⸗ 
reichend, d. h. iſt das Satzmehl nicht vollfommen weiß 
und ohne unangenehmen Geſchmack, ſo nehme ich auch 
noch eine dritte vor. 

Rachdem das Saßmehl auf dieſe Weiſe geböcig aus⸗ 
gewaſchen, nehme ich die obere Schichte, die beinahe 
immer graulich iſt, ab, und trockne ſie, ſo wie das 
welũe Satzmehl, auf offenen, mit Papier oder Leinewand 
überzogenen Hürden. Das getrocknete Satzmehl beutle 
ih dann durch ein Sieb aus Seidenzeug, worauf es 
als Nahrungsmittel, Kleifter ıc. verwendet werden kann. 
Wil man Syrup und Alkohol daraus bereiten, fo braucht 
man das grauliche Satzmehl nicht von dem weißen zu 
fcheiden. 

Die Quantität des Waſſers, welches man zu den 
Wafchungen nimmt, fo wie der Grad der Säure,, dem 
man dem Waller giebt, muß fich nach der Matur der 
Raftanien richten, die nach der Befchaffenheit des Bo: 
dens gröfier oder Meiner, reicher oder ärmer an Sak- 


mehl find. 
Schluß folgt.) 


Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 


172. Bekanntmachung. 


Nachdem mit höchſter Genehmigung der P. Regie— 
rung bes Untermainkrelſes Kammer der Finanzen au 
Überzäpligem Schofvieh, aus der bekannten E. Stamm 
Schäferei zu Waldbrunn bei Würzburg meiſtbietend vers 
kauft werden dürfen: 


a) 57 Stück Zucht: Widder, 


b) 45 „ Zucht: Mutterfchafe, 
c) 10 „ Mutterlämmer, und 
d) 8 „Hammel. 


120 Stüde zufannmen, jo macht man biebei 
den Kaufsliebhabern befonders befannt, daß unter dem 
zu verfaufenden Schafviebe, hinſichtlich des Alters 46 
Stück Widder mit befonderer Rücficht auf Verbreitung 


der Rage fortirt, und, 34 Stück Mutterfchafe von 1 


bis 3 Jahren inchufive fich befinden, dann 11 Stück 
Widder und eben fo viel Mütter 4 — 5 Jahre alt find, 

Dinfihtlid; der Körpergejtaltung und des Wollenge- 
haltes Fann man verbärgen, daß 
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1) die Widder in Unfehung des Knochengebäudes zu 
dem ftärkiten Stamme der Infantado's gehören, 
dann nach dem Verbältniffe des Alters faſt jedes 
Stück 2° 10” Hoch, und 4, auch darüber, lang 
ift, und die Mutterfchafe einen verbältnifmäßigen 
Körperbau haben, und 

2) die edle Wolle an Länge und Dichtbeit im BVlieſſe 
der beiten Infantado gleich ftebt. 

Indem man vorjteberdes zur. Öffentlichen Kenntnif 
bringt, wird Tagfahrt auf Montag den ihten Juli I. I. 


— — 
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feitgefept, und die Verſteigerung im k. Schäfereihofe 
dahier abgehalten, wozu man Raufsllebhaber mir der Ber 
merkung börlichft einladet, daß vor der Verſteigerung je 
der Liebhaber fi von der Wahrheit des ad ı und 2 
Geſagten durch Cinficht Überzeugen könne. 


Waldbrunn bei Würzburg dem Ziten März 1854. 


Die 
königl. Stammfchäferei: Infpektion 


Enslin. 





Münchner Getreid:Schranne am 3. May 1834. 


Schrannen: Stand, 
Neue | Ganzer 

Reit. IZufupe.| Stand. kauft. 

Ssifel|Shärel| Shäfel | Shäftel 
Weiten . 58:1 f 1499 | 1880 
Roggen . . ol 559] 568 
Gerſte. 262 709 971 
Haber .. 16 | 614 650 
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Rern. Gerfte 


—— 
——— 


— 


Ubad. 
Umberg 


Ansbach 


Uſchaſſenburg. J 
Augsburg - 
Dalreutb . 
Dintelsbübl . 1 
Erding 
Ingoljtadt .» . - 
Kempten 
"Yandsberg . 
Kandbsbut . 
Yaulngen 


r4 PT: 


12 





—— 


— 
222 








Memminaen 


Reſt. | Hoͤchſter. 


Berlngſter. 
| — —— — 
.TIMIE. 


Schaͤfſel 


Getreid-Preiſfe. 


Geſti 
Mittlerer — 


Gefallen. 
f. | ii 
11 25 
42 
18 


fl. | kr. 


— 





3 
2 
1 


38 








_ Muenan 
Nendtting . 
Nördlingen 
Nürnberg . 
Paffaı . 
Regensburg 
Rofenbeim 
Spever 
Straubing 
Teaunftein 


Dilshofen . . 


Weilheim . . 
Weißenburg 
Würzburg . 





Jahrgang XXIV. Kr. 57. den 13. Mai- 1834. 





Wochenbatt 


des 
landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern. 
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Ueber Bid Weinlefe zu Würpburg und deffen Umgebungen im Jahre 1833, (Schluß.) — Ueber bie Roßtafanie und bie Produßte, die fi aus 
berfelben gewinnen laffen, (Gwluß.) — Ueber Champignonszucht. — Ueber Zebentfiration. — "Verbreitung der Lehmſchindelbedachung 
im Konigreiche Sach ſen. — Anſtellungsgeſuch eines Baumeiſters. 











Oekonomiſche Berichte und Aufſätze. „ Dxraccc. 7 
— ”  Pfülben, Sandersacker R F 79 
173. Ueber die Weinlefe in Würzburg und def: ” —. * * ai ein 84 
fen Umgebungen im Herbfte 1833. ö mn MS .:. ... 6 
(SYluf.) „Beindt, Garten, geradzeilig . 61 

Tag ” n Rüländer . . . "101-107 
der Befe. Rage Grade. 24. Lämmerberg, Stüp, Faules geſondert K. 84 
20. Sand —— 67 » grüne Trauben . . 59 
21. Öteglein oder Ebertsklingen (orbinär »  Meußere £eifte trüb K. u 
feänkifch gebaut) Bsp. . : 62 ” ” heil . . . . 86 
” „ _ geradezeilig gebaut . i 69 »„ Rrombehl . . . . . 58 
21. Steiglein Riesling, gefondert, gerade: ”„ Dürrbacher BWinterleite . . 62 
Kl 2 87 25. Dürrbaher Heinrichölete - . 79 
» nm Nüländer ” „ 67 "nm mager, braun. . 70 
* „Schwarzklaͤvner, „93 „Stein lit. x K. 2799 
„Bras. Be Le a, DO an 7 © er? 

»  Lämmerberg, Nr. 2 Randersacker K 65 26. Kurnacher Bergg. 774 4uch 
” * geſondert 82 56 

22. Schloßberg kK. 712 72 „Stauderbühttß271279 
„ODubland. 58 ”  Pfaffenberg . . . . 71 
»  Beauenland . . . . ; 62 »  Lämmerberg faul 5 F . 86 
23. BlıaK kK. 70 » Spielberg, Randersader, grün K. 67 
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27. Stauderbühl —— 84-85 


»  Sandpfad . i an i 64 
„ Suid . . . . 644 
„»  Lindleöberg . . Ns 76 
28. Innerer Neuberg A FERN Tech : | 
» Spielberg, ıte Sorte K. . . +04 
” ” 2te Sorte K. 90 
” fulK. . "110 


»  Mülden Randersacker, grün «. . 362 
28. Oft. Innere! Pfülben Nr. 1.'2te Sortz K. 644 
„Schalksberg Mt. A. R. *92 
„Theingersheimer Wend 80 

29. Pfaffenberg 
„RLindlesberg geradzellig Bop. 
Arxombihl (odinär ſraͤnkiſch) * M1 
30. Stauderbühl . z R 86 
»  Pfülden 2te Sorte faul K.. 
”  Pfülden vom Julius-Spital . 
9  Pindleöberg , . N . h 89 
» "Sr . - . B 
Schalksberg lit. B. R. > en 786 


” 
31. Kreutzberg bei Dürrbad . . 59 
»  Dogelöberg „ n . . 70 
„ Neuberg - . . . . 78 
» Darde. er . ..,,% 
„RAeußere Pfülben, wein K. . . 56 
e “ ‘te Sorte RK. . **89 
„ guntre Pfülden Nr. ı ite Sorte K. 
ſchon etwas gährend . . 102 
1. Nor Unterer Schalksberg, geradezeilig-Bsp. 86 


„ Oberer Schalfsberg, „ unterer 


'Sheil’Bsp. - . et 
* oberer 
CTheil Bsp x . . 58 
»  Yeußere Pfülden ite Sorte K, 89 
Aubtsleiten und Ulandögrund . . 64 
1. Nov. Innere Leiten lit. BK. . 799 
— — „ Fit A. K. 127 
* * „Sauterne Trauben K. “129 
* PR „ StB . . 2799 
„Steinmantel 76 
Steinboden. 63 
3. Stein AB. ord. frantiſch Bsp. -» 85 
* A. gemiſcht mit 4B. zunn Theile 
geradzeilig Bsp. . "108 
4. „ AA, gerabgeilig Bsp. . . "1133-136 
5, Zurück, ved. fraͤnkiſch Bsp. . R 79 


— —— — 


6. Stein B. zum Theil geradezeilig Bsp. *98 
120.13 Saalek bei Hammelburg A .... "04 


”  Balmutp bei Homburg afM. R 70 


‚Diefen Berbachtungen fügen wir noch folgende Be: 
merkungen bei: 

1) die mie K. bezeichneten Lagen gehören dem kgl. 
Uerar, die mit Bsp. notirten dem ftädtiichen Bürger: 
fpitale. 


Die götadezeilige Bauart, welthe ſich ber ein⸗ 
—— anunãhert, Bat auch AnTilefim Jahre ihre 
Vorzige vor der alten dadinär ſtänt bewährt, wie 
die Weinberge des Bürgerfpitald deuflich zeigen. Faſt 
in allen Röniglihen Weinbergen iſt diefe Bauart nun 
"eingeführt, mozu ſchon die Beobachtung beſtimmen 
mußte, daß zwiſchen den gerade am Bergabbange ber: 
untorlauſenden Bellen die Temperatur an heilen Tagen 
um mehrere Thermometergrade höher war, als in den 
nach gewöhnlicher Urt gebauten Weinbergen. 


3) Der Wahsthum nnd die Reife der Trauben mas 
ren in diefem Jahre aufferorbentlich verſchieden, nicht 
blos in verfchiedenen Lagen, fondern auch in einer 
und derſelben Page, amd an ‚einem wid demſelben 


MWeinſtocke, an ‚weichem man. gruͤne unreiſe und reife, 


fogar faule Trauben beiſammen ſehen konnte. Def: 
Halb mar en "Sontrern des Guten und ter: 
teren durchaus nothiwendig, und wie können nur mit 
Bedauern anführen, daß dieſe Arbeit, welche freilich 
einen größeren Weinbergsbeſitz worausfept; nicht überall, 
wo es tbunlich war, -sergenemmen worden iſt. Die 
bohen Ureometergrade des Moftes aus den Königlichen 
und Burgerfpitallfchen Weinbergen find'dieferArbeitzugur 
fchreiben , und ‘bei wen k. Weidibergen in Randersacker, 
welche fih unter der Leitung des k. Hrn, Kentbeamten 
J. Kiechgeßner einer eben fo fleißigen als umſichtsvollen 
Bebandfung zu erfreuen haben, fpringt der große Ans 
terfchied zwifchen den dutch Sondern gewonnenen bef- 
feren und fchlechteren Möften deutlich hervor. Diefe 
befferen Möfte können fehr guten Weinen aus früheren 
Jahrgängen an die Seite gejtellt werden,. und fie erbör 
ben durch ihre viel bebeutenderen Preife, wenn auch 
der geſonderte ſchlechtere Theil weniger koſtet, doch den 
pecuniãren Gewinn des ganzen Weinbaues. 


4) Die ſpätere Leſe hat gleichſalls in dieſem Jahre 
die ſchon oft gerühmten Vortheile gewährt. Man kann 
fagen, daß die Qualität Bes vom Zoten Oktober an 
gewonnenen Moſtes jene vom 9, 1831 übertroffenbat. 
Der früher igeftieerte, fo. wie jener von: manchen gerin: 
gern -Bagen konnte dem Mofte von 1851 nicht gleich 
geftellt werden. In anderen, jedoch ſeltneren Lagen.bat 
er ben 1828er übertroffen, befonderd ber gefonderte 
beffere Theil, 

5) Der Quantität nach war die Leſe ſehr bedeutend, 
Gelbft in den Bergen gab der Motgen (m 160 U 
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Ruthen) 6 — 7 Butten Beere. Im ärarialen Schloß: 
berge gewann man von 71 Butten Beere 128. bayer. 
Eimer Moft. 

6) die Preife der Beere waren: im Gras 7 fl. 18 Er. 
per Butte, im Füchslein 10 fl. 51 kr., in der Dürr: 
bacher Heinrichöleiten 10 fl. 30 fr. bi® 13 fl., im Lind⸗ 
leöberg uvd Krombihl 17 — 18 fl., im Stauderbipl 
20 fl, im Stein (Link'ſche Erben) 27 — 28 fl. Im 
Randersacker wurde der gute Moft vom Pfülben dem 
eben erwähnten Stein gleichgefhäßt. 

6) Auf der Würzburger Stadtmarfung if nach län: 
gern Verhandlungen der. Weinzehent endlih firirt 
worden, eben fo in mehrern benachbarten Weindörfern. 
Hiedurch, fo. wie durch die neuen Zollverhältniſſe, 
welche die Ausfuhr des Weines nach dem nördlichen 
Deutſchland erleichtern, find dem fränflichen Weinbau 
bedeutende Vortheile zugewendet morben. 

8) Da wir in den vorigen Jahrgängen das fpeei: 
fiſche Gewicht der Würtemberger Möfte mit jenen ber 
hiefigen verglichen. haben, fo möge es und erfaubt ſeyn, 
bier aquzuführen, daff nad. dem Schwäbiſcheun Merkur 
die feichteften Möfte In Reuttlingen, Ehningen, Mir 
helau, Bein Aspach, mit 48 — 56° vorgekommen find 
— die ſchwerſten aber in Bietigheim (Verſuchsweinberg 
Kiesling) mit 80%, Weinsberg 76, Brakenheim (Ber: 
fuchsweinderg Riesling) 82, Klein Bottwar 74, Ders 
dingen (Riesling) 85, Mergentheim 79, Großbappach 
76, Stuttgart 78, Affaltrach (Riesling) 80, Dürr: 
menz (Riesling und Traminer). 85, Schönnerberg (Nies: 
ling, Traminer und Clävner) 85, Derrenberg (Ausleſe 
von Roth) 75, (Traminer) 76, (Riesling) 80. Im dies 
fem Jahre gleichen ſich ſowohl die Urenmetergrade als 
die Geldpreiſe der Würtemberger Möſte mit jenen vom 
Mainthale beifer aus, indem z. B. der gute Obertürf: 
heimer Moft nur mit 48 fl, per Würtemberger Eimer 
— 4 Banerifchen Eimern, ader mehr als 2 MWürgburs 
ger Butten Beere, motirt war. Gleichfalls Haben ſich 
bier wieder die Vorzüge der 4 erſten deutſchen Reben: 
forten (Riesling, Nülinder, Traminer, Clävner) deut: 
lich gezeigt. 

9) Gegenwärtig im März, nachdem die Gährung 
vollendet it, und die Möfte abgelaifen werden, haben 
wir die lehteren mit der. Zunge geprobt, und fie den 
Beſtimmungen der Woge im Herbite entiprechend ge- 
funden, Wir Können jept beftimmt fagen, daß jene 
Möjte, welche, im füllen Zuftonde ein hohes fpecififches 
Gewicht hatten, befonders die ans gefenderten Trauben 
gekeltert waren, einen guten, ja einzefne einen fehr gu: 
ten Wein geben, während natürlich die andern gering 
bleiten werben. 

Möchte das oͤnologiſche Publitum unfere geringen 
Bemüpungen auch. im Herbſte 1853 nicht ungünſtig auf: 
nehmen! 

Würzburg am 29ten März 1854, 

Geier jun, und Ungemac. 


— — — — 
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Oekonomiſche Anfragen u. Beantwortungen. 





174. Ueber die Roßfaftanie und die Producte, 
die. ſich aus derfelben. gewinnen laſſen. 
Bon: Hu. Darguandı Famegnefi 

Schluß.) 
Im Allgemeinen muß bauptſaͤchlich beim erſten Up: 


wolhen, die. Quantität dead Waller fo groß jean, daß 


fi die Maſſe nicht ſettig aufühlt, weil. has. Sapmepl 
fonft fchwer zu. Baden fällt, Uebrigens bringt ein Me 
berihuß.an Waſſer keinen. Schaden, 


Was den: Grab der Säure betrifft, fo. muß: ſich der 
ſaure Geſchmack des: Waſſers, welches man zu den beis 
den erſten Waſchungen nimmt, dem Gaumen zu erken⸗ 
nen geben. Für wenig öhlige Roßkaſtanien kann man 
1. Sheit coneentrirte Gchiwefelfäure auf 400 Theile Waſ⸗ 
fer: nehmen; ſind ſie hingegen mehr. ölig, ſo ſoll man 
einen ‚Theil Saͤure auf 300: Theile Waſſer zuſezen; auch 
ein Aheil Saäͤure auf 200 Thelle Waſſer bringt keinen 
andern Nachtheil, als den der größeren: Koften. *) 


Ih erpielt auf diefe Welfe feit mehreren Jahren 
beftändig vollfommen reines Sazmehl; auch das Mark 
hatte durchaus Feinen unangenehmen Gefhmad, und 
beide erhielten fih,.an einem trockenen Orte aufbewahrt, 
zwei Jahre lang in volfommen gutem Zuftande, Ich 
behandelte vergleichsweiſe die Erdäpfel mit reinem, und 
bie Roßkaftanien mit gefäuertem Waſſer, und crbielt bei 
25mallgen Verfuchen jedesmal ein Product an Sag 
mehl, welches bei den Kajtanien um 14 Procent grös 
Ser war, als bei den Erdäpfeln. Die beften Roßkaſta⸗ 
nien gaben mir 30 Proc. ihres Brutogewichtes Gap: 
mebl; die beften Erdäpfel hingegen gaben mir nur 2Q 
— 22 Procent ihres Brutogewichtes. Außerdem ge: 
währen die Rofßfaftanien den Vortheil, daß man das 
Sapmept aus denfelben zu jeder Zeit ausziehen Faun, 
weil fie nicht fo, ausmachfen wie die Erdäpfel, vom 
Beofte nicht Schaden leiden, und überhaupt getrocknet 
eben fa leicht zu behandeln find als friſche, fo daß man 
= Aergte von 2 bis 3 Iahren zuſammenkommen laffen 
ann. 

Die getrodneten Roßkoſtanien Fonn man entweder 
zerſtoſſen, dusch Schwingen von der Rinde befreien, 
48 Stunden lang iu Mailer. einweichen, zerreiben, und 





) Meine Abhandlung veranlaßte au noch andere Ders 
füche, deren Urheber ich jedoch nicht nennen darf. 
May meudete nämlich Aut ſtatt Schmefelfäure am, 
und nt auf diefe Weife zwar weiffered und leich— 
teres Stärkmepl, allein auch in geringerer Quantität, 
als mit Schwefelfäure. Ebendleß war auch bei der 
Behandlung mit Ammoniak der Fall. Wahrſcheinlich 
dürften fich die Alkalien mit Bortgeil zur Reinigung 
des zur See werdorbenen Mehles eignen. 9. d. O. 
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Dann auf die befchriebene Weife behandeln; oder man 
kann fie nach dem Zerftoffen und Schwingen auf einer 
Müpfe mablen, und das Mehl gleichfall® dem angege: 
benen Derfabren untermerfen. 

Das aus den getrocdneten Roßkaſtanien gewonnene 
Satzmehl iſt eben fo gut, mie jenes als dem frifchen; 
nur iſt es weniger weiß, und in etwas geringerer 
Quantität vorhanden. Beide Arten von Sapmehl, for 
wohl jenes aus den frifchen, als jenes aus dem getrod: 
neten Erdäpfeln, laſſen fich zu verfchiedenem Küchenge: 
brauche verwenden, und geben, mit Weizenmehl in ge: 
börigem VBerbältniffe gemengt, gutes Brod. Bei bef: 
fen Verwandlung durch Schwefelſäure in Syrup und 
Alkohol erbielt ich diefelben Prodbucte, wie aus dem 
Erdäpfelſtärkmehle, fo daß man die Roßkaftanien alfo 
eben fo gut auf Branntıvein benußen, und die Erbäpfel 
dafür bei Mißärnten zue Nahrung verivenden Faun, 

Ich verfuchte auch, ob ſich nicht aus dem zweiten, 
dritten und vierten Abwaſchwaſſer Nupen ziehen lieffe, 
und erhielt beim Abdampfen. besfelben ein teichliches 
Extract von alfalifhem ®efchmade, welches ziemlich 
leiht und mit einer Flamme brannte, die der Flamme 
der Harze äbulih if. Der alfalifhe Geſchmack, den 
ih an dem Extracte des vierten Waſchwaſſers, welches 
Feine Säure mehr enthielt, erkannte, brachte mich auf 
die Idee, ob fich dieſes Waller, mit Roßkaftanienfap- 
mebl gekocht, nicht als Schlichte für die Weber benu— 
gen liejfe, indem diefe Schlichte vielleicht die gehörigen 
bugeoftopifchen Cigenfchaften befipen möchte, 

Eine gute Schlichte muß glatt, vollkommen gleich: 
mäßig, und von folcher Eonfiftenz ſeyn, daß fie fi 
volltommen in die Bürjten vertbeilt, und nach allen 
Richtungen auf die Kette auftragen läßt. Im jeber 
Gegend hat man beinahe eine eigene Methode, bie 
Schlichte zu bereiten ; nicht ganz befriedigt iſt aber noch 
das Verlangen nach einer Schlichte, welche in foldyem 
Grade bugroffopifch it, dab man die Webeſtühle in 
gefünderen, Iuftigeren und helleren Localitäten erricpten 
Fann. Man glaubte diefe Eigenfchaft in dem fogenann: 
ten Ganarierfamen, in bem Samen der Phalaris ca- 
nariensis erfannt zu baben; allein das Mehl diefer 
Samen kommt nicht nur für gröbere Zeuge zu boch zu 
fteben, fondern es läßt ſich auch bei den feinften Zeus 
gen, die eine vollfommene Weiße erhalten follen, nicht 
anwenden, weil es denfelben eine granliche Farbe mit: 
theift, die fi) durch das Bleichen nur fehe ſchwer ent: 
fernen läßt. Außerdem iſt es beinahe unmöglich, dies 
ſes Mehl gänzlich von einer geringen Menge der Schale 
der Samen zu befreien, und diefe Schalentheilchen, die 
fih in Waſſer wicht aurlöfen, verurfachen öfters ein Bre— 
chen der Faden. . Hr. Dubue fand, daß die Eigenfchaf- 
ten dieſes Mehles von deſſen größerem Gehalte an falz 
faurem Kalte berrühren. Er fihlug daher, die Nach: 
theile der Schlichte and Canarienfamen einfehend, eine 
Schlichte vor, die gegenwärtig in einigen Fabrifen ger 
bräuchlih iſt, und die man fich bereiten Fann, Indem 
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mon 1 Pfd. Erbäpfelfagmehl und 10 Quentchen ara: 
bifhen Gummi unter beftändigem Umrühren bei gelin: 
bem Feuer mit 4 Pinten Waffer kocht, und nah 8— 10 
Minuten anhaltendem Sieden, je nad der Jahreszeit, 
6 Quentchen bis zu 1 Unze falzfauren Kalk zufept. 

Ich dachte mir nach diefen Beobachtungen des Hrn. 
Dubuc, daß das Sapmehl, welches aus den an Alkali 
fo reihen Roßkaſtanien gewonnen murbe, vielleicht zur 
Bereitung einer Schlichte geeignet ſeyn dürfte, wenn 
man bemfelben wieder einen Theil jenes Alkali zuſetzen 
würde, welches ihm bei feiner Uusziehung benommen 
wurde. Ich vermengte daher 4 Pfd. Roffaftanienfap: 
mehl mit 2 Unzen Weizenmehl und ı Unze fenegalifchem 
Gummi, den man jedoch auch weglajfen Bann, rübrte 
bas Gemenge mit einer hinreihenden Menge von dem 
vierten Abwaſchwaſſer an, und ließ es mit geböriger 
Vorſicht kochen. Die Schlichte, die ich dadurch erhielt, 
war fettig, ließ fi leicht auf den Zeugen ausbreiten, 
ließ beim Trocknen Eeine Raupheit zurüf, bebielt ſelbſt 
an einem gut gelüfteten Drte lange Zeit die gebörige 
Geſchmeidigkeit, und beeinträchtigte fpäter das Bleichen 
nicht im Geringſten. Ich wüuſche daher fehnlich, daß 
die Fabrifanten und Weber diefe Verfuche wiederholen 
möchten. 

Das günftige Refultnt meiner erften Verſuche über 
die Unwendung des mit feinem eigenen Waſchwaſſer zu— 
bereiteten Roßkaftanienfagmehles veranlaßte mich zu eis 
nem weiteren Derfuche, welcher gleichfalls vollkdmmen 
gelang. Ich meine die Anwendung diefes Präparates 
in der Lithographie, welche in Frankreich die reifend: 
flen Fortſchritte macht. 

Zu ben vortheilhafteften Erfindungen in der Litho— 
geapbie gehört bekanntlich das Schreiben auf ſoge— 
uannteın authographiſchem Papiere, von welchem die 
mit litbograpbifcher Tinte darauf gefchriebenen Schrift: 
züge durch gehörigen Druck und duch Befeuchtung der 
Kebrfeite des Papiere auf den Stein Übertragen wer: 
den Fünnen. Diefes Papier wird nun dadurch bereitet, 
daß man auf demſelben einen Peim anbringt, der durch 
die Feuchtigkeit fo jlüffig gemacht wird, daß die auf 
dad Papier gemachten Schriftzüge feit an dem Stelue 
leben bleiben. Man bediente fih zue Bereitung dieſes 
Leimes bereits verfchiedener Vorfihriften, von denen 
mebrere noch geheim gebalten werden. Ich verfchaffte 
mir von beinabe allen litbograpbifchen Anftalten autbo: 
grapbifches Papier, und fand, daß deffen Ueberzug oder 
Leim beinahe durchaus aus einem Gemenge von Leim, 
Stärfmehl, arabifhem Gummi uud Gummigutt, oder 
auch nur aus einzelnen diefer Subftanzen beitand. 

Jedes diefer Papiere läßt noch etwas zu wünfchen 
übrig, befunders mas bie Sicherheit des Gelingens eis 
ner vollfommenen Webertragung betrifft. Das Papier, . 
welches mit Stärfinebl allein bereitet worden, läßt die 
Tinte nicht leicht genug an den Stein aufleben, ausge— 
nommen man nimmt laues Waller, um das Papier 
von dem Steine abzunehmen, wo fi dann die Schrift: 
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züge gerne verwifchen. Das arabifhe Bummi wird zu 
leicht flüßig, und das Papier glitſcht leicht unter bie 
Rakel oder unter bie Walze. Der Leim eignet fich bef- 
fer; allein er bat zum Theil den Nachthell des arabi: 
hen Gummi's, und hängt fi aniferdem ſtark an den 
Stein an, fo daß es ſchwer it, denfelden von dem Steine 
wegzuſchaffen, ohne der Reinheit der Schriftzäge zu 
fchaden, und ihn zum Drucke zugurichten. Das Gummi: 
gutt emdlich iſt für fich allein unbrauchbar, und dient 
bloß zum Färben des Leimes. 


Ich bereitete alfo einen Leim, der bauptfächlich aue 
KRoßkaftanien:Sapmehl und feinem Waſchwaſſer befteht, 
und verfertigte damit ein aurbograpbifches Abdrudpapier, 

„welches eben fo ducchfichtig fit, als das ſchönſte Papier 
diefer Urt. Diefes Papier überträgt vollfommen gut; 
die Tinte löſet fich leicht und gänzlich davon ab, und 
hängt fich fo feit an den Stein, daß man diefen uns 
mittelbar nach der Uebertragung abwaſchen Bann. Das 
Papier rutfcht nie auf dem Steine, wie groß auch der 
Grad des Deuckes fenn mag; es läßt ſich ſehr lange 
aufbewahren, und verdidt nur dann, wenn der Aufbe—⸗ 


wahrungsort ſehr feucht if. Sollte man diefer Me: ' 


thode, autbograpbif.hes Papier zu verfertigen, mie ich 
nicht zweirle, Beifall fchenfen, fo werde ich fpäter eine 
ausführliche Abhandlung über die Dofen, in welchen 
man die einzelnen Subſtanzen dabei anzumenden bat, 
fo wie über die ganze Bereitungsart befannt machen. 
Hier mag es genügen, dicfen Gegenjtand In Anregung 
gebracht zu.baben. 


Ich bemerfe am Schluffe dieſes Aufſatzes nur noch, 
daß Dauquelin, der die Knofren der Roßkaſtanien 
analnfirte, eine grünlichgelbe, barzartige, und in ihren 
Eigenfchaften den fetten Delen nahe kommende Sub— 
ftanz aus denfelben auszog. ch verfhaffte mir eine 
ziemlich große Menge diefee Knospen, und überzeugte 
mich, daß fih deren Ueberzug ziemlich leicht in heiſſem 
Ulkohol auflöſt, und daß fich diefe Subitanz wahrfihein: 
lih zur Bereitung eines Firniſſes benußen lieſſe, der 
ſehr wenig Neigung hätte, Sprünge zu bekommen, 


Ueber Champignons = Zucht. 
(Aus dem Engliſchen.) 

Die beiden bier nachfolgend befchriebenen Methoden, 
Champignons auf künſtliche Weife zu erziehen, weichen 
von den bisher in unferen Gärten beobachteten, fo me: 
fentlich ab, daß eine Bekanntmachung in deutfcher Webers 
fegung gewiß nicht unwillkommen erfcheinen dürfte; 
diefe folget daber bier im Auszuge; 
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Ehampignons: Zucht im freien Lande vom 
Monate Juni an bis November. 


Man legt gegen Ende Uprild auf einem ebenen tros 
denen, der Sonne ausgefepten, Raume von obngeführ 
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7 Fuß Breite und 40 Fuß Länge ein Beet an, wel: 
dies ans friſchem Pferbevünger von 1$ Fuß Höhe ber 
ſteht; man verfährt auf dieſelbe Urt wie bei Anlegung 
eines Miſtbeetes. 


Ueber blefe erfte Lage Düngers kömmt dann eine ans 
dere von J Fuß Höhe, welche aus dem alten Dünger eines 
abgetragenen Champignons Beeted genommen wird, die 
darin etwa vorgefundene Brut, die jeder Gärtner ken— 
nen wird, nimmt ınan heraus, und beingt fie fodann 
auf die Oberfläche gleichheitlich vertheilt; dann überzieht 
man das Beet mit einer 4 Zoll hoben Lage lehmigter 
Erde, welche man von einer Haide, worauſ das Dieh 
geiveldet wird, nehmen muß, 


Die abfchüffigen Seiten fucht man mittelft Strob: 
feilen, welche gleich Faſchinen mit hölzernen Nägeln 
feitgenagelt werden, zu befejtigen, wodurch das Ganze 
ein reinliches vollendeted Unfehen erbält, und die Erde 
nicht über Das Beet berabrutfchen kann. 


Dan befäet hierauf dasfelbe entiveder mit dem Sa: 
men von Heinen Karotten, Radischen, Blumenkohl, zar⸗ 
ten einjährigen Blumengattungen, oder in Kurzem mit 
allem, was etwa ein wenig Wärme verlangt. Gin fol: 
bes zugerichteted Beet wird obngefähr um die Mitte 
des Monats Juni tragbar werden, und bie zum No: 
vember anbalten. 


Die Karotten geben den Vortheil, daß dieſelben 
während der Monate Juli und Auguft die Champig: 
nons mit ihrem Kraute gegen die fengenden Strahlen 
der — fügen, fo wie auch im Spätherbſte gegen 
die Reiie. 


Der mehr oder weniger reiche Erſolg dieſer Cham: 
pignong «Zucht, vorausgefeßt, daß die Deete jedesmal 
genau nach Vorſchrift angelegt find, hängt frenlich größ— 
tentbeild von der mebr oder weniger für dieſe Vegeta: 
bilien günjtigen Witterung ab. 


Hr. Ellis, dem wir die vorſtehende Unleiturg zu 
verdanken baben, hatte diefe Methode zur Zeit, ald er 
diefelbe im Gardeners Magazin, Aprilbeft 1835, ©. 
228, den Oartenfreunden mirtbeilte, bereits während 
zweier Jahre mit dem beften Erfolge in feinem Garten 
ausgeführt, und ſtets eine fehr reichliche Aerndte erhalten, 
befonders im erjten Jabre, während welchem das Wet: 
ter vorzüglich für den MWachsthum der Champignons 
geeignet war; im ziventen Sabre erfibien die Aerndte 
fpäter, und börte früher wieder auf, als 88 im vori: 
gen Jabre der Fall war; dagegen nahmen die einzelnen 
Schwänme felbit au Größe zu, unter denen nach Ver: 
fiberung des Hm. Ellis viele waren, die 1/2 Pfund 
un mogen, ‚ehe fie ben untern Schleyer zerriſſen 
atten. 


Eine andere Urt, fehr große Champignons zu erzies 
ben, lefen wir im Junnbeft des Gardeners Magazin 
von dem Gärtner Hrn. Collier, wie folgt: 
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Das Miftbeet, worauf. id meine großen Champig: 
nond erzogen babe, war ein. altes Melomenbeet, in eis 
nem fteinernen Frühbeetkaſten. Obngefähr in der Hälfte 
des Monats July legte ich im diefem Kajten ein Mift: 
beet an, wozu ih Furzen ganz frifchen Pferbs:Dün: 
ger, welcher erft eine geringe Gährung erlitten hatte, 
nahm; mein Zweck war ein zweyfacher: ich mollte bar: 
auf Melonen und Champagnons zieben. Die Brut ber 
legterh wurde auf Die gewöhnliche Weife auf das Bert 
gebracht, doch erſt 14 Tage fpäter als ih die Me 
lonenpflanzen ausgeſeht batte; denn früher würde bas 
Beet für die Champignons: Brut zu heiß geweſen ſeyn. 

Sobald die Brut auf das Miftbeet gebracht worden 
war, legte ich eine Page gelben Lehm, der mit etwas 
halb verfanlter Lauberde vermifcht mar, über das Beet 
1? Zoll Hoch, damit diefer den Melonenpflanzgen (melche 
anfangs nur auf Erbhügeln gepflanzt waren) zur Nah: 
rung dienen möge; bierauf wurde das Ganze fanft mies 
dergedruct. Die benannte Miſchung von Lehm und 
Lauberde lehrte mich die Erfahrung als die beite zur 
Ehampigneon : Zucht Fennen, 

Die Melonen reiften um bas Ende September, und 
als diefelben gegen Ende Dftobers alle geärndtet waren, 
beachte ich die Pflanzen fauber weg, und bob von ber 
Erdlage ohngefähr eine Schichte von 5 Zoll herunter, 
fo daß etwa die bleibende Erde noch 9 Zoll tief blieb. 

Das Beet wurde dann Peäftig begoffen, und noch 
einmal gegen Ende Novembers; fobann wurde aber den 
ganzen Winter über Fein Waſſer mehr gegeben, es fen 
dann das Bischen, was aus den Pelargonien-Geſchir— 
rem (bemn ich hatte einige dieſer Pflanzen in dem Ka: 
ſten überwintert) ablief. 

Ohngefähr um die Mitte des darauf folgenden Fe— 
bewars zeigten fich bie erften Champignons, und war 
am obern Theile des Beetes zunädft der Mauer. Go: 
gleich brachte ich die Pelargonien heraus, um den Eham: 
pignons Platz zu laſſen, fich über das ganze Beet zu 
verbreiten; es zeigte fih dabey, daß biefelben ſchon 
mehrere Töpfe fchief gefchoben hatten, da die Schwänme 
ımter denfelben mit Gewalt hervorgebrochen. Obſchan 
diefe erjt feifch bervorgefommen waren, fo maßen doc 
fhon einige Davon 9 Zoll im Umfange. Um die Mitte 
März war dad ganze Beet vollommen bedeckt mit Cham: 
pignons, fo daß fie an einigen Stellen ganze Hügel bil: 
beten, indem einige aus den andern wieder bervorka: 
men. 35 Stück Schwämme wurden oft auf einmal von 
einigen ſolcher Dügeln abgenommen, Das Beet fuhr 
fort zu tragen bis in den Monat Mai, und würbe 
Zweifelsohne noch viel länger feine Uerndte fortgefept 
haben, wenn nicht die Unlage eines neuen Melonenbee: 
tes feine Zerftörung nothwendig gemacht hätte. 

Ben diefer Art Champignons-Anlagen verhindert die 
Xiefe der Erde und bie heiſſe Temperatur des Beetes 





5234. 


ein früheres Hervorbrechen der Schwämme als bis zum 
Monat Februar. Nach dem Monate März muß man 
bem Beete in der Mitte des Tages gebörig Schatten, 
fodonn Häufig Luft, wie auch manchmal Waffer geben. 


Man Fann der Unlage des Champignonds Beetes 
nicht. genug Sorgfalt: zuwenden; deun wenn dasſelbe 
eine Höhe von 2 oder 3 Fuß amfangs erhält (melches 
legtere die Höhe ift, die ich für basfelbe empfehlen 
würde), fo erwärmt es ſich zu heftig, und verliert da⸗ 
durch die Eigenfchaft, die zum Wachsthume der Schwämme 
erforderlich iſt. Um biefes zu vermeiden, beobachte ich 
bep meinen Beeten, die ich blos für Champiguond, es 
ſey unter Glas, oder unter Dach, anlege, folgendes 
Verfahren: Ih mache das anzulegende Beet aufange 
blos 18 Zoll hoch, und laſſe es 5 oder 6 Tage fo Her 
gen, und unterfuche ed alle Tage, ob die Hipe desſelben 
nicht 100 Grab Fahrnheit (30 Gr. Reaum.) überfteigt, 
und fobald ich bemerkte, daß die Hitze im Abnehmen iſt, 
ſo bringe ih abermals eine Lage von 18 Zeil laugem 
und Furzem ganz feifchem Pferdsbünger daranf, fo daß 
bad Ganze 3 Zuß hoch wird. Das Beet follte alle Tage 
unterfucht werben, und fobald- die Hipe im Abnehmen 
it, muß die Brut auf die gewöhnliche Urt darauf ger. 
beacht werden. Alsdann bedeckt man das Beet mit der 
vorhin erwähnten Lehumiſchung in einer Höhe von nie 
weniger ald 3 Zoll. 


Es iſt eine ſalſche AUnficht, blos ganz kurzen Pferber 
dünger zur Anlage der Beeten zu, verwenden, und den 
langen mit Stroh vermifchten zu verwerfen; denn da 
erftecer ſehr ſchnell verweſet, ſo muß auch Pie Brut In 
kurzer Zeit zu Grunde geben, und bie Aerndte ſehr ges 
ring ausfallen. 


Beete von kurzent Dünger, die man gewöbnlich nur 
9 bis 12 Zoll Hochmacht, und auf Stellagen angebracht 


- find, werden nie eine reiche Uerndte während des Win- 


ters bringen, es fen dam, daß man beflänbig. das 
Feuer unterbäft, um die Luft, mo fich die Stellen ber 
finden, zu erwärmen, 


In meinen Beeten ift eine nachhaltige befländige 
Wärme, und diefelben werden gewiß mwenigitens 6 Wo: 
chen fpäter verwefen, als folche, die nur aus Pferde: 
Dollen allein gemacdst werben. keine Beete tragen 
gewöhnlich 15 Wochen, und ıwenn id) fie zerftöre, finde 
ich fie immer dreams von oben bis unten als eine 
zuſammenhängende Maffe von Brut. Ich bedecke meine 
Beete nie nahe über der Erde; wenn diefe auf Stellen 
angelegt find, fo bedecke ich fie mit Streu, melde ich 
obngefähe 3 Zoll ober dem Beete mit quer überliegen⸗ 
den Steden und Brettern von ber Oberfläche entfernt 
balte. z 


Diefeö verhindert, daß die Afeln die Schwämme 
angreifen, und feptere werden flärfer, und von heile: 
rem Geſchmacke. 
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Bei Beeten, welche unter Glas angelegt find, wir 
Diefe® bei kaltem Wetter gedeckt, nicht aber die innere 
Seite des Raftens, wodurch ebenfalls die Produttion 
‚reicher und von beſſerem Geſchmacke ausfällt.“ 


Gard. Magaz. Juni Heft 1832. Job. Eallier. 


Nachdem nun die Champignons an und für fü 
nicht nur eines der feinften Gerichte geben, fondern in 
jeder vornehmen Küche, auch zu vielen Speifen und 
Saugen als gewürzhafte Zugabe verwendet werden, ja 
fo zu fagen, in der feineen Kochkunſt faft unentbehrlich 
find, und daher auch fehr gut bezahlt werden, fo möch— 
ten die hier befannt gemachten Methoden, diefe Schwäm⸗ 
me auf eine fehr einfache Art, und zwar in fehr reich 
lichem Maße zu erziehen „ı unferen Marktgärt nern nicht 
unwillfommen fenn, und daher wünfchenswerthe Der: 
ſuche verantarfen. 

Münden am sten April 1854. 

Stell. 

Man wünſcht Verfuche und weitere Bemerkungen. 


176. Ueber Zehentfiration. 


Die ungünftige Witterung bat bereits feit mehreren 
Jahren, vorzüglich aber im verfloffenen Sommer und 
Herbfte die Einbringung des Naturalzehents höchſt bes 
fhwerlih ‚und gefahrnofl ‚gemacht, fo, daß ungeachtet 
der doppelten Mübe und des drei- und mehrfachen Ko: 
flenaufiwandes gering gerechnet 2/5 an Körnern und 
Stroh verloren giengen — daher Zeitverfäumniß und 
Urbeit bei der noch überdieß Höchit ‚geringen Qualität 
des Udbergebliebenen bei weitem nicht bezahlt wurden. 


Bedenke inan nun den ungcheuern Schaden in el— 
mem > einzigen Zebent: oder Pfarrbezirke, fodann den 
ambeeechenbaren Verluſt Im ganzen Lande. Auch abge: 
ſehen von den verderblihen Folgen, welchen der Zehent 
überhaupt mebft den traurigiten Ginflüfen auf Moralis 
tät, auf die Zebentholden der Erfahrung gemäß zu bas 
ben pflegt, fo möchte fehon aus obigem Grunde jeder 
Behentberechtigte der längft beantragten Zehentfiration 
endlich einmal mit Sehnfucht entgegen fehen — welche 
ja bei gegenwärtig ſtatthabender Ständeverfammlung 
um fo leichter zu realificen wäre. 


Ein Zebentberechtigter. 
Man wünſcht weitere Bemerkungen, 


— — — 
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Dekonomifche Anekdoten ımd Neuigkeiten, 
dann neueſte Literatur. 


177. Berbreitung der Lehwiſchindelbedachung im 
Königreide Sadfen. 


Um die fenerfihere und dem Landmann zugleich im 
Verhältniß zur Bedeckung mit Ziegeln oder Schiefer zur 
Erleichterung gereichende Lehmſchindelbedachung in den 
Gegenden, wo folhe noch unbekannt it, einzuführen, 
find in diefem Sommer auf dem Kammergute Müs 
geln, fo wie in den Dörfern Taubenbeim und Löt- 
bain bey Meißen, desgleihen in Nidrig, unfern 
Niefa, Lehmſchindeldächer auf Staatskoſten durch einen 
aus der Gegend von Pegan berbengezogenen Pehmar: 
beiter bergeftellt worden; auch follen dergleichen noch 
an mehreren Orten auögeführt werben. 


Seit dem 11. Auguft v. 38. find von der Bönigl. 
Landesbireftion wegen Anwendung der Lehmſchindelbe⸗ 
dachung folgende Prämien ertbeilt worden: 50 Thle. 
dem Befiper des Nittergutes Mitteloderwig, K. 
v. Linnenfeld; 30 Thle. dem Schulmeifter J. F. T. 
Preil zu Sleisberg, und 15 Thle. dem Lehmſchin⸗ 
delarbeiter Stange zu Taubenheim. 


Das Ganze der feuerfihern Lehmſchindelbe— 
dachung. 


Eine auf eigene Erfahrung gegründete, vollſtändige 
Anweiſung zu ihrer Herſtellung, Unterhaltung und Ver— 
gleichung mit dem Ziegel: und Strohdache. Nebſt 
biefe Bedachung betreffenden gefchichtlihen Beyträgen, 
Auszügen aus Schriften und Dorfchlägen zu ihrer weis 
tern Verbreitung von Friedr. Teihmann. Mit Abs 
bildungen. gr. 8. Leipzig, ( Baumgärtner) 1855. Bro: 
ſchirt 1 fl. 20 fr. 


Diefes Werkchen, welches durch die hohe F. fächl. 
Verordnung vom 18. Man 1832, nach ‚welcher bey 
Neubauten Schindels, Stroh: und Rohrdächer nicht 
weiter geftattet werden ſollen, Dagegen ‚nachgelaffen wird, 
fih der Lehmſchindel zu bedienen, zu einem äußerſt zeit: 
gemäßen, die allgemeine Aufmerkſamkeit verbienenden 
wird, zeigt nicht allein die großen Vortheile diefer Bes 
dachung, fondern lehrt auch deren wohlfeilite Deritel- 
lung mit allen dabey nothwendigen Handgriffen. Der 
bobe Werth, melden man auf die Lehmſchindelbeda⸗ 
hung legt, geht wohl ganz befonders aus den Preiser 
aufgaben der königl. fächfifchen Regierung für 1832 
bis mit 1637 hervor, nach welcher die, welche dieſe 
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Bedachung in Gegenden zjuerft in Anwendung bringen, 
wo biefelbe bis jet moch nicht im Gebrauch war, nad 
der Größe der damit verfehbenen Gebäude, 30 bis 200 


Tplr. erhalten, 
173. Anftellungsgefuch eines Baumeiſters. 


Ein verheuratheter Mann von 56 Jayren, welcher 
fhon bei mehreren Oekenomiegütern ald Baumeifter 
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diente, und fih mit fehr guten Zeugniffen ausweifen 

Bann, wünſcht für fi und fein Weib, welche ebenfals 

als Baumeifterin und Köchin jeder Defonomie vorzur « 
ftehen im Stande it, bald eine Anftelung auf einem 

berrfchaftlihem Gute. 


Nähere Auskunft ertheilt auf franfirte Briefe bie 
Redaktion diefes Blattes. 
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Die bayerifche Brand⸗Aſſekuranz betr, — Kaſebereitung nad Limburger Art im bayeriſchen Untermaintreife. — Die Grünbüngung. — Wie⸗ 
ber ein Mittel gegen bie fo verberbligen Ratten. — Die abgewürbigten Belertage. — Ueber den großen Nupen des Saljes als Dünger, 


— Landwirthſchaftliche Literatur, — “ 





Dekonomifche Berichte und Auffäge. 


179. Die bayerifhe Brandaffefuranz betr. 


Iſt es ein Wunder, daß die baver. Brandaffefuranz 
alles Zutrauen verloren, und ſich dagegen bie franzö⸗ 
ſiſche feit einiger Zeit ſoviel Beifall und Eredit erwör—⸗ 
ben bat? 


1) Die meiften Gebäude find auf dem Lande um die 
Hälfte des Werthes zu hoch verfidert — daber 
der jährliche Beitrag dem Landmanne höchſt be 
ſchwerlich füllt. 


2) Rur umter den Vorfpiegelungen von Seite einis« 
ger E. Beamten: * 


„daß die Beiträge nach einmal gegründetem 
„Fonde ſich immer mehr und mehr vermin— 
„dern, ja auf ein Paar Kreutzer vom Dun: 
„dert berablommen mürben — . dann unter 
„dem Vorwande der Steigerung des Credi— 
„tes — Fonnte der gutmüthige Landmann fich 
bewegen laſſen — einer fo übertriebenen, und heutigen 
Tages unerſchwinglichen Laft, (der DVerficherung feiner 
Gebäude) fih zu unterziehen — da die Beiträge firh 
doch orbnungsmäßig nach den jedesmal Statt gehabten 


beizutreten? 


Drandunglüden richten follten — die man bob gewiß 
nicht auf ein oder mebrere Jahre voraus beſtimmen kann 
— aber feit einigen Jahren doch gewiß nicht bedeutend 
waren — mit den jäbrlidhen Geldbeiträgen 
auch nicht im fernften Verpältniffe ſtehen. 


Höchſt traurig iſt es ferner und abfchrecend, daß 
buch Brand Verunglückte in der Regel erſt jahrelau— 
gen Unterfuchungen unterliegen — und unterdejfen in 
der größten Noth — dem höchſten Elende ſchmachtend, 
von Haus zu Haus bettelnd — auch noch Benachbarte 
und Entfernte beläftigen müſſen, während die franzoö⸗ 
ſiſche Anſtalt die prompteſte Hilfe und Unterftügung lei⸗ 
ſtet — fo wie es fi im Unglücke geziemt! — 


Hat ed aber In Bayern auch mit den woblthätigiten 
Unftalten nicht ein und diefelbe Bewandtniß? — Iſt 
es daher auch ein Wunder, daß die ſonſt fo 
gutmüthigen Bahern — fo wenig Luſt, und 
vielmehr gerechtee Mißtrauen begen, auch 
ber eben jo wohlthätigen Dagel:Affekfuranz 


Ein Vereinsmitglied. 
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180. Käfebereitung nach Linburger Art im bay: 
riſchen Untermainkreife. 


Diefe Art von Käfebereitung habe ichauf ben meiiten 
größeren Gütern zwifhen Würzburg und Bamberg 
getroffen, und durch Selbſtübung Fennen gelernt, wozu 
mir banptfächlich die Gefälligkeit des Herrn Schlier 
in Würzburg und die von ihm ertheilte Erlaubnif, 
zum Befuch feiner Schweizersi und Mitarbeiten in fol: 
cher gute Gelegenheit gab. 


Obgleich Lie Fabeifatiom des Limburgers Käfes in 
Mürtemberg bis jept- weniger Eingang gefunden hatte 
als die des Schweizerkäſes, fo finde ich doch erftere aus 
Gründen, die ich hienach noch näher ausführen werbe, 
für unfere Verhältniffe nahabmungsmärdiger und daber 
auch intereffant genug, fie Im den nachfolgenden Blät: 
tern nicht nur zu befchreiben, fonderm auch bamit eine 
Vergleihung ihrer Vortheile mit denem der Schweizer: 
Fäfefabrifation au verbinden. 


Die Limburger Käfe werden im jener Gegend ent 
weder aus frifch gemolkener, ganz fetter, oder aud einer 
Mifhung theils haldfetter, nach 12 Stunden abgerahın 
tee Milch bereitet. Im erſten Halle wird dieMilch 
„wicht. erwärmt, - ſondern lauwarm, wie fie vom Stalle 
kommt, verarbeitet, während die Halbfette, bevor man 
fie mit der frifchgemolfenen Milch vermengt,__ auf. die 
Temperatur der leptern zu bringen if. 


Die Verarbeitung der Milch gefchieht in hölzernen 
Seſchirren, die je nach Bedarf aus gewöhnlichen Waf: 
»fergölten oder Pleinen Waſſerzüberlen beftehen können. 
‚Man iſt daher der Loftfpieligen Anfhafung kupferner 
Aeſſel, wie -foldhe bei Bereitung des Schmeizerfäfes zur 
Erwarmung der Mich nöthig find, enthoben. An einem 
folchen hölzernen Gefäße gehet nun zuerft das Zufepen 
des Rabe vor fih, um dadurch die käſigten Theile von 
der Mich zu trennen. Auf 10. baperifhe Maaß wird 
ein halber- Schoppen Lab gerechnet, beifen ‚Bearbeitung 
ſehr einfach auf. folgende MWeife. gefchieht. 


Die Labmägen, fo wie ſie der Meßger abgiebt, wer: 
denzuerſt wohl gereinigt: und gut ausgetrocknet, ‚dann 
je zwei Städ mit einer: Maaß Molke und einer Maaß 


Waſſer (banerifch) in einem fteinernen Gefälle angefept, . 


wozu noch. zwei Eftöffel vol Salz kommen In went: 
gen Tagen wird die Flüffigfeit die zum Gerinnen ber 
Milch nörhige Stärke erreicht haben, was vor. Anwen⸗ 
dung des Labs im Kleinen probirt werden kaun. 

Iſt die Milh in dem angegebenen Verhältniß mit 
Lab verfehen, fo bleibt fie bis zum völligen Gerlunen 
etwa 1 — 11/2 Stunden in dem Gefälle ruhig ſtehen, 
worauf die geronnene Maſſe mit einem blechernen Schoͤpf⸗ 
Löffel zerfleinert wird, um dadurch die Trennung bed 
Käfes von der Molke zu-befchleunigen. Iſt diefe Trens 
nung erfolgt, und haben fi) bie Päfigen Theile etwa nadh 
balbitändigem Zumarten zu Boden gefeßt, dann nimmt 


—den Molfe-dienen, nicht verjtopft werden. 
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man die Molfen oben ab; die Päfigen Theile ſelbſt aber 
werden in die dazu beftimmten Formen nach und nach 
ganz leicht und behutfäm eingefüllt, damit fie ſich nicht 
fejt zufammen drängen, auch die Deffnungen der For: 
‚men,c Die gun Ablaufen ber aus dem Käſe fich ziehen: 
Die Zufams 
menfegung biefer Formen oder Käftchen ift folgende. 
Sie find vierecfig, und es werben ihre einzelnen Theile 
aus tannenen Brettern gewöhnlicher Die zu 10 Zoll 
Höhe und 5 Zoll Breite gefchnitten, eudlich nach vor: 
berigem Abhobeln unter ſich mit bölgernen Nägeln vers 
bunden. Sodann wird am unsern Rande ber Form 
ein Boden eingelaffen, «und dieſer, wie die 4 Umfafe 
fungswände berfelben, mit vielen Fleinen Löchern ver 
Iſehen, damit die Molke von den in die Formen einge 
fünten Käſetheilen abziehen Fann. Der Eubifinhalt eis 
‚ner Form. ift in der Regel von ber. Ausdehnung, daß 
fie 4 Maaß geronnene Milch, welche einen Käfeleib vou 
der gewöhnlichen Schwere mit s 1/2 Pfund liefern, auf 
nehmen kann. Dom Cinfülen an bleibt nun die Form 
‚ungefähr eine Biertelftunde lang ftehen, morauf die 
Maſſe mit einem Nüprlöffel durchbrochen und aufgerährt 
wird, ein Derfahren, das man nach Verfluß der näch: 
ſten halben Stunde wiederholt, um das völlige Ablaus 
fen der Molfe zu bewirken. Hiemit wartet. man etwa 
eine balde Stunde zu und ſtürzt dann die auf angezeigte 
te- Form nm. In diefer Page bleibt fie 
weitere zwei Stunden fteben, theild damit fich die Fä: 
figen Theile, zu einer egalen Form bilden und mehr vers 
einigen, theils um das Abflieifen der etwa zurückgeblie⸗ 
benen Molke zu erzielen. -Mach dieſer Zeit wird fich 
der Käfe auf den gewöhnlichen Umfang eines. Käfefaib: 
chend- zufanumengefept haben, und er kann nun aus der 
Borm weggebracht werben. 

Die „weitere Behandlung des Käfes bezweckt die 
Abtrocknung und Vorbereitung desfelben zum Auflagern. 
Dbgleich die Käfe bei ihrem Ausnehmen aus. den Fer: 
men ungefähr die Größe fettiger Käfe angenommen ba: 
‚ben, fo find fie doch noch fo weich, daß fie leicht ver: 
laufen -fönnten. Um diefes zu verhindern, bringt man 
ſie in riemenartige Geftelle von Holy mit beigefügter Ein: 
richtung, im denen fie auf eine ihrer Korm genau ent: 
fprehende Welfe entweder ‚gelegt ober geſtellt werben. 

Diefes Geſtell ift von leichten Brettern zuſammenge— 
fegt. Seine Länge richtet fih mach der Ausdehnung 
der Käferel, unter allen Verbältnifien iſt esaber 6 Zoll 
body unb 16 Zoll weit. In den inneren Raum des Ge— 
ftelles laſſen fi für die Käſe beliebige Abtheilungen 
zum Gtellen oder Legen berfelben dadurch anbringen, 
‚daß kleine Plättchen Holz je zwiſchen zwei Käfen einge: 
fept' werden. 

"Damit aber. bie vlereckige Form ber Käſe erhalten 
werde, milffen fih die Umfaſſungswände näher zufam:- 
‚menritden laffen, wenn 3. ®. die Käfe durchs Eintrock⸗ 
nen kleiner geworben find, oder eine ungleiche Form ange: 
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nommen haben. Deshalb find auch die durchlaufenden 
Hölzer Leiweglih, und können dur das Einſtecken fo: 
genannter Speidel zufammen gehalten, auch nad Be: 
darf vor: oder rückwärts gefeht. werden. Auf den Bo— 
beit des Geftelld wird zur Grleichterung des Abfluſſes 
der fih aus ben Säfen ziehenden Molke, was durch 
eine. an dem untern Boden dieſes Geftelld angebrachte 
Definung geſchehen kann, gutes Noggenftrob gelegt. 
Indem vorbefchriebenen Geſtell bleiben die Käfe unge 
fähr.30 Stunden lang eingefpannt, und zwar fo, daß 
fie abwechölungsmweife auf der fchmalen und flachen 
Seite zu liegen fommen, indem folche leicht auf einer 
Seite: bin zu: feft würden, wenn man- fie nicht wendete. 
Dran legt fie daher je von zwei zu zwei Stunden -umnn 
d. h. man bringt folche auf eine andere AUbtheilung des 
Geftells um ihr Abtrocknen zu befördern und einer Ders 
änderung ihrer vierecigen Form durch Öftern Wechfel 
in der Lage vorzubengen. 

Nah 24 Stunden erſcheint der Käfe ziemlich trocken, 


und behält feine vierecfige Form, worauf das Einfalzen 


besfelben vorgenommen wird. Diefes wiederholt man 
alsbald, wenn dad. zuerſt aufgebrachte Salz fih in die 
Käfe gezogen bat. Die Quantität des nöthigen Salzes 
läßt fich nicht genau beftimmen,—tbeils hängt fie von 
der Größe der Käfe, theild von der Güte des Salzes 
ab... Durch die. Erfahrung lepnt- der- Räfefobrifamt ein. 
angemejjened Verhältniß Fennen. Nach dem Einfalzen 
bleiben die Käfe iu einem Zimmer mittlerer Tempera— 
tur liegen, das fie auch nicht: eber verlaffen, bis fie 
völlig abgetrocknet find. Innerhalb diefer Zeit: werden 
fie immer auf:die fchmale Seitergeftellt und fleißig ge 
wendet. Nach ungefähr acht Tagen bringt ıman-fie dann 
in das SKäfegewötbe auf gewöhnliche Käfegefele, und 


überläßt fie ihrer Reife, die je nach der Temperatur. der 


Luft fo bald. eintritt, daß die Käſe ſchon oft mit zwei. 
Monaten wohlſchmeckend, mit drei Monaten- aber voll⸗ 
kommen reif find. Während des Auflagernsd barf bie 
Kruſte derfelden durchaus nicht angegriffen werden, mie 
3. B. bei dem Schweizerfäfen, die von Zeit zu Zeit 
von dem pberranfliegenden weichen "Theile durch Abfchar 
ben mit einen Meffer befreit werden.“ Man’ läßt ſolche 
vielmehr bei den Limburger Käfen gefliſſentlich oben: ' 
aufliegen, und feuchtet überdieß die Käſe mit: dem beim 
erſten Einſalzen des Käfes abflieffenden Salzwaffer, fo: 
bald fie wieder abgetrocnet-erfcheinen, an. Die innere 
Farbe der Käfe, die anfänglich weiß mar, verändert 
fih dann bald, und wird bei zunehmeuder Reife mehr 
und mehr gelb, die Äußere weiſſe Kruſte aber bekommt 
ein rörhliches Anfehen; 

" Der’ wefentlihe Unterfchied der Limburger 
Käfefabrifation und der des Schwetzerfüfes 
liegt darin, daß’ bei Diefem die Milch Beirtt' Unsfäpeiden 
ber Fäfigen Theile erwärmt“ wird, modiurdh ſich diefe 
um fo fefter vereinigen; und daß man bei’ der’ weitern 
Behandlung des Schmweizerfäfes die anbängende Blüf 
figkeit durch ſtarkes Preffen möglichft zu entfernen fucht 
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Diefer erfcheint deßhalb auch in Beziehung auf Feſtig⸗ 
keit in einer dem Limburger Käſe ganz entgegengeſetzten 
Beſchaffenheit. 


Geht mon noch auf die voranſtehende Beſchreibung 
der Limburger Kaͤſefabrikation zurũck, fo zeigt fich, daß 
die käſigen Theile; wie eben erwähnt; ohne Erwärmung 
dee Milch ausgefchleden, daß ‚die. Käfe: gar nicht ges 
preßt 'werbem, daß manı vielmehr ihre: Weichheit mache 
Möglichkeit zu: erhalten, und durch fleißiges Salzen den 
ihnen eigenthümlichen herben Geſchmack und ſtarken 
Geruch zu geben ſucht. Auf der andern Seite iſt aber 
nicht: zu läugnem, daß der Limburger Käfe ungleich 
mehr: tirbeit als der‘ Schnieigerkife erfordert; : die ins 
deffen unter manchen Verhältniſſen, befonder® da, wo 
die Ausdehnung der Molkerei die Haltung eines eigenen 
Kãſemachers austrägt, oder auch bei folchen Heinen 
Ländereien, wo bie Hausfrau der Käfebereitung neben 
ihren gewöhnlichen häuslichen Arbeiten abwarten kann, 
nicht eben hoch anzuſchlagen if. 


GSchluß folgt.) 





Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen, 


181. Die Gründüngung. 
(Nah den neueften Verſuchen des Frhrn, 
von Voght auf Flottbeck) 


In. Italien, (ſowohl da, wo die Viehzucht; wie-in 
Mailand, ungemein bfüpet, als da, wo fie ſehr nach⸗ 
läffig ‚betrieben wird, wie in Mittels und Unteritalien) 
nimmt man auf einens beißen Boden die Zuflucht zur 
Gruͤndüngung, »befonders mit Lupinen; doch wohl auch 
bisweilen mit Koblarten, da der animalifhe- Dünger 
in den: feuchtbarften Provinzen Süditaliens fehlt. Am 
höchſten trieb fie der Belgier in feinen fandigeren Fläs 
chen, doch mag fie auf Lavafand, wie z. DB. in der 
Umgegend vnn Frankfurt am Main, ſich vorzüglich zum 
Verbeſſern des Bodens eignen, 


Im füdlichen ſehr fandigen Holftem führte fie der - 
Schr, v. Voghtt durch Lehre und Beifpiel feit Jahren 
eim, " ungeachtet der Nähe zweier großen Städte mit 
viefem Abtritts⸗ und Fabritdünger. Gin’ Mann, wie 
ber Freiherr, bleibt, wenn er eine Verbefferung eins 
führt, felten bei dem, was feine Vorgänger entdeckten 
und einführten, ftehen, fondern fucht: die Gründe der 
Nüptichkeit fih zu erflären, und erweitert dann die 
nüglihe Unmendung in Fällen, die man biöher Über: 
fah. Das Refultat der zufannmengeftellten Verfuche des 
Greiheren macht darauf aufmerffam, daß gerade auf 
dem »unfeuchtbarften "Sande, und dann, wenn ber 
grüngebängte: Boden noch viele uoch nicht aufgelöfete 
Düngungeftufie und Berkohlungen enthält, die einfache- 
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oder miederholte Gründüngung ſich am wirkſamſten 
zeigt. Alle Gründüngung nupt am meiften, wenn fie 
auf dem Lande verzehrt, und darauf die Wurzeln und 
Übrigen Blätter untergepflügt werden. Wiederholte 
Grändüngungen machen einen fonjt fehr unfrautigen 
Boden fehr unkrautfrei. Irrig will man durch die Bras 
che den Boden verbeffern, und Fönnte dazu mit mehr 
Vortheil die Gründüngung verwenden. Cine fehr dichte 
Spörgelvegetation ꝛc. verhindert die fchädliche Ausbäus 
fung fruchtbarer Gafe, und iſt ein wichtiges Hilfsmit: 
tel für Weide: und Urbeitövied, um den lanbimirth: 
fhaftlichen Thieren eine fpäte grüne Zutterung zu vers 
fchaffen nach einer Spörgele Raps: oder Winterge: 
treideitoppel. 


Auf einem ſehr leichten Boden wendet man gemeis 
niglich den Spörgel an, und zwar 20 Pfund per 100 
Duadratruthen, wenn man Samen gewinnen will, und 
30 Pfund, wenn man dem Dieb einen fette Milch, lies 
feenden Fraß geben, und zugleich den Boden für die 
nächte Saat viel verbeffeen will, Man zieht vom Rog— 
gen, der auf die grüne Spörgelbüngung folgt, wenig: 
ftend zwei Körner mehr, als nach einer animalifhen 
Düngung. Um Hamburg koſtet der Ztur. Spörgelfaat 
zwei Athlr. Wenn er zu ſchwarz nnd Mein wird, fo 
ift es Zeit, ihm durch neue Saat aus Brabant wieder 
zu verjüngen. Man Fann den Spörgel drei Mal in 
einem Jahre abweiden laffen und unterpjlügen. 


Die grüne Bupinendüngung eignet fih nur für einen 
etwas lehmigen, wenigſtens für Wickenſaat geeigneten 
Boden. Um Hamburg gedeihen am beiten die weiſſen 
Lupinen aus Brandenburg. Sie blühen drei Mal nad 
einander. Die erften Blütben reifen gegen die Mitte 
Septemibers, deren Schoten um fo leichter abgepflügt 
werden Pönnen, wenn fie in Linien mit einiger Breite 
der Zwiſchenräume geſäet werden. Auch die zweiten 
Schoten Pönnen reif werben in der Mitte Oktobers. — 
Man pflegt die Schoten erft im März auszudreſchen. 
Jede Quadratruthe bedarf 1 Pfund Lupinen zur Saat. 
Roggen und Kartoffeln tragen reichliher nach grüner 
als nah animalifher Düngung. Schon dad äußere 
Anſehen der haarigen Lupinen verräth, daß fie aus ber 
Utmofphäre viele Nahrung einnehmen ; doch Habe ich 
auf dem Abraum einer fehr großen Mergelgrube die 
fhönften großen Windforbohnen üppig mwachfen gefehen, 
und vermuthe daher, daß man auch dieſe Puffbohnen 
zur Landesverbeſſerung ftatt der Lupinen nupen könnte, 
Der Abraum war geobfandig, und die Mergelgrube lie: 
ferte auch nur Saudmergel, der freilich, aber mit Dis 
irlol begoffen, viele fichtbare Kalkkürner enthielt. Die 
langen blühenden Stangen der Bohnen müffen mit den 
tiefen Wurzeln viel Dünger liefern. 


Uuf fhmwerem Boden darf man bie Gründüngung 
des Rapfes empfehlen, menn thierifher oder anderer Düns 


ger fehlt, oder die Unfräuterbängung beabfichtigt wird. 
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Da, wo der junge Raps niedrig oder roth iſt, iſt ent: 
weder der Boden zu aem, ober er ift naßkalt. Man 
kann in der Raps: oder Noggenftoppel beliebig Raps 
fäen, ibn unterpflügen, und darauf im November Rog— 
gen, und diefen im Dal unterpflügen, um eine reich 
liche Kartoffelärndte ohne eine andere Düngung zu er: 
langen. Dayn bedürfen aber 100 Quadratruthen eine 
bie Roggenansfaat. Die Kartoffeln nach Gründüngung 
find viel angenehmern Geſchmacks, als diejenigen, welche 
Mift empfiengen. Daher ſchmecken ſtets Feldfartoffeln 
beffer ald Gartenfartoffeln. 


Auch grünes Frühkartoffelfraut kann man unterpflü- 
gen und damit Spätfartoffeln düngen. of 


In einem heiſſen Klima ift die Gründüngung am . 
zuträglichiten, weil fie kühlender Art ift; auch ift fie 
bort eben deshalb von Alters ber fehr häufig. In eis, 
nem feuchten Klima wird fie zwar auch nußen, fich aber 
weniger empfehlen, und auf jeden Fall dürfte fie häu⸗ 
fig der Drache vorzuziehen fen. 


Dan mwünfcht weitere Bemerkungen. 


182. Wieder ein Mittel gegen die fo verderb- 
lihen Ratten. 


„Ein von Natur ungefchmänzter Haushahn 
vertreibt alle Ratten von Haus und Hof.“ „Diefes 
Mittel gab mir ein guter Freund, und obgleich ich dar: 
über lachte und ſehr ungläutig war, probirte ich das— 
ſelbe dennoch, da ich fehr von Ratten geplagt war. 
Und fiehe! es half wirklich. Seit ein ungefchwänzter 
Haushahn auf dem Hofe herumftolziet, find alle Ratten 
verſchwunden.“ 


So erzählte mir ein ſehr hochgeachteter, ganz glaub⸗ 
würdiger Mann. Ich theile dasſelbe in der Ubficht mit, 
um es weiter zu verbreiten und zur Anwendung aufzu—⸗ 
muntern, mit der Bitte, den Erfolg in diefen Blättern 
mitzutheilen. 


Man mwünjcht weitere Benerfungen. 


183. Die abgewürdigten Feiertage. 


Der höchſt verderbliche Einfluß, welcher ſowohl auf 
Moralirät, als auch auf Sicherheit und Ruhe, und 
zumal auf die Fortfchritte unferer Landeskultur die Feier 
der abgewürdigten Feiertage noch immerhin bat, wurde 
bereits nicht nur zum Ermüden gefchildert, fondern von 
alen gebildeten Landiwirtben — und qutgefinnten Bür— 
gern — von allen redlich denfenden Haus: und Fami— 
lienvätern längft fchon anerkannt.- 
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Nichts defto weniger aber ift die Sache biöher beim 
Alten geblieben — (einige wenige rationelle Defonomen 
andgenommen, welchen es ſchwer genug fallen muß, 
weil fie nirgends Unterſtützung finden, — indem bie 
Geiftlihen an diefen Tagen noch immer ihre felertäg: 
lichen Gottesdienfte und Eeremonien — die Hrn, Bes 
amten aber ihre Spagierfahrten Balten); — Ach! bie 
k. Staatsregierung bat — der Landwirtbfchaft noch im: 
merhin ganz rücfichtölos und feindlich gegenüberfte: 
bend — diefe verderblihen Müffiggangstage noch da: 
durch bedeutend vermehrt, daß fie die auf Sonn: und 
Felertage fallende Viehmärfte auf den darauf folgenden 
MWerftag verlegte. 


Auf dieſe Welfe muß ja freilich die Landeskultur — 
und fomit auch Banerns Wohlftand augenfcheinlih den 
Krebsgang geben — das allgemeine Sittenverderbniß 
aber durch unerlaubte Zufammenfünfte immer mehr und 
mehr überhand nehmen. — - 


. Man wünfht weitere Bemerkungen. 





Dekonomifche Anefdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur, 


184. Landwirthſchaftliche Literatur, 


Ueber den großen Nuben des Salzes als 
Dungmittel für den Feldban. 


Dargeftellt durch eine Reipe von Zeugniffen * 
rener Oekonomen, nebft praktiſchen Regeln für 
deſſen Anwendung, 


von 
Samuel Harris, 


Aus bem Englifchen überfegt 
von 
Ärhen,. v. Ruffin, 
tonigl. Kammerer und Staatsgüter⸗ Abminiftrator, 


Salz als eines der vorzuͤglichſten Dungmittel. 


Vielfache und ſorgfältige Verſuche haben Tängft 
dargethau, daß das Salz, wenn es richtig auf den 
Boden angewandt wird, ein wohlfeiler und zugleich un: 
fhäpbarer Dünger iſt. In der Vorausſetzung, daß ber 
fehr befchränfte Gebrauch deöfelben zu biefem Zwecke 
der Unfenntniß feiner fhäpbaren Eigenſchaften, und auf 
welche Urt es anzuwenden fen, zuzufchreiben iſt, fellen 
die folgendeh Beobachtungen bier der öffentlichen Kunde 
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übergeben werden. in jeder Landwirth mag uun mie 
Dertrauen diefelden benüßen, nicht aber mit der vorges 
foßten Meinung, ald mache er verwegene DVerfuche, 
fondern als nütze cr ſich felbft aus der Erfahrung fols 
cher, die fchon über diefen Gegenftand reiflich nachge— 
badht, umd in verfchiedenen Perioden während der letz⸗ 
ten 2 hundert Jahre aus der Praxis Vortheil gezogen 
haben. Es möchte auffallend fcheinen, daß feine An: 
wendung für Agrifulturgmede fo wenig befannt fenn 
folte; aber man bedenfe nur, daß während eines gro: 
fen Theiled des leßten Jahrhunderts Die ungewöhnlich 
bobe Auflage auf das Salz es für Agrikulturzwecke ans 
zumenden verbinderte, Erſt feit den lebten wenigen 
Jahren wurde es auf diefe Weife im Großen orbentlich 
verfucht und in feinem Werthe anerkannt. 


Der Werth des Salzes als eines Düngers befteht 
vorzüglih in feiner Eigenthümlichkeit, Feuchtigkeit in 
dem Boden zu erhalten, und folhe aus der Utmos: 
pbäre zu abforbiren, In ſehr trocdenen Jahren ift diefe 
Eigenſchaft für leichten und feichten Boden unfcäpbar. 
Diefe befchriebenen Eigenſchaften erfordern fehr vielfeis 
tige Unmwendung, und ihre Werth für diefelben kann in 
einem trodnen Sommer Baum zu hoch angefchlagen 
werben, vorzüglich für die Früblings-Früchte, welche 
Öfterd von dem Mangel an Feuchtigkeit an ihren Wur— 
zeln Schaden leiden. Bei fehr Paltem Boden darf es 
nicht, oder nur in fehe Beinen Quantitäten angewandt 
werben; und zwar vorzüglich zur Dertilgung des Uns 
Frauts und Gewürmes, oder zur Befeuchtuug eines raus 
ben, grobjcholligen Bodens in einem trodenen Some 
mer. Die befte Zeit zur Anwendung desfelben für 
Waipenfrucht iſt auf Brache oder Kleeland zur Zeit des 
Aufbrechens derfelben, So befteltes Land wird fehr 
üppige Früchte bervorbringen und Ihre Qualität unge— 
mein verbeifern. Mo man es für Rüben anmendete, 
da wurden die Saaten fehr vollkommen, fie litten nicht 
von Erbflöben, und man fab fie während eines firen- 
gen Winters flehen, ohne daß fie vom Froſt bedeutend 
befchädiget wurden, Weiden, mo dad Gras bart und 
fauer, und, wo Unkraut und Wegfchneden oder anderes 
Gewürm in Menge vorkömmt, werden durch Salz fehr 
verbeffert. Es mag da zwiſchen Herbſt und Frühling 
angewandt merden, und ed wird fich zeigen, daß es 
den Raſen frifch und fogar üppig während der Som: 
merbige erhält, und bemnach den Wachsthum fehr bes 
fördert. Wenn man den MWeipenfamen in Salzlade 
eintaucht, fo dient diefed zur Verhütung ded Brandes. 
Un Saaten, an denen fih Mepltbau zeigte, wurde die 
Erfahrung gemacht, daß, wenn man fie mit einer Auf 
löfung von 2 Pfb.- Salz auf eine Gallon (4 Quart) 
befprengt, dieſes die Verwüſtungen des Mehlthaues 
bemmte, auch’ in Fällen, mo man fchon daran verziwei- 
felte. Wenn es beim Heu zur Zeit des Aufhäufens ' 
angewandt wird, fo verbätet es das allzuſtarke Heiß: 
merden, und hemmt "fein Streben zum Schimmeln. 
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Dos Dich zieht Heu, das etwas Schaden gelitten bat, 
wenn ed nur gefalzen ift, einem andern vor, und wenn 
überhaupt das Futter gefalgen wird, fo hilft es zur 
Derdauung, befördert feine Fütterung, und hält von man: 
then Krankheiten frei, befonders bei den Pferden von 
der Steife, und bei den Schafen von der Fäulniß. 

In Gärten wirb es. für die Vertilgung des Uns 
frauted und des Gewürmes ſehr nüglich befunden; eben 
fo, wenn man es bei nicht Feucht tragenden Bäumen 
in. Heinen Quantitäten in Ninnen,. die an den Wur: 
zeln allenfalls einen Fuß vom Stamme hinweg. -ange- 
bracht werben, ‚anmenbet. . Bei Dünger: Aufpäufungen 
wird. es die. Zerſetzung der vegetabilifchen und. animas 
lifchen.. Ueberreſte, die in der Mifchung fenn mögen, 
beftens befördern... 

Die folgenden Zeugniffe von Landwirthen, melde 
fi bewogen fanden, ihre Kenntniffe und Erfahrungen zum 
Beten des Publifums befannt zu machen, werben zur 
» Befräftigung der eben gegebenen Bemerkungen und zur 
Nachahmung bienen, 

Der Gebrauch des Salzes zum Ackerbau Fam zuerſt 
in diefen Gegenden vor, zur Zeit bes berühmten Lorb 
Bacon, der 1626 flarb. Im feiner Naturgefchichte er: 
wähnt er, nachdem er voraus über bie Vortrefflichkeit 
des Seeſandes als eines Düngersd fpricht, die wohlthäs 


tigen Wirkungen, bie aus der Anwendung einer Salz, 


Auflöfung in Waller auf verfchiedene Arten von Deges 
tabilien entfpringen. Sir Hugh Platt, der feinen 
„HaussBedarf in Kunft und Natur“ im Jahre 1658 
befannt machte, fagt hierüber: „Es ift das Solz, das 
alle Saaten wachſen und. blühen macht, und Dünger, 
wenn er für den Boden angewandt wird, erhält feine 
mwoblthätigen Wirkungen nur durch das Salz, das in 
demfelben fich befindet.* Er fagt ferner, daß ein Lands 
wirth einen Schäffel Salz auf einen Fleineu Fleck uns 
fruchtbaren Bodens in Clapbam gefäct habe, und daß 
diefer- Fleck dann für lange Zeit frifcher und grüner 
blieb ala ein anderer Theil des Feldes. — Das Fol: 
gende it aus einem Berichte des Sir John Sinclair, 


Herr ©. Robinſon von Myrehead nahe bei Edinburg . 


flreute am iten Nov. 1818 gehn Zeutner per Morgen 


auf,ein Stück Gandboden zur Zeit der Weizen: Saat. 


Der Iheil,, worauf Salz angewandt wurde, producirte 
per. Morgen drei Schäffel mehr als der andere, Die 
letztere wurde ſehr vom Mehlthau befchädigt, während 
ela ſolcher Schaden bei dem. geſalzeuen Theile kaum 
merklich war. Dr. John Paris, aus London bemerkt 
in feinem Vortrage vor dem Comitéè des Unterbaufes 
am 6ten April. 1818: „Wo Melzen oder Gerſte auf 
Rüben foßgten,: find die Saaten, ſoweit dad Land ger 


falzen worden war, dem Mehlthau entkommen, wäh— 
rend ‚alles ‚andere, daranliegende Feld. von: demſelben ges 


teoffen wucde. 
Herr Thomas Briggs von Luton im der Nähe von 


Chqtham fagt im einem Schreiben vom 25ten Geptbr... 
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1820: Ich wandte kurz vorher, als ich Gerſte und 
Klee, füete, Pet Morgen 10 Zntr, Salz an, und erhielt. 
darauf eine Saat, die um fo mehr meine Erwartung 
übertraf, als der Boden arm und kalkigt war. . Der 
Klee ift gegenwärtig im. fchönften Stand, Darauf ver, 
fuchte ich. diefelbe Quantität Salz auf einem andern 
Gelbe, welches ganz voll von Würmern war, mit Gerfte 
allein, und erhielt eine vorzügliche Saat, obgleich ih 
nicht erwartete, daß es der Mühe, werth fenn würde, 
fie zu fchneiden. I. Hollingehead, Esq. v. Chorley,. 
kancasbire, jagt: „Für Kornfelder, die nach einem 
Srüplingspflügen befäet werden, foll.anan, unmittelbar 
nachdem der Samen bededt ift, per Morgen 8 Ztur. 
Salz anwenden. Diefes wirb dadurch, das es den Bo: 
ben verbeffert, das Unkraut und die Inſekten vertilgt 
und die Feuchtigkeit anzieht, eine üppige Saat: hervorn, 
treiben, und das Band, wenn man fährlih 5 — 6 Zn. 
andftreut, beftändig fruchtbar erhalten, 

Win. Horn Esq. v. Liverpool berichtet in einem: 
Drief an R. Vanfittart, daß man ein Stück Land, wel: 
ches eine Meizenfrucht von 12 Schäffel per Morgen 
hervorgebracht bat, im folgenden Mittel-Sommer mit 
10 Zentnern Salz per Morgen beftreute, Zwei Streis 
fen in der Mitte des Feldes wurden abfichtlih ausge 
laffen. Un diefen 2 Streifen fehlten dann die Rüben 
ganz, während das Übrige Feld eine vollkommene Saat 
beevorbrachte. Im. einem . andern: Kalle wurden von: 

Morgen Land, das durch das ununterbrochene Ber 
bauen ganz abgenüßt war, 3 Morgen mit 12 Zentner 
Salz per Morgen befäet, und der übrige Morgen mit 
9 Zentnern. Die Saat war im Allgemeinen ſehr gut, 
aber ſichtbar dba am beſten, wo die größte. Quantität 
Salz angewandt wurde, und in dem falten Winter von 
1794 — 95 wurden: fie viel weniger durch des Froft 
befchädigt - als foldye; weiche Fein .Salz.erbalten hatten. 

Hr. Secler v.- Cminear, Cornwall wandte auf ein 
bürftigesi außgefogenes: Feld: mit: Lehmboden, weiches 
für Rüden ungünftig iſt, 20° Zeutner Salz an, und 
befam Eine ſehr reiche Uernte,-fo daß 100 Tonnen Däns 
ger per Morgen auf demjelben Lande fie Faum würden 
bervorgebradht haben. Man bemerkt in diefem Diftrikte, 
daß, mo der Boden für 2 oder 3 Saaten gefalzen wor— 
den iſt, die guten Wirkungen davon wenlgitens 7 Jahre 
nachher noch fichtbar find, 

Die folgenden Mittheilungen. wurden an Hrn. John: 
fohn, Great Totham, Eifer gerichtet. 

Vom Hrn: Jawmes Chablis v. Pansfied® Eifer datiet 
vom 2ten Sept. 1820. j 

Der Boden, welcher von einer lockeren und loſen 
Beihaffenheit war, wurde, nachdem ber Weipen im 
November befäet war, mit 7 Ztn.- Salz beftreut, Er 
brachte fo per Morgen 6 Schäffel Welzen mehr ber- 
vor, ald man von jenem Theil des Feldes, auf wel: 
dem Fein Sa angebaut wurde, befain, uud zudem 
war das Getreib um.4 Schilling per Quart beffer. 
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Don Heren Samuel Banned Hanbridge Eifer 10ten 
Der. 1820. ° Ich mandte früh im November 1819 auf 
'eimen Theil eines Weigenfeldes 7 Zentner Salz per 
‘Morgen an, mährend ich auf das übrige Stück von 
-demfelben Umfang 10 Ladungen Hofmift fahren ließ. 
"Der gefalgene Theil wurde fehr wenig vom Mebltbau 
getroffen, mar von Unkraut frei, und brachte 360 Gar« 
ben mit 3612 Schäffel per Morgen, mährend der 
andere Theil, anf welchen Fein Salz angewandt wurde, 
nur 220 Garden mit ızı/2 Schäffel per Morgen pro: 
Dueirte; — 

Don dem verehrl. Thomas Brown, Gorlefton, Dare 
‚mouth. Im Oktober 1819 fammelte ich 27 Karren, 
Ladungen Gee:Cras, und fireure es gleich darauf feucht, 
wie es war, auf ein Feld mit. Bohnen Stoppeln, und 
‚didbelte Weizen darauf. Für das nächte Feld. vers 
‚wandte ich per Morgen 3 Schäffel Salz und 15 Fuh— 
ren guten Düngerd, und: bibbelte ebenfalls basjelbe mit 
Weiten. Der Theil, auf welchen das Seegras ange 
wandt murbe, producirte Die Quantität dreifach, welche 
„auf dem andern Theil des Feldes producirt wurde. 


Das in dem Seegraſe enthaltene Salz Eonnte nicht 
weniger als 18 — 20 Gchäffel betragen. 
die Ueberzeugung, daß der Nupen des Salzes als eis 
‚ned Düngerd von einem ausgedehnten Gebrauch des: 
felben abhängt; dem ich babe feldft einige sandere. Ders 
fuche mit Fleinen Quantitäten gemacht, aus denen mir 
kein Bortheil hervorzugehen fchien. 


Dom Heren John Ranfon, Sproughton, Suffolf, 
zdten März 1820. Ich wandte auf einen Theil meis 
nes Feldes, das für Gerfte beftellt war, per Morgen 
8 Zentner Salz an. Der gefalzene Theil reifte. um 
eine Woche früher nid ber andere. Bei der Uerndte ver 
gab fich das Nefultat, daß der Boden ohne Dünger 
30 Schäffel per Morgen produeirte, der mit 8 Bin. 
Salz bearbeitete aber 5ı Schäffel per Morgen gab. 


Dom Hrn. €. Burfe v. Capel, Suffolf. Am Öten 
April 1820 flrente ih 6 Zen. Salz auf einen Morgen 
Kiee. Der Vortheil mar bald offenbar, und die Saat 
auf dem gefalgenen Boden war zum Wenigften um ein 
Deittel beffer als auf einem andern Morgen von dem⸗ 
felben' Boden. 


Dr. Browrigg fagt von einem Verfuche, der 1748 
bekannt gemacht wurde, folgendes: Das Salz ift in 
der ganzen Natur verbreitet; es theilt fih in den Des 
getabillen mit, und geht in die lebenden Wefen Äber, 
ſo daß es als die univerfelle Rejlaucation der Natur ‚zu 
„betrachten, iſt. Wenn, es eigens ald. Dünger gebraucht 
wird z. fo. verſchafft es dem Getreide und anderen Des 
„getabllien. Nahrung, und macht, wo es ſich findet, Kös 
nigreiche reich und fruchtbar. 

Sir: Humphrey Davy bemerkt: ‚das Bracen- an 
Dich gewährt dem. Boden Beine neuen Bereicheruiigd: 





Ich babe, 


Quellen, und mo biefe Praris eine mwohlthätige Wir- 
kung bat, fcheint ed nur in dem Umſtande zu liegen, 
daß dabnech der verborbene Boden durch die Verniche 
tnng bes Unkrauts und Gewürmes gereinigt micd. 
Wenn biefes richtig ift, fo muß der Gebranch des Sal: 
zes um fo mehr unſchätzbar fenn, ald bdiefes in Furzer 
Zeit alles das bewirkt, was durch Brachen gemonnen 
mird, und den Pächter in den Stand ſetzt, fein Feld 
beftändig prodbnetio zu erhalten. 


Ein Pächter fpricht fih in feiner „Anweiſung für 
Pächter, befannt gemadht 1768*, fo aus: „Nun Fomme 
ih zue Mutter von allen Düngern, zum Salz. ‚Jede 
Urt von. Dünger ſteht höher oder niedriger im Werthe 
nach Derbältniß des Salzes, welches in demfelben. ent: 
halten ift. Ehemals dachte man, das Salz fen ſchäd— 
lid, aber die. Erfahrung bat uns eines Beſſern befehet. 
Es ift nun dargethan, daß die Sache ſich anders. ver: 
hält, und man gelangte zu diefer Erfahrung durch ben 
eichtigen Gebrauch desfelden, welcher dee Befchaffenpeit 
bed Bodens angemeffen if. „ 


3. Hoflingsbead Esq. in feinen „Andentungen' für 
Landwirthe publleirt 1800% bemerft: „Wenn das Salz 
als Dünger von jeder Beſchränkung frei gegeben würde, 
fo möchten die Pächter im Stande fenn, alle unfricht: 
‚baren Dergedabbänge im Rönlgreiche mit Salz zu be: 
. fäen, und fo würde man bald Weiden - hervorbringen, 
wie auch Marfıh: Böden. Hr. Win. Bewin In einem 
Brief an Sir T. Barnarb, der vor dem Komite des 
Unterhaufes vorgetragen wurde, 1818, führt, nachdem 
er dargelegt, daß ein Thell Feld von Weizenboden fein 
zãher Klaiboden) ſehr duch Anwendung des Salzes 
verbeifert worden, alfo fort: „Bald nachdem der Wei: 
zen erfihien, wurde ber Klee gefäet und eingeegget. 
Der Vortheil für diefe Saat war bedeutend, ebenfo 
groß als für das Getreib; es war nämlich das z3fache 
Verhältniß zu dem Erträgniffe des Bodens, welcher nicht 
gefalgen wurde, und. die Wirkungen des Salzes find 
noch fihtbar an dem erhöhten Grün, das es ‚anzeigt. 
Das Dich frißt das Heu, das daraus gemacht, wird, 
‚außerordentlich gern, und wird lieber das Grummt die: 
ſes Bobens freifen, als das Gras von irgend einem 
andern Thelle des Feldes. 


Sir George Sinclair bemerkt in feinem Verfuche, ber 
dem landwirthſchaftlichen Vereine vorgelegt wurde, „fr 
die Dertilgung der mächtigen Feinde junger Gaaten, 
der Wegſchnecken nämlich umd Würmer, ift das Salz 
»mädhtig und wirkfam. Zu dieſem Zwecke folten 5 —7 
Zentner per Morgen auf der Oberfläche angewandt 
werben. 

‚3 E, Euewen’ Eſq. M. P. berichtet in feinen Wer 
trägen- vor- dem’ Komitd des Utiterhanfes um Tten April 
1818; daß er felnem Horndieh von jeder ©attung, feit 
dem ledten November mit vieler Vortheil tägtih Salz 
‚gegeben Habe. Derſelbe glaubt, daß nichts die Ges 
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fundheit des Viehes und feinen guten Stand fo beför- 
dere, als eine gehörige Anwerdung des Salzes. Täg: 
lih wurden in der Regel zu 14 Ochſen 4 engl. Unz. 
Salz mit Stroß, abgedbünfteten Hädfeln, und blos 
Rüben gegeben. Acht davon wurden am 13ten Febr. 
und zum 2tenmal am 17ten März gewogen. Das Ge— 
wicht diefeer 8 Ochſen batte fih während biefer Zeit 
um 30 Stein, der Stein zu 15 Pf. vermehrt. Er 
hält das Salz zur Verhütung der Steife bei Pferden 
und der Fäule bei Schafen für höchſt nüßlich. 8. 2. 
Hollingshead Efg. fagt in einee Mittheilung an Herrn 
Parkes: „Im tiefen lehmichten trodnen Boden, auf 
welhem Weizen gemwachfen ift, follte, nachdem man 
die Frucht geärndtet bat, das Feld wiederholt im Früh— 
linge gepflügt und mit Kartoffeln bebaut, dann mit 
8 Zentneen Salz per Morgen beftreut werden. Bei 
diefen Verfahren Bann auf demfelben Boden für immer 
abmwechfelnd eine Weizenfant und dann ein Kartoffelbau 
bervorgebracht werden, anftatt nach dem alten Bradhs 
Spftem eine Jahresproduction auszulaſſen.“ 

Don Win, Thurlom, Eſq. Gosfield Park, Eifer. 
„Im Oktober 1818 ſtreute ich 8 Zentner Salz auf ei: 
nen Morgen Grasland. Diefes Stück probucirte dop: 
pelt fo viel, als ich vom andern Theil des Feldes, mo 
Fein Salz angewandt wurde, bekam.“ 

Die folgenden Mittheilungen babe ich neuerlich von 
Pächtern in verfchiebenen Theilen bes Landes erhalten. 


Un Herrn ©. Harris. 

Hill Moreton, Warwickshire 28. Det. 1827. 

„1824 wandte ich auf ein Stück feld, das für 
Meizen beftellt wurde, 12 tn. Salz per Morgen an, 
und zwar zur Zeit, als das Kleeland aufgebrochen wurde. 
"Die Unmwendung gefhab um die Zeit, als der Weizen 
gedrillt wurde. Der Theil, der gefalgen war, brachte 
‘eine vorzügliche Saat hervor, und gab volle 5 Güde 
rer Diorgen mehr als der ungefalzene, Diefer war 
ſehr voll Unkraut, während der erftere merklich davon 
frei blieb. Im uächften Jahre hatte ich, obgleich der 
Sommer troden war und die Gaaten litten, von dem: 
ſelben Felde eine ſchöne Gerftenfant, obne baf irgend 
ein Dünger binfam. Uls bie Gerfte eingefahren war, 
pflügte ich das Feld dreimal, und wandte 10 Ztn. Salz 
per Morgen an. Ich pflügte ed mit dem Weizen ein 
und erbielt 10 Säde per Morgen von ſehr fchöner 
-DQunlität. Gegenwärtig babe ich auf bemfelben Felde 
eine ſehr fchöne Kleefaat, obgleich drei Jahre hindurch 
Fein anderer Dünger auf dasjelbe gebracht wurde, Die: 
ſes Jahr babe ich zur Saatzeit zu einem Stück Gerfte 


‚430 Ztne, per Morgen angewandt, und biefes mit der. 


Saat eingepflügt. Obgleich das Land bis daher in fehr 
mittelmäßigem Stand war, fo war doch das Produft 
‚6, Quacters, per. Morgen, und bie Qualität ſehr ſchön. 
Ib babe nun eine vorzägliche Nübenfant, nah Wicen, 
die zugleich mit. der Einfaat mit 10 Zentmern per Mors 
gen gefölgen wurden. - Da ich einen Stappelplap bier 
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und einen andern zu Riugky babe, mo das meifte Salz, 
welches man in diefem Theil des Landes aumenbet, 
ans Land gebracht wird, fo hatte ich Gelegenheit, den 
fortfchreitenden Zuwachs von dem Agrikultur-Salz, das 
in diefem Dijteift im Handel vorfömmt, zu feben, und 
konnte auch die Meinungen derjenigen hören, die bavon 
Gebrauch machten. Dicfes mochte vieleicht auch Sie 
intereffiren. 1824, wo das Salz in einiger Ausdehnung 
angewandt wurde, war bie Conſumtion jährlich 20 Tons 
nen, 1825, 30 Tonnen; 1826 300 Tonnen; 1827, 300 
Tonnen. Jeder Pächter, welcher Salz anmwandte (Eis 
ner ausgenommen, der nur 4 Zentner auf den Morgen 
freute) war fo wohl befriedigt, daß er fortfuhr, es 
jedes Jahr in größeren Duantitäten zu gebrauchen. Es 
wurbe ohne Unterfchicd auf jeden Boden und in ſehr 
verfchiedenen Duantitäten angewandt. Manchmal wurde 
es vor ber Saatzeit eingepflügt, ein andersmal damit 
eingeegget, manchmal ließ man ed auf der Oberfläche, 
manchmal fireute man es felbft auf grüne Saaten. 
Der leptere Verfuch murbe wiederholt diefes Jahr ans 
geftelt, und die Saaten gewähren zur Zeit eine fehr 
viel verfprehende Außficht. Ich babe fleißig Nachfrage 
gebalten, aber Feinen einzigen Fall erfahren, wo irgend 
ein Schaden geſchehen wäre, noch einen, wo ein Theil 
mit feinen Derfuchen unzufrieden gemwefen wäre, obgleich 
einige in einem ſehr gewagten Maaßſtabe gemacht murs 
den, indem man bis zu 17 Zentner per Morgen an: 
wandte, 
James Smith. 


Un Heren &, Harris, 


Cow⸗Roaſt, bei Tring, Herto 27te Nov. 18277. 

Ih babe für die Iepten 4 Jahre in meinem Pacht: 
gut, welches einen leichten ſchwarzen Lehmboden hat, 
als Dünger-Ealz angewandt, und daraus ſowohl in 
Duantität als Qualität meines Getreides große Vor: 
theile erzielt. Für Weizen wende ib 8 — 10 Zn. 
per Morgen an, allenfalls eine Woche vor der Saat: 
Zeit, oder, wenn ich auf Klee fäe, zur Zeit des Auf: 
brechens des Kleefeldes. Die Saat, die ich dieſes Jahr 
nad Klee befam, war, mo fie gefalzen wurde, fehr 
fchön, die Uchren waren breit, und die Qualität vor: 
züglich, fo daß ich auf dem Freitags: Wochenmarkte zu 
Teing per Quarter einen Schilling über den böchften 
Preis eines andern Weizend befam. Kür Gerfte babe 
ih 6 — 8 Zentner per Morgen zur Saatzeit ange: 
wandte und mit eingeeggt. Sch beftellte auf dieſe Urt 
im Frühjahre ein halbes Feld. Das verfchiedene Aus: 
feben war, als die Saat einige Zeit fand, ſehr auf: 
fallend, fo daß der gefalzene Theil ſehr dicht und ftarf 
war, Diefes war gewiß, aber noch auffallerider wurde 
ed dadurch, daß das Getreib an dem gefalgenen Theil 
reifer und ſchwerer als das andere war. Bel meinem 
Heu gebrauche ich allezeit Salz und zwar wende ich die 


: größte Quantität an, wenn es durch das Wetter) gelitten 
hat. 


Ich habe diefes Jahr einen Haufen - von beiläufig 


3545 


30, Bubern ; welches zum: Thril vom meinem ſchlechteſten 
Band kam, amdı.ganz herb und rauh war. Ich ſtreute 
auf ‚die Lagen gegen ;1/2 Ztur. per Tonne. Es iſt nun 
in einem vorzũglichen Zuſtand; mein Vieh frißt es 
gerne,und befindet ſich wohl auf dasſelbe. Viele von 
meinen Freunden ſalzten das lepte Jahr ihr Rübenland, 
und hatten eine vorzügllche Saat, während in der Nach: 
-MBarfebaft wegen der  außerordentlichen Trockne großer 
Mangel daran war, Berne‘ fepe ich noch bei, daß ich 
nach dem: Gebrauch desfelben auf Kleeland bemerkt babe, 
daß ifchon wenige Stunden ‚nachher auf ?’NDundratfuß 
wenigſtens ein Dutzend Schnecken vgetödtet! ivaren. "Da 


nich fehe,' daß aus dem Gebrauche des Solzes fo deut: 


ufächei Bortheile bervoraeben, fo werde ich immer fort: 
ahren, es gerne zu gebrauchen. "Ein Landwirth,‘deifen 
Pachtgut an: das meinige ſtoͤßt, hat es für manches Jahr 
Azu feinen Saaten mit großem Vortheil angewandt, vor: 
nzäglich für Weizen⸗ und Rüben: Snaten,-ımd er hat 
njegt: eine fehe ſchöne Saat auf einen Felde, welches 
„einen! Monat ’beiläufig vor der Saatzeif mit 7 Ztm. per 
Morgen yefalzen'- wurde, : Einige von diefen Saaten 
sfind von großem Umfange. Er wandte es auch für 
ein Heu an: endlich miſcht er es mit Häckſeln, wenn 
er eine Quantität: gefchnitten hat, und giebt es feinem 
Bieh jeder Art. Esift im Allgemeinen fehr gefund, und das 
Wieh frißt beifer, feitdem er demfelben gefalzenes Futter 
» gegeben bat. Dieſer Pandwirth bat außerdem bemerkt, 
daß ‚gerade feit der Zeit, ald er das Ealz anwendet, 
‚fein Land von UnPraut und Wegſchnecken frei geblies 
ben iſt. 
Thomas: Laudon. 
An’ Heren ©. Harris. 
Rugby 27. Des. 1827. 
Ih kam zur Zeit des. Michaeli:Fefles 1026. das 
‚erftemal dazu, das Salz ald Dünger zu verfuchen. Ich 
mandte damals 10: Ztne. per Morgen für eine Weizen: 
faot an, und ärndtete folchen in reichlicher Menge : und 
von-vorzäglicher Qualität, obgleich das Land fehr arm 
war. Es iſt nämlich. nur ſchwatzer Heibehoden, der 
während der 40 Jahre, feitdem- er ſchon vor Anwen: 
dung bes. Salzes in Eultur,gefeht war, nie” eine gute 
Frucht produeirt bat. .Dasfelbe ‚Land ſäete ich dieſes 
Jahr. mit Haber an, ohne irgend einen Dünger. darauf 
zu führen, und. bekam eine ſehr Schöne Saat. Er lag 
au 7—8 Quarterd per Morgen,.-und das Gewicht be— 
trägt 44 36 per Schäffel. Es iſt zunerläffig die befte 
Gattung in. der Nachbarſchaft. Nachdem zunor Haber 
auf-bem Felde: war, habe ich nun auf demfelben-Felde, 
ohne einen, Dünger hinzuzuthun, seine: vorzägliche Rüs 
-benfaat. Ich. wandte auf einevandere  NRübenfant. zur 
‚Saatzeit 10.3tur. per Morgen.an,»und-fie: beachte Ike: 
berfuß. von-schöner ‚Qualität hervor. Da mir- das Salz 
To reichliche Aernten ‚giebt, werde. ich „gene ‚fortfahren, 
es zu gebrauchen, . 
Da W. Ladbroof, 
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UnıHeren ©. Harris. 


Rugby ?7ten Dez. 1877. 
Da idy fo viel von der Vortrefflichkeit des Salzes 


- old Dünger! Hörte, fo eutſchloß ich mich, dasſelbe im 


legten- Jahre für ein Weizenfeld zu verfuchen. Ich fkreute 


beilaͤufig 2 Wochen vor der Saatzeit 12 Ztn. anf den 


Morgen, und meine ’Crmartungen wurden durch bie 


“ weiche Aernte und die vortreffliche Dmalität eines Weis 


zens volljtändig erfüllt. In einem angrängenden Felde, 
das zu derſelben Zeit mit demfelben Samen beſäet 
wurde, war die Saat einen Monat vor der Aernte vom 
Mepithau getroffen, und es gab einen ſehr ſchlechten 
Ertrag. In der Quantität erwarte ich nicht balb fo 
viel zu befommen ' als von dem geſalzenen Felde. Ich 
wandte für ein Feld, das für Rüben beſiellt würde, 
ı0 Ztn. per Morgen zur Saatzelt an, und bekam eine 
regelmäßige Saat. Da ich meine Erfahrung mit der 
' mancher meiner Nachbarn verglich, erhielt ich fo genäs 
gende Refultate, daß ich dieſes Jahre allen imeinen Wei— 
zen gefalzen Habe, Sein gegertwärtiges Ausſehen iſt 
anferordentlich üppig. 
Thomas Brornwick. 


Un Herrn ©. Harris, 
Ashby Parva Leicejterfhire 2gten Dee. 1827. 
Erſt vor 4 Jahren allenfalls wurde meine Aufmerk 
ſamkelt auf das Salz als Dünger geleukt. Ich hatte 
nämlich ein Stück Weideland, weiches fehe raub und 
fauer- war.., Da ich hörte, daß Salz dieſes verbeifern 
würde, wandte ich zur Zeit, des April 7 Zen. per 
Morgen dazu an. Als ich einige Tage nachher auf das 
„Beld. gieng, war ich ganz überenfcht, zu finden, daß 
das Vieh alles das harte Gras gefreifen batte, und der 
Torfboden in kurzer Zeit durch und dutch: ſehr verbeſ⸗ 
„fert war, Souſt, ehe Salz angewandt würde, war ge: 
wöhnlich dieſes Feld im Hochfommer ſehr Ausgebrannt, 
aber won diefer Zeit an hat ed auch in der trockenſten 
Jahreszeit gleichmäßig. feine Feifche behalten, während 
die angränzenden Weiden ausgetrocknet wurden. Ich 
Fam zuerjt dazu, es auf ein -artbares Land zu einem 
‚Weizenfeld anzuwenden, welches ganz frühe im Früh: 
ling durch die Engerlinge ganz -und gar verwüſtet zu 
fenn fhien. Diefes war mehr Dder weniger mit jeder 
" Saat ‚die‘ dataufıproduikirt’ wurde, für viele Jahre der 
Gall. Obgleich ich’fürdstete, die Saat wäre fchon zer 
ſtört, entſchloß ich mich" doch zu verſuchen, "welchen 
Effekt 8 Star. Salz per Morgen’haben würden, In 
wenigen Wochen lebte die Saat auf Eitie Äbertäfdiende 
Art anf, ich hatte wie ſehr reiche Saat, "deren Dun: 
Aitãt· vorzüglich dar, und fab ſeit "der Zelt, als das 
Salz awfgeftreut wurde, Peine Witkungen mehr von 
ben Engerlingen. Ich wandte auch zu meinem Heu 
ungefähr einen 1/2 Ztme. ‚per Fuder an, uud ſand, daß 
- mein Maſtvieh und: meine Pferde ſich Beiterfenswerth wohl 
»»aranf befanden. "Mach umter Stroh habe Ich es mit 
»Bortpeils geinifcht zes erweicht daoſelbe, md beſordert 
.. 
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die Verdauung. Dieſes Jahr babe ich allen meinen 
Weizen mit 15 Ztur. per Morgen gefalgen, und er fiebt 
fehr gut aus. Für Rüben babe ich 10 Ztur. per Mors 
gen im April verwendet, und, basjelbe mit eingepflügt. 
Meine Saaten find dadurch ſehr verbeifert worden, In 
der That, ich bin überzeugt, daß, wenn die Pächter al: 
lenthalben mit dem Bortbeile deu Salz: Aumendung bes 
Fannt wären, es ber allgemein angewandte Dünger 
werden würde. 
W. Nurfe. 
An Hrn S. Harris. 

Caves Inn, nahe bei Lotterworth 28ten Dec, 1827. 
Im Jahre 1826 hatte ich auf einem Lande, das 
neuerlich aufgebrochen wurde, eine Weizenſaat. Ich 
entdecte bald, daß bie Engerlinge ed angegriffen haben. 
As die Jahreszeit vorrückte, machten fie fo fchreckliche 
Verwuſtungen darauf, daß es fchien, die Saat follte ganz 
jerftört werden. Da ich glaubte, die Saat werde al: 
Tem Unfcheine nach nicht fortfommen, bebaute ich das 
Feld mit Kartoffeln. Als ich aber hörte, daß das Saly 
fehr geeignet fen, den verwüſtenden Wurm zu vertilgen, 
‚entjchloß ich mich, es wieder zu verfuchen, und Weizen 
darauf zu bauen. Wenige Tage bevor ich den Weizen 
drillte, wandte ich zu einem Morgen 17 Ztur. an, und 
pflügte e3 ein. Ich war diefen Morgen, mie manch 
mal zu anderer Beit, feitdem die Saat Hand, auf dem 
Feld, und fab von dem Wurm gar Peine Spur mehr. 
Dieine Saat iſt gegenwärtig in einem fehr üppigen 
Wuchſe. Diefes Jahr babe ich 10 Ztur. per Morgen 
zur Santzeit zu einer Rübenfaat angewandt. Auf dem 
Boden, ber gar nicht für Ihe Wachsthum günftig war, 
und von dem ich niemals zuvor eine gute Saat batte, 
babe ich nun eine reiche Saat, die an Auantitätund Qua: 
lität den Saaten meines beften Nübenlandes gleich 
kommt. Ich glaube, daß Salz and ein vorzüglicher 
Dünger für Weiden if, wenn es im April oder 
Drai darauf gebracht wird, und daß es bauptfächlich 
dahin wirft, den Boden abzufühlen, der im Hochfom: 

mer zu fehr ber Sonne nusgefept if. 
Thomas Brommic. 


An Heren ©. Harrit. 


Hill Moreton Lodge, nahe bei Rugbn 
27ten Dec. 1827. 

Im Jahre 1826 mandte ich zur Saatzeit auf ein 
Geld, das für Rüben beftimmt war, 10 Ztur. Salz per 
Morgen an, und befam eine reiche Saat, Diefes Jahr 
batte ih von bemfelben Feld ohne einen andern Dün: 
ger eine Gerſtenärndte. Die Qualität berfelben war 
ſehr fhön, und die Quantität größer, als ich jemals 
auvor von biefen Lande befam. Es war vorber von 
fehr mittelmäßiger Qualität, und vor Jahren über und 
Über mit Huflattich überdeckt, der jept feit Anwendung 
des Salzes nicht mehr zum Vorſchein Fam. Ich mar 
über meinen DVerfuch fo vollkommen zufrieden, fo mie 
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auch über die gänftigen Berichte meiner Nachbarn, die 
ihn für ihren Weizen angeſtellt haben, daß ich dieſes 
Jahr allen meinen Welzen ſalzte. Die Saaten find 
gegenwärtig in einem fehr üppigen Stande, 
John Efarke. 
An Herrn S. Harris. 
Mitton, nahe bei Penkridge, Stafforböhire. 
2ten Febr. 1828. 

Ich gebrauchte zuerſt das Salz ald Dünger im 
Herbfte 1824. Ich wandte es an auf einen Theil meis 
nes Landgutes, das ſehr ſtark mit Unkraut, vorzüglich 
mit Saudiſteln und Huflattich, überwachfen war. Seit 
ber Anwendung bes Salzes Bam das verwüſtende Uts 
kraut nicht mehr zum Vorfchein, uub ich bemerkte, daß 
meine Getreid⸗Saaten aller Art auf Land, das gefalzen 
wurde, beffer an Qualität, und an Quantität reicher 
waren, als von berfelben Urt von Boden, wo Fein 
Salz angewandt wurde. Gleichmäßig gute Einwirkung 
habe ich von der Anwendung des Salzes auf leichten 
Boden gefunden, nur, wo es bei einem ſehr Falten Bor 
ben angewandt wurde, war es fchädlih. Es iſt eine 


treffliche Wirkung des Salzes, die, wie ich bemerft 


habe, gleihmäßig auf jedem Boden fich zeigt, daß es 
nämlich dem Stroh Kraft und Farbe giebt. Das Korn 
fland aufreht, wo es vor der Anwendung ganz und 
gar lag, und vom Wetter gelitten hatte, und ich habe 
einen Bwelfel, daß die Eigenſchaft desſelben, dem 
Stroh Kraft zu geben, unter allen Umftänden als bies 
felbe gefunden merden wird. Im Jahr 1826 wandte 
ich zu einem Stüde, das für Rüben beftellt war, Saly 
an. Ginen andern Theil des Feldes bejtellte ich mit 
Hofdänger. Obgleich die NRübenfaat in der Nachbar 
ſchaft in jeder Page gänzlich mißrieth, fo Hatte ich doch 
eine fehr reihe Saat an dem Theil bes Feldes, ber 
gefalgen war, während fie da, mo der Hofdünger ans 
gewandt wurde, ganz mißrieth. Die Gerſtenſaat, welche 
auf die Rüben folgte, war fehr vorzüglich an Qua— 
lität; der Theil, welcher gefalzen war, erfchien fo viel 
früher als dee andere, daß die Ichtere noch immer im 
Wachfen war, nachdem ich bie andern fchon eingebracht 
hatte. Ich bin jegt gerade im Begeiff, die Frucht zu 
drefchen, und Sie werden aus dem Mufter, das ich 
Ihnen gefendet babe, einen auffallenden Unterfchiedb 
zwiſchen den beiden an Farbe und Gehalt wahrnehmen. 
Wo Fein Salz angewandt wurde, war die Frucht ger 
legen und ungleich gereift, während die andere in dem 
beftmöglichften Stand eingebraht wurde. Ich Babe 


wiederholt gefunden, daß ı 35 Salz in einem Quart 


kalten Waſſers aufgelöfet, bei Pfärden die Kollk in 
fehr verzweifelten Fäden Furirt hat. Nach der Befchafs 
fenheit des Salzes wandte ich es auch mit Aſche ver 
miſcht an; ich hatte Peine Mittel, die Quantität ges 
nau zu beftimmen, aber ich glaube, es waren 15 — 20 
Zentner per Morgen, bie ich anmandte. 

Thomas Rogers. 
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AUnweifung 


für die Anwendung bes Salzes zum Aderbau und anderem Gebraude. 


| Leichter, Schwerer bis zum * — 
Früchte. ſeichter Mittelboden. reicher nur mit Vorthe 
| Boden. Boden. Anwendung. angewendet: 


Beite Zeit der 





| Ztr. per engl. Itr. per engl,| Ztr. per engl. 
Morgen, Morgen. Morgen. 


Brache u. Kleeland. . 15-20 12-15 10-12 Dom Aufbruch. bis nahe z. Saatzeit. 


Bee . 220. 12-15 10-12 8-10 ıMon. vor d. Saatz. jbis Ende Februar. 
Gerfte u. Haber. . . 10-12 8-10 6-8 bis nahe an d. Saatz. 

t Bohnen u. Erbſen . . 10-12 8-12 6-8 ” ” 

| Rartoffeln . » 2 0. 12-15 8-12 6-8 Septbr., Dezmbr, bis zur Saatzeit. 

| Zwiebeln . . » » .» 12-15 ‚10-12 7-10 » s Mon. vord. Saatz. 

| Gelbe und weiße Rüben 12-15 10-12 8-10 » fr 

J Dopfen . » .:. 12-15 10-12 8-10 früpgeitig im Frübj. 

| MWeiden und Wiefen . 7-10 6-8 4-6 bis Ende April. 


Bitten . 2 2.2. 15-20 14-16 12-14 feäpzeitig im Frübj. 


Heu, auf eine Zube 1/4 Bine, wenn es aber flarf durch das 


Wetter verborben, 1fz Zturr.. ilvwenn es im Stadel 
tet wird. 
Zu Eompoft Dünger ı Ztne. per Fuße. aufgefchichtet w 


Bei Obſtbäumen werden 4 ib in der Urt angewendet, daß 
Peine Rinnen rund um ben Daum gemacht werden in 

|, N. einer Entfernung von 4—6 Hub .:» 2: 2 2. PR früßgeltig im Früßj. 
8; J 


Salz darf niemals angewendet werben unmittelbar mit der Saat, noch auf ſehr Falten feuchten Boden, 


Für Pferde täglich 8 Loth Saly. Für Kühe täglich 8 Loth, Für Kälber täglih 2 Loth. 
„ Maftvieh nn » Zähne 6 „ „ Shoe „ 4 „ 
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188. Landwirthſchaftliche Literatur. Dieſe Abhandlung iſt von der k. Akademie der Wif- 
. R feufchaften geprüft, und des Drucdes würdig geachtet 
Georg Mayer's Abhandlung über Elektrizität und Wworden. Sie ift aber auch auf fo richtige Grundfäße 
—— — — — Reife: geftüpt, uud fo faßlid vorgetragen, daß ihre Verbreis 
und Feachtiwägen, ß : 
Yapange über Hagelableiter, gedruckt auf Kojten des .. — — — — 
ſſers, Münden 1855, iſt zu haben bei dem Der: 
— zu Bogenhauſen nächſt München, und in Kom— ———— 
en Weberigen ‚Bucpondiung In länder, es aeg Jenni u Ze endiaites ©, 527.3. 6 fol ed Rat: 








Münchner Getreid:Schranne am 17. May 1834 


| Shrannen » Stand. Getreid = Preife. 
{ Boriger 




















Neue | Ganger| Ber | Geftiegen. | Gefallen. | 
| Reit. [Bufupe.] Stand.| Faufe. | Wet | Döhfer- | 
SaätelShärd — Sſõoãfel —— —A — 
Welpen . . 770 ( 1429 f 1649 | 1449 | 200° 1429 f 1649 | 1449 200 _ 7 
Roggen . . — | 666 "660 635 31 — | 14 
Gerite. . . 29 595] 622| 510 112 | — 115 | 
Baber. . . I so] 458] 5so8| 498 10 — J 4 


Mittelpreiſe auf den vorzüglichſten Getreid-Schrannen in Bayern. 


Dom 2m April 2 3. Man 1854. 


Wei, Rogı 
. = Serfte | Haser! rt «el ven. au PBerſte aber 


f.jer.| M fr R.jtr. Act — I" fer. "ltr — ler. In. E 
| 5 Münden .. .» 
Murnau 
Neudtting . l 
Nördlingen . „13% 1 954] 61537 5/25] 3/38 
Aſchaffenburg _I- : "Nürnberg . sI— 
Augsburg » » » Paffau . 
Dolreutb » » «Äh, 1 _7j4001. 71.5101]: Regensburg 
Dinfelsbühl . » | Nofenbeim 
Erding - + 1.245845 5 Sneper 
Ingolftadt. » » Straubing 
Kempten .» . «|| 7 35 Eraunftein 
Landsberg . . Vilshofen . 
Landshut . . . Meilbeim . . 
Weißenburg 
Würzburg . 
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den 27. Mai 1834. 


Wochenblatt 


des 


landwirthſchaftlichen 





or 


Vereins in Bayern. 





Käfebereitung nad Limburger Art im bayerifhen Untermaintreife, (Schluß) — Ueber die Wirkung der bepflanjten Roppeln, — Benügung 
der Wachholderbeeren. — Zulammenpellung verfhiedener Berfuche jur Prüfung der in Mähren gemachten Entdedung, um euer zu 
loͤſchen. — Ueber Baumpfähle, — Landestultur der alten Megupter, 





Dekonomifche Berichte und Auffäge. 


186. Käfebereitung nach Limburger Art im bay: 
erifhen Untermainfreife. 


(Schluß.) 

Auch darf nicht überſehen werden, wie wenig halt: 
bar der Limburger Käfe im Vergleich mit dem Schwel: 
Herkäfe ift. Erſterer verlauft gerne feiner Weichheit 
halber, befonders bei warmer Witterung, und eignet 
fi eben defhalb auch für den Transport weniger, als 
der Schweigerfäfe *) Wer daher keinen regelmäßigen 
Abſatz für Limburgerkäfe hat, kann leicht in den Fall 
fommen, durch langes Auflageen reifer Käfe Schaden 
zu leiden. 


Ich babe indeffen die fefte Leberzeugung, daß bie 
Fabrikation des Limburger Käfes in Würteinberg, mo 
fie theild früher fchon, theils in nenerer Zeit, durch 
das von Herrn Hofvomänenratd Wedberlin auf dem 
Königlihen Privatgut Weil gegebene Beifpiel” Eingang 


*) Die Limburger fertigen aus Ddiefem Grunde die Käfe 
aus halbfetter Milh, auch beobachten fie bei Verfens 
dungen nad entfernteren Gegenden die Käfe im halb; 
reifen Zuflande zu nehmen, 





gefunden Hat, mit mehr Vortheil, als die des Schwel⸗ 
herfäfes betrieben werden Bann. 


Fürs Erfte iſt der Limburgerfäfe hier zu Lande bes 
liebt, und es findet eine bedeutende Confumtion des: 
felden bereits Statt, demnach dürfte die Schwierigkeit, 
die fi der Einführung eines wenig befannten Artifeld 
oft fo leicht entgegen ftellt, ganz wegfallen; 


2) gelingt die Fabrikation einer preiswürbigen Waare 
weit felchter, als bei Schmweizerfäfe, was ich aus mehs 
— durch mich geleiteten Verſuchen beſtimmt verſichern 
ann; 


3) erfordert die Anſchafſung der zur Limburger Kä⸗— 
fefabrifation nöthigen Geſchirre eine ganz. geringe Vor: 
audlage, während der Schweitzerkäſe in einem Fupfernen 
Keifel erwärmt werden muß, deifen Koften in vielen 
Sällen den Entſchluß zum Betrieb einer Käferei fchon 
im Entfteben, befonders bei Feinen Landwirthen, wies 
der wanfend machen; 


4) liefert die gleiche Quantität Milch ein größeres 
Gewicht von Limburger, als von Schweitzerkäſe, welch 
eriterer noch Überdieß bier zu Land meiltend um den 
gleichen Preis, wie der Schweiperkäfe, wo nicht höher, 
verfauft wird, 


Zu einem Pf. Schweiperfäfe find nach vielfältigen 
Derfuchen in bicfiger Wirthſchaft 12 Pf. Milch — 3 


+ ..? 
5 3— 


Maaß Milch uöthig, währen 
der Käſefabrikanten im Unterma ‚ nad meinen 
eigenen Verſuchen und nad) den Na en aus Lim: 
burg, nur 22/5 Maaß Milch per Pfund Käſe erforder: 
lich find. Demnach find bei der Limburger Käfefabris, 
Fation im Vergleich mit dem Schweiperfäfe\ts 1/9 PEE - 
weniger Milch nöthig. Sodann muß \ 


5) die Grfparniß an Brennmaterial, das bei der 
Limburger Käfefabrifation gang megfällt, bei der bes 
Schweiperfäfes aber nicht unbedeutend ift, noch wohl 
berückfichtigt imerden. “u . 


Indem ich-die Beſchreibuug der Limburger Käfefabeis 
Fation biemit fchlieffe, erlaube ich mir die Bemerkung, 
daß fie nun auch in Hohenheim’ von dem Pächter der, 
dortigen Molkerei angewendet wird. 


den Erfahrungen 





Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen. 


187. Ueber die Wirkung der bepflanzten Koppeln 
von 
Heren Profeffor Dr. Zierl in Münden, 


Es iſt nicht felten, (beißt es in den Uuterhaltungen 
und Mittheilungen für Bayern,) daß irgend ein Ders 
fahren im Aderbau, das ſich am irgend einem Orte als 
vorthellhaft erwiefen hat, als unbedingt nũtzlich anems 
pfohlen wird; fo hat 3. B. vor nicht langer Zeit ein 
Dekonom, welcher zur Einrichtung von landwirthſchaft⸗ 
lichen Befipungen unſer Vaterland mit einem Befuche 
beehrt hat, die Einführung der bepflanzten Koppeln als 
Univerfal: und Radifalmittel des Uderbaues von Bay: 
een empfohlen; es möchte daher die Frage, unter wel: 
hen Verhältniſſen die Einführung ber bepflanzten Kop⸗ 
peln vortheilpaft fen, wohl wichtig ſeyn. Wir unter 
ftellen daher die Beantwortung nachjtehender Fragen eis 
ner nähern Erörterung: 


1) Was verfteht man unter bepflanzten Koppeln? 
2)- Welche Wirkungen üben fie auf die Degetation aus? 


5) ‚Untee welchen Verhältniffen, und auf welche Art 
ſollen -fie errichtet werden? 


1) Was verſteht man unter bepflanzten 


Koppeln? 

Unter bepflanzten Koppeln verſteht man die Einhä— 
gungen ganzer Fluren und einzelner Feldgründe mit 
Bäumen und Gefträuchen. . 


2) Welde Wirkung üben fie auf die Dege 
tation aus? 


Die bepflanzten Roppeln haben Einfluß auf bie De 
getation, daß fie ‚die Befchaffenheit der Atmosphäre in 


Pe ns 1 i 


Wälder eine unfchägbare Wohlthat. 


. 556, 
Dur ze mr 


Bezlehung der Wärme, Yeuchtigkeit, der Winde und 
des Lichtes abändern. 


a) Bon der Wirfung der Koppeln auf bie 
atmospbärijche Wärme. 

= Die bepflanztenn Koppeln mũſſen auf die atmosphi- 
rifhe Wärme im Ulgemeinen die nämlichen Wirkungen 
ausüben, welche die Waldungen uns bervorbringen. 
Die Wälder vermindern die Temperatur; fie machen 
vorzüglich die Winter Fälter nnd länger, worüber Hr- 
des Jannes die ausführlichiten Unterfuchungen anger 
ſtellt hat. 


Zwiſchen den Wendekreiſen, ſchreibt dieſer Gelehrte, 
iſt Vermeidung der Hiße durch die Nachbarfchaft der 
In den gemäßigten 
Zonen befchränft dieſe Wärme:Dermeidung nach Vers 
bältniß ihrer Grade das Maaß der Fruchtbarfeit des 
Bodens; fie vermindert die jührliche Dauer derfelben 
duch die Reifen, welche bis Anfang des Sommers 
eintreten und mit ber Rückkehr des Herbftes wieder er- 
fheinen; fie befchränft auch die Erzeugniffe auf eine 
Zahl, da mit der Zunahme der Breitegrad Peiner wird. 


So befigt: 
‚Breitegead Pflanzenarten 

Madagaskar zwifchen dem 24 — 135 5000 
Jamaika n „ 19 — ı7 4000 
Dberitalien re n 54 — 52 3000 
Preußen „m. 46 — 43 2000 
Schweden . 55 — 70 1300 
in Lapland unter dem zoften 554 

unter dem Boften 55 

Ebenfo verhält fihs auf den Infeln: 

auf den Fleinen Antillen finden ſich 2490 
in England 1700 
in Schottland 1300 
in Island 502. 


Hieraus iſt erfichtlih, daß dieſe zunehmende Bes 
fhränfung der Flora eines Landes vor Allem auf. die 
BVertheilung des Wärmeftofis auf der Erdoberfläche bes 
rube. Da nun die Wälder, die ein Land bedecken, in 
der mittleren Temperatur einen Unterfchied von 8 Grar 
den in Dergleihung mit der eines Landes veranlaffen 
Fönnen, dejfen Wälder ausgeroftet worden find, fo muß 
diefe Verminderung der atmosphärijchen Wärme zahl: 
reiche DVerfchiedenheiten im Pflanzen:leben hervorbringen. 


Die Wirkung ift nun günftig oder fchädlich, je nach» 
dem fie die Hihe der Sommer mäßige oder die Strenge 
des Winters erhöht. Eine Verminderung der. mittleren 
Temperatur um 21/2 ° würde Galabrien das herrliche 
Klima wieder geben, deſſen es genoß, als die Griechen 
vor 30 Jahrhunderten fich dafelbit niederlieffen. Cine 
Erhöhung der mittleren Wärme von gleichem Betrag 
würde Bayern die Vortheile gewähren, welche fi in 
den Schönen Gegenden Flanderns und des nördlichen 
Granfreichs vereiniget finden. Um dieſe Veränderungen 
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zu bewirken, wäre blos nöthlg, daß Calabrien durch 
ausgedehnte Baum-Pflangungen die Wälder wieder ges 
geben würden, die dasſelbe ehemals befchatteten, und 
daß für Bayern die ſuͤdlichen Waldgehänge ar den Uferm 
der Donan gelichtet und auf die: für die Bebürfniffe der 
Bevölkerung nöthige Ausdehnung beſchränkt würden. — 
Durch Ihren unmittelbaren Einfluß auf bie Temperatur 
äußern die Wälder ungeheure Mirfungen auf die Feucht: 
barkeit ded Bodens, feine Erzengniffe und deren Reich: 
lichkeit oder Seltenheit. Nichte —— Bäume 
und andere Gewächfe find durch Dermindernng der 
atmosphärifchen Wärme aus einem Lande verbannt oder 
in jedem Winter der Gefahr ausgeſetzt, bafelbit zu Grunde 
zu. geben, fondern auch bie zur Nahrung dienenden Plan: 
zen, welche die ftärkften zu fepn fcheinen, und von denen 
das Volk hauptſächlich feinen Unterhalt zieht. Ein fchots 
tifher Gelehrter bat nah Erfahrungen den Kältegrad 


beftimmt, bei welchem die nüßlichen Gewächſe durch 


den Froſt leiden. 

Die Kartoſſeln werden im Frühjahre und Herbſte 
an ihren Blättern angegriffen, und ihr Wachsthum iſt 
aufgebalten bei — 1,11.; ihr Sto wird angegriffen, 
ihr Wachsthum macht Feine Fortfchritte mehr und ihre 
Wurzel hört auf, fih zu vergrößern bei — 2,22. 

Die grünen Erbfen verderben, fo wie die Gerfte, 
wenn ihr Korn milchig ift, bei — 22,2. 

Die Bohnen find bei — 2,28. verloren, wenn fie 
grän oder naß find, 

Der Klee wird angegriffen bei — 1,67. feine 
Uerndte ift bei — 5. verloren. 

Der Haber verdirbt zur Zeit, wenn er milchigt ift, 
bei 3,25. ıc, 

Man fieht, daß der größte Theil diefer Erfcheinun: 
gen, die der Landmann der Früchte feiner Urbeit beraus 
ben, und die Lebensmittel des Volkes vermindern, ganz 
allein die Folge der duch die Wälder verurfachten Er: 
niedrigung der Temperatue ſeyn Fann. Dagegen beför: 
dert eine Menge anderer, die aus feiner Derminderung 
entiteben, die Fruchtbarkeit des Bodens, und giebt nüp: 
lihen Erzeugniffen ihre Entſtehung. 

Zwiſchen den Wendefreifen gewährt der Kaffeebaum 
Feine reichlichen Uendten, wenn er nicht an den Abhäns 
gen der Hügel vorkommt, und vor der Sonnenpipe 
durch große grüne Zwiſchenwaͤnde gefhüpt if. 

Der Cacaobaum leidet, wenn die Pflanzungen das 
von nicht in dee Nachbarfchaft der Waldungen liegen,‘ 
die mit ihren Schatten ibn ſchützen ıc. 


Menn nun auch Koppeln Feine fo bedeutende Ders 


minderung ber Temperatur bervorbringen, wie ausger 
dehnte Waldungen, fo ift doch nicht zu läugnen, daß 
fie, wenn fie allgemein auf einer bedeutenden Länder: 
ſtrecke eingeführt würden, nicht ohne nachtheiligen Gin: 
fluß auf die Verminderung der Temperatur in unferem 
Doterlaude wären, in welchem mehr eıne Erhöhung der 
Temperatur, als eine Verminderung wuͤnſchenswerth iſt. 
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b) Don ber Wirkung ber Koppelm auf bie 
atmosphbärifhe Feuchtigkeit. 


Baumpffanzungen vermehren die Peuchtigkeit der 
Anmosphäre im Allgemeinen, die RegemMenge aber 
nur dann, wenn fie anf den Abbängen von Bergen 
ſich befinden. 


Die Degetabilien dünften beftändig Waſſer aus, und 
buch fie erhält die Atmosphäre wieder einen großen 
Theil des MWaffers, das der Erdboden aus. dem Regen 
empfangen bat. Schübler flellte hierüber nachftebende 


Derfuche mit einer. mit Poa annua L. dicht bewachfe: 
nen Orasflähe an: s 


Tal. Brdin Oo 
Ind, | fkung von einem | Verpäftnig 
Rich: | Auadratfuß in | der Ber, 

tung. | Rubikgollen. | dünftung 


v.@afer. beider. 


123,61 
1: 2,8 
s: 2,77 
422,55 


1: 2,69 
1: 1,65 
1: 0,88 
‚1:2 472 
1: 1,78 
1: 213 
1: 1,68 


Gewißpeit 


Aus bdiefen Verſuchen Pann man mit 
fhlieffen, daß ausgebreitete Waldungen eine ungeheure 
Maffe von Waffer beftändig verbünften müffen; es ift 
aber ſchwer, durch unmittelbare Derfuche, die Größe 


biefer Ausdünſtung zu beftimmen. Die Kühle der Wät: 

der, jagt M. de Jannes, iſt nichts anders als örtliche - 
Abnahme der Temperatur, welche durch die Waffer- 

Menge erzeugt wird. An Weftindien 3. DB. ſteht der 

Zeiger des Hngrometerd von Fachtwal beftändig auf 
dem letzten Grad ber atmospbärifchen Feuchtigkeit. 


Selbſt die Familien und Gattungen der Gewächfe, 
fo wie das Alter und bie Lebensfraft der Individuen, 
erzeugen Derfchiebenheiten in dee Ausdünſtung. So 
3 B. fchlen nach mebreren Verfuchen die Ausdünſtung 
ber Hülfengemwächfe weit beträchtlicher als die der übri⸗ 
* 
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gen Pflanzenfamilten, und biefer Unterfchied ber Aus: 
dünftung zwifchen Pflanzen, welche zwar einerlel Ges 
wicht und ziemlich gleiche Oberfläche hatten, die aber 
verfchledenen Familien angehörten, betrug, nach einer 
großen Neibe mit Sorgfalt angeftellter Verſuche, mehr 
als die Hälfte biefer Ausdünftung. 


Da nun zur Degetation nicht allein Wärme, fons 


dern auch ein geböriger Grab der Feuchtigkeit gehört, 
fo ann die Vermehrung und Verminderung der Wäl— 


der nachtheilig und vortheilhaft auf die Vegetation eins 


wirfen. Wenn durch die Verminderung ber Wälder 
die Wärme erhöht und baburch bie Zahl und der 
Wachsthum dee Pflanzen befördert wird, fo muß dieſe 
Verminderung befchränkt werden, fo mie dadurch eine 
der Vegetation nachtheilige Verminderung der Feuchtigs 
keit eintritt, und man Faun in biefer Beziehung -fols 
gende Satze aufitellen: 
1) In den ‚Ländern, welche durh bie Wärme der 
Atmosphäre, duch die Nähe ded Meeres und bie 
Lage der Gebirge und die daraus bervorgehende 
Richtung der Winde einen ber Degetation zufagen: 
den Feuchtigfeitsgrad befipen, ift bie Derminde: 
rung der Wälder wohlthätig; 


2) im entgegengefepten Falle aber ſchädlich; befonders 
it Verminderung ber Gebirgsmaldungen nachthei⸗ 
lig, weil 

a) dadurch Fein dem Aderbau zufagendes Land ges 

mwounnen wird, und 

b) befonders fie es find, von welchen die Regens 
Menge herrühet. 


Der Uusrottung der Wälder muß man die auffals 


fenden Veränderungen zuſchreiben, daß wir fowobl die 
einjt durch die Fruchtbarkeit ihres Bodens fo berühmten 
Länder, als auch Gegenden nicht mehr kennen, in wel: 
ben man nichts mehr von ber wilden Raubbelt findet, 
die ehemals den Anbau nüplicher Gewächſe nicht zuließ, 
Die Fruchtbarkeit der Ubhänge des Atlas, am welchen 
die Gärten der Hesperiden lagen, iſt mit ihren Wäl— 
dern und Gewäſſern verſchwunden. 


Die glüdlichen ober Fanarifchen Infeln des Alters 
thums breiten, nunmehr ihrer Gehölze beraubt, ausge: 
trocknete Felder dar. — Der Urchipel des grünen Vor 
gebirges, deſſen Wälder verwüſtet find, zeigt auf allen 
Seiten feine nakten von der Sonne verbrannten Felfen ; 
ein Jahrhundert war hinreichend, die Wälder ber Fals 
Figen Antillen zu erfhöpfen, ihre Gebirge zu entblöf: 
fen, ihre Quellen verfiegen zu machen, fie alled Regens 
zu berauben, verderblihe Dünfte über fie zu bringen, 
und ihre gänzliche Unfruchtbarkeit vorzubereiten. 


Diefelbe Urfache bat aber auch die neubewohnten 
Länder in einen beſſern Zuſtand verfegt und fie für den 
Aufenthalt den Menfchen geeigneter gemacht. Die Seine 
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gefeiert nicht mehr jedes Jahr, wie zu den Zeiten Ju: 
liand; die unreinen Thiere, die, wie Strabo berichtet, 
in ben Eümpfen von Burgund gezogen wurden, baden 
dem reichen Ertrag des Weinftods Plap gemacht, Die 
Daupbinee bleibt nicht, wie unter der Herrfchaft. der 
Römer, die fäußerſte Grenze für diefen köſtlichen Strauch. 
Der Mais liefert auch über die fpanifche und italienifche 
Dalbinfel hinaus feine Uerndten, ob es gleich fhien, 
als könne er jene Gränzen nicht überfchreiten. 


Der Delbaum blich nicht auf Griechenland und die 
Nachkommen der Römer befchränft; in Nordamerifa 
wird das Klima milder, je mehr die Wälder ber vers 
einigten Staaten auögelichtet werden, und mit jedem 
Tage fiebt man in bdiefem Theile der neuen Welt die 
Erzeugniffe derjenigen Degetabilien fih vervollkomm⸗ 
nen, die aus andern wärmern Zonen dahin gebracht, 
anfänglich fi hartnäckig meigerten, den feuchten Pal: 
ten Boden jener waldreichen Länder zn bewohnen. 


Hieraus ergiebt fih nun der Schluß, daß Koppeln 
nur da mit Vortbeil angelegt merden follen, wo die 
Verminderung der Wärme, die Dermehrung der atmos— 
phären Feuchtigkeit wünfchensiwerth ift. 


c) Bon ber Wirkung der Koppeln auf die 
euftfieömungen. 

Ale Pflanzungen von Bäumen bilden ein mechanis 
ſches Hindernig der Winde, und haben Einfluß auf die 
Richtung und Heftigkeit Dderfelben. Daß gemäßigte 
Luft: Bewegungen für die Degetabilien vortbeilhaft fenen, 
unterliegt feinem Zweifel; fo 3. B. erzählt Ahrens, daß 
ed ihm unmöglich wer, innerhalb der Ningmauern von 
Berlin anderreihe Runkelrüben zu erhalten, Dagegen 
wirken beftige Windftröinungen ſehr machtbeilig auf 
die meiften landwirthſchaftlichen Pflanzen, befonders 
wenn biefelben während ber Zeit der Blüthe eintreten. 
In diefer Beziehung leiften die Koppeln die größten 
Dienite, und diefe wohlthätige Wirkung der Koppeln 
bat fie auch au den meiſten Dijtriften der Niederlande 
hervorgerufen, um die Heftigfeit der vom Meere ein: 
firöimenden Winde zu mäßigen. j 


d) Bon ber Wirfung ber Koppeln auf das 
Sonnenlicht. 

Indem die Koppeln die Einwirkung des Gonnens 
Lichtes mäßigen und vermindern, üben fie Feine güns 
flige Wirkung auf die Vegetabilien, befonders derjenigen 
Planzen aus, welche reife Körner bervorbringen follen, 
Weniger nachtbeilig ift die Wirfung auf den natürlichen 
Graswuchs, daber wir die Koppeln in der Provinz 
Eimburg und denjenigen Diftrikten der Maasgegend 
finden, welche mehr Viehzucht ald Uferbau treiben, 

3) Unter welchen VBerbältniffen und auf 

welche Weiſe follen fie errichtet werden? 


Aus dem über die Wirkungen der Koppeln Gefagten 
ergiebt fih der natürlihe Schluß, unter weldhen Ders 
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Hältniffen die Errichtung von Koppeln vortbeilhaft fen. 
Ale kalkigen, Falkkiefigen und fandigen Gegenden Bay— 
ernd, welche Mangel an Feuchtigkeit haben, werden 
durch Unlegung von Koppeln die Feuchtigkeit ihres Bor 
dens erhalten und vermehren. Welche Bunmpfianzung 
nun zue Anlage gewählt werden fol, hängt vorzüglich 
von den Bodenverhältniffen ab, wobei ich bemerfe, daß 
die Eſche auf Falkigen Bodenarten am beften gebeibet. 
Biert, 


Dan wünſcht weitere Bemerkungen, 


188. Benutzung der Wachholderbeeren. 


So allgemein verbreitet der Wachholderſtrauch ift, 


fo weiß man ihn doch in vielen Gegenden nur ale 
Brennmatcrial, oder feine Zweige und Beeren zum Räu— 
ern zu benugen. In der biefigen Gegend (beißt es 
im landiwirthfchaftlichen Naffanifhen Wochenblatte) hat 
er aber befonderd defiwegen vielen Werth, weil aus 
feinen Beeren ein fehr wohlfchmecender, gefunder Dos 
nig bereitet wird, der an Geſchmack und Haltbarkeit 
dem aus Birnen, NRunfeleüben u. dgl. bereiteten, vor: 
gezogen wird. Dem Landwirth ift dieſes ein Mittel 
zur Sicherung feines Wohlſtandes und Bereicherung 
des Haushalts. Selbſt den Yerinften ſteht dieſe Er: 
werbs⸗ und Nahrungsquelle offen. Da die einfache 
Behandlung jeboch in vielen Gegenden unbekannt if, 
fo glaube ih Manchen damit nüpen zu Fönnen, wenn 
ich fie bier Furz erzähle. 

Die nah vollendeter Reiſe gefammelten Beeren 
werden vou den Nadeln und andern Unreinigkeiten durch 
Wurfen in der Tenne, wie bad Getreide gereinigt, in 
wenigem Waſſer weich gefocht und alsdann gefeltert. 
Das Waſſer, in welchem fie gekocht wurden, wird als 
Moft behandelt und gebraucht. Man Beltert fie oft 
2 — 3 mal, nechdem fie jedesinal vorher wieder mit 
Waſſer übergoſſen worden find. Man behandelt den 
Moft, ıwie den von Birnen und anderem Dbit, nur 
mit dem Unterfchied, daß man viel, und zwar gleich, 
nachdem die Maffe zu Fochen anfängt, fehäumen muß. 
Der erfte Schaum iſt unbrauchbar, den leßten dagegen 
Fann man in einen eigenen Topf thun, weil ſich mehr 
oder weniger Honig darunter befindet, Man darf den 
Honig weder zu dic, noch zu dünn Fochen, in beiden 
Fällen wird der Wohlgeſchmack und die Haltbarkeit ge: 
fühedet. In dee Regel aber wird er zäber, ald ber 
aus Runfelrüben ıc, bereitete. 


Man befommt etwa aus einer Meſte Beeren eine 
Maaß Honig. 


Manche finden an dem Honig etwas Relzendes und 
Herbed; um ibm folches zu nehmen, braucht man nur 
eine Beine Quantität Biens oder Annfelrübenmoft uns 
ter die von Wachholderbeeren gewonnene Moſtmaſſe zu 
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mifchen, welches auch bann gefchieht, wenn die Birnen an 
Wahhholderbeeren auf luftigen Böden bünn ausgebreitet 
liegen, und ınan rührt fie auch wohl einigemol um, bis 
bie Birnen reif find. Es giebt jebody mehr. Moft, wenn 
mon fie gleich Eeitert, ald wenn fie 8 — 9 Wochen 
gelegen haben. 

In biefiger Gegend werden die Wachholderbeeren 
in einigen Ortfchaften fo forgfältig gefammelt, bag nur 
einzelne Tage dazu beftimmt find, und Niemand vor der 
Öffentlichen Bekanntmachung fammeln darf. In Jahren, 
wenn die Beeren nicht geratben find, gefchieht dies frei: 
lich nicht. Zn, Lehrer, 

Man wünſcht weitere Bemerkungen, 


189. Zufammenftellung verfchiedener Verſuche 
zur Prüfung der, in- Mähren gemachten 
Entdefung, um das Feuer durch Hädfel 
zu Löfchen. 


Unf Veranlaſſung der Nied. Oeſterr. Fandesregie: 
rung veranftaltete der Wiener Magiſtrat am 29. März 
Im Hofe des bürgerlichen Zeughauſes nachſtehende Probe: 
Verſuche mittelit der befannten Entderfung des Wirth: 
fchaftsdireftors Hrn. Auguft Liehr in Mähren, Feuer 
mit Häckerling zu löfchen: 

Erftlih ward ein angezündetes Kerzenlicht in einen 
mit Däcerling angefüllten Kübel geſteckt. Das Licht 
brannte 1 1/2 Zoll tief herab, und verlofch endlich, ohne 
den Häderling anzubrennen. Zweitens: wurde auf der 


Oberfläche eines mit Häcerling gefüllten Kübels Fener 


angemacht, welches niederbrannte und verloſch, ſobald 
es den Hückerling berührte, in den es nicht im Min: 
deften eindrang. Drittens: wurde eine glübende Eifen: 
ftange in Häcerling getambt. Sie entglühte ſchnell, 
indem fie bIos die in dem Häckerling enthaltenen Dämpfe 
der Heuchtigfeit entwickelte, ohne diefen zu entzünden, 
Diertens: teilte man 4 Bündel Stroh gleich Garben 
auf, nnd zündete fie an. Der oben aufgemworfene His 
derling von 2 Mepen tilgte den Brand augenblicklich; 
ein Bemeld, daß durch das Aufſchütten dieſer Löſchma— 
terie die Fortpflanzung der Flamme gebemmt wird, 
Fünftens: wurde auf 5 Pfd. brennendes Schmalz ein 
halber Meßen Däderling geworfen. Das Echmalsfener 
wurde zwar auch erftict, doch gieng dieſes minder ſchnell 
vor fi, als bei den vorgehenden Verfuchen, auch ſchien 
das Durcheinanderrühren, Dermifchen und Ausbreiten 
des Brenn: nnd Löſchſtoffes (nämlich des entbrannten 
Schmalzes und darauf gefhütteren Häckerlings), dem Er: 
ſticken der Flamme nicht fehe günftig, indem zwar die ine 
tenfive Kraft der Flamme durch ihre Ansbreitung und Der: 
theilung geringer ward, dagegen aber nicht dicht genug 
bedeckt erfchien, nm zu erfliden. Gin dichter Aufwurf 
von Häderling auf das concentrirte Schmalzfeuer, dei: 
fen große Maſſe die Kraft befipt,. die Flamme ſchnell 
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und Fräftig nieberzufchlagen, bürfte bei dem augenfchein: 
lich mit dem Häcderling ſchwerer zu löfchenden Schmalz: 
feuer vermuthlich beifere Wirfung gewähren, als die 
Bermengung und Uuseinanderdreitung der beiden Stoffe, 


melde vermutblich in der Ubficht angeratben fit, die 


intenfive Kraft des Feuers zu ſchwächen, und dlieſes bas 
durch leichter zu erſticken. Sechitens: wurden 8 Stüde 
Strobgeflechte in der Form von Pechkränzen mit einem 
halben Mepen Häderling augenblicklich zum Verlöfchen 
gebracht. Siebentens: es wurden 2 Haufen von Par 
pier aufgefhüttet, deren jeder 3 Kubiffuß cubifhen Ins 
balts haben mochte. Gleichzeitig löfchte man den einen 
mit 6 Zuber Waller (zufammen etwa 356 Maß) und 
den andern mit ungefäbe 3/4 Mepen Häderling. Au: 
genfcheinlich zerftörte das Waſſer die nicht verbrannten 
Papiere durch die flarte Benetzung bis zue Unbrauch 
barfeit, während ber Häderling die Papierrefte beſſer 
erhielt; ein Umftand, der befonders bei brennenden Ar: 
chiven einen wichtigen Vortheil gewähren dürfte. Ach— 
tens: wurden ı ı 2 Maß Weingeiſt angezündet. Damit 
gieng es wie mit dem Schmalzſeuer. Je mehr der 
Weingeift fib dem Löfchmittel mittheilte, deſto mehr 
fand das Feuer Unhaltspuncte, und zertheilte ſich baber 
flärfer, indem es zugleich intenfiv fchwächer wurde. 
Ein Starker Uufwurf würde dagegen die ganze Feuermaſſe 
gedämpft haben. Neuntens: der Berfuch, einen Haus 
fen Holz, wie Bauholz aufgefchlichtet, angezündet, bann 
zufammengemorfen, und in einer Unterlage von Häder: 
ling berumgemälzt, gelang volltommen. Das Feuer 
ward fogleich erjticht, und am Holze blieben nicht die 
mindejten Gluthreſte übrig. Zehntens: auf ausgebreitete 
Tücher wurde ein halbes Pfund Pulver gejtreut, und 
darüber eine 4 Zoll hohe Schichte von Häderling ge: 
legt. Auf demfelben zündete man ein Feuer von Pas 
pier, Stroh und Holsfpäbnen an. Das Feuer brannte 
ab, und kam an der Oberfläche der Schichte von Hä— 
eAerling zum PVerlöfhen, obne daß es das Pulver er: 
reichen und zur Ontzündung bringen Ponnte. Bei bie: 
fem Verſuche wurde bemerkt, daß, je länger und je 
beftiger das Feuer brennt, die Schichte von Häcerling 
verbältnifmäßig defto dichter Über dem Pulver aufge: 
legt werden müßte. Ueberhaupt ift anzunehmen, daß 
fib ein Derbältniß des Quantums von Häderling als 
Löfchmittel nicht angeben läßt, und daß es, wie bei ans 
deren Löfchmitteln, fo auch bier, von ben jebesmaligen 
Umjtänden abhängt, mie viel zum Löfchen anzumenden 
ift, daber auch das bier angegebene Quantum nicht 
als Norm, fondern lediglich zur deutlichften Anfchauung 
des Gegenitandes felbft Dienet. Jede eintretende geringe 
Luftbewegung iſt im Stande, das fhon durch den Auf: 
wurf des Häckerlings als erfticht erfcheinende Feuer wie: 
der anzufachen, wenn die Bedeckung zu fchwach war, 
Diefer Fall trat nach der bloßen Definung des Thores 
des bürgerlichen Zeugbaufes, und des dadurch entitan: 
denen Buftzuges bei einem der gemachten Verſuche ein. 
Cilftens: zwei Gebünde aufgefchobertes und angezünde: 
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tes: Stroh wurden mit 8 Mepen Häderling überſchüt⸗ 
tet und durchrührt. Bei dieſem Brenmmaterlal: feiftete 
das Durhrähren augenfcheintich‘ viel beffere Dienfte, 
als beim Schmalz⸗ und Weingeiftfener. Das Beuer 
war augenbliclich getilgt. Zwölftens: 2 Scheiterhau⸗ 
fen, ein jeder aus. einer ı/B after Holz beftehend, 
werden in angemeffener Entfernung von einander auf 
gerichtet, und gleichzeitig angezündet. Beide loderten 
hoch, als in einem und demfelben Tempo, jener aus 


„ einer Feuerfprige auf drei Seiten mit Waller begoffen, 


diefer aber von vier Seiten mit Häcerling befchüttet 
wurde. Beide Holzfener verlöfchten in ganz gleicher 
Zeit. Es wurden bei der Wafferlöfhung 1 1/2 Eimer 
Waſſer, bei der Vertilgung des Fenerd mit Häder 
ling aber nicht mehr ald 15 Metzen Häderlinge vers 
braucht. 

Diefe Verfuche, melde in Gegenwart von ausges 
zeichneten und fachverftändigen Perfonen angejtellt wur: 
ben, bürften gewiß bingereiht haben, um jeden, der 
Augenzeuge geweſen ift, zu überzeugen, daß der Häs 
ckerling die eigenthümliche Kraft befipt, das Feuer zu 
löfchen, und daß er fidh daher als fehr zweckmäßiges 
Löfchmittel darftelle und gebrauchen laſſe. Wenn gleich 
in Rückſicht auf allgemeine Unmendbarfeit das Waſſer, 
ald das uns von der Natur felbft angemwiefene Löfchmit: 
tel, vor dieſem neuerfundenen und vor jedem noch zu 
erfindenden ficherlih den Vorzug der allgemeinjten An— 
wendbarfeit behauptet, fo dürfte boch, unmaßgeblih 
angenommen, der Däckerling als eines der geeignetften 
das Wajfer erfependen Löfchmittel, in allen jenen Fäl— 
fen gebraucht werden, wo Waffermangel eingetreten ijt; 
ferner bei einen Brande im Innern der Gebäude, in 
Stallungen, Remiſen, Scheunen, Kellern, Kanzleyen, 
Bibliotheken und Archlven, dann ben Landgebäuden auf 
den Böden als Eitrih, um die Lehmbedeckung zu er 
fegen; ferner zur Verwahrung von SKleinodien ben 
fhon ausgebrochener Feuersbrunſt und in vielen Fäl— 
len, mo es fi darum handelt, das Eindringen der 
Flamme auf verbrennliche Gegenftände abzuhalten. Die 
Wirkſamkeit des Mitteld bängt mefentlih von dem 
Meinen Umftande eines mit Kraft geführten Wurfes des 
Häderlings auf das Feuer ab, daher die Schaufel voll 
genommen und gleihfam auf den Brand geftürzt mer: 
den muß. Größere Schaufeln als unfere gemöhnlich 
find, dürften Behufs dieſer Löfch: Operation den dop— 
pelten Vortbeil efner vergrößerten Kraft in der Schwin⸗ 
gung, und einer dichteren Schichtenbedeckung des Feuers 
erzielen. Worin es übrigens gelegen, daß der aus eis 
nem ber verbrennlichften Stoffe entnommmene- Häderling 
vom Heuer nicht verzehrt und nur Feuftenartig ange: 
brannt wird, erklärt fich vielleicht fchrwerer, als es jcheis 
nen mag, wenn gleich leicht abzufeben ift, daß die aufs 
geworfene Häckerlingmajfe, indem fie das Feuer bedeckt, 
dieſes Löfcht, weil der Zutritt der Luft, ohne melde 
or nicht zum Ausbruche kommen kann, abgefperrt 
wird, 
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Zudem auf Deranlaffung der Nieb. Oeſterr. Lan: 
- Desregierung unſere um die Feuerlöſchanſtalten fo viel 
fach verdiente magiftratifche Behörde das Nefultat der 
angeſtellten Derfuche in den Bereich ihrer Erfaprungen 
zieht, wird ſich daraus ficherlich ein reeller Vortheil 
für die trefflichen Löfchanftalten der Hauptftabt, fo wie 
für die gemachte Emtdedung felbft ergeben, deren Ge— 
meinnügigteit fich nur durch ähnliche nacheifernde Pro: 
bevornahmen bewähren kann, um, vermuthlich dadurch 
in mancher Beziehung bereichert und erweitert, recht 
viele practifche Aufnahme und Anwendung zu finden, 


Math. Rod. 


Bemerkungen Über die, am 29. Mär; 1833 in 
Wien vorgenommenen Derfuche, Feuer duch Siede zu 
löfhen. In Gegenwart einer Commiffion von ber k. k. 
nied. öfter. Regierung und des Hofkriegrathes. 

Herr Director Liehr von Dppatowip in Mähren 
Hat durch die Bekanntmachung, Heuer durch Siede (oder 


Hädfel) zu löfhen, gewiß, ben vielen, und, ich geſtehe 


es auch ben mir, Peinen Glauben erzeugen können; denn 
nicht gerne glaubt der Menſch etwas, was bem Ger 
wöhnlichen fo ganz wiberfpricht. Stroh unterhält, ja 
vermiehrt dns Feuer, und gefchnitten foll es dasſelbe 
tödten? Die DVerfuche, die ich aber hier fab, haben 
mich ganz zum Anhänger diefer Meinung gemacht, und 
ich ergreife bloß die Feder, um einige Bemerkungen, 
die fih mie aufbringen, bier auseinander zu ſehen. Vor 
allen anderen will ich die Verſuche felbit befchreiden. 
Sie hatten in dem Wiener bürgerlichen Zeughaufe Statt. 
Der leitende Commiſſär war der Herr Stadthauptmann 
und Negierungsratb Johann Frhr. v. Bartenftein. 

1. Wurde eine brennende Kerze in ein Gefäß voll 
Siede geftellt, fie brannte ziemlich tief in diefelbe bis 
nein, ohne die Giede zu emtzünden, und erlofch endlich 
durch Zufammenfallen derfelben. 

2. Wurde auf einem Gefäße voll Siede ein tüchtis 
ges Feuer von Papier und Fleinem Holze gemacht, ohne 
die Siede zu entzünden. 

5. Zwey Gebünde Stroh entzündet, und durch Auf 
ſchütten der Giede das Feuer getilgt. 


4. Ein Haufe von 1/8 Klafter weichen Holzes, mit 
Stroh untermifcht, wurde in Brand geftedt, nnd mit 
ungefähr 15 Mepen Siede gelöfht. Zu gleicher Zeit 
wurde eine gleihe Quantität Holz, die angezündet ıwar, 
mit ı 2/4 Eimer Waſſer gelöfcht. In beyden Haufen 
wurde die Flamme fo ziemlich in gleicher Zeit erftidt, 
doch hatte die Seide den Vortheil, daß kein Rauch und 
Dampf entftand, und das Feuer ganz verlöfcht war, 
mährend der mit Waſſer gelöfchte wieder fich entzündete, 
und nochmals begoffen werben mußte, 


GSchluß folgt.) 
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190. Ueber Baumpfähle. 


Man bat beren fo viele bei einer Landwirthſchaft 
nötbig, theils für Obſtbäume, theils zu Einfaffungen 
(Zäunen) für Gärten, Weiden ıc. Schreiber dieſes 
könnte eine große Rechnung darüber ftellen, wie viel 
diefe Pfähle ihm fchon gefoftet Haten, meil fie immer 
fo ſchnell verfaulten, fohin nen bergeftellt werden muß: 
ten. In den Forftbüchern kömmt vor, daß man fie 
unten gut fpigen, und dann brennen foll. Ich Habe es 
auch verfucht, aber der Unterfchied war nicht groß. 
Endlih bat man mir folgendes Mittel gerathen: die 
gebörig getrodneten Baumpfähle an den untern Spipen 
einige Tage in Kalkwaſſer zu jtellen, fie ſonach zu trock⸗ 
nen, und ınit verbünnter Vitriolfäure zu beftreichen. 
Zept müſſen fie noch ein panr ‚Tage zum vollen Trod: 
nen der Sonne ausgefebt, und dann in die Erde ge: 
bracht werden. Ich Habe dieſes feit mehreren Jahren 
bereitd fo gemacht, und finde dieſes Mittel ald das 
einzig fihete und nüpliche. 


Man wünſcht weitere Verfuche und Bemerfungen. 





Dekonomifche Anefdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 


191. Landesfultur der alten Aegypter. 


Aegypten iſt das ältefte Königreih ber Welt, denn. 
ed hatte fhon zu Abrahams Zeiten eigene Könige. 
Die alten Bewohner waren Bluge, in allen Künften 
und Willenfchaften erfahrene Leute. Gerade zu jener 
Zeit, da es Ulerander der Große eroberte, war es der 
Mittelpunkt der Künfte, Wilfenfchaften und Reichthü: 
mer geiwefen. Die ungeheuern, fait unwohnbaren Wü: 
fteneien in Lybien und Dberägnpten waren durch den 
Fleiß und bie Klugbeit ihrer alten Einwohner, fo zu fa: 
gen, in Luflgärten und Luftwälder verwandelt. Noch 
liegen die Ueberbleibfel vieler alten Wafferleitungen von 
unglaublicher Kunft und Größe jedem Neifenden vor 
Augen. Sie haben die Ströme im boben Lande und 
die Bäche und Quellen an den böchiten Gebirgen auf: 
gefangen, ſolche oft 30, 40 und mehr Meilen lang 
über Berge und Thäler mitteljt ungebeurer übereinander 
geſetzter Bogenftellungen oder Kanäle, die an den Eins 
hängen der Berge durchgeführt worden, in das un: 
feuchtbare, fandige Land geleitet und daſelbſt vertheiit. 
Höhen, wohin das Waſſer nicht zu bringen war, find 
mit Holze befept, und dadurch dieſe Einöden zu dem 
feucptbarften Lande gemacht worden. Nachdem aber 
ducch die Einfälle der barbarifchen Völker das Meifte 
diefer unglaublichen Werke verwüftet, und dad Uebrige 
duch Zaulpeit der nachkommenden Einwohner verab: 


567 


fäumt worden ift, fo find diefe kultlvirten Länder im: 
wenigen Jahren mieder zu elenden Wüften herabgefun: 
Ten und über taufend Jahre im ſolchem Zuftande geles 
gen. Nur nahe bei den durchilieifenden Strömen, und, 
wo moch leicht zu erhaltende Warferleitungen ftehen ges 
blieben, Pönnen fich dort und da einige Einwohner und 
wilde Thiere aufbalten. So wie die alten Einwohner 
an Allem einen Ueberfluß hatten, befinden ſich die heus 
tigen größtentheild in ben dürftigften Umnftänden, und 
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märfen aus Mangel an Holz Rameels und Kuhmiſt zu 


" ihrer nöthigen Feuerung ſammeln. Es bemwahrheitet 


fi allerdings, daß der fchlechte Zuftand eines Landes 
nicht der Natur, fondern der Trägbeit und dem Unver⸗ 
ftande feiner Einwohner lediglich zuzufchreiben fen; denn 
es ift fein Sand fo dürr, der nicht durch Fleiß und 
Mühe mit der Zeit zw guter Erde gemacht werden 
Pönnte. 9%. Zumwora, 

k. k. Beamter, 
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Jahrgang XXIV. 





den 3. Juni 1834. 


Wochenblatt 


des 


landwirthſchaftlichen 





MUEDRIEEIATITEN REES N  EROIERAF EI Buche 


Vereins in Bayern, 





Die beurige Seidenzucht in Münden Betr, — Der Rufturfongreß zu Neuſtadt an der Aiſch ar. — Zuſammenſtellung verſchledener Verſucht 
jur Prüfung der, in Mäbren gemadıten Entbedung, um das Beuer durch Hädfel zu loſchen. (Schluß.) — Leichteres Keimen der Samen 
in harten Schalen. — Der Perennirende Epinat, — Ueber das Kulturgeſetz. — Aultur des Ropftobls, — Laudwirthfcpaftl, Literatur, 





Angelegenheiten des Vereins. 


192. Die heurige Seidenzucht in Muͤnchen betr. 

Die Deputation des landw. Vereins für den Sei— 
denbau im Königreiche Bayern ladet alle diejenigen, 
welche Jutereſſe an der Seidenraupenzucht haben, ein, 
von dieſer im Lokale des landw. Vereins in der Tür: 
Fenjteaffe Nr. 2 Einſicht zu nehmen, wo ihnen auch 
unentgeldlichee Unterricht in der Behandlung, Wartung 


und Pflege diefer fo nüplichen Würmchen mit Vergnü— 


gen ertheilt wird, 





Defonomifche Berichte und Auffäße. 


195. Der Kulturfongreß zu Neuſtadt an der 
Aiſch; ein Vorbild für andere: Bezirks: 
Comites und f. Landgerichte, 


Das 
Dezirts:Comite des landwirthfchaftlihen 
Vereins 
fuͤr den 
Rezat-Kreis. 
Zur Beförderung der Cultur haben die landwirtb— 
ſchaſtlichen Vereine und Congreße, welche ſich in allen 


Theilen des Königreichs mit mebrerer oder minderer 


"Ausdehnung gebildet baden, immer fehr vieles benges 


tragen. Auch in dem Nezatkreife haben der landwirth⸗ 
fchaftlihe Verein und deſſen BezirksEomité, der Euls 
tur: und Induftrie:Derein zu Nürnberg — der Eulturs 
Verein zu Neuftadt wohlthätig zur Verbefferung des 
Uderbaues und der Viehzucht zu wirken getrachtet. 


Man muß daher wünfchen, daß in allen Bezirken 
bes Kreiſes fi) Eulturd:Congreffe der veritändigften 
Landwirthe bilden mögen, welche ſich ihre Erfahrungen 
gegenfeitig mittheilen und dasjenige berathen, was zum 
allfeitigen Nutzen gereichen Bann. 


Solche Dereinigungen werden auch Teicht zu bewir— 
fen ſeyn, und fortdauernd erhalten werden können, 
wenn damit Feine befchwerlichen Bedingungen verbun- 
ben, — Feine Geldbeiträge gefordert — die Derfamm: 
lungen nicht zu häufig, fondern allenfalls nur viertels 
jährig an beftimmten Tagen veranlaßt werden, — und 
wenn einer dee Herren Beamten feinen übrigen Dien: 
fteögefchäften fo viele Zeit abgewinnen fann, um bie 
Sache mit Liebe zu leiten. 


Als ein Beifpiel werden bier die einfachen Statuten 
beigelegt, welche fich ber Eulturvercin zu Neuſtadt zum 
Ziele gemacht bar, — und welche mit den erforders 
lihen Abänderungen wohl überall zum Orunde gelegt 
werden Fönnten. 


U. 


Man flellt daher das ergebenfte, Yufuhen, fih ge: 
fälig ander äußern zu wollen, ob fit auf die von 
dem verehrlichen Umtsvorſtande ausgehdade 
einiger Erfolg veriprechen laſſe, oder welche 
allenfalls entgegen ſtehen Fönnten. 








Das unterzeichnete Bezirks:Eomit& wird Ah), nies- 
mals erlauben, einen andern Einfluß auf folhe. Evan: 


greife oder Vereine zu üben, als welcher aus den 
Wanfche von feinen Leitungen unterrichtet zu werben, 
und aus feinem Beſtreben, ihnen hluwleder alle vor: 
kommenden nüglichen Ergebniſſe mitzutheilen, hervorgeht. 
v. Stihaner. * Frahz Sehe. v. Crailsheim. 
Un die Herren Vorſtaͤnde «ber #, Land⸗ und a 
Herrfihaftsgerichte des Nezatkreifes, die 
Eultur: Eongrejfe betr. 


Statuten 
des i 
landwirthſchaftlichen Dereins, refpective 
Eultur : Eongeefies 
im. Landgerichte Neuſtadt af. 


Dir Cultur⸗ Verein. im Landgerihte Neuſtadt aft. 


beftehti.fihen feit.deel: Jahren, und ‚bat; fich: nun vergus,, 


laßt gefunden, nachfolgende Statuten zu entwerfen, die 
in einer geitern gebaltenen Verſammlung genehmigt 
und daher als Normen für den Verein anerfınnt wor— 
den find: 

$. 1. 


Gleich bei feiner Eutſtehung war der Zweck des 
Culturbereins kein anderer, als Beſorderung bet Land⸗ 
wirthſchaft, theils duch Belehrung, des Landmaaus, 
theild durch „Erfahrung. 

Der Verein bat, in. den wenigen Jahren feines Wirs 
kens fihon vielfache erfrenliche Refultate wahrgenommen, 
fo daß das Fortbeftehen desfelben füe die Gegend von 
beilfomen Folgen ſeyn wird. 


F 8. 2. 

Der Culturverein beſteht aus Mitgliedern, ohne Rück 
fiht auf Stand, die im Landgerichte Neuſtadt afı. ih: 
ren Wopnfig haben, Sie tpeilen ſich in ordentliche und 
aujferordentliche. 

GEritere ſind diejenigen „welche ſich verpflichten, ben 
feftgefepten Verfammlungen benzumohnen, den jährlichen 
Beitcag zu entrichten, und fi beiteeben, den Zweck des 
Vereins nach allen Kräften zu befördern. Letztere bins 
gegen jene, welche diefe Verpflichtungen nicht uͤbernom⸗ 
men baben und nur vermöge ihres Amtes und Stellung 
die Bemühungen des Eulturvereind unterjtügen. 

. $.,5- 

Der Vereln erhält einen Borftand, einen Sekretär 
und: Kaffıer, welche auf die Dauer von drei Jahren ge: 
wählt find. 


— — — 


.!ir 
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Der Vorſtand des Vereines leitet das Ganze, vers 
fammelt an den feitgefepten Terminen die Vereindmits 
glieder, und ſtellt die Vorfchläge und Kefultate der Er⸗ 
fahrungen der Vereinsmitglieder von Zeit zu Zeit zus 
ſammen. Der Sekretär führt das Protokoll und die 


Pegiftrituer und der Kaſſier beforgt die beftimniten 


" Sinnahmen und Ausgaben, worüber er Rechnung zu 


legen bat. 
, 8. 4. 
Die Eingaben, Vorſchläge und Berichte folen dem 


Vorſtande ſchriftlich eingereicht werden. 


9: 9. era 
Es follen in der Regel drei Haupt: Verfammlungen 
im Jahre Statt finden; 


a) eine große Vereintzufammenfunft nach der Xernte, 
um die Erfahrungen, Beobachtungen und Refultate 
in der Landwirthfchoſt des verflofenen Jahres mit: 
zutheilen und die Mitglieder auf bie neuejten vor: 
theilpafteiten Productiouen aufmertfam zu machen, 


b) eine Verfammlung längere Zeit vor dem Beginne 
der Iandivirthfchaftlichen Arbeiten, um die nöthige 
Sümereien zu beitellen. 

Die Ortsvorſtände find von bdiefer Verſammlung 
in Kenntniß zu ſetzen, um durch Umfragen Erkun— 
digung-- einzuholen, welche Samengattung. und 
welche Quantität beſtellt werden möchte. Dieie⸗ 
nigen, welche ſolchen Samen beſtellen, haben ſich 
durch Unterſchrijt ur. Ybnahuns verbindlich zu machen; 

c) eine weitere Verſammlung unmittelbar vor der 
Ausfnat, bei welcher ſodann · die Geſäme vertheilt 
und das Nähere berathen werden ſoll. 


8§. 6. 

um die Commiſſionäre von Sämereien ober Or 
wãchſen durchaus feiner Gefabr aufzuſetzen, baftet' ber 
ganze Verein folidarifch für den jedesmaligen Beitels 
lungsbetrag. 

6. 7. 

Zur Erhebung und Erhaltung des Dereinseredits iſt 
es nöthig, daß die Commiffionäre firh vorher mit Pro: 
ben verjeben, um fich von ber Aechtbeit und Güte ber 
SGämereien zu Äberzeugen, worüber diefelben dem Ber: 


einsvorſtande ausführliche Mittbeilung zu machen haben. 


Ebenſo werden bie Commiſſionäre dafür forgen, dap 

muftergleihe Sämereien. rechtzeitig geliefert werden. 
6: 8, . 

Jedes; ordentliche Mitglied fol, wenn es feine öfos- 
nomifchen Verhältuiſſe gejtatten, mit den verfchiedenen 
in Vorſchlag gebrachten nenen Samengattungen Ders 
fuche anftellen, und deren Kefultate dem Verein entwe— 
der in den Verfammlungen oder durch fehriftliche Auf⸗ 
füge dem Vorſtaude mittpeilen. 
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9.09. 

Ohne gegründete Urfache Dder ohne Entfchuldigung 
Tann Fein ordentliches Mitglied von ben Dereinsverfamms 
lungen bei Strafe von 80 kr. Wegblelben. 

6. 10. 


Jedes Vereinsmitglied: verbindet fich, jährlich 50 Fr. 
Beitrag ı pränumerando an ben Kaſſier zu brzahlen. 


'$. 13, 
Won dieſen Beiträgen und etwaigen Strafen follen 


Schriften über das- landwirthſchaftliche Fach angeſchafft 
werben, die unter den Vereindmitgliedern ordnungsmä⸗— 


‘mäßig cirkuliren, alles unter der Leitung des Vereins; 


"Seftetärs. 
% 12. 

Jedes Vereinsmitglied führt ein Journal für öko: 
nomifche Gegenflände, worin die Nefultate feiner eige: 
nen Bewirtbichaftung -und Grfahrungen eingetragen wers 
den, und zwar mach einem jedem Mitgliede zuguftellens 
den Formular. 


Bon der richtigen Führung dieſer Aournale, ı welche 


vier Wochen vor der Vereinszufammenkunft dem Don 


Rande zur Zufammenflelling übergeben werben müſſen, 


ou 
des Induſtrie und 
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haãutzt die eg Beurthollung der Nadwitihſchaftlichen 


Verſuche und Erfahrungen ab. 

Es iſt daherꝛnothwendig daß dieſe Aburnale mit 
auler Punktlicheit · und Uniſicht gefüpetwverden. 
6. 13 

Es werden fich diejenigen Vereihsthitglieber, die am 
meiften Bekanntſchaft haben, angelegen feyn loffen, den 
Abſatz des einen oder andern Products zu befördern, und 
dadutch den’ Landmann’ Fräftig unterſtühen. 

8. 14. 

Der Austtitt aus dem Veteine unter udrei Zahten 
kann nicht Statt finden, und bei einem etwaigen Uus—⸗ 
tritt nach dieſer Zeit renuncirt der Austretende ſtill⸗ 
Ihweigend auf das erworbene Vereinseigenthum. 

6. 15. 

Es ift ein eigenes Lokale für Aüfbewaͤhrung der 
landwirthſchaftlichen Bücher, Journale und Seripturen sc. 
des Vereins auszumitteln, welches unter Aufficht- des 
Secretaärs geftent iſt. 

. $.16. 
... Diefen Statuten werdeu die Namen fänmtlicher or ⸗ 
dentlicher Mitglieder vorgebrucdt, und einem jeden der: 
ſelben / ein Exemplar zugejertigt. 


rnal 


Eultur = Bereines 


des 
Landgerichts Neu ſtadt ander Aiſch 
(unter der Direktion bes Hrn, Landrichters v. Heffels) 


Jahrgang 


geführt von dem Vereinsmitgliede 





1 Uusgaben 








N Gewichten, | Preis des 

R — — a Draasangabel®efimsn. 
5 Produeenten.]P Geſäms d.| Unkoſten 
| Ausfaat. Id. Bearb. 
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Efaffe. 


Auf wie || Benennung fRormal:Preisu. 
viel End, || d.Prod.Ertr. | Beftimmungen JWerths: Ang 
u. weldheid. Gemäßes, [d. einzelnenEtn., 
Bonität: || Gew.o. Zahl | Gemaͤßes oder 


&i ne | 
| 


des Defondere | 
ganzen@rtr. [demerfungn.) 
©Otüd: Zahl. | 


| — | 


d. Stücke. 
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194. Zufammenftellung verfchiedener Verſuche 
zur Prüfung der in Mähren gemachten 
Entdefung, um das Feuer durch Hädfel 
zu löfchen. 

(Schluß.) 

5. Mehrere Stücke Holz wurden in Pyramidenform 
aufgeftelt, und eine Unterlage von Siede. Als fie im 
ſtärkſten Brande waren, wurden fie in die Siebe ges 
flürgt, umgedreht und erlofchen augenblicklich. 

6. Fünf Pfund Schmalz wurden entzündet, und 
mit einem Mepen Siede gelöjcht; bei diefem Verfuche 
brach die Flamme einige Male hervor, ohne aber bie 
Siede zu verbrennen, und ‚es mußte von ttenem Siebe 
aufgefchüttet werben. 


7. Mehrere Pechkränze „Strobgeminde in zerlaffe: 
nes Pech getaucht“ wurden entzündet, und fchnell, wie 
die Siede darauf Fam, felbe verlöfcht. 


8. Uquavit in Brand geſteckt und gelöſcht durch 
Aufichätten der Siede. Als man das Gefäß, in dem 


das Schmalz war, fo wie dad mit Uquapit umjtürzte, ' 


um die Siede wieder zu befommen, entzündete fich 
Schmalz und Aquavit wieder auf der Erde; die Flamme 
murde aber augenblidli durch Aufſchütten der Siede 
unterbrüdt. 


9. Mehrere Garben Stroh entzündet und durch 
Siede gelöfcht; Hier ereignete es fich aber, daß darch 
den Puftzug, der durch die Deffnung dee Thüre ent: 
fand, die Flamme wieder zum Vorfchein kam. Bel 
Garden fiheint es mir eine Hauptfache , felbe auseinans 
der zu reifen, damit die Siede überall hinkommen 
Fann. 


ı0. Ein Stoß Papier wurde entzündet und durch 
Siede gelöfcht; alles Papier, welches nicht von deu 
Flammen verzehrt war, konnte recht gut gelefen wer: 
den, während das mit Waller gelöfchte unbrauchbar 
war. 


11. Wurde Pulver auf einen Kogen gejtreut, bar: 


auf eine Page von Siede 4 Zoll, und nun ein tüchtie 


ges Feuer darüber gemacht; das Pulver entzändete ſich 
nicht, fondeen wurde unverſehrt gefunden, als man bie 
Biete wegnahm. 


12. Eine, in Glühhitze gebrachte Eifenftange in 


Siede geſteckt, entzündete fie micht, vielme e Fühlte 
ſich die Eifenjtange ab, wobei aber die Siede ganz naß 
wurde. . 

Was mid am meijten in Erſtaunen fepte, war bie 
fo ſchuelle Zödtung aller Wärme in den gelöſch⸗ 
ten Gegenſtänden; denn fünf Minuten nach volljos 
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gener Löfchung griff ih die Scheiter Holz mit bloßen 
Händen an, und trug fle herum, ohne die geringite 
Wärme zu empfinden, *) 


Doch auch das Gute Fann durch fchlechten oder fals 
fen Eebrauch nachtheilig, und dadurch der Sache 
ſelbſt fhädlich werden, und dieß iſt eigentlich die Urs 
fache Diefes Beinen Aufſatzes. Meiner Meinung nach 
wird die Siede nie bei Dachfeuern, und überhaupt bei 
einem großen Brande benüpt werben fönnen; denn ers 
ftens kann man die Giede nicht auf das Dach binauf 
bringen, zweitens hat man Peine ſolche Menge als nö: 
thig iſt, und drittens ift der Wind, der bei jedem 
Feuer entfleht, der Anwendung binderlich, und ed wäre 
daher fehe gefehlt, wenn, man micht bei jedem Feuer 
fchned zum Warfer feine Zuflucht nähme, welches bis 
jebt auch das einzige Mittel if. Wo aber die Giede 
gewiß von großem Nupen ſeyn wird, fcheinen mir fols 
gende Fälle zu fenn: 

1. Bei inneren Feuern, wo man leicht zufommen 
Pann, als in Stäffen, Küchen u. f. w. 


2. Um fi einen Weg über noch glübende Balken 
au andern Gegenftänden zu machen, um wirkſamer und 
näher zum Feuer zu fommen, 

3. Un Barrieren, und zwar an folchen Orten, wo 
man dem. Feuer zweckmäßig entgegenwirken Fann, bie 
man aber jept oft in den wichtigiten Angenblicken vers 
laſſen muß, um nicht felbft zu verbrennen, 


4. Um, wenn Dachſtühle zufanmengemorfen find, 


das Feuer zu töbten, da man jept mit Wuffer oft fehe 


viel Schaden anrichtet, indem basfelbe durch die Dede 
dringt, und nicht felten den Umbau des ganzen Haufes 
nothwendig macht. 


5. Um wichtige Gegenftände zu erhalten ; denn durch 
das Waſſer werden felbe oft ganz unbrauchbar, 


Wo endlich, wenigftend nach meiner Meinung, bie 
Siede einen großen Nutzen fliften kaun, ift die Anwen⸗ 
dung bderfelben zum Ejteih, um das Durchbrennen zu 
verbindern, Bei der fchlechten und leichten Bauart uns 
feree Bauernhäuſer, die im Gebirge thells noch von 
Holz find, läßt fib ein Thonſtrich, der etwas mühen 
foll, wegen feiner Schwere nicht anmenden; ba wäre 
einer von Siede angezeigt. Durch einen Doppelboben 
von Brettern iſt die Unmwenbbarfeit leicht durchzuführen. 


Dan wünfcht weitere Bemerkungen. 


) Aud die preußiſche Regierung hat Verfuche angeftellt, 
und fie in der Staatszeitung als _. — 


— — — 
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195. Leichteres Keimen der Samen in harten 
Schalen. 


Die Afrikaner, (beißt es in der allg. landw. Zeitung) 
welche bie in harter Schale befindlichen Samen ihrer 
Datteln und Palmen nicht leicht durch die ſtarken tros 
pifhen Regengüſſe gereizt, ihre fleinigen Schalen durch⸗ 
brechen ſehen, bedienen fich eine Gemenges von zer: 
floffenen Schneden, in deren Schleim fie ſolchen Sas 
men legen, und leicht mit Erde überfchütten, jedoch 
niemals unterfaffen, diefen in einem Schnedenfchleim 
gebadeten Samen in der trodenen Jahreszeit jeden 
Übend zu begleſſen. 

Wir find gewohnt, unferen hartfchaligen Samen, als 
Pfrfifche, Prlaumen:, Aprifofen:, Kirfchens, HDages 
buttenterne u. f. w., durch Einmweichen in Miſtjauche 
oder laumarmem Waſſer zu Hilfe zu Fommen, Indeſſen 
kann man ſolche Einweichungen zu weit treiben, und 
auf jeden Fall vermuthe ich, daß der erſte Wurzelfchlag 
in eine fo fihleimige Subſtanz, als die Afrikaner bei 
ihren Palmen anwenden, bei uns bie Einweihung in 
Waſſer oder Urin erfegen, und das Keimen und bie 
erſte Nahrung der Wurzel unterflügen würde. Manch 
mal erfahren und lernen auch mir manches Nüpliche 
aus Afeifa. Die fhmwierige Keimung durch die fleini« 
gen Schafen ift die wahre Urfache, warum in den Tropen 
Ländern die Palmen fo fparfam überall fich finden, und 
daneben bie Trägheit der Einwohner heiſſer Klimate, 
obgleich fie allerdings durch Noth getrieben, da flach 
wurzelnde Gewächſe langer Begetation dort nur bei 
ber tiefen Erdbrübrung gebeiben können. In 
diefer tiefilen Erbrührung mit dem Spaten und dem 
Rajolpflug find fie jedoch unfere Meiſter, und diefe 
Meijterfchaft der tiefen Erdrührung fängt fhon in Spa: 
nien und Stallen an. Beide heiſſe Länder begeben jes 
bob den Fehler in ihrer Landwirthfchaft, zu wenig ben 
Diehdünger zu benugen, weil fie zu wenig landmwirth: 
fhaftliches Dieb Kalten, das fie in ihrem Klima nicht 
fo leicht als wir, und zulegt nod wer Lombarde, ver: 
pflegen Pönnen. . 


Es wirb aber die Zeit Fommen, wo fie ſich gewöh— 
nen werden, mehr Dich zu Halten, und unfre Gräfer 
und Gewächſe flacher Wurzelung im Unfange der Re: 
genzeit zu füen, auch nach deren Vollendung das Heu 
zu mähen und einzufcheuern. Vielleicht gewöhnen ſich 
auch dort durch Kunjt iu einem Abfchwenmungsboden 
manche Gräfer an eine tiefere Wurzelung und Ausdauer 
in der Hiße. In allen Klimaten bat die Menfchbeit in 
der Aklimatiſirung müplicher Pflanzen, fen es auch, nur 
in Surrogaten, und in ber Förderung einer böhern 
Degetation und Veredlung, landwirthſchaftlich gar Die: 
led zu lernen. 


Man wünſcht weitere Bemerkungen. 
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- 196. Der perennirende Spinat (Rumex pati- 
entia.) 

Darüber beißt es in dem Monatsblatt der F. preuß. 
märf, öfon. Gefellfchaft zu Potsdam „insbefondere müße 
man den perennirenden Spinat fehr empfehlen, da der: 
felbe eben, weil er perennire, die Mühe der jährlichen 
Erziehung erfpare, und befonders dadurch nũtzlich werde, 
daß er dad erite efbare Gemüfe im Frübjahre und fos 
wohl für Menſchen als Vieh ſchmackhaft und gebeihlich 
fen. Auf einigermaffen gutem Boden könne er fortwäh-— 
rend gefchnitten werden, gebe aber, wenn bieß nicht 
— ſchon im Mai in Saat über, und liefere viel 

amen.“ 


Man wünſcht nun Verſuche und weitere Bemerkungen. 


197. Ueber das Kulturgeſetz. 


Heil und Segen dem König! Segen über die 
friedlichen Arbeiten unferer Pandflände! 


Der Landmann weiß feine Freude nicht anszudrü: 
den über die felige Hoffnung: duch deu gegenwärtigen 
Landtag endlich ein Kulturgefeh zu erbalten. 


Die Gegenftände der Kultur find zwar fo reichhal: 
tig, fo weit verbreitet, ald das ganze Königreich — 
überall Material der jtändifchen Berathung: 3. B. fo 
viele Kulturen, deren höhere und Fofibare Peitung dem 
Staat allein — Kulturen, die dem rationellen Deko: 
nomen perfönlich anheimfallen. Indem aber voraus: 


I. die Kultur der ungebeuern Möfer und Sümpfe, 
bie ben Aten Theil unferes Königreiches verpeften 
und verfchlieifen, — — 


U. die bermalige Kultur unferer 4,296,400 Tagwerk 
einnehmenden Waldpläge (wovon jeden in den 
Städten erfrierenden Armen 1 1/53 Tagwerke tref: 
fen) m. dal. m. mabrfcheinlich dießmal wieder 
nicht zur Sprace fommen werden, fo wird es 
erlaubt fepn, wenigſtens bier, — auf diefem Turnier: 
plage landwirtpfchaftlihe Meinungen — in diefem 
24jäprigen Aſhl der Wahrheit, ein Paar Worte 
nicderzulegen! 


ad I, Ya bier, in diefen Blättern, voll frommer 
Wünſche, war ed auch, wo die belle Feuchte ber 
Aufklärung über den Ozean vaterländifcher Wild: 
niß fo oft ſchon vergeblih aufbrannte, Zweck⸗ 
und Ungwedmäßigfeit der Kulturen nachmweifen, 
bie Schmach des triumphirenden Bettler«, Räu: 
ber: und Mörder-Handwerks zu verhüten eb: 
ren und ratben wollte, aber Beine Theilnahme! 
alfo nur wünſchen und bitten bleibt dem Patrio: 
ten übrig: „menigitens die verchrlichen Stände 
möchten die den Wildniſſen der Iſar⸗ AUmmer: 


e Donaus und Epiemfees ıc. Möfer zu entlodens 


59 


‚ben : Quellen des Segens ınichtsferner verfähmäs 
ben!! — Was 


ad II. unfern ungebeuren Waldſtand betrifft, fo ſcheint 
aud bier das alte Verhängniß noch das Megis 
ment zu führen: 


„Bettler, Fichtenholz und Schweine 
„find in Bayern unvertilgbar* fpricht eln 
altes Orakel. 


Wenigſtens find anf Tagreifen um München alle Buch: 
und Eichenwälder vernichtet: bios Fichtenholz, durch 
zufälligen Anflug, noch bemerkbar. 


Der k. böhmiſche Forfibeamte, Hr. Liebich Fennt 
den Zuftand unferes Forſtweſens genau, und giebt auch 
bievon deutliche Winfe, ſowobl in feinem Forſtjournal, 
als feibft in unſerm DVereinsblatte Nr. 24. „Für bie 
beforgten hohen Negterungen, fagt er, Fann es keiwe 
wichtigere Aufgabe geben, als: die Einführung 
einer dem Ackerbau und der Vlehzucht entjpre 
enden Waldwirthſchaft.“ 


„Der rationelle Waldbau ift die Mut: 
„tur des Ackerbaues! er producirt mehr 
„Holz, und hilft dee Viehzucht wefents 
„uch auf.* i 


„Wenn einft Ceres, Sylvan und Pomona 
„inenger Verbindung bie bayerifchen Gauen 
„bewohnen, die ungeheuren Waldfleppen in feucht» 
„reiche Grfilde verwandeln — erft bann wird 
„ Bruchtbarfeit ind Auge treten ꝛc. 


Dermal find aber diefe 3 mohlthätigen Genien nur 
in Frauendorf und in Siegsdorf vereint, als auch 
bier noch nicht anfäßige Fremdlinge, zu begrüßen. We: 
der der Nationalgeift bat fie aufgenommen, nod we—⸗ 
niger die Regierung. 


Es giebt bekanntlich noch mehrere unbedeutend ſchei⸗ 
nende Zweige der Landwirthſchaft, die aber für fih al: 
fein fchon ganze Nationen aus den Verfall erhoben, 
3 B. die Heine Biene mit ihrer bimmilifchen Gabe, 
Das verachtete Seidenwärmdhen, das anfpruchslofe 
Bild der Sanftmuth, das liebe Schaf — — alle 
diefe Lieblinge der Mutter Natur — werden wahrfchein: 
lich wieder auf dem Landtage fo wenig zur Audienz 
Fommen, als die griechiiche Deputation ben weiland 
dem Congreß zu Derona, nämlich: mas zur Auſerſte— 
bung beftimmt it, muß chevor fterben! 


Für alles dieſes bleibt dem Patrioten wieder nichts 
übrig, als: die fehntichfte Bitte an die k. Regierung 
und an die Stände: 


„Den Bau aller diefer bisher nicht genng beach: 
„teten Goldminen endlich zu "beleben und zu 
„verb reiten! 
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Don-densbiaften ıder Roth und Eutbehrung Bier 
nichts mehr; — nur ein Wort von jener nach, welche 
bas ganze Vaterland födtlich auf das Herz 
drückt! — einer Laſt, von welcher in alter und neue: 
ver Zeit 'nıte anfgeflärte Nationen fi loszuma⸗— 
then mußten, welche alle ſchwachen Finanz: Männer "im 
Berlegenheit bringt, da fie anf einem frommen Teus 
felsfpuf beruft, den ein großer Mann einer unmün— 
‘digen Kindwelt einft aufzubinden verftand, um mit feis 
nen Allirten die Reiche des Die: und Jenſeits 
zu theilen. 


In diefen der Wahrbeit getreuen Blättern ift ihre 
Geſchichte gegeben: es iſt die Laſt, die Feinen 
Schweiß, Fein Gefetz irgend einer Kultur refpecs 
tirt — einen Segen irgend einer Nation der ‚ganzen 
Welt auf dem Culminationdpunft ‚leidet! Es ift die 
Meltzverfchriene Zehentlaſt!! 


Bei der fchmerzlichen Erinnerung diefes Namens ſoll 
es indeffen einsweilen und bei der großen 
Thräne des Daterlandes, bis weiters, beruhen; 
da fo viele inbumane nnd unpatriotifche Intereffen, bes 
mafinet — diefe Schinerzensquelle dermal beivachen! 


Unam magnam guttam flevit! 


fingt Virgil von jenem Pferde, welches einft den Tod 
feines Heren bemweinte. 


Ein Vereinsmitglied. 
Man wünſcht weitere Bemerkungen. 


198. Kultur des Kopf⸗Kohls. 


Ueber die Kulturmethoden des Kopffohls (heißt es 
in ‚den öfon. Nehigfeiten) auf dem Felde — alfo im 
Großen — ift fo Manches und auch in feiner Art 
Gründlihes im Drucke erfchienen, und doch entfinne 
ich mich nicht, die Urt feiner Beftellung irgendwo be⸗ 
fchrieben gefunden zu haben, wie fie in der Nübe ber 
Hanptitadt Prag, in dem fruchtbaren Wrfhomweper 
Thale bis nah Malefhip und Sterbohol Statt 
findet. Im Ddiefem Thale findet fih durchgehends ein 
tiefer, Bumusreicher !ehmboden von brauner und fhrars 
zer Farbe. Man beobachtet Feine feite Ordnung in der 
Fruchtfolge beim Anbau des Kopffohles, ſondern läßt 
ihn mach jeder beliebigen Vorfrucht folgen ; denn er ges 
deiht jedesmal ficher, wenn für benfelben nur allegeit 
feifh gedüngt, und zwar folder Furzer Dünger 
verwendet wird, wie Ihn ber Gaſſenkehricht, oder bie 
Maftftälle, Schlachtbänke oder die großen Gänfeftals 
lungen (in denen bei und in Prag des Jahres bin- 
duch Taufende von Gänfen gemäftet werben) liefern. 
Diefer kurze Dünger ift Hauptbedingung feined guten 
Gedeihens; er bewirkt ſeſtgeſchloſſene Köpfe mit zarten 
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Blättern, mwobingegen langer, ſtrohiger Mift nach 
allgemeiner Erfahrung. wopl- der Vegetation. günftiger 
ift, größere, voluminöfere Blätter bewirkt, biefe aber 
Lofe, offene Köpfe bilden, die Blätter ſelbſt von grö— 
berer Tertur find und befonderd große, grobe Rippen 
Haben. Wenn folder Kohl fhon an fih ein unan— 
fehnlicheres und weniger wohlſchmeckendes Kraut giebt, 
als der mit feftgefchloffenen Köpfen und feinen Blättern) 
fo erfchwert er das Krautmachen felbft auch noch bas 
durch aufferorbentlich, daß man gezmungen iſt, alle 
diefe groben, ftarken Rippen aus den Blättern heraus. 
zufchneiden, meil man ohne diefe Vorficht eim fehr um: 
anfebnliches, grobes Kraut erhalten würde. 


Gewöhnlich kömmt der Kopffohl in die vierte Tracht. 
Manche ftürzen die Stoppel’ gleih nah abgebrachtem 
Getreide, und führen den Dünger nach beftelltem Win: 
teranbau, nachdem das Krautfeld abgeegget it, in Fleis 
neu Haufen, aber in möglichit größter Menge auf, wo— 
mit den ganzen Winter fortgefahren wird, Nach vollen: 
deter Sommerfact, längitens aber Ende April, wird 


des Dünger gebreitet und zur mittferm Tiefe unterge:. 


bracht. Nach 10 — 12 Tagen wird das Seid wieder, 
aber fo tief als möglich, gendert, Es verſteht ſich, daß 
nad jedem Adern das Feld; abgeegget wird. Im leps 
ten Drittel ded Monats Mai, und auch ſelbſt im halben 
Juni, wird das Pflanzen des Kopſtohles vorgenommen. 
Eine frühere Pflanzung, 3. B. ſchun Mitte Mai 
und noch früher, würde die Folge haben, daß bas 
Kraut auch wieder zu früh, ſchon Im Anfange Sep: 
temberd, zeitigen würde, zu einer Zelt, wo der Abfap 


noch unbedeutend iſt; auch Iehret die Erfahrung, daß- 


ſolches früh gepflangtes dem. ſpäter gepflanzten. an Er 
glebigkeit und Haltbarkeit fehr nachſteht. - 


Andere laffen das zum Kraut beftimmte Feld unge: 
adert liegen, und führen den Herbſt und Winter hin: 
durch den Stadtbünger in großen Haufen darauf. Iſt 
der Stadtdünger nicht in binreichender Menge da, fo 
wird derfelbe dann auch noch durch Mengung von recht 
kurz gefaultem Stallmiſte bis zur gehörigen Quantität 
vermehrt. Im Frühjahre, nach vollendetem Sommer: 
anbau, wird nun diefee Dünger verfahren, verbreitet 
und untergeackert. Die übrige Seldbeftellung ift fo, wie 
ſchon oben gefagt wurde. 


Da jeder Grundbefiper ſich die nöthigen Pflanzen 
ſelbſt ziebt, auch ben allen Kleinhäuslern ſtets Krautfep: 
linge in binreihender Menge um billige Preife zu ba: 
ben find, fo richtet fih die Pflanzungszeit theils nad 
der Witterung, tbeild nach der Größe der Pflanzen. 
Um tauglichften find diefe dazu, wenn fie die halbe Dice 
eines Schreitfederfield haben. 


Fällt nun in der günfligen Pflanzperiode ein Ne: 
gen, fo wird zeitlich. früh oder fpät Abends fo viel 
Feld in breite Beete gepflügt, als mau fi den Tag 


582 


über zw bepflanzen. getraut, Sollten ſich bey dieſemn 
Uckern Klöße oder Schrollen machen, fo, wind, darauf 
nicht weiter geachtet, jedoch dafür. geforgt; daß die: 
felben durch Schlägel u. f. m. zerkleinert und zerſchla⸗ 
gen werben. 


Gleich nach dem Ackern wird gregget, und unmit⸗ 
telbar darauf ftellen fi) einige, männliche: Arbeiter neben, 
einander auf das: Beet, und bauen ihre; fpihigem, circa 
6 Zoll breiten und 8. Zoll langen Kratzen (fchaufelfors 
mige Hauen) bis an den Stiel In die Erde, ziehen die 
Krape langfam und etwas rüttelnd fo heraus, daß die 
Erde Frümlich wird und eine kleine Vertiefung an der 
obern Seite entfteht. So geben diefe Arbeiter, rück— 
mwärts-quer über die Zurchen und bauen in der pailen: 
dem Entfernung von 8 Zoll die gehörige Anzahl Sep: 
Löcher auf dem ganzen zubereiteten Acker. 


Mittlerreild werden die: Pflanzen auf das Feld ge: 
bracht, bier die Wurzeln derfelben in einen Brei von 
friſchem Kühkoth und rother Lehmerde eingetaucht, und 
durch eine Perſon zu jeder vorbereiteten Setzgrube eine 
einzelne Pflanze hingelegt. 


Nun ſtellen ſich die Setzweiber fo neben einander, 
daß auf jedes derſelben zwey Reihen Pflanzgruben kom— 
men. Sie ergreifen mit der rechten Hand die Pflanze 
unter der Krone, fahren mit dem zweiten und dritten 
Finger der linfen Hand in die bereitete Setzgrube bis 
an den Handballen, ziehen -die fo gefaßte gelockerte Erde 
durch einen Druck zurück, ſtecken die Pflanze in die 
hiedurch eutſtandene Vertiefung fat bis an bie. Herz: 
blätter , drücken die Erde an die Wurzel mit dem Dau— 
men an, zieben die umliegende trodene Erde über die 
feuchte Grubenerde und fahren fo mit ihrer Arbeit fort, 
welche ben eingeübten Seherinnen fehr fchnell von Stat: 
ten gebt: 


(Schluß folgt. ) 





Detonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 


199. Landwirtbfchaftliche Literatur. 
Refolvirung über die Vermablung aller Fruchtgat⸗— 


"tungen, nach Schäffel und Malter, nebſt Reduktionen, 


wie viel von 1/2, 1, 2, 3, 4, 5. bayeriſchen Mepen 
an Mebl zu liefern Mig oder Molzer-Berechunng von 
ıf2 Schäffel und Malter bis 20 Schäffel und Malter; 
Berechnung des Brodſatzes von Weisen und Roggen, 
Reduktion des Preiſes jeder Fruchtgattung von einen 
Malter auf eine halbe, viertel Mepe und ein Müsle, 


fo wie des Würzburger Fruchtmaaßes in das Banerifche 
und des Bapyerfchen in das Würzburger, zum allgemeis 
nen Gebrauch für Landleute, Bäder, Melber ıc. in den 
Königreihen Bayern und Würtemberg. 


Derfertiat und berechnet durch den großberzoglich 
Badifhen Theilungs:Commiflär, Andreas Hegel aus 
Kuülspeim bei Tauber: Bifhofspeim, iſt erfchienen zu 
Sulzbach in der 3. E. vom Seidelſchen Buchhandlung 
1854. und iſt gegenwärtig Eigentum bdiefer Runftpands 
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lung, wohin alfo die Beftellungen gemacht, ober durch 
Buchhandlungen beforgt werden Pönnen. 


Das General:Comite des lanbwirtbfchaftlihen Ber: 
eins findet fich verpflichtet, Diefes in mehrfacher Bezie⸗ 
bung ſehr müpliche und von dem Herren Derfaffer müh— 
fam bearbeitete Werk allgemein als ein in jeder Haus: 
wirthſchaft ſehr wünſchenswerthes Buch zu. empfehlen. 

Es dürfte mahrfcheinlich diefed Werk auch für bie 
Pollzeibehörden von großem Intereſſe fepn. 





Münchner Getreid:S5chranne am 31. May 1834. 
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Wochenblatt 
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Der Kultur⸗Kongren zu Buttendeim 
Schweinemaſt. — Rußlands Pferdezucht. 


MEDIEN SE REITER Cache 


Vereins in Bayern, 





— Aultur des Kopftehls (Einf). — Meder die Düngung mit grünen Saaten. — Herrn Boltonv 





Dekonomifche Berichte und Auffäße. 





200. Der Kultur: Kongreß zu Buttenheim. 


Hochverehrtes General.EComite! 


Das verehrte Schreiben, welches das bochverehr: 
lihe General⸗Comité an den geborfamft unters 
zeichneten Kultur-Rongreß dahier unterm 2oten Novbr, 
d. 38. erlaffen bat, ift richtig bebändiget worden. 


&8 wurde den verfammelten Kultur-Kongreßmitglie: 
dern vorgelefen. und fogleich abgeftimmt, daß die Sache 
in Kürze dem bochverehrten General: Eomit& vorgelegt, 
und Aufklärung darüber gegeben werben foll, warum 
feit zwei Jahren Feine Berichte eingefchicft wurden. 


Da der Herr Vorſtand des Kultur⸗Kongreſſes drin: 
gender Gefchäfte wegen, mehrere felner Gutsherrſchaft 
gehörige Nittergüter zu bereifen hatte — fo übertrug 
er biefes den Mitgliedern, ſelbſt in Kürze die Aufflä: 
zung zu geben, bis ein volljtändiger Bericht erfolgen 
werde. 


Der Kultur⸗Kongreß, der ſich 1818 babier gebildet 
bat, beiteht noch; uur werden die Verfammlungen nicht 
mehr fo häufig gehalten; wohl aber die befonderen Zur 
fammenfünfte und Unterredungen über die Kulturanges 


fegenbeiten, Verſuche und Beobachtungen im Einzelnen 
fleißig fortgefept. 

Indeffen wurden feit einiger Zeit Beine Anzeigen 
und Berichte mehr abgegeben, und zwar aus folgenden 
Gränden: 

1) Die Verbefferungen an Wiefen betr.; durch das 
Fahren der Miftitrüge, durch Nachhilfe der Gräben, 
Ausrottung von Geftände, find diefe fait alle zwei: oder 
dreimädig gemacht. 

2) Die Anlegung vom Baumpflanzen und fepen, iſt 
gefcheben und wird noch täglich fortgejept. 

3) Die Derbeiferung der Wege im biefigen Slurbezirfe, 
betr. ; befonders die Haupt: und Vizinalmege find um: 
ter Zufammenmirten der Polizei und des Kultur: Kon: 
greſſes chauſſeemäßig hergerichtet, und werden fofort 
im Stande gehalten. — Die Stallfütterung ift einge: 
führt, und allentbalben wird das Bieb von vielen mit 
warmem Futter verjorgt. 

4) Das Dorf Buttenbeim felbft ift reinlich herge: 
richtet und man fiebt Feine Miltpaufen, Feine Miſthöh— 
fen ic., weil die Einwohner Alles, entiveder in gemaur 
erten oder font gemachten und gebeten Höhlen auf 
fangen, und in Fäffeen auf ihre Gründe führen — das 
Dorf felbft ann mit Schön ohnewelters bezeichnet 
—— und fi jedem andern Orte an bie Seite 

en, 


ser 
5) Proben mit fremden Get ten, mit Hanf, 
Flache und dergleichen find vielfältig wicht felten mit 


großem Verlufte, gemacht, und das beiferd.davon beibes 
halten worden, — 


6) Hopfenanlagen auf verfchiedene Urt suhrben von- 


mehreren biefigen Einwohnern unternommen; unter DB 
nen fi) der Hohe Gutsherr von Seefried rühmlichft 
auszeichnete. 


7) Mehrere Gärten zum Gemüfebau und zu andern 
Gewächſen, befönders Del gebemden Pflanzen to auurbems 
angelegt, und ber Induſtriegarten zurc Bauntzucht, zu 
Verſuchen von meuen Getraideſorten, zu mebißinifchen 
Kräutern bisher verwendet. — Die Kultur—-Kongreß— 
Mitglieder find faft alle wegen ihrer vielen Bemühuns, 
gen mit Vereinsdenfmüngen ausgezeichnet und belohnt 
worden. 


8) Das Vereins⸗ Wochenblatt, welches dem Kultur⸗ 
Kongreß bisher gefälligſt zugeſchickt wurde, und wofür 
der ſchuldigſte Dank abgeſtattet wird, wird bei den be 
fondern Zufammenfünften gelefen, oder jedem Mitglied. 
einzeln zugefchicft, und das bier Anwendbare bavon be: 
nußt. 

Ules dieß ift feit der Entftehung des biefigen Kul⸗ 
tur⸗Kongreſſes mit noch vielen andern gemachten Beobs 
achtungen nnd Naturerſcheinungen jährlich an das ver: 
ehrliche Bezirfs:Comite Bamberg eingefchicht worden. 


Die letzten Beobachtungen und. Derfuche. des Kon: 
greffes waren die Wallnuß: und Maulbeerbäume; welche 
nicht fortfommen wollten und faft jährlich durch Froſt wies 
der unterlagen ; denn der Flurbezirk Buttenheim iſt den 
Nord: und Oftwinden fehr andgefept, daber das Erfrie: 
ren diefer Bäume alljährlich. 


Der verebel.. Vorſtaud Hr. Dr, Rösling übernahm 
es felbit, einen Verſuch dieſerwegen zu unternehmen. 
Gr ließ um feinen eigenen Garten, in welchem aller 
en Obſtbäume fteben, auf der Nord und Oſtſeite itas 
fienifche Pappelbäume fegen, welche nun auf diefen zwei 
Seiten einen Mantel bilden, und die fämmtlichen 
Bäume im Garten fchüßen, wodurch auch die Wallnüjfe 
und Mäufbeerbiume binter diefem Schutze gut gedeiben 
und fortfonmen, 

Sind diefe einmal 6 — 8 Schuhe gewachſen; fo 
haben fie Fein Leiden mehr, und fie Fommen dann gut 
fort auf der Frele. 

Die Verſuche mit verfchiedenen Weipfrüchten 3. 2. 
Schuornweiß,. chineſiſchein Weitz, ruſſiſchem Korn, murben 
wieder unterlaffen, weil ed nicht fo ergiebig war, ale 
die Stammſtüchtt. 

Das Jahr 1833 war an Garben nicht reich — deſto 
reicher. aber an Körnern, viel und gut. 

Denn mo man: fonft ein Schock abgefchnitten, bes 
kam man nur die Hälfte; doch gab diefe Hälfte an Körs 
nern eben fo viel als font ein ganzes Schock, nämlich 


— 
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8 — 9 — 10 Stride vom Schod, durch alle Frucht: 
gattungen durch. 

Da nun die meiften nmüplichen Gefchäfte ihren ors 
dentlihen Gaug einmal geben, fo iſt es ja natürlich, 
dal: Slzungẽe; Berichte nicht mehr fo häufig gewechſelt 
werden Pönxen: 

Uebrigend wird, fobalb der Hr. Vorftand an Zeit 
gewinnt, noch eine befondere gehorſamſte Berichtserftat: 
tung folgen. — 

Hodmhtungsvollkverbartet 
dee gehorſamſte KulturKKongreß gu Buttenheim. 
d. e. abs, 
J. Bapt. Bauer, Secretär. 
Gredel, Mitglied. 
Wirth, Mitglied; 





Oekonomiſche Anfragen u. Beantwortungen. 





20%. Kultur des: Kopf: Kohle: 


(Schluß.) 

Wenn die Pflanzen ſo ſtark geworden ſind, daß ſie 
zum Verſetzen auf's Feld taugen, aber fein Regen das 
Auspflanzen begünftigen will, fo werben, nachbem ber 
Uder gehörig gepflügt, geegget, die Schollen zerfchla- 
gen, Burz Alles ordentlich zum Gehen vorgerichtet wor: 
den, große Bottiche mit Waſſer aufs Feld geführt, und 
in jeded' Sertoch beiläufig ein Seidel Waſſer mit Gleß⸗ 
Fannen gegoifen. 


Diefe Arbeit iſt zwar unangenehm und mühſam, 
jedoch geht fie bei gutem Willen der Arbeiter fchneller 
von der Hand, ald man wohl glauben ſollte. Auch iſt 
dabei der Dortbeil, daß das auf dieſe Urt gepflanzte 
Kraut fat immer am beiten geräth. 


Sobald num die Erde in den Setzgruben fo weit 
abgetrocdnet ift, daß fie ſich nicht mehr fchmiert, wird 
mit dem Pflanzen ſelbſt der Anfang gemacht, wobei 
man fehr forgfältig darauf fehen muß, daß die umlie— 
gende trockene Erde über bie naſſe gezogen wird, weil 
nur dadurch allein. das zu ſtarke Erhärten der naffen 
Erde verhütet werden kaun. 


Sobald das Kraut nach 8 — 10 Tagen zu machfen 
anfängt, wird bas ganze Feld zwifchen den Krautpflan⸗ 
gen mit fpipigen Krampen burchgehadt, jedoch fo, daß 
dabei die Erde eher von den Pflanzen ab⸗ und megge 
zogen, als um die. Pflanzen angehäufelt werde. Ein 
ähnliches: Behacken gefhieht ein paar Wochen darauf; 
nur darf basjelbe nie bei najler Witterung. vorgenommen 
werden, weil das Feld. dabei zu. feſt getreten würde, 
Somit wäre alle Arbeit im Felde bis zur Uernte ge 
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than. ‚Ir. Auguſt und: September werden bie unter: 
fen, nicht feſt augefchloffenen, Blätter für das Meit: 
Vieh nach und nach ‚abgeblattet. Das Uusfchneiden ber 
Krautfüpfe «beginnt mit Ende des Septembers, und 
‚Dauert, bis flarke Fröſte einteeten. Die Krautſtrünke 
bleiben auf dem Felde fliehen, und werben nicht eher 
‚pam Sutter nad Hauſe genommen, als bis alle Blät: 
„ter werfüttert find, und alles Kraut vom Felde gefhafft 
iſt. Im Winter nun wird von biefen Krautfiränten 
‚tagtäglich nur jedesmal fo viel auf einmal nach Daufe 
‚genommen, ld man zum Sutterverlegen beim Melken 
braucht. Wil man -diefe Krautſtrünke ‚aber für die 
‚Schofe benügen, fo bleiben diefelben auf bem Heide 
fliehen, und man treibt täglich die Schafe, dahin. Diefe 
jreſſen fehr begierig das inmwendige Fleiſchlge, Markige 
herans, und laffen nur Die äußere holzige Rinde oder 
Schale fliehen. Bei dieſem Weidefutter bleiben bie 
‚Schafe fehr -gefund und beleibt, und. werfen ſchöne, 
ſeiſte Lammer, die fehr guten Ubfag in Prag finden. 
Nach dem Verkauf der Lämmer werben die Schafe, noch 
durch niehrere Wochen hindurch gemolten, und geben 
viele Milch. 

Man fiebt, daß bier unfer kandmann dasſelbe thut, 
wie der Engländer; diefer Häßt feine Turmipsfel: 
«der abmeiden, und jemer ſeine Krautſtrünke. Niemand 
wird wohl glaubeh, baf unfer Bauer beim Englän— 
"der in die Schule gegangen iſt unb von diefem das Ab⸗ 
meiden gelernt babe. 

Warum lobt man nun fo das Verfahren der Eng: 
länder, und überfieht dasfelbe Verfahren bei unferm 
Candmanne fo ganz, umd zwar noch fo nahe bei der 
Hauptſtadt, als ob dasfelbe gar nicht Statt fände? — 

N. 

Mar wünſcht weitere Bemerkungen. 





202. Ueber die Düngung mit grünen Saaten. 


Nachſtehender Auffap war ſchon vor einiger Zeit 
gefchrieben: er verdient aber auch jept noch volle Auf: 
merPfamfeit, da die Gründängung von fo hoher Wich: 
tigkeit für die Landwirthſchaft, und in Bayern noch größ: 
tentheils vernachläffige it, obfchon in der Schrift: 

„Ueber den Dünger“ 
vom Staatsrath von Hazzi, München, 1829 Ste. Aufl. 
bei Fleiſchmann S. 61, ausführlih darauf aufmerkſam 
gemacht wurde. 

Dpne Düngung Fein Aderbau! — Die die Ins 
ſchriſt der meiſten landwirthſchaftlichen Schriften; dieß 
die Behauptung der meiſten Landwirthe! — Wenn man 
mın aber deffenumgeachtet einen Mann antrifft, ‚welcher 
fowobl durch feine Keuntniſſe als durch glücklichſte Prak⸗ 
tif berühmt ift, und weicher den gewöhnlihen Dünger 
geringichägt, ob ihm gleich die Naͤhe einer großen Stadt 
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denfelben zu mäßigen Preifen darbietet, ja, ber fogar 
‚den Verkauf feinch ‚gewonnenen Strohes zu feinen reiche 
baltigern Einfoyunensquellen zählt; -und wenn man 
fiept, daß diefer Mann ohne allen gewöhnlichen Düns 
ger fertig wird, lange Jahre ſchon bei Biefem “fonder: 
daren Syſtem beharrt, und nichts deſto meniger von 
ganz gewöhnlichen Boden vorzügliche Aerndten ohne 
Unterbrechung gewinnt; fo maß man allerdings darüber 
erſtaunen. Dieß war auch meine Empfindung, als 
Herr JIbubert mich bei Gelegenheit einer Reife nach 
"Zurin mit felnem "Verfahren ‚bekannt machte. “Kaum 
Hatte ich ihn werlaffen, ald ih mir fogleich feine Abs 
bandlung darüber verfchaffte, von melcher ich nach ge: 
naner Lefung und Prüfung gaube, daß fie allgemeiner 
verbreitet zu werden im höchſten Grade verdiene, 


Hr. Joubert bat fich früher durch feine chemiſchen 
Kenntulſſe andgezeidmet, ehe er es durch Landwirthſchaft 
that; allein von’ feiner fräbeften Ingend wendete er im: 
‘mer: jene auf dieſe an; und faum 20 Jahre alt, ſchrieb 
er ein Werk über die Düngung. Gegenwärtig durch 
‚bie ‚Erfahrung völlig auf's Klare gebracht, bat er die: 
ſen Gegenfland-in gebrängter Kürze und auf eime den 
Landwirthen entiprechendere. Urt vorzutragen für-nötbig 
gehalten, und. bie hier im Auszuge erfcheineude Ubhands 
lung: Del Sovescio oder neueſte Defeuchtungsmethode 
des Ackers ohne Mift, verbanft ihm das Dafenn. 


% 1» 

Bine lange Reihe Berfuche bat den Verfaſſer zu dem 
sondberbaren Wirthſchaftsſyſtem geführt, welches er bei 
wenigem oder gar feinem Miftvünger befolgt: und den: 
noch erhält er nicht nur von feinen Bändereien reiche 
Mernten, fondern bewirkt auch noch mit jeden Jahre 
eine'fteigende Fruchtbarkeit derfelben. 


Diefes Syſtem, welches Feine neuen Kulturarten er: 
fordert, und alle die bisher in dem Lande des Hrn, 
Verfaſſers Ablichen ferner zuläßt, fchien ihm eben def: 
balb der Bekanntmachung würdig. 

Daß man durch das Unterpflügen grüner Saaten 
der Theurung, Seltenheit, und felbft dem gänzlichen 
Mangel ber Miftbüngung Trot bieten fönne, baben 
fchon Columella und Plinius geſagt, und alle älteren 
landwirthſchaftlichen Schriftjteller beftättigt; allein uns 
fere Vorfahren Tiefen das Pand, ‚wenn ed das eine 
Dahr getengen. hatte, im folgenden Jahre ruhen, und 
‚hatten “folglich Zeit und Muſſe »genug, um ſich nicht 
um die Urt ber grün unterzupflügenden Gewächſe for: 
gen zu Dürfen. Columella gab den Rupinen (Feig: 
Bohnen) den Vorzug; die Neuern aber, welche unter: 
brochene jährliche Fruchtärndten verlangten, obne jedoch 
bie Sruchtbarfeit des Bodens. zu erfchöpfen, waren in 
Derlegenbeit, ein Gewächs aufjufinden, welches die 
Bruchtfolge nicht - unterbräche, und zugleih auch im 
grünen Zuſtaude einen .reicheren Ertrag gäbe, ald die 
Lupine. 
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5. 2. 
Herr Joubert wählte den Rocken, deſſen Vorzüge 
er in dieſer Hinficht angiebt, wie folgt: 


a) Der im September geſäete Roten ift Mitte Aprils 
oder kurz nachher in voller Blüthe. In dieſem 
Zuftande eignet er fi am beiten zum Unterpjlüs 
gen. Im gedachten ganzen Zeitraume würde ber 
Ucder doch gerubet haben, weil der Landwirth den 
Zeitpunkt zue Maispflauzung — gegen bad Ende 
des Aprils — abwarten mußte. Der Unbau des 
Rockens in diefee Zwifchenzeit befchäjtigt alfo den 
unthätigen Boden, und zwingt ihn, ſich felbit den 
Dünger zu verfchaffen, den er zur folgenden Mai: 
Aerndte bedarf. 


b) Es ift bekannt, daß der Norden felbft in Boden 
von mittlerer Güte gedeiht; feine DBegetation, 
dis zum Unterpflügen, it gefichert, und hängt nur 
von der ihm günftigen oder ungünſtigen Beſchaf— 
fenheit des Borens und feiner Erfchöpfung ab. 


@) Der Rocken im grünen Zuftande enthält eine große 
Menge Humus oder Pflanzennabrung, und mehr 
als jede andere Prlanze, ja, wie man in der Folge 
fehen wird, fogar mehr, als der forgfältigfte Wirth 
feinem Acer durch reichlihe Düngung miederge: 
ben fann. 


d) Der Zuftand der Pflanze, in welchem fie ſich beim 
Unterpflügen befindet, it dem Zwecke äufßerft ent: 
ſprechend. Durch ihre im den Blättern und andern 
heilen enthaltene. Feuchtigkeit iſt fie zur baldigen 
Fäulniß geneigt, mährend ihre bolzigen Theile 
fi langfamer zerfegen, und die barin enthaltenen 
Dungkräfte für den Aubau anderer Früchte in 
zwei oder drei folgenden Jehren aufiparen, (mie 
es bei der Äruchtfolge des Verfaſſers der Zall ifl). 


e) Endlich ſteht diefe Düngungsart dem Landwirthe 
immer zu Gebote; er kann fie 2, 5 und 4 Iabre 
pintereinander anwenden, und anf diefe Art feine 
erfchöpften Felder völlig wieder ſtärken. 


Die bier angegebenen Vortbeile leuchten ein; ben: 
woch fordert aber Hr. 3. nicht eine blinde Nachahmung 
feines Verfahrens. Er fagt vielmehr: Neue Berfab: 
rungseten, welche anfcheinend Dortbeil verjprechen, 
muß man zwar nicht verwerfen, aber fie jedoch nur erft 
nach genauer Prüfung und mit aller Vorficht in An: 
wendung bringen. 


8. 3. 
Ein Feldſtück von 5 Tagwerken *) wurde im zwei 
gleiche Theile getheilt; die eine Hätfte wurde (etwas 
zu ſpät, nämlih am Sten Norember 1817 mach gaͤnz⸗ 








) Ein Taawert oder Giorno ıu Turin iſt circa 1, ober 
1,488 Magd. Morgen glei, und hält 400 Auadrats 
Ruthen. 
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licher Beendigung ber Herbſtſaat) mit Rocken befäet. 
Die Trockniß des Frühjahrs Hinderte fein Gedeihen. 
Dieſer Rocken wurde am 5ten Mai untergepflügt, Die 
andere Hälfte wurde reichlih mit Mift gedüngt, in ei— 
nem günftigen Zeitpunfte. Der Mift war fehr gerots 
tet, und es wurden 10 Fuder auf ein Tagmwerf gefah: 
ren. Der Mais wurde fogleich im dieß gedüngte Land 
gefäet, und num auch der Roden auf der andern Hälfte 
untergepflügt und mit Mais beftellt. Beiden Theilen 
wurde gleiche Dearbeitung und gleiche Auſmerkſamkelt 
in der Folge gewidmet. Unter dem gedüngten Mais 
zeigte fich viel Unfraut; dagegen fand fich in dem Ro: 
denfelde fahr gar keines. Die Maispflanzen des letztern 
Feldes waren um dem dritten Theil höher als die des 
erftern, und die Uerndte des ungebängten Mais betrug 
425 Maaß, während der gebüngte nur 500 gab. Ohne 
von diefer einzigen Erfahrung fchlieffen zu wollen, daß 
es immer fo gebe, oder daß das untergepflügte Korn 
dem Mijtbünger vorzuziehen fen; felbjt zugegeben, daß 
einige Umftände in der Atmosphäre dem fpäter gefäe: 
ten Rocdenmais günftiger gemefen ſeyen als dem zuerſt 
gefäeten Dungmais: fo bleibt es doch gewiß ein gro: 
fer Vorzug des erftern, daß fein Unfraut darin mar, 
Das zu diefeom Verſuche gewählte Feld hatte ſchon meh: 
tere Uerndten ohne Dünger abgetragen, und erhielt 
Feine andere Düngung ald die untergepjlügte grüne Ro— 
ckenſaat, durch deren Beihülfe allein dasfelbe eine Mais— 
Uerndte gab, welche den benachbarten und äußerſt fruchts 
baren beitbearbeiteten Maisfeldern völlig gleich kam. 
Dieß Refultat it vollkommen befeiebigend. 


$. 4. 

Herr⸗J. bemerkt mit der königl. Ucerbaugefellfchaft 
von Paris, daß, während alle Ziveige der Landwirth⸗ 
Schaft mehr oder weniger Fortfchritte gemacht hätten, 
die Derbejferung und Düngung der Felder mit grünen 
Saaten allein auf dem Punkte fteben geblieben fen, wo 
fie zu Cato's und Eolumellas Zeiten ſtand. 


% 5 

Die Gewächſe geben dent Boden mehr zurüd, ale 
fie Ihm rauben. Die Holzarten geben hievon den deut— 
lichften Beweis. Das jährliche Ubfallen ihrer Blätter 
macht den Boden fo reich, daß die ausfaugenditen Prlan: 
zen, als Tobaf, Zuckerrohr und Indigo, in folchen Fels 
dern üppig gebeiben, welche vorber lange Jahre mit 
Holz bewachfen waren, Gedermann weiß auch, daß ein 
als Grasland lange gelegenes und nun zum Fruchtbau 
umgebrochenes Feld, ohne übrigens gedüngt worden 
zu fenn, nur Lagerkorn erzeugt, und daß man, um 
diefen Nachtheil zu verbüten, und die Kraft bes Bo: 
dene zu ſchwächen, ſolche Gewächfe den Geralien vor: 
angeben läßt, welche am meiften Dünger erfordern, 
als Mais u. f. w. Dieſer Thatſache ungeachtet giebt - 
es noch eine Menge Landwirthe, welche nur folchen 
Dünger für ſchaͤßbar Halten, welcher viele animaliſche 
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Theile enthält, obgleich diefe lehtern auf Peine andere 
Urt wirken als die vegetabilifchen. Diefe, aus gleichen 
Grundjtoffen zufammengefegt wie jene, liefern den 
Pflanzen die nämlihen Nahrungstheile, nur laſſen fie 
fih im Waſſer leichter auflöfen, und haben mebr Reis 
gung zue Faulniß. Sie dienen gleichſam ald Gährungss 
Mittel, und tragen dazu bei, die auflöslichen Theile 
der Pflangenmaterien zu vermehren, obgleih ihre Wir 
kung nicht nachthellig iſt, und für lange Rotationen 
nicht paßt. 

Unftreitig ift der völig verrottete Mift den Wieſen 
om zuträglichften, auch überhaupt für alle Sruchtarten, 
die den Ader nur 3 bis 4 Monat einnehmen; fobald 
man aber eine Fruchtfolge von 3 bie 4 Aerndten ber 
folgt, wird der nur langfam und allmählig fich zerfe 
gende Mit immer ber bete fenn. Findet diefe Zer⸗ 
feßung im Boden felbit flatt, fo wird man baburch 
eine beträchtliche Menge elajtifher Grundftoffe, die zur 
Vegetation wefentlihd erforderlih find, zurüdhalten, 
die bei der Zerfepung an freier Luft fich verflüchtigen 
würden. , 

Die Pflanzen ziehen mährend Ihres Wachsthums 
nur einen Theil ihrer Beitandtheile aud den Boden; fie 
erhalten zum mwenigften eben fo viel aus der Luft, und 
man kann alle ihre Theile, befonderd aber ihre Blätter 
als eben fo viele Einſaugungswerkzeuge anfeben, mit: 
telſt welcher fie die äußere Nahrung aufnehmen. Auch 
ift Hicbei zu bemerken, daß dasjenige, was ber Boden 
den Pflanzen zu ihrem Wachsthume liefert, weſentlich 
nah den Perioden des leptern vwerfchieden iſt. Der 
Boden liefert bis zur Blütbezeit nur wenig, aber deſto 
mebr von der Blüthe bis zur Ausbildung des Korns; 
und am meiften erbielten die Gewächſe von dem Bo: 
den bis zur vollfoimmenen Reife ihrer Früchte. Wenn 
wir nun eine Pflanze unterpflügen, fo geben mir 
der Erbe die vegetabiliiche Materie zurück, welche fie 
daraus gezogen bat, und fügen zugleich noch diejenige 
hinzu, welche die Atmosphäre ihr lieferte; wenn aber 
die eingepflägte Pflanze bloß bis zu ihrer Bluͤthe ge: 
langt ift, fo ift, da die Erde ihr bis zu diefer Epoche 
fat gar Peine Beſtandtheile geliefert bat, Die ganze 
Maffe der Pflanze ein reines Gefchen? und Zugabe für 
den Boden, weil er noch nichts verloren hatte. 

Welcher Urt die Gewächſe immer fenn mögen, fo 
iſt doch das Ende aller, daß fie wieder zu ihren Grund: 
floffen aufgelöfet werden; es kömmt daher hauptſäch⸗ 
lih nur darauf an, diejenigen kennen zu lernen, welche 
die meilten Gewächsſtoffe enthalten, um fie zur grünen 
Düngung wählen zu können. Es ift folglih ein Jrrs 
tbum, wenn man glaubt, daß einige Pflanzen, 3. 2. 
die Pupine, eine befondere fruchtbarmachende Eigenfchaft 
befigen, fo mie etwa einige andere Pflanzen mebdizinis 
fche, betäubende und abführende Kräfte haben. Cie 
Pönnen allerdings verfchiedene Drganifationen haben, 
wodurch fie fchneller ober fpäter der Zerfehung unters 
liegen (dahin gehören graßartige oder holzartige Bils 
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dungen, mehr oder weniger Derbältniß zwiſchen Blät- 
teen und Zweigen und dergleichen); aber alle diefe Ab: 
mweichungen laufeu darauf hinaus, daß dasjenige, was 
durch die Schnelligkeit ihrer Wirfung auf der einen 
Seite gewonnen wird, auf der andern an ihrer Dauer 
verloren geht, und fo umgekehrt. 


6 

Welche grünen Gewächſe eignen fih nun, mohl am 
beiten zur Düngung der Meder? 

Am vorzüglichiten find 1) foldhe, welche in dem 
Zwifchenraume von der Ernte bis zur folgenden Saat⸗ 
Frucht bis zur Blüthe herangewachſen; 2) foldhe, die 
durch ihre Größe, oder durch die Menge ihrer Zweige 
und Blätter, oder audy dadurch, Daß fie ein dichtes Zur 
fammenfteben lieben, und daher auf cinem Pleinen Raume 
eine große Maffe hergeben, die meifte Prlanzennabrung 
liefern; und 3) folde, die alle erwähnten Eigenfchaften 
haben, und ſich überdieß noch mit einem magern und 
Eraftlofen Boden begnügen. Die Wahl der Pflanzenart 
felbft kann durch mancherlei Umftände beſtimmt wer— 
den, Klima, Dertlichkeit, Wirthſchaftsſyſtem, Fruchtfolge 
u. f. w. In meiner individnellen Rage fcheint mir der 
Roden am vorzüglichiten zu diefem Zweck, ob er gleich 
in einem andern Lunbe, wo er fpäter in die Blüthe 
tritt, und daher die Maisfaat zu fehr verfpäten würde, 
nicht dazu taugt. Da wie bier den Mals nicht im 
März, fondern im Mai füen, fo eigaet fi der Rocken 
vortrefilich zur grünen Dünguna; mollten wir aber auf 
diefe Urt zu Weigen düngen, fo würde davon Fein Rus 
den zu erwarten fen, mir müßten ihn alsdann Im Ju: 
nins audfien und im September unterpflägen, wo er 
aber eine weit geringere Majfe geben wird im Berbält: 
niffe zu einer Herbitrodenfant. In jedem Lande und in 
jeder Dertlichfeit muß man ſich alfo diejenige Pflanzen: 
Urt auswählen, die zu dem vorerwähnten Zwecke am 
befiten paßt. 

4. 7. 

Die Düngung mit grünen Saaten iſt ſchon ſeit 
langen Zeiten empfohlen worden, und fo bat man auch 
eine Menge verfchiedener Gewächſe zu diefem Zwecke 
in Vorfchlag gebracht. Die Alten empfehlen dazu Bob: 
nen, Lupinen und Rübſen. Die Griechen gaben ben 
Bohnen, die Römer den Qupinen, die Fomparden den 
Rüpfen den Borzug; die Neueren baben noch Erbfen, 
Wien, Schminktbohnen, Geißtlee (Galega), Buchwei⸗ 
ben und Kürbiſſe binzugefügt. Unfere Art, die Lupinen 
zu bauen, iſt von ber bei den Römern üblichen ſehr 
verfchieden ; die Leptern batten aber geößern Nupen ba: 
von als mir. Sie fäeten die Eupinen im September, 
und prlügten fie unter im Mai; der Ertrag davon war 
ſtark, und gab dem Acker viel Nahrungstheile; mir 
hingegen füen fie erjt im Julius, um fie Anfangs Okto— 
ber unterpflügen zu Fönnen; aber im Julius iſt das 
Erdreich gewöhnlich troden; die Samen geben fchlecht 
auf, und bie jungen Pflanzen, die zu wenig Feuchtig- 
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Reit und: zı-piele-Sonne haben ‚blühen fchon, ‚wennfie 
kaum vier Zoll hoch find. Man: kann behaupten, daß 
der Qupinenbau im Sommer nit den zehnten Theil 
geüne Maſſe liefert Im Verhältniß zur Früblingsfaat. 
Warum Sen wir aber Die Lupinen nicht: auch, mie Die 
Römer, im September ? Antwort: weil fie bei ums. die 
Winterfröfte nicht ertragen. So fäet fie im Frühjahr! — 
Dann würden fie allerdings gut gerathen, aber ihre 
Bluͤthejeit· fommt davon zu ſpät, um noch eine Mais: 
Erndte zu geftatten, und der Bortheil der grünen Dün: 
"gang mit «ben Lupinen würde den "Bertaft “der feptern 
nicht aufwiegen. 


Man fieht hieraus, daß unfer Verfahren, die Eupi- 
nen im Sommer zu bauen, nur fehr wenig Düngung 
„bergiebt ; und dieſer Vorwurf trifft fait alle übrigen 
Planzengattungen, die man in den Gommermonaten 
zu diefem Bebufe anbauen möchte, Ich babe es ver: 
fucht mit Rocken; er wurde am sten Junius gefäet, 
und am 22ten deöfelben Monats erfchlen bereits die 
a: über er erreichte Faum bie Höhe von 8 — 9 

ol. 

Die Engländer haben den Buchmeipen als grüne 
Düngung fehr gerühmt, und wirklich entfpricht- er die 
fen Zwecke ſehr gut; er wird ziemlich hoch, bat viel 
Blätter und Zweige, vollendet feinen Wuchs zwifchen 
dem Julius and Dftober, und zerfept.fih am geſchwin⸗ 


‚beiten. 
Schluß folgt.) 
203. Herrn Bolton’s Schweinemaft. 


(The british Farmers Magazine, Nov. 1833.) 


ine meinee Sauen wurde den 17ten Auguft ger 
fchlachtet, als fie 9 Monate 4 Tage alt war. 


Länge vom Ohr bis * DR . 
Schwanzet . i . 


Umfang ‚binter den —— 4— 6— 
Anſchlag des Gewichts: 16 Liespfund & 14 Pfund. 


Sie wurde am 12. Nov. geworfen, war immer 
berumgelaufen, und dabei nebſt andern zugleich gemä- 
fteten Schweinen mit gedämpften Kartoffeln, Kleien und 
Kom, Tellerwäſche, Küchenabfall und etwas abgerabm:- 
ter Milch reichlich gefüttert worden, Am verjloilenen 
- 8. April begegnete einem Schweine von demfelben Wurf, 
dad ebenjo berumgelaufen ‚und gemäftet worden ıvar, 
eine Befchädigung, weßhalb ih das Thier fchlachten 
ließ, welches 128 Pfund wog und ſehr fett war. 


Die bei mir übliche Zubereitung des Futters iſt fol: 
gende: Die heißen gedämpften Kartoffeln verwandle ich 
durch Fünftiiche Zerreibung im mit Klelen gemifchten 
Drei, in dem Derbältniffe von 28 Pfund Seien zu 


4 Buß 5 Zoll. 


96 


240 Pfd. ‚Kartoffeln. -Diefes im Faſſe binnen 10 — 12 
‚Zagen völlig -fauer gewordene Zutter genügt zur Dia: 
ſtung · kleiner Schweine und Ferkel, da mich die Er: 
fahrung gelehrt hat, daß geſäuertes Futter «das feſteſte 
und weißeſte Fleiſch giebt. Wenn fe aber ungewöhn—⸗ 
lich fett werben ſollen: ‚fo fange ich an ‚mit 50 Pfund 
«Berftenmebl- zu 240: Pfund Kartoffela, -und fleigere dieß 
bis zur halben Quantitaät des Mehls. Wenn bie Menge 
des Mehls von der Feuchtigkeit der gedämpften Kar— 
toffeln nicht in Taig verwandelt werden kann: ſo wird 
ſo viel Waſſer hinzugethan, daß das Ganze ein dicker 
.Brei- wird, «ber aber «ie verfuttert wird, ehe er ge⸗ 
gohren bat. 

Wie gut dieſer Sauertelg maͤſtet, beweiſen folgende 
Beiſpiele: 


Erſtlich ließ ich zwei Ferkel mäſten. Pr. ı wog, 
als es aufgelegt wurde, 102 Pfund, und Nr. 2. 109 
Pfund. Sie wurden 30 Tage lang mit gefäuerten 
Kartoffeln und Kleien gemäftet, und liefen dabei ber- 
um. Als das Ferfel Nr. 1 gefchlachtet wurde, wog es 
lebendig 158 Pfund, und Ar. 2. 172 Pfund. Auf der 
Fleiſchbank zerhauen wog Nr. 1. 104 Pfund, und Nr. 2. 
113 Pfund. 


Smweitend: 7 Wochen alte Ferkel aus der Graffchaft 
Berks wogen am ıften April 1832 Mr. 1. 53 Pfund, 
Rr. 2..28 Pfund, und als fie am 19ten Novr. geſchlach⸗ 
tet wurben, lebendig Rr. 1. 419 Pfund, Mr. 2. 401 
Pfund. In 212 Tagen hatte folglih Nr. 1. zugenom: 
men 586 Pfund, und Nr. 2. 376 Pfund. Auf der 
Fleiſchbank wog Rr. 1. 350 Pfund, und Mr. 2. 5316 
Pfund. Diefe Maſtſchweine waren niemals eingefperrt, 
und batten nur Kartoffeln und Kleien erhalten bis zum 
erften Oktober; feitdem aber mit einigen Bleinen er: 


-Beln und andern Maſtſchweinen Kartoffeln und Gerften: 


Mehiteig, wie ich oben befchrieben babe. Ich fing an 
mit 50 Pfund Gerftenmehl, und legte jede Woche 
10 Pfund Mehl zu, fo daß zuletzt 110 Pfund Mebt 
mit 240 Pfund Kartoffeln eingeteigt wurden. Bon den 
damit gemäfteten Eleinen Ferkeln wog er 1. am ı9ten 
Novr. lebendig 204 Pfund, und todt 141 Pfd.; Nr. 2 
lebendig 216 Pfund, umd tobt 140 Pd. 


Man wünſcht weitere Bemerkungen. 





Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 


204. Rußlands Pferdezucht. 


Herren Öeneral von Zorn in Moskau verbanfen 
wir einige Nachrichten "Über den Zuſtaud der Pferbes 


zucht im Nußland, Draw Bann. ſich einem: Begriff von 
der großen Menge. von; Pferden, die Rußland befiht,- 
machen, wenn man bedenkt, daß zu den; im dem. Kriegs: 
Jahren 1812 und: 1813. angeorbnet- geweſenen Bildung 
dreier Kavallerie: Korps der Nefervearmee, welche unter 
Befehl des Cenerals Kologrimom flanden, und aus. 
126 Eskadronen zu 179 Pferden beitanden, 72,571 
Pferde abgeliefert wurden, Bon biefen giengen auf 
dem Marfche 2589, und wegen Untauglichkeit für den 
Dienjt 7170 Stück verloren, fo, daß alfo die Armee 
wirflih nur zu diefem Zwecke 63,012 Stück Pferde 
erbielt. Für jedes Garde-, Küraffier-, Dragoners, 
reitende Jäger:, Hufaren: und, Wplanenpferb wurden 
200 Rubel Affign. bezahlt. Statt Rektuten wurden in 
26 Gouvernements für jeden Mann 4 Küraffiers, 5 Dras 
goner: und teitenbe Jäger:, 6 Dufaren: oder Uhlanen⸗ 
Pferde angenommen. Auſſerdem ftellten die Ufrain: 
fhen und Fleinrnffifhen Koſaken 65. Kuvallerie⸗ 
Regimenter; an donifchen und andern Kofafen, 
Baſchkiren, Kalmücken ıc. zählte man an 170,000 
ins Feld rückende Mann, Zudem wurde eine ſehr bes 
dentende Zahl Pferde 1815 im Wolynſkiſchen Gou— 
vernement für ‚bie Öfterreichifche und preußifihe 
Kavallerie aufgekauft, 


Die kaiſerlichen Hofgeftüte befinden ſich auf den, 
dem Kaifer eigenthümlich gebörenden Gütern; es find 
ihrer fünf: 1) Ehorofchemwffon, eine Meile von Moe: 
Fau. 2) Bronnigfon, 7 Meilen von M. 3) Ga— 
wrifomffon, 27 Mellen von Di 4 Uleram 
dromwffon, 15 Meilen und 5) Pachrinſkoh, 4 M. 
von M. Der, Etat. derfelben iſt 487 Beamte und Dier 
ner und: 966 Pferde. Sie find von der vorzüglichften 
orientalifhen Zucht. Die beffere Einrichtung des 
Paiferl. ruffifchen Hofgeſtütsweſens datirt fi vom 
Jahre 1496 feit der: Errichtung eines Oberſtallmeiſter⸗ 
Umtes (Gosudasewaho Konuschaho), Dem Kaifer 
often die genannten @&ejtüte, mit Inbegriff, des zu 
Moskau befindlichen Wagenhofes vog 4? Pferden 
und dem nöthigen Perfonale unter Uufficht- eines Des 
reiterd mit Major-Rang, jährlih 249,000 Rubel Af: 
fign. Die eigenen Wiefen liefern 70,000 Pud Heu. *) 
Die Geftüte ſtehen unter der Aufſicht des Marſtalls— 
Burequr in Set. Petersburg und unter der Diref- 
tion eines Stallmeifterd in Mosfau Aus diefen 
- Geftüten, welche arabifche, perfifdhe, truchme— 
nifche, engliſche ıc. Pferde liefern, wird ber Faifer- 
liche Marftall und der Bedarf der ganzen kaiſ. Familie 
verfehen. 


Uußer den genamuten Hofgeftüten gibt es noch 6 Mi: 
litärs Geftüte, bie bloß zur NRemontirung der Faiferl. 
Garde dienen. Auch diefe liefern vorzüglich gute Pferde. 
Diefe Militär-Geftüte — deren Verwaltung dem Haupt 


) Ein Pud ift gleih 29 Wiener Pfunden, 
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Stabe Se, Majeſtät unterftept, und deren Präfibent 
ſtets «ein kaiſerl GenerakAdpitant; und welchesanf ganz: 
milttägifchem Fuſſe organiſirt iſt — befinden ſich zu Sto: 
pinſkoh im Rüfanſchen Gouvernement, zu Pot 
ſchinkofſfkoh, im Miſchegoroder Gouv., zu Der: 
Fulftop, Sterlegbon, Limovoftoh und Nowo— 
Ulesandbrowflon im Woronefifchen: Gouver⸗ 
nement, 


Die vorzäglichften Pferdbemärkte und Orte, mo gute 
Perde zu haben, find folgende: Längs dem Fluſſe Uba: 
Fan, im Tobol’fhen Gom,, findet man beftändig 
die trefflihen Pferde der Katſchinſkel'ſchen Tartacen. 
Diele- Tauſend Falmädifche Pferde flets am, unter: 
bald Sifran in die Wolga fich ergiefenden, Flüßchen 
Baprat: In Berditjchem, im: Wotonftiihen 
Gouv., Shitom ir'ſchen Kreiſes, werden am 12. Juni 
und 15. Auguſt ſo bedeutende. Pferbemärkte gehalten, 
daß oft. für den Werth von 11/2 Million Rubel Ge: 
fchäfte gemacht werben. Am Fluſſe Bitüf, im Tam— 
bom’fcher und BWoronefi'fchen Gouv., findet man 
die ſchönſten Geftütäpferde. In der Stadt Bügulma, 
im Drenburg’fchen Gouv., kommen auf dem Marfte 
ant 14. September bis 3000 bafkfirifche und ſibi— 
riſche Pferde Im Werthe von 65,000 Rubel. Nach 
Welikoje Selo, im Jaroflam’fihen Gouv., kom: 
men vom 8. September eine Menge Geftütöpferde auf 
den Markt, vorziglich aber Fohlen, die da in großer 
Zahl auf einmal aufgefauft werden, im Betrage von 
200,000 Rubel. Werchne⸗udinſk, im’ Irkutſkl' 
ihen Goup., bat am 15. Februar und 15. Juni Marft, 
wo befonderd gute leichte Pferde der Burati’fchen Tas 
taren zu baben- find. Am Dom find ſtets Steppen: 
pferde zu haben. In Jeniſeiſk, Tobotfki'fden 
Boup.,. bauert den ganzen Yuguftmonat der Pferdemarkt, 
befonders für alle Urten fibirifcher Pferde. Zu Ir 
bit, im Perm'ſchen Gonv., giebt ed auf dem Marfte 
vom 135. Februar bis 20. März eine Menge fibirifche 
und budarifche Plerde Zu Korfun, im Sims 
bieffi’fhen Goup., Fommen auf den Markt, der zu 
Pfingffen anfängt, und einen ganzen Monat dauert, 
eine Menge Steppenpferde zu einem Betrage von ei: 
nee balden Million Rubel. Nah Korenaja, im 
Kurffifchen Gouv., Fommen auf den Markt in der 
achten Woche nah Oſtern Pferde im Wertbe von mehr 
als einer Million. Zu Korjakowſk, im Tomfkit 
fhen Gonv., wird jedes Frühjahr und Sommer ein 
großer Tauſchhandel mit Pferden getrieben. Nach Le: 
beban, im Tambom’fchen Goup., werden auf den 
Pngit: und 1. Dftober-Marft Geftüts: und Bteppen: 
Pferde im Wertbe von einer Million Rubel gebracht. 
In die Gouvernementöftade Nifchni: Nomgorod 
werden auf ben Markt, am 29. Juni beginnend und 
einen Monat dauernd, Pferde für eine Million gebracht. 
In Drenburg wird bei der Zufammenfunft der Kir: 
gifen und der afiatifchen Kaufleute großer Taufchs 
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dandel getrieben. Nah Roftom, im Jaroflam’fdhen 
®ouv., werden auf den Markt, in der erflen und zwei: 
ten Faſtenwoche, Pferde Im Betrage von einer Million 
bingebraht. In der Gouvernementsftabt Sarat o w 
find auf dem Markte am 3. Juli eine Menge Kal— 
müädens Pferde zu haben. Nah Troizk, einer Gränz- 
fladt im Drenburg’fhen Gouv,, Fommen auf ben 
Marft vom 20. Mai bis zum 21. Auguſt umgefähr 


Münchner Getreid:5chranne am 7. Juni 
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bundeet Taufend baſchkiriſche und Pirgififche 
Pferde. In der Gouvernementsſtadt Charkow bes 
Slobodſko, Im Ufrain’fhen Gouv., werden am 
6. Februar, 15. Uuguft, 1. September und am zwei: 
ten Pfingfttage Märkte gebalteu, auf benen ftets ein 


Ueberfluß guter Pferde ift, da dieſes Goupernement 
mehr ald 200 Geftüte bat. 








Mittelpreife auf den vorzüglichſten Getreid-Schrannen in Bayern. 
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VEEDOEHIEIIEN EN DETÄD ETOERCHESDE σ. 


Vereins in Bayern, 





Ueber die Borjüge der Pflüne. — Commiffionss Bericht ded Oberſt⸗ Bergrathes Nitter von Baader über ben neuerfundenen Pflug bes franzöfls 
ſchen Aderinechtes Grangs. — Ueber die Düngung mit grünen Eaaten. (Hortfegung ) — Weber Wöfferungen der Tiefen und Felder. — 
Ueber Mederdoppen, — Ueber die Theorie der Anwendung von rohem und gefaultem Dünger, — Der Wollpandel in Sachſen. — Ber 


Tanntmahung. » 





Angelegenheiten des Vereins. 
205. Ueber die Borzüge der Pflüge. 


Das General:Comitt bat eine eigene Commiifion 
ernannt, um über die verfchiedenen neueren Prlüge Vers 
fuche anzuftellen. Das Reſultat hierüber zeigt der nach 
flehende Eommiffionösbericht. Das General:-Eomite trat 
in der Sitzung vom 28ten Mai 1854 dieſem darin 
ausgefprochenen Urtheil bei, und findet ſich auch ver: 
anlaßt, ten Augmaverifhen Plug vorzüglich zu em: 
pfehlen. Uebrigens können diefe Prlüge alle nebſt vier 
len andern englifchen und deutfchen Prlügen ıc. im tor 
eale des landwirtbicheftlichen Vereins angefeben, und 
fonach nach Gefallen nachgemacht werden. 





Dekonomifche Berichte und Aufſätze. 


206. Commiffions: Bericht des Oberft = Berg: 
Kathes Ritter Joſeph von Baader über 
den neuerfundenen Pflug des franzöfifchen 
Ackerknechtes range. 

(Borgetragen in der ordentlihen * des Generals 
Somite des landwirthſchaftlichen Bereins am 28ten 
Mai 1834). 

Seit vielen Jahren hat Feine mechanifche Erfindung 


in Kranfreich und Deutfchland cin fo großes Auffehen 
erregt, als der von Jean Joſeph Grange, einem jungen 
Uderknecht aud der Gegend von Lımeville Im Depars 
tement de la Meurtbe, neuerfundene Plug. Im Mo: 
niteur und in mebreren anderen franzöfifhen Blättern 
ward diefer Plug als eine der merfmwürdigiten 
und nüglihiten Erfindungen unferer Zeit 
öffentlich angerübmt; die Central: Ucerbau : Gefelichaft 
zu Nanen erklärte bdenfelden für „das vollkom— 
menfte Werkzeug diefer Art, beftimmt, ein 
neues Spitem zu begründen, um eine voll 
ffändige Revolution in der vorzüglichſten 
Dperation des Ackerbaues bervorzubringen*; 
fie ertbeilte ihın bierüber ein feierliches Zeugniß ihrer 
Achtung und Erkenntlichkeit, überreichte ipm ig einer 
öffentlichen Gipung am Bten Mai 1853 eime goldene 
Medaille von 200 Ircs. Werth, und veranftaltete für 
denfelben eine Subfeription, welche 300 Fre. einbrachte, 
Ebenjo günitig waren die Berichte, welche hierüber vor 
dem Unter: Prüfeften des Bezirkes von Lunéville an den 
Präfekten de la Meurthe, und von dieſem an das Mis 
nifterium des Innern erflättet wurden, in Folge derer 
dem Grange von der Regierung eine National: Belohs 
nung zuerkannt, und zugleich eine neue Bubfeription 
eröffnet wurde, welche denfelben in Stand fepte, fi 
ein Hübfches Bauerngut zu Paufen. Als diefer junge 
Mann Im vergangenen Winter nach Paris Pam, erwie: 
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fen ihm Minifter, Generäle, Paixs und Deputirte die 
Ehre, ihm zu befuchen, und ihm ‚suneiner wichtigen 
Entdeckung Glück zu wünſcheu. 


Das General⸗-Comitè des landwirthſchaftlichen Ber: 
eins in Bayern, welches durch einen feiner Korrefpons 
denten aus Nancn fhon im Monat Juli des vergan: 
genen Jahres eine jeher genaue Zeichnung und Seldrcie 
bung diefes neuen Pfluges erhalten hatte, beeilte fich, 
diefelbe in Ne. 2 ihres Wochenblattes, vom Bten Dfto: 
bee 1833, zuerſt befannt zu machen, und ließ nach die- 
fer Äbbildung und Beſchreibung durch den biefigen Me: 
chanikus Koch einen ſoſchen Pflug in wahrer Größe 
berjtellen, um mit demfelben in Garten bes Vereins 
Verfuche anzuftellen Allein die Refultate diefer erjten 
Berfuche, welche im Monate November vorgenommen 
wurden, entjprachen Feinesiwegs den Ermartungen, zu 
welchen man nach jenen glänzenden Berichten aus Frank⸗ 
reich. berechtigt zu fepn glaubte. Es zeigte fich nämlich 
zwar allerdings, daß dieſer Pflug ohne Führer an der 
Sterze gieng, und die Furchen ftets in der Richtung 


der vorgefpannten Pferde zog: Allein der Vortheil, daß. 
hiedurch ein tüchtiger Ackerknecht erfpart werden, und. 


ein blojfer Knabe zur Leitung der Pferde binreichen follte, 
ſchien den anwefenden Mitgliedern des General- Eomite 
und andern Sachverſtändigen nicht fo einfeuchtend, und 
jedenfalls nicht wichtig genug, wm durch andere eigene 
Nachtheile und Unbequemlichkeiten nicht wieder aufges 
mogen zn werben. Da der Grindel an der’ Achſe des 
Vordergeſtelles mit diefer rechtwinkelicht und in boris 
zontalem Sinne unbeweglich befeftigt iſt, fo muß natürs 
licher Weife die Schar immer derjenigen Nichtung fol 
gen, in welcher bie Pferde ziehen. ben darum Faun 
aber eine Furche (in einem etwas lodern Orunde) nur 
in fo ferne regelmäßig und geradlinicht werden, als die 
Pferde genau in gerader Linie zieben; bei dem gering. 
ſten Auslenken derfeiben zur Seite wird auch die Schar 
aus Ihrer geraden Richtung Seitwärts geichoben, und 
eben fo muß diefelbe, wenn fie nicht in einem ſehr zä— 
ben und fchweren Boden tief genug eingezwängt iſt, 
beim Treffen auf einen feſten Stein oder auf ein ans 
deres Sinderniß aus ihrer Bahn gerücht werden, und 
fopin eine fchlangenförmige Furche bilden. 


Bei allen andern Plügen mit Vordergeitelien, wo 
der Grindel auf der Achſe einen freien Spielraum bat, 
kann der an der Sterze arbeitende Knecht die Schar 
beſtändig in derfelben gehörigen Nichtung erbalten, ohne 
daß folche durch einen unregelmäßigen Gang der Pferde 
oder durch ein anderes Hinderniß geitört oder verrückt 
wird; und wenn hiezu allerdings ein geübter, aufmerk: 
famer und Fräftigee Mann erfordert wird, fo find das 
gegen bei dem Grangefhen Pluge nicht nur fehe gut 
drefficte Pferde, fondern auch eine vorzisliche Geſchick⸗ 
lichkeit und Auſmerkſamkeit im Führen und Lenken ber: 
felben nöthig, dergleihen ıman von unfern Bauernkna— 
ben fchwerlich erwarten dürfte, 
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Wenn ein gewöhnlicher Plug am Ende eines Ader: 
beeted umgewendet werden muß, wird dieſes auf die 
einfachfte und ſchnellſte Art dadurch bewirkt, daß ber 
Knecht, während er die Pferde umkehren läßt, den 
Grindel mit der Schar hoch genug aus dem Grunde 

und nicht eher wieder nieder läßt, als bis er die 
har in die Linie der nächſten Furche gebracht bat, 
wobei der angränzende Boden außerhalb des Aders uns 
berührt bleibt, Bei dem Grangefchen Prluge, ber we—⸗ 
gen feines geoßen Gewichtes an der Sterje von dem 
ftärkiten Manne micht aufgehoben werden tanu, iſt dies 
fes Umwenden wie viel gräßerem ZJeituerinjte und be: 
fondern, Unbequeplichkeiten perbunden, indem durch das 
Niederdrücden des oberften Hebels die Gpike der Schar 
nyr ungefähr einen Zoll hoch vom Boden gehoben wird, 
die Sohle hingegen mit dem Ötreichbrett auf der Erde 
fchleifend und einen Kreis von Aı/2 Fuß Halbmeifer 
auf dem Grunde des Nachbars beichreibend, reihe 
zum Theil aufreiifen muß. Derſelbe Uebelftand et 
Statt, wenn der Pflug von einem Grundjtüde zum 
andern geführt wird, Dabei ijt die Manipulation mit 
deu Hebeln, welche zuerſt aufgehoben, baun eingehäugt, 
dann wieder niedergelaffen werden müſſen, für gemöhns 
liche Ackerknechte, und nach mehr für Knaben, au, künſt⸗ 
lich. und, komplicirt. MWBollten dieſe bei einem. etwas 
ſchnellern Umwenden der. Pferde an der Sterze nach: 
helfen, um dad Umfallen des Pfluges zn verbüten, fo 
liefen fie. Gefahr, von dem äußerten Ende der Sterze, 
welches fich in einem Kreife von Fuß Halbinejfer ums 
ſchwingt, zur Seite geriffen unb niedergemworfen zu 
werden. 


Auf folbeu Aeckern, deren Seiten nicht geradlinigt, 
fondern gefrümmt find, und mo demnach auch die alt 
chen nach derfelben Krümmung parallel gejogen werden 
mäjfen, wird der Grangefche Prlug noch weniger brauch⸗ 
bar fib ermeifen, indem die Sohle und das Streich: 
brett in einer von der Richtung der Schar abweichen: 
der Linie fidd bewegen und feitwärts ausfchweifen. 


Aus allem diefem gebt hervor, daß die vorzüglichite, 
von unfern Nachbaru jenfeits des Rheins fo bewunderte 
Eigenfchoft dieses Prluges, dag er ohne Führer 
gebet, beim Lichte befeben, Fein Vorzug üt, Daß viele 
mebr eben in dieſer Unlenfbarkeit eines Prluges, 
der Frinen Führer leidet, ein weſentliches Ge— 
brechen liegt. Wenn in diefer Unlenkbarkeit cine Der: 
beferung oder DBollfommenbeit bejteben fol, jo Fann 
diefe jedem gewöhnlichen Pfluge mit Vordergeſtelle fo: 
gleich dadurch gegeben werben, daß, man den Grindel 
mit der Achſe rechtwinkelig befetigt. Dann ‚wird aber 
auch jedes vierräderige Juhrwerk verbeſſert, wenn man 
die Uchfe des Dordergeitelles mit der Langıpied unbes 
mweglih in parallelee Lage mit der bintern Achſe feft 
macht, fo daß es ſich um feinen Reibnagel nicht mebe 
drehen kann; und dann miüjlen wir auch ein Schiff 


605 


"ph. Oteuertuberz beroundern 
ut, und Immer gerade in 


b 
"indes torigefi! 


Bei an Plügen Fommen zwei verſchiedene Arbeis 
"ten und reungen bor: — der die Erde 
R—— und durchfepneißenden Schar, und dee 
"Dirigiren und Negieren derfelben, fnwopl in hortlzon⸗ 
tafenı als vertifntem Sinne. Die etite iefer Arbeiten, 
welthe die größte NAHER erfordert, 1 


welches keinen teuer: 
der Richtung des 


"den 
"porgefBannten Pferden auferlegt; die Tehtere, ju wel: 
er A einer Den Ks und Intelligenz, duch 
eihel, bald, mehr bald iminder je te, Kraftäujferung nö: 
i thig it, muß der den Plug führende Aderfnedit ver: 
feben, welcher nebenbei noch ſehr ale die Pferde 
"Tentet, range, welchem in feinem adtzebnten Sabre 
biete Arbeit an einem mit fechs Pferden beſpannten 
P ige, in einem jebr zäben nnd tiefen Lebmboden zu 
— wer fiel, gerietb auf den, dilerbings ſinnteſchen und 
einer Bequemlichkeit zuſagenden, Einfall, auch 'diefe leßz⸗ 
fere, für feine Kräfte au barte, Arbeit den Pferden Auf: 
zubirden, jo daß ihm dabei Nichts weiter zu thun Bliebe, 
als diefe Tbiere, neben dem Pfluge einbergebend, zu 
‘feiten. Diefen feinen Zweck ſuchte er num durch einen 
"Beföndern, zweiten boppelarinigen Bebel zu erreichen, 
"pelcheit er unter der Achſe der Räder fo anbrachte, daß 
"deifen Börderes kützeres Ende mit der Zunge ober Ga: 
bel des Vorbergeftelled, dad hintere, längere Ende bin: 

egen 


durch eine Kette mit der Sterze verbunden iſt, 
und baß die Pferde durch dad Aufwärtdzieben ber Ga: 
bei vorne, die Sterze, und niit diefer die Schar, bin: 
"teil niederwärts drücken, und fo in dieſer Hinficht Die 

inetlon des auf die Sterze ſich lehnenden Ackerknech⸗ 
fed verrichten ſollen. Der Srinder ‚bat jedoch bierbei 
dergejfen , das eine ſolche Wirkung nur ‚unter der De: 
dingung Statt finden Fann, daß der Stüppunft feines 
Hebelb, welcher den vereinten Druc ua Oben von 
beiden Seiten zu tragen bat, in vertikaler Richtung 
unbeiweglich, Oder iwenigitend ſchwer genug iſt, um 
von. Dben diefem doppelten Gegendrucke zu widerjteben. 
Nun, wird aber diefer Stützpunkt, naͤmlich die Uch ſe 
der Räder, nur durch das. Gewicht derſelden nnd des 
Dorbdergeitelles miedergebalten, und ..da diejes Gewicht 
im Ganzen nicht bedeutend iſt, noch fenn darf, jo muß 
nothiwendigerweife jedesmal, wenn ber MWiderftand des 
rundes -gegen das Findringen der Schar größer als 
diefes Gewicht wird, der zu. leichte Stützpunkt, folglich 
das ganze Vordergeitelle won ‚den Pferden aufgehoben 
werden, fo daß die Räder den Boden nicht berübren, 
fondern frei in der Buft ſchweben; und, da bie Sterze 
von Niemanden gehalten wird, jo muß bei fortgejeßtem 
Ziehen der Pferde der ganze, Pflug umgeworfen werben 
— ein Unfall, welcher beim Anfbrechen ‚eines ‚ziemlich 
lodern und. leichten Grundes im Garten des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins mehrexe Mate ſich ereignete, und 
immer eine unangenehme Störung und einen bedeuten: 


ben eitsertirft nfit Fein Wiederaufrichten des Pfluges 
derutſachte. *) 

WEnvblich ie Hoch Zu bemerken, daß bei der Tußer⸗ 
pen" furgen Stetting dieſes Pfiages, da die Bpipe 
ver Schar faſt dis unter die Uchſe des Vordergeſtelles 
reicht, in einem mit vielen Wurzeln, Quetken nnd Nas 
‚fen verwachfenen Uder bie aufgeworfenen Majfen zwi⸗ 
ſchen den Raͤdern ſich fortwährend anhäufen möſſen, 
was den Widerſtand ungemein vermehrt, den Gang 
des Pfluges vft ganz bemuren kann, und ein beflänbis 
‚ges, mübejames und zeitraubendes Ausräumen nöthig 
mat. . 

Obsglelch num Diefe Verfiche und dieſe Beinerfuhgen 
"der Unterjeichtieten kein giſtiges Urthell Aber dieſe 
'neue Erfindung begründen könnten, fo ibellte das Ge— 
neral ·Comnteᷣ des laudwitthſchaftlichen Vereins den fo 
Hoc) 'gepriefenen und betähihten Pflug doc noch einer 
ideiteren Prafung, auf einem tieferen und zaͤheren Acker⸗ 
grunde, und zwar Im Verglelche mit einigen der beſten 
Mufterpflüge, unterwerfen, welche ſich in der Samm— 


lung des Vereins dabier befinden. 


Diefer vergleichende Verſuch ward am söten gegen: 
wärtigen Monats in der Naͤhe des Dorfes Bogenhau: 
fen, in Gegenwart Sr, Durchlaucht des Herrn Held: 
marſchaus Kürften von Wrede, Cr. Ercellenz des Hrn. 
Staatsrotbes Grafen von Drechſel, dreier Mitglieder 
des General: Comite, mämlich des Hrn. Dberappellas 
tiondgerichtsratbes von Welſch, des Hrn. Hofratb und 
Profeſſors Medicus, und des Uinterzeichneten, uebſt 
mebrerer proftifcher Landrwirthe, mit dem Orangefchen 
Pfluge, und einem von Hrn. Zugmaner in Wien 
neuerfundenen Prluge mit Vordergeſtelle, welchen das 


"Beneral-Comitö von daher erſt unlängſt beitellt und 


erbalten batte, mit aller gebörigen Umficht vorgenom: 
men, ımd es gieng bierans bie allgemeine Ueberzeu— 
gung bervor: 


daß der Srangefche Pflug (deffen einzelne Vorzüge 
man in fehr ſchweren und tiefen, übrigens reinen 
Böden, wo die Schar tief einfchneiden muß, und 
daher nicht leicht ausfpringen fann, unter befon: 
"dern Umſtaͤnden, nicht in Abrede ftellen will) auf 
flahem, feichten und lockern Ackerwerke micht mit 
Vortheil anwendbar.ift; daß, wenigftens auf Gruͤn— 
den diefer legtern Art, die Leiftungen diefed neuen, 
ziemlich ſchweren, complizirten und foftbaren Pflu— 
ged hinter jenen des befanıiten einfachen ſchottiſchen 


— 





*) Wenn durch diefen Hebel die Pfluafhar mit derfelden 
Kraft wieder gedrüdt werden follte, melde ein auf 
die Sterze ſich Tenender Arbeiter I eitfiäh aub zu⸗ 
fiber vermag, und auszuüben thigt if, müßte das 
Botdergeſtelle, um erregen gu werben , we: 
nigftens 250 Pfund ſchwer fepn. 
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Pfluges, und des Brabanter: Pfluges ohne Bor: 
dergeftelle weit zurück bfeiben, noch auffallender aber 
von jenem des um, Vieles einfacheren, leichteren, 
bequemeren und wobhlfeileren Zugmapger’fchen 


Pfluges, mit Vordergeftelle, übertroffen werden, : 


welcher leßtere bei feiner Anwendung in unfern Ge: 
genden kaum Etwas zu wuͤnſchen übrig zu laffen 
Scheint. 


Der Unterzeichnete erlaubt fich, dieſen feinen Bes 
richt mit dee Behauptung zu fchligiien, daß es im alls 
gemeinen ein zwechwidriges und irriges Bemühen iſt, 
ben Pflug, welcher ein von der Hand des Menfchen 
mit Intelligenz zu führendes Werkzeug it und blei— 
ben muß, und als folches deſto volkommener iſt, je 
fiherer und wirkjamer er vom der durch Intelligenz ges 
feiteten Hand geführt wird, in eine Fünjtiiche, von des 
Menſchen Hand unabhängige und deſſen Intelligenz 
ausfchlieffende, Mafchine verwandeln zu wollen; und 
er glaubt daber, daß es überhaupt auſſer den Gränzen 
und Befugnijien der Mecanit liegt, das ältejte und 
allgemein nothwendigſte Handwerk der Ackerknechte aufs 
zubeben und entbehrlich zu machen. 


Münden, den 22ten Mai 1834. 
Joſeph Ritter von Baaber. 





Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen. 


207. Ueber die Düngung mit grünen Saaten. 
{ Fortfegung.) 
Der Weipen geräth nach demfelben vortrefilich, und 


da derfelbe den Zeitraum zwifchen Uerndte und Aus⸗ 


ſaat zu feinem Wachsthum onnimmt, fo kann man fich 
alljährlich desfelben bedienen, um durch fein Unterpjlä: 
gen dem Boden eine größere Menge Kräfte zuzuführen, 
als ihm die folgenden Weipenfaaten entziehen. So bes 
friedigend diefe Refultate für jeden Landwirth fenn müfs 
fen, fo iſt der Kultur des Buchweipens doch der Um: 
ſtand entgegen, daß er eine frifche und feuchte Tempe: 
ratur verlangt, und daher in trocdenen Dimmeldgegen: 
den nicht gedeihet. Aus biefer Urfache babe ich den 
Unbau bdesfelben wieder aufgeben müſſen. 


Vergleiht man nun Lupinen, Yuchweipen und Rogs 
gen miteinander, fo wird man den Unterfchied zwiſchen 
ihnen leicht auffinden. Der Roggen liefert mehr Pflan⸗ 
zennahrung, und iſt einzig dazu paſſend, um eine Früh: 
jahrsſaat darauf folgen zu laſſen; für eine folgende 
Herbſtſaat taugt er nicht, weil fein Wachsthum im Some 
mer von geringer Bedeutung iſt, und der Buchweihen 
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it ihm in dieſer Hinficht vorzulehen, wenn anders das 
Klima feinem Anbau entfpricht; auch kann man im bier 
fem Falle die Lupinen ommenden, obgleich fie im Er⸗ 
trage an grüner Maſſe dem Buchweigen weit nachiteben. 


Unter denen Pflanzen, melde die ältern Schrift⸗ 
fteller zu unferm Zwecke empfehlen, wird auch der Rübs 
fen (brassica napus) von Eredcenzio befonders gerübınt. 
Die Bewohner der Lombardei gaben ihm zu jener Zeit, 
wie wir fchon vorher bemerkt haben, den Vorzug, und 
in Mailand bat man ihn zum Behuf grüner Düngung 
Iinmer gebauet. Dieſe Pflanze hat mit dem Roggen vies 
led gemein; man füet den Winterrübfen im Derbfte, er 
wäcit im Winter, und tritt gegen das Ende Aprils 
ſchon in die Blütbe; er unterbricht folglich den Anbau 
foiher Gewächſe nicht, deren Ausfaat oder Pflanzung 
nur gegen Ende Aprils und Anfangs Mat Statt haben 
kann; fein Erteag im grünen Zuſtande ift eben fo ges 
fihert al& der deö Roggens, in welcher Dinficht er aber 
auch einzig zur grünen Düngung empfohlen werten 
kann. Meberdieß bat er noch vor dem Roggen vore 
aus, daß feine Ausſaat weniger Koſten verurfacht, ins 
bem wegen bee Eleinern Körner nur wenig Samen 
erforderlich ift. Auf der andern Zeite ift es aber aud) 
gewiß, daß er nicht fo hoch wird als der Roggen, und 
daß eine Pflanze davon dreimal mehr Raum zu ihrem 
Bedeipen erfordert als jener. Sämmtliche Theile dies 
ſes Gewächſes haben in der Blüthezeit weniger Konfis 
ftenz als die des Roggens; und nehmen wir alles aus 
ſammen, fo giebt der Nübfen unter fonft gleichen Lms 
Händen an Pflauzennahrungstheilen nur balb fo viel 
als der Roggen dem Boden zurück, und die Düngung, 
die er beim grünen Unterpflügen dem Ader gewährt, 
ift Faum für eine halbe zu achten. Da ber eingepflügte 
Rübfen weniger Konfiftenz hat, fo wird er auch deito 
fhneller zerfept, und kann in dieſer Hinficht zwar der 
ipm folgenden Maisfaat fehr gedeipfich iverden ; allein 
in einer Rotation, welche nah dem Mais noch eine 
oder mehrere Sruchtärndten verlangt, paft er nicht. 


Dorftebende Bemerfungen und die Beobachtungen, 
bie jeder Landwirth felbft über die günftige Seit der 
Ausſaat jeder Frucht, fo mie über die Zeit, die jedes 
Bewähs bis zum Ginteitt feiner Blüthe bedarf, laſſen 
leicht beurtheilen, welche unter den zur grünen Düns 
gung von deu Schriftſtellern empfohlenen Pflanzen den 
Vorzug verdienen. Man muß nur nie dabei vergeijen, 
daß alle diejenigen Pflanzen, die im Sommer nicht ges 
deiben, und die man deßhalb im Frübjabre anfien 
müßte, nicht wohl geflatten, in dem nämlichen Jahre 
nad) dem Unterpflügen noch eine Aerndte zu gewinnen, 
und daß folglih der Derluft einer Aerndte und das 
Brachllegen des Aders unvermeidlich fenn wird. Cept 
man fid über Beides hinweg, fo bat man während des 
Brachiuhres Zeit genug, jede beliebige Prlanzenart zum 
Behufe des Unterplügens zu erzeugen, 
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Es ift uns noch übrig, über die Behandlung bes 
zur grünen Düngung beflimmten Roggens zn reden, 
Diefe neue Urt dee Düngung mit ber ältern zu verglei: 
hen, die Vortheile davon zu zeigen, feine Unpaflung 
auf unfere gewöhnlichen Wirtbichaftsmetboden darzus 
thun, und endlich auch die Einwürfe dagegen zu wiber: 
legen. 

8. 8. 


Ueber den Anbau des Roggens und feine Behand: 
fung in Dinficht des gepriefenen Zweckes habe ih nur 
wenig zu erinnern; denn fie find die nämlichen, die 
bei dieſer Fruchtart in Hinfiht auf eine zum erzie: 
lende Kornäendte Statt finden; allein e8 wird babel 
eine firengere Defonomie notbwendig fenn. Wir können 
zum Roggenbau binfichtlich des Unterpflügens nur folche 
Gelder beftimmen, welche gegen Ende Aprils mit Mais 
oder anderen Früchten bebaut werben follen, welche 
nicht wohl früher gefäet werben können, ald z. B. 
Schininkbohnen sc. Roggen gedeiht wicht in ſchwerem 
Boden; allein es iſt eim mächtiger Unterfchied darin, 
ob man ihn zur grünen Düngung oder zum Reifwer- 
den beftimmt; und es wäre fehr unweiſe, unter dieſein 
DVorwande dem ſchwerem Boden die Wohlthat diefer 
grünen Düngung zu entziehen. Iſt das Land nur nicht 
zu maß, fo wird der Noggen gewiß darin das Biel er: 
reichen, deifen wir bedürfen, um ihm als Dünger au: 
zuwenden. Webrigens gewährt, der Unbau des Roggens 
in ſolchen Zeldern ein treffliches Mittel, den fchweren 
- Boden zu bändigen und ihn mürbe und [oder zu ma: 
hen; und follten vielleicht auch die erjten Verſuche bie: 
fer Art nicht gelingen, fo würde man doch für die Zus 
kunft reiche Aernten von folchen Feldern hoffen dürfen. 
Eifrige Landiwirthe geben dem Boden zum Roggenbau 
drei Bearbeitungen; zwei würden fchon binreichen, obr 
gleich die dritte auch niemals machtbeilig werben Fann ; 
der Roggen bat dieſer mehrfachen Pflugarbeiten nicht 
nötbig, wie auch fchon die landwirthſchaftlichen Scrifts 
ſteller älterer. Zeit, und unter diefen befonders Plinius 
bemerkt baben. Der Acker wird mit der erjten Prlug: 
art umgebrochen, und durch die zweite zur Beſamung 
vorbereitet man fäet auf die zweite Furche, egget den 
Samen ein, und ebnet den Acer, zu welchen letztern 
Zweden ich mich einer Dornenegge bediene. Die Aus⸗ 
faat des Noggens muß fo früh gefcheben, als nur mög: 
lich. Iſt das Land frifch genug, mm das Keimen und 
Auflaufen desfelben zu begünftigen, fo tbut man mobl, 
nach der Mitte Auguſts die Ausfaat zu beginnen; je 
länger er in der Erde liegt, deito beiler gedeiht er, 
und mit defto größerer Zuverſicht kaun man auf feinen 
kräftigen Wuchs rechnen. Dei einer fo früben Saat 
kann man auf zwei grüne Aernten rechnen, Eude os 
vembers wird der Roggen 6 Zoll body fenn, und ben 
ſchönen Anbfi einer reichen Wiefe gewähren. In dies 
fem Zuſtande dürfte es dem Vortheile des Wirthes ent: 
fprechen, deuſelben abweiden zu laſſen, und dadurch wür⸗ 
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den die halben Saatkoſten zurückerhalten werden; nach 
meiner Ginficht halte ich es aber für zweckmäßiger, 
diefe grünen Saaten über Winter in Fäulniß geben zu 
laſſen, fie werben dann, gleich einer Miſtbedeckung, bie 
Wurzeln fchüßen, die Herzkeime gegen Froͤſte fichern, 
das Beftoden der Planzen befördern, eine frühere Ber 
getation im Frühling begünjtigen, die Blüthe jchneller 
bewirken, und zur Vergrößerung ber grünen Dungmaffe, 
fo wie zu deren ſchnellern Zerfepung nach dem Unter⸗ 
pflügen, Vieles beitragen. 


Die möglichit frühe Ansfant des Noggens zur Düns 
gung, gewährt dbemmach beträttliche Vortheile; allein, 
wenn bie Umſtände fie nicht geftatten, fo muß man bas 
rum noch nicht diefe neue Urt zu düngen aufgeben, denn 
ben einer fpätern Herbftausfaat verliert man weiter nichte 
als die Weide oder den Herbitiwuchs des Noggens. Der 
zu oben erwähntem Verſuche beftimmte Roggen wurde 
erft am 5. November gefäet, und doch gebieh er vor: 
trefflich; ja ein andermal fäete ich noch fpäter (25. De: 
zeinber) Roggen aus, und meine, mich deßhalb beklagen: 
den, Nachbarn erftaunten nicht menig, als fie die reich: 
liche Hernte davon ſahen, die bloß um drei Tage fpäter 
reifte. Einſtmal fäete ich Noggen gegen Ende Februars, 
aber ed wurde nichts daraus, und fein Ertrag war höchſt 
unbedeutend. 


Die zur grünen Düngung bejtimmte Roggenfaat muß 
dicker gemacht werben, old wenn man reife Körner das 
von erzielen will; denn der größere Aufwand an Sa: 
men wird durch bie dichter flehenden Pflanzen weit 
aufgewogen. Sehr zu tadeln find diejenigen, welche 
nur bie geringeren Körner zur Ausſaat nehmen, in der 
Meinung, daß dadurch bei gleihem Gewächſe mebrere 
Samen in die Erde fimen. Das it allerdings wahr; 
allein noch gewiſſer ift es, daß vollfommener und großs 
Börniger Samen immer Fraftvolle Pflanzen giebt, wäh: 
rend ſchwächliche Körner auch nur ſchwächliche Triebe 
machen. Ich babe beobachtet, daß aus einem vollen 
und ſtarken Roggenkorne unmittelbar drei gleich ftarfe 
Triebe bervorfamen, mährend dem ein ſchwächliches 
Pleines Korn nur einen magern Halm bildete, Ich Fenne 
feine Pflanzenart, die fo geneigt wäre, fich zu beftocen, 
wie der Roggen, deffen neue Schößlinge aus den Kno— 
ten, gewöhnlich drei, bei einander hervorbrechen; allein 
es it ein Himmelweiter Unterſchied in der Zahl der 
Halme von einem ſtarken kraftvollen Samenforne und 
der von einem dünnen Schmachtkorie, 


Der Roggen treibt ſehr zeitig im Frübjabre, und 
ungeachtet der Fröfte ſchon im Februar; ſchnell fchieft 
er im März in die Höhe, in den eriten Tagen des 
Aprils fiebt man ihn fchon mit den Aehren und oft 
fhon am 20ten oder 25ten dieſes Monars in der Blüthe. 
Dieß iſt der Zeitpunkt zum Unterprlügen deöfelben, und 
es iſt motbmwendig, nicht länger damit zu warten; denn 
mit dirſem Zeitpunfte würde die Saat anfargen, den 
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Boden zu⸗entkräften, auf welchem. er bis dahin wuchs, 
obne ihm fait den mindeften Kreaftverluft zu verurfachen; 
auch. iſt Die Pflanze zu unfern Zweden erflarft genug, 
und lieh man fie noch länger wachſen, fo würde dieß 
nur zum großen Nachtheil der folgenden Maisſaat ge: 
ſchehen, befonders dann, wenn der Sommer troden 
oder nicht reich an Regen wäre. Wollte man etwa 
dem Mais eine halbe Miftdüngung zugeben, , fo könnte 
derfelbe die ſchnellere Zerfepung der grünen Düngung 
entbehren, und bei diefer Nüdfiht würde weiter Feine 
nachtheilige Folge für iha von dem fpätern Unterpflügen 


zu fürchten feon. 
(Schluß folgt. ) 


308. Ueber Waͤſſerungen der Wiefen u. Felder. 


Der beurige, fo trocdne Jahrgang, wo Wiefen und 
Felder ansgebrannt werden, mahnt nur zu fehr, was 
bisher noch großentheils in Bayern vernadjläßigt iſt: 
nämlich an die mögtichften Zurichtungen, um Wieſen 
und Felder wäſſern zu können. Welch‘ ein Unterfchied 
fällt nun gegenwärtig jedem Beobachter in die Augen! 
Da, wo eine Wiefe gewäſſert wird, giebt es Gras — 
fohin Heu und Grumet im Weberfluffe; und dba, wo 
eine, Wälferung nicht vorbanden iſt, fiebt man alles 
ausgebrannt und verödet, wie in der egyptiſchen Land: 
plage; — fohin giebt es weder Heu noch Grumet, und 
ein folcher Landwirtb kömmt mit feinem Vieh in die 
dußerfte Noth. Der gleiche Fall zeigt fih bei dem 
Winters und Tommerbau: alle Relder Techzen nach 
Feuchtigkeit — nach Waſſer. Wie wohlthätig — neu bes 
lebend wäre für fie die Iebergieffung, meun auch nicht 
pom Nil, wie in Egnpten, doch von einem nahen Fluß, 
Bach, Kanal eder einer kleinern Waſſerleitung. 

Muſterhaft beſteht dieſes Wäſſerungsweſen in Ita— 
lien, beſonders in Piemont — dann vorzüglich in China, 
wo jede Feine Quelle benügt, jeden Tag auf Maifer: 
Referven gedacht, und alles Wailer mit aller Sorgfalt 
angewandt wird, ſo daß Fein Tropfen verloren gebt. 
Freilich find in Deutfchland feltener jo trockene Sabre; 
aber wenn eines eintritt, fol man doc darauf vorbe: 
reitet fern, Uber auch auffer diefen befonders trocknen 
Jahren leijtet eine Wäſſerungsanſtalt immer die wohl: 
tbätigiten Dienjte. Der Ertrag von ſolch gewäſſertem 
Lande iſt immer reichlicher. Hier zu Lande, wenn es 
an Regen fehlt, hält man Verlobungen und Prozeffionen, 
umd der Himmel fol dann fogleih obige Vernachläffis 
gungen lohnend gut machen, ja gegen die Geſetze ber 
Natur Regeuwolken ausfchätten. Möchte alſo die jepige 
Straſe des Himmels die Landwirthe mehr auf Wäſſe— 
rung®: Vorrichtungen denken lajfen, damit eine folche 
eguptifche Landplage künſtig fo viel ald möglich gemin: 
dert werde. 

Man wünſcht weitere Benterfinaen. 


— — — 
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209. Ueber Aederdoppen, Valoniae. 


Aeckerdoppen, Etkerdoppen, Välonfae, ein Audfä 

Product des mit dem Königreiſche Bayern verbrüdte 

Konlgreiches Griecheuland, werben die größen Kelthe 
der Zirgenbarteiche, Stachelkelcheiche, Oüercus HeRi- 
lops, genannt, und auffer dem Königreiche Griecheuldud 
aus allen anderen levantinifchen Gegenden bezogen, um 
fie gleich Knoppern und. Gallipfeln zur Gerberei ıc. zu 
verwenden. Auch in Spanien, Italien, und ſchon in 
Kärnthen und Krain, noch mehr im füdlichen Yägarn 
und im öfterreichiichen Litorale am adriatifchen Meere) 
ift diefe Eichenart einbeimifch, und wird jencd Product 
verwendet. Nah „Marter öſterreichiſche Bäume und 
Sträucher, Wien 1796%, hält fie das gemäßigte deutſche 
Klima gut aus. Im nördlichen Deutfchlande würde fie 
nah Dü Roy in dem durch ihren feltenen Reichtum an 
erotifchen Holzarten berühmten Freiherrlich von Welt 
beimifchen Anlagen zu Herbke (Herzogthum Braun: 
ſchweig) bereits 1773 angepflanzt;, ed erfroren aber bie 
ı5jährigen Bäumchen im firengen Winter von 1788/89. 


Dr. 8. W. Meditus. 
Man wünſcht weitere Bemerfungen. 





210, Ueber die Theorie der Anwendung von ro: 
hem und gefaultem Dünger. 


Aus dem Quarterly Journal of Agriculture im Repertöry 
of Patent-Inventions. Januar 1834, S. 50. 
(Ueberfept im vpolntechnifen Jeurnal.) 

Davn war der erjte, der die Anwendung der Che— 
mie und ihrer Prinzipien auf die Bundwirtbfchaft in ein 
Syſtem brachte, und diefes Syſtein wurde zuerft in 
einem Lehrcurſe veröffentlicht, den dieſer unſterbliche 
Mann vor dem ehemaligen Iandwirtbfchaftlidden Bureau 
(Board of agriculture) zu. Pondon bielt. In diefem 
Spiteme nun, in welchem fo ziemlich Alles enthälten 
war, was auf dem damaligen Standpunfte der Land— 
wirthichaft als Wiſſenſchaſt bekannt war, Pomme in 
Hinficht auf die Anwendung des gefaulten Düngers 
folgende merkwürdige Stelle vor: „So wie die Zers 
fegung bes Düngers beginnt, läßt derfelbe feine flüch— 
tigen Theile, die gerade die koſtbarſten und wirkfamften 
find, entweichen. Dünger, der gegobren bat, und der 
nur mehr eine weiche zufammenbängende Maffe bilder, 
bat im Allgemeinen jıbon den dritten Theil vder die 
Hälfte feiner nüglichiten Elemente verloren. Wenn er 
daber feine volle Kraft auf die Pflanzen ausüben, und 
wenn nichts von feinen Nahrungsftoffen für dieſelben 
verloren geben foll, fo müßte man ihn offenbar weit 
früher, und lange, bevor die Zerſetzung ihten Hölßffen 
Grab erreicht bat, anwenden. 

Diefe Anficht wurde im Jahre 1809 anfgeffellt, und 
bis auf die neuesten Zeiten pflichteten ibr auch bie mei— 
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fteu Epemifer bei, obſchon bie Brfehrung behdndig in 
direftem Widerfpruche mit berfelben ftand. 

Man wendete deb, Dünger, fortwährend. in Fycin 
jener weichen zufanmenpängenden Maſſe an, und ers, 
jielte damit reiche Uerndten; während man da, wo 
man ben Dünger benupte, ehe er noch bie gehörige 
Gährung und Zerfepung erlitten hatte, immer einen 
Verluft an der Uerndte, dem Dünger und der Hand: 
Urbeit ald Reſultat diefer Methode beobachtete. 


Es it zuverläffig eine ireige Behauptung, wenn 
man fagt, daß die beiten Theile des Düngers burch 
den erjten Act feinee Gähreng verloren geben. Jeder 
Haufen frischen Düngers giebt Burze, Zeit, nachdeu er zus 
fammengefcyichtet worden, eine gasartige Ausdünſtung 
von fich, deren Nuantität von dem AZuftande der At⸗ 
wösphäre Abbänge. Diefe Ausgebauchten Subſtanzen 
beftepen jedoch nicht aus dem beiten und der Vegetation 
förderlichiten Gasarten, ſondern hauptſächlich aus ver: 
dünftetem Waffer. *) Wenn man an einem fonnigen 
Tage eine Dunitfchichte Über ein Brachfeld ausgegoifen 
fiebt, fo füllt es gewiß Niemanden ein, zu behaupten, 
daß dieſer Dunjt von den Gaſen berrüpre, die aus dem 
früher untergeacferten Dünger emporjteigen; denn dies 
fer Duuſt ijt nichts mehr und nichts weniger, als bie 
dur die Einwirkung der Sonnenwärme hervorgebrachte 
Verdunſtung der Feuchtigkeit des Bodens. Wenn man 
alfo bebauptet, daß durch den erſten Uct der Gährung 
die beiten und Fräftigiten Theile des Düngers verloren 
geben, fo iſt die cben fo viel, als fagte man, ber 
Waflerdampf fen der nüplichite Theil des Düngers. 


) Der Berfaffer, der überhaupt Bein ſehr gründlicher 
Chemiker zu ſeyn fcheint, fcheint hier die auflöfende 
Gigenfhaft, die der Wafjerdampf in Hinſicht auf vege— 
tabilifhe und. thierifhe Subſtanzen befanntlih in fo 
hohem Grade befigt, ganz überfehen zu haben. Wir 
glauben, daß ihn mwenigftens feine Nafe hätte belehren 
können, daß der Dunft eines feifhen Düngerhaufens 
kein bloßer Waflerdampf if. — ir find wohl auch 
für Die Anwendung von gegohrenem Dünger; allein 
wir fchlieffen uns hiebei denen an,» melde verlangen, 
daf die Gaͤhrung gehörig geleitet werde, und daf von 
deren Producten fo wenig a möglih verloren gehr. 
Die Gährung darf daher nit tumultuarifch von Stat: 
ten gehen, und die dabei entwidelten Gasarten follen 
fo viel als möglich zur Bildung folder Subftanzen be: 
flimmt werden, die den Pflanzen entweder felbit als 
Nahrung dienen, oder die Diefelben, gleih manchen 
Ealjen, zu einer größeren Tpätigkeit, zu einer gefteis 
gerten Aufnahme von Nahrungsftoffen, und folglich zu 
einem üppigeren Wachsıhume veranlaflen. U.d. R, 


(Bortfegung folgt.) 
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Oekonomiſche Anefdosen und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. Ä 


211. Der Wollhandel in Sachſen. 


Aus Sachſen, 28ten Mai 1854. Das Wollgeſchäft, 
welches ſich im pergangeneh Jahre durch eine glänzende 
Konjunktur auszeichnete und jedem Kaufmanne, der im 
diefem Artikel arbeitete, bedeutenden Nutzen brachte, 
wird auch dieſes Jahr durch eine Meinung beberrfcht, 
welche ſowohl dem Käufer, als auch dem Produzenten 
nur erfreulich ſeyn kann. Darf es ung wohl Wunder 
nehmen, daͤß unfre Käufer mit größtem Gifer ſich in 
den DBefiß der gutem fächfifhen Schäfereien zu fegen eis 
fen, wenn mir bederifen, daß im der Leipziger Oſter⸗ 
Meile allein von 100,000 Stück Tüchern 80,000 ver: 
Fauft wurden; daß aujierdem noch Schweiper und Hol: 
länder nur um die Hälfte ihre Einkäufe darin machen 
Ponnten und fich genöthigt faben, anfehnliche Beitellun: 
gen zu binterlaffen? Diefes bat nun freilich zur Folge, 
daß die Preife im Allgemeinen fidy noch höher fteilten, 
als vergangene Jahr. Fand man ſchon damals den 
Preis hoch, fo muß diefes jept noch um fo mehr befrem: 
den, da derjelbe um 2 bis 4 Rthlr. für den Stein 
gewachfen iſt; fo daß die Wolle, die man im vorigen 
Jahre mit 15 1/2 Rthlr. für den Stein bezahlte, jept 
für 19 und 20 Rthlr. erkauft wird; eine Erhöhung, 
die unferm Eandınann, wenn auch mie eine Feine, doch 
ſehr wünſchenswerthe Entfchädigung für die niedrigen 
Getreidepreife gewährt. Dabei bat ed nun aber, wie 
gelagt, Feine Gefahr, ja ed muß vielmehr für jeden 
Daterlandöfreund eine angenehme Erfcheinung ſeyn, 
wenn er fiebt, daß die deutfchen Wollbändler fich durch 
Feine englifchen Berichte (die für die dortigen Gefchäfte 
traurige Ausſichten darbieten follen) täuſchen laifen, fon: 
dern mit Fejtigkeit ihre Bahn verfolgend einen erfreu: 
lihen Ausgang erwarten können. Und dieſes ift eben 
ein neuer Beweis, wie wenig der Wollbandel in Deutfih: 
land jest von Großbritanien abhängig if. Als etwas 
Merkwürdiges dürfen wir den Umjtand nicht übergeben, 
daf, während die Engländer uns Deutfche mit Berich: 
ten von Bankeruten, Aufitänden der Fabrikarbeiter oder 
Londoner Schneidergefellen, angeblichen Vorräthen von 
50 oder 40,000 Ballen deutfcher Wollen (melche, wenn 
dad Quantum auch fo viel beträgt, nach glaubwürdigen 
Berichten von fchlechter Qualität ſeyn follen) gleichfam 
fhreden, und zu einer Erniedrigung der Preife bringen 
wollen, gerade in dem Verhältniſſe diefelben bei uns 
täglich fleigen. — Man fiebt, daß bier ein ziemlich 
reges Thun und Treiben ſowohl von Seite der Fabri: 
Fanten als der Wollpändier Statt finden muß. In Schles 
fien, Preußen und den öjterreichifchen Staaten fcheint 
man biefe Konjunktur ſchon vorausgeabnet zu baben, 
denn daſelbſt iſt ſchon im vorigen Jahre ein bedeuten: 
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des Quantum Wolle auf den Schafen verkauft worden, 
waß jedoch bei uns nicht üblich iſt. 





212. Bekanntmachung. 


Die k. Staatögüter- Adminiſtration hat zum Behufe 
des linterrichts für die Zöglinge des k. landw. Jnſtl⸗ 
tuts und des Schäferei:Perfonals eine Wonfortirungs: 
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Anftalt begründet, und es ift die Wolle der Staatögü: 
ter Schleißheim nnd Weihenftephan von heuriger Schur, 
bereits fortirt und accomodirt, täglich zu befidhtigen, 
wozu Jedermann freundlichft eingeladen ift. 


Schleißheim den Sten Juni 1934. 


Die Pönigl. Staatsgüter:-Adminiftration 
Schleißheim. 





Münchner Getreid-Schranne am 14. Juni 1834. 
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"Ueber Kannnwolle. — Ueber bie Düngung mit grünen Gaaten, (Echluß,) Ueber bie Theorie der Anwendung von rohem oder gefaultem Düns 
ger. (Bortfeaung J — Dringende Notbwendigteit, die Reimtraft der Serſte und des Kleeſamens vor der Husfaat zu prüfen. — Das land⸗ 


wirthſchaftliche Feſt In China. — Bekanntmachung. 





Oekonomiſche Berichte und Aufſätze. 


Ueber Kammwolle. 
An den 


bochverehrten landwirthſchaftlichen Verein 
in Bayern zu München. 


Einem hochverehrten Verein 


babe ich die Ehre, beiſolgend einige Muſter von Kamm⸗ 
Wollen:Garnen, wovon die Wolle auf meinen Gütern 
in Sachfen und Bayern erzeugt wurde, zu überreichen, 
mit der Bitte, diefe von mir fortgefepten Verfuche und 
nadfolgenden Mittheilungen über einen fo wichtigen 
Erwerbszweig wohlmollend aufzunehmen. 


Das Gam Rr. 1. *) 
Ein Pfund von diefer reingewafchenen und gefämm: 
ten Wolle, wurde von einer Spinnerin in unferre Um— 
gegend bis zu der Feinheit von 92 Haſpeln gefponnen. 
Da eine Hafpel 1600 Fuß Länge hat, fo geben 


dieſe 92 Sträpne, 147,200 Zuf oder eine Länge von 
51/2 deutfchen Meilen. 


213. 


) Die Du db im des I I 
— Bocale des — — 


Wäre dieſe Wolle auf eine Mafchinen-Spinnerei ges 
fonımen, fo mürde man fie bie auf 100 Haspeln aus: 
gefponnen haben, 


Die Wolle von diefem Garne hatte 41/2 Zoll Länge, 
und wurde von Yährlingen, welche ein Alter von 18 
Monaten erreicht hatten, abgefchoren. 


Ein hochverehrter Verein wird fih noch der Auf: 
fäße erinnern, melche in den ökonomiſchen Neuigkeiten 
erſchlenen, und morin einerfeit® der Here Baron von 
Ehrenfeld ale Schafzüchter auffordert, ihre Schafe bes 
Jahres dreimal zu fcheren, um recht viel Nußen bar: 


‚aus zu zieben, fo wie anderfeits Herr Claus in Pirna 
denſelben anrathet, die feine Wolle auf den Schafen 


2 bis 5 Jahre ſtehen zu laſſen, um eine recht lange 


— zu erzeugen, welche ihnen viel mehr Ge— 


winn als eine einjährige Schur-Wolle geben würde. 


Ich erlaubte mir damals, biefen Unempfehlungen, fo: 
gleich Öffentlich zu wmiderfprechen, unb meine ſeitdem 
gemachten Derfuche, beflätigen es durch folgende Der 


- rechnung : 


22 15 Electoral-fammmolle, nachdem fie fabrifmä- 
Big gemafchen worden find, geben netto 1:53 
Diefe liefern gefämmtee Wolle . . .. 8: 


Bleiben 7% 
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welche in KRämmlingen beſtehen; N mit der Kamm⸗ 
Wolle im Dandel folgende Preife eRpren : 
8 ib — wie badtzerd Probe 
aR.h. g 32 — 
73 _? 36 Rämmlinge zu fs ic. >» 98 
— R.A 


1 45 Kammwolle von dleſer Feinheit koſtet 
zu waſchen und zu — 





nnd zu fpinneh „ * 
7 F 


* Bik R. 12 eG 
hey. 2, 18 
* — R. 14, 15 

Bleiben R. 26, 17 

Hätte ih 22 IE Wolle nur ein Jahr auf den 
Schafſen ſtehen Iafien, und fie alsdann fortfet nach 
England gefendet, fo würde ich wenigfiens 6 Söll: 
finge 9 Pence per ib, oder nach Abzug aller Spefen 
NR. 220 — per Eentner erhalten haben. 

— vleſem Preiſe geben diefe 22 b Wolle Ya 
220 R. Netto R. 44. 
foiglich gegen Kainnwolle Eich Mehrgeiwinn voß 

R. 17, 9 gl. für den Stein, oder von 
» 86,11 * für ben Leipziger Eentner, 
Das Garn Ar. 2. 
Diefes — — aus der Wolle von meiner engliſchen 


Romnneh⸗ Marſh. Raçe — oder Peicejtersbreed — mit 
Electoral⸗Widdern gefreujt geſponnen. 


22 ik rein gewaſchene Wolle gaben 5 16 
Diefe lieferten an Garn 11 35 
und an Ränmlingen iv I gr 

15 15 


Das Garn murbe zu einer Feinheit von 20 Daf- 
peln gefponnen, und gu 11/2 ac. das 16 und für 'pen 
Handel tariet. 

Der gänze Ertrag von dieſen 15 35 betrug: 
11 Garn zu 11 9. A R. 16, 2.“ 


— “RKammlluge zu 12 gt. . “un 
5% R. 18, 12 * 


1 Pf. von biefer — koſtete zu waſchen 

und zu kämmen R. — 5 gl. 

und zu fpinnen I ei. “ 

Deträgt auf 15 Pf. a 8 gl. . R. 4, 12 «“ 
Bleiben R. 4 — * 

(11 Pf. kämmen u. ſpinnen, 4 Pf. kãmmen) 


_ Das Garn von der Rommev-Marjb: Rage paßt bios 
für geringe Zeuge und als Steumpfgarn, wohingegen 
bas feine Electoral-Wollengarn zu Thibet⸗Stoffen ver: 
iwendet werben Bann. 
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Dieſe feinen Stoffe, bie ſehr theuer zu ſtehen kom⸗ 
men, finden wenig Abnehmer, und müſſen ben bei 
weitem fchöneren Cachyemir: Zeugen, welche nicht viel 
theurer find, nachftehen. 


‚U wird rin hochverehrter Verein, aus dem Preiſe⸗ 
welchen ih für Pas Garn meiner Romney-Marſh-Schafe 
erhalten babe, erfehen, daß der Gewinn fehr unbedeus 
tend ift, da biefe Thiere, wenn fie nicht auf fetter 
Weide und reicher Fütterung gehalten werden, jährlich 
weniger ımb glanzlofere Wolle ‚geben 


Yo muß daher meinen vor 2 Zahren gegebenen 
Rath wiederholen. 


1) „Aus unfern eigenen Schafheerden, durch Auswahl 
„langmwolliger Thiere, eine mittelfeine (nicht fupras 
„feine) Kammmolle zu erzeugen, welche jept 


er 
„fuacht und ühenerer als Tuchwolle bezaflt - win. 


2) „Die Erzeugung der ordinären Kammwolle aber 
„blos den Engländern zu überlaffen, melde uns 
„Solche bis jept wohlfeiler liefern Fönnen, da fie 
„nicht allein einen größeren Vortheil von dem 
Fielich dieſer Thlere (8 gl. per Pf.) ziehen, ſon⸗ 
Iderun mich ihre Weide und ihr Klima ſich anffer 
Ffür dieſe langwolligen Schafe he als es zum 
"aedßteh Theñ bei ums Ver Fall 

‘Da mon 3 bis seht, ungeachtet aller künſtlichen 
Mafchinen und Zubereitungen, noch nicht dahin gebracht 
bat, aus ordinären Wollen ein feines Tuch zu fabrls 
eiren — wie hillegendes Tuchinuſter, aus ver Wolle 
meiner Schafe gefertigt — ſo ſteht zu erwarten, daß 
wir auch nächſte Schur für unſere ſuprafeine Wolle 
dieſelben Preiſe wie voriges Yapr erhalten werden, 
und vlelleicht noch höhere, wenn ſich, wie vor mebs 
eeren Fahren, die Erportation feiner Tuche ‚nach Armes 
rika wieder hebt. 


Mit unbefchränfter Hochachtung unterzeichne ich mich 
Eines hochverehtten Verelne 


Ldepzig am zten Mai 1834. 
gehorſamſter 
Max v. Sper. Steriburg. 


Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen. 








214. Ueber die Düngung mit grünen Saaten. 
(Säluf.) 

Das Unterpflügen der grünen Roggenfaat erfordert 
einige Aufmerkfamkeit; ich habe mehrere Verſuche ame 
geftellt, um es auf die wirtbfchaftlichfte Urt-gu bewerk⸗ 
iſtelligen. Beh ikleh den Moggen mit der Walze Iniebers 
walzen, ich ließ ihn durch Viehheerden nledeetreten, 
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weh habe auch mo andere ähnliche Mittel vexſucht, 
aber keines von allen mar wir entfprechend genug; deuu 
ver Plug konnte die uicht volkommen mit Erbe 
bededen, und Das fo behaubelte Feld gab einen wider: 
lichen Anblick. Das befte Mittel fcheint mir zu ſeyn, 
den Roggen mit der Sichel zu Ichnelben, ud die abge: 
ſchuittenen Bũſche nad dem Laufe der Pflugfurchen auf 
den Acker zu Segen, oldbann wird der Plug Alles, und 
auch bie ftebendbleibenden Stoppeln, bedecken können. 
Gin ‚guter Arbeiter wird täglich bequem drei Tagıverfe 
abficheln Pönnen. Es ift vom Wichtigkeit, die abgefihelte 
nat jo bald als möglich unterzupflügen, wenn anders 
Bein Regenwetter es hindert; denn dadurch wird der 
Bape£ einer fchuelleren Berfepung am ficheriten erreicht. 
8.9. 

Wil man ein Roggenfeld als Fünftliche Wiefe be: 
nüpen, fo laſſe man es fihneiden, jo wie die Uchren 
ſich zeigen. Dadurch erlangt man ein trefilihes Heu: 
futter, das, gehörig getroduet, dem Dieb fehr ange: 
nehm iſt. Bei binlänglihem Viehſtande kann man es 
auch grün verfüttern; doch muß es bald gefcheben; denn 
bei,läugerem Wachsthume erhärtet die Noggenfaat fchnell, 
und wird alödann von ben Tieren verſchmähet. Nur 
wenige Tage hindurch dient fie aljo zum Orünfutter, 
und daber iſt es vorzüglicher, fie zu Deu zu machen. 

Jedermann weiß, daß ein in bie Aehre tretendes 
Roggenfeld einer reichen Wiefe gleicht; aber weniger all: 
gemein Ht es befannt, daß ein ſolches Feld, wenn es 
in diefer Epoche abgefchnitten wird, ſehr ſchnell wieder 
von neuem audfchlägt, und bei günſtiger Witterung 
nach wenigen Tagen eine zweite Heuärnte barbietet, 


Roggen, der am soten April gefchnitten wird, braucht 
nme 22 — 24 Tage, um wieder eben fo hoch empor 
zu wachſen, als das erftemnal; man Pann ihn daber in 
den .eriten Tagen des Maimonats nochmal abfıhneiden, 

alsdaun der Acer noch jur rechten Zeit für den 

als zubereitet werden Pann. Diefe Eigenfchaft, welche 
der Roggen mit andern Grasarten gemein bat, nämlich 
ynaufbörlich nachzuwachſen, macht ihn auch fühig zu 
einer zweljährigen Dauer; und nach Behauptung eini: 
ger Schriftſteller wieder fogar ausdauernd. In unferm 
armen Klima müſſen wir fürchten, Daß er durch die 
nnenhige verbrennt; aber in feuchteren Gegenden kann 
man ein Roggenfeld wenigſtens ı8 Monate lang als 
Wiefe benupen. Mon febe darüber die fchönen Erfah— 
zungen, bie uns Poncelet darüber aufgezeichnet bat. 
Das nämliche Roggenfeld kanun uns alfo gegen das Ende 
des Herbites eine reiche Weide, und im Frühiahre zwei 
möglichft frühzeitige Heuärnten liefern; es läßt fich da⸗ 
ber Eeine beijere Pflanze für künſtliche Wieſen finden, 
und vergleicht man den Ertrag davon mit dem Ertrage 
des Klees, fo wird man finden, daß er wenigitens brei- 
mal mehr als dieſer in grünen Zuſtande giebt. Uebri- 
gend iſt noch das Gerathen des Roggens bei weiten zu: 
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verläffiger als das Gedeihen des Klees, und die Ans: 
Inge für Samen nicht viel größer als bei diefen. 


Es ift ſehr zu bewundern, daß man noch mie dieſe 
fänmttichen Vortheile des Noggens berückſichtigt bat; 
und man muß es beklagen, wein man ſo viele Felder 
antrifft, Die vom Ende Junius bis zum April oder 
Mai folgenden Jahres müßig liegen, da fie doch zu 
künſtlichen Wiefen auf vorgedachte Weife benupt wer 
den und teichliche Heu⸗Aerudten abgeben Fönnten. Su 
meinen Qändereien liege den Winter hindurch bein Zoll 
Erde unbepflangt ; alle zum Maisbau beſtimmten Uecker 
find mit Roggen befäet, den ich als grüne Düngung 
unterpflügen faffe, da, wo ich Beinen Miſt hinbringen 
Fan, umd den ich als Futtermittel benupe, auf ſolchen 
Ueckern, die eine Miſtdüngung ubthig machen. 


Befonders für ſehr Beine Ländereibefiker iſt bie 
Roggenfagt zur Fütterung von der höchſten Wichtigfeit. 
Ein Wirth, der nur zwei Tagwerke Fand befigt, wovon 
er eins mit Getreidefrucht, das andere mit Mais be: 
uugt, gelangt dadurch zu dem mämlichen Nefultate, 
als wenn er deren drei beſäſſe; und das Wefentlichfte 
davon iſt, daß das dritte, das er gleichfam dabei 
gewinnt, eine Wiefe ift, deren er fo fehr bedarf, und 
die ihm bisher fehlte. An feinen DVerbältniffen würde 
er nicht Flug bandeln, die Nozgenfaat als grüne Dün: 
gung unterzupflügen, vielmeht muß er fie zur Fütte 
rung benupen, und eine Milchfub daraufbalten, mel: 
he für ihn ein ermwünfchter Gegenftand fenn muß; 
dann dient ibm das Stroh von feinem Weitzen und die 
Zweige und Blätter des Mais zur Einftreunng, und 
er gewinnt auf diefe Urt zugleich fo viel Mift, als er 
bedarf. 


Ih glaube bemiefen zu haben, daB das Unterpflüs 
gen des grünen Noggens den Mift:Dünger erfepen könne; 
jept will ich genau die Verhältniſſe aufklären, in wel 
hen dieſe neue Urt zu düngen zu der ältern ſteht, um 
baraus zu erkennen, welches die wirthſchaftlichſte ſey. 
Es it fchon eine Sade von Wichtigkeit beim Äckerbau, 
wenn man den Mangel des Miftes zu evfepen weiß, 
aber um fo koſtbarer iſt diefe Kunft, weil man fie ſelbſt 
mit auffallend geringen Koſten auszuüben vermag. 

$. 10. 

Die gewöhnliche Umlaufszeit der Rotation in den 
Umgegenden von Turin umfaßt 4 Jahre, nämlih 1) 
Mais in Miſt; die Menge des Miſtes iſt ſich micht 
gleich, aber fie fleiget bei den forgfältigften Ackerwir⸗ 
tpen nie Über 10 Zuder pr. Tagwerk; ?) und 5) Wei: 
gen, 4) Roggen, und nach der Abarntung besfelben 
Hirfe, Quarantino (Bleiner Mais) Rüben oder Klee. 
Wir erhalten in 4 Jahren 5 Uernten, und mas geben 
wir bem Uder dafür zurück? Höchftens' 10 Fuhren 
Mift, und doch, fo gering auch diefe Vergeltung iſt, 
lehrt uns die Erfahrung, daß fie hinceichend iſt, nicht 
blos um dem Bande feine‘ Fruchtbärkeit zu erhälten, 
* f sy 
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fondern ſelbſt noch um diefe zu vermehren, Diefe That: 
ſache allein it der beite Beweis für unfern aufgeſtellten 
Grundfaß, worauf ſich unfer ganzes Syſtem gründet, 
daß nämlich die Pflanzen dem Boden, der fie zu näh— 
een ſcheint, mehr zurückgeben, als fie von ihm erhalten. 

Unfere Ackerwirthe prlegen gemöhnlih den vierten 
Schnitt Pünftlicheer Wiefen einer baden Miftdüngung 
gleich zu fchägen, und fie lajfen diefen vierten Schnitt 
der Futterfräuter fih auf die Wieſe ſelbſt zerfepen. 
Nah meinem Verfahren bildet der Roggen im Dezems 
ber eine reihe Wiefe, gleich dem vierten Heumuchfe 
der künſtlichen Wiefen, welche ich der Zerftörung des 
Seoftes Preis gebe, ohne fie in Berechnung zu bringen, 
weil ich derfelben, fo bedeutend fie auch iſt, nicht ber 
darf. Der Roggen bietet bei feinem Unterpflügen eine 
fo große Mae von vegrtabilifher Materie dar; die 
DBlütHezelt desſelben iſt fo richtig gewählt, um das 
größte Gewicht und die beite Beichaffenheit der Plan: 
zen zu erhalten und die Verflüchtigung der feinern Aus— 
dünftungen derfelben zu verhindern, daß man ohne als 
fen Zweifel als feit und gewiß annehınen kann, daß 
eine reiche Production grünen Roggens, die in der 
Zeit ihrer Blüthe untergepjlügt wird, zehn Fudern 
Mift gleichkomme, und fie fogar noch übertreffe. 

$. 11. 

Sicher iſt der Ackerbau das wichtigite und nüßlichfte 
Gewerbe; aber eine fchwierige Sache dabei ijt die An: 
fhaffung des Mijtes, die Mancher bei allem guten Wil: 
len nicht möglich machen kann. Mein Vorfchlag alfo, 
mit grüner Roggenfaat zu düngen, muß nun um fo 
wichtiger ſeyn, da die Ausführung desfelben Peine gröfr 
feren Koften macht, als die Herbeifhaffung des Mijtes, 
da fogar die grüne Düngung noch um vieles wohlfeiler 
ift, als die Miftdüngung, wie aus Folgendem erficht: 
lich wird. Nehmen wir an, daf ein Fuder Mift 10 Ar. 
koſte. Sachverſtändige werben diefen Preis micht zu 
boch finden; wir baben fchon feit längerer Zeit mehr 
dafür bezahlt, und ich weiß gewiß, daß man ihn nicht 
zu geringern Preifen wird haben können. Zehn Fuder 
Miſt auf ein Tagmwerf Foften alfo 100 Fr.; berechnen 
wir nun auf der andern Seite die Koften der grünen 
Düngung mit Roggen: vier Emine *) Samen auf ein 
Tagıverf, den Emine zu 21/2 Fre., ald der gewöhn: 
liche Preis diefer Frucht, macht 10 Fr. Dazu kommt 
1 Sec. für das Ubfchneiden eines Tagwerks in ber 
Blütpezeit. Urbeitskoften werden wir übrigens gar nicht 
in Nechnung bringen Fonnen. Jeder aufmerfjame Land: 
wirth giebt feinem Acker fo viel Bearbeitungen durch 
den Plug, als es ihm möglich iſt; denn er weiß, daß 
ihm die folgende Aerute reichlich dafür bezahlt. Die 
erite Pflugart, das Stürzen der Stoppeln nach der 
Meipenärnte,. bleibt in jedem Falle unerläßlih,. Die 

*) Gmine ift der Ste Theil eines Sacco und circa gleich 

63 Berliner Megen. 1 Saceo iſt aleih 2,111 Berlis 

ner Schäfel: 4 Gmine enthalten alfo ı Schäffel und 

10 Megen Berliner Maß. 
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zum Unterbringen der grünen Roggenfant nmötbige Pflug⸗ 
art dient zu gleicher Zeit auch zur Saatfurche des Mais 
it folglich auch nicht in Rechnung zu bringen: es bleibt 
alfo blos noch die Saatfurche zum Roggen oder die Bes 
ftellung desfelben zu berechnen oder dieicbeit von 1 1f2 
Tagen für einen Pflug auf jedes Tagwerk. Diefe Ur, 
beit wird fi) fo ziemlih mit der Arbeit des Miſtfah— 
rens ausgleichen; denn bei einiger Entfernung des Fels 
des vom Wirtbfchaftspofe werden 10 Fuder Mift ges 
wiß noch mehr Arbeit und Zeit erfordern; und ift man 
gar gezwungen, den Mift aus Städten oder font mo: 
ber berbeizufchaffen, fo werden die Kojten ſich noch weit 
böber belaufen. Die grüne Düngung bedarf keiner 
folhen uhren, und erfpart folglich ulle Arbeiten, die 
bei der Miſtdüngung vorfommen; fie verhindert die 
Dermehrung der Unfräuter, und bezahlt fchon dadurch 
die Saatfurche des Roggens. Doh mir wollen auch 
diefe mehr zu gebende Pflugarbeit in Rechnung brins 
gen umd zu obigen 11 Franken noch 7 Binzufügen, fo 
haben wir die Summe von 18 Fre. im Gegenfag von 
jenen 100 ec. für 10 Fuder Mill. 


$. 12. 

So fehlerhaft unſere Hiefige Notation von 4 Jahren 
ift, fo fehe ich doch vollfommen ein, daß die Lands 
wirthe Piemonts durch gar viele Umftände daran ges 
bunden find; und ed würde unnüße Arbeit fenn, fie 
davon ganz abbringen, oder nur bedeutende Abände— 
rungen darin machen zu wollen, welche wider Gewohns 
beit und Intereſſe zu flreiten fcheinen. Ohne aber eine 
völlige Umänderung bes biefigen Wirthſchaftsſyſtems zu 
beabfichtigen, muß ich doch unfern Landwirthen noch 
zeigen, auf wie mannigfaltige Art das von mir aufges 
ftellte Düngungsfoitem mit Roggenfaaten das Erjtere ber 
günftigt und erleichtert. Zwei aufeinander folgende 
Weipenfaaten flreiten gegen alle Negeln einer vernünfs 
tigen Fruchtfolge. Zügen wir zu bdiefen beiden Korn: 
Saaten noch eine NRoggenfaat, die von gleicher Natur 
it, fo baben wir drei Gerealien gegen eine behackte 
Malsfrucht, folglich zu viel Halmfrächte und zu wenig 
behackte Gewächſe. Daraus ergiebt fich zuerjt der Nach: 
theil, daB die zweite Weipenärnte weniger ergiebig 
ausfällt als die erite; ferner, daß die Unfräuter, «und 
befonders die Queen, den Boden überziehen und die 
Kornärnten vermindern, Das Jäten des Weipens im 
Frühiahre iſt zu koſtbar und überdieß nicht genügend; 
nur durch oft miederboltes Prlügen und Bearbeiten bes 
Uders wird man einzig das Unkraut überwältigen; und 
diefe wiederholten Urbeiten kann man leicht in unfer 
Spitem einführen, dadurch, dag man dfter reinigende 
Früchte, in unfere Rotation aufnimmt. Ach fchlage dazu 
folgenden Fruchtwechfel vor: Weiten und Mais, und 
zwiſchen beiden eine Roggenjaat zum Unterpflügen als 
Düngung. Durch dieſe Kultur wird man den Acker 
vollftommen von Unkräutern reinigen, überdieß noch 
feine Fruchtbarkeit duch vermehrte Düngung erböben, 
und endlich noch eine Menge höchſt ſchädlicher Inſekten 
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vertifgen, welche unfere Uernten derringern unb deren 
Entwiclung und Ueberhandnehmen durch den Mift be 
günflige zu werben prlegt. 

Auf diefe Art gelangen wir dabin, unfere Felder in 
dem Umlaufe von 4 Jahren, ziveimal zu düngen, ohne 
daß dieje zweifache Düngung nur den vierten Theil fo 
viel Koften veruefacht, als eine einmalige Miſtdüngung 
von 10 Fudern Mil. Und wie groß wird der Unter: 
fhied der Felder ſeyn im Hinficht ihrer Reinheit von 
Unfrant umd ihres größern Ertrags an Frucht! Wel: 
her Unterfd,ied in den Urbeiten des Pflügens, Hackens 
und Jätens bei einem reinen, märben und locern 
Boden! 

Ich babe fehr oft mit angehört, wie unfere Acker— 
wirthe gegen den Maidbau eifern, wie fie die Eigen— 
tbämer der Ländereien bitten wollen, denfelben in ihren 
Befipungen ganz zu verbieten, oder wenigſtens ſehr zu 
befchränfen, ja wie fie fogar die Regierung vermögen 
wollen, denſelben abzufchaffen., Die Erfahrung bewei— 
fet aber nicht nur, daß ihre Furcht ganz ungegründet, 
fondern auch, daß der Maisban die Hanptquelle des 
Wohlſtandes für unfere Landwirthe ift, wäre es auch 
nur durch die damit verbundene Reinigung des Uders 
vom Unkraut, Man führt an, baß ber Ertrag unferer 
Felder ſich feit Einführung der Maisfultur vermindert 
baben foll; aber gerade das Gegentbeil Fann ermwiefen 
werden. Zu Kolumella’d Zeiten mar Feine Rede von 
Mais, und man Fonnte nur die vierfache Ausſaat ala 
Uerntebetrag rechnen. Nam frumenta majore quidem 
parte Italiae, quando cum quarto responderint, vix 
meminisse possumus: Colum, lib. 3 e. 3. Bir fün: 
nen und kaum erinnern, jemals mehr al® das vierte 
Korn gewonnen zu haben). In unferen Zeiten ijt, ber 
Einführung des Maisbaues ungeachtet, bas fechite Korn 
ganz gewöhnlicher Ertrag, folglich ein Deittheil mebe 
als zu Kolumellas Zeiten, 


Man wird und einmweuden, daß bei der allgemeinen 
Einführung unfers Spitems doppelt fo viel Mais er: 
zeugt werden würde, folglihd weit mehr, als man 
durch den Handel abfepen Pönnte. Diefer Einwurf bat 
Grund; aber obgleih unfer Geſchmack, unfere Ges 
bräuche und Sandelswege, unferer Wahl nur wenig 
Spielraum geftatten, fo Pönnen wir doch an die Stelle 
des Mais verfciedene andere Gewächſe ſetzen, melche 
uns gleiche Vortheile wie jener geftatten, 3. B. Bohs 
nen, Kartoffeln u. dgl, Auch Fönnen wir noch fremde 
Gewächſe bauen, 3. B. Erdnuß, (Arachis) Wunder 
Baum (Ricinus) beides Delfrüchte, die nicht unwich— 
tig find, 


Hätte man etwa erfchöpftes Land, fo iſt das beite 
Mittel, um feine Gruchtbarfeit wieder herzuſtellen, die: 
ſes, daß man 2, 3 oder 4 Jahre bintereinander die 
voraefchlogene Düngung mit grünen Noggenfaaten wie: 
derholt, und jedesmal eine reinigende Frucht darauf fol: 
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gen läßt. Dadurch wird man den Boden fo bereichern, 
daß man Danf, Lein und andere Gewächfe in der Frucht⸗ 
Folge aufnehmen kann, ohne irgend eines andern Düns 
gers zu bedürfen. 

$. 12. 

Die Einmwürfe, die man mie gegen biefes mein 
nened Derfahren gemacht bat, find nicht von der Be: 
deutung, daß fie eine mweitläufige Widerlegung erforder 
ten; jedoch will ich bier einige davon anführen. is 
nige fagen: dieſe Methode eignet fih nur für mohlhas 
bende Ackerwirthe, indem fie viele Borlage erfordert, 
Uber da es doch unendlich vortheilbafter üt,.. 11 Fre. 
im September anzuwenden, als 100 im April, und da 
der Derkauf eines Beinen Theils von dem Stroh, wel: 
des zur Mifterzeugung von 10 Fudern erforderlich. ij, 
diefen Vorfhuß leicht decken kaun, jo iſt dieſer Eins 
wurf von gar Peinem Gewicht. Andere, wenn fie im 
April das Niederhauen der üppigen Noggenfaaten, bie 
fat eine Höhe von 5 Fuß erreicht haben, mit anfeben, 
balten den Eigenthümer derfelden für tol, und werfen 
ihm vor, daß er ben fichern Gewinn dem ungemijfen 
Dortheile aufopfere. Uber dadurch läßt fich gewiß kein 
denfender, nach wahrer Derbejjerung ſtrebender Land⸗ 
wirth irre machen; er verfolgt vielmehr fein Syſtem, 
ohne fih durch einen fcheinbaren Gewinn täufchen zu 
laffen, da er einen höhern und ſichern mit Zuverfiht 
erwarten darf. Noch andere machen endlich diefem 
neuen Derfahren den Vorwurf, daß es die KAckerarbei 
ten im Herbſte vermehre, und eine größere Anzahl von 
Pflügen und Anfpannung nothwendig mache. Diefer 
Vorwurf ſcheint etwas für fih zu haben, bat aber nur 
wenig Grund. Ich babe bereits $. 11 bemerkt, daß 
die Miftfuhren allein fchon die bier benannten mehreren 
Herbitarbeiten aufmwiegen; außerdem aber kann man, 
wenn die Gaatzeit im Herbfte uns drängt, durch eine 
etwas größere Ihätigkeit und genauere Unmwendung ber 
Zelt, oder auch durch eine frühere Beſtellung einiger 
Eruchtarten und duch Aufſchub einiger andern, ſich 
leicht beifen, ohne einer größern Anzahl von Pflügen 
und Arbeitstbieren zu bedürfen, als bei der gewoöhn⸗ 
lichen Wirthſchaftsmethode. 


Der Verfaſſer ſchmeichelt ſich beim Schluſſe dieſer 
Abhandlung, deutlich dargethan zu haben, daß es völ: 
lig möglich fen, durch Unterprlügen grüner Roggenfaas 
ten in ihrer Blürbe allen Miftdünger zu erfegen ; allein 
da man fich leichter durch eine Reihe von Thatſachen 
und Erfahrungen, als duch Schriften überzeugen läßt, 
fo Fündigt er zugleich an, daß er 40 Tagwerfe dazu 
beſtimmt bat, um gänzlih und einzig nach diefem ſei⸗ 
nem Syſtem behandelt zu werden, fo daf er Feine an— 
bere Düngung darauf anwenden will, als die in Rede 
flebende grüne Düngung. Gein Landgut iſt eine balbe 
Meile von Turin, folglih fo bequem gelegen, daß es 
täglich durch feine Landsleute in diefer Stadt, fo mie 
auch von Neifenden unterfucht und beobachtet werden 


der 


Bann. Ueberdirß verſpeicht we noch der Pindiil. Ackerbau 
geſellſchaft za Tutin ANjäHEN die Ertrags⸗Berechnung 
ſeiner Ländere ſen zur Einſicht vorzulegen / und ladet dieje⸗ 
nigen Landwirthe, die feinem Beiſpiele nachahmen wollen, 
dazu ein, ebenfalld die Reſultate ihrer Verſuche öffent: 
lich befannt zu machen 

Man wunſcht gleſchſalla Verſucht und weltere Br⸗ 
merPütigert:. 


Bassade 


275, Ueber die Thesrie der Anwendung Yon ro: 
bem oder gefaultem Duͤnger. 
( Fortfeßung.) 

@s iſt zwar wahr, daß, wenn die Bährung des 
Dungers felbft dann noch fortwährt, wenn all fein Waſ⸗ 
fer verdampft iſt, eine bebeutende Zunahme der Tem- 
petatur entſtehen wird; und daß, wenn die Tertur der 
fafeftgen Theile des Dürngets eine Zerſehzung zu erleü 
den begſunt, eine Entwickelung von wirkſamen Gaſen 
Statt ſindet. Die Entidelthting ſolcher Cafe aus einem 
Dihgerkinfen, der ſich fehon länger in Gähtung befin— 
ver, iſt Bereits durch directe Verſuche erwieſen; allein 
welcher Nachtheil erwächſt dem Dünger als Düngmittel 
darch das Entwelchen dieſer Gasarten? Wir autworten 
bieranf: Gar keiner. 

Mani ſagt uns zwar, daß dieſe Gaſe hauptſächlich 
die Nahrung der Pflanzen ausmachen; daß folglich, 
wenn man diefelben durch die Zerſeßzung entweichen 
läßt, die Quantität des in einem Haufen Dünger euts 
haltenen Nahrungsſtoffes bedeutend vermindert wird, 
und daß enblic), wenu man den Düngerbaufen durch 
eine übermäßige Gähruug um die Hälfte oder um 
den dritten Theil kleiner werden läßt, die Quan— 
tität, der in demfelhen enthaltenen Nabrungsitoffe für 
die Pflanzen in einem noch weit größeren Verhältniſſe 
abnimmt. Alle dieſe Rathſchläge find ſchon längſt zu 
Ohren der Praktiker gedrungen, und doch hat man die— 
felden nur gleichgiltig aufgenommen. Es iſt zwar voll: 
kommen richtig, daß einige dieſer Gasarten den Pflau— 
zen ald Nahrung dienen; allein daraus folgt noch durch⸗ 
Aus hide, daß die Pflanzen diefe Safe auch Direkt auf- 
tiehmen, fo wie fie fly aus der gährenden und erbiß: 
ten Maffe entwickeln; es ift im Gegentheile wahrfcheins 
lich, daß fie eine folde Nahrung, als Thnen ſchädlich, 
zurüdftoffen würden. Da die Pflanzen jedoch nicht die 
Fähigkeit Befipen, Ihren Ort zu verändern, fo Fönnen 
fie der ihnen Direct dargeböterien Nahrnung nicht entge: 
ben; fie muſſen von berfelden aufırehmen, wenn fie 
ihnen auch ſchädlich iſt, und fie müſſen, wenn dieß der 
Fan ift, zu Grunde gehen. Man hat andh immer ge: 
funden, daß Die Pflanzen ſtets Teiben, wenn fle mit 
gährendem Dinger In Berührung kommen, und diefe 
Tängft bekannte Thatfache iſt es auch, welche die Defono: 
men Hom der Anwendung des rohen Düngers abſchreckt. 
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Mamn bringt bar den eoben und unzubereiteten Düns 
get zufbeilemiunter Die Erde; allein in dieſen Hällen wir 
die Saat oder die Pflanzung and lange nad) der Dür 
gung und nad) der Beendigung der Gährung des Düns 
gers unter ber Erde vorgenommen. Die Chemiker em: 
pieblen aljo dieſe Benupungsweife des Düngers, weil hies 
bei die Cafe, die fi) mwäptend der Gährung des Dün- 
gers entwickeln, von der Erde eingefaugt, und dann 
von diefer an die Pflängen abgegeben werden; die Defos 
nomen hingegen befolgen diefelbe, weil die Gaͤhrung beens 
dig: iſt, bevor fie noch die Saat in den Boden bringen. 
Welcher diefer Gründe hat mehr für fih ? Unftreitbar je: 
ner der Praftifer; denn die dünne SchichteErde, womit 
der Dünger bedeckt wird, ift gewiß nicht im Stande, dad 
Entweichen der elaftifchen Gasarten zu verhindern, wie 
langfam bie Gährung auch von Statten gehen mag. 


Es Läßt ſich der Analogie nach fchlieffen, daß bie 
Pflanzen, fo wie die Thiere, eine eigentbümliche Urt fich 
zu ernähren befipen. Cie verzehren die Nahrung nicht 
in dem Zuftande, in welchem wie fie ihnen barbieten; 
eö ijt genug, wenn man die zu ihrer Ernährung uös 
tbigen Eubjtanzen in jenem Zuſtande und fo unter die 
Erde bringt, daß fie denjelben am wenigſten fchaden, 
und daß fie in deren Bereich fommen. Jener Zujtand 
nun, in welchem der Dünger am wenigiten nachtbeilig 
auf die Pflanzen einwirkt, ijt der gegobrene, in welchen 
er eine weiche zufammenbhängende Mae bildet. Die 
Erfahrung bat fich feit uralten Zeiten hiefür ausgejpres 
chen, und neue wiälfenjchaftliche Entdeckungen fprechen 
uun gleichfals zu Gunften der Erfahrung. 

im Jahre 1802 erhielt der berühmte Chemiker 
Klaproth von Palermo aus eine Subjtanz zugeſandt, 
welche freiwillig aus der Ninde einer Ulmenart audges 
fchwipt war, und welcher Dr. Thbomfon proviſoriſch 
den Nauen Ulmin beilegte. Diefe Subſtanz löſt fich 
in einer geringen Quantität Waſſer ſchnell auf, und 
verhält ſich in dieſer Hinficht wie ein Gummi; wird 
diefe Auflöſung aber durch Verdünſtung ſtark concens 
trirt, fo wird fie nicht im Geringiten fchleimig ober 
klebend: eine Gigenfchaft, durd welche fich das Ulmin 
wejentlih vom Gummi unterfcheidet. Sept man der 
Ulminauflöfung aber einige Tropfen Salpeterfäure oder 
Chlorauflöfung zu, fo wird fie dadurch gallertär- 
tig, und diefe Gallerte giebt, wenn man fie langfam 


"bis zue Trockenheit eindicht, dann mit Alkohol behan— 


delt, und hierauf wieder eindampft, eine hellbraune, 
bittere und fcharfe, barzige Subſtanz. Es ſchelint alfo 
biernach, daß das Ulmin durch Zufag von etwas Sauer: 
ftoff, der entweder duch die Wirkung der Chlorauflö- 
fung aus dem Waffer entwicelt, oder von der Sal⸗ 
peterfärre abgegeben wird, In eine Harzartige Subſtanz 
verwandelt, und in dteſem Zuſtande in Waſſer umauf: 
1östih wird. Berzelius Hat nun dieſe fonberbare 
Subſtanz In allen Rinden entdeckt; Bracvnnot ſtellte 
fie aus den Sägeſpännen, der Stätte und dem Zucher 
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dar; Polndore Bankkap endlich fand, mas Hier 
für uns am mwichtigften ift, daß fie einen Hauptbeſtand⸗ 
heil aller Bodenarten and  Düngerarten ausmache. 
Sprengel gab ihr, weil fie In allen Bobenarten und 
vorzaglich Im Humus enthalten iſt, den paffenderem 
Namen Anmusfäure, 

Dieß ift die Gefchichte diefer merkwürdigen Sub⸗ 
ftänz, die eine fo große Rolle bei der Wirfung der faus 
enden Düngerarten fpielt, und die man in der weichen 
zufammenhängenden Maffe des gefaulten Düngers in fo 
großer Menge antrifft. Wir wollen nun jehen, auf 
welche Weife diefer Dünger wirft. 

Die Hauptnahrung der Pflanzen beſteht aus Fohlen 

faurem Gafe und Ulmin, oder aus Ulmfäure mit Waſ⸗ 

wie Boullan dieſe Subſtanz nennt. 

er Werth des Düngers richtet ſich daher nach der 

Menge, in welcher diefe Subſtanzen in ihm enthalten 

find, und auch darnach, ob er diefelben in einem zur 
Ernährung der Pflanzen tauglichen Zuſtande entpäft. 

(Saluß folgt.) 





216. Dringende —— die Keimkraft 
der Gerſte und des Kleeſamens vor der 
Ausſaat zu pruͤfen. 

Wer dieſe Nothwendigkeit heuer nicht einſah, der 
litt, wie die dießjährigen Nachrichten aus vielen Gegenden 
Bayerns lauten, an feiner Gerften: und Kleefaat fehr, 
und muß es fohin theuer bäfen. Im vorigen Jabre 
Ham die Gerſte meiftens naß, und viele Körner verlor 
wen daher ihre Keimkraft, fo gieng es auch bei dem 
‚fee. Aber wie umterfucht man dieſe Keimfräfte? Ant: 
wort: auf eine fehr Leichte Weile. Man nimmt eine 
Handvoll Gerfte, und wirft fie in ein Glas voll reinen 
Waſſers. Jedes Korn, Das gut iſt, und feine Keim: 
Kraft noch hat, wird oben an der Spihe eine weiße 
Perle haben. Nach diefen Verhältniſſen muß man fich 
‘aber um eine andere Samengerfte umfehen. Um auf 
der Stelle die Aechtheit des Kleeſamens zu -prüfen, 
nimmt man eine Handvoll davon, und läßt ihn nad 
und nach auf ein glühendes Gifenblech fallen. Plapt 
‘er mit einem gewiſſen Knallen, fo find die Deitheile 
noch nicht verflogen, und er bat dann feine Keimkraft 
‚mod. Verkohlt er fich aber auf dem Blech, fo ift er 
nicht zu gebrauchen, und es muß ein anderer zur Ausſaat 
gefucht werben, fonft it Zeit, Geld und Uernte ver 
loren. 


Dan wünfcht weitere Bemerkungen. 


— —— — 
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Dekonomifche Auekdoten und Meuigkeiten, 
dann neuefte Biteratur, 


Er 
217. Dad landwirthfchaftlihe Feſt in China. 
Don dem ber Uderfultur in Ehina gewähr— 
ten Schuß, und Befhreibung bes älteften 
Feſtes im Reihe, um vom Ebang- Ti, im Ans 


fange des Frühlings, Fruchtbarkeit und Se 
gen zu erfleben. *) 


giebt Fein Volk in Eurppa, peldes die land: 
wirtbfchaftlihen Befchäftigungen fo ſehr ehrte wie bie 
i Bon den bed 


uns übrige Quropäer ſo heftig ergreifen, wenig gerührt, 
ift für fie derjenige der werthvollſte, der die nüplichften 
Refultate liefert; davon find fie In der That ganz ein: 
genommen, and aus biefer Urſache wird auch in China 
ber Uderbau als die erſte der Beſchäftigungen angefe- 
ben; denn die Fruchtbarkeit ded rundes und Bodens 
ift die wahre Quelle der Reichtbümer, 


Bel -uns, den gebildeten Menfchen, find, vom Ts 
ber bis zur Zhemfe, und non bem Ufern ‚ber Donau 
bis zu jenen bes Tajo, die Waffen und das Krieghand: 
wert mehr geachtet, oder wenigſtens mit mehr Vor⸗ 
liebe betrieben als der friedliche Zuftand des fandmans 
ned. Die militärifhe Uniform ift die Nationalfleidung; 
die @lite Preußens bat immer den Degen zue Seite; 
Rußland, Ungarn und ganz Deutfchland halten viel auf 
den Schnurhart und den Gürtel des Commandeurs; in 
Frankreich neigt die Uchfelquafte zu den entſchloſſenſten 
Unternehmungen; endlich ‚giebt es feit undenklichen Zei: 
ten ‚Fein ‚Beifpiel, mo die Könige des alten Europa je 
mals unterlajfen hätten, bei ffentlichen Gelegenheiten 
im Gemande bes ‚Krieges zu erjcheinen; mollten fie 
vielleicht ‚dadurch ipren Völkern zu erfennen geben, daß 
der Krieg das wahre und ſchönſte Ideal der Schöpfung 
fen? Oder ift etwa diefer dem Krieggefchäfte einge: 
räumte Vorzug das Nefultat einer Notwendigkeit, 
welche die Zeit in dieſem Theile der Erde geheiliget 
bat? Dieß find Fragen, ıberen Beantwortung nicht. hie 
ber gehört; es ijt nur babei fonderbar, daß wir aus 
China eine Lehre von hoher moralifcher Bedeutung ers 
halten, welche zugleid das Vorbild einer ausgebreites 


‚ten politifchen Defonomie ift. 


Die Chineſen find in der That. vorzugmweife Lands 
wirthe. Es iſt daher dem Uderbau der größte Schuß 
gewährt; fie halten ihn in hoher Verehrung, und ges 
rade er Äft der wahre, Weg, nm zur Würde eines Mans 


) Jouzoal de VAcadsmie — — VIL 
3. Linsaison-pag.-489- Ilebexfegt- allgemeinen 
Öfterreipifhen Zeltſchrift. 
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darius 3 — * a a Be den. 28. Befanntmachung. 
netiten "Lan end eine unter j % , : 
—— — nicht einmal von den Regie— an are Andi ne 
a ſondern von den geleheten Gefelfpaften ertpellt welche, fo mie andere Wolle aus verfchiedenen großen ' 
inländifhen Schäfereien, im Loßale des landwirtbfchafts 
(Schluß. folgt.) Dereins, Türkenftraffe Nr. 2, eingefepen werden 

nnen. 
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nd, mit welchem ber Mift auf die Gelder gefahren und gleihmäßig ausgebreitet werden kann. — Weber die vorge ⸗ 
Ge san a den * des Bodens und Düngers auf die Qualität der Früchte und Ausſaugung der organiſchen Pflangens 
Nahrung durch die Begetation und Luft. — Der Winterbau als Zwifhendenügung des Aders und des Düngers. — Ueber die Theorie 

der Anwendung von gefaultem Dünger. (Schluß.) — Das landwirthſchaftliche Feſt in China. (Schluß.) — 





Dekonomifche Berichte und Auffäpe. 


219. Befchreibung eines Miftfarrens , mit wel: 
hem der Mift auf die Felder gefahren 
und gleihmäßig ausgebreitet werden kann. 
Bon James Bommann in Suͤd-Ca⸗— 
rolina. 


Aus dem Engliſchen Im Recueil industriel. 
Auguft 1835. ©. 169. 


(Heberfent im polntechnifhen Journal.) 


Jeder Dekonom hat gewiß ſchon über die Zeit und 
Dandarbeit geflagt, die damit verfchmendet wird, daß 
man den Mift oder Dünger zuerft in der Nähe der 
Ställe aufladen, dann auf dem Felde in Haufen for 
men, und bierauf erjt mit der Miftgabel ausbreiten 
muß. Ich babe nun einen Mechanismus erfunden, den 
ih an einem Karren anbeinge, und mittelft welchem 
ein einziger Menfch den Mift mit Pferden oder Dchfen 
auf das Feld führen, und fogleich vollfommen gleichs 
mäßig auf dem Erdboden andbreiten Bann, ohne daß 
er feine Hände damit zu befchmußen braucht, 











dig. 1 zeigt den Körper diefes Karrens Im Vogel: 
Perfpective und von jenen Dimenfionen, welche die ge- 
mwöhnlichen Miftfarren auf den amerikanifchen Fandgüs 
tern haben. Die Seitenwände dieſes Karrens find 
fhiefe Flächen, welche munter einem Winkel, der von 
60 bis 85° wechfeln Fann, auf den Boden floßen. An 
der Nähe der Achſe der hinteren Räder ift eine Oeff⸗ 
nung A von 60 Centimeter Länge auf 45 Breite”) anges 
bracht, und durch diefe Deffnung fällt der Dünger, der 
durch den Apparat auf dem Boden ausgebreitet werden 


fol. Diefer Apparat ift nun in Sig. 2 dargeſtellt, wo 


) Rah baperifhem Maſſe 24 und 18 Zoll. 
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man einen Theil des Miflkarrens< die beiden bin: 
teren Räder abgebildet ſieht. In Sr — ift B ein 
Stück Holz, welches gewöhnlich viereckig iſt, und fi 
um fich felbjt dreht, indem ſich deifen abgerundete Zap: 
fen in Löchern drehen, welche in den Seitentpeilen des 
Karrens angebracht find. Diefe Welle B it mit 10 eiſer⸗ 
nen oder hölzernen Aermen befept, und diefe Arme find fo 
lang, daß fie bis in die Nähe der Ränder des Loches A reis 
hen, ohne diefelben jedoch zu berühren. Einige diefer Ar: 
me find bei C erfichtlih. An dem einen Ende der Welle 
B ift ein Zahnrad D befeftigt,, iu welches ein anderes 
ähnliches, aber größerck Zahnrad E eingreift, welches 


legtere an der Mübe des hintere Nadesderfelben Seite: 


feſtgemacht if. So wie fi daher das hintere Rab 
dreht, drebt fich auch das Rad D und die Welle B, 
vorausgefeßt, daß die beiden Näder in einander eingrei- 
fen. Diefes Eingreifen kaun nämlich mitteljt der Zap: 
fenlöcher, die man an dem Seiten des Karrens fieht, 
und In welchen man die Zapfen der Welle B je nad 
Belieben durch Keile ſtellt und befeftigt, bergeftellt oder 
aufgehoben werben.. Iſt das Eingreifen bergejtellt ,. fo 
braucht der Arbeiter nur den auf dem Karren befindli: 
chen Dünger, allmählich gegen die Oeffnung A zu ſchaf⸗ 
fen, und, das Gefpann. anzutreiben, um ben Dünger 
mit: großer Geſchwindigkeit und vollkommen gleichmäßig 
auf der Erde auszubreiten. 





Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungem; 





220. Ueber die vorgefchrittenen Anfichten über 
den Einfluß des Bodens und, Düngers 
auf die Qualität der Früchte, und Aus: 
faugung der organifchen Pflanzennahrung 
durch die Vegetation und Luft. 


Wenn es nun auch fchon (beißt es in den Ökonom. 
Neuigkeiten,) die alte und allgemeine Praxis des Feld⸗ 
und Gartenbaues bekundet, daß. zerfeßbare organiſche 
Materien die Produktion angebauter nützlicher Pflanzen 
nicht nur weſentlich und entſcheidend befördern, ſondern 
auch ohne fie eine gedeihlihe und lohnende Produktion 
unferer nugbaren Feld: und Gartengewächfe nicht ent: 
jteht; wenn auch von den mineralifhen Düngungsmit: 
teln: Mergel, Kalt, Gyps ꝛc. ſchon alte und verbrei: 
tete Erfahrungen eindringende und entfcheidende Beweiſe 
geben, daß fie nur in Verbindung alter oder neu dazu 
gefommener organifcher Beſtandtheile im Boden ihre 


—— 
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heilſamen und befruchtenden Wirkungen leiſten, mithin 
nur als Löſungs- und Zerſetzungsmittel anzuſehen ſind: 
fo haben wir doch in der vorher geſchloſſenen Betrach— 
tung der mineralifhen Düngungsmittel gefeben, daß 


von-Mähnerır.- deren Urtheil in agronomifchen Dingen 


font nicht zu den. oberflächlihen gezählt werben Fann, 
die leptern In die Stelle der organifhen Düngungsmits 
tel und als Nahrungsmittel für Pflanzen gefeht und 
für wefentlich gebalten werden. Zugleih baben mir 
aber auch die Beweife dagegen aufgejtellt, die in der 
Sache felbft und ohne Rickſicht auf unſere Erfahrungen 
liegen ;. denn bie dort zum: Grunde gelegten chemifchen 
Annalyſen geben gerade den Beweis daß die mineras 
liſchen Düngungsmittel in der Maffe der Frucht: und 
SGtroh:Aernten, abgefeben von der organifchen Pflan— 
zen: Nahrung, ald Nabrungsmaterie gleichgiltig find, 
und leptere in einem Falle und in feinem Maß erfepen; 
fonnen, wenn fie nicht auf eine oder die andere Weiſe 
in demfelden Maße in anziehbarem Stande da find, 
als die Aernte in der Maffe ihres Nabrungsgebalts be— 
ſteht oder beabfichtigt wird. 


Nun fehlt ed und aber auch überdem nicht am ebens 
falls: durch chemiſche Analyſen gewonnenen: Bemweifen, 
daß” die dem: Boden gegebenen: organifchen "Düngung: 
Mittel wirklich als Naprungsınittel in die Pflanzen übers 
geben, und felbft die nicht abzujlreitende Mit-Ernäh— 
rung der Pflanzen Dusch Die gasfoͤrmig in der Luft fie 
umgebenden Stoffe dabei nicht die forgfältigfte Berück— 
fihtigung der Bereicherung des Bodens entbehrlich ober 
auch nur weniger: wichtig - machen kann. Dieſe wollen 
wie daher hier noch eben fo in ihren Refultaten in prüs 
fende Betrachtung ziehen, und dadurch unfere Unfichten 
um. fo mehr gegen Schwankungen, die in der Praxis 
des Feldbaues jtetd nur nachtbeilig; ſeyn können, zu bes 
feitigen und zu fichten trachten. — 


Herr Gebeimrath: Hermbfkä dit, der am, früpeiten 
und einflußreichiten die Geſetze und Entdeefungen der 
Chemie zur Dervolltommmung des Feldbaues und der 
techniichen Gewerbe für diefe zugänglich gemacht bat, 
bat uns auch in diefer Beziehung mit: belehrenden Ver: 
fuchen beſchenkt, die forwohl in mehreren landiwirthfchafte 
lichen Zeitfchriften, als auch in einer befondern  Fleinen 
Druckſchrift: „Anleitung zur chemiſchen Bergliederung 
der Degetabilien und Verſuch über den Einfluß dee 
Düngungsmittel auf die Vegetatiou ıc.“ mitgetheilt 
find. Die Refultate diefer Unterfuchungen. fprechen ſehr 
belehrend über die. hier vorliegenden Kragen: weßhalb 
wir folche bier zu unſerm Anhalt in einer tabellariſchen 
F vergleichenden Anſicht bequemen Ueberſicht zufammen 

ellen: 





s. Der Waipen. 


ay Mit Rindsblut gedingt 
b) — Menſchenkoth. 
ce) — Schafmiſt vi! wre 


.d) — Biegenmilt . - 


e) — Meifchenbarn 


) — Pferdemi 


8) — Taubenmiſt 


‘ 
— —— — — 


— ar 
i) — Pflanzenerde ... 


k) Ohne alle Düngung 


2. Vom Roggen. 


a) Mit Rindsblut gebüngt . . 


b) — Menfchenfoth 
c) — Schafmift . . 
d) — Biegenmift . 
e) — Menfhenham 
f) — Pferdemiſt 


9 — Taubenmiſt 


h) 1 Kuhmiſt * * * 
i) — PMlanzenerde . 


k) In nicht gedüngtem Boden 


3. Von der Berfte, 


a) Mit Rindsblut gedungt . 
b) — Menſchenkoth. 
c) —⸗Schafmiſt . » 


d) — Ziegenmiſt l 
e) — trocknem Menfgenparn 
f) — Pervemift. . - . 
g) — Taubenmift 


h) — Rubmift a 
i) — Pflanzenerde . 
k) DObdne Düngung .» 


216 


217 
214 


215, 


210. 
217 
215 
211 
211 
210 


504 
500 
500 
501 
505 
500 
500 
500 
499 
500 


520 
518 
518 
510 
518 
520 
520 
540 
540 
542 
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5000 Gerwichtötpeile Körner gaben folgende Vefkändtpeite: 


Säitte 
Salze oder 
winera⸗ 
liſche Be⸗ 


ſtandtheile. 


249 


» 639 


Herr Geheimrath Hermbſtädt ſtellte diefe Verfuche 
zue Ermittelung des Ginjluffes der Düngungsmittel auf 
den ruchtertrag überhaupt ſowohl, als insbefondere anf 
die Auantität und Qualität der Früchte an, und bes 
merkt in Webereinftimmung mit ber allgemeinen Erfahrung: 


t) Daß die verfchiedenen Düngerarten einen entfchiebe. 
nen Einfluß auf die Vermehrung des REWEIEIRUGE 
haben; 

2) daß fie eben fo einen ermweislichen Einpuß auf die 
Erzeugung ber nähern Beſtand- oder Gemengtheile 
der Körner haben; 

3) daß die chemiſch einfachen — elementaren Be⸗ 
ſtandtheile der Düngerarten mit den elementaren 
Beitandtpeilen der Seuchtförner, fo wie denen ihrer 
einzelnen Gemengtheile im Verhältniſſe ftehen. 


(Fortfegung folgt ) 


221. Der Winterbau als Zrifchenbenügung des 
Aders und des Düngers. 


Sehr ſchön (heißt es in der allgem. ökon. Zeitung 
von Zimmermann,) bat Nebbien nachgewieſen, daß 
man Unrecht thue, wenn man den reinen, tief gelocer: 
ten und weichen Boden nach ſtark gebüngten Hadfrüd: 
ten im Herbite und Winter unbenügt läßt, indem da: 
duch die Bodenfraft nicht nur unbenugt bleibt, fondern 
fogar noch verfchwendet wird. 

Man fol ihn mit Raps ald Gründüngungsfaat und 
mit ſchnellwüchſigen Gräfern befäen. Hiedurch erhält 
man Winter: oder allererjie Frühjahrsweide und Mäh— 
futter, oder Bann fie als grüne Düngung zur Som: 
merfaat ſtürzen. Die Sache verdient Aufmerkſamkeit, 
wird aber freylich nur Unbefangene anfprechen. 

Ein Gleiches iſt zu thun bey allen Fräftigen Uedern, 
welche ald Sommer: und Wintergetreide +» Stoppeln 
liegen. Durch ihren Anbau mit einer Zwiſchenfrucht 
wird der Viehzucht gedient, und dem Acker zugleich 
genügt. Weidewechfel, fagt Nebbien, ift die Mutter 
des berrlichiten @etreidebanes und Weidegrasgemenge 
muß hinter der abgeleerten Hacfrucht folgen. 

Sucht man zu diefer Nebbien ſchen Lehre Thatfachen 
auf, fo findet man fie in vielen Beinen Wirtbfchaften, 
befonders in manchen Gegenden, die im Ackerbau hö— 
ber als andere ſtehen. Man pflügt die Stoppel um, 
und beftellt den Ucer mit irgend einer Herbitpflanze, 

9. Stoppelrüben, Spergel, Futtergemenge, Diefe 
Bwifchenfrüchte zu erbauen, macht weder viel Mühe 
noch Koften, umd gewährt doch einen nüplichen Ges 
winn für die Wirtbfebaft. Der Acker fit ſtets in ſei— 
ner Thätigkeit, Gewächfe berporzubringen. 

Es iſt ein ganzer Kleefchnitt gewonnen, wenn in 
den Haber oder die Gerjte Klee gefäet ward, diefer im 
Frühjahre gefchnitten und nun der Acker zum Rapfe 
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vorgerichtet wird. Im gewöhnlichen Falle bleibt der 
Acker von der Aernte an bis zur Beitelung des Rapfes 
frey, liegt theils im Grafe und wird anderntheild ber 
arbeitet. Daben verliert der Uder aber mehr an Kraft, 
als daß er welche gewinnen kann, was doch ſtets des 
Landwirths Sorge fenn muß. Die Vorurtheile, welche 
bier zum Widerfpruche dienen Pönnten, find jept bes 
feitigt. 


An den Niederlanden und den Rheinländern wird. 
der Raps in die Haber- oder Gerſteſtoppel gepflanzt 
und fo gegen unfer Verfahren eine Uernte in der Zeit 
gewonnen, welche wir zur Vorrichtung des Ackers zu 
einer Rapsärnte für nöthig erachten und vornehmen, 


Nehmen wir nun auf dem Futterbau Rüdficht, fo 
offenbart fih der Nupen vorzüglich in dem Umſtande, 
daß wir in dem Rapfe, Rübſen oder Roggen, die wir 
in den Boden von der Aernte an als Zwiſchenfrucht er: 
bauen, nicht nur überhaupt die Zuttermaffe vermehren, 
fondern auch befonders im Frübjahre Grünfutter gemin: 
nen, menn dergleichen fonft noch nicht zu baben iſt. 
Ein jeder weiß, mie ſchnell der Raps im Früßlinge 
hervorwächſt und eine Maffe Futter giebt, ehe felbit 
noch Wiefen und Weide grünen. 

Diefes Futterfeld wird noch müßlicher, wenn man 
mit dem Rapfe zugleih Winterroggen ausſäet. Diefer 
erhebt fich ebenfalld fchnell, wermehrt die Maffe und 
gewährt ein ganz vorzügliches Futter. 

Es wäre gar nicht unzwedınäßig, wenn man auf 


‚dergleichen Zutterfelder noch den Herbitmijt verwendete, 


oder im Winter mit Dünger beführe. Der Dung kä— 
me bier zu fchneller Bennkung, und kehrte, in Futter 
verwandelt, gleichfam durch diefes zu der Zeit zurück, 
in welcher man Ddemfelben Acer den Wintermift zus 
führt. Das Miſtkapital fände einen fchnellen Umſaßz, 
davon die Intereſſen der Wirtpfchaft doppelt durch den 
Uder und das Dieb zu guten Fimen. Denn Dünger 
lange umbenüpt liegen zu laſſen, tft Düngerverfchwen: 
dung. Er muß unverzüglich in Anwendung kommen. 

Man erinnere fich bierben an die unbejtrittene That: 
fache, daß unfere Wirthfchaften von der Zeit an im— 
mer mehr in Kraft gekommen find, feitdem man Hack— 
früchte bauet, als Kartoffel, Kraut, Rüben. Diefe 
Keaftzunahme ift lediglich dem Umſtande zugufchreiben, 
daß man bazu denjenigen Mift verwendet, der fonit 
beym reinen Brachiniteme im Hofe liegen blieb, täglich 
mebr verfümmerte, bis er endlich vor der Winterfant 
auf den Acker Fam, 

Man mache nur darüber eine Rechnung, und mahı 
wird finden, wie viel wir durch die Einführung der 
Hackſruchte in Bezug auf Bodenverbeiferung gewonnen 
haben. Nun vergleiche man Damit die Gegenden oder 
Wirthichaften, die noch firenge reine Brache balten, 
und der Unterfchied wird deutlich vor Augen treten, 
Schon das wenige und Ärmliche Vieh fällt auf. 
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Die Einmwendung, als würde dureh den Zwifchen: 
bau erwähnter Gewächſe Dung verfchwendet, weil 
nämlich diefelben doch ihre Nahrung aus dem Boden 
nehmen, iſt leicht zu widerlegen. Wenn fie auch Dung 
verzehren, fo treten- fie ſehr bald wieder ald Dung ein. 
Auch weiß man jebt, daß ein Gewächs niemals, ober 
doch wenigftens feiten, dem Boden fo viel Kraft nimmt, 
als es ſelbſt beträgt. Denn laſſen wir das Product zur 
Gtelle verfaulen, oder bringen den Dünger davon wie 
der bin, fo ift Fein Abgang, fondern eine Vermehrung 
der Dungfraft zu bemerfen. 


Beftellen wir nach Nebbien die reinen, geilen Ye: 
der, welche eben Hackfrüchte getragen baben, die fonft 
bis zur Gerftenfaat unbefruchtet blieben, mit einer ut: 
terpflanze, fo haben wir außer der Futtermaſſe auch noch 
den Vortheil, daß der Acker in lockerer Befchaffenheit 
bleibt, und in der Näffe des Winters nicht fo zuſam— 
menfließt, old ben dem geſchleht, der pflanzenlos da 
fiegt. Wurzel und Blätter verhindern das Zufammen: 
ſchwemmen. 


Davon abgeſehen, daß elne kleinere oder groͤßere 
Maſſe frühzeltiges Futter gewonnen wird, ſo gewinnt 
der Acker offenbar noch mehr durch die ihm verbliebe— 
nen Wurzeln, als fie demſelben an Kraft entzogen. 

Man weiß ferner, daß auf fruchtbaren Aeckern die 
grüne Düngung von großer MWirkfamkeit iſt. Diefe 
wird bier benläufig gewonnen, und kommt ber nächften 
Frucht zu guten. Werden die erbauten Prlanzen, wie 
Nebbien mil, geftürzt, fo iſt die Fruchtbarkeit offenbar 
fehr gehoben, und hoch zu achten. 

Selbft auf den Fall, daß die in Rede ſtehenden 
Zwifchenpflanzen durch die machtbeilige Witterung im 
Herbite, Winter oder im⸗Frühlinge getödtet worden, fo 
blieb doch das Erzeugte dem Acker ald Düngung. 

Mas endlich die Mebrarbeit betrifft, fo iſt diefe 
nur ſcheinbar, weil ein mit grünenden Pflanzen geftürze 
ter Boden keineswegs die Bearbeitung nötbig bat, 
welche ein kahl gelegener bedarf. Ein "Stoppelfeld if 
jederzeit locderer, als ein in grüner Brache liegendes. 
Das Unktaut iſt keineswegs gefördert, fondern viel: 
mehr zerftört worden. 


Man wünſcht weitere Bemerkungen. 


222, Ueber die Theorie der Anwendung von ro: 
hem oder gefaultem Dünger, 
Schluß.) 

Die Hauptnahrung der Pflanzen beſteht aus Foblen: 
fanrem Safe und Ulmin, oder aus Ulmſäure mit Waf- 
fer vermengt, wie Boullan dieſe Subſtanz nennt, 
Der Werth des Düngers richtet fi) daber nach der 
Menge, in welcher diefe Subitanzen in ihm enthalten 
find, und auch darnach, ob er diefelben in einem zur 
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Ernährung der Pflanzen tauglihen Zuftande enthält. 
Die Erfahrung räth nun jede Art von Dünger, derfelbe 
mag einfach oder zufammengefebt fenn, faulen zu laffen, 
und ihn in eine gleichmäßige, dunkelbraune, weiche 
Maſſe zu verwandeln, welche fih mit dem Spaten fies 
hen läßt, und die beynahe wie frifcher Torf ausſieht; 
fie räth dieß, weil dee Dünger in diefem Zuftande den 
Soaten weit zuträglicher ift, als friſcher Dünger oder 
bloße Streue, wie groß auch die Quantität Koblenfäure 
ſeyn mag, die fi) während der Gährung entwickelte, 
Aus den neueren Entdedungen hingegen ergiebt fich,. mo: 
rin das durch die Erfahrung erworbene Wiffen feinen 
Grund hat; denn fie zeigten, daß der gefaulte Dünger 
ben gleichem Gewichte weit mehr Foblenfaures Gas und 
mebr Ulmfäure enthält, als ber frifche Dünger. Es 
findet zwar beym Kaufen des frifchen Düngers eine 
Derminderung ded Volumens, und mährend der Gäh— 
rung eine Entwidelung von Pohlenfaurem Cafe Statt; 
allein es frägt fih ben der Beurtheilung der Güte des 


Düngersd nicht blos datum, wie viel Eohlenfanres Gas 


in ihm enthalten ift, fondern auch darum, welches der 
geeignetite Zuftand ift, in welchem das Pohlenfaure Gas 
im Dünger den Pflanzen dargeboten werden kann; und 
diefer Zuftand iſt gerade der gefaulte, weil der ge: 
faulte Dünger allein eine größere Menge Ulmfäure ent: 
bält. Benmpe all die ſchwarze Pohlige Subjtanz, wels 
he man in den Düngerbaufen antrifft, beiteht aus Ul: 
min, welches leicht in Ulmfäure, die fich eigentlich als 
der gefochte Zuftand der Nahrungsmittel für die Plan: 
zen betrachten läßt, verwandelt werben kann. Die Pra: 
sis bat gezeigt, daß frifcher Dünger der Vegetation 
nachtbeilig iſt, und neuere Forſchungen haben gelehrt, 
daß dieß bauptjächlich von der Schärfe bes Anmmnoniums 
herrührt, welches immer im ungegohrnen Dünger ente 
balten ijt, durch bie Gährung aber ausgetrieden wird, 
Man jagt daher auch, daß frifcher Dünger die Prlan: 
zen verbrenne, und dieß iſt auch gang ber paifende 
Ausdruc für die Wirfung des Ammoniums. Aus glei: 
chem Grunde ift auch alter flüßiger Dünger, den man 
auf Wiefen ıc. audgießt, nicht fo aut, ale frifcher, oder 
als folder, der reichlich mit Waller vermengt worden; 
denn das Ammonium wird in dem alten flüßigen Dün: 
ger immer mehr und mehr consentrirt und folglich den 
Pflanzen nachtheilig. Solcher alter flüßiger Dünger 
muß daher reichlich mit Waſſer vermengt werden, um 
das Ammonium gehörig zu verbünnen, und um es 
ie machen, daß die große in ihm enthaltene 
Menge Ulmfänre gehörig wirken könne. Das Bedecken 
der Düngerbaufen mit Erde, welches die Defonomen 
ben beifem Wetter häufig anordnen, erflärt ſich gegen: 
wärtig nicht mebr dadurch, daß die Erde bas Fohlen: 
faure Gas auffange und am Cntmweichen hindert, — 
(eine Wirfung, die uns eben fo vorfommt, als wenn 
man Wajlerftoffgas in einem Ballon aus Tull verfchlief: 
fen wollte) — fondern dadurch, daß die Erde eine leb— 
baftere Gäprung des Düngers verhindert, indem fie bie 
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atmoſphäriſche Luft und das Regenwaſſer, deren Sauer: 


ftoff zur Bilowsg der Kohlenſäure nöthig ift, wenigſtens 
zum Theil abhält. Die tebhaftere Gährung in einem 
Düngerbanfen, ber viel Pferdemiſt enthält, muß vor: 
züglich deßhalb unterdbräct werben, damit der Dünger 
nicht verbrenne, weil er in biefem Zuſtande beynahe 
umnäp iſt. 


Was bie Zufäge betrifft, fo hat man gefunden, daß 
ed den Dünger, er mag frifch oder faul fenn, verder⸗ 
ben heißt, wenn man ihn mit Kalk vermengt; denn ber 
Kalk nimmt die Koblenfäure, die im Dünger enthalten 
ift, auf, und verfegt fie in einen Zuftand, in welchem 
fie wenig Wirfung bat. Ein Gemenge aus friſchem 
Dünger mit Unkraut, ‚grünen Blättern, Gras, Torf 
und friichen Degetabilien, ohne Kalk, ift ſehr gut, weil 
alle diefe Subjtanzen eine große Menge Ulmin liefern. 
Dafür befördert der Kalk aber die Gährung der Moor: 
erde, ber dürren Blätter und aller Subftanzen, in wel: 
chen eine barte Holzfafer enthalten Ift, wodurch Ulmin 
in Menge geliefert wird, 


Ben dem Dünger felbft kommt fehr viel auf die 
Aahreszeit an. Im Winter foll dee Dünger In keinem 
Zuſtande auf oder In den Boden gebracht werben; die 
geeignetfte Zeit if der Frühling. Ganz unverſtändig 
ift es, benfelben in Hanfen den heißen Sonnenſtrahlen 
anszufegen, und eben fo inzweckmäßig iſt ed, denſelben 
fange Zeit Über in Haufen auf dem Belde liegen zu Inf: 
fer. Die find vpraftifhe Regeln, die fih nun auch 
wiſſenſchaftlich erklaͤren laſſen. Im Winter befinden 
ſich Feine Skaten auf den Feldern, auf welche der Din: 
ger angewendet werben kann; im Früblinge hingegen 
treten Pflanzen und Samen in nened Beben, und ihre 
Wurzeln entwickeln dann die größte Thätigkeit in ber 
Auffangung der Nabrungsftoffe, welche in deren Be: 
reich gebrachr werden. Durch das Ausbreiten und Lies 
’genlaffen bes gefaulten Düngers an der Sonnenbige 
werben die Beitandtbeile derfelben großen Theils ver 
dampft; und läßt man ibn im großen Hanfen eine Zeit 
Tang auf dem Boden liegen, fo gemährt man jenen 
‚Stellen des Bodens, die damit bedeckt find, einen un: 
verbäftntimäßig großen Vortheil. 


Aus allen diefem ergiebt fich alfo, daß die Theorie 
nun vollfommen mit jener Praris übereinftimmt, die 
man feit fangen Jahren mit den beten Refultaten be: 
folgte, und daß die Praßtifer blos durch ihre Erfah: 
rung gu einer Methode kamen, welche ben beiten Er— 
folg gewährt, und auch auf wiſſenſchaftlichen Gründen 
berabt. Dieſe Hebereinitinumung der Erfahrung mit der 
Theotie follte Jedermann belehren, daß man ben der 
BDeurtbeilung ber verfchiedenen Meiningen nicht die 
Theorie. alfeln, fondern die Theorie und die Erfahrung 
berüfichtigen müffe. Im Intereife der Praris iſt es 
aber, immer aufnterffam auf die Fortfchritte und Ent: 
deckungen der Wilfenfchaft zu achten. Denn fo gehört 
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es 3.8. zu ben wichtigeren Entdecknugen, daß ber 
Werth der Däüngerarten nach dem Verhältuiſſe der in 
ipmen enthaltenen KRobfenfänre und Ulmfäure, oder mac 
ber Quantität diefer Subftangen, die fih während ber 
Wirkung ded Düngers aus ihm entwickelt, und endlich 
auch nach der Quantität Maler, die fie aufzunehmen 
und zurückzuhalten im Stande find, beurtbeilt werden 
kann. So lange diefe Probe blos auf den Gehalt am 
Boplenfaurem Gaſe und an Waſſer beruhte, und fo lange 
man die Wichtigkeit der Ulmſäure noch nicht erfamnt 
batte, wurden, wie wir oben faben, ſelbſt Gelehrte zu 
großen Irrthümern Aber die Wirkung des Düngers ver: 
leitet. Würde man die Güte des Düngerö 4. B. blos 
nach feiner Fäbigkeit, Waſſer aufzunehmen und zurück⸗ 
zuhalten beurtheilen, fo müßte der Torf, der in unger 
feptem Zuftande doch eine höchſt unfeuchtbare Subjtanz 
ift, der beite aller Dünger fenn; und würde man bie 
Entwidelung von Koblenfäure allein als Prüfungsmit: 
tel benupen, fo müßte der Kalk ein vortrefflicher Dün: 
ger fenn. Dieß wäre auch wirklich der Fall, wenn er 
fo viel Waffer aufjunehmen im Stande wäre, als zur 
Auflöfung eines Thelles desfelben erforderlich iſt: eine 
Bedingung, welche durch die Ulmfäure erfüllt wird. 
Wendet man diefes Prüfungsmittel endlich auf den ger 
faulten Dünger an, fo wird man finden, daß derfelbe 
weit mehr Waffer einjufaugen und zurũckſuhalten vers 
mag, als der feifhe oder ungegohrne Dünger, uud 


ſelbſt als jener Dünger, der erft in Gährang zu treten 


beginnt. Wer bieran zmeifelt, kann ſich durch einen 
höchſt einfachen Verſuch von der Nichtigkeit Diefer That: 
fache Überzeugen. 


Man münfcht weitere Bemerkungen. 


— — — 


Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neueſte Literatur. 


223. Das landwirthſchaftliche Feſt in China. 

Bon dem der Uderfultur in China gewähr— 

ten Schuß, und Befchreibung bes älteften 

Gefes’im Reihe, um vom Ebang: Ti, im Am 

fange des Zrüblings, Fruchtbarkeit und Ser 
gen zu erfichen. 


Schluß.) 

Die Miffionäre-der Jeſuiten haben uns intereſſante 
Umſtände über das erſte der Feſte in China überliefert; 
dasjenige, welches mit dem größten Pompe gefeyert 
wird, und ıwobei der Raifer nebjt den Großmwürbenträs 
gern des Reiches an dem erſten Pläpen funftioniren; 
ich ſpreche nämlich von dem landwirihſchaſtlichen Hefte. 


645: 


Beim Anfange des chinefifchen Frübiabres, nämlich 
im Monatbe Februar, bekömmt dad Tribunal der Mas 
thematiker ven Befehl, den für die Ackerceremonie ans 
gemejlenften Tag auszuwählen und: feflzufepen. Ges 
wöhnlich beftimmt es den vier und zmwanzigiten Tag 
des’ eilften Mondes. Diefe, auf ſolche Urt gemachte 


Beftimmung wird dem Tribunale der Hofgebräuche mits- 
getheift, welchem es zutömmt, dem Kaiſer hierüber 


einen Vortrag zu erflatten, und demſelben eine Beſchrei⸗ 
bung oder ein Programm über dasjenige beizufügen, 
was Se. Majeftät zu thun bat, um fich zu dem Seite 
vorzubereiten. 


Tiefes Programm erleidet felten eine Abänderung ; 
man erbitter fich im Vorqus die, Gnade, zwölf ausge⸗ 
zeichnete Perfonen des Reiches zu ernennen, welche ibn 
begleiten und mit ibm acdern; weiters giebt. ed ibm 
einen religiöfen Charakter, indem es ihn ald den Ober: 
ften Priefter einfept, um dem Chang: Ti ein Opfer zu 
bringen, und von Diefem Gegen und Ueberjluß' für 
China zn erjleben. 


Die zwölf Großwürdenträger, welchen der Kaiſer 
die Ehre, mit ihm öffentlich zu erfcheinen, erweifet, 
beitehen aus folgenden Perfonen: drei Prinzen und 
neun Präfidenten von fouveränen Höfen; follten einige 
von biefen Präfibenten-. Eränflih. ober zu alt ſeyn, fo 
ernennt der Kaifer Stellvertreter, welche ſich Statt ib: 
nen einfinben- lajfen. 


Hat man dieſes geordnet, fo gebt das Tribunal der 
Hofgebräuche bei feinem Bortrage in die näheren Um: 
finde des Feites ein, und zählt alle Vorbereitungs— 
Mafregeln auf, welche zu treffen die verſchiedenen Tris 
bunale beauftragt find; eines hat die Vorrichtungen zu 
den Dpfern zu übernehmen, ein anderes hat die Rebe 
zu verfajfen, welche der Kaiſer bei der DVerrichtung des 
Dpfers zu fprechen hatz ein drittes bat für die Bei: 
ſchaffung und Ausſchmückung der Zelte zu forgen, ums 
ter welchen der Kaiſer fpeifen wird, wenn er eine Tas 
fel angeordnet bat; ein viertes beruft vierzig oder fünfs 
zig ehrwürdige Greife aus der Elaſſe der Landwirthe 
welche gegenwärtig feon müſſen, wenn der Kaifer auf 
dem Felde adert; man läßt auch vierzig junge Pfand: 
leute kommen, melde beauftragt werden, den Pilug 
berzurichten, die Dchfen anzufpannen, und jene Säme— 
reien vorzubereiten, welche der Kaiſer anbauen wird. 


Da diefe Eeremonie ganz politifcher und religiöfer 
Urt, und nicht bloß eingeführt ift, um durch das Beis 
fpiel einen lobenswertben Eiſer zu erregen, ſondern 
anch die Handlung eines Opfers einfchließt, welches der 
Kaifer dem Chang-Ti bringen muß, um feine Gunſt für 
dad Reich zu erwerben, fo ift auch der Kaifer gemiffen 
Gebräuchen unterworfen, wodurch er fich zu diefem 
Dpfer vorbereitet. In Folge deffen muß er falten, nnd 
dieſe Enthaltfamfeit im den drei vorausgebenden Tagen 
beobachten; die nämliche Vorbereitung ift auch frenge 
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für alle diejenigen vorgefchrieben, welche als Theilneh⸗ 
mer der Baiferlichen Gefellfchaft ernannt werben, fie mö⸗— 
gen num Prinzen oder andere Perfonen, Maudarine der 
bürgerlichen Verwaltung ober des militärifhen Bes 
rufes ſeyn. 


Dieß iſt uodh nicht alles; den Ubend vor der Cere: 
monie wählt Se. Majeität einige Große ded Reiches, 
vom böchiten Range, umd beauftragt fie, in den Saal 
der Vorfahren zu. geben. Dort müffen fie fih vor den 
Bildern auf die Knie werfen, und fie benachrichten, ges 
rade fo, als wenn fie noch bei Leben wären, daß am 
folgenden Tage das große Opfer Statt finden mird. 
Diefe Formalität ift außerdem noch ein Act des Glau: 
bend,. um die Dauer des Ackerbaufeſtes zu befräftigen, 
auf welches die Zeit nicht den geringiten Einfluß aus: 
üben Fan, und welches auch deu Tode entgeht, den 
man auf diefe Art zum Zeugen anruft. 


Sind nun alle diefe Vorbereitungen getroffen, fo 
begiebt ſich am vier und zwanzigſten Tage des Mondes 
der Kaifer. mit dem ganzen Hofitaate im Ceremonien: 
Kleide an den beftimmten Ort, um dem Chang-Ti das 
Dpfer des Früplingd zu bringen, wodurch man ihn 
bittet, das Gute: der Erde wachſen zu laffen und zu 
erhalten; dieß iſt die eigentliche Urfache, warum er ops 
fert,. bevor er an den Pflug Hand anlegt. r 


Nah den Opfers Ceremonien ſteigt der Kaifer von 
dem in dieſer Abficht errichteten, erhöhten Altar, mit 
den drei Prinzen und den neun Präfidenten, welche mit 
ihm ackern müſſen, herab. Mehrere Große des Reiches 
tragen eigenhändig die koſtbaren Gefälle, in welchen 
fih das Snatgetreide befindet, und der ganze Hof beob⸗ 
achtet ein religiöfes'und feierliches Stillſchweigen. Der 
Kaifer ergreift deu Pflug, und macht mehrere Zucchen 
hin und zuräd; bierauf fäet er fünf Gattungen Saa— 
men, welche man als die für China michtigften bält, 
und die alle übrigen repräjentiren; nämlich: Waizen, 
Reis, Hirſe, Bohnen, und eine andere Art von Hirfe, 
welche man cac-leang beift. Sobald Sr. Majeftät 
den Pflug verläßt, nimmt ihn ein Prinz von Geblüt, 
und arbeitet, wie ihn die Reibe trifft. Auf die mäms 
liche Art wird diefe Arbeit von den übrigen fortgejfept. 


Dan muß noch bemerken, daß, je nahdem man 
an verfchiedenen Orten geadert bat, auch der Kaifer 
die verfchiedenen Getreidforten anbaut. Das ganze Feld 
wird an diefem Tage nicht geadert, fondern die gemei: 
nen Ucerleute vollenden diefe Arbeit an den folgenden 
Tagen, 


Welche tiefe Welsheit fpricht ſich nicht von Seite 
derjenigen aus, welche diefe Ceremonie eingeführt haben, 
die darum die fchönfte ift, weil fie dem größten Nuten 
(haft! Man erkennt darin eine volltändige Abhand— 
lung über das Gefep der Moral; denn Nichts erinnert 
bei diefem Feſte an Zerſtörung: es iſt vielmehr der 
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erſte Schritt zue Dervoltommnung der Menjhheit und zu 
dem GSlücke der Völker. Wie wollen auch nicht ver: 
geffen zu erwähnen, daß unter anderen ein Ebdict bes 
Kaiferd Youtchin Belohnungen und Ehrenaiszeichnungen 
wen Immer zufihert, der uncultivirte Gründe von 15 
bis 80 arpens (26 bis 139 nied. öfter. Mepen) in der 
Nähe der Tartareyg in Eulturftand verfept; denn im 
eigentlichen Sinne des Wortes giebt es in China Fein 
unfultivirted Land, und derjenige, welcher 80 arpens 
umbricht, wird Mandarin der achten Ordnung. 
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In Europa giebt man. dem Papiermucher einen 
Preis; hier ift es Gebrauch, ein Te Deum abzufingen, 
und Gott für einen Sieg zu danken, bei welchem Taus 
fende von Menfchen gefchlachtet worden find; man hat 
einen Zufluchtsort (Invalidenhäufer) für die im Kriege 
dienflunfähig gewordenen Perfonen, aber kein Föniglis 
des Derforgungsbaus, in welchem die durch Anftrens 
gung und hohes Alter ihre Kräfte erfchöpfenden Bebauer 
bes Landes untergebracht werben könnten. Und dennoch 
träumt Guropa von Fortfchritten der Eivilifation! — 
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DIET ET EEE 


Vereins in Bayern, 





Das Dfteberfeht betr. — An die verehrl. Mitglieder des lanbwirtp, Vereins. Den jätrl, Geldbelirag betr. — Die Abtaspelung der Eeibeneocons 
betreffend. — Ueber Maufbeerbäume, — Weber die worgefchrittenen Anſichten über den Einfluß des Bodens und Düngers auf die Qualis 
tät der Früchte und Husfaugung der organifdhen Planjen-Nabrung dur die Degetation unb Luft, (Bertfegung.) — Ueber bie Bereir 
tung einiger Räfearten, Bon Hrn. Er. — Anmeifung, bie Pflaumen, Birken ıc, auf die Art abzubaden, wie fie aus Tours zu und 
fommmen. — Weber das Auskochen des Gars, — Guten Hanflamen zu erzeugen. — Beitfgprift für die geſammte Thierbeiltunde und 


Viebzucht. 


Angelegenheiten des Vereins. 


Das Oktober-Feſt findet heuer am Sten Ofto: 
ber Statt. 


(Das Nähere hierüber zeigt das beiliegende Programm.) 


224. An die verehrlihen Mitglieder des land: 
wirthſchaftlichen Vereins in Bayern, Den 
jährlihen Geldbeitrag betreffend. 


Die ordentlichen Geldbelträge der Dereinsmitglie: 
der für das nächftfolgende Etatsjahe 1834/35 follen ge⸗ 
mäß der Vereins: Statuten (Beilage $. 18) in ben Mona: 
ten Juni und Juli einkaffiet werben. Die verehrlichen 
Herren Mitglieder belieben hienach ihre Zahlungen für das 
"XXV. Vereinsiabt 1854/35 an die Kaffe ber einfchlä- 
gigen Bezirks-Comitoͤs zu entrichten. 


"Die Herren Vereinsmitglieder im Ifarfreife, dann 
bie der ehemaligen Bezirke Batreuth, Augsburg, Aſchaf⸗ 
fendurg und Eichſtädt werden erfucht, ihre Beiträge an 


das General:Eomits des landwirthſchaftlichen Vereins, 


in München einzufenden, ü " 





Zugleich wird die Berichtigung der noch haftenden 
Rücjtände nachdrüclichit in Erinnerung gebracht. 


225. Die Abhaspelung der Seideneocons be: 
treffend. 


Diejenigen Geidenraupenzieher, welche ihre ger 
wonnenen Cocons abbaspeln Laffen wollen, belieben 
diefe nach München in das Lofal des landw. Vereind 
zu fenden, wo fie unentgeldlich abgehaspelt werden, 


‚und bie erzielte Seide den Einfendern übermacht wer- 


den wird, 
Münden den 1. Juli 1854. 


Die Deputation für Beförderung bes 
inländifhen Seidenbaues. 


von Dazspl. 
Wepfer. 
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Oekonomiſche Berichte und Auffäge. 


226. Ueber Maulbeerbäume, 


Morus multicaulis, von Hrn. Perrottet im Jahre 
1821 aus Manila in Frankreich eingeführt, bewährt 
fih immer mehr als die für den Seidenbau In Europa 
vortbeilbaftefte Art von Maulbeerbäumen. Das Ber: 
dienft, welches fih Hr. P. dadurch erworben, und das 
Ipm die Societe d’encouragement im Dezbr. 1832 
duch eine Belohnung von 2000 Franken zu vergelten 
geſucht bat, wird gegenwärtig von Allen einjtimmig 
anerkannt, 


Seht aber, wo die Bäume zum erjtenmal Früchte 
getragen baben, ergicht ſich's, daß 2 verfchiedene Arten 
unter biefer neuen und hochwichtigen UAequifition ſtecken 
und num erklärt fih'’s, wie Einige bebaupten Eonnten, 
diefe Maulbeerbaumart erfriere nicht, indejfen Andere 
fie gegen den Froft empfindlich funden, 


Hr. Perrottet hat nun diefe Verfchiedenheit genau 
beflimmt und ein eigenes mit 2 Kupfertaſelu begleitetes 
Memoire darüber beransgegeben, wonach ſich die Sache 
folgendermafjen ſtellt: 


1, Morus multicaulis Perr. (M. cucullata Bonaf.) 


Blätter: herzförmig, am Rande rundlich gekerbt 
mit mäßiger Chdfpipe, 


Frucht: Länglih, hängend, ſchwarz, foftig, eßbar. 
Widerſteht dem Froſt, lieſert mehr Laub, vermehrt 
ſich leichter. 


II. Morus intermedia Perr. 
Blätter: oval, am Rande zahnſägeförmig, mit 
Innger Endſpiße, oft 2, 53 — Slappig; 
Frucht: eirund, rotb, wenig faftig, nicht efbar, 


Iſt empfindlich gegen die Winterfälte und. überhaupt 
ber vorigen. nachftebend, 


He. P. bemerkt dabei, daß die Urten von Morus, 
weiche von den Seidenwürmern vorzugsiweife geliebt 
werden, auf der Oberfläche der Blätter eine Menge 
Bleinee brüfiger Körper zeigen, bie ein Del enthalten, 
weiches den angenehm aromatifchen Geruch verbreitet, 
und die vorzüglihe Qualität dee Seide zu bedingen 
fcheint. 


Eine Copie der Abbildungen ift ©, 366 den Anna- 
les de lasocieté d’hortic. beigefügt. 


In dem (©. 367) folgenden Aufſatz erftattet Herr 
Derlefe Bericht über den glänzenden Erfolg, den die 
Einführung von M. multicaulis in Turin und Mailand 
gehabt bat, wo ein Ungenannter fie der Regierung, als 
der Landes: Induſtrie Hinderlich, hatte verbächtig machen 
wollen, 
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Eine zur Unterſuchung niedergeſetzte Commiffion fand 
die durch Fütterung mit philippiniſchen Maulbeerbaum⸗ 
Blättern gewonnene Seide in jeder Beziehung, ſowohl 
nach dem Gewicht als nach der Güte, fo viel vorzüg- 
licher als die aus M. alba gewonnene, daß die Ver: 


mehrung diefer neuen Urt ſich dadurch auf das drin— 


gendjte empfahl. 


Ein Pfund Cocons von M. multicaulis genährt, 
gab 2 Ungen, 2 Dradhmen und ı6 Gran; von M. 
alba 2 Unzen.ı Drachmen. 

Ein Pfund Seide von der erſten Sorte hielt 413,950 
Baden, von der letzten nur 305,015 alfo im DVerhälts 
niß von 4: 5. —— 

Die Unterſuchung der Bäume ſelbſt ergab, daß die 
philippiniſchen einen kräftigeren Wuchs hatten als bie 
feit Jahrhunderten einheimrifchen, und daß ihre Blätter 


den Krankheiten durch Schmeroperpilge (dens fogenann: 


ten Roſt) weniger unterworfen waren als diefe. 





Dekonomifche Anfragen u, Beantwortungen. 


227. Ueber die vorgefhrittenen Anfichten über 

den Einfluß des Bodens und Diingers 
auf die Qualität der Früchte, und Aus: 
faugung der organifdhen Pflanzennahrung 
dunch die Vegetation und Luft. 


(Fortfegung) 

Aufferbem gebt aber noch aus andern beigefügten 
Bemerkungen hervor, daß ber in einzelnen Düngerarten 
vorwiegend enthaltene Stickſtoff die Urfahe von dem 
größern Verhältniß des Klebers In den Fruchtkörnern 
fen, indem im diefem der Stickſtoff reichlich enthalten 
ift, im Stärkmehl aber gar nicht vorfommt, 


Nun entweiht aber der Stickſtoff zuerfb bei der 
Gaͤhrung des Düngers, oder geht in die Gewächſe 
über, und es folgt daher hieraus die öfonomifche Re 
gel für den Feldbau, daß mir zur Erzeugung vormier 
gend mehlreicher Körner bie Getreidefrüchte nicht auf 
feifhen, roben Dünger, fondern nur ftets dahin Beine 
gen, wo ber gegebene mineralifhe Dung fehon feine 
erfte Zerſezung unter der Entwicelung eines andermweis 
tigen Gewaächſes ausgeführt bat. Der Pferdes und 
Rindviehmift erfordert diefe Nückficht in Bezug auf den 
Gehalt an Stärkemehl. Es bejteht aber noch auſſerdem 
ber Grund, daß alle unfere Halm-Getreidearten Ach in 
feifchem, rohem oder ungegohrnem Dünger nicht wohl 
befinden und nicht ficher. gedeihen, weßbalb fhon aus 
dleſem Grunde es flets. nöthtg iſt, fie auf ſolchen nicht 


au bringen, 
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“ Bas nam. hier-deeiserr Geheimratb Hermbftädt 


als phospborfaure Salje beneunt, können wir als das 


anfehen, mas die Herren Schübler und Lampa— 
bins in den ferühern Erörterungen unter dem Namen 
der mineralifchen Beftandtheile bezeichnen. Selbige bei 
tragem bier: vom Weizen 18 bis’45 Fünftauſendthelle 
des Körnergewichts, während fie von jenen auf circa 
12/1000 Theile oder 60/5006 Theile, mithin merklich 
böber als bier’ angegeben find. Demnächft bemerken 
wir: in ben Hermbſtädt'ſchen Unafvfen, daß diefe 
mineralifhen Beſtandtheile keineswegs nılt dem fheigen: 
den’ oder fallenden Körner-Ertrage im Verhältniſſe ſte— 
ben, fondern nme nach den verfchiedenen Düngerarten 
anf einer und derfelben Bodenarf, die allen verfchiede: 
nen Düngungsmirteln in Amvendung Fam, mechfelt; 
während ihr Beſtand beim Weisen und der Gerfte auf 
ungebüngtem Lande am geringften ausfällt. Es fcheint 
bieraus offenbar bervor zu geben, daß in dem anima:- 
lifhen Düngerarten entweder jene imineralifchen Beſtand— 
theile in zureichendem Maße enthalten find, oder, was 
näber liegt, daß die Pflanzen bei verfchiedenen Nab: 
rungss und Entwiclungs:Verbältniffen auch einem ver: 
fhiedenen Beſtand von mineralifchen Theilen in ihrer 
Uſche produziren. 


Vom Roggen iſt es merfwürdig, daß er die mei: 
ften minerntifchen Beftandtbeile produzirt, womit viel: 
leicht auch die größere Härte feines Strobes im Zus 
fammenbange- ftebt. Nächſtdem bat felbiger vom Mens 
fchenbarn, Pferdemift, : Taubeumiſt refpective doppelt 
bis fünffach fo viel mineralifche Beitandtheile gegeben, 
old von den andern Düngerarten, was bei der Gerite 
und dem Haber lange nicht in demfelben Maße hervor: 
gebt: Er fcheint alfo überhaupt die meiften erdigen 
Beſtandtheile nöthig zu haben und dieferbalb auch zu 
erzengen, 


Es fcheint alſo aus diefen Analyſen hervor zu ge: 
ben, daß die minernlifchen Beſtandtheile überhaupt in 
ihren: Meng: Derbältntife nicht wefentlich find, weil wir 
folches ohne eine beſtimmte Regel wechſeln jeben. Dran 
wird daher, auch aus ihrem: Dafenn in einer Pflanze 


nicht auf- das Bebürfniß derſelben im ergeugenden Boden 


als Bildungsmittel zu fchließen haben. Ueberhaupt Liegt 
diefe Thatfache zu entfernt, und die mineralifchen Be: 
ftandtbeile find bei der Mäffe und Qualität einer Pflanze 
zu unmefentlih, um felbige-unter die Bedingungen ei- 
ned vollfommenen Gedeihend der Gewächſe aufnehmen 
au ıPönnen; 


Dagegen beweifen obige Verſuche es chemiſch ge: 
nam daß es atr die verweslichen organiſchen Beſtand⸗ 
theile und Beimiſchungen bed: Bodens find, welche die 
Nahrungsmittel für die Gewächſe zur Bildung ihrer 
Ptroducte geben; denn auch Die in ber Luft fchweben: 
der Nahrurngaftöffe haben es nicht verhindern können, 


daß die ungedäingten Beete, bie Übrigens mit den ges 
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düngten dicht zuſammen lage, und alſo noch die Aus— 
dünſtungen ihres frlichen gährenden Düngers Beziehen 
konnten, eine fo zu nennende Fehl-Aernte gaben. Bei 
ben Halmgewäd;fen ift alfo auf diefe wenig oder nichts 
zu rechnen, welches auch fehon mit älteren agronomi⸗ 
ſchen Anſichten ũbereinſtimmt, die man and der Orga— 
nifation der Stengel und Blätter diefer Gewächſe fol- 
gerte, wie Verſaſſer Diefes and) ſchon in feiner mehr: 
erwähnten Erfabrungstheorie getban bat. Dagegen hatte 
man nach einer Mittheilung des Herren Profeſſors Körte 
in Möglin bemerkt, daf die Kartoffelpflanzen auf eir 
nem ungebüngten Beete, in deſſen großer Nähe frifch 
gedüngter Acer lag, merklich üppiger wuchſen, als in 
größerer Entfernung von jenem, und ed war bier alfo 
Har, daß die Yusdinftnngen jenes frifhen Düngers 
bier den Kartoffelblättern zu gut Bamen, wie auch ähns 
liche Erjcheinungen unter andern Blattgewächfen dem 
Derfaifer und andern Dekonomen vorgefommen find. 
Es beftätigt ſich olfo auch bier die ebenfalls ältere An 
fit, daß nur die Blattgewächle zur DBenipung und 
Uneigtung der fie umgebenden luftförmigen. Nahrungs: 
Stoffe organifirt find. Um alfo die organifchen Mater 
rien in einer Wirthſchaft aud mit Benutzung der Inft: 
und dunftförmigen organifchen Materie zu vermehren, 
Fommt es wefentlihb auf den Unbau der Blatt-Ge— 
mwäcjfe an. 


Wenn alfo nad) der in der vorbergegangenen Ab— 
handlung erwähnten Anſicht ded Hrn. Profeilors Lam— 
pabius die Planungen aus der Luft ſelten mineraliſche 
Beitandtheile anziehen Fönnen, fo kann dieſes am wer 
nigften von den Halin⸗Getreidearten angenpinmen wer— 
den. " 


Serie Verfuche des Hrn. Gehelmraths Hermbſtädt 
wũrden uns nun zugleich Auskunft darüber geben Pön- 
nen, wie viel eine beftimmite Maſſe von itgend einem 
Düngungsmittel uns an Fruchtkötnern geben könne, 
wenn die gedängten Becte wiederholt und fo lange be: 
fäet worden wären, bis der gewonnene Köcher-Ertrag'' 
den des. ungebüngten Beetes nicht mehr überfliegen) 
bätte.. Dier wurde erſt von 25 ik der genannten 
Düngumgsmittel im getrockneten Bujtande die angeführte: 
Quantität Körner gezogen; welches beim Weihen der 
Reihe nad- von den verſchiedenen Düngıngömittein 
5.45, 5 ibr 4 36: 4 ib 4 12 4 154 3 16, 2 - 
245 und 13 ik Uber 345 Saat und 14 6Ertrag 
des ungebüngten Landes ausmacht, welches wohl bei 
allen diefen Düngimgsmietelt noch wicht dieſelben gang 
comfuntirt - haben kõnnen. Außerdem kommt aber‘ auf) 
der entgegengefepten Seite noch derjenige Theil im Wer: 
tracht, den während der Gährung'- des‘ Düngers int“ 
Boden die Luft in Gasgeftalt davon führt. - Bleiben 
wir hierbei dem Dünger ber nur mit Deu und Öteop.. 
gefütterten Hausthiere, Nindvieh, Schafe und Ziegen. 
fteben, fo wären die zur Düngung . bei ‚diefen Verſu⸗ 
eh angewendeten trockenen Ereremente nah Blod'd 
®* 
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Derfuchen die Probucte von 58 5 verfüttertem Heu, 
und von diefem wären dann bier erft rejpective 4 Pf. 
und 23 Pf. Weitzenkörner gezogen, und zwar bie lep: 
tere Quantität vom Rindviebmift, was ganz mit ber 
Erfahrung übereinftimmt, daß diefer fich ſchwerer löſt, 
und daher erit durch mehrere Uernten aus dem Lande 
gezogen werden Pann, wogegen der Schaf: und Ziegen: 
Mit, auch der Erfahrung gemäß, fihneller aus dem 
Doden verzehrt wird, und dieſerwegen in ber erjten 
Uernte mehr Product giebt. Ga, nach allgemeinen Er: 
fahrungen im Großen, ift vom Dünger, den 58 Pf. Heu 
geben, wenig mehr ald 4 Pf. Körner zu gewinnen, mie 
wir bier gleich fehen werden. Nah den fchon benanne 
ten Derfuhen von Bloc (fiebe deſſen Mittheilungen 
und Erfahrungen *) erfter Bd. ©. 213) geben 


100 Pf. Heu an Pferde verfüttert . ı72 Pf. 32 
100 — „ Schafe .. 123 — 53 
100 — „ Kühe. 226 -155 
100 — Stroh an Pferde 168 —(55 
100 u „Rh... 268 -15 
100 — 3 „Schafe.417 — 5 
600 Pf. halb Stroh, halb Heu auf die 


gewöhnliche Urt verfüttert ger 


ben alfD © » 2 0 0 000. 1123 Pf. oder 


100 Pf. 


im Drebfhnitt . . . . 187 M. 
Dünger, 
Rehmen wir hierzu 
50 Pf. Strob zu Streu verbraucht, wel: 
ches ſchon einen Furzen Dünger 
giebt, ebenfalls nach Blocks 
DBerfuchen im Durchfchnitte . 117 Pf. 
Dünger. 


fo geben demnach 150 Pf. Stroh und Hen an Dünger 
Eck Pf. im feuchten Zuſtande. 


Ebenfalls nah Blocks Verſuchen wird von einer 
Düngung von zehn Fudern & 40 Kubiffuß oder 20 
Gentnern Dünger nah 10 verfchiedenen Fruchtfolgen 
{fied Mr. ı bis 10, ©. 1099 gedachten Werkes) im 
Ducchfchnitte 1840 Pf. Körner gewonnen, mobei zus 
gleich ‚hervorgeht, daß dieſelbe Düngung durch die Luft 
ebenfalls verloren gebt, wenn ber Acer mit diefer Düns 
gung unbefäet bleibt und eben jo viel bearbeitet wird, 
als wenn er befäet wurde (f. gedachte Mittheil, Nr. 18). 
Diefer Körner-Ertrag macht von gedachten 150 Pf, Fut⸗ 
ter :in Dünger verarbeitet, 25 Pf. Körner oder von 
58:9f. des Hermpftädtfchen Verſuchs 9 Pf., und 
fo; hätten denn nad diefen Erfahrungen jene Probe: 
Aernten vom Schaf⸗ und Ziegenmiſt Über die Hälfte 
ber Düngung ausgeſogen. 

Um aber die Ausfaugung des gegebenen Düngers 
durch die Frucht: Ueenten aus der Erfahrung im Großen 


) Veral. 1830, Nr. 62 Selte 490. O. R. 
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noch mehr feſt zu ſtellen, führt ber Verfaſſer aus. eige⸗ 
nee Erfahrung noch folgendes Beiſpiel an: Selbiger ers 
mittelte im Jahre 1818 auf einem Eleinen Vorwerke 
das Gericht des ganzen zum Futter und Cinftreuen 
verbrauchten Strobed und Heues, und bei der Dünger: 
Ausfube den Fubifchen Inhalt der ganzen gemonnenen 
Düngermaffe. Das Refultat, welches er auch ſchon im 
Jahre 1822 in den Mögliner Annalen mit umftind- 
licher Befchreibung des ganzen Verfuchs mittheilte, war, 
dag von jedem Centner Rauhfutter halb Heu, halb 
Stroh, wenn von legterm die Hälfte zue Streu ver: 
braucht wird, 5 KRubiffuß mehr kurzer als ſtrohiger 
Dünger gewonnen wurden, wovon im Durchfchnitte 
1 Kubiffuß 4 Centner wiegt, und dee alfo 24 Centuer 
oder 225 Pf. wiegt, Nach den obigen Bloͤck'ſchen 
Nefultaten geben aber 150 Pf. Raupfutter 504 Pf., 
was ſehr nahe übereinjtinnat. 


Wenn uun die allgemeine Erfahrung in der alten 
Dreifelderwirthſchaft bei fechsjähriger Düngung von 
520 Rubiffuß auf gutem warmen Mittelboden 


in der erften Mernte .» . + + 800 Pf. Roggen 


in der zweiten „ “0.0. 650 — Gerfte 
in ber dritten „ . 600 — Noggen 
in ber vierten „ 20.00. 700 — Erbſen 


in Allem 2750 Pf. Körner 


über die Saat giebt, dann Fommen bier auf 5 Rubik 
Fuß Mift oder einen Eentner zu Dünger verarbeitetes 
Butter 26 Pf. Körner, 


Hierauf würde man die Düngerconfumtion der Ger 
teeidearten im Feldbau im Allgemelnen dabin feſt ftellen 
können, daß 100 Pf. Körner-Aernte fo viel 
Dünger verzebren, ald vier Centner Futter 
balb Heu, balb Strob, und Ichteres halb 
zur Streu verwenbet geben, oder umgekehrt 
ı Eentner folhen Futters giebt 5 Kübikfuß 
Dünger, und ein Kubiffuß von diefem giebt 
5 Pf. Körner. Es muß biebei aber doch vorandger 
fept werden, daß die Felbbeftellung auf eine Weiſe 
geichieht, die nicht in der beißen Jahreszeit durch 
Wärme und Enft die Bodenkraft ungenützt verflüchtigt. 


(Bortfegung folgt. ) 


228. Ueber die Bereitung einiger Käfearten. 
Bon Hm. Sr. 


(Aus dem Journal des connaisances usuelles. 
1833, ©. 290.) 


So viel bereitd über die Käfebereitung im Allgemei— 
nen und über die Fabrikation mehrerer einzelnen Sor- 
ten von Käfen gefchrieben worden, fo iſt die Dereitung 


December 
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einiger der vorzüglicheren Käſe doch noch fo wenig befannt, 
daß ich durch eine kurze Mittheilung berfelben manchem 
Defonomen feinen unangenehmen Dienft zu erweiſen 
glaube. Dieß ift die Veranlaffung des hier nachfolgen: 
den Aufſatzes. 


Bon der Bereitung der Käfe nah ber Brier 
$orm (fromages fagon de la Brie). 


Man feiht die frifch gemolfene Milch noch warm 
durch ein Tuch und vermengt fie dann mit dem Rahme 
der Milch des vorigen Abends, den man Morgens ab: 
nimmt. Die Milch enthält auf dieſe Weife den Rahm 
zweyer Melfzeiten. Zugleich forget man für einen Vor: 
ratb von beißen Wafler, wovon man fo viel in die 
Mich gießt, daß biefelbe etwas warm wird. Diefe 
Milh wird dann mit einer großen Schaufel fo lange 
umgerübrt, bis fie Faum mehr lauwarm iſt; in biefem 
Zuftande ift fie zur Aufnahme des Labs geeignet. 


Wenn der Lab gut bereitet iſt, fo reicht ein Eßlöffel 
auf 14 bis 15 Liter Milch bin. Der Lab darf nie fren 
in die. Milch gebracht werden, fondern man muß den— 
felben immer in ein feines Tuch bringen, und ihn auf 
diefe Weife mit der Milch vermengen. Diefe Vorfichts: 
maßregel ift von größter Wichtigkeit; denn wenn nur 
die geringfte Menge Lab in die Milch fiele, ohne vol: 
Pommern aufgelöft zu ſeyn, fo würde jener Theil des 
Käfes, mit dem fich diefer Lab verbinden würde, puver⸗ 
loffig zu Grunde gehen und fledig werden. 


Wenn nun der Lab gut mit der Milch angerührt 
worden, fo deckt man das Gefäß, worin derjelbe ent: 
balten iſt, zu, um es bann eine gute halbe Stunde ruhig 
ftehen zu laffen. Nach Ablauf diefer Zeit dedt man 
das Gefäß ad, und findet man die Milch Hierauf noch 
nicht geronnen, fo muß man ungefäumt noch etwas 

"mehr Lab ‚zufeßen, weil manche Milch etwas mehr Lab 
braucht, als eine andere. Das Gefäß wird bierauf wie: 
der zugedeckt; nur fieht man von Zeit zu Zeit nach, ob 
die Milch hinreichend geromnen ift. 


So wie das Gerinnfel gebildet Ift, rührt man bad: 
felbe nach allen Richtungen In den Molfen um, unb 
zwar zuerjt mit einer großen Schaufel und dann mit 
den Händen. Zuletzt drückt man es auf den Boden des 
Gefäßes, in welchen Zuftande es danı.. mit benden 
Händen herausgenommen und fogleich in den Käſemodel 
eingepreßt wird. Der Model wird mit einem eigens 
zu biefem Behufe verfertigten Brette bedeckt, und mit 
einem Feinen Gerichte befchwert. Ja diefem Zuſtande 
läßt man die ganze Maffe fo lange, bis die Molfen 
gänzlich ausgepreßt worden. 


(Sortfegung folgt.) 
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229. Anweifung, die Pflaumen, Birnen ꝛc. 
auf die Art abzubaden, wie fie aus Tours 
zu uns fommen. 


Die Stadt Tours in Frankreich, (heißt es In der allge: 
meinen Öfonpmifchen Zeitung von. &t. Zimmermann,) iſt 
befannt wegen bes vortrefilichen gebackenen Dbftes, das 
aus ihr bezogen wird, und felbft zu und Fommt. Tours 
ift jedoch nur der Stapelort, von ivo aus biefe Waare 
verfendet wird; die Bereitung derſelben gefchiebt vor: 
nebmlich auf einem von Mittag nach Abend, wohl. 20 
Lienes fich erſtreckenden Landſtrich, auf welchem die Der: 
ter Chinon, Yale: Boucharb, Preuilly, Richelieu, St. 
Maiere, Lahahe und Chatellerault, liegen. Die fchön: 
ten gebacdenen Pflaumen werden in Fleine viereckige 
MWeidenkörbe gepact, die vier bis zehn Pfund davon 
enthalten. 


Da in mehreren Gegenden Deutfchlands in vielen 
Jahren das Obſt gewiß eben fo füß und wohlſchmeckend 
wie in Frankreich wird, und ſelbſt fchon in manchen 
Diſtrikten Sachſens, 3. D. in Thüringen eine große 
Menge gebacdenes Obſt bereitet und ein Parkedhandel 
damit getrieben wird, leidet es Beinen Zweifel, daß es 
möglich fenn müſſe, folches im’ derfelben Vortrefflichkeit 
barzuftellen, ınie wir es aus. Tours für ſchweres Geld 
befommen, wenn man fih nue mit deifen Verfertigung 
diefelbe Mühe geben wollte, 


- &8 dürfte aus diefem Grunde vielleicht manchem Le: 
fer dieſer Blätter willfommen fern, wenn wie bier 
eine Beichreibung des in jenen Gegenden Frankreichs 
üblichen Verfahrens mittheilen, wie fie im Journal des 
Connaissances usnelles. Septembre, 1832. ©. 137 
2c. zu finden ift. 
Verfahren ben dem Trodnen der Pflaumen. 

Die zum Trocknen und Aufbewahren tauglichften 
Sorten find: 

1) Die Ratharinenpflaume. Es iſt diejenige, bie ſich 
am leichteften ganz licht (ohne Färbung) darſtel⸗ 
len Lißt, und befpalb am meilten gejchägt wird; 

2) die Reines@laude. Es ift jedoch unmöglich, bie 
felbe licht zu erhalten. 

Don jenen erwählt man die fchönften zum lichten 
Trocknen aus; die andern werben ohne befondere Vor: 
bereitung abgetrocfnet. 

Man darf nur folche nehmen, die vollfommen reif 
find, nämlich folche, die eine dunkelgelbe Farbe haben, 


‚und bey einer leichten Berührung des Banmes abs 


fallen. 

Man legt fie gleih nach bem Ubnehmen auf Hors 
ben, ohne fie vorher auf einen Haufen zu bringen, und 
feßt fie einige Tage der Sonne aus, bis fie fo weich 
find, mie eine teige Mispel, Nun fehiebt man fie zum 
erftenmal in den Dfen, ber jegt nur mäßig warm fenn 
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barf, und vorher forgfältig, von allen Kohlen gereinigt 
werben. muß, damit die Horden nicht etwa anbrentien, 
und die Pflaumen zuſammenſchrumpfen. Matt fchlieft 
ben Ofen feft zu, damit Feine Luft eindeinge, und läßt 
Alles 24 Stunden in diefem Zuftande, 


Nach diefer Zeit. ninnut man bie Horden heraus; und 
beipt deu Dfen aufs Neue, fo daß er 4 wärmer als 
bad erfte.Mal wird, und flelt dantı die Herden tie 
der hinein, ohne eine Uenderung daran vorzunehmen. 


Den Tag darauf werden fie herausgenommen, und 
indem man die Dorden leicht bin und her bewegt, die 
Pflaumen umgemwendet, damit fie auf eine andere Seite 
zu liegen fommen. Man muß ihr Ankleben zu vermeis 
ben fuchen, welches dann Statt findet, wenn zu ftarf ge: 
Heigt, und dadurch das Aufplapen und Auslaufen der 
Pflaumen herbeigeführt wird. 


Wenn fo die Horden neu zugerichtet find, bringt 
man fie zum dritten Mal in den abermals etwas ſtär— 
er, als daß zweite Mal gebeisten Dfen, Den Tag 
darauf nimmt man die Pflaumen wieder heraus und 
läßt fie kalt werden. 


Sie, find. jet zur Hälfte abgebaden, und werden 
num zugerundet, indem man den Kern in bie Quere 
dreht, und- jeber Feucht eine wiererfige: Form zu geben 
ſucht, was mit einem Druck! zwijchen. dem Daumen 
und dem Zeigefinger bewerfitelliget- wird. 


Der Ofen wird nun zum dritten Dial gebeipt, und 
ihm: der Hipegrad gegeben, den er bat, wenn man das 
Drod im großen Hnusbaltungen herauszunehmen pflegt. 
Den diefem Hipegrad werben die. Horden neun bineinge- 
fteilt, und dabep der Dfen auf's feſteſte verſtopft. Nach 
einer Stunde nimmt man fie wieder heraus, ſtellt in 
den Dfen einen Topf mit Waffer, und verfchlieft ihn 
zwei Stunden lang. Wenn das MWaffer eine Tempera: 
tur angenommen bat, daß man gerade einen Finger 
darin leiden kann, ſetzt man die Horden wieder in ben 
Dfen, ſchließt dieſen feft zu nnd läßt fie 24 Stunden 
darin. Auf diefe Weife behalten die Prlaumen vollftän: 
dig ihre lite Farbe, Wenn fie nach Verlauf jener 
Zeit noch nicht volltommen getrocknet wären, läßt man 
fie fo lange im Ofen, ald er. warm: bleibt, ohne: ibn 
aufs Neue zu beipen, fonjt verfchmindet die lichte Far: 
be. Wichtig iſt es jedoch, daß fie auch. micht zu. bart 
werden; fie find vorzüglicher, wenn fie. etwas weich 
bleiben. 

Was die anderen. Pflaumen, die man nicht fo zus 
richten will, aubetrifft, fo teod'net man fie,. ohne bes 
fondere Vorkehrung, indem man fie 4 mal in den Dfen 
beingt, und deſſen Hifegrad immer vermehrt, Man 
nennt fie rothe Pflaumen, (pruneaux rouges). 

Ste find- zu: Compots fehr gut. Man darf nicht 


etwa glauben, daß die Form, die man den andern. giebt, 


ihnen auch ‚einen-audern Geſchmack verleihe; es geſchieht 





blos, um ihnen ein. fhöneres Anſehen für den mochtiſch 
zu ee und. fie. zu einer beſſeren Kauſwaare zu 
machen. 


Derfabren bei dem Trodnen der Birnen und 
anderer Früchte. 


Die Birnen, welche man dazu vorzugsweife wahlt, find‘ 
Messire Jean, Cuisse Dame, Beurre blanc, Beurre 
gris und Doyenne. *) Es eignen fih zwar alle 
Bienen zum Trocknen; aber die fünf genannten behals 
ten die weiße Farbe am leichteften. 


Wenn die Birnen jo mürbe find, dag fie zum Eſſen 
gut kaugen, fehüttet man fie in einen Kejfel mit fiedens 
dem Waſſer, und läßt fie eine Feine halbe Stunde da: 
ein, bis fie erweicht find. Daun nimmt man fie heraus, 
läßt fie auf Horden oder Kuchendecden kalt werden, 
und fchält fie ganz fein, darauf fehend, daß der Stiel 
nicht abgeknickt werde; er wird. blos abgefchabt und 
fein unteres Ende abgefchnitten. Wenn man Steine 
(Derhärtungen) in den Birnen findet, fihneidet man 
fie ben dem Schälen heraus. Um den während desfel: 
ben herausträufelnden Saft nicht verforen geben zu laſ⸗ 
fen, hält man fie über ein Gefäß und läßt fie von 
Zeit zu Zeit abtropfen. 


‚Hierauf fept man fie mit dem Stiele aufwärts, auf 
wohl gereinigte.Horben, und bringt fie in einen Dfen, 
der deu Hitzegrad hat, bei welchem man gewöhnlich die 
großen bausbadenen. Brode herausnimmt. Hier läßt 
man fie 24 Stunden. Dann zieht man fie heraus und 
drückt fie nach dem Erkalten mit. den Bällen der Hände 
zufammen, um ihnen eine platte Form zu geben. Wenn 
fie daben zu zerberften drohen, find fie noch nicht ge 
nug gebatfen, und müſſen noch eimnal in deu Dfen, 
jedod bei einem geringeren Hikgrad, zurückgebracht 
werden. Wenn num Tags daranf das Zerberſten nicht 
mehr Statt findet, kann man platt drücken. 


Wenn dieß gefchehen, taucht man fie nach und nach— 
in den Saft, den fie verloren haben, und der mit Zus 
der zur Syrupsdicke eingefocht worden fit. 


Hierauf ſtellt man fie wicber mit derfelben Vorſicht 
auf die Horden, und bringt fie auf's Neue in den 
Dfen, der jept einen geringen. Hipgead haben muf, 
und wo fie vier und zwanzig Stunden bleiben. Nach 
biefer Zeit werden fie herausgenommen, nochmals in 
den Sprup getaucht, und dann zum dritten Mal in 
deu Dfen gebracht, deſſen Hitze wieder etwas. geringer 
ſeyn muß. 





) Nah den Erfahrungen des Ref. eignet ſich unter al⸗ 
len bei uns gebauten Birnen keine beſſer jum Trods 
nen, ald die fogenannte Rettigsbirn, die bei einiger 
Sorgfalt in der Bereltung ein Product liefert, das 
—8* franzöfifhen gebaduen_ Bienen gewiß nicht nach⸗ 

eht. 
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Wenn fie nach einiger - Jeit herausgenommen und 
Falt geworden find, wunterfucht man, ob fie gut -geba: 
en find ; ſie müſſen in diefem Falle feſt, aber nicht‘ zm 
hart, von einer licht kaffeebraumen Farbe und durch⸗ 
fhheinend (transparent) > fenn. “Sind fie zu hart ge 
worden, fo taugen fie nichts, 


Auf diefelbe Weife Fann man auch Pfirfihe abba— 
den, nur mit dem Unterſchied, daß man fie roh fchält, 
nicht vorher auffochen läßt. Man befreit fie von ih: 
ren Kernen, wenn fie einmal im Dfen geweſen find. 
Sie werden, wie die Birnen, in ibren mit Zucer ein: 
gefottenen Saft getaucht, und vertragen Feinen fo hoben 
Hipgrad wie die Pflaumen. Mit Sorgfalt abgebaden 
geben fie ganz vortreffliche trockene Früchte. 


Man wünfcht weitere Bemerkungen. 





230. Ueber das Austochen des Garne. 


Die Leinweber klagen häufig über die Speödigfeit 
des Garns, und verfihern, daß fie an manchem Auf 
zuge nur bei feuchter Witterung arbeiten Fönnen. In 
ben gemeinnügigen Blättern für das Königreich Hannos 
ver, Juli 1850, wird verfichert, daß diefem Uebelſtand 
nach der Ungabe einer erfahrenen Hausfrau durch folgen: 
des leichte Mittel abgeholfen werden Fann: 


„Man bereite eine gute fcharfe Lauge, mit welcher 
man das Garn völlig bedecft und dann Focht, nachdem 
man eine Handvoll Speckſchwarten bineingeworfen bat. 


Diefes Mittel ijt allerdings bewährt, ich kenne «8 
aber fchon feit 40 Jahren; denn ben den emfigen Hauss 
frauen in der Zipfers Gefpannfcaft, die ihre Hauslein: 
wand felbjt weben, ift es allgemein im Gebrauch, und 
ich fab es als Knabe von meiner Mutter zu Iglo in 
der Zips häufig anwenden. Dr. Rump. 


Man wünſcht weitere Bemerkungen. 


231, Guten Hanffamen zu erzeugen. 


Man legt in ein fett gebüngtes Erdreich fzwey Fuß 
weit in ein Loch ein Paar Hanjlörner von guter Urt, 
und bedeckt ſodann die Erde mit Furzgem Dünger. Wenn 
die Pilanzen etwas angewachfen find, fo zieht man von 
ben beifammen jtehenden die fchwächften aus, und läßt 
nur die flärfften zum Samentragen auffchießen, hackt 
und behäufelt fie auch, wenn fie ungefähr zwey Fuß 
Hoc find. Auf dieſe Art erreichen fie eine Höhe von. 12 
And mehr Fuß, und eine Stärfe von einem Zoll im 
Durchmeſſer, und geben den ſchönſten Samen-gu-einer- 
Fünftigen Ansfant, wobey zu bemerken iſt, daß man ihn 
nur recht veif werden, und eine geitlang in den Kanten 
liegen laffen muß. Auch nimmt man gerne den Om: 





cornuti bei benfelben, 
über das Verhalten des Ihierärztes bei der Geburt, 


gen Schweine und deren 
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men von ber letzten Fechfung, weil der Alte wicht viel 
taugt. Dr. Möbus. 
Man mwünfht weitere Bemerfungeu, | 


Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur, 





252. Zeitfhrift für die gefammte Thierheilfunde 
und Viehzucht. In Verbindung mit meh: 
reren der vorzüglichften Thierärzte und 
Thier zuͤchter herausgegeb. von Geh. Med. 
Rath Dr. Nebel und Kreis: Thierarzt 
Dr. Bir Der Band von 4 Heften. ' 
2 Rchsͤthlr. 

Nach dem Hinfcheiden des ehewiirdigen Veteranen 
ber Deterinärkunde, Hofraths Bufch in Marburg, ent: 
ſchloß fih der Unterzeichnete die von demfelben begon⸗ 
nene Zeitſchrift für die geſammte Tpierheilfunde fortzus 
fegen, fand es indejfen für zweckmäßig, den Pam zu 
erweitern, und über die Viehzucht audzudehnen. Auch 
der gerichtlichen Thierheilkunde foll in der neuen Zelte 
ſchrift beſondere Aufinerffamfeit geſchenkt und ihrer 
Wichtigkeit für den Staatshaushalt, wo es noch nicht 
gefhehen, Anerkennung zu verfchaffen verſucht werden. 
Für dieſen Zweig wird insbefondere Herr Geh. Med. 
Rath Dr, Nebel thätig ſeyn. 

Ich war fo glüctich, meine Einladungen an nabe 
und ferne Collegen zur thaͤtigen Unterſtüßzung bei dem 
Unternehmen zum größten Theile mit den freundlichiten 
Infagen benntwortet zu feben, und fage ihnen für das 
mir dadurch bemwiefene ehrenvolle Zutrauen auch hiemit 
Öffentlich meinen Dank. 

Das erfte im Februar musgegebene Heft der Beit: 
fchrift ‚enthält: Binz, über die Nabelgeſchwulſt bei kaft: 
eirten -Stieren und deren Heilung. Wagner, Abband- 
fung über die fogenannten Slußpellen. Hübner, Aus 
fähe zu der Abhandlung des Kreis:Thierarztes Wilhelm 
Mede zu Neumieb im I. und IT. Bande der deutfchen 
Zeitſchrift für die, gefanmmte Thierbeilfunde über. das 
Derbalten des Gehirns und des Rückenmarfs und deren 
Sunftionen bei: einigen Kraufpeiten der - Haustbiere, 
Wagners Befchreidung und Heilung einer wenig bes’ 
Fannten und fchiver zu beilenden Krankheit am der Zunge 
bes Rindpiehes. Mit einer Frage an praßtifche Thier⸗ 
Aerzte, ob ihnen nicht eine ſichere Methode gegen die: 
fe Uebel. befannt fen, Hoffmann Erfahrungen bei 
ſchweren Geburten und die gute Wirkung. des secale 
nebft einigen praftifchen Regeln 


Binz Geſchichte einer Darmverlehung bei einem jäbris 
Heilung. Dr. Bir allge: 
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meine Grundfäge ber Viehzucht. Günther, einige 
Bemerkungen über langwierige aber bösartige Klauen: 
Seuche der Schafe, befonderd in Beziehung zu beren 
Heilung; Miscellen. Kritik, Literatur. 


Das 2te Heft wird im Mormat Juni, das Ste und 
Ate jedenfalls noch im Laufe diefes Jahres erfcheinen, 
und den vorliegenden Veiträgen gemäß gegen das erite 
nicht zurückſtehen. 
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Inden ich zu ferneren Beiträgen, bie im Falle der 
Anfnahme, angemejlen honorirt werden, ergebenft eins 
lade, bitte ich dergleihen unter der Addreſſe des Der: 
legerd, 3. Rider dabier, auf Buchhändlervegen. abzu— 
fenden, oder, wenn man fich der Poſt bedienen will, fie 
zu franfiren, 

Gießen den 10 Mai 1834. 


Dr. Bir. 





Münchner Getreid:Schranne am 5. Juli 1834. 


— ⸗ » Stand 








ori: ger ) Ganzer Her 
x * —* Stand.| kaufe. | Ref- 
| LEER EENDI ERRIERTU A 
| Weigen . . Ta 1542 | 2918 {| 1580 f 1358 
| Roggen . . N 1176 | 464 | 1640 | 765 | 875 
Gerite. . . 167 | 6781 845 | ser | 258 
Daber. . . 1 356 | 9191 1255 | 734 | 521 








Mittelpreife auf den vorzüglichſten Getreid:Schrannen in Bayern. 


Dom 15. bis 21. 
Rern.| %0% Gerſte Haber| 
"T gen. 





ne. a.telae. |aie 
91381 8122] 7, : 


Augsburg - 
Balreutb » 
Dintelsbühl . 
Erding 
Ingolftadt. 
Kempten 
Landsberg » 
gandöbut . 
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rn 


15158 "gläol 7 7150] 6] 3 
15451 1/19] 9136] 6152 





Juni 1834. 


Kern. er — Haber 

Er. | A. ]8e. | fo [er 
— 

Murnau 

Neuötting. 

Nördlingen 

Nürnberg . 

PDaflau . 

Regensburg 

Rofenbeim 

Spever 

Straubing 

Traunftein 
Dilsbofen . 

Weilheim . 


Welßenburg 


Würzburg . 


Beilage zu N. 4. 





Programm 


zu dem Gentral: Landwirthfchafts: oder Dftober: dene ” 
in München 1834. - 


Dis das neue Finanzgefep ift das unterzeichnete 
General:Eomite des landwirthſchaftlichen Vereins mittels 
einer großmüthigen Unterftüpung wieder in den Staub 
gefept worden, micht nur auch in diefem Jahre bie 
Feler diefes Feſtes anzuordnen, und hiemit außfchreiben, 
fondern auch durch erhöhte und vermehrte Preife die 
ſich ausgeichnenden Landwirthe noch mehr belohnen, fo. 
bin in jeder Beziehung diejes Zeft noch mehr verherr: 
lichen zu können. Die vermehrten Weitpreife. mögen 
auch die Veranlaffung geben, daß aus allen Kreifen noch 
zahlreicher die Landwirthe 'mit ihren vorzüglihen Vieh: 
ſtücken zue Concurrenz herbei eilen werden. 
| Don ben in ber Öffentlichen Derfammlung des land 
wirthfchaftiichen Vereins am 3. April 1820 gedußerten 
Wünſchen, und hlernach in einer gemeinfchaftlichen Si: 
hung mit einer Abordnung von Selte der Pönigl. Ara: 
demie der BWiffenfchaften, des Stadtmagiftratd von Mün— 
en, und des polptechnifchen Vereins ıc. bearbeiteten 
Borfchlägen, daß die Vereinigung aller Preife 
Bertheilungen, ſowohl in Anfehung ber Landwirth⸗ 
ſchaft, als der Induſtrie, Wiſſenſchaften und bildenden 
Künſte ſobald als möglich hergeſtellt, und dieſes große 
Nationalfeſt in ſeiner vollen Ausbildung bezweckt werde, 
kann auch heuer noch nicht das Vollendete erſcheinen 

Dieſes Feſt wird in dieſem Jahre am 5. Oktober, 
als am erſten Sonntag in dieſem Monate, auf der 
Thereſien Wieſe bei München gefeiert. 

I. 

Die zu vertbeilenden Preife find: 
A. Für die beften 4jährigen Zuchthengſte. 

a) Sechs Hauptpreife mit Bahnen. 





„. after. Preiß . -,.. 50 bayer. Thaler. 
’ 2 en. * 2 “ 30 * | 


3— Ze WESER EEE’ SEHR SHRRREN EHE? (a 
WE SE EEG | TIER Parey 
b- -_... 12» - 
6- -_.:...1 - - 


b) ı2 —— Jeder beſteht in der Vereinsdenk⸗ 
Münze fammt Fahne und einem Buche. Dieſe 
Nachpreife werden ohne Entgang der für die Haupt= 

prelſe bisher beſtimmten Summe. ertbeilt, und 
zwar für diejenigen Landwirthe, -die fünft für ihre 
preiswürdigen Viehſtũcke keine Preife erhalten wür⸗ 
den, ‚die man alfo nicht unbelohnt davon ziehen 
laffen will. Auch erfieht das General:Comite da— 
bei die günftige Gelegenheit, nüpliche landwirth— 
ſchaftliche Schriften unter die Landlente zu bringen. 
Soldye Bücher werden fih mit der Jahresreihe in 
‚ben: Dörfern: häufen, und einen Samen ausftreuen, 
der. die fchönfte, Mernte erwarten läßt. 


B. Für die beften jährigen Zuchtſtuten. 
a) Sechs Hauptpreife mit Fahnen. 


iſter Preis . 50 bayer. Thaler. 
2- — 0.30 - - 
a er: - 
4. — — 416 - - 
5- — . 12 - - 
6r,- WB - - 


b) 12 Nächpreife. Jeder in der Vereinsdenkmünze, 
einer Fahne und einen Buche beftehend. 


3 Lot: 4 


C. Für die beten ein einpalb: und zweijäh— 
rigen zur Zucht tauglihen Stiere, bei 
welden die 4 Schaufelzähne noch nicht 
vollitändig gebildet find, 


a) Dier Hauptprelſe mit Fahnen. 


ifter Preis 20 bayer. Thaler; : 
2- - . 412 2 — 
im. Wirt - 
A- - 2 8 - - 


b) 6 Nachpeeife auf obige Urt. 


D. Für die beften Zuchtkühe mit dem erften 
Ralbe, welches zugleih dabei fliehen muß. 


a) Dier Hauptpreife mit Fahnen. 


iſter Preis 20 baner, Thaler. 
- — ee . .' 12 _ — 
3 — - . F} D 10 - — 


hr = 2.2.8 - - 
b) 6 Nachpeeife auf obige Urt. 
E. Für die Zucht der feinwolligen Schafe im 
Alter von 2 — 4 Jahren. 
a) Vier Hauptpreife mit Bahnen. 


iſter Preis 25 bayer. Thaler. 
2- — a 20 — = 
EEE | Tue Zn 
42 — .. 10 - - 


b) 4 Rachpreife, jeder in dee Vereins: Denfmünze, 
einer Fahne, einem Buche, und einer Schafſcheere 
beſtehend. 


F. Für die Schweinszucht. 
a) Drei Hauptprelſe mit Fahnen. 


iſter Preis 10 bayer. Thaler. 
2 — ⸗ 6 — — 
3.. 4 — — 


b) ı Nachpreis in der Vereinsdenkmünze, einer Fahne 
und einem Buche beftehend. Die Schweine ſammt 
den Jungen müffen auf den Plap geführt werden, 
und es reichen nicht die nur vorgezeigten obrigkeit: 
lichen Beugnife zu. Es gelten daher bie Daupt: 
und Nachpreife auch nur für die Schweinsmätter, 


G. Für bie edle Ziegenzudt. 
Da zur Zeit die edlen Ziegen noch nirgends im 
Reiche eingeführt And, fo bleiben bie Preife einſtweilen 
zurück. 


H. Um auch die fo wichtige Maſtung zu. ermuntern, 
werben heuer und auch für fiinftige Jahre 
folgenbe Preife dafür angeordnet. 


Ochſen. 


Die nämlich in kürzeſter Zeit und auf die wohl 
feilfte Urt am ſchwerſten gemacht find. Den Thatbe⸗ 
fland Hierüber muß auf die richtigen Ungaben bes Ger 
meinde:Vorftehers und Cigenthümers des Maftviehes ein 
obrigkeitliches Zeugniß nachweiſen, weiches auch auf bie 
Küpe, Schafe, Schweine und Kälber Bezug hot. Die 
fes obeigkeitliche Zeugniß muß denmach bei jedem Stüde 
genau ausweiſen: 


1) Barbe bes Thieres, 2) Höhe und Länge, 3) Abs 
ter, 4) Gewicht vor der Maft, 5) gegenwärtiges Ges 
wicht, 6) Dauer der Maft, 7) Urt der Fütterung, 8) Ror 
ften bee Maftung, 9) Entfernung von München. 


Auch wird in Anfehung des Maflviehes noch weiter 
verordnet, dag ein Stück Maſtvieh, das ſchon im vork- 
gen Jahre einen Preis erhielt, heuer feinen weitern 
empfangen Fann. Um andern Klagen abzubelfen, und 
damit entfernte Landwirthe auch mit allen andern lin: 
ternebmern dee Maſtung, auch vorzüglich mit denen in 
München, konkurriren können, bat man nice nur bie 
Preife vermehrt, und die Preife für bie Landwirthe und 
biefigen Mepger getrennt, fondern es werden nach den 
verfchiebenen Entfernungen des bergebrachten Maſtvie⸗ 
bes noch Benefizien von Gewichtnachlaß für den burd 
das Hertreiben verurfachten Gewichtsverluſt bei den 
Maſtochſen und Maſitkühen 12 Pfund per Tagreife zus 
geftanden, welcher Gewichtönachlaß unter gleihen Ver: 
bältnifen in Rechnung Fommt, daß fomit ein Gleichge⸗ 
wicht zwifchen dem biefigen und entfernten Maftviehe 
bergeftellt wird. 


Preife für die Maftochfen der Landwirthe. 


sfter Preis 18 baper. Thaler. 
2 ⸗ — * * 12 — — 
3 * m “ * * i 8 - - 


4 - ı...:.6 — - 
fammt Bahnen. 
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Vier Nachpreife; eim jeder aus ber Dereinsdenk: 
münge, einer Fahne und elnem Buche beſtehend. 

Bei diefen Preifen Fönnen nur Landwirthe und nicht 
die Mepger von München und dafgen: Vorftädten Eon 
kurriren. 


Preife für die Maſtochſen der Mepger von 
Münden und Dafigen Vorftädten. 


after: Preid . » . 12. baper. Thaler. 
2- - ...8 - — 
3.- - ..: & - m 
hi- = ...h - — 


ſammt Fahnen. 
Zwei Nachpreiſe, wie oben. 


Maſtkühe. 


aſter Preis 12 bayer. Thaler. 
2 — - FE 8 -_ — 
3 * * “ 6 - — 


la et.» 
fammt Fahnen. 
Dier Nachpreife, wie oben. 
Bloffe Kalden Eönnen bei den Maflfüpen nicht Fon 
Eurriren. Auch find die Mepger von Münden und 
Vorftädten hier von der Preifebewerbung ausgefchloffen. 


Mat Schweine 
sften Preis: . » . 6 bayen Thaler. 
2 - — — 3 — -_ 
gu u seite - 


fammt Fahrten. 
Zwei Nachpreife, wie oben. 


Maſt⸗Kälber. 
sfter Preis 6 bayer, Tpaler. 
2 — ⸗ 3 - — 


ſammt Fahnen. 
Zwel Nachpreiſe, wie oben. 
Die Maſtkaͤlber dürfen nicht älter als 3 Monate 
fepn, um einen Preis erhalten zu koͤnnen. 
Mit: Schafe. 
ifer, Preis . - 6 bayer. Thaler. 


2 > Zur u. 3 = ud 


ſammt Bahnen. 


Zwei Nacdpreife, wie oben. 


Uebrigens verfteht fi von felbft, daß alle dieſe 
Thlere auch preiswärbig, das ift, in ihrer Urt ausge⸗ 
zeichnete: Ihiere und gegehwärtig ſeyn müſſen; außer 
deſſen bleiben die: treffenden Preife zurück. 


UI. 


Weitere Preife find noch für diejenigen Landwirthe 
beftimmt; die im Jahre 1835 — und zwar nur für 
dieſes Jahr allein dagc Ansgezeihnetite in der 
Laudwirthſchaft geleiſtet, z. B. große öde Strecken: Pultis 
virt, einmãhdige Wieſen zweimahdig gemacht, große Gär⸗ 
ten angelegt, Obſtbaum⸗Alleen oder andere nũtzliche Holz⸗ 
arten gepflangt;. naffe Wiefen durch Grabenziehen verbefs 
ſert, Wälferungen bevgeftellt, große Arrondirungen bes 
zweckt, den: Brachanbau und zweckmäßige Notation oder 
Beüchtenwechfel eingeführt, und durch die beſte Feldbe⸗ 
arbeitung die [Chönften und reichiten Fluren erlangt, die 
Röinlichkeit und Verfchönerung eines Dorfes bezweckt, eis 
nen Schul und Volksgarten in!s Reben gerufen, volle Stail⸗ 
fütterung, ſelbſt die der Schafe, eingeleitet, ſohln dem 
ganzen Nomadenſtand verbannt, durch eitten vermehrten 
Butterbau dem: Viehſtand anfehnlich vermehrt: und vers 
beffert, augeme ſſenere Stallungen und landwirthſchaft⸗ 
lihe Gebäude, beſſere, auch warme Futterungsweiſe 
und volle Reinhaltung des Viehes, Reinbaltung und 
Kultur der Alpen zu Stande gebracht, einen ſchönen 
reinlichen Hofplag und ordentliche Düngerflätten nad 
ächten Grundfägen geregelt, dazu bie geruchlofen, bes 
meglichen Abtritte eingeführt, eine förmliche, allen Koth 
und Miſt umfaffende, Düngerbereitung und geeignete 
Bendgung felbit in AUnfehung des Ausführende und der 
Unterbringung in den Acker beforgt, Rompoft» Dünger, 
oder Düngers Dlagazine gefammelt, die Gülle- oder - 
Brabanter: Düngerbereitung, fo wie Überhaupt den Ge: 
brauch des flüßigen und auch grünen, des Knochenmehls— 
und Saljbüngers, fo wie anderer verfchiedener Düns 
germittel eingeführt, gute Dorf: und Feldwege zu Stande 
gebracht, neue nuͤtzliche Ackerwerkzeuge oder Mafchinen 
in Anwendung geſetzt, Kulturs + Rongreffe geftiftet, bie 
Ubtheilung der Gemeinbeweiden oder Gemeindewaldun⸗ 
gen, oder bie volle Urrondirung der Gemeindeflur, dann 
die Ablöfung dev Feuballaften, Zehenten ıc. veranlaft, 
Sümpfe ausgetrocknet, neue große Ziegels, Klaus, 
Kalkr, Mergel⸗ und Gipsbrenneregen, Gips: oder Kno⸗ 
henmüplen errichtet, Torf und Steinkohlen in große 
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Benützung gebracht, den Anbau der Del: und Hand: 
Iungspflangen vermehrt und veredelt, auch vorzügliche 
Del: und: derfey Mühlen bergeftellt, eben fo ben Ho 
pienbau, ferner die Bienenzucht, den: Hanf: und Flache 
bau, ihre Zubereitung, dann die Leinwand, Spinn 
und Webereien verbejjert, micht minder den Weinbau 
geboben, bie Räucherungen gegen Reife in Wein: und 
Dbftgäcten. mit: (Erfolg eingeführt, dieſe auch gegen Ins 
fekten gefhüßt;: vorzüglich auch für die, welche ſich im 
Pflanzung und Pflege der Manibeerbäume, dann in ber 
Seidenzucht felbft ausgezeichnet Haben; ferner, bie das 
Deäldhe, :Butters: und Käfewefen in einen erhöhten Zw 
ſtand gebincht, die nene Schnellräncherungs » Methode 
des Fleiſches, dann die der Käfe in Anwendung ges 
Brachtzineue edle IhiersRogen oder neuen Früchtenbau, 
Hefonderd den der Handlungspflanzen, eingeführt, ober 
was Großes in diefer Urt in ihrem Dorfe, Gegend ers 
richtet oder Überhaupt wichtige Entdeckungen und Cr 
findukgenssgemacht haben u. dgl: "Die Mitberwerber müf- 
fen das ©eleiftete durch obrigfeitlihe Zeugniſſe mache 
weifen, melde Zeugnüfe bis zum 1. September 
ſicher an das General: Comite des Tandmwirthfchaftlichen 
Bereins : eingefchieft fenn müſſen. Ein vom General: 
Eomits'nmfgeftelltes Preisgericht wird dann barüber ent: 
fiheiben, : 


Es vetſteht ſich, daß, wie überhaupt, auch bier alle 
Bervohner des Reiches um dieſe Preife ſich bewerben 
?önhnen, and es thut nichts zur Sache, wenn felbe bei 
den Krelöfeften oder auf andere Weiſe, das Dktoberfeft 
in Anſehung des nämlichen Gegenſtandes allein ausge: 
nommen, für ihre Auszeichnung ıc, ſchon Preife oder 
Belobnungen erhalten haben. 

Ais die erſten acht Preife werden nebſt Vereins— 
Denkmüngen vorzügliche landwirthſchaftliche Maſchinen 


gegeben, um dieſe nach und nach unter die an 
verbreiten zu können. 


1. Preis, Der neue Büewagen mit. Deumenbder, 
* dann. einer ſilbernen Vereins-Denkmünze. 
ID. 00 Der: neue Scarifikator mit Säemaſchine 
— und der ſilbernen Vereins-Denkmünze, 

"3 —Der Kartoffel-⸗Schaufel- und Häufel⸗ 
ur Pflug, mit der filbernen VBereins: Denk 
2 mäünge. 

u, - Der Zugmaverifhe Pflug, mit ber filbers 


nen Dereind : Denfmünze. 
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5. = Die neue Rüdben- und Kartoffel: Sänelb: 

— —  mafchine, mit der filbernen Vereins * Denf 
münze 

6. — Der neue Wiefenhobel, mit der ſilbernen 

Dereind « Denfmünze. — 

Tr, —Die Brodknettmaſchine, mit der ſilbernen 
VBereinsdenkmünze. 

8. 1: Das neue Butterfaß, mit! der: ſilbernen 


Dereind : Denfmünze. 


Dann 50 Nacpreife von Büchern mit ber Aibernen 
Dereind: Denfmünze, 


Auch das übrige Geleiſtete fol — ehrenvoll er⸗ 
mwäbnt werben. 


Künftiges Jahr wirb das für 1854 beleiſten zur 
Würdigung fommen, und damit jedes Jahr fortgefah: 
ren werben. - 

j IV. 
Neuer Preis für die Herrichtung ordent— 


licher Düngerſtätten und, Bereitung, dann 
Benüpung ber Gülle in einem Dorfe. 


‚Da eine ordeutliche und rationelle eaundwirihſchaft 
weſentlich in der geelgneten Unrichtung einer Düngers 
ftätte und im der Güllebereitung, dann ihrer Benägung 
bedungen ift, und da, wenn dieſes von allen Bewoh: 
nern eines Dorfes gefchlebt, nicht allein volle Reine 
lichkeit und Gefunbheit im Dorfe,. fondern auch ein bo: 


ber Wohlſtand für die Gemeinde. gegründet wird, fo 


wurde in einer Sitzung des General: Comitö des land⸗ 

wirtbfchaftlihen Vereins befchlojlen, daß. die goldene 

Medaille von 200 fl. heuer jener Dorfgemeinde zuge⸗ 

theilt werde, welche durch obrigkeitliches Zeugniß, eins 

geſchickt am 10. September 1. Jahres, nachweiſet: 

1) daß bis dahin ‘alle Dorfbewohner ihre Düngerſtät— 
ten gehörig geordnet, nnd’ 

2) die Bereitung und Benützung der Gülle hergeſtellt 
haben, mie voriges und dieſes gemam -befchrieben 

und bezeichnet: iſt in der Schrift: „Heber- den 
Dünger als das Eebensprincip der Landwirthſchaft 
vom Staatsratb von Hazzl, München ben Fleifch: 
mann 1829. Fünfte Uuflage; und in dem neuer 
sten  Feldbau : Katechismus von eben demſelben. 
Drüncden 1828. Dritte Auflage.* Diefe Vor— 
fohriften dienen alfo als Normen; 
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3) Ein fol preiswerbendes Dorf muß auch wenig: 
ſtens aus 15 Häufern beſtehen; 


4) Sind mehrere ſolche Preisbewerbungen vorhanden, 
fo entſcheidet dabei theild die größere Anzahl der 
Häufer, theils die ſchöneren und — 
Unrichtungen obiger Gegenflände; . 


5) Das Preisgericht, augeordnet für die. Leiftungen der 
Landwirthe -bei dem Dftoberfefte, wird auch über 
die Zutbeilung dieſes Preifes das Urtheil ausſpre⸗ 
hen, und das General:Eomitd des 
ſchaftlichen Vereins ihu dann zuſtellen; 


6) Der Vorſteber eines ſoichen Dorfes empfängt dann 
nebenher für ſeine beſonderen Verdienſte noch die 
große ſilberne Vereinsmedaille; 


7) Sollte dieſer Preis auch heuer wieder nicht errun⸗ 
gen werden, ſo bleibt er auch ſür künftiges Jahr 
auf die nämliche Weife noch audgefept. 


V. 1 

Die einzelnen Landwirthe und Schriftſteller find es 

. aber nicht allein, welche die ganze Landwirthſchaft em⸗ 

porheben Fönnen, umd deßwegen Auszeichnung verbie- 

nen; vorzüglich tragen dazu bei: die Urrondirungen und 

die Kultur⸗ Kongreffe; daher Fommen heuer biefür 4 

große goldene und -3 Feine goldene Medaillen als Preife 

zue Vertheilung. Nebenbei werben auch alle, übrigen 
Demühungen ebrenvoll erwähnt. 


rin „vl. „ 14 
Künftiges, a trifft dann er Preis A . 200 fl. wie: 
der für Errichtung ordentlicher Düngerjtätten, und Bes 
nũtzung der Gülle in einem’ Dorfe. 


Ein detto Preis im Jahre 18536 für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen — in Bapern. 


'Yır, 


Das General: Comits des landwirtbfchaftlichen Ver: 
eins bat ferner erivogen, wie viel zur Beförderung land- 
misthichaftliher Zwecke von der Einficht,, dem. Zleiße 
und ber Ihätigfeit der Vorfteper ber Gemeinden ab: 
bänge, und fühlt fich ſobin verpflichtet, dieſe auch jähr: 
lich durch Preiſe zu erinuntern und auszuzeichnen. Es 
werden daher auch heuer ben dieſem Feſte 8 doppelte 
filberne Vereinsdenkmünzen an dlejenigen Gemelndevor⸗ 
ſteher vertheilt, welche ſich durch obrigkeitliche Zeug: 
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niſſe ausweiſen können, daß ſie im Jahre 1833 etwas 
Vorzügliches zum Frommen der Landwirthſchaft in 
ihrem Bezirke geleiſtet, oder ganz beſonders mitgewirkt 
haben. - 3. B. in Beziehung von Kulturd: Kongrefs 
fen, der Abtheilungen der Gemeindemweiden und Wald- 
gründe, ber genaueu Aufrechthaltung der beſtehenden 
Kulturgeſetze, der Kultur von Sümpfen und andern öden 
Strecken, in der Einleitung zur Zweimähdigmachung 
einmähdiger Wiefen, der Aufbebung der Meidenfchaften 
und Schaftriften auf fremden Gründen, fohin voller 
Dertilgung des Nomadenzuftandes, des Brachanbaues, 
in Sicdperung der Fluren ohne Derzäunungen, die Aufs 
ſtellung von Flurſchühen, des vollen Schutzes und Scha, 
benerfaßes gegen Bauın he Garten: :, Wild: und feld: 
frevel, der Unſchaffung beſſern Zuchtvlehes, der fchnel: 
len Beendigung oder Ansgleihung aller Landwirthſchafts— 
Progeffe. ü 


Es gehören auch hirher: Die Beförderung. —. ber 
Unfiedelungen, Kolonien, dee Heirathen; Zertrümme— 
zung der Güter, Urroudirungen, die. Ablöfung ber 
Seudallaften, Zebenten sc. oder wenigſtens die Abſtellung 
der Mißbräuche dabey; die Einführung — einer guten 
und firengen Dorf: und Feldpolizen, einer allgemeinen 
Anſtalt zue Sicherung : gegen: Iufeften, ‚Raupen ꝛc. in 
Fluren und Gärten, guter Schmiede und Viehärzte, ber 
vollen Reinlichkrit der Dörfer ıc. und Hofpläpe, fo wie 
ihrer angemeffenen. Berfchönerung, unter Zugrundlegung 
eines Normal: Dorfplanes, der Eindämmung und Nein: 
haltung. der Flüſſe und Bäche, der. zwedmäßigen lands 
wirtbfchaftlichen Gebäude und Stallungen, einer guten 
Bau- Polizeyordnung, befonder® auch im Bezug auf die 
Abtritte mittelft Cinführung der beweglichen und geruch⸗ 
lofen sc., der Keuerfiheningss Unftalten, der zablreichen 
Wieſenwãſſerungen, ber durch ‚Reinlichkeit hervorgehen⸗ 
den ordentlichen Düngerſtätten — Düngerbereitung und 
Benützung, guter und reiner Dorf: und Feldwege, ſiche⸗ 
rer Brücken und Stege, ‚mehrerer Vicinal-Straßen, 
der Obſtbaum-Alleen, überhaupt der zahlreichen Obſt- 
baumpflanzungen, wie auch der Holzkultur, der Schul: 
gärten mit Unterricht in der Landwirthſchaft, der Volks— 
gärten in Städten und Flecken, der Pflanzung von 
Maulbeerbäumen und Einführung der Seidenzucht, eis 
ner genauen Dienflbotenorbnung; die AUbftellung der ab- 
gewücrdigten Feiertage, Bettels ober fonftigen Müffige 
gangstage, der Überhband genommenen Freinächte und 
BZügellofigkeit ber Dienftboten; die Errichtung von Dienft: 
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boten: Sparkaflen, zweckmaͤßige Urmenverforgung wit 
voller Abſtellung des Betteld, dann Vieh-Aſſekuranzen; 
die Sicherheit des, Viehes, und Schuß gegen Mißhand⸗ 
lungen und mehrere andere derlei wohlthãtige Anſtalten 
und Vorkehrungen. 
ſohin als Prelsbewerber auftreten wollen, müſſen die dieß⸗ 
follfigen Zeugniſſe bis 10. September an das General: 
Comité übermachen. Auch diefe Preisvertbeilung wird 
jedes Jahr Statt haben, und von allem vorzüglich 
Geleifteten, felbit derjenigen, die Beine Preife mehr en: 
pfangen konnten, rähmlihe Erwähnung geicheben. 


VI. 


Für die ausgezeichneten feinen Flachs- und Hanf* 
Gefpinnfte, dann Peinwandfabrifation werben befondere 
zwei Hauptpreife, und zwar erfter Preis: das Weiffen: 
bachiſche einfpulige Spinnrad fammt der filbernen Der: 
einsdenfmünge — ziveiter Preis: das nämlihe Spinn⸗ 
rad mit der filbernen Vereinsdenkmünze, Ster Preis eben: 
fo; Uter Preis, eine Hechel fammt der Vereinsdenk⸗ 
münze; dann zwey Nachpreife, in Büchern und der fils 
bernen Vereinsdenkmünze beftehend, gegeben. 


IX, 


Eben fo werben zur Grmunterung der Seidenzucht 
und Maufbeerbaum : Pflanzung, wie im vorigen Sabre, 
die 12 Preife vertbeilt — beftehbenb in 2 großen gol: 
denen, 2 Beinen goldenen, dann 2 großen filbernen, 
2 doppelten und 4 Pleinen filbernen Medaillen fammt 
12 Preisbüchern. Auch der Übrigen Leiftungen bieben 
fol ehrenvoll ermähnt werden. 


X. 


Es werden im Ganzen 40 fl. an Preifen für die bei 
dem Gentralfefte vorgezeigten befondern Erfindungen, 
Mafchinen, vörzglichen Gewächſe und Pflanzen te, ver: 
theilt. 

xl. 

Jedem Knecht ober jeder Dirne, welde ein 
preiötragended Viehftück begleiten, wird eine befondere 
Dentmünze zum Lohne ihres Fleißes zugeftelt. 


XII. 
Das General-Comité wänfcht die Veranlaſſung trefs 
fen zu können, daß bie Viehſtũcke, welche ben den Be 
zirks Landwirthſchafts-Feſten die erſten Preiſe erhiellen, 





Die Herren Gemeindevorſteher, die 
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wenigſtens größtentheild. bey dem Centralfefte erſchienen, 
modurd das leptere feinem Zwecke als Eentralfefle er 
ſchienen, wodurch das leptere feinem Zwecke ald Cen—⸗ 
tralfeſt erſt ganz entſprechen würde. Nachdem es aber 
an Mitteln, um die biezu nöthigen Entfchäbigungen bes 
fleeiten zu Pönnen, zur Zeit noch fehlt; fo werben, wie 
bisher, die Beſiher von preiswerbenden Pferden, welche 
wenigſtens 25, und: ven. Ötieren, Kühen, Schweinen 
und. Schafen, die wenigſtens 16 Stunden weit herbeis 
geführt werben, infoferne die. Viebſtücke übrigens zur 
Preifebewwerbung geeignet find, fogenannte MW eitpreife 
erhalten, und zwar felbft dann, weun ihnen. einer der 
vorausgeſetzten Preife zu Theil geworden ift. Vielleicht 
möchte biefes noch. den Ehrgeiz fo manchen entfernten: 
Laudwirthes aufreigen. 


Die größern Entfernungen, welche nach, deu an bem 
Landſtraßen befindlihen Stundenfäulen auf dem kürze— 
fien Wege nah München berechnet werden, und melde 
in den beizubringenden Zeugniffen genau bemerft ſeyn 
müffen — beftimmen den Vorzug; fo wie unter einer 
andern Entfernung für die Diehgattungen Fein Unfpruch 
auf einen ſolchen Preis Statt finden kann. 


Weitpreife für Hengfieund Stuten. 


sfter Preis 10 bayer, Thaler. 
lm = 2... 8 »- - 
3S- - .. 6 - — 
ae ee - 


Sür die Stiere, Kühe nnd Schafe. 

iſter Pre . » » 6 bayer. Thaler. 

a de 

3- . - .6.% 2 — — 

Au .. Ge — 
Für Schweine. 


sfter Preis 6 bayer. Thaler. 
2 ou = * “ [} 4 - — 


Weitpreiſe für Maſtochſen und Maſtkühen 
sfter Preis . 6 baner. Thaler. 
4— - 

3- - oo... ir - 


4 un Loans 2 * * 1 = 
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Dann für Maftfhweine, Maftfälber und 


Maſtſchafe. 
iſter Preis 3 bayer. Thaler, 
1-1 - sen 2 - - 


Zu jedem folchen Preife eine Fahne mit der In— 
ſchrift: Weitfabne des Eentralfeftes 1834. 


„ XII. 
Zür die Vertheilung der Preife werden folgende Be: 
Rimmungen feitgefeht: 

1) Um alle Preife Fönnen nur inländiſche Band 
mwietbe, jedoch ans allen Gegenden des König— 
reihe, und zwar vorzüglich felbft jene werben, 
weiche bei irgend einem Kreidfefte fhon Prelfe ers 
Halten ‚haben, 


2) Zur Auswahl und Prüfung der Viehſtücke und 
Zuerkennung der Preife wird ein Schiedsgericht 
von fachverfländigen und unparthepifchen Männern 
beftellt. 


Das General: Eomitdö, um den entfernteften An: 
ſchein einer Parthenlichfeit und dießfallfige Klagen zu 
Gefeitigen, mil, daß hierüber eine förmliche Jury be: 
ſtehe, und daß keiner davon ein Mitglied ſeyn Pönne, 
welcher feldft ein Preiswerber iſt. Zur ſchnellern und 
veſſern Benrtheilung der Viehſtücke wird eine ſolche 
Jury oder Preisgericht: iſtens für Hengite und Stu: 
ten, 2ten® für Stiere, Kühe und Schweine, Ztens für 
die feinwolligen Schafe, und endlich Atens für das Maft: 
Vieh aufgeſtellt. Erſteres befteht aus act Nichtern, 
von dem übtigen dreien jedes aus ſechs Nichtern, mo: 
von Überall das General: Eomit& die Hälfte ber Nidy 
ter, die andere Hälfte der biefige Magiſtrat mählt. Je: 
Des foldhe Preisgericht erhält zugleich ein leitendes Mit: 
‚glteb des Genetal-Eomite, welches auch das Protofoh 
zu führen, und von den Richtern die Erklärung abzu: 
nehmen bat, daß fie nach Ihrer beiten Uebergeugung 
ganz unparthenifch ihr Urtheil ausſprechen. 

3) Zur Preifebewerbung Pönnen nur ſolche Viehſtücke 
konkurriren, deren Befiber durch erforderliche Zeug: 
niffe nachweiſen: 

a) daf fie felbft ausübende Landwirthe find; daß fie 

b) das preistwerbende Dieb entweder bis zu bem be 

dingten Alter der Preiswürdigkeit ſelbſt erzogen, 
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oder die Erziehung menigftens feit der erſten 
Hälfte diefes Alters übernommen haben, und daß 
bie nämlichen Vlehſtücke beim Centralfefte noch 
nicht Preife erhielten. 


e) Da bisher in Anfehung des preiswärbigen Rind⸗ 
viehes viele Mißbräuche vorfamen, fo wurde bes 
fimmt, daß alle Stiere und Kübe, welche Preife 
‚erhielten, wenigftens noch ein Jahr zur Zucht 
verwendet werben müffen, wenn nicht andere Um⸗ 
ftände das Schlachten unvermeidlich erfordern. Ein 
foicher Eigenthümer und Preisempfänger hat dem⸗ 
nah nach Verlauf eines Jahres ſich mit einem 
obrigkeitlichen Zeugniffe audzumeifen, daß fein 
Stier oder ſeine Kub noch ein Jahr zur Bucht 
dienten; außerdejfen muß der ganze Preis wieder 
zurückgegeben werden. — Es verfteht fih, daß 
es den Gigenthümern unverwehrt bleibt, dieſes 
Preisvieh an Gemeinden oder Defonomen inner 
biefer Zeit wieder zur Zucht zu verkaufen. 


d) Daß die Dekonomien der Eigenthümer überhaupt 
gut beftellt, und das preisiwerbende Viehftück nicht 
mit Dernachläßigung der übrigen befonderd ge: 
pflegt worden fen. 


e) Nur bei dem Maſtvieh oder Maftgefchäft ift die 
Eigenfchaft eines wirklichen Landwirthes nicht ers 
forberlich, weil bei jedem Mäften, und zwar von 
wem immer, ber Zweck der Landwirthſchaft er: 
reicht wird. Doch kann nur derjenige einen Preis 
erhalten, der fih ausweiſet, das Maftgefchäft 
felbft ausgeführt zu haben. 


Ude diefe und alle andern Zeugniffe müffen bis zum 
10. September zum General : Comit& eingefchicht 
werben. 


XIV, 


Wie die Zeugniſſe für das Zucht: und Maflvieh be: 
ſchaffen ſeyn müffen, darüber geben die in vorjährigen 
Inteligenzblättern befannt gemachten Formularlen ge: 
naue Auskunft, und es muß fih von den Preisbemwer: 
bern, wie von den Stellen, pünktlich hiernach gerichtet 
werden. Es muß alfo für jedes Stück Vieh ein eige— 
nes folches Atteftat eingefchicft werden. Die von der 
königl. bayer. Landgeftüts: Rommiffion ausgeftellten Zeug: 
niffe find nicht zureichend, fondern nur die nach oben 
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bemerkten Formularien ausgeſertigten als giltig anzuſe— 
hen. Den Atteſtaten für die Schafe find noch befon- 
ders MWollenmufter benzufügen, weil die Feinheit ber 
Wolle den Hauptausfchlag giebt. Die Zeugniffe müffen 
alle von dem Ortsvorſteher gewiſſenhaft ausgeftellt, und 
von der einfchlägigen Obrigkeit Über dem ganzen- That: 
beftand Tegalifirt ſeyn. Nebenbei werden aber fänmt, 
liche Stellen erfucht, Über die Thatſachen genaue Ein: 
fiht zu nehmen, weil nach vorgefommenen Anzeigen bes 
reitö mehrere Unterfchleife eingetreten find, Zugleich 
werben auch diejenigen. Titl Herren - Preisbemwerber, bie 
mit: Patrimoninlgerichten «werfeben find, erſucht, die 
Beugnife von den benachbarten Gerichtöftellen ausferti: 
gen zu laffen, welches auch auf Gäteradminiftrationen ıc, 
Dezug hat. Bezüglich diefer Utteflate wird nochmal bie 
gefepliche Verfügung wieberholt, wie ſchon in vorigen 
Jahren vorfam: - „Sehr unangenehm drang fih auch 
beuer wieder die Bemerkung auf, daß mit Ansftel 
lung der Reugniffe, ſowohl in Anſehung der Dieb: 
zudt und Maſtung, als der Kulturleiftungen und Be— 
förderungen, die Sache nod nicht in. gehöriger Orb: 
nung ift, und dadurch bie Preiögerichte in große Ders 
legenbeit geratben, auch aus Mangel volljtändiger Zeug- 
niffe manche Preisbewerber unfchuldig zu leiden haben. 
Es find doch durch die Intelligenzblätter ber Eönigl. 
Kreisregierungen die Formulare für die Zeugniſſe ge— 
nau vprgefchrieben worden, und wenn bei jeder Gerichte: 
ftelle die Formularbücher, wie e8 die. Ordnung mit fich 
bringt, vorhanden find, fo Fönnen für dieſe Zeugniſſe 
alle Jahre die. Rubriken genan ausgefüllt, . und ſo alles 
berichtigt werden. Die Vorfteher der Gemeinden mö: 
gen auf diefe Urt nicht ‚fehlen bei. dieſen Ausfertigun: 
gen, und fo auch die Gerichtöftellen nicht, welche nicht 
blos die Unterfchrift des Vorſtehers, fondern .ftets ben 
inhalt des Zeugniffes zu beitätigen, und ba 
buch den Akt zu legalificen haben, weil außerdem jede 
Preisiwerbung zurückgewieſen wird. Es ift auch ſchon 
wiederholt bemerkt worden, daß in Unfehung der Pferde 
die Zeugnijfe der königl. Landgeſtüts-Kommiſſion nicht 
zureichen, fondern auch noch die ordentlich vorgeichrier 
benen Zeugniſſe mit übergeben werden müffen, auch für 
jebes Viehſtück nad den Gattungen abgefonderte Zeug 
niffe erforderlich find. Einzelne und zwar nur wenige 
Stellen erlaubten fi ben diefen Zeugniffen auch Taren 
zu nehmen, und Gtempelbögen zu fordern. Es kann 
diefed nur einem Irrthume zugefchrieben werden, indem 


aus der Natur der Sache für ſolche Fälle keine Taren, 
wie Feine Ötempelbögen zulägig find, vielmehe Alles 
sufammenmirken muß, um eine fo wichtige Ungelegen: 
heit, wie die Ermunterung der Landwirthſchaft des 
Neiches vorftelt, "möglichft zu erleichtern und zu för 
been, wie auch nur fo der allerhöchſten Regierungss 
abſicht bei diefem Feſte entſprochen werben kaun.“ 


4) Landwirthfchafts: Anjtalten des Staates begeben ſich 
der Bewerbung um die Preife in dem Maffe, dag 
‚fie zwar an ihrem Orte genaunt werben, wenn 
ihnen ein Preis gebührt, der Preis felbft aber dem 
nãchſtſolgenden Privat⸗ Oekonomen zu Theil wird. 


+5) ‚Reiner kann mehr als: einem Preis für diefelbe Vieh: 
— gattung erhalten; wenn Daher Jemand mehrere der 
’ folgendem Preiſe wärbige Stücke zur Ausftellung 
gebracht haben follte, fo wird die Preiswürdigkeit 
ber Übrigen Stücke und ber, ihnen gebührende Plag 


| auggefprochen, auch dem Eigenthümer die treffende 


Denkmũnze zugeftelt, der Gelbpreis aber und die 
Fahne dem nächftfolgenden fhönften Stüde eines 
andern Landwirthes zuerkannt. 


6) Die Auswahl der preisiwerbenden Hengfle, Stuten, 
+ „tiere und Schafe, wie aller andern Thiere ges 
ſchieht am Tage vor ber Preifevertpeilung 
auf dem Zeugbausplage vor der neuen  Reitfd,ule; 
fie fängt früb um. 7 Uhr an, ‚und, diejenigen Stü⸗ 
de, welche um 10 Uhr Morgens noch nicht eingetrofs 
fen ſeyn folen, Fönnen nicht mehr zur Konkurrenz ge 
laſſen- werben. . Weil aber die vielen Pferde die 
meiften Gefchäfte veranlaffen, und daher bis jept 
oft Verzögerung und Verwirrung entftanden, fo 
ift zugleich feftgefept worden, daß ſich das Preis: 
Gericht für die Pferde ſchon Freitags Nachmittags 
3 Uhr verfammelt, damit die fchon vorbans 
benen Pferde um bdiefe Stunde fogleih auf den 
neuen Gchauplap geführt und befichtigt werben 
fönnen, um fo eine Vorarbeit für den Samſtag 
Morgens zu bezweden. 


7) Um Befttage ſelbſt, Vormittags gegen 9 Uhr, wers 
ben bie Freitags und Samſtags zuvor auf dem 
befagten Zeugbausplage zur beftimmten Zeit er 
fhienenen und von ben Richtern befchriebenen Stüde 
auf die Therefienwiefe gebracht, und in bie 
für die verfchiedbenen Viehgattungen beftimmten 


geeignete Belohnungen hierüber eintreten. 
General⸗Comito wird, wie mit fo gutem Erfolge in ver⸗ 
gangenen Jahren, befondbere neue Adergeräthe, Mafchis 
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Abtheilungen geführt, worein nur "diejenigen ge: 
laffen werden, deren Befiper ſich durch die auf 


dem Zeughausplage erhalteuen Zeichen legitimiren ' 


können. 


XV. 
Sollten einige Laudwirthe das Feſt durch Ausſtel- 


‚lung neuerfundener Ackergeräthe oder durch Vorzeigung 
fhöner Muſter beſonders wohlgerathener Erzeugniſſe er⸗ 
“Höhen wollen, fo werben zur Aufnahme dieſer Gegen: 


flände zweckdienliche Vorbereitungen Statt finden, und 
Auch das 


nen, Sämereien, fo anders, zur Schau und Beurthei: 
lung bringen. 


XVI. 


Nachdem Seine Majeſtät ber König das Feſt 
durch Ihre Gegenwart beglücken, fo werden Aller 
böchftdiefelben bei Ihrer Anfunft von einer befon- 
dern Abordnung, bann von den gewählten — 
tern ehrerbietigſt empfangen. 


XVII. 


Nah der von Geiner Majeflät dem König 
gepflogenen Befichtigung der durch gebachtes Schieds⸗ 
Gericht getroffenen Wahl beginnt bie feierlihe, von 
Mufithören begleitete Preifevertheilung aus der Hand 
Sr Durdlaudt des Herrn Staatsminifters 
des Innern. 


XVIII. 


Sowohl für die Beſezung des Plahes durch Was 
chen, und für andere gewöhnliche Sicherheits- Maßre⸗ 
geln, als für den Frohſinn und die Bequemlichfeit der 
Bufeher, mirb von den einfchlägigen Behörden alle 
nöthige Fürforge getroffen werben. 


XIX. 


Nach der Preifevertheilung ſchließt fih das Pferdes 
Rennen an. Ju den im Eingange bemerften Vorſchlä⸗ 
gen iſt zwar auch auf eine zwechmäßigere Einrichtung 
dieſer Rennen, auf höhere Preife, befonders auf eis 
nen bedeutenden Böniglichen Preis für ben erſten Ren: 
ner angetragen, damit biefe Rennen ihrer erſten Ab⸗ 
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fiht, zur DVeredlung der Pferdezucht, Immer ‚mehrient: 
fprechen. Allein es konnte auch für Heuer noch“ nichts 
Weiteres geſchehen. Dabel wird das Renuen in Ans 
ſehung der Preiſe auf die gemöhnliche Weiſe gehal⸗ 
ten, mofür der Magiſtrat der königle Haupt⸗ und 
Nefidenzftadt München, fo wie für andere Felt: Berei- 
tungen, Spiele fo anders, Sorge und — abernom⸗ 
men bat. 


Für heuer werden aus befonderer — 
wohl bei dem erſten Hauptrennen als bei 
dem zweiten oder Nachrennen neben den 
inländifhen auch ausländifche Pferde ohne 
Ausnahme zugelaffen. 


Ueber dieſes Rennen zeigt bie Beilage Nr. 1 das 
Nähere, 


XX. 


‚Den andern Tag, Montag den Öten — beginnt 
des Morgens der Viehmarkt. Diefer allgemeine 
Diehmarkt wird künftig alegeit am Montag nach dem 
erjten Sonntag im Dftober gehalten, weßwegen bie 
Kalender des Reiches auch diefen Markttag ſtets anzus 
zeigen haben. 

Diefer Markttag dient nebenbei für alle Sämereien, 
Pflanzen, landwirtbfchaftlihe Bücher, Gerätbe und Dar 
fhinen, wofür auch die nöthigen Boutifen aufgefchlagen 
werben. 

Zugleich öffnen fih an biefem Tage bie Vogel-, 
Hirfch: und Scheidenfchießen, und andere Spiele, wie 
nicht minder der gewöhnlihe Schul: Glädshafen und 
ein Gluͤckshafen von landmwirthfchaftlichen Gegenftänden. 


Die Beilage Nr. 2 giebt über die verfchiebenen 
Schießen fo anderes die nähere Kenntniß. 


XXI, 

Auch an ben übrigen Tagen dieſer Woche dauern 
obige Spiele und andere fort, fo wie verfchledene gum: 
naftifhe Uebungen der ZJünglinge te. 

XXIL 

Die ganze Woche hindurch bleibt auch das Lokal 
des landwirthſchaftlichen Vereins in der Türkenftraffe 
2 


- MRebaillen empfangen, 
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Ar. 2. Jedermann geöffnet, um alle Sammlungen 
laudwiethſchaftlicher Maſchinen und Geräthfchaften ,. bie 


Modelle, Bücher, Sümerelen. :c. einzufehen; umb, man - 


wird ah Mühe geben, Über Alles befondere Auskunft 
au ertheilen, 


XXIII, 
Da die Dienftbotben der Landwirthſchaften, bie. fich 


durch vleljãhrige treue Dienſte und gute Aufführung 


—ausgezeichnet Haben, bei. den verſchledenen Kreisfeften 
die Dieuſt · Medailſen erhalten, fo kommen hier dieje⸗ 
nigen der Kreiſe vor, wo ſich Feine Bezirka-Comitoͤe 
befinden, und welche alſo hler gedachte Dienſtboten⸗ 
Es ſind die obrigkeltlichen Zeug⸗ 


Münden, den 15. Junius 1834. 
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niſſe hierüber bis zum 10. Sentente an: das General⸗ 


Comité“ einzuſenden. 


Uebrigens wird über den Vollzug des Feſtes ein 
umſtändlicher Bericht, wie bisher immer geſchehen, ers 
ſtattet. 

XxV. 

Dieſes Programm fol in dem Kreifen durch die Ir 
telligenz⸗ und andere öffentliche Blätter, fo bald als 
möglich, genaueft befannt gemacht werben, Cben fo 
werben alle Ortövorflände erfucht, für die Befanntına- 


ung in iprer Gegend, befonders auch in den Dörfern, 


beftens zu forgen. 


D.a# 


General:Eomits des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Bayern, 
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gengattfe 
fr 


die beim: GentralsQandwirtbfehafts: und den Kreisfeſten ——— 
Viehgattungen. 





Das General: Comits des landcwirthſchaftlichen Ders 
eind ftetd bemüht, alles anzuwenden, bey ber. Preifenen 
theilung des Central: Landwirthſchaſtofeſtes volle Unpar⸗ 
theylichkeit geltend zu machen, hat die Pöniglichen: Kreide 
regierungen erſucht, die Zeugniſſe zwerimäßiger durch 
die Ortsvbrigteiten zu bewirken. Saͤmmtliche königl. 
Kreisregierungen haben demngch folgende allerhöchfte 
Verordnung an die Stellen erlaffen : 


Im Namen Seiner Majeftät des Könige, 


Zur Bezweckung voller Unpartheylichkelt und einer 
größeren Gleihförmigfeit, werden fämmtliche Ortsvor—⸗ 
ſteher, bei Gelegenheit der Abfaſſung von Beugniffen 
für die, preiswerbenden Viehftüde, hiermit angewleſen, 
felbe nad; den nachflehenden Formularlen einzurichten, 
und fie dann von ben einfchlägigen Lands, Derrfchafts: 
und Patrimonial: Gerichten fegalifiren, das If, den 
Inhalt des Zeugniffes betätigen zu laffen. 

Münden den 16. Juli 1822. 


KR. DB. Negierung bes Iſar-Kreiſes. 
Kammer des Innern. 
In Abweſenheit des Pönigl. Regierungs + Präfidenten 
v. Hoffletten, Direktor. 
Miller, Ser, 


I, Zeugniß für einen Zuchthengfien (Zuge 
Stute, Stierfund Kup.) 

Dorzeiger diefes, Namens: 

Eigenfchaft, als ausübender: Landwirth: 

Wohnort: . 

Güpmet zum Wiepjäßrigen Central: Landewithfspoftäfeite - 
ein 2 2 eu. weh ; 

an Farbe: 

Abzeichen: 

Alter: 

Höhe: 

Abſtammung. Vater. . . 

Hat dagfelbe Telbft erzogen: 
a) von Geburt ber: 
b) oder erfauft, und wie lang ſelbſt gepflegt: 

Des Eigenthumers Dekonomie befindet fi gegenmäg, 
tig im . . Zuſtande. 

Desfelben Wohnort iſt von Münden ‚entfernt TF 
geometriſche Stunden. 


Mutter 


I. Zeugniß für die veredelte Schafzugt. 
Dorzeiger biefes, Namens: 
Eigenfchaft als ausübender Landwirth : 


MWopnort: 

Büpret zum bießjährigen Central: Landiwirtpfchaftsfefke 
Baht . Widder, 
Zahl .  Mutterfchafe, 
Zahl Laͤmmer, 
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a) desſelben Heerde von gleicher Veredlung iſt 
ſtark: 

b) bat feit dem 1. Oktober 1821 
balten, 

c) der gegenwärtige Gefundheitszuftand der Heerde iſt 
au Folge tbierärztlicher Unterfuchung: 

d) von diefer Unterfuchung werben Wollproben ver: 
fiegelt beigefchlojfen Paͤckchen, 


Lãmmer er 


e) der Eigenthümer iſt in dem Bi diefer deredel· 


ten Heerde ſeit 
Desfelden Oekonomie befindet ſich — im . 
Buftande. 
Sit von m. — een geometrifche 
Stunden +; zz en 
II. Zeugniß für die Schweinszucht. 


Dorzeiger dieſes, Namens: 
Eigenfhaft ald ausübender Landwirth: 


MWohuprt: 

Füpret zum dießjäprigen Gentral: Candmitpfgafsfefe 
Zahl Schiweinsbär, : 
Zahl Schweinsmätter, 
Zahl Ferkeln. 


Des Eigenthumers Schweinszucht beftand ũübrigens die⸗ 
ſes Jahre hindurch in Schweinsbär, 
it . . Schmweinsmütter; 
davon felt 1. Dftober 1821 erhalten Ferkeln. 
Desſelben Oekonomie befindet ſich gegenwärtig im . 
Zuſtande. 
Iſt von München entfernt 
Stunden. 


geometrlfche 





u, Zeugniß für Ziegenzudt. 
Morzeiger diefes, Namens: 
Eigenfchaft ald ausübender Landwirth: 
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Wohnort: 
Führet zum bießjährigen Central: Landiwirtbfchaftsfefte 
Zahl Boͤcke, 
Zahl Biegen. 


Des Eigenthümers Dekonomie befindet fi gegenwärtig 
im » » Zuſtande. 

Deöfelden Wohnort ift von Münden entfernt 
geometrifche Stunden. 


V. Zeugnif für das Maftviep. 
Dorzeiger diefes, Namens : 
Seines Gefchäftes: 


" Wohnort: 


Welcher die Maftung vorftehender Thiere felbit vor 
. genommen ‚bat, fübret zum bdiefjährigen Central: 
bandwirthſchaftofeſte nachfolgende Stücke: 

(Benennung derſelben) welche 


...a).on Farbe: 


b) Höhe und Länge: 
ec) Alter: 
d) Haben vor ber Maft gewogen: 
e) Und wiegen, gegenmwäetig : 
f) Die Maftung hat gebauert feit: 
g) Die Futterung während der Maftung beftand in: 
h) Die Koften der Maftung betrugen. per Tag: 
Des N Wohnort ift von München entfernt 
geometrifche Stunden. 


NB. Werden mehrere Stücde gemäfteten Diehes einer 
und derfelben Gattung vorgeführt, fo find ſolche 
in demſelben Zeugalffe einzeln zu befchreiben: follte 
aber ein Eigenthümer Maftvieh von verfchiebener 
Gattung, z. B. Ochfen und Kühe oder Schweine 
vorfüßren wollen, fo it für jede Gattung ein be 
fonderesd Zeugniß beizubringen. Uebrigens kan 
das Draftgefchäft Jedermann vollführen, und Preife 
erhalten, ohne daß es nothivendig iſt, ausübender 
Landwirth zu fenn. 


25,. 


„kBeilage Ra) ».. 


N tar HE HT 


Il" 3m pet >. 


1? 


Sonntag den sten Oktober des gegenwärtigen Jahres 2 


wird’ auf der Ühetefienwiefe zu Münden nach ber Preiſe⸗ 
Vertheilung des landwirthſchaftlichen Vereins ein Pferde: 
Kennen nach folgenden Beſtimmungen gehalten : 


1. Die Herren Bürger J. B. Findl, 2. Stangel, 
E. Paumgarten, K. Lechner und 3. Schmid machen zu: 
fammen das Renngericht aus, welches alle Borfallenhei- 
ten nach Stimmenmebrheit unabänderlich entfcheidet, 
die Preife zuerfennt, und bad ganze Pferderennen lel⸗ 
tet. Alle Unftände, welche fih bei dem Pferderennen 
ergeben, müßen vor ber Preifevertheilung dem Rennge: 
richte angezeigt werben. 
Klagen mehr gehört. Mit vorläufigen Anftagen bat 
man fi an Hrn. Findl zu wenden, welchem als Vor— 
fland des Renngerichted die Leitung des ganzen Rennen 
übertragen it. Dem Renngerichte wird Ulrih v. Des: 
touches als Aktuar beigegeben. 

2. Der erſte Preis, beſtebt in 36 _baver; Tholern 
die Übeigen Preiſe beſtehen in 24, 18, 16, 14, 1% 
10, 94 8, 7, 64 5, 4, 5, 2 und 1 bayer. Thaler. 
Zu jedem Preife wird eine Fahne gegeben. 

3. Auf den Weitpreid haben nur diejenigen einen 
Anſpruch, deren Pferde "bei diefem Nennen einen Preis 


geroinnen ;" ober ſchon bei einem andern in einee Stadt 


oder in einem Markte gehaltenen Nennen ; einen‘ Preis 
gewonnen haben. i 


4. Die Rennbohn beträgt genau den vierten Theil 


einer deutſchen Meile, und muß viermal umritten 


werden. 
Das Renngericht wird fi Tags vorher den Aten 


Dftober Morgens 10 Uhr beim. Hrn. Beingaftgeber 


Findel in der Dienerögaffe Nr. 13 verfammeln, und 
die Einſchreibung und Berloofung der Nennpferbe vor: 
nehmen. 


SOSE PFERDE Nennen 


Nach derfelden werben keine 
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‘6. Am sten Oftober Morgens 8 Uhr verſammeln 
fi die Hrn. Rennmeifter mit ihren Knaben ebendafelbft, 
und verfügen fich von da auf den Vürgerfaal, wo ein 
feierliches Hothaint gehalten wird. 

7. Am Sten Oktober Nachmittags 1. Uhr verfam: 
meln fi die Hrn. Nennrichter und Rennmeiſter mit 
ihren Knaben und Pferden auf dem Mar Joſephsplatze, 
und ziehen von da auf. das Rathhaus, mo das Nenn: 
Gericht die Preife und Preifefapnen des Pferderennend 
in Empfang nimmt. Dierauf beginnt der felerlihe Zug 
auf die Therefienwiefe in folgender Ordnung; denjelben 
eröffnet ein Zug Kavallerie der Landwehr. Sodann 


Folgen, von Knaben getragen, die Preifefahnen des Haupt: 


Rennens, nämlich: die erfte Preifefabne geziert mit dem 
Namensjuge Sr. Majeſtät des Königs, die zweite 
Preisfahne geziert mit dem Namenszuge Ihrer Majeftät 
der Königin; die dritte Preisfahne geziert mit dem 
un je Sr. tönigl, Hoheit des Kronprinzen, bie 
Infekte Prasſahne mit dein Ramenszuge «Sr. F. Hoheit 
des Prinzen Luitpold geziert, die fünfte Preisfahne ge: 
ziert mit dem Namenszuge Cr. k. Hoheit des Prinzen 
Adalbert, die fechfte Preisfahne, geziert mit dem Na: 
menszuge Sr. k. Hoheit des Prinzen Karl; die übrigen 
Preife und Preifefahnen, die Preifefahnen bes ziveiten 
Rennens, mänlich die erfte Preifefahne, auf welcher 
die Namenszüge 3.9. M.M. ded Könige und der Kö: 
nigin geſtickt find, bie zweite Preifefahne mit dem Nas 
mendzuge Sr. k. Hoheit des Kronprinzen, die dritte 
Preifefapne mit einem Delgemälde, eine Pferdegruppe 


vorſtellend, geziert, die; beiden Weitfabnen, auf welche 


eine Anficht von Münden und eine Unfiht bes Eibſees 
mit einer Hochalpe gemalt find. 

8. Jene Knaben, welche fi) durch Zeuguiſſe ihrer Pfars 
zer oder Drtövorftände ber fleifigen Schulbefuch und gute 
Aufführung ausweiſen, und bei dem Rennen ſich durch⸗ 


et L 


aus orbentlich betragen, werben nach dem Pferberennen 
von dem Renngerichte mit befondern Denkmünzen be 
lohnt. Ohne Dorlage diefer Zeugniffe wird ihnen die 
Denkmuͤnze nicht gegeben. 

9. Diejenigen 3 Rennfuaben, welche am fchönften 
geMleidet find, erhalten 3 Preife zu dr und r bayfr, 
Tpaler, —— 

10. Am 12ten Oktober wird ein zweites Pferderen⸗ 
nen auf ber nämlichen Rennbahn gehalten. Die Ein— 
ſchreibung und Verloofung gefchieht am Vorabend bei 
Hrn. Findl unter. Leitung bes. obengenannten Rennges 


richtes, und unter den nämlichen DBeftimmungen, wie. 


bei dem erjten Pferberennen.. Die Preife find 20, 15, 
10, 8, 6, 5, 4, 3, 2 und ı bayer. Thaler, dann. ein 
Weitpreis zu 8 baper. Thalern. Bu jedem Preife wird 
eine Fahne gegeben. 


11. Beide Pferber Reunen find ohne Einlagen ganz | 


feei. Bei dem zweiten Rennen können auch folche Pferde 
mitlaufen, welche fich bei dem erften Nennen nicht bes 
funden baben. 


— ⸗ ⸗ 
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12. Zur Vermeidung aller Unordnung haben die 
Rennmeiftee Sorge zu tragen, daß ihre Knaben fi 
überhaupt, und vorzüglich bei dem Abfprengen, bloß nad 
ben Anorbnungen des Nenngerichtes richten, deſſen Mit⸗ 
glieder durch eine um ben linken Arm geichlungene weiß 
und blaue ! zeichnet find. Insbeſondere wird 
Re —8 Rennknaben bei beiden Pferderennen 
keine Peitſche gebrauchen dürfen. 

135. Sowohl bei dem erſten als bei dem weiten 
Rennen werden neben den inländiſchen auch ausländifche 
Pferde ohne Ausnahme zugelaffen. — — 


Zoham Baptift Fnd al, Vorſtand. 
Eraft Baumgarten. 
ig Stan gt. 
Kortnin Sehne r 
ZJoſeph Symwir. 





IM. Vogel-, Hirſch⸗ piſtolen⸗ und Schei ben ſchie ßen. 


— — 


Um 6ten Oktober des gegenwaͤrtigen Jahres wird 
auf der Therefienwiefe zu München ein Vogel- Hirſch— 
Piftolen: und Scheibenſchleßen unter folgenden Beftim: 
mungen Statt finden, wozu Jedermann eingeladen wird, 
der an dieſen Beluftigungen Thell nehmen mil. 


1. Bogen GHWieen. 

1. Bei dem Vogelfchießen werden vier Preife ver: 
teilt: nämlich für das Iepte Stüd 5, für den Kopf 3 
und für jede Klaue 2 Bayer, Thaler, im Ganzen 28 fl. 
48 fr. Zu jedem Prelſe wird eine Fohne gegeben. 


Auf der Fahne des erſten Preljes iſt eine Bogeljagd 


gemalt, — Fur ‚jedes andere herabgefchoffene Städt 
Holy werden vom Vierling angefangen, für jebes Loth 
4 Pr. bezabhlt. Sollte von dem Leggeldern mach Abzug 
aller vorfichenden Preife etwas übrig bleiben, fo wird 
biefer Ueberſchuß auf -einer Perpentitel: Scheibe ausge: 
ſchoſſen. 


2. Die Looſe zum Bogelfchtefen werden vom "Don: 
nerſtage den 2ten Oktober His Samſtag den Aten WER 
Nachmittags von 1 — s Uhr im Heinen Rathhous⸗ 
Sadle von dem Aktuar ber Gauptſchahengeſeuſchaft den; 
Elefinger abgegeben, Das Loos koſtet ı fl. 12 Pr 
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3. Es ‚Seht jedem Schüpen frei, fein Loos auf dem . 


BVogel „einem, andern Schügen zu Äbergeben, und dieſen 
ſtatt feiner, „(hießen au laſſen· ‚Mer. biefes thut, darf 


aber fein Loos nicht meht zurhcknehimen, und nicht mehr 


felbft auf den Vogel fchießen. 


ar Dief Schießen. 
4 A Den Laufenden Hirſchen brträgt das »erfte 
Beau das zwelte fl. 30 ’Pr., nebſt ſechs 
Fahnen, wovron Di eeſte mit nen Gemalde, eine 
Seniſenjagd vorſtellend, geziert iſt. 
5. Die Einlage beträgt 1 fl. 30 kr., auch können 
50 Shürfe zu 12 Pr. gekauft werden. 


6. Damit auf dem Hirfchen die Herren Schüpen 
nicht zu lange“ aufgehalten werben, wird feſtgeſetzt, daß 
der Schuß verloren ift, fobald der Hirſch hermusgeläu: 
tet worden, und ohne gefchoffen worden au ſeyn, durchs 
gelaufen ift, oder wenn das Gewehr verfagt oder aufs 
gebrennt haben foll; jedoch fleht jedem Herrn Schügen 
frei, in dieſen Zälen in dem Stand zu bleiben, und 
oc eintnal zu Schießen: Hiebei wird: Gemerkt, daß auf 
“den Mirfch jeder / Herr Schutz nur eines Gewehres ſich 
bedienen darf. 


3. Piſtolen⸗Schießen. 
7. Dei dem Piſtolenſchießen beträgt das erſte Beſfe 


auf dem Haupte 6 bayer. Thaler, und auf dam KBrüp ' 


4 bayer. Thaler, im Ganzen 24 fl. Zu dem Beten 
für das Dintaptisuerhen dach Ichuen, Au für de Glück 
6 Bahnen gegeben. Die erfte Fahne auf dem Haupte 
tft mit einer Gruppe von Reben, die erfle Fahne auf 
dem Glüde mit einem Blumengemwiube und entfprechens 
der Inſchrift geziert. 

8. Die Einlage auf dem Haupte auf 4 Legſchüße 
befteße: in. 2 fl. 40 Ir. und auf dem Glück zu drei eg: 
fhüßen iſt 1 fl. 54 Er. Auf dem Haupte kann nur 
ein einziger Fehlſchuß mit 42 Pr., am Glück aber Fön: 
nen 80 Schüße zu 9 Er. gefauft werben. 

9. Die Scheiben find mit 12 Zoll großen Schwar⸗ 
sen verſehen, und werden In einer Entfernung von 
60 Schritten aufgeſtellt. 


4. Scheibenſchießen mit Stugen und 
Büchſen. 


10. Die erſten zwel Gewinnſte des Scheibenſchießens 
betragen auf dem Haupte 33 fl. und 15 fl., auf dem 


‚30 
Rranze 30 fl., und 12 fl. 30 Pr., auf dem Gläck 25 fl, 


‚und 11 fl,, zufammen 136 fl. 30 ?r.; zu dem Beſten 


‚auf Haupt und Kranz werben zufammen 12, auf dem 
Glüf .ebenfalld 12 ahnen gegeben. Die erfte Sahne 
auf dem Haupte iſt mit einem Dehlgemälde, Sr. Majes ' 
fät den König Dtto von Griechenland zu Pferd vor: 
ftellend, geyiert; anf ber erften Fahne für den Kranz 
tft die Gegend vom Schlierfee, und auf‘ der erflen 


dahne für das’ Glück eine Hochzeit im banerffchen Ge⸗ 
birge gemalt. 


11. Die Einlage auf dem Haupte beträgt 3fl., auf 


dem Kranze 2 fl. 30 Pr. und auf dem Glüde 2 ft. 


12 Pr. Auf dem Haupt und Kranz kann nur ein ein 
ziger Fehlſchuß mit 1 fl. und refpective 50 Er., auf 
ben Gluͤct aber koönnen Bo Schiffe zu 15 Pr.’ gefauft 
werben. 

12. Der Hirſch und die Scheiben werden in einer 
Entfernung von 150 Schritten aufgeſtellt. Dans Schwarze 
anf den Scheiben und die Treffer auf den Sirſchbret⸗ 
teln ſind 12 Zoll groß. 

15. Das Hirſchſchieſſen dauert ſecha, das Bogel; 
Piſtolen⸗ und, Scheibenſchießen brei Tage. Sollte der 
Dogel in biefer Zeit nicht herabgeſchoſſen werben, ſo 
wird das Schießen auch am Aten Tag fortgefept. An 
eben diefem Tage werden Bie Scheiben abgezogen, und 
nah Möglichfeit die Nebengewinnfte vertheilt, 

"144 Sedem Schüpen ſteht es frei, auf jedes Befte 
einzeln einzulegen. Wer aber quf das Scheibens oder 
Dirfäffiiteßen, wie Immer; dilegt, iſt verbunden, auch 
ein Loos zum Vogelſchießen zu nehmen, 

15. Don den inländifchen Herren Schüpen, melde 
bei diefem Schießen erſcheinen, erhält der Ueltefte und 
Jüngfte- nah dem Lebensalter, dann derjenige, welcher 
aus der weiteften Entfernung bieher reifet, eine beſon⸗ 
dere mit Denkſprüchen gezierte Fahne. 


5) Zweltes Schleßen. 

16. Um gten und toten Oktober findet ein Nach⸗ 
ſchießen Statt, wobel das Befte auf dem Haupt 11 fi, 
auf dem Kranz sı fl. und auf dem Gläd 11 fl. be 
trägt. Zu den Beſten' auf Haupt und Kranz werden 
sufammen 6, und auf dem Glüc ebenfalls 6 Bahnen ge, 
geben. Auf ber erſten Fahne für das Haupt ift die 
Gegend von Thalkirchen bei München gemalt, bie er 
ften Fahnen für den Kranz und für das Glück find mit 
paßenden Dekorationen geziert. 
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17. Die Einlage auf dem Haupt, Krany und Glück 


beträgt. überall 2 fl. 
36 kr. 


i2 kr., ſohlu im Ganzen u 
Auf. dem Haupt und Kranz kann nur ein Seht, 


ſchuß zu 44 kr., am Glück können aber 50 Süße zn 


15 Fr. gekauft werden. 


18. Zu bem zweiten Piftolenfchießen werden für 
das Haupt vier, und. für das Glück drei baperifche Tha⸗ 
„ter, im. Ganzen 16 fl, 48 Fr, mit drei Sahnen ‚auf dem. 
Haupte, und 6 Fahnen auf dem Glück gegeben, wopon 
die erfte Fahne auf dem Haupte mit einem Delgemätde, 
die Anfisht von Partenfirhen mit dem Zugſpitz darftel: 
lend, die erfte Fahne auf dem Glücke mit paſſenden 
Dekorationen geziert iſt. 


„19. Die DVertheilung der Haupt⸗Gewinnſte und Fab- 


nen des Haupt: und Nachſchießens wird Sonntags dem‘: 


12ten Dftober vor dem Pferderennen vor fich geben. 

20. Bei diefem Schießen wird mit Ausnahme des 
Piſtolenſchießens nad der — Numer „ae 
geichoffen. 
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24. Ale vorftehenden Schießen werden gänzlich fre 
gegeben, und boh den Herren Schäpenmeiftern der bie. 


figen Haupt: Schügen:Gkfeilfäpaft nad den Vorlchtiſten 
der bayeriſchen Schutzenordnung geleitet. 


22. Schlußlich werben die Herren Schägen, welche an 
diefem Schießen Theil nehmen, eingeladen, Mondtags 


den Öten Oktober d. J. Morgens 9 Uhr mit ihren Ge, 


wehren auf-dem Rathhausſaale fih zu verfammeln, um 


im, felenfichen Zuge unter ‚Vortragung ber Preiſe und 


Preife-Fahnen, fo wie der Ehrenfahne und Ehrenge—⸗ 
hänge der Haupt-Schüpengefellfchaft von Muſik begleis 
tet, auf die Therefieniwiefe zur Eröffnung des Haupt: 
Schleßens ſich zu begeben. 


Yacob Graf. 
Joſeph Stumpf. 


Fr. Paul Märkl, 
Schügenmeifter. 
Hof. H olz apfel. 
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Mit alfenfalfigen Anfragen im Betreff aller Anotduungen des Oktober. — —* von — ie 
getroffen werden, hat man ſich an den Sen. Magiſtrats: Rath Leßmiller zu wenden, weichen: bie — 


— uͤbertragen it. 
— den ı5ten —* 1834. 


9. 


Magiſtr at 
der Königlichen Haupt: und Refidenz: Stadt Münden, 


v, Mittermayr, Buͤrgermeiſter. 


Weftermapr, Secretär. 


Jahrgang XXIV. 





Pr, 42, 


den 15. Juli 1834. 






Wocenblatt 


de s 


landwirthſchaftlichen 








Vereins in Bayern. 





TREUEN EHE Baht 


Die vom Genera? :Tomitt des landwo. Dereins nad Griechentand geihidten Samerelen betr. — Weber ein noch nicht benütztes Oelgewächs 
und einen wafferbaltigen Delfitt. — Ueber bie vorgefchrittenen Anfichten über den EinAuß des Bodens und Düngers auf die Qualität 
der Früchte und Ausfaugung der organifhen PflangenNabrung durch die Begetation und Luft, (Fortfegung.) — Ueber bie Bereltung 
einiger Räfearten. (Zortfegung.) — Die dayer. Brandaffeturang betr, — Wieder ein Mittel, bie Rartoffein im Winter gut au verwahren, 


Bekanntmachung. 





Angelegenheiten des Vereins. 





233. Die vom General-Comitè des landw. 
Vereins nach Griechenland geſchickten SA: 
mereien betr. 


Nauplia den 22. Dezember 1855 
3. Jäner 1854. 


Ullerdurdhlaudtigfter ıc. 


Das General:Comitt des Tandwirtbichaftlichen Ver: 
eins in Bayern bat im Jahre 1852 vor Eurer koͤnigl. 
Majeſtät Abreife von München mehrere Sämereien mir 
zuftellen laffen, welche von mir im Garten zu Tyrinth 
verfuchmweife angebaut worden find. Ich erbielt nach— 
ſtehende Nefultate, welche ich Hiemit Euerer königlichen 
Majeftät pflichtfchuldigft vorzulegen die Ehre habe. 


Ule Sümereien keimten und giengen auf, doch ga- 
ben nur folgende ein günftiges Nefultat: 


1) Drei Sorten Hirfe, nemlich gelbe, braune und 
Traubenhirfe gaben einen relativ ungeheueren 
Ertrag, obgleich durch Ameiſen ein großer Theil 
der reifen Körner verfhleppt worden find. 


— —— ——— e ——s — —— — — 


2) Der Mohn gab mittelmäßig große, aber viele 
Kolben, in welcher eine große Zahl Körner ent: 
halten war. 


5) Der Delrettig gerieth vortrefflich. 


4) Das Hirſegras gab ſowohl viel Gras, ald auch 
SamensRörner. 


5) Die Sonnenblumen erreichten eine riefenmäßige 
Größe. 


Ih werde die gefammelteu Körner diefer Pflanzen 
ne anbauen laffen, weil jept dazu die günftigfte 
eit iſt. 


In tieffter Ehrfurcht 
Euerer königl. Majeftät 
allerunterthänigfl treugehorſamſter 
D. A. Gebhard, 
Dbergeomieter. 


In filem copiae 
Stademann, 
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234. Ueber ein noch nicht benuͤtztes Oelgewaͤchs 
und einen wafferhaltenden Delfitt. 


Der k. Würtembergifche Oberamts-Thierartzt Herr 
Dorn in Nürtingen tbeilt dem landwirthſchaftlichen 
Dereine Folgendes mit: 


1) legt er Samen des Springkrautes *). (Spring: 
Eupborbie, Euphorbia lathyris L.) vor und giebt an, 
daß dieſe zweijährige Pflanze fehr viel Del gebe, fogar 
mehr, old alle bei.uns vorhandenen Delfamen, welches 


Oel fih auch qualitativ auszeichnen fol. Doch iſt feine 


Anwendung nicht näher berührt, daher nicht angegeben, 
ob es zu Brennöl, oder auch zu Speijeöl anwendbar 
ſeyn fol, 


Die Pilanze will Hoppe, nach Schtanfs baverifcher 
Flora, um Negensburg gefunden haben, fie fol auch 
fonft in Deurfchland wild wachfend bin und wieder 
vorkommen, welches aber Bluff und Fingerhut (Aorae 
Germaniae compend. Norimb. 1825.) bezweiflen, ob⸗ 
fhon Hoffmann (Deutfchlands Flora, Erlangen 1800) 
früher augegeben, daß fie in vielen Gegenden Deutfchs 
lands und Preußens in Gründen vorkommen fol, die 
dem Anbau ben zu Gemuſen bejtimmten Kohlarten ge: 
widmet find, Sonſt ift fie der Flora Kärnthens, Ita— 
lien® c. eigen, nah Scopoli und andern. 


Beſtimmte Vergleiche mit dem Delertrage unferer 
einheimifiben Delpflanzen find nicht angeftellt, daher 
die deffallfigen Ungaben nicht belegt. 

Den Deigehalt der Samen beitätigt fchon Succow 
(öfenomifche Botanik, 2. Aufl. v. 1797, 2ten Thelles 
2r Bd. ©. 419) mit den Worten: die Samen geben 
bei dem Abkochen ein Del, und fcheinen überhaupt öl— 
reich zu ſeyn. (Zcopoli in der Flora von Kürnthen er: 
wähnt bed Delgehaltes nicht.) 


Die draftiiche oder purgirende Cigenfchaft vieler 
Pflanzen dieſes Gefchlechts fcheint dein Gebrauche des 
Deles zum Verfpeifen, wenn ed Hrn. Dorn hlezu ans 
wendbar finden fullte, entgegen; doc giebt es auch 
Pflanzen diefes Gefchlechtes, die gemüfeartig verfpeifet 


werden *), nud die befannte Erfahrung, daß das Mohn: 


Det nichts fchlaferregendes bat, obſchon dieß der Fall 


bei den die Körner zunächft umgebenden Schalen der 


*) Bom eigenthümlichen Auffpringen der Samenkapfeln 
fo genannt. 

**) Euphorbia hirta, zottige Guphorbie wird nah Rumph 
in Dftindien als Gemüfe verfpeifet, oder andern Ges 
müfen beiaefeht, Die dadurch einen augenehmen fäuer« 
fihen Geſchmack erbalten folen; ihr mildigter Saft 
fol ohne alle Schärfe und ganz mild feon. (f. Bry⸗ 
ant zur Nahrung dienende Pflanzen, zweiter Anmers 
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Seuchtbehältnife im Hohen Grade auch bei uns if, ges 
wäpret einige Wahrfcheinlichkeit, daß auch dieſes Del 


vielleicht nichts laxirendes haben dürfe. Doc vermögen 


analoge Schlüffe folder Art in den Naturwiſſenſchaften 
bekanntlich nicht zu bindenden Folgen zu führen, oder 
entbehren ber Gewißbeit. 


Immerhin dürften weitere beftimmtere Verfuche über 
den quantitativen und qualitativen Delgebalt wüuſchens⸗ 
werth fenn. 


2) Wil derfelbe einen waſſerhaltenden Holzkitt err 
funden haben, der nad angejteflten Proben hölzerne 
Waſſergefäße gegen das Verlechzen durch das Austrock 
nen bep langem Nichtgebrauche, ober das hieraus ent 
ftehende Durchlaffen des Waſſers, ſchützen fol, alfo als 
lerdings michtig für Defonomie und Gewerbe ſeyn 
Zönute, und bietet fih an, die Zufonmnenfcgung dieſes 
angeblich ganz einfachen und mohlfeilen Holzkitteg gegen 
ein angemeffened Honorar mitzutheilen. 

Unter folhen Umſtänden läßt fich nichts weiteres 
über dieſen Hoizkitt hier angeben, und es muß unente 
ſchieden bieiben, ob feine Zufammenfepung neu fey, und 
er fich bei der Unmwendung von langer Haltbarfeit oder 
Dauer bewähren werde, 


Den 14, Junius 1834. 


Hofrath und Profeffor 
Dr. Medicus, 





Dekonomifihe Anfragen u. Beantwortungen, 





235. Ueber die vorgefchrittenen Anfichten über 
den Einfluß des Bodens und Düngers 
auf die Qualität der Früchte, und Aus: 
faugung der organifhen Pflanzennahrung 
durch die Vegetation und Luft. 


( Fortfegung ) 

Wenn wir nun ebenfalls erfabrungsmäßig annehmen, 
daß eine vollflommene Kartoffel: nernte auf friſchem 
Dünger die Bodeufraft eben fo confumirt, als eine gute 
Roggen-Aernte, dann bätte mar auf jede 10 ik Kar 
toffels Uernte die Confumtion eines Pfundes Roggens 
Körner zu rechnen. Auf dieſe Weife gewinnt man er 
fahrungsmäßige Baſen, den Düngerbedarf für beftinmte 
Eungen des anonymen Leberfegers enthaltender Theil 
©. 83. Reipzia 1786. 8°.) — Gbenfo Euphorbia 
edulis, mac fpäteren Angaben von Raureiro. in Gos 
ag f. deffen Flora von Gochinchina, oder Suc- 
com I, c. 
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Feldnugung feftzufepen und ſich gegen eine ausſaugende 
Benupung feines Uderd zu bewahren, worauf es bei 
der heutigen, fih immer mehr verbreitenden Abwei— 
hung von alten, hergebrachten Spftemen bes Feldbaues 
wejentlich ankommt. 

Was bierbei von der andern Seite die als bes 
reichernd amgufependen Üelb « Gewächle, 4. B. bie 
Klee Arten, anderes Grünfutter, fo wie die Weide: 
Nupung betrifft, die bei Berechnnng des Dünger-Ber 
darfs alerdings auch zu berücfichtigen find, fo kann 
man die Dungkraft eined gut und rein bejlandenen 
Kleefeides mit einem Drittel desjenigen Düngerd be— 
vechnen, den bie Autter-Uernte giebt, fo, daß eine 
Kleefaat, die in einem Sommer abgemäht, dann aber 
im Herbite umgepflügt wird, und in ihrer Uernte 24 Zt. 
Klechen giebt, dem Boden durch die Wurzeln die Dung: 
kraft von 8 Zentnern verfüttertem Heu oder fo viel 
als 40 Kubiffuß Dünger giebt. Man kann alfo durch 
diefe Bereicherung vom preuf. Morgen 200 ik Kör⸗ 
ner zu gewinnen rechnen. Don anderem Grünfutter, 
das durch feine Wurzeln zu wenig leiftet, ift Feine Be 
reicherung anzunehmen, und von einer Weidenuhung 
natürlich nur fo viel, als dem anjunebmenden Yutters 
Ertrage nach obigen Sähen entfpridt, 

Wenn diefe Hier angenommenen Gäpe auch nicht 
überall der Erfahrung entfprechen follten, fo ift es doch, 
der Nothwendigkeit ficherer Anfichten Über die Uusfans 
gung bes Bodens wegen, von Wichtigkeit, ſich an diefe 
materiell befliunbare Form dabei zu halten, weil die 
organifche Prlanzen-Nahrung im Boden nicht nur bie 
michtigfte Bedingung des Frucht⸗Ertrages vom Feld: 
boden bildet, fondern auch unter den anderweitigen 
Bedingungen, Wärme, Locerheit, Reinigfeit vom Uns 
Praut ıc. bie beftändigfle und ausdauerndſte iſt, und 
daher auf mehrere Jahre reguliet werben kann. Wo 
alfo die oben angegebenen Erfahrungsfäpe nicht zutref⸗ 
fen, wird man in derſelben Form die Lofal-Erfahrungen 
in ihre Stelle fegen müſſen; denn es kann wohl nicht 
ausbleiben, daß fehr abweichende Güte des zu Dünger 
verarbeiteten Futterd und die Art der Gewinnung, Uns 
wendung und Benupung bes Düngers die Refultate 
verändern muß. 

In Betreff jener anderweitigen Bedingungen muß 
dann allerdings für den zu teeffenden Erfolg jener Sätze 
voraus gefegt werden, daß fie in der Bearbeititig des 
Bodens und der Anwendung bes Düngers ftetö fo res 
gulirt werden, mie die Natur ded Bodens und ber 
anzubauenden Gewächſe foldyes erfordert, mobel es denn 
in Bezug auf erfterem eben fo oft erſprießlich ſeyn wird, 
die mineralifhen Mittel ald Löfungs: und Boden: Ders 
befferungsmittel zu Dilfe zu nehmen, Nur müßte man 
aus allen bisher erdrterten Gründen fich hüten, fie als 
Bodenbereicherung in Rechnung zu fielen, mozu die 
früher geprüften Unfichten von der Wirkungsart jener 
Mittel mwopl verleiten könnten. Es würde z. B. ein 
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fehe verändertes Nefultat heraus Fommen, wenn man 
einen trocdenen Sandboden auf einmal zu vier Saaten 
oder den frengen Thonboden nur auf zivei Saaten mit 
einer obigen Sägen entfprehenden Maife von Dünger 
verfehen wollte; denn dm erſten Falle würde ein grö« 
Berer Theil des Düngers verjliegen, fo wie ein Theil 
bes Körner-Ertrages durch Lagerwuchs verloren geben, 
fo wie Im andern Falle die geringere Auantität verdeckt, 
gebunden und in ihrer Körnerproduction gehemmt were 
ben würde. 


Eine höhere Entwicdelung der Lehre von ber Aus— 
fangung des Bodens oder vielmehr eine umfaſſendere 
Form ihrer Berechnung und Controlle ift der Zweck, 
der vom Heren von Wurlffen auf Pippupl nad ben 
Ideen des Herm Gtaatsratbs Thaer auf die Bahn 
gebrachten, und von Heren von Voght auf Flotbeck 
fhom geraume Zeit in Unmendung gebrachten „Statif 
des Landbaues.* Gie geht darauf Hinaus, nicht nur 
ben Vorrath von organifcher Pflanzen-Nahrung, fon: 
dern auch ihren Löſungszuſtand, fo mie die auf die Bd: 
fung wirkenden Eigenfchaften des Bodens, die Folgen 
der Bearbeitung und Wirfungen der angebauten Ger 
wächfe auf den Zuſtand des Bodens in die Berechnuns 
gen der Fruchtbarkeit desfelben für irgend ein zu beftels 
lendes Gewächs aufzunehmen. Herr von Wulffen 
bat fich darüber noch im Jahre 1850 in einer befon- 
bern kleinen Drudichrift: „Die Borfchule der Statik 
des Landbaues“ *) ausgefprodhen und die Hauptzäge 
” bier beftebenden Aufgabe drüden fi in Folgen: 
em aus: 


1. Die organifche Pflanzen-Nahrung zum Frucht⸗Er⸗ 
trage befindet fi im Boden 


a) ri Borratb im Bereiche der Pflanzen: Wurs 
zeln; 
b) in auflöſungsfähigen Theilen desſelben; 


c) in wirklich aufgelöſten, zur unmittelbaren Er— 
näbrung der Prlanzen dienlichen Theilen, 


2) Die Fähigkeit des Bodens, ſowohl dur feine 
hemifhen Eigenſchaften, als durch Begänftigung des 
Zurteitts der Luft, der Wärme und eines geeigneten 
Maßes der Feuchtigkeit, die Unflöfung der Pflanzen 
—— zu unterhalten, heißt die „Thätigkeit des 

odens. 


3. Das gemeinſchaftliche Zuſamnenwirken der Pflan⸗ 
zen Nahrung und ber Thätigkeit des Bodens bildet alſo 
die Fruchtbarkeit desfelben. 


4) Diefe Fruchtbarfeit wird duch das Maß des 
Ertrages einer Feldfrucht bezeichnet, welche erfahrungs: 
mäßig davon zu gewinnen iſt, und man wählt hie zu 


) Bergl. 1832, Mr. 16 Selte 121. 
* 


— 


D. R. 
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bie im Feldbau am eligemelnften und verbreitetften vor: 
Fommenden Getreidearten. 


5) Wie num diefe Erfahrungen aus den gezogenen 
Aernten mittelit algebraiſcher Formen bereshnet werben, 
um den Grab ber vorhanden gemefenen, abgezogeuen 
und alsdann noch übrig bleibenden Fruchtbarkeit zu bes 
ſtimmen, darüber giebt erwähnte Feine Schrift weitere 
Unleitung. 


6) Der nothivendige Erfap durch Vermehrung des 
Stoffes wird dann eben fo nach den Erfahrungen bes 
rechnet, die wir im Allgemeinen und allenfalls abwei⸗ 
chend an jedem einzelnen Drte von dem Grade der Bes 
reicherung duch die im Großen und Ullgemeinen in 
Anwendung Eommenden Bereicherungsmittel haben. Die 
Erhöhung der Thätigfeit des Bodens, die durch Bears 
beitung, Erwärmungs- und Löfungsmittel gefchieht, be: 
fimmt dann aber eben fo die Erhöhung der Fruchtbars 
Beit, als die Vermehrung der Plauzgen: Nahrung, wie 
dann felbjt der angewendete Dünger die Tätigkeit 
weniger und mehr duch feine chemifhe Wirkungen 
erhöht, 

7) Die Fruchtbarkeit des Bodens wird aber immer 
in Graden ausgefprochen, die fih durch Meultiplication 
der Grade des Reichthums mit denen ber Thätigfeit 
ermitteln, wobei die Verminderung der erftern ſtets 
nach dem in den Aernten gezogenen Körnergemwichte be: 


rechnet werben. 
. (Schluß folgt.) 





236. Ueber die Bereitung einiger Käfearten. 
Bon Hrn. Sr. 


(Schluß.) 


Wenn der Käſe keine Molken mehr zu enthalten 
ſcheint, ſo beſeuchtet man ein Tuch, breitet es auf dem 
Brette des Models ans, und ſtürzt dem Käſe darauf; 
dann breitet man ein anderes Tuch in den Model, wor: 
auf man den Käſe wieder in den Model bringt, ibn bes 
fonders au den Rändern eindrücdt, und ihn damı mit 
dein Tuche und dem Dekelvrertchen bedeckt. In biefem 
Zuftande bringt man den Kife dann in die Preſſe, um 
ihn allmählich zufammenzupreifen und ihn von allen feis 
nen Mofken zu befreien. Nach einer halben Stunde 
nimmt man ihn aus der Prejfe, um das Tuch zu wech 
fein, und ihm dann nenerdings in die Preife zu bringen. 
Diefes Wechfeln des Tuches und der Preſſe wird alle 
zwei Stunden wiederholt, nur nimmt man nun ein feis 
neres und jehr trockenes Tuch. Diefes Verfahren wird 
bis zum mächiten Tage Abends fortgefept; beim lepten 
Umkehren des Käfes bringt man ibn ohne Tuch in den 
Model, und im diefen Zuſtande läßt man ihn noch eine 
gute halbe Stunde lang, um ihn noch mehr zu reinigen, 
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Beim Austritte aus der Preffe bringt man ben Käſe 
in einen Kübel, in welchem man ihn mit Salz ab: 
reibt; dann läßt man ihn die ganze Nacht über mit 
Salz überftreut ruhen, um ihn den Tag darauf neuer— 
dings mit Salz abzureiben, und dann brei Tage lang 
in der Salzlacke Tiegen zu laffen. Rah Ablanf Diefer 
Zeit legt man den Käfe zum Trocknen auf ein Brett, 
wobei man ihn täglich ein Mal mit einem trocknen 
Tuche abmwifht, und auch von Zeit zu Zeit und fo 
lange umkehrt, bis er volltommen troden if. Sehr 
gut ift es, wenn dieſes Trocknen in den erjten Tagen 
etwas fchnell, und hierauf allmählig gefchieht; man er« 
reicht diefen Zweck, je nachdem man dem Trocenorte 
eine höhere oder niedrigere Temperatur mittbeilt. 


Wenn nun diefer Käſe binlänglich ausgebildet zu 
ſeyn fcheint, fo giebt man ibn in ein Kaß ohne Boden 
auf ein Lager aus HDaferfpreue, welches wenigftens 
4 Zoll dick ſeya muß. Auf den Käfe bringt man dann 
wieder eine Schichte folcher Haferfpreue, auf dieſe wies 
der einen Käſe m. f. f. bis das Faß voll ift, wobel nur 
zu bemerken, daß die legte Schichte wenigſtens 4 Zoll 
boch aus Haferfpreue beleben muß. An einigen Orten 
breitet man, damit Feine Spreue in die Käferinden ein- 
dringt, feine Stroh: oder Binfengeflechte über und uns 
ter bie Käje; von biefen ©erlechten erhalten die Käfe 
auch von Außen die Eindrüde, de fie gewöhnlich ha— 
ben, Die mit Käfen gefüllten Käfer bringt man an 
einen etwas Fühlen, aber nicht feuchten Ort; in biefen 
Faäſſern ſchwihen die Käfe, fie werden zart, und da fie 
viel Rahm enthalten, fo werden fie bald außerordents 
lich fein und des Rufes würdig, den fie allgemein ge: 
nichen. 

Die Käfe, welche ziemlich ſeſt bleiben, werben im 
der gewöhnlichen Form verkauft; es gefchieht jedoch 
wegen ber großen Menge Rahmes, die fie enthalten, 
febr oft, Daß fie bei der erften Hihe, Die auf fie eine 
wirkt, weich zu werden anfangen, Dieß läßt fih am 
fierften verhüren, wenn man fie beftindig an einem 
Füblen und trocknen Drte aufbewahrt. Jene Käfe, melde: 
beim Herausnehbmen ans dem Faſſe am meiſten Reis 
gung zum Weichwerden oder zum Zerfließen zeigen,- 
werden in Teigform in Töpfe gebracht, und im diefem 
Zujtande dann an die entfeenteren Orte verfanbt, wo—⸗ 
bin fie wegen ihrer Zartbeit nicht in ihrer gewöhnlichen 
Form verpadt werden können. Wil man diefe Küfe 
ſehr fett haben, fo nimmt man deren Kruſten ab, und 
giebt nur deu weißejten, fetteften und dünnjten Theil 
der Küje in die Töpfe. 


Bon der Dereitung der Rekauer Käfe 
(fiomages du Rekan). 


Man nimmt eine gewiſſe Quantität Milch, Täßt fie 
zwei Tage lang in hölzernen Gefäſſen ftehen, nimmt 
genau allen Rahm ab und bewahrt denfelben einzeln 
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für fih auf. Die abgerahmte Milch bringt man bier- 
auf in einem Keſſel über ein Feuer, welches man fo 
feitet, daß bie Flüßigkeit im Keffel nicht zum Sieden 
kommt. Dabei rührt man die Mil ohne Unterlaß 
fo lange um, bis fich aller Käfejtoff von den Molken 
abgejchieden hat, worauf man dann bad Ganze durch 
ein Tuch ſelhet, und den Käfe fo ausdrüdt, daß fo 
wenig Motten ald möglich darin zurückbleiben. Wenn 
die Käfemaffe dann bis zum nächften Tage abgetropft 
bat, fo vermengt man fie ſehr innig mit Gewürznelken 
und Zimmetpulver, wovon man von jedem auf 6 ik 
Käfe ein halbes Quentchen nimmt, und mit 12 Quent⸗ 
chen gepülvertem Kochſalz. Dieſes Gemenge wird in 
einem Topfe eingebrüct, den man drei Tage lang an 
einen kühlen Ort jtellt. Nach Ablauf diefer Zeit nimmt 
man den Käſe wieder heraus, um ihn mit dem Rahme 
zu vermengen, ber vorher von der Milch abgefchieden 
worden; außerdem fest man demfelben aber auch noch 
auf jedes Pfund Käfe 4 Quentchen Butter und ein Ei: 
gelb zu. Die ganze Maffe muß wie ein Teig gut abs 
gefnetet und nach einjtündigem Ubarbeiten wieder in 
ben Topf eingebrüct werben. In dieſem Zujtande läßt 
man fie zwei Mal 24 Stunden fichen, um fie hierauf 
noch zum dritten Male abzufneten, und endlich in höls 
jerne Formen von würfeliger Gejtalt zu bringen. Yus 
diefen Forınen werden bie Käſe nach drei Tagen wieder 
herausgenommen, und dann in einen Keller gebracht, 
in welchem fie nach 30 Tagen alle erforderlichen Eigen— 
fchaften erreicht haben. 

Diefe Käfe haben einen eigenen Gefhmaf, an den 
man fi gewöhnen muß, bee aber von Dielen fehe an: 
genehm befunden wird. In der Gegend, in welcher 
man biefe Käſe bereitet, will man beobachtet haben, 
das Noggenjtrob das befte Lager für dieſelben ift, weil 
es nicht fo fchneil verdirbt. Man beobachtet übrigens 
auch noch die Vorficht, daß man die Strohhalme von 
den Frautartigen Scheiden, von denen fie biß auf eine 
gewiſſe Höhe umgeben find, reinigt, meil fich dieſe 
Sceiden an die Käfe anbängen, weil fie durch die 
Feuchtigkeit bald zerfeßt werden, und weil das gefaulte 
Stroh dem Käfe einen bittern Geſchmack mittheilt. 


Don der Dereitung des Limburger 
Kräuterfäfee. 

Man nimmt eine beftimmte Quantität geronnene 
Mitch, in der aller Rahm enthalten ift, und vermengt 
biefelbe, nachdem die Molten fo gut als möglich dars 
aus ausgıpreßt worben, mit einer hinreichenden Menge 
Kochſalz, und mit Peterfilien-, Cipollen: und Bertrams 
Blättern, von denen man auf je zwei Pfund Käfe eine 
flarfe Prife nimmt. Wenn alle diefe Subſtanzen fo in: 
nig unter einander gemengt find, daß fie einen gleich 
mäßigen Teig bilden, fo theilt man die Majfe in Pors 
£lonen von zwei Pfunden, welche man in vieredige 
oder runde, hölzerne Formen mit durchlöchertem Boden 
bringt. Nach 36 Stunden nimmt man die Käfe aus 
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diefen Formen, und fept fie forgfältig auf ein Weiden: 
gefleht, welches man vorher mit ausgewählten Stroh 
belegt bat. Diefe Geflechte mit den Käfen beingt man 
dann an einen Ort, an welchem die Temperatur fo hoch 
it, daß bie Käſe nach 8 bis 10 Tagen feft und trocden 
werben; manchmal feht man fie auch der Sonne aus. 
In dieſem Zuftande werden die Käfe dann in den Kel— 
ler gebracht, auf friſches Stroh gelegt, und mit einer 
dünnen Schichte Kochſalz beſtreut. Wenn fih auf den 
Käferinden nach einiger Zeit eine Schimmelfchichte bil: 
det, fo entfernt man diefelbe mit einer Bürfte, Die mau 
in Waſſer taucht, im welchem etwas rothes Bolus ans 
gerührt worden. Diefe Operation wird gegen drei Mal 
wiederholt, denn die Käſe können gewöhnlich erjt nach 
einem dreimonatlichen Aufenthalte in dem Keller ver: 
braucht werden. Sind diefe Käfe gut bereitet, fo zeis 
gen fie im Innern Schattirungen von Blau, Roth, 
Braun, Gelb ıc. Ihr Geſchmack iſt angenehm und 
ipre Conſiſtenz ziemlich fer; man könnte ftatt der ge: 
wöhnlichen, meiſtens fchlechten Landkäſe leicht überall 
folchen wohlſchmeckenden Limburger Käfe bereiten, da 
dejjen Bereitung fo höchſt einfach ift. } 


Don ber Bereitung eines vortrefflihen Käfes 

nach englifher Form (faron d’Angleterre.) 

Man vermengt die frifchgemolfene Morgenmilch mit 
dem NRabme der Milh vom vorhergehenden Abende, 
feipt das Ganze duch ein Tuch in einen Kübel, und 
verfegt es mit einer gehörigen Menge Lab. Nachdem 
man das Gefäß hierauf eine halbe Stunde fang auge 
deckt ſtehen gelaffen, bricht man das Gerinnfel und 
drückt es ans, um die Molken abzufheiden. Wenn 
nun das Öerinnfel oder der Topfen fejt genug zu ſeyn 
fheint, fo fept man demfelben auf beiläufig To Liter 
Muh 13 Kil. friſche Butter zu, vermenge ihn mit 
Hilfe der beiden Hände fo innig ale möglich Damit, 
freut hierauf etwas Salz auf das Gemenge und vers 
mengt auch dieſes damit. In dieſem Zujtande beingt 
man die Majfe dann in einen mit einem feuchten Tuche 
ausgefleideten Model, in welchem man den Käfe unter 
die Preife giebt. Nach Ablauf einer balden Stunde 
Pehrt man ihn dann um, und giebt ihn neuerdings 
unter die Preife; diefes Verfahren wird öfter wieder— 
bolt, und babei jedes Mal das feuchte Tuch gewechſelt. 
Gegen das Ende der Operation breitet man bei dem 
Umkehren der Käfe vier Mat ein trodnes Tuch ein. 
Zuleht preßt man dem Käfe 40 Stunden lang fehr ftarf, 
wo er dann aud der Preffe genommen, mit Molken 
abgewafchen und fo lange in ein Tuch eipgewickelt wird, 
bis er trocken iſt. Im diefem Zuſtande wird er in die 
Trockenfammer gebracht, dabei öfters umgekehrt, und 
jedes Mal forgfältig abgemifcht, bis er volfommen tro: 
den geworden. Hiermit iſt der Räfe zum Gebrauche 
fertig; er hält fich ſehr lange. 

Man wünſcht weitere Bemerkungen, 
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238. Die bayerifche Brandaffefuranz betr. 


Das landwirthſchaftliche Wochenblatt enthält in der 
Nummer 34 einen Artikel unter obiger Aufſchrift, ben 
man durchaus nicht mit Stillfehweigen umgeben kann. 


Der DBerfajfer ftellt folgende Behauptungen anf: 


1) Die meiſten Gebäude auf dem Bande fenen um 
die Hälfte des Werthes zu hoch verfichert; 


2) Nur unter den DVorjpiegelungen von Seite eis 
niger k. Beamten, daß nach gegründetem Fonde 
die Beiträge fi vermindern, ja auf ein paar 
Kreuzer vom Hundert berabfommen werben, 
dann unter bem Vorwande der Steigerung des 
Kredits — Ponnte der gutmütbige Landınann 
fih bewegen laffen, einer fo übertriebenen Laft 
fih zu unterziehen ıc.; 


3) Die Brandunglüde jenen feit einigen Jahren 
nicht bedeutend geweſen, und ſtehen mit den 
jährlichen Gelbbeiträgen auch nicht im fernften 
Derbältniife. 


4) Es fen traurig und abfchredend, daß durch 
Brand Verunglücte in der Regel erft jahrelans 
gen Unterfuhungen unterliegen und unterbeifen 
In der Roth bettelnd andere beläfligen, während 
die framzöfifche Anjtalt prompte Hilfe leiſtet. 


5) Es fen daher fein Wunder, daß die font fo 
gutmüthigen Bayern gerechte Mißtrauen hegen, 
der Hagelaffefuranz beizutreten. 


Es dürfte dem Werfaffer ſchwer werden, alle biefe 
Behauptungen mit Beweljen zu belegen, fie aber zu 
widerlegen wird es Feinem Beamten an Belegen ges 
brechen. 


Sun fo ferne ſich fonft Niemand die Mühe nehınen 
follte, diefen einfeitigen Auffag näher zu beleuchten, 
fen bier von einem andern Vereinsmitgliede Folgendes 

ermwiebert: 


ad 1. Gewiß eine originelle Behauptung! Die 
Drands Verficherungsorbnung v. 3. 1811 beftimmt im 
Urt, 12, daf die Gröſſe der Anfchlagsfumme den mwabs 
ren Werth eines Gebäudes nie überſteigen bürfe; fie 
legt im Art. 28 den Behörden und amtlichen Perfonen 
die ftrengfte Haftung auf; fie orbnet im $. 4. der Ger 
fhäftsführung eine ununterbrochene Kontrofle der Kreis⸗ 
flellen über die äußern Aemter an. 


Allerdings wird fih jede Behörde ficher ftellen, und 
einer bloßen Angabe des Werthes ohne Ginfiht ober 
techniſchem Zeugniße nicht unbedingt glauben; man darf 
aber auch annehmen, daß feit 1811, wo bie allgemeine 
Branbverficherungsanftalt in's Leben trat, und jeber 
mußte, daß die Beiträge mehr als früher betragen, je: 
der, dejjen Gebäude um die Hälfte des Werthes zu 
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hoch verfichert geweſen wäre, von ber Befugniß bes 
Urt. 12 der Brd.V.⸗Ordn. Gebraud gemacht und fei- 
nen Unfchlag gemindert hätte, was ihm jedes Jahr 
frei ſtand. 


Wendet man ein, daß die Minderung burch bem 
Einfpruch der Gläubiger befchränft fen, fo ift zu bes 
merken, daß erft feit wenigen Jahren einige Gläubiger 
namentlich Stiftungen, die Bebingnig zur Hypothek⸗Be⸗— 
ſtellung machen, der Schuldner dürfe ohne ihre Eins 
wiligung das Brandaffefurangfapital nicht mindern; 
auch ift eine folche Einwilligung noch gar nicht nachges 
ſucht worden ; früher fiel es Niemanden ein, gegen bie 
Minderung einen Einfpruch zu machen, ber Gläubiger 
mwürbe auch gerne einmilligen, wenn er einjähe, daß 
die‘ Gebäude des Schuldners um die Hälfte des Werths 
zu boch verfichert wären, weil er in biefem Falle nur 
eine ideclle Hypothek hätte, und Gefahr liefe, fidh 
nach Urt. 40 der Brd.»B.:Drd. in einen Prozeß vermwis 
delt zu feben. 


ad 2. Es gehört nun zum Ton, bie Benmten von 
einer gebäjfigen Seite barzujtellen, Welcher Beamte 
Pönnte einem Landmanne vorfpiegeln, daß die Beiträge 
auf ein paar Ärenzer vom Hundert herabkommen wer— 
den? wer Fönnte diefes vernünftiger Weife hoffen? welche 
Abſicht Fönnte ein Beamter bei folchen Borfpielungen 
baten? ihm gebt Fein Vortheil zu, ob feines Gerichts⸗ 
Bezirkes Gebäude für eine oder zwei Millionen verfichert 
find > nirgends findet fi) ein Auftrag an die Beamten, 
daß er eine Erhöhung oder Erhaltung der Brands Aſſe⸗ 
kuranz⸗Kapitalien ſich angelegen fenn laſſe. Daß durch 
die Brand⸗Aſſekuranz⸗Anſtalt der Credit ſich erhöhte, iſt 
allerdings richtig, und Fein Vorwand; allein würde 
der Credit auf einem trügerifchen Grunde beruhen, daß 
nämlich die meilten Gebäude um die Hälfte des Wer: 
thes zu hoch verfichert wären, fo würde fich dieſer Um— 
fand bereits längft entdecft und den Credlt geſchwächt 
anftatt erböhet haben. 


ad 3. Beliebe ber Verſaſſer die jüngiten landſtän—⸗ 
bifchen Verhandlungen zu leſen, und bie letzte Brand« 
Verfiherungs : Rechnung im Regierungsblatte Nr. 8. 
I. 3. zu leſen. 


Freilich bat erft Bürzlih ein Gemeinde: Devoll« 
mächtigter in einer Stabt geäußert: man wiſſe nicht 
wohin die Grand: Verficherungs: Beiträge verwendet wer: 
den. Der gute Mann kannte das Regierungsblatt nicht, 


ad 4. Die Klage, daß durch Brand Verunglüdte 
in ber Regel erſt jahrelangen Unterfuchungen umters 
Itegen, ift ganz neu und beweiſt abermal ein Vorur— 
theil gegen bie Behörden oder den Gefchäftsgang. 


Wer feinen Brand durch ein Verbrechen oder Vers 
geben ſelbſt verjchufdet zu haben verdächtig iſt, unters 
liegt mit Recht einer gründlichen alfo laugivierigen Un- 
terfuchung. 
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Wer aber burch Unglück feinen Verluſt erlitt, wird 





eben fo ſchnell ald bei der franzöfifchen Aſſekuranz Hilfe 


finden. - 


Nach ber Brand: Verfiherungs:Hrbnung teitt fchleu: 
nige polizeiliche und gerichtliche Unterfuchung im ge: 
meinfchaftlichen Verfahren ein; wird Feine Schuld be: 
funden, fo erfolgt in der Regel in ſehr kurzer Zeit 
die Negierungsentfchlieffung, welche gewöhnlich die Zah⸗ 
lungs⸗Anweiſung enthält. 


Ein ganz neues Beifpiel diene zur Befkättigung: 


Im Dorje Gerolfing Landgerichts Ingolſtadt im. 


Regenkreife brannten am 25. Mai vorigen Jahres 88 
Gebäude ab. 

Schon am 8. Juni erhielt das Landgericht die Zah: 
lungdanweifung der zu zahlenden Brand: Verficherungs: 
Kapitalien zu 15000 fl. — 

Bis Ende Juli waren alle Scheunen zur Unterbrin: 
gung der Uernte und Ende September alle Wohn⸗Ge⸗ 
bäude wieder aufgebaut und von Ihren Bewohnern bes 
zogen. 

Die Abbrändler muften 13000 fl. Hypothekſchulden 
Eontrabicen, und ließen jebt ihre Gebäude um 15000 fl. 
höher als früher freiwillig zur Brand-Verſicherung ein: 
werthen. 

Ein klarer Beweis, daß ſie nicht über die Hälfte 
ihres wahren Werthes verſichert waren! — 

Dagegen brannte am 6. September v. J. in dem 
nämlichen Landgerichtsbezirke ein Haus ab, deſſen Eis 
genthümer ſich in einer franzöſiſchen Aſſekuranz wenige 
Monate vorher um eine Summe aſſekurirt hatte, welche 
die Wahrſcheinlichkeit feines wirklichen Vermögens weit 
überftieg. 

Diefer ift bis zur Stunde von der franzöfifchen An: 
ftalt noch nicht befriedigt, und mit Necht; weil wegen 
großen Verdacht einer Brandftiftung Friminelle Uuter: 
fuchung gegen ibn eingeleitet, und diefelde nur einſtwei— 
Ien aufgehoben wurde. Die bayerifche Aſſekuranz bat 
ihn befriedigt. — 

ad 5. Die gutmütbigen Bayhern mißtrauen der Ha: 
gel⸗Aſſekuranz bei geböriger Belehrung keineswegs; al: 
fein der Umftand, daß fie bei vielem die dritte Aſſeku— 
ranz ift, wenn fie fchon zweien beigetreten find, macht 
bie Ausgaben fühlbar, und ben Beitritt fparfam. 
Uebrigeng würden die franzöfifchen Affefuranzen nicht 
fo ausgebreitet worden jenn, hätten wir Möbel:Alfes 
furanzen früher in Bayern in's Beben gebracht, und die 
Hagel⸗Aſſekuranz würde auch zahlreicher benügt, wäre 
fie mit weniger Schreiberei verbunden! 


Dixi et salravri animam! 
Dan wünfdht weitere Bemerkungen, 
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239. Wieder ein Mittel, die Kartoffeln im Wine 
ter gut zu verwahren, 

Benn man im Keller ben Boden mit Kohlenſtaub 

belegt, und die Kartoffeln darauf ausbreitet, fo bleiben 


fie nicht nur gang ſchmackhaft lange Zeit hindurch, fons 
bern es iſt dabei auch das Auswafchen befeitigt. 


Man wünſcht Verfuche und weitere Bemerfungen. 





Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neueſte Literatur, 





240, Bekanntmachung. 


Der dahler am 16. und 17. Juni heurigen Jahres 
abgehaltene Wollenmarkt lieferte nachſtehende Reſultate: 


Die ganze Zufuhr betrug 612 Ztnr. 50 45. 


Davon waren 450 Ztnr. 18 45. auf dem Markte 
aufgelagert; der Reit von 182 Zinr. 32 45. dagegen 
murde auf Muſter verfauft. 


Die verfhiedenen Sorten der 
fanden zn folgenden Preifen: 
1. Beine fpanifhe Wolle: 
21 Btne. 50 Pfd. zu 150 bis 136 fü, 
2. Fein Baftard: 
60 Ztnr. 77 ib, zu 98 bis 110 fl. 
3. Mittelfeine Baſtard: 
92 Ztne. 30 #6, zu 86 bis 97 fi. 


4. Raube Baitards und einfhäürige 
gandmolle: 


428 Ztur. 55 3b, zu 75 bis 85 fi. 
5. Raufwolle: 
9 Star. 40 #6, zu 60 bis 66 fl. 
Don dem ganzen Lager wurde nicht ı ik unverfauft 


abgeführt, und der Erlös betrug im Ganzen die Summe 
von 55,143 fl. 8 Er. 


Die Nachfrage nad allen Sorten Wolle war fo bes 
beutend, baß noch mehrere hundert Zentner hätten abs 
gefept werden Pönnen, wenn fie auf dem Markte vor: 
handen gemwefen wären. 


Ohne Zweifel werden ſich biedurh, fo wie durch 
ben hohen Stand der Marktpreife die Dekonomen und 


beigebrachten Wolle 


679 


Schäferei:Befiger von ſelbſt aufgefordert fühlen, in ben 
Fommenden Jahren den Markt abzuwarten, und nicht, 
wie heuer häufig beklagt werden mußte, durch Winkel: 
Käufe um äuferft geringe Preife ihre Wolle ſich abha= 
ſchen zu laffen. 

Bon dem Anerbieten der dabier zur Belebung des 
Marktverkehres gebildeten Actiengefelfchaft wurde heuer 
mehr als je gemadt. Denn ſchon vor dem Markte 
wurden 2290 fl., und an den Markttagen felbft 5350 fl. 
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baare Geldvorfchäffe entnommen, und vorzüglich biefer 
Anſtalt ift es zuzuſchreiben, daß Lein Verkäufer den 
Marft verlaffen durfte, ohne feinen Zweck vollkommen 
erreicht zu haben. 


Donauwörth am 25. Juni 1834. 
Stadt » Magiftrat. 
Böhm, Bürgermeifter. 





Münchner Getreid:Schranne am 12. Juli 1834. 


Schrannen » Stand 
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Wochenblatt 


des 
landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern. 
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“ Meue Ehren: und Forreivondirende Mitglieder des Vereins. — Ueber bie Eſſigfabrikation des Hrn. 2. Schmogrow in Berlin, — Weber bie 
vorgefhrittenen Anfichten über den Einfluß des Bodens und Düngers auf die Qualität der Früchte und Ausfaugung ber erganifhen 
Pflanmzen⸗ Rahrung durch die Degetation und Luft, Schluß.) — Ueber den Einfluß und Werth des Waffers auf die Vegetation. — Ebi: 
nefifche Art zu bohren, um Waſſer, Saljfohle oder brennbare Luft auffteigen au laſſen. 








Angelegenheiten des Vereins. U. zu Eorrespondirenden Mitgliedern: 

5. Herr I. 9. Clauß in Pirna, Mitglied der.öfor 

j nomifchen Gefellfchaft zu Dresden, zu Eimbeck 

241. Neue Ehren- und Forreöpondirende Mit: in Niederfachfen, des Schafzüchter: Vereins in 
glieder des Vereins, . Böhmen und der miederfihlefifchen Geſellſchaft 

für vaterländifche Kultur in Breslau; 

6. Herr Dtto Linee Erdmann, ordeutlicher Pros 

feffor der technifchen Chemle an der Univerfität 

zu Leipzig; 

Herr Dr. Kaufmann, Öffentlicher Lehrer der 





Durch einftiinmige Wahl des Geſammt-Vereins und ' 
erfolgte Deftättigung der Titl Herren Anwalte wurden 
nach $. 57. der Dereinsfagungen zu Ehren: und korres⸗ 
pondirenden Mitgliedern aufgenommen: 


* 
* 


IL. zu Eprenmitgliedern: Rameral: und Staats-Wiſſeuſchaften ze. zu Bonn; 
1. Here Herrmann, Freibere von Dalwitz, Fall. 8. Here Michael von Kunitſch, Faiferl. Pönigf. eıner 
Auffifcher IngenienesDberftlieutenant in Set. Pr rirtee Profejfor ıc. zu Agram in Kroatien; 
teröburg; 9. Herr Dr. Lachmann, I. Sekretär des Ver: 
2. Here Friedrich Freihere von Ellrichshauſen, eins zur Beförderung des Gartenbaues im Ders 
großherzogl. Badischer Kammerherr, Direktor der zogtbume Braunfchiweig, und 
dirigirenden Abtheilung des großb. Bad. Land: 10. Herr Auguſt von Wekherlin, k. Würtember 
wirtbichaftligen Vereins in Earlörube; giicher Hof und Domainen:Rath in Stuttgart. 
3. Herr vom Hartwiß, kalſ. Rufffcher Dberft und Münden den 2, Juli 1854. 
Direktor des botanifchen Gartens zu Nifita in Das 
. der Krimm; General-Comité des landwirthſchaftlichen 
4. Here geheimer Kath von Schulz, Direktor des Dereins in Bapern. 


Gartenbaues im Herzogtbume Braunſchweig. 
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Oekonomiſche Berichte und Aufäge. 


242. Ueber die Eſſigfabrikation des Hrn. 8, 
Schmogrow in Berlin. *) 


Der Eifigfabritant L. Shmogrom in Berlin hat 
im Jahre 1832 duch Zeitungen befannt gemacht, baß 
er die neuejte, zweckmäßigſte, vollfommenfte und ficherfte 
bis jetzt befannte Schneil:Fffig: Fabrifations: Methode bes 
fiße, wodurch man aus mohlfeilen Subſtanzen, die 
überall zu haben find, einen reinen, Maren, haltbaren 


künſtlichen Weineffig zu jedee beliebigen Stärke erjen: - 


gen, und in einem Tage nach Belieben mehrere hundert 
Quart fogleich verkäuflichen Eſſigs auf eine ſehr leichte 
und fichere Urt anfertigen könne, daß feine Methode, 
weiche Feine chemiſchen Kenntniſſe erfordere, höchſt ein: 
fach und leicht, mit wenig Mübe und Koften verbunden, 
auch für Landiwirthe, Bierbrauereiz und Brantweinbren: 
nereisBefiper wichtig fen; endlich daß er bereit fen, 
feine Methode gegen ein Honorar von zwei Dukaten 
volltändig und ausführlich mitzutheilen (BVergl. bie 
Münchner politifhe Zeitung v. 1852 Ne, 105). 


Das General:Gomite des landwirthfchaftlichen Ders 
eins in Bayern glaubte, daß die Erwerbung des Ge— 
beimniffes den Zwecken des Vereins angemeffen ſeyn 
dürfte; man wandte fih daher zunächſt an den Bönigl. 
bapverifchen Befandten in Berlin Deren Grafen von 
Luxburg um vorläufige Aufichlüße, umd erfuhr aus 
dieſer Quelle, daß das Polizei Präfidium in Berlin den 
Schmogrow'ſchen Beincffig babe chemiſch unterfuchen 
laſſen, und daß fich diefes Fabrikat hinſichtlich des Ef: 
figfäure » Gchalt3 auf das Vollkommenſte entfprechend 
und im Uebrigen rein und frei von allen nachtbeiligen 
Ingredienzien bewährt babe; ferner, dag Schmogrom, 
welcher ein ruhiger, gefegter Mann zu fenn ſcheine, 








*) Nachdem das General:Eomite des landwirth. Vereins 
fih in Beſitz der Schmegromfhen Gffigbereitung ge: 
fest hatte, erfuchte dasſelbe Hrn. Hofrath u. Profeffor 
Dr. Buchner, den bürger!. Bierbräuer und Efjigfabris 
Tanten Hrn. Sedelmaner dahler, nebft dem untergeichs 
neten Mitgliede des Vereines den Gegeuftand näherer 
Würdigung unterziehen, und fih hierüber äußern zu 
mollen. Da indefien der eben fo viel befchäftigte, mie 
fleifige und thätige gelehrte Chemiker Hr. Dr. Bude 
ner keine Zeit zu gemeinfhaftlihen Berathungen über 
den Geaenftand fand, daher nahfolgenden Auffag al 
lein verferfigte, fo nahmen die übrigen Mitglieder, 
obfhon mit feinen Anfihten auf das Vollkommenſte 
verftanden, dennoh Anftand, duch ihre Mitunter 
ſchrift fih In ein ihm allein zukommendes Werdienft 
teilen zu wollen, und blieb ihnen nur übrig, einige 
Anmerkungen jenem Terte beizufügen. 


Dr. 2. W. Medieus,- 
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verfihere, 1 DOrhoft *) Eſſig, welcher nach ber gewöhn⸗ 
lihen Bereitungswelfe 10- bis 12 Preußiſche Thaler 
Boftet, komme nad feiner Methode gewonnen nur auf 
4 Thaler zu ftehen. 

- Rah diefer vorläufigen Ausfunft mandte fih das 
General:Comitt an Hrn. Shmogrom felbft, und er 
hielt von demfelben am 30ten Dezember 1832 (präfen. 


den »2ten Juni 1855) gegen Erlag von 6 Thaler 


eine handſchriſtliche Mittheilung des Arcanums nebſt 
einer lithographirten Zeichnung ſeines fogenannten Fa: 
brikations-Faßes. Diefe Mittheilung vereäth, daß 
Hr. Schmogrom fein Geheimniß zwar aufrichtig mitger 
theilt babe, daß er aber nicht genug Kenntniß der deut: 
ſchen Sprache befige, um fich deutlich und gemein vers 
ftändlich auszudrücken, indem die Provinzialismen und 
technifchen Ausdrücke feines Manuferipts, in Banern 
wenigftens, ein deutliches Berfichen feiner Beichreibung 
für jeden, der nicht zum Voraus Sachverfländiger iſt, 
unmöglich machen. Um nun im Kolge diefer Mitthei— 
lung die Gade für Banern nupbringend zu machen, 
wollen wir erjtend eine möglichit- deutliche und getreue 
Beſchreibung der neuen Eſſig-Fabrikations-Methode nad) 
L. Schmogrow, dann ziveitens einige Crörterungen über 
die Geſchichte, das Prineip und dem Werth dieſer Mes 
thode geben. 


J. 


Beſchreibung der neuen Eſſig-Fabrikattons— 
Metbode nah Schmogrow's Angabe. 


A. Befhreibung der Geraͤthſchaft. 


Die Hauptfache ift hier das fogenannte Fabrifations: 
aß, wovon Hr. Schmogrow eine deutliche Abbildung (f. 
Figur im nächften Dlatte) mitgerbeilt hat. Es iſt ein auf: 
rechtſtehendes Faß von Eichenholz 5 Fuß 6 Zoll hoch, 
oben 53 Fuß 6 Zol und unten 3 Fuß im Durchmeifer 
weit. Das Holz dazu ift 14 ZoM ſtark. +4 Zoll ober: 
balb des Bodens find 8 Zuglöcher in das Faß gebohrt, 
wovon jedes 4 Zoll im Durchmeffer weit und von dein 
nächſten 8 Zoll entfernt iſt; diefe Löcher dienen, um 
von allen Seiten einen beſtändigen Luſtzug im Innern 
bes Faſſes zu bewirken. 


Innerhalb des obern Faßrandes, etwa im einer Tiefe 
von 5 Zoll, ift eine 13 Zoll breite und 4 Zoll ſtarke 
Leite von Wöhren = oder Kienenholz angebracht, auf 
welhe ein Cinlegeboden von Eichenholz 13 Zoll ſtark 
zu liegen kömmt, in welchen 600 Heine Löcher von der 
Weite eines gewöhnlichen Nagelbohrers (oder einer Hei: 


*) Ein Orhoft hält 3 Gimer, und ein Gimer hot 65 
Berliner Quart. Gin Berliner Quart beträgt etwas 
mehr ald 1 bayerifhe Maß; denn 100 Berliner Quart 
find beinahe gleich 90 baperifhe Maß. 


Buchner. 
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nen Federpoje) gebohrt jind. Im jedes Liefer Löcher 
wird ein 14 Zoll langes Endchen Bindſaden (Spagat) 
geſteckt, welcher oben einen’ Knoten bat, um das Durch: 
fallen des Fadens zu verhindern, und um zu bemirken, 
daß die auf den Einlegeboden gegoſſene Flüßigkelt nur 
langfam in das Faß abträufelt. Außerdem find in bier 
fen Einlegeboden noch vier größere, etwa ı Zoll weite 
Löcher gebohrt, im welche 3 Boll lange Glasröhren eis 
nen Zoll tief eingeftecdt werden, nachdem man diefelben 
am untern Ende mit einem Leinwandſtreifen ummicfelt 
hat, fo daß fie oben 2 Zoll über dem Ginlegeboden 
empor fteben, um einen freien Quftzug durch die untern 
8 Puf-löcher zu unterhalten. 


Das Faß dit mit einem 14 Zoll dien eichenen 
Dedel verfehen, welcher unten einen Falz von der Holz: 
Dice des Faſſes hat, und J Zoll tief hineingeht; oben 
bat derfelbe zwei eingefchobene Griffe 14 Zoll breit von 
einander entfernt; in der Mitte des Dekels iſt ein 
14 Zoll weitet Loch gebohrt, um einen Trichter aufzus 
nehmen, der zum Aufgießen ber Zlüßigkeit dient, dieſes 
Loch muß ſtets offen bleiben. 


Zum Wiederausjliejfen der Flüßtgkeit aus dem Faſſe 
iſt unten 4 Zoll über dem Fußboden feitwärts ein zoll 
weites Loch gebohrt, in weldes ein durchbohrter, mit 
mit einem Glashahn verfehener Korkftöpfel geſteckt 
wird *). 


Endlich befindet fi auch oben unter dem Einlege: 
boden ein $ Doll weites feitlihes Loch, in weldes 
ein Thermometer, in der Mitte mit einem Leinwands 
fteeifen ummicelt, wagerecht fo eingeftedt wird, daß 
fi die THermometerfugel im Innern des Faſſes befin— 
det, und daß man bdiefes Inſtrument nach Belieben 
berauszieben Fann. 


Das bier befchriebene Fabrifations:Faß wird mit 
Hobelfpänen von Rothbuchenholz gut eingerättelt bis 
an den Rand angefüllt; dann legt man den Ginlegbos 
den darauf und fept das Faß auf ein 6 Zoll bobes 
Kreupbolz in die Eſſigſtube, welche In den erften 5 bis 6 
Tagen 24 bis 25° R., in der Folge aber nur 20° 
Wirme haben muß, weßhalb ſich nicht nur im Faſſe, 
fondern auch in der Stube ein Thermometer befins 
den foll. 


*) Nah genommener Rüdfprahe mit Hrn. Verfaſſer mag 
Folgendes ald weitere Erläuterung dieſer Einrihteng 
dienen; in dem durchbohrten Korkftöpfel iſt eine Sfr: 
mig gebogene, aufwaͤrts gerichtete, ftetd cffen bfeis 
bende Glasröhre befefliget, aus welcher eine ſolche 
verhältnigmäßige Menge von Yläßigkeit in ein unters 
gefegtes Faͤßchen ſtets abläuft, daß fich letztere nie bis 
gegen die Höhe der unteren acht offenen Zuglöcer 
erheben Tann. 


L. W. mM. 
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B. Befhreibung des Fabrilations-Verfahrens- 


Die Flüfigkeit, welche mitteljt des oben befchrier 
beten Faſſes in Efflg verwandelt werden fol, mifcht 
Hr. Schmogrom aus‘ Branntwein, Bier und Waller 
zufammen; er bemerft, daß man Getreld- oder Kar: 
toffelsBranntwein, Braun: oder Weißbier nehmen kann. 


Zum erjten Zufammenfas nimmt er 135 Berliner 
Quart Branntwein von 54 Procent Stärke nah Tral⸗ 
fes *), 100 Quart „autgeftochenes* (ſoll vielleicht heiſ⸗ 
fen fauergewordenes) Bier **) und 20 Quart Waſſer. 
Diefes mifcht er in einem Faſſe von 300 Quart Inhalt. 


Den zweiten Zufammenfag mifcht er In einem 
Safe von 200 Quart Inhalt aus 50 Quart der erften 
Zufammenfegung und 150 Quart Waffer. 


Beide Zufammenfchfälfee müßen in der geheltzten 
Gifigftube liegen bleiben. 

Um nun ein Fabrifationsfaß anzuftefen, nimmt 
man 140 Quart Weineffig *"*), miſſcht ihn mit 14 Quart 
des erjten Unfapes (mämlih auf je 10 Quart Effig ı 
Quart Anfap) fo, daß die Mifhung 154 Quart beträgt, 
welche man durch den Trichter in das Fabrikationsſaß 
gießt, unter deſſen Glashahn ein halb Ankerfäßchen ****) 
liegt. Es läuft von dem aufgegoßenen 154 Quart in 
Beit einee Stunde ein Antheil von 10 Quart ab, weil 
der Glashahn fo Hoch geſtellt ift, daß 144 Quart Flüſ— 
figfeit ftets Im Fabrikationsfaſſe zurück bleiben. 

Sobald nach einer Stunde 10 Quart in den Auker 
abgelaufen find, werden diefe wieder auf das Faß ge, 


*) Das Aräometer (oder die Branntweinwage) nad 
Tralles ift unter allen das zweckmäßigſte, weil es 
den Procentengehalt des Branntweins nah dem Maf 
angiebt; menn es alfo bis zum 54ten Grad einfinkt, 
fo zeigt es an, doß in 100 Maf 54 Maß waſſerfreien 
BWeingeiftes (abfoluten Altopols) und 46 Maß Waſſer 
vorhanden find. Das Aräometer nah Richter ift 
zwar auch nach Procenten eingerheilt, aber nicht nad 
dem Maße, fondern nah dem Gewichte; da nun der 
Alkohol fpecififch Teichter ift, ald das Wafler, fo vers 
ſteht fih von felbft, dag die beiden hunderttheiligen 
Aräometer nicht genau übereinftimmen Eönnen, und 
daß, weil man den Branntwein nicht nah Pfunden 
und Gentnern, fondern nah Maß und Eimern Lauft, 
das Trallesfhe Altoholometer dem praktifhen Leben 
mehr zufagt. Die fonft noch gebräudlicen Brannts 
weinfpindeln nah Baume, Bed ıc, welche bald 
in 40 bald in 50 gleiche Grade eingetpeilt find, zeigen 
den wahren Alkoholgehalt nicht unmittelbar an. (B.) 

") Statt Bier kann man auch Maljabfud nehmen. (B.) 


+") Statt Weineffig fann man jeden andern guten Gffig 
nehmen, und Hr. Schm. nennt feinen ſelbſt fabrizirten 
ſtaͤrkern Eſſig auch Weineffig. (B.) 

+) Gin Anker wird einen halben Eimer oder 30 bis 35 
BerlinersQuart betragen; eim halber Anker ift alfo 
ein Bleines Faͤßchen von 15 bis 16 Maß (B.) 
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goffen, und dieß von Morgens 5 Uhr bis Abende 
10 Upr alle Stunden wiederholt. Was fi einbrauet, 
d. b. was buch Verdunſtung und Ginfaugung in bas 
Faß und die Bushenfpäne von 10 Quart verloren gebt, 
muß von dem zweiten Zufammenfag erſetzt werden. 


Diefed regelmäßige Aufgießen muß 5 bis 6 Tage 
lang fortgefegt werben, bis fich der Inhalt des Fabri— 
kations⸗Faſſes von felbjt fo weit erbipt hat, daß das 
Thermometer in demfelben 55% und darüber Würme 
auzeigt, Iſt diefer Zeitpunft eingetreten, dann kann 
der Effig nach der nachfolgenden Tagesordnung gezo— 
gen werden, fo daß ein Faß davon täglih 40 Quart 
liefert. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß in einer Effig: 
Babrife mehrere folder Käfer Im Gange ſeyn Pönnen. 


Iſt einmal die Mühe des erften Anftellens nach 
5 bis 6 Tagen vorüber, dann Pann nach folgender Ord⸗ 
nung fortwährend fertiger Effig gewonnen werden, wel— 
cher fogleih Far vom Faſſe abläuft, und nicht geklärt 
zu werden beaucht, 


Die Farbe des Welneſſigs giebt man ibm durch ges 
brannten Zucker. Diefes Fabrifat nennt Ar. Schm. 
nWeineffig“ Um fogenannten Biereffig zu erjeus 
gen, verbünnt er das Fabrikat, oder den fogenannten 
Weinefig, mit gleichen Thellen Waifer. 


Ge länger der Effig liegt, deſto flärfer wird er, 
indem er immer noch nachſäuert. Auch ift er Feinem 
Kamigtwerden oder fonftigem Verderben ausgefept, weil 
er feine Hefentheile aufzelöjt enthält. Die fchleinigen 
oder befigen Theile des Biered, die ſich im Zufammen: 
ſetzungs-Faſſe abfepen, dürfen nicht ins Fabrikations— 
Faß kommen, daber man den Zufammenfag, infoferne 
er trübe iſt, durch einen Filztrichter filteiren muß, um 
die Slüffigkeit ſtets klar auf das Fabrikations-Faß zu 
bringen. 


TZagesorbnung 
der 
GE ffigproduetion nah Shmogroms Angabe. 


Morgens 5 Uhr werden 10 Quart Eſſig, welcher 
feit Abends mach 10 Ubr abgelaufen war, abgencinmen, 
und 10 Quart vom zweiten Zufammenfag aufgegoifen. 


6 Uber: was abgelaufen üb, wird mieder aufge: 
gojjen. 

7 — Ebenſo. 

8 — Ebenſo. 

10 — werden 10 Quart fertiger Eſſig abgenom: 
men, und 10 Quart vom zweiten Zu— 
ſammenſatz aufgegoſſeu. 

11 — mas abgelaufen iſt, wird wieder aufge: 


aoſſen. 
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Nachmittags: 
ı Uhr: Ebenfo, 
2 —  Übenfo, 


4 — 10 Duart fertiger Eſſig abgenommen, 
und 10 Quart vom zweiten Zuſammen⸗ 
Satz aufgegoffen, 


5 — mas abgelaufen iſt, wird wieder aufges 
goſſen. 

6 — Ebenſo. 

7 —  Ebenf. 

8 — Ebenſo. 

10 — 10 Quart Eſſig abgenommen und 10 Quart 


vom zweiten Zuſammenſatz aufgegoſſen. 
Schluß folgt.) 





Oekonomiſche Anfragen u. Beantwortungen. 


7 
243. Ueber die vorgefchrittenen Anfichten über 
den Einfluß des Bodens. und Düngers 
auf die Qualität der Früchte, und Aus: 
faugung der organifhen Pflanzennahrung 
durch die Vegetation und Luft. 


(Säluf.) 


Verſaſſer Diefes hat nun zu viel Achtung für Pro: 
ducte des Scharffinns und landwirthſchaftlicher agrond⸗ 
miſcher Anſicht, die von den benannten Männern ber 
fommen, um am dieſen Anfichten in irgend einer Urt 
meiſtern zu wollen, bejonders, da ihre Motive in ber 
Natur der betreffenden Dinge völlig gegründet find. Da 
aber Herr von Wulffen felbjt die beregte Schrift nur 
als Vorfchule der Statif giebt, und überdem unter den 
praktiſchen Landiwirtben jene Unfichten und Formen noch 
nicht Eingang finden wollen, fo fcheinen die obigen Vor: 
ſchläge zu alleiniger Derüdfichtigung der Qualität und 
Quantität des Düngers und der gezogenen Körner Aern— 
ten als vorläufiges Surrogat der Statif anwendbar zu 
ſeyn. Denn wenn ich 3. B. erfahbrungsmäßig weiß, 
wie viel Körnergewicht aus dem Dünger einer beftimm: 
ten Futtermaſſe gewonnen werden Fann, dann Fann ich 
ſchön willen, wie viel ich Frucht: ernten von der vors 
bandenen Futtermaſſe mit gehöriger zweckmäßiger Der 
ftellung ziehen darf, ohne den Boden zu erfchöpfen, und 
diejes iſt bei feſtſteheuden regelmäßigen Wirthſchafts- 
Spitemen ſchon wichtig. An demſelben Mittel kann 
ich aber ebenfalls ſchon bejtimmen, ob ich eine bereis 
chernde, eine nachhaltige oder eine auszehrende Nutzung 
des Feldbodens betreibe. 
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Für nicht feftitehende Feldſyſteme ift dieſes freilich 
nicht Hinlänglich, fo wie hieraus auch noch nicht die 
Wirkung der Bearbeitung, der Jahreswitterung und 
der Natur des Bodens gefolgert werden Fann. Die 
Iegtern Einwirkungen find aber auch fo wandelbar, daß 
von ihnen nicht fpecielle regelmäßige Gradbeſtimmungen 
möglih find, und ihre Umnficherheit macht in obiger 
Verbindung mit dem Bodenreichthum auch die Folge— 
zungen von biefem unficher. 

Wenn ich 3. B. die natürliche Thätigfeit eines Bo: 
dens auch nach feinen Beſtandtheilen, feiner Lage und 
feinen Wirkungen auf die Vegetation überhaupt bejtims 
men wollte, fo iſt folche bei jeder Veränderung der 
Euftwärme verfchleden, fo daß fie in einem Jahre, felbft 
in einzelnen Wochen fleigt und fällt, und was heute 
ein unthätiger oder thätiger Zuſtand des Bodens ijt, 
kann Morgen durch einen heftigen verfchlemmenden Res 
gen, durch Falte ober heiße, trocfene oder feuchte Luft 
in das Gegentheil übergeben, und fo werden bier nie 
Grabbeftimmungen auf einige einwirfende Dauer zu: 
treffen. Was Fönnen felbe hier alfo für die Berechnung 
der Fruchtbarkeit des Ackers helfen? Wir willen es ja, 
daß alle hier dem Boden zugefchriebene, fogenannte 
Tpätigkeit nur vom Wärmegrade und dem Zutritt der 
Luft berfommt, indem ja ohne diefe gar Peine chemifche 
Tpätigfeit entftehbt oder im Gange bleibt, Wenn nun 
der Boden jede Stunde dem Zutritt der Luft verfchlof 
fen werden Bann, fo wie jede Stunde die Wärmegrade 
der Luft fih ändern Fönnen: wo wäre denn bier noch 
etwas Bebarrlicheds, auf welches im entfcheidenden 
Beitraume der Vegetation zu rechnen wäre? Denn felbjt 
eine vorhandene Mifchung und Eapacität des Bodens 
für chemifche Zerfepung hängt ja entfcheidend von der 
Mitwirkung der äußern Luft ab, indem, wie bemerkt, 
rauhe Witterung untbhätigen, und warme trocdene Luft 
thätigen Boden in dem bier vorliegenden Sinne macht, 
und außerdem cin gedffneter Boden jenen Einwirfungen 
der Rufe ausgefept it, ein gefchloffener aber nicht. 
Wenn wir daher auch bei der Bearbeitung des Bodens 
feine natürliche Empfänglichfelt für die Einwirkungen 
der Luft zu berücfichtigen und jene darnach zu modifi: 
ziren haben, fo bat doch der Erfolg hievon nichts Be: 
barrliches, auf deffen dauernde, gleich bleibende Wir: 
fung für eine ganze DVegetationsperiode wir rechnen 
Fünnten, und ob ich alfo. durch die Bearbeitung des 
Bodens feine Pflanzennahrung viel oder wenig löſe, 
hängt jedesmal vom dem beftehenden Zuftande ber 
Luft ab. 

So nühlich es daber auch, befonders für einen fo. 
genannten freien Betrieb des Feldbanes märe, div auf 
die Fruchtbarkeit des Bodens fo entfcheidend mitwir— 
gende Luft in beftimmten Maß in Betrachtung zu gie: 
ben, fo ſcheint diefes doch nicht möglich zu ſeyn, und 
wie flören nur die größere Sicherheit it der Crfennt: 
niß des Dodenreichtbums und feiner Wirfungen, wenn 





690 


wir fie bier mit den Wirkungen ber Luft vermifchen ; 
denn felbft die verfchiedene Energie der Lebenskraft der 
angebauten Pflanzen greift ja in die Nefultate ein, bie 
bier der Thätigkeit des Bodens beigemeſſen werben, fo 
daß z. DB. ſchon der rothe Weigen für gleichen Frucht⸗ 
ertrag elne geringere Thätigfelt erfordert, als der 
weiße; Bohnen, Wien, Erbſen, Haber ebenfalls eine 
geringere, als Gerfte, fo wie eine Kartoffelart einen 
geringern Grab derfeiben erfordert, als die andere ıc. 
Wo giebt es daher etwas Dauerndes und Beharrliches 
als Höchftens im Allgemeinen eine abfolut größere oder 
Fleinere Capacität der Bodenarten gegen einander, bie 
aber in ihren Erfolgen doch ſtets aus bezeichneten Ur: 
fahen bald fleigt, bald füllt? Dagegen ift die dem 
Boden gegebene Pflanzen: Rahrung etwas Mraterielles 
und in ihrer Wirkfamkeit zwar duch jene Thätigfeit 
bedingt, jedoch in ihrer fummarifhen Wirfung nicht 
von den häufigen Schwanfungen jener abhängig. Es 
läßt fih alfo von einer beftimmten Maſſe derfelben auch 
im Ganzen eine beſtimmte Maſſe von Früchten zieben. 
Wo aljo nur Bodenkraft da iſt, da läßt fich die Frucht: 
barkeit ftetd durch die dem Boden und dem anzubauens 
den Gewächſen angemejjene Bearbeitung in demfelben 
Verhältniffe erzwingen. So wird man alfo die Bedins 
gungen einer gedeiblihen Vegetation für jedes Gewächs 
kennt und anwendet, wird man auch aus der Keuntniß 
der vorhandenen Bodenfraft allein ſchon beſtimmen köne 
nen, mas davon noch an beftimmten Früchten zu er: 
warten oder was an Dünger noch nörbig ift, um eis 
nen beabfichtigten Ertrag nach menfchlichen Kräften zu 
fihern. 


Mit diefen Benterfungen will Verfaffer Dieſes Pet: 
neswegs den Kortfchritten und der weitern Verbreitung 
ber Statik in den Weg treten, vielmehr erwartet er 
von ihrer weiteren Entwicelung, daß fie feine obigen 
Bedenfen als unmichtig befeitigen fann, wenn er auch 
zue Zeit noch nicht das Wie? fi Mar vorftellen Fann. 


W. U. Krepßig. 
Man wünſcht weitere Bemerkungen. 


244. Ueber den Einfluß und Werth des Waſſers 
fuͤr die Vegetation. 


Durch Beobachtungen aufmerkſam gemacht auf die 
bedeutende Rolle, (ſagt der Verſaſſer in den öfonom. 
Neuigkeiten,) welche das Waffer oder vielmehr feine 
bildenden Beſtandtheile in der vegetabilifhen Welt fpielt, 
und die geziemende Würdigung jo klarer Erperimente, 
welche für die fortfchreitende Geiftesfultur verdiente 
Männer bießfalls gemacht haben, leiteten mich zu dem 
Entfehluffe, einem Verſuch, mit Hilfe der Erfahrungen 
eines Saufſure, Hermbſtädt, Einhof, Schra— 
ber ic., zu unternehmen, mehr Aufmerkſamkeit auf die 
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Wirfangen des Waſſers für das Pflanzenreich zu erwe⸗ 
een, daß diefer bildende Stoff höher gefchäpt werde, 
befonders von folchen Landmwirthen, die auf ihrem Grund 


und Boden flieffendes Waſſer ungenägt entjtrömen laffen, 


Dbgleih die Herren Oekonomen, welche im Ger 
biete der höhern Agrikultur:Chenie bemandert find, in 
dem Nachfolgenden nichts Neues finden werden, fo wer 
den fie gewiß mich und alle weniger unterrichteren beſer 
zu aufrichtigem Danke verpflichten, wenn fie hier Man: 
gelndes ergänzen oder fehlerhafte Anfichten in biefen 
viel gelefenen Blättern berichtigen. 


Man weiß aus der täglich zu marheriden Erfabenng, 
daß ohne Bodenfenchtigkeit keine Vegetation Statt has 
ben Faun, und daß von der Menge des Regen- ober 
Flußwaſſers das wiehrere oder mindere Gedeihen der 
vorhandenen Gewächfe abhängig ift. Die Natur beobs 
achtet dabei folgende Grfege; 


a) Die Pflanze nimmt das Waſſer durch die Wurs 
zeln auf, und bildet den fläßigen Theil des Ges 
mwächfes. 


b) Durch die der Sonne entfteömende Wärme wird 
das Warfer in Dunft umgeflaltet, und in die At: 
mosphäre geführt, aus welcher, wie aus dem Thau 
Regen, Nebel ıc., die Pflanzen durch ihre Blätter 
oder Halme Waſſer an ſich zieben und ſich ſtärken, 
erfriſchen. 


ch Man welß ferner aus dem Affimilationsprogeife ber 
Pflanzen, daß die dem Boden znfommende animas 
lifche oder vegetabiliſche Düngung nicht in ber 
feiten Maſſe in die fo zart organifirten Pflanzen 
eingebe, und fo ſtückweiſe afimilirt werben Faun, 
ſondern daß das Wafler die Düngungsmaſſe noth⸗ 
wendiger Weiſe zuvor erweichen und die Pflanzen 
ſodann den Ertract des Nahrungsſtoffes (Dumus) 
im aufgelöften Zuftande fi aneignen, daß, gleich 
dem Blute In den Adern der Thiere, dieſe Säfte 
in dem Körper der Pflanzen circuliren, das Ges 
deihliche am die verfchiedenen Drganfofteme abge: 
fept und die abgenüßten und unbrauchbaren Maf: 
fen den Blättern sc. zur Uusfcheidung zugeführt 
werden. 


d) Das Waffer der Bäche, Flüſſe führt in gewißen 
Lokalitäten zu verfihiedenen Jahreszeiten viel Damıns 
Erde, Schlamm mit fih, und bie Erfahrung lehrt, 
daß an folchen Orten, wo dieſe Rückſtände abge: 
fegt worden, die Vegetation In’ kommenden Jah⸗ 
ren üppiger grünt. 


e) Man weiß eudlich, daß das Waſſer dem Samen⸗ 
Korn zu feiner Entwicklung die erſte Nahrung, 
nämlich den Sauerſtoff zuführt, dem es immer in 
„größerer oder geringerer Menge aufgelöft enthält 
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und welcher das vorzüglihfte Agenz beim Kei- 
men iſt. 


Dieß find, mie ich glaube, ziemlich die vorzüglich 
ften Dortheile, die der erfahrne Landwirth bem Waller 
beilegt. Es dringen fich ihm aber noch andere wichtige 
Thatfachen in biefer Beziehung auf, die wir dem Waſ—⸗ 
fer zu banken haben, nämlich: daß die unermüdet thä: 
tige Vegetationöfraft nicht alfein zur Ernährung nnd 
Erhaltung, fondern zur Formung ihrer Spröflinge ur— 
fprünglih nichts als Warfer verwenden Fonnte, oder 
mit andern Worten: Alle irdifchen Materien find 
urfprünglih aus dem Waffer und bem Lichte 
bervorgegangen, und durch die organifdhe 
Lebenstbätigfeit der Pflanzen und Thiere 
unter abwechfelnder Mitwirfung ber denk 
fben Kräfte gebildet worden, Um das Beptere 
durch Beweisgründe glaubwürdig zu machen, ift ed nö—⸗ 
thig, etwas weiter unfere Betrachtungen auseinander zu 


. fepen. 


Das Walter zeigt fi) in, auf und um ben Erb: 
ball unter dreierlei Formen: 1. concret, ale Eis; 2. 
liquid, In unferm flüßigen Waffer; und 3. elaftifch flüs 
fig, oder als Dampf. Das Mifhungs: Verhältniß 
it im erjten Sale in 100 Theilen: 15 Theile Waſſer⸗ 
ſtoff und 85 Theile Sauerſtoff. 


Diefe Mengung, mit einer verhältnifmäßigen Quan⸗ 
tität Wärmeſtoff in Verbindung gebracht, liefert als 
Produkt das von frembartigen Theilen ungemiichte flü- 
ßige Waſſer. 

Dieſes reine Waſſer, der freyen Einwirkung des 
MWürmeftoffes im offenen Gefäßen ausgeſetzt, kommt bei 
mittlerm Drucde ter Athmosphöre, bei 80° R., zum 
Kochen, wobei es fih in eine elaftifche Flüßigkeit oder 
in Dunft ummandelt, der einen 728mal größern Ran 
einnimmt als dad Waffer, woraus er entftanden. Durch 
Abrüplung und Comprefjion wird diefer Dampf wieber 
tropfbar. 


Das Waller findet man in der Natur, außer den 
Mifchungstheilen von Würme:, Sauer: und Waſſer— 
ſtoff, noch mit mineralifchen, vegetabilifihben und aniımas 
lifhen Körpern mehr oder weniger angehäuft, und nur 
das durch den chemifchen Prozeß erzeugte ift gang, das 
Regenwaffer aber nur zum Tpeile von den zur Subfis 
ſtenz des liquiden Waſſers nicht erforderlichen Mater 
rien frei. 

Das übrige fließende Waſſer iſt mehr oder weni— 
ger, je nachdem Wärme, Luft und Licht mit ihm im 
Berührung kommen, mit Gejchöpfen bevölkert, welche 
mehr oder minder ausgebildete und complicirte Organe 
befigen, und eine wahrhaft merkwürdige Lebensthätig: 
feit bemerken laſſen. . 

Durch Hilfe des Mifroffops, welches, "da es bie 
Größe diefer Tpierhen nah allen Dimenfionen aus: 
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dehnt, uns In den Stand ſetzt, die einzelnen Theilchen 
dieſer Thierchen (Infufions: ober Dergrößerumgsthier: 
den) Bar zw unterfcheiden, wurden einzelne Waller: 
teopfen befehen, und gefmidben, daf unzählige Arten von 
Geſchöpfen in diefer winzigen Welt fid tummeln, den 
unergründlichen Plänen der Natur ihr Dafenn midmend, 
und gewiß fo zwedmäßig in ihrem Aſyle wirkend, als 
die größten und am vollkommenſten organiſirten Land⸗ 
Gefchöpfe auf der ihren zugewieferen Stufe. 


Das Meinfte Thierchen diefer Klaffe, über welches 
die Entdeckung noch nicht hinausgegangen ift, Monade 
(nach dem griechifchen Worte monas, Einheit), gleich 
fam als leptes Elementartheilchen ber Körperwelt, als 
verfchwindender Punkt des Thierlebens, iſt von einem 
folhen Umfange, daß mehrere Millionen diefer Species 
neben einander gereiht, noch nicht einmal den Raum 
von 3 Linien im Gevierten bedecken würden, und bach 
haben wie einem umnfterblihen Pallläi zu banken, 
daß wir mwilfen, diefes Thier ſey mit vier Mägen orga- 
niſitt. 

Unter allen im gewöhnlichen ſtillſtehenden Flußwaſ⸗ 
fer erzeugten Infufionsthierchen erreicht der Volvox den 
größten Körper, welcher oft mit unbemwaffnetem Auge 
gefehen werden Fann. R 


Eine große Anzahl von Verſuchen, welche bie Ders 
ven Helmont, du Hamel, Tillet und mehrere aus 
dere Naturfundige angeftellt haben, erregte bie Der: 
muthung, daß die Pflanzen bloß durch den Zutritt der 
Luft und des Waffers fi entwideln, und daß biefe 
Materien allein zue Ernährung der Pflanzen hinreichend 
ſeyn könnten. Die merfwürdigiten diefer Derfuche wa— 
ren folgende: ”) 


Bon Helmont pflanzte in einem Kajten mit Erbe 
einen Zweig, der um 60 ik während mehreren Jahren 
feines Wadsthumes zugenommen, obne daß das Ger 
wicht der Erde ſich merklich vermindert hatte. Da von 
Helmont aber Feine zerlegenden Verſuche von ben 
Beitandtheilen feiner um 60 35 zugenommenen Weide 
gegen bie Derhältnijfe feines Zweige vor der Ein: 
pflanzung augeftellt bat, jo Fann man wohl vermu: 
then, aber nicht mit Grund fchlieffen, daß die Urſache 
der Dermebrung des Gewichtes Waſſer und Wafferftoff 
Allein fen. 


*) Nach einer Abhandlung des Herrn J. H. Daffen: 
fra; in Paris. 


(Bortfegung folgt ) 
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Dekonomifche Anefdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 


245. Chinefifhe Art zu bohren, um Waſſer, 
Saljfohle oder brennbare Luft auffleigen 
zu laſſen. 


Eine glüdliche Anwendung ber, in Alexander von 
Humboldts Fragmens asiatiques, von Hrn. Klapproth, 
befchriebenen chinefifchen Bohrmethode, in der das ciferne 
Geftänge durch ein einfaches Seil erfept wird, ift vor 
Kurzem bei Saarbrüden gemadt worden, wo auf 
diefe Welfe ein Bohrloch 140 Fuß tief im buntem Sand⸗ 
ftein niedergebracht worden it. Der Bohrer bejteht 
aus einer 7 Fuß langen, ftarken, 2 Ctr. fchweren 
Stange von Eiſen, an bie unten verfchiedene Arten 
von Boprköpfen, als Meifel, Kreuze, Kronen und Büch— 
fen. angefchraubt werden Fönnen, Diefer Bohrer hänge 
an beim Seile, an dem unmittelbar über der Borröhre 
ein Querholz angebracht ift, um dem Bohrer die erfors 
derliche, drebende Bewegung zu ertbeilen. Das Heben 
und Niederfallen biefes Bohrers wird vermitteit einer eins 
fachen aber zweckmäßigen Vorrichtung bewirkt, weldhe 
den Dortheil gewährt, ohne Aufenthalt das Seil ver 
längern zu können, und dasfelbe beim Nieberfallen in 
einer folhen Spannung zu erhalten, daß es fich nicht 
ſchnell durchteibt. Um den Bohrſchlamm aus dem koche 
zu ziehen, bat man fich bisher noch (flatt der Ventile) 
des gewöhnlichen Löffel beblent, Bel biefem erſten 
Derfuche bat man zwar nicht an Zeit, aber die Hälfte 
der Koften gegen bie gewöhnliche Bohrmethode er 
fpart. Hrn. von Oeynhauſen und dem Hra. Bergrath 


Setlo verbankt man Ne ginaese Anwendung Meter, 
erſt neuerlichft in Europa befannt gewordenen Bohrs 
Methode. Es ift eine Freude zu fehen, wie bei unſe— 
vem Bergbau, but Leitung wiſſenſchaftlich gebildeter, 
oberer Beamten, und durch ausdauernde Thätigkeit al 
led verfucht wird, mas einige Hoffnung zur Vervoll⸗ 
fommmung des technifchen Betriebes und zur Kofkens 
Erfparniß verbeißt. Auch in Belgien iſt es dem Der: 
ausgeber eines, dem Juduftriewefen gewidmeten Jour: 
nals (der zugleich Vorſteher eines litographiſchen Inſti— 
tutes iſt) Hrn, Jaubard, ſeit 1851 gelungen, Bohrlö⸗ 
cher nach der chinefifhen Methode, die er durch zurück⸗ 
gefommene belgijche Miffionäre hatte Fennen gelernt, 
nieberzubeingen. Mach Bemerkungen, welche Pater 
Martini, und der, noch in China lebende franzöfiiche 
Miſſionär Imbert an Ort und Stelle angeitellt, und 
bie der gelehrte Sinolog Hr. Klapproth in dem Zufägen 
zu den Fragmens asiatiques (T. 1. ©. 195 — 217) 
mittheilt, haben die Chinefen feit den älteften Zeiten 
artefiiche Brunnen von mehr als 1800 Fuß Tiefe, ohne 
eifernes Gejlänge, durch Stoß und fanfte Drehung eis 
nes, an einem Langen Geile hängenden unten fchnel: 
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denden Rammbärs (mouton) niedergebracht, um bremns 
bare Luft (ſchwach gekohltes Waſſerſtoffgas) Salzſohle 
oder Trinkwaſſer emporſtelgen zu lafien, da wo ein bus 
droftatifcheer Druck es erlaubt. Das brennbare Gas 
wird zur Erleudtung und zum Kochen (Ubdampfen 
der Sohle) angewandt. Im Bambusrohr tragbares 
Gas ift in China ebenfalls längft befannt. Die berühms 
teften Feuerbrunnen (Ho:tfing) find in den Provinzen 
Dunsnan, Szutſchuan und Chanſi. In der Nähe der 
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Gas: und Salpbrummen werden oft Steinkohlenflöze 
bearbeitet. Des chinefifchen Gebrauchs der Steinkohlen 
(„eines fchwarzen brennenden Steins*) erwähnt ſchon 
Marco Polo, und bemerkt zugleich, wie nothwendig 
bei der großen Volksmenge und dem eintretenden Holz⸗ 
Mangel diefes Brennmateriale (im öfklichen Afien) fen. 
Auch Kohlenfragmente und das fogenannte Koblengeftübe 
werden, mit Lehm zufammengefnetet, in Ziegelform 
von den Chinefen zur Feuerung benußt. 


* 
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246. Ueber die Eſſigfabrikation des Hm. 8. 
Schmogrow in Berlin. 


(Säluf.) 
Bemerfuungen 
über die 


Gedichte, das Prinzip und den Werth diefer 
Effig:Grjeugungs: Methode 


Es unterliegt einem Zweifel, daß das Verfahren 
des Hrn. Schmogrom, welches wir im Borftehenden 
nach feiner Driginal: Mittpeilung möglichft verbeutlichet 
haben, auf Erfahrung gegründet, leicht ausführbar- und 
in fo ferne vortheilhaft dit, ald man baburch im den 
Stand gefept wird, Bier» und Kartoffels Branntwein, 
welcher jept zu einem unglaubli wohlfeilen Preis. her: 
abgefunten iſt, mit beträchtlichem Gewinn zu verwer⸗ 
then, und als der Fabricant täglich eine nabmbafte 
Menge Effig erzeugen Fann, vorausgefept, baß er mehr 
zere Hälfer im Gange erhält, wodurch fich das auf dies 
ſes Gefchäft angelegte Kapital ſchnell umfehet, 


Der Praftifer wird bald finden, daß ſich das von 
Schmogrow angegebene Verfahren nach Umfländen ver: 
fehledenartig modifiziren läßt; es iſt aud bereits von 
mehreren Andern auf mannigfaltige Weife befchrieben, 
empfohlen und verkauft worden; wir irren und faum, 
wenn wir behaupten, daß Über biefe Schnell: Effig + Far 
brifation feit 10 Jahren mehr als zwanzig Abhandluns 


gen theils in Joucnalen und theild im eigenen Brochü⸗ 


gen erfchienen find, 


Man würde ſich indeffen ſehr irren, went man 
glaubte, Schmogrow fen ber Erfinder diefer Methode; 
denn Dr. Dr. C. Wagemaunn in Berlin, welcher feit 
1825 ober 1826 eine Gffigfabrife nach biefer Methode 
eingerichtet und fein Verfahren als Geheimniß vers 
Pauft bat, machte in Poggendorfs Annalen der Ppnfik 
(Bd. XXIV. ©. 598) befannt, daß Schimogeom, feüs 
ber Böttcher (Faßbinder) bei ihm gemefen fen. Auch 
bat Hr. Sebaflian Schützenbach in Freiburg im Breis: 
gau dieſe jedoch etwas anders mobifiziete Schnell: Far 
beifation des Eifigs fchon im Jahre 1823 als Geheims 
niß gegen ein anfehnliches Honprar verkauft, unter dem 
Titel: „Ginen dem ächten Weineffig gleichen, fehe ſtar⸗ 
fen Eſſig innerhalb 48 Stunden fabritmäßig zu ew 
jeugen.* 


Das Prinzip, worauf es ba 
bejteht darin, daß der Alkohol, er in Branntwein, 
Wein oder Bier ic. vorbanden fe im gebörigen 
Grade von Verdünnung und Bertbeilung dem Einfluſſe 
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igentlich ankömmt, 


der Luft ausgeſetzt, Sauerſtoff anzieht, und ſich zu Efr . 


figfäure oxydirt, und daß dieſe Oxydation durch Wärme 
und gewiſſe poröſe oder ſchwammige Körper, z. B. 
durch Treſtern, Hobelſpähne, Koblenpulver, und wie 
Döbereiner geſunden hat, durch Platinſchwamm und 
Platinmohr, ſehr beſchleuniget wird. Die Anwendung 
dieſes Prinzips ohne den chemiſchen Grund on ein⸗ 


zuſehen, iſt übrigens ſchon ſeik mehr als 100 Jahren 


bekannt; nur hat manfrüher ſtatt verdünnten Brannts 
wein immer nur Wein oder andere weinigte Flüſſigkei— 
ten zur Effig: Erzeugung genommen, 
rath Kaſtner in Erlangen kömmt das Derbienft zu, 
auf, diefe alte Erfindung vor etwa zwanzig Jahren In 
feinem’ „deutfchen Gemwerböfrennde* (Bd: II. ©: 179) 
dann fpäter auch in Buchnersd Nepertorium für die 
Pharmacie (Bd. XIII. ©. 62) in Kaftners Poly: 
technochemie (Bd. II. ©. 460), fo wie In feinem Urs 
chive für Chemie und Meteorologie (Bd. I. ©. 285 
und Bd. II. S. 105) neuerdings aufmerffam gemacht 


zu haben, Ge bemerkte, daß fhon Boerbaave im 


ı8ten Jahrhunderte eine Art Schnellfabrifation des Ef: 
ſigs befchrieben babe, welche darin beiteht, daß man 
zwei große aufrecht gefteflte eichene Fäffer, welche unten 
mit einem Hahn und mit einem hölzernen Roſte ver: 
fehen find, worauf man eine Schicht grüner Weinreben 
und darüber bis zur obern Faßmündung die Kämme 
und Trebern der Weintrauben feft einftampft, in der 
Eſſigſtube gehörig erwärmt, und dann abmwechälungs- 
welfe mit einec weinigten Flüßigfelt, und zwar das 
eine Faf nur zur Hälfte, das andere aber ganz anfüllt, 
abzieht und wieder aufgießt u. f. w. 


Wir haben Boerbaave's Elementa Chemiae (Drigi« 
nal- Ausgabe v. 1732) verglichen und (im ?ten Bande 
©. 208) das eben erwähnte Verfahren deutlich beichrier 
ben gefunden; nur bat Boerbaave zur Gffigbereitung 
Beinen Branntwein, fondern Wein genommen. Wir über 
jeugten uns übrigens, daß dieſes Derfahren nicht von 
ihm felbft herrührt; denn Boerhaave beruft fich auf 
Glauber, welcher fhon im ıTten Jahrhunderte gelebt 
dat. Wir Haben Glauberd Opera chymica gleichfalls 
verglichen, und gefunden, daß auch diefer Chemiler 
nicht der Erfinder der befagten Methode iſt; denn er 


*) Das Verfahren von Boerhaave wird In der deutfchen 
Ueberſetzung von Demachy Kunft des Effigfabritanten 
durh Den, Dr. Struve S. 47 mitgetpeilt, ift auch 
in Krünig Encyklopaͤdie Bd. XL ©. 628 im Artikel 
Eſſig und wohl noch in anderen aͤhnlichen Schriften 
enthalten. 

L. W. M. 


— — 


Dem Hrn. Hofe 


befchreibt fie ald ein in Miederlanden und Franfreich 
gewöhnliches Verfahren. 


Es war num ganz natürlich, daß man in Ländern, 
wo Feine Meintrebern zu baben find, etwas anberes, 


3. B. angefäuerte Hobelfpäne von Buchenholz, und 


ftatt Wein einen gegohmen Malzabfud oder verbünnten 
Branntwein fubjtituirte. 


Hr. Hofratb Kaftner bat auch im Jahre 1822 
(in Buchners Wepertorium f. db. Pharmacie (Bd. XI. 
©. 69 u. ſ. f.) auf alles diefes, wie Auf etwas Bes 
kanntes bingewileſen. 


Ein Engländer, Namens Ham, lieh fih bierauf im 
Jahre 1825 auf biefes Verfahren ein englifches Patent 
ertheilen. j 


Nachdem «8 einmal bekannt war, daß nach dieſer 
Methode der Spiritus in wenigen Stunden in Eſſig— 
fäure verwandelt werden könne, murbe dieſe Schnell: 
Eifig +» Fabrikation feit 1825 von verfchiedenen Che— 
mifeen und Fabrikanten, namentlih von Schüs 
— J Dingler, Wagemann, Bier, 

euchs, Salzer u, f. w. auf mannigfaltige Weiſe 
abgeändert und verbeſſert, und zum Theil als Geheim— 
niß verkauft. 


Es würde uns zu weit führen, wenn wir bier alle 
diefe Modificationen bderfelben Methode erörtern wol: 
ten;. nur bakaufmachen wir ſchließlich noch aufmerk⸗ 
ſam, daß das oben erwähnte Schützenbachiſche Verſah⸗ 
ren, welches von dem Schmogrow'ſchen in mehreren 
Punkten abweicht, von zweien unſerer verdlenſtvollſten 
Technologen, nämlich von Dr. Dingler, Vater und 
Sohn in Augsburg in ihrem polytechniſchen Journale 
(Bd. XXXIX. Heft 4) in einem verbeſſerten Zuſtande 
deutlich befchriehen wurde, und daß diefe Dingler'jche 
Befchreibung auch In das Kunſt- und Gemerbeblatt des 
polytechniſchen Vereins vom Jahre 1851 ©. 150 über 
getragen worden ill» Dr. Wagenmann in Berlin be: 
rechnete, daß, wenm-aller Ullobol des Branntweins 
in Effigfäure verwandelt werden könnte, 800 Berliner 
Duart Branntvein von 50 Procent (nach Tralles) 
7622 Quart eines Eſſigs liefert müßten, welcher dem 
ſtärkſten Weineffig gleichkäme, wovon jede Unze 50 Gran 
kohlenſaures Kali fättigte. Er fand, daß er nach feis 
ner, wie es fcheint, mit der Schmogrom’fchen der Haupt⸗ 
fache nach übereinftimmenden Methode in der That 6666 
Quart Eſſig zu 32 Gran Gättigungs:EApacität erhält, 
mas alfo 7100 Quart zu 50 Gran gleich ift: Diefes 
Refultat: ift ſehr bemerkenswerth, weil mir daraus fer 
ben, daß ungeachtet der beträchtlichen Wärme in ber 
Eſſigſtube doch nur fehe wenig Alkohol durch Verdun⸗ 
flung verloren gebt, indem der geivonnene Eſſig nie 
mals ganz weingeiftfrei if und ſeyn darf, fo daß wir 
füglih annehmen dürfen, dieß fen der Höchite Grab 


To 


von. Voffommenheit, auf melden dieſe Urt Eſſig⸗ Pro⸗ 
buctiom-zu bringen war. 
Manchen den oten Aprit1634. 
Dr. A. Buchner. 


Nachtrag 
über Anwendang der Büchſenhobelſpähne. 


Dem Verfahren des Hrn. Schmogrow dürfte in fo 
ferne an Volljtändigfeit etwas abgeben, als nichts mit⸗ 
getheilt wird, über die Behandlung ber Hobelfpähne 
vor ihrem Gebrauche zur Effig-Bereitung. Hierüber fin 
det fih in der, eime «ziemlich. ähnliche Methode ber 
Schnell: Effig: Fabrikation befchreibenden neuen Fleinen 
Schrift: Gründliche praktiſche Anleitung zur Schnell: 
Fabrikation des Eſſigs ıc., oder Kunſt, in 6 bis ı2 
Stunden den reinften ımb beſten Eſſig zu bereiten ıc. 
von einem Branntwein: und Cffig: Fabrifanten. Heil: 
Bronn 1855. 8. (6% Geiten) folgende Aufklärung. 
Die möglichft lang und dünn zugehobelten Buchen: 
Spähme bringt man in ein mit Ablaß- Zapfen verſehe— 
ned Gefäß, überfüllt fie völlig mit fiedendem Waoſſer, 
bedeckt das Gefäß mit Deckel und beſchwert folchen 
mit Steinen. In diefem Brähmaffer bleiben fie 24 Stun: 
ben liegen, worauf es abgezapft wird, umd eine weitere 
Ueberfüllung mit reinem kaltem Waſſer Statt findet. 
Dieſes mird nach 12 Stunden abgezapft, und letztere 
Dperation fo oft wiederholt, bis das Waffer ganz farb: 
108 abläuft: Alsdann bleiben die Spähne noch 12 Stun⸗ 
den in dem Gefälfe, zum völligen Ablaufen des Waſ— 
fer, werden nun zum Trodnen auf einen luftigen Bo— 
den 6" hoch gelegt, auch damit fie nicht anlaufen, täg— 
li zweimal gewendet, und können völlig getrocknet 
entweder alsbald angewendet, oder weiter biezu aufbes 
wahrt werden, Gebrauchte Spähne müſſen dur fo 
oft wiederholte Umarbeiten in Waffer, bis diefes ganz 
beil abläuft, gereinigt, fodann in ſchon befchriebener 
Art von neuem getrocnet werden, leiften aber nach 
diefem Verfaffer ihre Dienfte nie mehr in dem Grade, 
wie neue; daher, und wegen dem Ubgange, ber fich 
bei der Reinigung ſtets ergiebt, fie bei dem Wiederge: 
brauche ſtets mit neuen noch nicht angemwendeten in Der: 
bindung gebracht werden müjjen. 


Daß übrigens die Anwendung der Buchen: Hobel: 
Spähne bei der Gffigfabrifation alt fen, gebt ſchon 
daraus hervor, daß in Demachy Kunft des Eifigfabris 
Banten mit Anmerk. von Dr. Struve; herausgegeben 
mit Bemerkungen von Dr. Samuel Hahnemann; Leips 
ig 1787 ©. 48 breite und dünne Hobelfpähne empfoh— 
len werden, weil fie der nicderfchlagenden Hefe viele 
Dberfläche darbieten, die Abfonderung bderfelben be: 
ſchleunigen und das fehnellere Abziehen Maren Efſigs 
bewirfen. Dr. Habnemann findet den Gebrauch ber: 
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felben „zur Abk g ſehr gut, und Demachy fept wei⸗ 
ter bei, daß dieſe Anwendung ſolcher Hobelſpähne den 
Eſſigbräuern nicht urſprüuglich eigen, ſondern von dem 
Mein: und Enders auch Branntiweinbereitern- entlehnt 
fen ; daß die Weineffigbereiter am liebften folche Spähne 
näbmen, welche bereits zur Abklärung des Brannts 
weins gedient haben. Demachy art de faire le vi- 
naigre war für die Parifer Foliv-Uusgabe der Descrip- 
tion ‚des arts et metiers von 1762 beſtimmt, fckeint 
aber in diefem Werke fidy nicht) zn befinden, wenn ich 
nah Drei allbier eingefebenen Eremplaren urtheilen 
darf. Jin fünften Bande von Halle MWerfflätte der 
Kimite rc, find alle in den feanzöfifchen arts et metiers 
enthaltenen Befchreibimgen aufgezählt, jene Abh. von 
Demachy wird indefen als Sous presse bezeichnet, iſt 
aber wahrſcheinlich nicht mehr in diefer Ausgabe, fon: 
dern wahrſcheinlich zuerſt in der Neuſchateler Quart⸗ 
Ausgabe der arts et meliers erfchlenen, ıwo fie im 
szten Bande von 1780 vorkömmt Die biefige Uni: 
verfitäts:Bibliorhef befißt Übrigens auch einen neueren 
feanzöfifchen Abdruck derfeiben in 4, Paris 1814, chez 
Moronval, (der fi aquereur- du fonds de Ja des- 
eription des arts et metiers nennt) ohne denfelben 
mit irgend einem Veranlafjungsgeunde zu motiviren. 


Aus Demachy Fit diefe Anwendung jener Hobel: 
Spähne zur befchlennigten Aufbellung des Eſſigs viel: 
feicht in Jakobſen technologiſchem Wörterbuche fortges 
fept, von Roſenthal Äbergegangen, wo fie fih Bd. 5, 
©. 495 von 1795 angeführt findet. 


Auch Kaftner im Archive der Chemie ımd Metereo: 
logie Bd. ı Hft. 2. 285, über Bildung der Cffigfäure 
durch DOrpdation des MWeingeiftes, führt an: es ergab 
fh, daß Bucherholzſpähne, zuvor im Waſſer und dann 
in Cffig ansgefocht, wie man fie fhon längſt beim Ef: 
figbräuer onzumenden gewohnt ift, in hoben Fäſſern 
mit 18 bis 20% warmen Welngeiſt durchtröpfelt, unter 
merkliher Temperatur:Erhöhung, die Effigfäure : Erzeu: 
gung nicht nur ungemein beförderen, fondern auch in 
diefer Wirkung durch fortgefeptem Gebrauche cher ge: 
winnen alö verlieren. 


In der erſten Freucht:Effigbräuerei, welche ich im Jahre 
1792 in Frankenthal (jept zum k. bapyer. Rheinkreife 
gebörig) fab, fielen mir die großen Vorräthe an brei: 
ten fhönen Hobelfpähnen auf, die ich antraf. In ber: 
felben mußte alfo Anwendung von folchen, Behufs der 
Srucht» Ejfigbereitung, gemacht werden. Es beliebte 
aber dem übrigens gefäligen Eigenthämer nicht, etwas 
Näheres hierüber zu meinee Kenntniß gelangen zu fafs 
fen, und jugendliche Schüchternheit hielt mich ab, eine 
beffallfige Frage zu ftellen. 


Auch der mwohlunterrichtete Eſſig-Fabrikant, Herr 
Sedlmaner, wendet die Buchenhobelfpäpne fo lange 
bereite bei diefem Gefchäfte allbier an, als er das ſelbe 
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ausüst, nämlich feit 1011. in Arbeiter, der bdiefe 
Manipulation in der Gegend von Mannheim im Anwen⸗ 
dung gefunden, hatte feine Uufmerffamkeit auf biefelbe 
hingeleitet. 

g, m, M. 


Weitere Rotiz, 


BieSchnells@ffigfabrikation des . Shmogremw 
in Berlin betreffend. 


In der Dauptfache hat Unterzeid;neter nichts befon: 
bers über die neu fenn ſollende Eſſigerzeugung und den 
dazu erforderlichen Apparat des Hrn. 8. Schmogrow zu 
erinnern. Diefes uud die erforderlihen praßtifchen 
Handgriffe, find nach deffen Willen richtig befhrieben, 
und duch Hrn. Hofratp Buchner deutlicher erläutert 
worden, der auch ber vielen feit etwa 12 Jahren 
über. die Schnell⸗-Eſſig-Fabrikation erfchlenenen Schrifs 
ten, und der Fortſchritte gedenft, die hierin gemacht 
wurben. 


Die, Erfindung einee Schnel-Effige@rzeugung iſt als 
lerdiugs fchön zu nennen, auch iſt die Benennung Fels 
neswegs unrichtig angewendet; jedoch weicht einerfeits 
auch bier der alte Grundfag nicht: aus nichts wird 
nichts, andererfeitd verhält es fich hiemit in nachfolgens 
der Urt: wenn man 3. B. ald Schaeil:Effig-Erzeuger 
in dem vorbefchriebenen Babrifationdfaffe von 30 Eimer 
täglich einen Eimer an Effig abzleht oder erzeugt, fo 
Fönnen nach verfchiedenen alten Methoden in 30 Tagen 
in einem 50 Eimer baltenden Faſſe gleihfans 30 Eimer 
an Eſſig erzeugt werben. 


In der praftifhen Ausübung befolgt bald bie eine 
bald die andere Methode gewiſſe Eleine Abkürzungen 
oder Dortheile; das Hauptreſultat beweiſt aber, daß 
zur Anwendung im Kleinen die neue Metpode weniger 
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geeignet fey, wie bie alte, nad welcher viele Conſu—⸗ 
menten Jahr aus und ein fich ihren ganzen Bebarf am 
Eifig in ein paar, auf einem ohnedieß erwärmten Ras 
chelofen ftehenden, Häfen ober in einigen an einem fol 
hen liegenden Fäſſeln felbft zu erzeugen im Stande find. 


Etwas wohlfeileres wird übrigens die Schnell:Fas 
beifation an Eſſig nie zu liefern vermögen, ba auch 
fie vielen Raum, Arbeit, Heipung, Ginrichtung au 
Schiff und Geſchirrt, Fäffern, Vorräthen :c., Fury an 
Kapital, möthig bat. Die neue Urt wird fich daher 
hierin wieder allerdings erhalten, fie wird auch noch 
weitere Fortfchritte machen; während auf anderer Seite 
die alte auch Häufig fortbeitehen, und nie aufhören ober 
durch die neue verdrängt werden wird. 


Noch will bei dieſer Deranlafung Unterzeichneter 
bemerten, daß feit etwa 6 bid 7 Jahren ein gemiffer 
Göp aus dem Würtembergifhen unfer Königreih Bay— 
ern durchreift, um Bauern, Brantweinbrennern, Dekor 
nomen u. f. w. in feiner Schneilfabrifation des Eſſigs 
gegen Bezahlung zu unterrichten. Für die perſönliche 
Herftellung feiner Einrichtung verlangt er 10 bis 15 Car 
eolins, nebft 3 — 4 wöchentliher Verpflegung mit 
Wohnung, Koſt ıc., angeblih bi er Probe abgelegt 
babe. Wer fih aber nur auf Abnahme der fchriftlichen 
Erklärung des Verfahrens einlaffen will, der erhält 
eine zwar ‚richtige, aber fchlechte Zeichnung nebſt Ber 
fhreibung der Manipulation, und kann bier von 10 Ras 
rolin bis auf 1 Kronenthaler berabgehandelt werben, 
um den dad angebliche Geheimniß öfters eher abgegeben 
als leer abgezogen wich. 


München im Junius 1934. 


®. Seblmaier, 
bärgl. Bierbrauer u. Eſſigfabrikant. 
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Delonomifche Anfragen u. Beantwortungen. 


247. Ueber den Einfluß und Werth des Waffers 
für die Vegetation, 


(Bortfegung) 


Fünter den vielen Verfuhen von Hrn. du Hamel 
über die Entwidlung der Pflanzen im Waffer und in 
der Puft werde ich nur der Eiche erwähnen (die im 
bloßen Waifer 8 hintereinander folgende Jahre wuchs), 
eben weil er der auffallendfte it, und um fo mehr 
Staunen erregt, weil diefer Derfuch mit einem Ges 





wãchſe vorgenommen wurde, deſſen Geſchlecht fehr vlel 
Brennftoff (Kohlenſtoff) eigen if. Herr bu Hamel 
ſagt davon: „Ich habe eine Eiche, die ſich ſeit 8 Jah⸗ 
ren in bloßem Waſſer befindet. Sie trägt alle Früh⸗ 
jahre fchöne Blätter, doch zweifle ich, daß fie, aller 
angewendeten Sorgfalt ungeachtet, ſehr groß werden 
wird; denn ob fie gleich in ben erften beiden Jahren 
färker wuchs, als wenn fie in gute Erde gepflanzt 
worden wäre, ob fie gleich im dritten Jahre noch ganz 
gut zunabm und feit der Zeit fchöne Blätter trägt, fo 
find doch die Schöße feit zwei Jahren wenig beträdhts 
—* fo daß fie ale Jahre an innerer Kraft abzunchmen 
nt, 
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Hr.v. Sauffure zeigt durch bie vielen comparatinen 
DVerfuche, daß alle anderweitigen Stoffe, die den Plan: 
zen dargeboten werden, bei weitem. nicht zurelchen, ihre 
Gemwichtözunabme nah Ausſcheidung der wäſſerigen 
Theile zu erklären, und gejteht daber, daß vom Waf- 
fer der größte Theil ihrer trodenen Sub: 
ftanz berfommen müffe. 

Im Sonnenlichte gepflogene Beobachtungen zeigen 
deutlich die ftarfe AUusfonderung des Gauerjtoffes (vom 
zerfepten Waller) aus den lebenden Pflanzen. Diefe 
Erfahenngsfache giebt uns einen andermeitigen Beweis, 
daß eine Aneignung des Waſſerſtoffes in den Pflanzen 
vorgeht, und beurfundet neuerlich, da die Uusfcheidung 
des Sauerjtoffes bei fpärlichem Lichtzutritte wenig, und 
bei gänzlicher Abſperrung des Lichtitoffes gar nicht vor 
fid gieng, daß ohne Lichtitoff die Lebenskraft der Plan: 
zen weder den Waſſerſtoff, noch irgend ein anderes 
Nahrungsmittel fi imprägniren kann. 

Daß die Planzen nicht allein die todte Materie 
überhaupt zu ihren Beftandtbeilen aufnehmen, fondern 
auch aus ihr ganz andere Stoffe fchaffen, hiervon 
geben unter andern die fo mübevollen Unterfuchungen 
des Heren Apothekers Schrader im Berlin unwi— 
derlegbare Beweiſe und Aufflärungen; derſelbe wieder: 
holte, nach einer Aufforderung der Föniglichen Akademie 
ber Wilfenfchaften in Berlin, die fchon früher anges 
ſtellten Verſuche über die Entdeckung erdiger Beſtand⸗— 
theile des Roggens, und er äußerte ſich deßfalls, wie 
folgt: „Da es hier vorzüglich darauf ankam, mit grö⸗ 
Fern Mengen zu arbeiten, um den daraus zu ziehenden 


1 Pf. Roggen in Porzellan 
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Refultaten mehr Sicherheit zu geben, fo mußte ich ei: 
nen ande a Weg zu dieſer Urbeit einfchlagen. Nach 
mehreren * welche ich bier übergehe, babe ich 
einen gewählt, welcher wahrfcheinlich am leichteften zum 
Ziele führt und leichter anzuftellen it. 32 Unzen Rog— 
gen, fo viel als möglih von allen fremdartigen Kör— 
nern und Unreinigkeiten gejäubert, theilte ich in- zwei 
Hälften. Die eine verwahrte ich zu einem vergleichen: 
den Zerlegungsprogeß, die audere breitete ich in zwei 
glafirten, irdenen oder auch in Schalen von Berli- 
ner Sanitätsgefchlrr aus, fo daß fie einige Linien Hoch 
den Boden bedeckten. Sie wurden danı mit beftiflir- 
tem Waſſer, welches mit Kohlenfäure reichlich ange: 
fhwängert war, beneßt, und die Gefäße durch umber 
angebrachte Papierwände und oben mit einer Glastafel 
fo bedeckt, daß Fein Staub bineinfallen und doch die 
freie Luft eines Gartens Zugang baben Fonnte, Der 
Roggen ſchwoll bald auf und vegetirte fehr gut, befons 
derö wenn ich ibn ſehr oft und immer nur we 
nig benepte, fo daß nie im Gefälle eine laufende 
Släffigkeit bemerkt wurde. Die meiften Körner gelang: 
ten zum MWachsthum, und erreichten im Durchfchnitte 
eine Höhe von 6 — 10 Zoll. Alsdann fiengen fie an, 
ihre Farbe zu verlieren und abzuflerben. Der ganze 
Inhalt der Gefälle wurde jegt forgfältig berausgenom: 
men und getrodnet; er wog darauf 6 Unzen und 
1 Drachme. Diefe wurden nun verfoblt, und die Kohle 
wog eine Unze und 6 Drachmen. Die Refultate der 
ferneren Zerlegung der Kohle, fp wie des zurückbehal⸗ 
tenen Roggens maren folgende: 


ı Pf. Ropgen in Eifen 1 Pf. des vegetirten 





eingeäfhert gab eingeäfhert gab Roggens gab 
Gran Gran Gran 
Kohlenſaure Kalterde . . » . 7 TH 15% 
Kohlenſaure Talferde O5 1144 17,5 
Mangan und Eifenornd Tr 6 94 
Kieſelerde 175 33 3*8 
254% 265% 45.5. 


Sechzehn Unzen Roggen wogen verfoblt 3 Unzen 
und 92 Gran, und eingeäfcheret 2 Drachmen. Das 
vegetirte Haufwerk von 16 Unzen Roggen, welches ges 
trocknet 6 Unzen 1 Drachme wog, gab an Kohle ı Unze 
und 6 Drachmen. Die Aſche davon wog 2 Drachmen, 
2 Serupel und 5 Gran. Daf das vegetirte Haufınerf 
bed vegetirten Noggens vom 16 Unzen nur 6 Lingen 
1 Drachme wog, bemweift, daß bei der Degetation Be— 
flandtheite der Körner in Gasform entiveichen müſſen. 
Nimmt man auch noch gegen 4 Unzen Waffer au, welche 
1 35 Roggen enthalten können, fo bleibt doch noch im 
mer ein großer Verluſt übrig. 

Ih wünſchte zu wiffen, was unfer Fichtenholz wohl 


an Erden enthalten möchte, von welchem man boch- 


wohl annehmen Fann, daß ed auf einem Fiefelhaltigen 
Boden gewachſen ift, und zerlegte daher zu zwei Ma: 
len 32 Loth dieſes Holzes zu verfchiebener Zeit, um 
wo möglich mit verfchiedenem Holze zu arbeiten. 

Dos Holz war das reinjte und barzlofefle, was 
fih im Innern desſelben finden lieh. Aus beiden Ver: 
ſuchen ergab fi, daß dieſes Fichtenbolz Peine Spur 
von Kiefelerde enthielt. Die aufgefundenen erbigen und 
metallifchen Beftandtheile waren: 

Kopleufaure Kalterde . . 11 Gran, 
Brauuſteinoxdd. 24 
Eifnomd . . 2... 3 
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Nirgends findet man bier aber jene fonft geglaubte 
Quelle dieſes Weberjchuffes der erdigen Beſtandtheile, 
man kann fie von feinem Pflanzenboden ableiten, und 
muß fie allein in der Operation der Natur bey der De: 
getation ſelbſt ſuchen. Was alfo fehon Lange ſtarke Vers 
muthung und analogifch mahrfcheinlich war, und mas 
ſelbſt aus Verſuchen gefchloffen worden, beftätigt diefer 
neue Verſuch. Er beweift Far, daß durch die Vege— 
tation des Roggens erdige, vorher in ihm micht vor— 
banden Bejtandtheile gebildet find. 


(Fortfegung folgt.) z 





Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur, 


248. Ein verbeffertes Spftem der Bienenzudt. 
Aus dem Englifhen von J. B. Ruppredt. 


Kein Zweig der Landwirtbichaft ift mit angenebmeren 
Umftänden verbunden ald die Bienenzucht. Die fpridh: 
wörtlich fleifigen Gewohnheiten diefer Infeeten, und 
ihr auferordentlicher Scharffinn in der Erbauung ihrer 
Wohnung und Im der Hinterlegung ihrer Schäße find 
von der Urt, daß die Bewunderung des Allerunacht: 
famften dadurch erregt wird. Die gewöhnliche Notb: 
wendigkeit, den Stock zu zeritüren, um das Creigniß 
ihrer Arbeiten zu erlangen, bat von jeher Bedauern ers 
regt. Man bat bisher viele Plane erfonnen, mie der 
Honig ohne die Zeritörung der Bienen erlangt werden 
könnte; allein fie Hatten fich nur eines theilweijen Er: 
folges zu erfreuen, Der Zwer wurde dennoch erſt 
kürzlich und weit volllommener duch Hru. Nutt, einen 
peactifchen Apiar von Eincolnfhire erreicht, deſſen Bie— 
nenzuchtfpitem diefem Zweige der Landwirthichaft einen 
früher umerreicht geglaubten Grad von Wichtigkeit und 
Werth gegeben hat, ſowohl in der vermehrten Erzeug: 
niß der Biene, als in der viel vorzüglicheren Qualität 
des Honigs. 


Der erjte Theil von Hrn. Nutt's Dperationsplan be: 
ſteht darin, den Kaften, in ‚den der Stock eingelagert 
wurde, unberührt zu laſſen. Wenn folcher mit Honig 
angefüllt iſt (deſſen Vorräthe zum Gebrauch für Die 
Bienen aufbewahrt werden mäffen), fo wird die Geräus 
migkeit bes Kaftens duch Hinzufügung” eines andern 
Seitenbehältniffes vermehrt, das mit dem Kaften durch 
Deffnnngen verbunden wird, welche den Bienen - freien 
Zugang in alle Theile des Behältniffes gewähren. 
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Der nächſte wichtige Gegenſtand in Hrn. Nutt's 
Spftem ift, diefem Theile des Stockes eine regelmäßige 
und gleihförmige Temperatue zum ſichern, ohne jene 
Temperatur zu vermindern, welche in den Käſten felbft 
berrfcht. Der zu diefem Endzweck benöthigte Luftzug 
wird durch eine durchlöcherte Blechröhre hergeſtellt, die 
in anfehnlicher Entfernung von der Oberfläche in das 
Behältniß reicht, und mie einer Definung am Boden 
verbunden ift, die zum Theil oder gänzlich durch einen 
Blechſchuber verfhloffen werden kann, wodurch der Luft⸗ 
zug und der angemejfene Temperaturgrad bereitet wird. 
Die Temperatur diefes Seitenbehältniffes, welche durch 
einen in die Röhre verfenften Thermometer angezeigt 
wird, follte, 70° fepn, welches die matürliche Tempe— 
ratur des arbeitenden Stodes it; allein in dem Ka— 
ften, der den Stock enthält, iſt eine Temperatur von 
90° von Nöthen, ſowohl zur Ausbrütung der Bienens 
Königin ald zur Zeitigung der Jungen, Der Mutters 
fo ijt alsdanıt ſowohl die Kefidenz der Bienenkönigin 
ald die Kinderjtube der Jungen, während die Seiten: 
Bepältniffe nur binzugefügte Vorratbhäufer zur Auf— 
nahme des Überflüßigen Honigs waren, die man bins 
wegnehmen kann, obne daß der Stock verarmt oder 
feines Winterbedarfs beraubt wird. 


Wenn der im Seitenbehältniife befindliche Thermo— 
meter jchnell auf 90 oder 100° fteigt, fo zeigt fich die 
Notbwendigkeit Mar, die Bienen mit einem feifchen 
Raume zu verfeben, und dieß wird durch ein neue 
Bebältniß auf der Gegenfeite des Kaftens bewerkſtelli— 
get. Sobald die Bienen eine Zunahme von Raum 
wahrnehmen, beginnen fie in diefem neuen Bepältnijfe 
fogleich ihre Arbeiten. 


Darauf folgt in Hrn. Nutt's Spftem das Unter: 
uchmen, die Bienen von diefen Abtheilungen zu trens 
nen. Dieß wird durch den Luftzug bewerkitelliget, durch 
welchen die innere Temperatur derjelben auf jene der 
äußeren Atmoſphäre zurüchgeführt wird; worauf, wenn 
ben berannahender Nacht die vor der Falten Luft zurück 
weichenden Bienen fi in den mittleren Kajten verfüs 
gen, die Derbindung zwiſchen bevden gefchlojien, und 
das volle Behältniß meggenommen werden kann, ohne 
daß auch nur eine Urbeiterin eingefperet oder zerjtört 
wird. Im diefem Syſteme darf für fein Schwärmen 
geforgt werden, das bey dieſer Einrichtung nicht vor 
fallen Fann; denn die Auswanderung von einem Theile 
des Stodes wird mur durch den Mangel an Raum ver 
ur in welchem die Bienen ihre Arbeiten fortjepen 
Önnen. 


Der unter diefer Einrichtung geiwonnene Honig zeigt‘ 
fi weit vorzüglider fowohl in »er Güte als in der 
Menge gegen den unter jeder anderen Zucht erhaltenen, 
Honig und Wahs find fo weiß wie raffinirfee Zucker, 
Diefe Dorzüglichkeit in der Aualität entſteht fowohl 
durch die angeineffene Temperatur, in welcher die Bie: 
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nen ihre Probufte ausſcheiden, ald durch bie gänzliche 
Befreyung von allen äußeren thierifchen oder vegetabilis 
fchen Stoffen, und insbefondere durch den Pollen oder 
das Bienenbrod, das in anfehnliher Menge in ben 
Hauptſtock zur Nahrung für die Jungen eingetragen 
wird. Die Borzüglichkeit des Honigs Fann bloß mit 
der Menge des Vorraths verglichen werden; bie ge: 
woͤhnliche jährliche Ausbeute von einem Stocke beträgt 
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ungefähr einen Eentner Honig; während Hr. Nutt im 
Derlaufe einer Jahreszeit das ſtarke Quantum von 295 
Pf. erhielt. Diefe Gewichtzunahme entjteht aus der 
teefflihen Befchaffenheit der Einrichtungen, wodurch bie 
fleißigen Unftrengungen der Bienen niemals aufgehalten 
ober ihre Kräfte zur Zeit geſchwächt werden, wenn bie 
meiften Früchte und Blumen — ſind, woraus 
fie ihre Schäpe gewinnen.“ 


Münchner Getreid-Schranne am %. Juli 1834. 
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Handel, j e ‘ 





Oekonomiſche Berichte und Aufjäge. 





249. Landwirthfchaftlihe Kegeln und Sprich⸗ 
Wörter. 


Welchen Werth (fchreibt Förfter Steinhaus zu Ass 
bach in der landiwirthfchaftlihen Zeitung für Kurbefjen) 
Sprihwörter ıc. namentlich für den Landmann haben, 
dieß wird nur ber gewahr, welcher oft mit ihnen in 
Berührung kommt. Hört man doch noch immer die 
Monatd:Regeln der uralten Kalender, während die in 
unferer Zeit abgebructen Abhandlungen über Luftbege— 
Benheiten uw. f. mw. Faum gelefen, aber gewiß nicht ber 
Halten werben. 


Nicht felten habe ich, dur ein ſchnell geformtes 
Sprichwort, oder eine Regel, viel mehr bezweckt als durch 
umftändliche Erklärungen, Beweiſe u. f. w. Scheint es 
boch, als werde den Worten in Neimen mehr Wahrs 
heit zugetraut. So viel iſt klar, Sprihmwörter in Ver: 
fen bleiben dem Gedächtniß länger und ficherer aufber 
wahre, Schon die Kinder lermen fie, und bezeuget 
ihnen ihr Lchrer, oder der Vater, die Wahrheit des 
©elernten, fo mirb es fpäter auch an Anwendungen 


nicht fehlen, 


Die Hier beiliegenden Sprichwörter und landwirth⸗ 
fchaftlihe Regeln find ſämmtlich fo niedergefchrieben, 
wie ich fie, bei meinen Unterredungen mit Landwirthen 
lehrend oder tadelnd, formte. Wahrheit enthalten fie 
birhgängig, mag auch vielen der Woplklang fehlen. 

Sollten ſich Einige darunter befinden, deren Vers 
breitung Nupen für den Landmann haben, dann iſt die 
Mühe des Niederſchreibens belohnt. 


Nr. 1. 


Iſt reinlich für Pferde die Stallung und Heil, 
Rechne darauf, fie bleiben gefund und Eriegen aufs 
Auge Fein Fell, 
Nr. 2. 
Auf der Miefe ift der Maulwurf ein Läftiges Tpier, 
Doch nur im Uebermaaß fchadet er Dir. 
Nr. 3. 
Ein wüſtes Trieſch in Artland”verwandelt, 
Das nenn’ ih Viel gegen Nichts erbandelt. 
Nr. 4. 
Sohlen und Kälber gedeihen am beiten in freier Luft; 
Führ' Hin fie, doch erft, wenn fich verloren hat 
Nebel und_Duft. 
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Nr. 5. 
Hammel und Schaf verderben Aufinaffer Weide; 
kaße weg fie da! Du verliereft ſonſt Beide. 
Nr. 6. 


Iſt das Büchlein noch fo Hein, 

Führ es nur zur Wie’ hinein; 

Trefflich wird fie drob gebeih'n, 

Dich mit fhönem Gras erfreu'n. 
Nr. 7. 


Mas felbft erzielen du kannſt, das Kaufe nie, 


Dieß gilt von Früchten, sıwie audy von Kleidung - 


und Vieh. 
Nr. 8. 
Soll's Gefinde fein fleißig und ehrlich. auch fenn, 
Danır darf die Mühe der’ Auſſicht der Herr nicht 
fcheu’n. . 
Nr. 9. 
Aus der Schener den Spaß, vom Boden bie 
Mans, 
- Die Trddlerhn aber wohl auch ang dem’ Haus; 
Du verkauft dann der Früchte viele Mepen mehr, 
Als wenn von- den- Dreien- umgiebt- dich ein Heer, 
Nr. 10. 


Pflege: den Alket und die Wiefe mit Fleiß, 
Sicher erhöhft du dann jährlich ipren Werth und 
iheen Preis. 

Nr. 11, 
Jedes -Stäubrhen’und Hälmchen made zu Mift; 
Es befundet, daß ein: tächtiger Landmann . dur biſt. 
» 
"Nr. 12. 


Willſt fremdes Vieh zu dem Deinen im Stalle 

. gewöhnen: 

Wafh’ ed mit Branntwein — der Geruch. wird's 
verfühnen. - 
Nr: 13% 

Mit dem. Nachbar lebe ſtets mur im Frieden; 

Bir ſterben einſt alle, und laſſen die Furch' und 

den Acker hienieden. 


Das Geld, was du’ wendeſt an Acker und Vieh. 
Lohnt fich'rer die ald ein Loos in der Lotterle. 
Nr. 15. 


Maulmurfspägel Im: Maͤrz zerſtreuet, 
Dich mit doppelter Uernte erfrenet. 
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Nr. 16. 

Dem nur "werben die Ketten vom Wagen ges 
ſtohlen, 

Der zu faul iſt, fie Abends ind Haus zu holen. 


Nr. 17. 


Treibft du auf fchlechte Weide die Kub, 
So verlierft du die Milch und den Miſt dazu. 


Nr, 18. 
Daß Kälber nichts nähen, im unglücklichen Zeichen 
. boren; 


ge 
Es glauben's Vernünftige "ch, wohl aber bie 
Thoren. 


Nr. 19. 
Saatfrucht⸗ Refte. zurüc vom Felde zu bringen, 
mag manchmal wohl gelten,: 


Doch wer in's Wirthshaus fie trägt, den wird 
man „liederlich“ ſchelten. 
Nr. 10. 

Dor Fuchs und Marder und Iltis wahre-deun-Hüpr 
nerſtall wohl, 

Wie vor Reh' und Hafen im Garten die Baͤum' 
und den Kopl, 

Wenn du nicht willſt, daß diefe verderben 

Und jene bie raubet ein Flägliches Sterben. 
Nr. 21, 

Wo Untath man findet auf Straßen. und vor ben 
Thüren, 

Lächerlich iſt's, dort Über Mangel. an Düngung 
noch Klage zu führen, 
Nr. 22. 

Wird im Frübjahte dein Klee mit Lücken im Felde 
geiehn, 

Sp laß fle nicht bleiden — du mußt fie mit Has 
fer befän. 
Nr. 23. 

Haft dur felbft den Samen zum Klee dir gezogen, 

Braucht Fein baar Geld dann; mirft auch beim 
Kauf nicht betrogen. 


Nr. 24. 


Haff du In ee Dritte noch Aecker zu 
dütrgen, 

Eile! kannſt fonft ohne Schaden den Miſt nicht 
unterbringen, 
Nr. 25 

Mer von feines Nachbars beftellten Acker ummenbet 

Den dieferhalb auch Fein Flurſchütz pfändet. 
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| ‘Nr. 26. 

Mill Brombeer’ und Quecke deinen Uder bedecken, 

Ich weiß nur Ein Mittel dagegen; doch du. darſt 
nicht erſchrecken: 

Grabe tief und entferne die Wurzeln mit Fleiß; 

- Ein beif'rer- Ucker wird dann deiner Mübe Preis. 
Nr. 27. 

Die nächtliche Ruhe erfauft fich nicht theuer, 

Wer wohl verfichert fein Haus und die Scheuer. 
Nr. 28. 

Ein verputtet Kalb 

Wird zur Kuh nur bald. 
Nr. 29. 

Qunge Hühner, alte Kühe 

£ohnen Zutter nur und Mühe. 
Nr. 30, 

Willſt Glück du haben bei beinem Dieb, 

Sel pünftlich im Füttern und mißhandle es nie. 
Nr. 31. 

Strieg'le den Ochſen, die Ruh, mie das Pferd, 

Weil's die Vernunft und bein Vortheil begehrt. 
Nr. 32. 

Mo die köſtliche Jauche zum Hof beraus fließt, 

Dan mit Recht auf 'nen faulen Befiger fließt. 
Nr. 33. 

Steht ein Achtel deiner Ueder mit Klee im Feld; 

Gut iſt's dann um dein Vieh befteft. 
Nr. 54. 


Willſt du dich felbft und deinen Acer nicht be 
trügen, 
So Iaffe den Dünger nicht zu lange d'rauf Liegen. 


Nr. 35. 
Zahle pünktlich die Stener von Wiefen und Land, 
Dann bleibt die vom Halfe ber Executant. 
Nr. 536. 
Liebpaberei an gezeichneten Thieren 
: Kaun. auch den bejtew. Bauer. ruiniren. 
Nr, 37. . 
Mer Schiff und Gefchire nicht: trocken und reinlich 
erhält, 
Muß jahlen fehe oft unnöthiges Geld. 
Drum klopfe vom Wagen und Pfluge den Schmutz, 
Und bring” Über Winter vom Hof fie in Schutz. 
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Nr. 38. 


Sm Viehſtall iſt die Hafenfub *) 
. Ein unnüges Tpier und ſchädlich dazu. 
Nr. 39. 
Der Fuge Bauer im fandigen Land 
Menget Dünger und Lehm: mit: feinem: Sand. 
Dieß binget den Boden und giebt. ihm die: Kraft, 
Reichlich zu tragen, was, Reichthum ihm. fchafft. 
Nr. 40. 
Die fnmpfigen Wiefen durchziehe mit Graben, 
Witt mehr und befferes Futter du haben, 
Denn wiſſe und glaube, wie die alte Gage gehet: 
Für fünf Fuß — eine Tracht Heu mehr 
maͤhet. 





Oekonomiſche Anfragen u. Beantwortungen. 





250. Ueber den Einfluß und Werth des Waſſers 
für die Vegetation, 


( Bortfegung) 
Herr Profeffor Einhof in Möglin theilt in einer 
Bemerkung, bezüglih auf die Abhandlung bes Hrn, 
Schrader, Folgendes mit: f 
„Ich babe die Aſche won den Fichten (Pinns syl- 
vestris), melde in dem fterilften Sande fanden, der 
keine Spur von Kalferde zeigte, unterfucht und fols 
gende Beſtandtheile gefunden : - 
Koplenfaures Kali: mit etwas ſchwefelſaurem 


and 
folzfaurem Kali . ... . 


..024 


Kohlenſaure Kalkerde Fer 0,65 
Kiefllerde > 2 2 2 2. 0,0% 
Thonerde und etwas Kalkerde . 0,06 


Eifenornd .. 70,01 

Die Aſche wurde mir von einem Freunde, der: bin 
Pottafhengehalt davon zu willen wuͤnſchte, gegeben; 
ich Bann daher nicht dafür jtehen, ob nicht etwas Thon 
oder Kiefelerde aus dem irdenen Gefäſſen, in welchen 
die Zapfen eingeäfchert wurden, bineingefommen ift. 

Auf meinen botanifhen Excurſionen babe ich nicht 
felten, vorzüglih In den Monaten Augujt und Septem⸗ 
ber, den Lich. prunastri und ciliaris ganz mit koh⸗ 
lenfaurer Kalkerde inkruflirt gefunden. Die Kalkerde 
betrug oͤfters mehr an Gericht, wie das Moos, an 
welchem ich fie fand; fie bildete mit dieſem einen dicken 
Wulft, und Ponnte als ein feiner Staub obgefchättelt 
werben. Woher Fam bier die Kalkerde? Von aujfen 
war fie gewiß nicht angefeht, das äußere Unfeben des 





„") Kaninchen ; arlechhaſe, Kreihaſe. 
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infruftirten Moofes, fo wie andere Proptogamifche Ge: 
wäcfe, melde dicht neben dleſem flanden und nicht 
mit Kalk überzogen waren, zeigten fehr deutlich, daß 
dieß nicht der Fall war. Aus dem Standorte des 
Moofes Fonnte fie auch nicht gefommen ſeyn; denn ich 
fand Hier oft gar Feine Kalkerde.“ 


Der jüngft verftorbene Geheimrath Hermbſtädt 
äußerte fih über diefen Gegenftand: „Es ift gewiß als 
ausgemacht anzunehmen, daß die Beftanbtheile in den 
Planzen mehr erzeugt, als aus dem Erbreiche aufge: 
nommen werben. Ich Tick Pflanzen in einem Erdreiche 
wachfen, das mit Salzen verfchiedener Urt durchdrun— 
‚gen war; aber nur einige Pflanzen zeigten bei der Ber: 
gliederung etwas von jenen Salzen, und eben bieje 
enthalten fie auch, wenn fie in einem Erdreiche gewach⸗ 
fen waren, das nicht mit jenen Salzen durchdrungen 
war; folglich Fonnten fie nicht aus dem Erdreiche ein: 
gefogen worden ſeyn.“ 


Herr von Sauffure in Genf ftellte darüber fol: 
gende Unterfuchungen an, Die Pflanzen zu diefer nad: 
erwähnten Unterfuchung murben auf einem Granitge— 
Dirge und einem Kalfberge genommen, unb zwar Reis 
ber von Fichten, Lerhenbäumen, Alpbalfam, Heldels 
beere, Wachholder. Durch das aufs Genauefte befchries 
bene, bier übergangene chemifche Verſahren ergiebt fich, 
daß einige Beftandtheile der Planzenajche vom Boden 
ganz unabhängig find. Dahin gebdet z. B. die kohlen⸗ 
faure Kalkerde, Kiefelerde :c. 


Es liegt demnah ald Schluß nad Beachtung 
dieſer Verſuche Mar und offen dar, daß die Lebens: 
thätigfeit der Pflanzen im Stande ift, andere Grund; 
ſtoffe oder Elemente zu probuziren, als die ihr dar⸗ 
‚geboten waren, und daß es weſentlich das Waſſer 
ft, aus welchem alle andern koͤrperlichen Elemente 
durch die Wegetationsfraft der Gewächfe gebildet wer: 
den koͤnnen. 


Wenn nun ſolche Stoffe, welche die Chemie nicht 
weiter zerlegen kann, und welche ſie deshalb „Elemente“ 
nennt, wie bier die Kalferbe, die Kiefelerde und bas 
Eifen, durch die vegetabilifhe Thätigfeit der Pflanzen 
‚gebildet werden Fönnen, fo iſt diefes auch noch von 
mehreren andern Stoffen, die fie in ihrem Standorte 
nicht vorfanden, anzunehmen, nnd befonders iſt foldes 
in Betreff des Koblenftoffes zu erwarten, wie benn 
auch in dee That alle zerlegten Pflanzenſubſtanzen nach 
dem Grade ihrer Gediegenheit auch noch andere Erben, 
z. B. Thonerde, Talkerde, enthalten Wenn felbiger 
al® ber gebiegendfte, der Verbrennung am längfien wis 
derftehende Elementarſtoff von der Chemie bargeftellt 
wird, und eben diefer Darftellung wegen, durch s Ver 
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brennen, auch jenen Namen erhalten bat, well Kohle 
immer der Rüdftand nach dem Berbrennen feiter Kör— 
per bleibt, fo ift fchon Hieraus zu entnehmen, daß jede 
Verförperung andermweitiger Stoffe eigentlich immer ein 
Uebergang, eine Unnäherung zur Natur des Kohlenſtof— 
fes it, und daß, je mehr ein organifcher Körper fähig 
wird, durch's Verbrennen Lichtftoff zu entwickeln und 
Kohle zurüczulaffen, er auch um fo mehr Koblenftoff 
in feinen Beftandtheilen darbietet. 


Die von Hrn. Haffenfraz angegebenen Derfuche, 
v. Helmont und bu Hamel bemweifen fchon, daß die 
Lebensthätigkeit der Vegetation eine große Vermehrung 
der Holzmaffe unter Umftänden bildete, wo das Waſſer 
die Hauptnahrung gegeben hatte. Aehnliche Beobach— 
tungen wird man nicht felten im Großen in ber freien 
Natur machen Fönnen; denn mie finden die Vegetation 
Überall da verfchwunden oder noch nie in Gang gefoms 
men, mo große Hige und ftarfe Luftzüge Feine Feuchs 
tigfeit in der Erde fallen, fondern felbe zu ſchuell und 
anhaltend verbünften, wie in den Sandwüſten Afri— 
ka's oder auch in bin und wider in andern Weltgegens 
den vorkommenden Sandfteppen. Dabingegen im ſte— 
rilften Sande und unbewohnten Orten, mithin von je: 
der Darbietung von Kohlenſtoffgas in der Luft entfernt, 
findet man mehrere Holzgewächſe, Weiden, Erlen und 
andere wachen, und jährlich neue Holzmaffen, mithin 
neuen Koblenftoff bilden, wenn den Wurzeln und Bläts 
tern gedachter Baum: nnd Gtraucharten tur ſtets Waſ— 
fer unter Mitwirfung des Sauerftoffes der Luft und des 
Lichts dargeboten wird. 


Wenn demnach die Pflanzen durch Verarbeitung bes 
Waſſers Kraut, Stroh, Holz und überhaupt brennbare 
Draterialien liefern, fo liefern fie in biefen auch ben 
Kohlenſtoff, und fie Haben Ieptern nad) Umftäuden mehr 
ober weniger aus dem Waſſer- und Lichtfloff gebildet. 
Mögen fie auch unter den heutigen DVerhältniffen, wo 
nah dem Abſterben vieler Taufende von Pflangengenes 
rationen ber Koblenftoff ſchon allgemein verhreitet iſt, 
felten in dem Falle ſeyn, blos durch Verarbeitung bes 
Waſſers Kraut, Strob. Holz zu bilden, indem fich ib: 
nen in der Regel ſchon vorrätbiger Kohlenftoff, wenn 
auch nur in ber Atmosphäre aufdeingt, fo werben fie 
doch das Meifte davon ohne denfelben leiſten, und ha— 
ben es leiften müſſen, ehe von ihren Vorfahren ihnen 
Kohlenſtoff gebildet war, " 


Und fomit wäre denn erwiefen, daf die Pflans 
jen vermöge ihrer Lebensthätigfeit aus bloßem Waf- 
ferz und Licheftoff auch den Kohlenftoff bilden Fönnen, 
und wirflih bilden. 


Cinige Geologen nehmen an, die probuctive Erb» 
Dberflähe und überhaupt alle flerilen Tpeilchen der 
Erbfeume wären von buch elementaciiche Zerfegungen 
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zerfleinerten Zelfenmaffen herzuleiten. Diefe Behanp- 
tung ließe fih, unparthenifh betrachtet, nicht auf alle 
Schichten und Beftandtheile der Erdmaſſen anwenden; 
denn die Sache erflärt ſich wahrfcheinlicher, wenn wir 
annehmen, daß die Mineraltheile noch ununterbrochen 
ihrer Entwicklung ber Lebensthätigkeit organifcher Ges 
fchöpfe zuzulegen find. 


Zudem ijt ed mehreren Steinmaffen anzufeben, daß 
fie durch Zufammenfhlämung vieler Meiner, in ihren 
charakteriſirenden Eigenſchaften ganz verfchiedenen Theis 
len, die fich ihrer chemifden Verwandtſchaft und Kohä⸗— 
fionsfraft gemäß zufammenreihten, entflanden find; denn 
der Granit, Glimmer 3. DB. befteht aus mehreren, in 
Heinen Theilen zufammengeflebten anderweitigen Gejtein: 
arten; im den Kalkgebirgen find andere fremdartige Ers 
den, 3. B. die SKiefelerde, in Form der fogenannten 
Feuerjteine eingehüft; alle edlen Metalle find in vers 
fhiedenen Gefteinarten in Meinen Theilen eingehüllt und 
vertbeilt. Es iſt aljo fichtbar, daß jene Gebirge Feine 
Urkörper, fondern fpäter erft aus vielen zerftreuten Fleis 
nen Theilen fejtee Maſſe zufammengefegt wurden. 


Hiedurch Flären fich denn auch alle dahin gehörigen 
Erfcheinungen in der Bildung unſers Erdballs auf. 


Die Waffermenge, welche gegenwärtig nach ben 
neueften Landentdeckungen im Norden ungefähr fünf 
Achttheile des Flächenraumes unferer Erde einnimmt, 
muß notbiwendig einftend um Vieles größer gemefen 
ſeyn, und es bat alle Gründe ber Wahrfcheinlichfeit 
für fi, um anzunehmen, daß dbasfelbe den Raum von 
eieca 48,500 Meilen zwifchen unferee jebigen Erde und 
dem Monde füllte, daß diefer fih aus berfelben mitges 
bildet bat, und dieferwegen an die Erde und ihre Bahn 
gebunden geblieben iſt. 


Wenn num wahrſcheinlich im Laufe von Hunderttans 
fenden von Jahren nach und nach fi ein fefter Kern 
durch die Rückſtände ungeheuerer Maſſen in und auf 
dem Waſſer vegetirender Seepflangen, unzählige, von 
theils noch eriftirenden, theild ausgeftorbenen Geſchlech⸗ 
tern von Seegefihöpfen, befonders aber der Schaaltbiere 
und der fo thätigen, noch jegt Riffe und Infeln bilden: 
den Korallentbierchen mit ihren fleinartigen Gehäufen, 
die vielmal zerträmmert und zerrieben fi Immer wie: 
dee nach dem Mittelpunfte der urfprünglichen Waifer: 
Maffe, den Gefepen der Schwere gemäß, fenkte, und 
Durch die Verwandtfchaft und Kohäſionskraft der einzel: 
nen Theilchen bier mittelft des Waſſerſtoffes in meue 
gediegene und fleinartige Maffen zufammenzog, mußte 
endlich diefe Maſſe auch aus dem im Verhältniß ihrer 
Bildung abgenommenen Waſſer beroorragen, und es 
konnte nur durch Zuteitt des Sauerftoffes ber Luft, 
welcher durch jene Verförperung des Waflerd frei ges 
worden mar, und dem Lichtitoff auch die Landgefchöpfe 
entjichen, und da bei der weifen Einrichtung, daß nad) 
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dem materiellen Werthe ein ſtufenmäßiger Uebergang 


von einem Naturreiche in das andere befteht, mußten 
nothwendig die Prlanzen bier den Anfang machen. 


Das feite Land gleich mach Befreiung vom Waffer 
erfcheint nur als todte, flarre Felſenmaſſe und fteriler 
Sand. Bald wird aber der Felfen durch die fchaffende 
Kraft der matürlichen Pflanzenproduetion mit ihren 
Erſtlingen, den Moofen, bekleidet. Jedes Aeſtchen ders 
felven hat die Fähigkeit, fih am Felſen anzuklammern 
und aus der umgebenden Luft feine Nahrung einzufaus 
gen. Diefe kann bler nur in dem, in Dunftform in 
der Luft ſchwebenden Waſſer beftehen, weil der Felfen 
ſelbſt vor feiner hemifhen Auflöfung Feine andere Nabe 
rung geben fann. Sie fterben ab, und bieten in ihren 
Rückſtänden fchon vollfommener organifirten Pflanzens 
Nahrungs: und Bildungsftoff dar. Auch diefe fterben 
und vermehren den Nabrungsftoff und mit ihm die ors 
ganifche Productiond-Thätigkeit, von niederem zum hö⸗— 
bern Drganifirten, vom Moofe zum Grashalm, zu 
Kräutern, Gejträuhen, Bäumen, bis zur gigantifchen 
Eeder, Palme, Eiche, vom einige Tage vegetirenden 
Pflänzchen bis zu der Castagna de cento cavali auf 
dem Yetna, einem Boabab am Senegal, einem 
weltberüßinten Tavotium von Chapultopu in Mes 
siEo ıc. Demnach mwäre das Vergeben und Sterben 
ber Gefchöpfe ftets nur ein Mittel für vermehrte und 
veredelte Production. 


Diefe Anfangs und in den feühern Jahrtaufenden 
der Entwidlung unſers Erdballs in viel üppigern und 
foloffaleren Formen auffchleffenden und wieder ſich auf⸗ 
löfenden Pflanzen trugen nur mwefentli zur fchnellen 
Derförperung des Wafferd und zur Vermannigfachung 
dee irdifchen Stoffe bei; denn außer verfchiedenen Erde 
arten lieferten fie auch das Eifen, den Bernflein, die 
Kohlenlager, welche heute ald Stein: und Braunfoplen 
zu Tage gefördert werden, und auch dem Stoff zur 
Bildung mancher Gejteinarten. So erzählt Herr Prof. 
Erome in Hermbftädts Archiv der Agrikultuechemie 
im 4. Bande 2. Heft ©. 273, daf in der Nähe von 
Lüneburg ein ganzer Baumaſt in einem Torflager ges 
funden wurbe, der in dem fchönften Agat verwandelt 
war. Ueberbaupt giebt uns die Petrefactenfunde unzaͤh⸗ 
lige Belege für die fchaffende Kraft des Waſſers. In 
ihr erblichen mie die merkwürdigſten Urkunden der Urs 
zeit, Baffifhe Zeugen für die Bildung und Entites 
bung des Erdkörpers, und Belege für bie mächtigen 
—— weiche die Geſtalt unſeres Planeten ums 
ormten. 


Sie, diefe gefchäßten Ueberbleibſel der Thiers und 
Pflanzenkunde, find die einzigen Lichtblicke, welche dies 
ſes graue Dunkel der Urfhöpfung einigermaßen, obs 
fhon nur höchſt unvollfommen, erbellen. Betrachten 
wir dieſe merkwürdigen Ueberrefte der Urzeit, fo ver: 
gegenwärtigen wir uns durch dem fchnellen ungehemms 
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ten Flug der Phankafie die dermiälige Geſtalt der ſtu⸗ 
fenmweife vorgerückten Entſtehung der Oberfläche unſers 
Erdballs; wir ſehen diefe von andern Geſchöpfen belebt, 
als diejenigen find, welche nun auf Ihe berummandeln ; 
uns grünt eine von ber jepigen verſchledenen Degetation 
entgegen, und ein anderer Laubſchmuck bekleidet die Bän- 
ine der Dorwelt. - Aus diefen Wahrnehmungen vereint, 
ſchließen wie auf das Klima der Vorwelt, unter deſſen 
Einwirkung fich die belebte Schöpfung entwidelte und 
auf die eigentliche Periode ihres Werdens, 


Daß man unter Petrefacten im engeren Sinne Rör: 
per aus dem Thier: oder Pflanzenreiche, welche bei ih: 
rem Uebergange in fteinartige Gebilde ihre urfprüng- 
lichen Umrife beibehalten haben, und daß man unter 
den Verfteinerungen, Uebecrejte der Urthierwelt in zabl: 
reichen "Eremplaren von Landtbieren, Waßertbieren, 
Amphibien, Fiſchen, Infeften, Schaltbieren; Beifpiele 
ber antidinluvifchen Pflanzgenfhöpfung in verfteinerten 
Blättern, Stengeln, Samenfapfeln, Früchten und Holz: 
arten, deren Driginole zum Theile nicht mehr in den 
Neiben der vorhandenen Glieder der Naturerzeugniſſe 
exiſtiren, verjiebt und aufzuweiſen bat, ift befaunt. 


Denken wir uns nun ein ununterbreochenes und zu— 
nehmendes Fortfchreiten einer folchen Verarbeitung des 
Waſſers durch die organifchen, mit Lebenfraft begabten 
Gefchöpfe, fo haben wie zngleich die netürlichfte und 
ungezwungenſte Erklärung von dem auch ſchon feit um: 
ferer Gefchichte deutlih mahrgenommenen Zunehmen 
der feſten Maſſe unſerer Erde und dem Abnehmen der 
Deere, welche fib auf Peine andere Weiſe erklären Taf: 
fen, indem fonjt fein Ort angegeben werden kann, wo 
das verſchwindende Waſſer hinkonunt, geblieben ift, und 
bfeibt ; benn würde in der Folge auch die höchft beach: 
tenswertbe, duch Herrn Allie angegebene Behaup: 
tung als zufäffig anerkannt werden, fo würde biefes 
nicht nur allein meiner aufgeftellten Meinung Peinen 
Eintrag machen (denn alles ausftrömende Waſſerſtoffgas 
"wird, in Bicht-und Wärme umgeftaltet, wieder zurück⸗ 
gegeben), fondern vielmehr einen Grund meht für den 
Glauben geben, „daß Ales, was Förperlich auf unſerm 
Erdball exiſtirt, wefprüngfich aus dem Waſſer und Licht 
entiproffen ſey.“ Das Licht würde nach dieſer Bebaups 
tung aus dem freigewordenen Waflerftoffgas ſich bilden, 
und ſomit das Waſſer zugleich das Mittel zue Beleuch: 
tung und der bamit verbundenen Wärme in fih enthal: 
ten. Here Allig, franzöfifcher General, glaubt 
nämlih das Problem und die Ungereimtbeit einer be 
ftändigen Ausftrömung von Licht: nnd Wärmejtoff ber 
Sonne auf unfern Erdball, ohne von dieſem Stoffe 
dafür an die Sonne abzugeben, gelöjt und gezeigt zu 
haben, und äußert fih im Wefentlichen darüber: 


Kann die Sonne imanfbörlich Licht und Wärme 
von fich geben, ohne Nahrung zu erhalten? Muß fie 
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die Möaterier * ſich zu berdudern oder zu verninbemm, 
nicht wieder zuräderhatten ? 


Hier eutdecken wie einen großen Irrthum bes biss 
her angenommenen Syſtems, wornach bie Sonne immer 
Licht und Wärme von ſich gebe, obne durch irgend ei« 
nen Stoff ernährt zu werten; ein Sertbum, der dem 
Syſtem der Anziehungskraft widerfpricht, indem das 
Ausftrömen ohne Zurückhalten von einer Selte das 
Gewicht vermehrend und von ber andern vermindernd, 
das Gleichgewicht, auf welches diefes Syſtem gegrün⸗ 
bet ift, nothwendiger Weife zerſtören müſſe. Von ber 
andern Seite müffen aus demſelben Grunde die Erde 
und die Planeten, Die unaufbörlich Licht und Wärme 
erhaften, dieſe Materie unter irgend einer Form zurück⸗ 
fenden. Es muß ’zwifchen dee Sonne und den Himmteld: 
Pörpern, die fie "beleuchtet, ein beftändiger Anstaufch 
des Licht und Wärmeſtoffes Statt haben, Es mird bier 
angenommen, daß Licht und Wärme eine Materie, micht 
bloß eine Anregung ſeyen. Da die Erfahrung, bie ein: 
zige Führerin, um von ben Biernicden Bekannten auf 
das im Weltall Unbekannte ſchließen zu Fönnen, uns 
Peine Wärme und Licht ohne Verbrennung oder Ber: 
zehrung zeigt, fo iſt fie felbit, ohne ſonſtige Unterfur 
Kung, bie richtigfte, wo nicht einzig mögliche, 


Will man aber bie Hnpothefe ber Anregung vorzie⸗ 


ben, fo müßte auch die anregende Kraft erhalten wer— 


den, da dieſe auch nicht ohne Urfache wirken kann, und 
ber Beweis für eine nothwendige Nahrung der Sonne 
bliebe ſich gleich. Wir haben alfo bier bloß einen der 
beiden Ausdrücde zu wählen. Im Sinne des erſtern 
bat dann ein bejtändiger Mustaufch des Licht: nnd Wärs 
mejtoffes ziwifchen der Sonne und den Körpern, die fie 
beleuchtet, Statt. Wie gefchieht diefer Wechfel? Licht 
und Wärme kommen in Strahlen vom der Eonne ; fie 
können nicht zurücfehren, ald unter der Geftalt der 
Dünfte der Atmoſphäre; denn es giebt Peinen andern 
Körper, ber die Planeten mit der Sonne in Verbin: 
drang feht; die Sonnenftrahlen und die Dünfte der At: 
mofpbäre find daher eine nnd. diefelde Subſtanz, die 
umanfhörlich zwiſchen uns und der Sonne eirculiet. Wir 
wiffen, daß das Waſſerſtoffgas achtmal Teichter-ift, als 
alle andern Gafe; cs ſteigt folglich über: alle andere 
empor. Da die Ausdehnung der Gaſe unendlich iſt, wie 
auch Im Recipienten der Luftpumpe das Beinfte Theil: 
chen Luft nicht am Boden bleibt, fondern fich Durch den 
ganzen Raums gleichfürmig ausdehnt, ſo müſſen die oberen 
Safe jeden loeren Raum ausfüllen, wenn es einen gäbe; 
es find mithin die leichteren, die brennbaren oder Wafr 


ſerſtoffgaſe, welche die: Sonne währen. Der Waſſerſtoff 


iſt mithin das Element des Lichtes und der Wärme. 


Dergleihen wir die Circulatlon des Woſſerſtoffes 
init der des Waſſers, welches als Regen zurücdfällt, fo 
können wir jagen, daß die Sonnenſtrablen zu dem Wafr 
ferjtoffe das find, was der Negen zu dem Waſſer ift, 
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das. heißt: dieſe Strahlen find dos Zurückſtrömen des 


Waſſerſtoffes, wie der Regen der Fall des Waſſers iſt. 


Der Grund, warum dieſes Verhältniß vor Jahr— 
Hunderten nicht eingefehen worden iſt, liegt darin, daß 
der Regen und das Waſſer auf unſere inne einerlei 
Eindruck machen, während der Woſſerſtoff uns unfichts 
bar ijt, aber durch feinen Drud und duch Zurückprel— 
lung des Druckes und alle andern Gegenftinde fichtbar 
macht. 


Welche Gewißheit erlangt diefe Wahrheit nicht durch 
die Erfindung, das Waſſerſtoffgas als Beleuchtung au 
gebrauchen, fo daß uns immer ein lebendiges, obgleich 


ſchwaches Bild von der Auflöſung, bie an der Sonne 


vorgeht, dargeboten wird?‘ 
(Schluß folgt.) 





Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, . 


daun neuefte Literatur. 





251. Landwirthſchaftlicher Handel, 


Wir Haben vor drei Monaten unfere Aufichten Aber 
das Steigen oder Fallen der Getreidepreife babin auds 
gefprochen, daß Lepteres wahrfcheinlicher fen, als Er: 
fteres; wir drücken aber damals fhon die Beforgnif 
aus, es liege nicht außer dem Reiche der Möglichkeit, 
daß nach. mehreren fruchtbaren Jahren auch wieder eins 
mal Mißwachs eintrete. Insbefondere äußerten mir 
Beforgniffe wegen Dirre, die den Heldfrüchten verderb— 
lich werden könnte... Für diefes Jahr waren unfere Hof 
nungen noch ziemlich gut. Indeß droht das Uebel be: 
reits, und bie Trockenheit ünfert in vielen Theilen Eu— 
ropa's ihre verderblichen Wirkungen. Vorzüglich fan- 
gen die Landwirthe an, megen bed Futters für ihr 
Mich beforgt zu werben. Uber auch das Getreide bat 
nicht unbedeutend gelitten, und was die Dürre nicht 
thut, das bat der Froft im der Nacht vom 51. Mai 
auf den 1. Junius getban. Aus Schlefien, Böhmen 
und Mähren flimmen alle Nachrichten. baber überein, 
daß der Roggen auf allem tief liegenden Uecern (nas 
mentlih an Gewäſſern) erfeoren ift, und bie und ba 
nicht das, Ausdrefhen lohnt. In Ungarn, Deftreich 
und Mähren bat die Dürre viel gefcbadet, und die 
Aernte iſt in diefen Ländern zu den fehlechten zu zählen. 
Bereits find dort bie Preife nicht unbedeutend geitiegen, 
und ‚haben insbefondere bei Gecite und Haber fi ſchon 
über die Hälfte höher, als fie früher ftanden, gehoben, 
Hingegen lauten die Nachrichten aus der Mark Brans 


sed um den Flache. 
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denburg und aus Sachſen günſtiger. Auch in Schle 
fien Fann man auf eine gute Mittelärnte, reinen. Stels 
len ‚wir dieſes gegen einander, fo find für das laufende , 
Jahr die Preife in Deutfihland zwar höher als im 
vorigen zu eriwarten, aber. es ift Beine Theuerung zu 
fürchten. JImmer noch iſt Fein Gewinn für die Epecus 
lation zu hoffen, weßbalb diefe auch noch in höhem 
Grade ſchwankend und umnficher bleibt. Der Reps 
ftept wenig unter feinem vorjährigen Preife, uub ob. 
er gleich im Allgemeinen weit beſſer gerathen ift, fo 
macht das völlige Aufräumen, welches vor ber dieß— 
maligen Yernte biefer Frucht Statt gefunden hatte, daß 
fie lebhaft begehrt it, und ſich daher auch im Preife 
eher noch beſſern ald verfchlechtern Fann. Schlimm ift 
Die, frühe Saat ift fo gänzlich 
mißratben, daß auch gar nichts davon geblieben ift. 
Wenigftens gilt dieß von den vielen Flachs bauenden 
Ländern, Böhmen, Schleſien und Mähren. Go ziem—⸗ 
lich derſelbe Fall iſt es bei der mittleren Saat, und 
der ſpäten droht gleiches Derderben. Dieß bat denn 
auch bereits zur Folge gehabt, daß der rohe Flachs 


ſchon jetzt um mehr als den doppelten vorjährigen Preis 


gefanft, und allee Wahrſchtinlichkeit nach bis auf den 
derifachen geben wird. Dieß ift ein allgemeines Un— 
glüd. Denn kaunm begann die Linnenmeberei, in Folge 


. mehrer Nachfrage, wieder ein wenig aufjuleben, als ihe 


auch durch den tbeuren Flachs gleich wieder der Todess 
ftoß verfegt wird. Der Beine Gewinn, weldyen dieje 
nigen, bie Dorrätbe von Flache haben, machen, fteht 
außer allem Verhältniß mit der Notb, welche dem 
Sande, befonders ben Gebirgsgegenden droht, wo Garn 
fpinner und Leinwandweber mieder in Gefahr Fommen, 
fi kaum mit Kartoffeln fättigen zu können. Sollten 
dabei noch bie Getreidepreife bedeutend fleigen, fo würde 
das Elend, wie es vor einigen Jahren berrfchte, im 
eben dem Grade, und vielleicht noch ftärfer wiederkeh— 
ven. Dem Vieh droht bei der Dürre offenbarer Man: 
gel. Schon jept kommen die Landwirthe mit demfelben 
in große Bedrängnif, und jeder ſucht feinen Beſtand 
zu vermindern. Das macht denn, daß es äuferft wohl⸗ 
feil ift, und wenig Nachfrage findet. Aus Ungarn haben 
wir Berichte, welche und mittbeilen, dag man aus vielen 
Scyäfereien, deren Zahl etwas ftark ift, fchon jept große 
Partien in's Futter mit dee Bedingung giebt, nächftes 
Früpjabe nur die Hälfte zurück zu verlangen, und daf 
man dabei fogar die Klauſel beifügt, daß, wenn die Noth 
noch größer werden follte, man aud; die halbe Nutzung 
an Wolle und Lämmer von der zurück zu befommenden 
Hälfte für das Ausmwintern geben wolle. Schon fol 
ber Centner Heu 2 jl. 24 Pr. C. M. gelten und nicht 
einmal gern zu haben ſeyn. — Diefes leitet uns nun 
zue nächftjäprigen Wollkonjunftur. Es ifk freilich 
wohl etwas voreilig, fhon jept darüber eine Muths 
maßung aufftellen zu wollen, da die dießjährige fich 
kaum ganz geflaltet Hat, Wir haben jedoch jederzeit 
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Die Data fo ziemlich genau zu fammeln und unfere 
Dorausfegungen darnach ziemlidy treffend zu machen ge: 
mußt, und da die Sache für Erzeuger und Verbraucher 
von gleichem Intereſſe it, fo wollen wir auch hier frei 
fagen, was wir davon erwarten. Wie mir ald Muths 
mafung fon vor vielen Monaten aufgeitellt hatten, 
fo Hat es fi im Laufe der Wollmärkte beftätige. Die 
Waare war und blieb begehrt, die Preife übertrafen 
die vorjährigen, und ed ward überall fait ſämmtliche zu 
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Markt gebrachte Wolle verfauft, fo daß für den foger 
nannten Nachmarkt im Auguft, mo eigentlich die Lamms 
wolle abgeliefert und verfandt wird, viel weniger als 
fonft übrig geblieben if. Man muß aber bei den Woll: 
marftöberichten fih vor allem einfeitigen Urtheile hüs 
ten. Sie find mie die Kriegsberichte, in welchen ſich 
in der Regel jede Partei den Sieg zufchreibt. 


Gchluß folgt.) ’ 





Münchner Getreid:Schranne am 2. Auguſt 1834. 


Zufuhr. J Stand.| Pauft. 


Ssifellssäre] Shine] Shitelshäre 


Weltzen 
Roggen 
Gerſte. 
Haber . 
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359 530 
78 134 


220 4 Sol. 
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889 
212 


669 | 464 


Vom 20. bis 26. Zuli 1854. 


een. 2 Serfte| Hader 
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Augsburg .- 
Balreuth . 
Dinkelsbühl . 


Ingolftadt. 
Kempten . 
Landsberg . 
Bandehut . 
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| Weis Rog⸗ me 
Dr gen. | TR gen, [erfte daber 
f.'Er.| A. jtr. | A. jer.| ſer. | Mole 


Regensburg 
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Speyer 
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den 12. Auguft 1834. 
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Beſchreibung einer Bauern⸗Wirthſchaft, andern Landwirthen zum Gebrauche und Rutzen gewidmet, von dem Beſitzer derfelben. — licher den 
Einfluß und Werth des Wallers für die Vegetation, — Weitere Bemeriungen über den Aufſatzt Ueber Anlage und Unterhaltung der 
Biginalwege u. f. w. 9. I. G. P. Eghert. — Nachricht für Mädchen zum Unterricht in allen weiblichen Bandarbeiten u. ſ. w. 





Dekonomifche Berichte und Auffäge. 


252. Beſchreibung einer Bauern : Wirthichaft, 
andern Landwirthen zum Gebrauce und 
Nugen gewidmet, von dem Beliter ber: 
felben. *) 


Bei einem jeben Gefchäfte, welches der Landmann 
unternehmen will, muß er im Doraus genau überlegen, 
ob es die gemwünfchten guten Zolgen haben werde, und 
ob er die Mitteln befipe, dieſes glücklich durchzuführen. 


Dorzüglich wichtig iſt es, alles gehörig aufzufchreis 
ben; meil man mur daraus erfiehbt, ob man feinen 
Zweck erreicht, oder wohl gar zu feinem Schaden ge: 
arbeitet habe. 





*) Diefe Befchreibung ift Peine Erdichtung, fondern grün: 
det fih auf wirkliche Thatfahen, die, in fo weit fie 
zur Öffentlihen Bekanntmachung geeignet find, genau 
fo dargeftelt wurden, wie fie der Befiger dieſer Wirth: 
ſchaft eigenhändig befchrieben hat. Da fie viel Beleh⸗ 
rendes enthält, fo ift zu erwarten, daß fle mehrere 
Landwirthe mit Vergnügen, und nit ohne Mugen 
lefen dürften, 


Ih babe mir daher gleich Im Jahre 1817 die nös 
thigen Rechnungsbücher beigefafft, und alle Empfänge 
und Yusgaben fowohl im Gelde, als an Getreide, Futs 
ter, Vieh u. f. w., mithin vorzüglich die Ausfaat, die 
Fechſung, den Abdrufc zc. eingerragen, melches ich bis 
auf diefe Stunde fortgefept habe. 


Man wende mir nicht ein: „der Bauer ſoll 
feine Kanzlei führen.“ Diefe Einwendung iſt 
ganz nungegründet, und ich fordere einen Jeden auf, mir 
befmwegen Stuchläßigkeitsfehler bei meinem Wirtbfchafts: 
betriebe zu erweiſen. Die Sache it bei weitem nicht 
fo ſchwierig, als fie manchem fcheinen dürfte. Diefes 
Aufichreiben koſtet nur wenig Zelt und Mübe, und der 
Landwirth finder Hiezu immer einige freie Augenblicke. 


Wie gut ift es nicht, wenn man oft mach fangen” 
Jahren etwas von dem Verflojienen zu willen nöthig 
bat, und dieſes aus dem Rechnuungsbuche in einigen 
Minuten finden kann? 

Mein eigentbämlicher Befipftand beſtehet aus 175 nier 
deröfterreichifhen Metzen Flächeninhalt. 


Davon find in der iſten Klaffe . 7 Mepen, 
— — a — . . 48 — 
— — in — Due > — 
md — — dan — ..0 — 
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Daraus zeigt fih fhon, daf «meine Gründe größten: 
theils fchlecht find, und es ift leicht. Ausufehen, daß es 
ſehr ſchwer Hält; bei einem folchen Boden empor zu 
fommen. 


Bevor ich aber meine zwölfiährige Bewirthfchaftung. 


befchreibe, ift es8 nöthig, von dem Anfange, der nicht 
leicht war, zu fprechen, um dadurch zu zeigen, daß ed 
unmöglich gemefen wire, die Schulden zu bezablen, 
die ich bei der Uebernahme dieſer Wirthſchaft darauf 
vorfand, und dieſe Befigung meinen Sindern zu erbal 
ten, wenn ich bei der gewöhnlichen Urt zu wirtbfchaf 
ten, wie diefes in meiner Gegend Statt babe, geblie: 
ben wäre, und-nicht eine beifere Bewirtbfhaftung ein- 
geführt hätte. 

Ich babe nicht die Abſicht, meine Lebeusgeſchichte 
zu Schreiben, fondern ich will blos dartbun, wo ich im 
Anfange meiner Bewirtbfchaftung war, und wo id 
jepe bin, und will ed meinen Lefern überlaſſen, zu bes 
urtbeilen, ob ich diefen meinen jehigen Zuftand erreicht 
hätte, wenn ich bei dem alten Schlendrian geblieben 
wäre. 

Ich übernahm ald Erbe diefe Wirthſchaft im Auguft 
1817 für den im Teflamente beftimmten Kaufſchilling 
von 3500 fl. C. M. Auf mein Erbtheil fielen 500 fl., 
5000 fl. aber mußten bezahlt werben, und zwar 1000 fl. 
gleich beim - Unteitte der Wirtbfehaft. Die Zeit der Bes 
sablung der übrigen 2000 fl. war im Xeftamente nicht 
feftgefept. Ich eritaunte nicht wenig, als ich bei ber 
Kundmachung des Tejtaments diefe große Schuldenlaft 
erfuhr; doch tröftete ich mich damit, daß mir Termine 
zur Bezahlung derfelben geftattet fenn werden, welches 
mir aber leider! abgefchlagen wurde. 

Um dieſe Friftenzaplungen dennoch zu erhalten, 
mußte ich den übrigen Erbsnehmern allerlei Vortheile 
geftatten, und manche Opfer bringen. Allein, was war 
zu thun, ich mußte mir alles gefallen laſſen; denn zah— 
Ten konnte ich nicht, Endlich wurden mir im Jabre 
1819, nach einer Ungabszablung von 1009 fl., zehn⸗ 
jährige Termine zur Berichtigung des Ueberrefted ge: 
ftattet. 

- Bu biefen Geldverlegenbeiten kam noch, baf das 
Jahr meines Antritts 1817, für mich ein Mißjahr war; 
daß ich 25 Strich Korn a 24 fl. 15 kr., 13 Strich 
Gerfte a 14 fl., und 85 Strich Haber a8 fl. i. W. W. 
sufanfen mußte, weiches nahe 600 fl. C. M. betrug. 
Da die Gerätbichaften nicht in dem beiten Stande wa: 
ten, fo mußte ich gleih im erjten Jahre beträchtliche 
Summen an Schmied, Sattler und Wagner u. f. w. 
zahlen. Eben fo mußte ich nebſt andern Gebäuderepas 
raturen ein neues Gebäude aufführen, das, gering ges 
rechnet, 3000 fl. W. W. Eoftete. 

Meine Felder waren ſehr entfräftet, und zwei Stücke 
von 8 Strichen hatten ſchon 9 Jahre Feine Gabel Düns 
ger echalten, 
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Jh fand zwar bei meinem Antrittt 10 Kübe vor, 
mußte aber davon 6 Stück an bie Gefchwifter abges 
ben. Die fiebente war Franf, und gieng endlich ein. 
Es blieben mie alfo blos drei Kühe im Stalfe. 


Der Rahrgang 1818 war maß und Ball. Das an 
gekaufte fchöne und reine Saatforn war aus dem fla: 
chen märmeren Lande, und taugte nicht für unfer 
fälteres Klima und für unferen fchweren Boden. Es 
war für mich ein zweites Mifjahr. 


Meine Hoffnung war auf das Jahr 1819 gerichtet; 
alle Kräfte murden aufgeboten. Ich Faufte Dünger, 
bejtellte die Felder und alles Andere unermüdet auf das 
Befte, und fah mit Sehnſucht dieſem Jahre entgegen. 


Aleln meine Hoffnungen wurden ſchrecklich getäufcht. 
Ein Gewitter verwüſtete mir faſt alle Felder, Hopfen: 
Bärten und Wieſen. Bon einem Brachfelde von 12 
Mepen Ausfant, welches ich erſt den Tag zuvor geadert 
hatte „ wurde durch die vom Gewitter verurfacdhte Waf: 
ferflutb alle Ackererde mweggeführt, daß auf eine Zuſtand⸗ 
beingung beöfelben fajt gar nicht zu denken wor, Und 
fo ſchien es, ald wollte dieſes fo berzlih gewünſchte 


Jahr, fo zu fagen, den Herzſtoß geben, 


Meine Lefer Fönnen fich leicht vorſtellen, wie mir 
bei diefer traurigen Lage zw Muthe war. Was follte 
ih nun anfangen? Wie mich retten? Wo Hilfe fuchen ? 


Troft: und hoffnungslos fand ich da, ohne irgend 
eine Ausfiht zu einem beſſern Zuftande zu erblicen, 
Alles, was ich mit Gewißheit wußte, mar weine große 
Scyuldenlaft, meine Mißärnte, und meine zum Tpeil 
euinieten Felder, die ohnehin von Natur ſchlecht und 
kraſtlos waren. 


Ih machte verfchiedene Pläne zu meiner Rettung ; 
aber bei allen Bam ich zulept auf ein unüberfteigliches 
Hinderniß; nämlich alle erforberten Geld zu ihrer Aus⸗ 
führung, das ich micht hatte. Hinlänglihen Dünger 
zu erzeugen, um bie vermüjteten Aecker wieder berzu: 
ftellen, war nicht möglich, weil ich hiezu au wenig 
Dieb hatte. Dünger einzufaufen, war zu Roftfpielig, 
indem jede Ausfuhr aus der Stadt 7 fl. W. W. koftere, 


Ich verlor jedoh den Muth nicht. Gin altes 
Sprichwort fagt: „Die Noth it der beſte Lehr— 
meifter, und wo diefe am größten if, ift Got 
tes Dilfe am nächſten,“ mas bei mir ganz in Er 
fülung gegangen iſt; und ich machte in der Folge die 
troftreihe Erfahrung, daß eine jede, auch fchlechte 
Wirthſchaft ihren Mann nährt, wenn man die Sache 
nur auf bie rechte Urt angreift, den Muth nicht vers 
liert, und es an Fleiß und Thätigkeit nicht ermangeln 


läßt. 


(Bortfefung folgt.) 


—ñ— — — — 
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Detonomifche Anfragen u. Beantwortungen. 


253. Ueber den Einfluß und Werth des Waffers 
für die Vegetation. 
(Schluß.) 

Hätte man von gleichen Wirkungen auf gleiche Ur: 
fachen gefchloffen, fo würde man ſich gefagt haben, die 
Sonne und ein ſchwaches Licht bier unten zeigen fich 
auf einerlei Weife; aber Licht beſteht nicht ohne der 
Verzehrung irgend einer Materie, die Verzehrung der 
Sonne muß daher ungeheuer ſeyn. Und von bier aus 
hätte man nur noch einen Schritt zu der Entdeckung, 
daß die Atmofphäre mit dem Bereiche der Sonne in 
Derbindung fteht, zu machen gehabt. 


Herſchel muthmaßte es fchon früher, indem er an 
der Sonue ein wirkliches Feuer beobachtete, deſſen 
Blamme er 600 Meilen hoch ſchätzte. 


Es wäre, benfe ich, zweckdienlich, ein Bild von 
den durch chemifche Prozeffe erhaltenen Begriffen, un: 
ter denen wir uns das Waſſerſtoffgas vorſtellen, zu 
entwerfen: 


Miſcht fih Wärmeſtoff, Lichtftof und Waſſerſtoff, 
fo gebt als Produft diefer Miſchung Wafferjtofigas ber: 
vor. Es ift eine permanet elaftiiche Zlüffigkeit, welche 
mit Deimifhung anderer Stoffe einen Enoblaucdyartigen 
Geruch Hat, in reinem Zuftande aber ganz geruch- und 
geſchmacklos if. In Hinficht feiner Schwere ift zu be 
merken, daß fie 14 bis 15mal leichter als atmosphä: 
eifche Luft ift, deßmegen man fie öfters mit Erfolg bei 
Enfefdiffabrten anmandte. Zur Unterhaltung des Vers 
brennens ift fie nicht geeignet, dagegen in Berührung 
mit Sauerftöffgas gefept, fich entzündet, eine helfe, 
weiße Flamme giebt und reines Waffer erzeugt. Die 
Verbrennung eines Gemenges jener beuden Gasarten 
bildet indeſſen nicht blos Waller, fondern auch Licht; 
denn fie gefchieht nach den Geſetzen einer wechfelfeitigen 
Affinität, der MWarferftoff mifche fi mit dem Sauer 
ſtoff zu Waffer, und der Licheftoff bildet mit demin 
Breiheit gefepten Wärmeftoff reines Licht; daher ift die 
Derbrennung jener Gasarten mit dem Phänomen bes 
Lichtes begleitet. 


Nah allen Annahmen ebegelebter und noch lebender 
Naturforfcher Fann die Verbünftung des. Waifers nicht 
außer dem Bereiche der Unzichungskraft unferer Erbe 
Binauögeben, (ob mit Recht, wird die Folge lehren) 
und jo bfeiben alle Dünfte in der Begränzung unferer 
Atmosphäre, und fallen ald Regen, Schnee, Hagel 
Thau (und wenn die muthmaßliche Eutdeckung des Hrn. 
Allix duch allgemeine Anerkennung gegründet und für 
richtig befunden wird, woran ich nicht 'zweifle), Son: 
menftraplen ıc. auf die Erde zurüd, aus der ſie ent 
dehnt waren, und jenes Abnehmen des Waſſers iſt auf 


734 


unferm ganzen Erdball ſichtbar, wenigſtens eine Zus 
nahme in andern Welttbeilen nicht wahrgenommen, mas 
dem Derfchwinden des Waſſers bey und entfpräche, 
Vielmehr ift es überall, wo wir den Erdball Bennen, 
fihtbar, daß die Meere zurüdgemwichen. find, und das 
trockene Land fich vermehrt hat. 


Städte, welche in alten Zeiten hart am Meere und 
an großen Flüffen lagen, find jept durch bedeutende 
trockene Landitriche von jenen getrennt: Das Beet al 
fee nach der Oſtſee firömenden, von Süden herfom:- 
menden Flüſſe bat früher nach beiden. Seiten bedeutend 
größere Ausdehnung gehabt, und mehr das Anſehen 
von Meeredarmen, cold von Flüſſen gegeben. Die 
Niederungen der Memel, der MWeichfel, der Oder, fo 
mie weiterhin der Elbe und anderer deutfchen Flüffe, 
waren unjtreitig früher mit. Waller bedeckt, und fans 
ben die Begränzung ihres Waſſerſtandes nur in den 
anliegenden Höhegegenden. Selbft in dieſen bat man 
in aufebnliher Höhe Schiffsanker, Ucherrefte von See: 
tbieren und amdere deutliche Anzeigen gefunden, daß 
das Waſſer Hin und wieder bis über diefe Höhegegen⸗ 
den gejtanden hat. ben fo hat man nach einer amts 
lihen Mittheilung der ſchwediſchen Regierung durch 
bießfällige genaue Unterfuchung der dortigen Küften ges 
funden, daß das Waſſer fehr beträchtlich in den legten 
Jahrhunderten zurücgetreten iſt, fo wie die phyſiſche 
Geographie noch mehrere unträgliche Anzeigen von dem 
Zurüctreten der Meere angiebt. 


Das auf der andern Hälfte der Erdkugel durch alle 
Zonen ſich ausbreitende Amerika bietet nirgends Spu⸗ 
ren von etwa ſich dort häufendem Waſſer dar, ſondern 
giebt und Belege, daß an allen feinen Küſten und Flüſ⸗— 
fen deutliche Merkmale eines früher Höher gemefenen 
BWafferftandes fihtbar find. Ueberhaupt giebt und Umes 
rifa ein Bild von dem Znftande, in welchem vor Jahr⸗ 
taufenden fi) Europa befunden bat, nämlich Flüffe von 
meilengroßer Breite und große Strecken fumpfiger Land: 
firiche am ihren Ufern und den Meeresfüften, und nad) 
bem bisherigen Gange der Natur zu urtheilen, wird 
es nah Jahrtaufenden eben fo von feinem jept beitehens 
den Ueberfluſſe des Waſſers befreit ſeyn, als Europa 
und die angränzenden Welttheile. 


Auch Afrika, Aſien wiſſen ſeit Jahrtauſenden nichts 
von Ueberſchwemmungen trockenen Landes, durch etwa 
größere Ausdehnung der fie umgebenden Meere; viel: 
mehr zeigen auch die fumpfigen Küftengegenden Afrika's, 
Südaſiens und Auftraliens von einem allmäpligen Zu: 
rüctreten des Meeres. 


Am: allerwenigften it aber irgend etwas wahrgenom: 
men, was als Folge des Zurücktretens des Meerwafr 
ſers ‚in den nördlichen Gegenden Eurppa’s angefehen 
werden Pönnte, was doch Statt finden müßte, wenn 
jenes Zurädtreten eine biofe Veränderung in der Lage 
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der Meere, und alfo Fein Schwinden oder Abnehmen 
der allgemeinen Waſſermaſſe fenn follte. 


Bis bieher haben wir nun die Wirfungen ber ve 
getabilifchen Letenskraft oder das Pflanzenleben, ein: 
feitia als Konfumenten des Waſſers, auf die Entitehung 
unferer Erde beleuchtet, umd daraus gezeigt, daß alle 
irdifchen Moterien urfprünglihd vom Waffer oder viel: 
mehrt deifen bildenden Grundbejtandtpeilen in Derbin- 
dung mit Lichtſtoff entſtanden find, 


Was für Vortheile ſich ſowohl im Allgemeinen, ale 
Speziellen nah Beachtung der Nefultate, die wir aus 
den geprlogenen Unterfuchungen gefchöpft, ſowohl für 
den Staat als einzelne Grundbefiper entnehmen laſſen, 
und was ſich ben den neuern Erfindungen, den Dampf: 
mägen und Gifenftraßen, für Reformen mit den Sch: 
pfungsimittel ötonomifcher Erzeugniffe, dem Waſſer, er⸗ 
geben können ıc.. — dieß Alles zu ſchildern, würde 
die Gränzen diefer Blätter zu ſehr Überjchreiten, baber 
ich zum Schluffe nur noch von einigen Benfpielen Er 
mwähnung machen will, wie man bie Feuchtbarkeit des 
Bodens durch den Einfluß des Waſſers erhöhen und be 
fördern Pann. 


Als eines der würdigſten und die wahrhaft mütters 
lichen Gefinnungen der erhabenen höchſt feligen Kaifes 
ein Maria Therefia am deutlichften ins Licht führenden 
Werte für landwirtbfchaftliche Vervollkommnung, febe 
ich täglich vor Augen — die Wajlerzuleitungsiverke von 
Tperefienfeld bei W. Neuſtadt. Nur der faun von dem 
Nupen, den fie ipenden, eine gehörig würdigende Vor⸗ 
ſtellung üch wachen, der weiß, mie einjt die Produk: 
tion auf dem gewöhnlichen biefigen Steinfelde war und 
noch am ſolchen Orten it, wo meter ein befruchtendes 
Waſſer die binmweltenden bürftigen Gewächſe erquidt, 
noch Düngung die Vegetation freudiger ſich entwickeln 
täst und dem Tperefienfeld jept, mo noch nicht 70 Jah⸗ 
re ſelt feiner Gründung verfloſſen find. Er wird dann 
unpnetheitfch ſich erflären können, daß bie jept floris 
venden Gründe von Therefierfeld, imorunter über 600 
Joch per 1600 Auadratklafter bewällert werden können, 
und die von jedem Durchreifenden mit Vergnügen an: 
geftaunten Obſt⸗, Wein» und Ziergärten, movon et: 
ftere Früchte bervorbringen, bie wegen ibrer befondern 
Güte hoch geichäpt werden ıc, mebit allen biefen laͤnd⸗ 
lichen Herrlichfeiten, die fo überrafhend und mwobltbäs 
tig auf das durch die beitaubten flachen Steinfelder er: 
müdete Auge des Neifenden einen fo freudigen Effekt 
dewirfen, durch einen 3 Schuh breiten, 12 Zoll tiefen 
Waſſerleitungskanal aus der Piſting, der fi in vier 
andere Kanäle zertheilt, erreicht wird. 

Eine merkwürdige Beobachtung bat fih mir aud 
in Bezug auf die Wichtigkeit des Waſſers für die De 
getation in verfehiedenen Bodenarten und Lagen bei den 
Hiefigen Verſuchswirthſchaften dargeitellt, die einer bes 
fondern Erwähnung hier verdient. 
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In feuchten und naffen Zabren Tann man bier In 
gut vorbereitetem Boden Weizen » und Hülfenfrüchte 
mit gutem Erfolge Fultiviren; aber nur, wie gefagt, 
in feuchten und najfen Jahren, in trockenen hingegen 
verfchwinden bie angeſäeten und anfänglich gut anfges 
wachfenen Hülfenfrüchte nach und nach bei anhaltender 
toctener Witterung fo fehr, baf bei der Aerndte beinahe 
feine Spur mehr davon übrig ift. 


Der Weizen Fümmert unter diefen Umſtänden, wirb 
kaum 2 Schub Hoch, und erzeugt in unentwickelten 
Uehren wenige Feine Körner; ein fprechender Beweis, 
wie unentbehrlich das Waller, das in dem biefigen 
Schotterboden ſchnell verfickert, für die Pflangenproduf: 
tion iſt. Denn in dem nämlichen Klima und nämlicher 
Page, kaum eine Viertelftunde von bier entferut, ge: 
deihen zu gleicher Zeit in theils gleichem, aber tiefern 
und in onderem etwas fihmereren Boden dieſe Früchte 
gut, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil in 
dem fchiveren Boden das Waſſer nicht fo leicht verbün: 
ftet; denn daß die Erdbarten in diefer Hinficht blos als 
Träger dienen, um den Wurzeln der im Boden kulti— 
pirten Planzen Stabilität zu ertbeilen, ohne felbit als 
nährende Stoffe in fie Überzutreten, ift aus oben atts 
geführten Beweiſen binfänglih ermiefen. Sie wirken 
demnach nach bewährten Beobachtungen hauptfächlich durch 
ihre waſſerhaltige Natur und durch die Temperatur, bie 
fie auf das Wurzelfoften ber Pflanzen bervorbringen, 
mebr und weniger günjtig auf die verfchiedenen Vege— 
tabilien ein. - 


Raum eine Stunde von TÜberefienfeld, auf demfels 
ben Steinfelde, wurde vor noch nicht 30 Jahren eine 
Bewäſſerung nah lombarbifcher Art eingeführt, die mit 
Recht die fogenannte Blumenau bervorrief, eine Bes 
fipung, die dem Deren Baron von Button angehört. 
Auf einem Boden, wo (ohne künſtliche Bewäſſerung 
und reichliche Düngung) ſelbſt der Ufazlenbaum (ber bes 
Banntlich ein Gewächs ift, das in einem fehr trockenen 
Boden vegetirt) nicht fortfommt, und der Roggen, Das: 
ber, Haideforn (andere Gerealien gebeiben gar nicht) 
kaum 1 —2 Körner, Öfters nicht den Samen hervor 
bringen, wiegen nun freudig thurmbobe Bäume ihr 
kräftiges Haupt; 5—6 Zoll lange Getreideähren nei: 
gen fih, von zahlreichen vollfoınmenen Körnern bela 
ftet, gegen ben Boden; ber natürliche Graswucds unb 
die Bünftlich befamten Wiefen und Sleefeider prangen 
im Juli und Auguſt in ihrem üppigften Barbenfhmucd, 
und weniges zur günftigen Zeit gefpendetes Waſſer ver 
urfacht, Daß jept dieſelbe Fläche Wiefen : und Kleefels 
der 20 — mal mehr Nahrung abmwirft, als früher vor 
25 — 30 Jahren, wo ein Joh Faum 2 — 3 Schafen 
den Sommer hindurch binreichende Nahrung gab. 


Welche Fruchtbarkeit dem Boden in der Lombarbie 
durch die kũnſtliche Bewäſſerung verfchafft wird, und 
wie fehe man alljähelih dadurch einen fichern Ertrag 
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derfelben begründen Bann, übergehe ich als eine allge: 
mein befannte Sache, fo wie auch mit welch’ glückli— 
den Erfolge ebemals die Römer in verſchiedenen Län: 
dern und die Mauren in Spanien biefes in Gebrauch 
Hatten, und fih von Feinen, noch fo großen Hinder⸗ 
niffen abfchrecten ließen, um ihre  Ubfichten burdhzu: 
feßen. 

Zum Schuffe will ich nur noch erwähnen, wie man, 
nad) obigem Benfpiele belehrt, in Katalonien, nach den 
Beobachtungen meines Vaterd, verführt, in einem Jahre 
zwey Aerndten von eimem Felde zu gewinnen. Nach— 
dem die erfte Aerndte vorüber it, werden die Stoppeln 
unverzüglich nach Umftänden entweder durch den Pflug 
oder das Grabfcheit umgearbeitet und das Land mebs 
rere Tage bemwällert, ſodann wieder trocken gelegt, 
abermals bearbeitet, die Schollen verkleinert, angebaut 
und der Samen eingearbeitet. Die zweyte Aerndte ſteht 
felten der erften in einem auf biefe Weife bewäſſerten 
Boden nad. 

Therefienfeld im März 1834. 


Aug. Petri, Sohn. 
Man mwänfcht weitere Bemerkungen. 


254. Weitere Bemerfungen über den Aufſatz: 
Ueber Anlage und Unterhaltung der Bizi- 
nalwege u. f. w. v. 3. ©. P. Egberr. 

Ebenfalls zum Beften. der Wahrheit. (vid. 3. 42. 
in Pr. 10 uw. 3. 47 Nr. 11 des Wochenblattes des 
Landmwirthichaftlichen Vereins in Bayern ,, Jahrg. XXIII. 
Sabre 1852.) 

Der Here Verfaffer erzäplt, daß Er auf feiner Reife 
das impofante Altmühlthal abfeits von ber Hauptftraße 
und zum Theil auf fhlechte Wege Fam, und fi bas 
durch berufen fand, zum Theil durch Jammer a. Elend, 
Etwas über Vizinalwege laut auszufprechen und vor 
Atem im Allgemeinen die Poligeis und Landwirthſchafts⸗ 
Behörden mit höchſt und lange verdienten Verweiſen zu 
überhäufen u. ſ. m. 

Abgeſehen von den anzüglichen Uenferungen gegen 
den Verfaſſer des Auffapes Nr. 38 im gedachten Wos 
henblatte 1831, mach welchem ber Herr Verfaſſer zwei⸗ 
felt, ob der Ungenannte aus reiner oder unreiner Abs 
ficht für die Nothwendigkeit der Vizinalwege ſich ereifert 
Hat, mill nun derfelbe, fo weit es in feinen Kräften 
fteht, darthun, daß es keineswegs mwiberfinnig und ſchäd⸗ 
fich ift, wenn behauptet wird, daß bie Vizinal⸗ ober 
Communicationswege auf Kofteu des Staats oder auf 
Kreiskoften und nicht durch örtliche Naturalfoncurrenz 
der Betheiligten gebaut werben follen, 


ad ı. Der Here Derf. äußert fi: 
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Warum follen-diejenigen. eine Laft tragen, welche 
gar Feinen Vortheil haben. Diefes iſt wider 
das verjüährte Noturs und pofitive Necht, 


Der Einfender dieß ermwiebert Hierauf: 


Gerade: dieſes fann man auf die örtliche Natur 
ral⸗Concurrenzʒ der Gemeinden anmenden. 


Die Dizinal: und Communicationsftraffen haben Peis 
nen andern Zweck, ald den der Hauptſtraſſen, nämlich: 
die Beförderung des Handels und bes Abſatzes der Pros 
ducte von einem Hauptpunfte bis zum andern, 


Welchen Nupen haben aber bie von der Dizinals 
Straffe entfernt gelegenen Orte? doch müßen biefe bei 
der örtlichen Eoncurrenz, wenn die Entfernung nicht 
über 2 Stunden beträgt, mit beigezogen werben, weß: 
halb auch fo häufig von derlei Gemeinden gegen den 
Bizinaljtraffenbau fo beftig proteftirt wird, und oft 
nicht .obne Grund, 


Ein vaterländiſcher Scheiftiteller fagt: 


Was in einem organifchen Körper die Zirfulas 
tion der Säfte ift, das iſt in einem politifchen 
das Straffenmwefen. 


Leider iſt nichts verberblicher, als Stodithgen und 
Unterbrehungen. Cine Urt bedeutender Erfparnijfe kann 
in die Landwirthfchaft gebracht werden, wenn überall 
leichte, fichere und bequeme Circulation der landwirth: 
fhaftliden Produkte duch folide Herſtellung der unent« 
behrlichiten Wege und Straßen bewirft wird. Der 
Grundbefiger bedarf dann weniger Geſchirre und Aeer: 
geräthe, und feine erbaute Frucht kommt Ibm durch 
Erfparung an Leuten und Laftthieren, dann Geſchirren 
wohlfeiler, fo daß er auch bei niebern Preifen berfel- 
ben etwas leichter befteben kann. 


Diefe Erleichterung ihm zu geben, wire zwar feine 
eigene Sache. Allein, wo man der Selbftthätigkeit des 
Bauerd in Gemeinde: Ungelegenheiten anvertraut, da ift 
man betrogen. 


Er ift zwar die Herzfammer des Nationalförpers, 
aber er erwartet den Impuls zue Uusdehnung und Zur 
fammenziehung von Dben — von den Negierungd: und 
Adminiftrativ: Behörden. 


Der Schreiber dieß ſtimmt dem Schriftfteller im 
Algemeinen bei, wenn ibm gleih rühmliche Ausnah⸗ 
men befannt find. 


Man Böunte eben fo bebaupten, mas müßt bem 
Sandmann auf einer Einöde bei Wolfftein die Landftraße 
an der Gränze nah Koburg? Doch muß er zur Un⸗ 
terhaltung diefer Straße beitragen. 


Sollten deßhalb Landſtraßen auch nicht auf Staats⸗ 
koſten gebaut werben ? 
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Allerdings bedingt nur der Nupen die Paft für bie 
Konfurrenzpflichtigen im Verhaältniſſe desfelben; allein 
gerade diefe Auſicht iſt ſchlagend; denn det Nupen ift 
nicht oͤrtlich, fondern allgemein. - 


ad 2. Daß die Staatskaſſe nach Unbiligfeit und Uns 
recht für alle Wegarbeiter im ganzen Lande auszahlen 
fol, und daß der Herr Straßen: Infpektor bei feinen 
befhräuften ( ?) Renntniffen, Wege nah Butbefinden 
anordnen dürfe, und daß der Untertban dabei nicht nur 
zahlen, fondern auch doch noch zehnmal mebr arbeiten. foll, 
als nöthig ift, das Bann von feinem Menfchen, ber 
anf Vernunft Anfpruch machen will, gefordert ober in 
Dorfchlag gebracht werben. 


+ Der Schreiber dieß wieberholt lediglich feine Er⸗ 
Härung ad 1. , und bemerkt noch, daß die Vizinal⸗ 
ſtraßen nach reiflicher Ueberlegung der Vortheile von 
der königl. Regierung beſtimmt werden, daß fie daher 
keineswegs von der Laune des Hrn. Straßen-Juſpek⸗ 
tord oder Polizeibeamten abhängen. 


Die Vizinalftraßen in allen Kreifen befördern durch 
die Erweiterung des Verkehrs das Wohl ber Unterthas 
nen. Es iſt daher billig, daß fie zur Derftellung und 
Unterhaltiig derjelben in Geld coneurriren, und daß 
von diefen Belrrägen nicht allein die Wegarbelter, bie 
unentbehrlich find, fondern auch bie Arbeiter be zahlt 
werden. 


Gerade dieſes iſt der lebhafteſte Wunſch des Schrel⸗ 
bers die, daß die Natural-Konkurrenz, welche für 
den Landmann fo läftig ift, megfallen möge, und die 
Urreiter gleichfolls bezahlt werben mögen; dann kön⸗ 
nen die Bizinalſtraßen ic. unter ber unumgänglich noths 
wendigen technifchen Leitung gehörig gebant und unter 
halten erden. 


Ein mäßiges Weggeld, wodurch nur ber in Anfpruch 
genommen wird, welcher ben Weg vorzüglih benüßt, 
bezahlt jeder Billigdentende gerne, und derjen'ge, ber 
Die Wege nicht benügt, wird nicht, mie bisher, mit 
Natural: Konkurrenz belaftet. 


Dadurch hat weder der Staat, noch haben die Ges 
meinden im Allgemeinen eine nene Laft, — Taufende 
von Armen finden Beſchäftigung und Verbienft, denen 
es jet an Arbeit und Derbienft fehlt, und Boyern 
wird auch in dieſer Beziehung ein Muſterſtaat. 


Um Wiederholungen zu vermeiden, wird fich auf 
die im Auffope Nr. 38 des landwirthfchaftl. Der. Blat ⸗ 
tes I. 1831 angeführten Schriften bezogen und nad 
beygefügt: 

Anleitung zun Bau und zur Erhaltung der Haupt: 
und Viginafftraßen von 9. Frhrn. v. Pechmann, 


Pen 


k. b. Dberbautathe und Ritter des Militär Vers 
dieuſtordens. Mit 6 Intbograpbirten Tafelu. 
Münden 1872 , in weldhem Werte ©. 193 der 
Abſthnitt: 


Ueber den Straßenbau⸗Fond vorkommt, 
die volle Beherzigung verdienen. 


Die Landrichter find ſeit einigen Jahren mit fo vies 
fen Arbeiten überhäuft, daß fie fich dem wichtigen Zweige 
der Adıninijtration — Vizinalſtraßenbaue — nicht gebörig 
widınen Pönnen. 


Ueberdieß find Ihnen die Hände gebunden, durch bie 
verwickelten Diftrifte : Berfammlungen, was ſelbſt von 
der allerhöchften Stelle anerfannt wied. Auch hier wird 
ih auf Ne 38 1. c. berufen. 


Alles Halbe taugt nichts — deshalb auch die Vizi— 
nalſtraßen nicht, wenn fie nicht nach technifchen Grunds 
fägen gebaut werben, was jedoch mit vollem Rechte 
zum Frommen des Vaterlandes angeordnet iſt. 


Die Erfahrung lehrt leider nur zu ſehr, daß bie 
Unterthanen in manchen Pandgerichten gute Vizinalwege 
gebaut haben, fo lange die Witterung gut war, oder 
wie man fi auszudrüden pflegt, fo lange unfer liebe 
Here Gott Wege baut, daß aber, wenn MRegenmetter 
eintrat, dieſe Baum mehr zu paifiren waren. 


Deriel Dizinalftraßen beruhen allerdings größten: 
theils anf Selbitlob des Heren Derfoflers; deun aus 
GErfohrung weiß man von ihrem Fortbeſtehen wenig 
mehr. 

Es if ſehr zu wünfchen, daß die Pönigl, Staats: 
regierung durch die königl. Oberftbaubehörde ein 

‚Straßennep 
für 

alle Hoch: und‘ Diyimakftraßen für das ganze Königreich 
und in Beziehung auf die angränzenden Bänder and die 
Berbindung der mwichtigften Crädte im Innern bes Da: 
terlandes entwerfen, dann bie Straßen durch bie fol. 
Kreisbaubehörden abſtecken, und die Koftens: Doran: 
ſchläge von den königl. Infpeftionen der. Baubezirke 
anfertigen und nach und nach auszuführen geruben lafs 
fen möge, 


Es dürfte ein eigner Bauſond gebildet werden 

1) durch Vorlehen, 

2) durch Kreisumlagen, 

3) durch Erhebung eines mäßigen Weggelbes ımb 
4) die Wegfrevel: Strafen. 


zul 


Dad Vorlehen Pönnte nach und nach aus dem Wegs 
gelde zurückbezahlt werden. 


Dadurch würde bie dem Unterthanen fo läftige Nas 
tural:Concurrenz befeitiget, und fämmtliche Hilfsmittel 
des Strafenbaues lediglich in die Hände des Aermſten 
vertheilt umd abgeleitet, denſelben Gelegenheit verfchäfft, 
fogar zu einem Meinen verhältnißmäßigen Wohlitande 
zu gelangen, wenigitens ihre rüctändigen Gtaatsabs 
gaben abzutragen, wodurch wieder die Übrigen Stantd- 
often bedentend gewinnen. Hiedurch wird alſo der 
Straſſenbau zu der größten wohlthätigſten Armen » Uns 
flalt erhoben ꝛc. 


Hledurch wird ferner der fonftige große Gewinn 
großer Unternehmer zwiſchen ber Dermwaltung und ben 
ärmften Voltöklaffen getbeilt, wobei wohl in ber Ne 
gel der größere Antheil der Verwaltung zugewendet 
werden Fann. : 


Hieduch wird endlich die Prüfung der Fleinften 
Beftandtheile des Baues nicht nur möglich, fondern fos 
gar nothwendig gemacht. 


Ein gleiches Verfahren duͤrfte die Straſſenbauver⸗ 
mwaltung aud beobachten hinfichtlich der zur jährlichen 
Unterhaltung erforderlichen Lieferungen und Arbeiten, In 
fo weit ſolche nicht: von den Straſſeuwärtern zu vers 
richten, möglich find. 


Die Urmen Bayerns werden bald hinreichende Ar: 
beit und Verdienſt finden und nicht mehr motbivendig 
Haben, das Gigentbum ihrer Mitbürger zu beeinträch: 
tigen; der Handel und Wandel im Inns und Auslande 
wird bedeutend belebt und der Wohlſtand bes Landes 
bedeutend gehoben werben. 


Es wird wiederholt behauptet, daß, fo lange bie 
Dizinalwege nicht auf Koften des Staates, oder doch 
der Kreife, oder eines eigenen Bau⸗Fonds gebaut und 
unterhalten werden, fo lange ber beabfichtigte, fo wohl: 
tbätige Zweck nicht erreitt wird, und fo lange bie 
Diftriets:Gemeinden die Vizinalſtraſſen ıc. bauen müfs 
fen, fo lange die FedersKriege dauern, der Vizinalweg⸗ 
bau zum größten Nachtheil bes Verkehrs und fomit 
zum Nachtheil des Landes unterbleibt. 


Möge eine geübtere Keber zum Wohl des Landes 
Die Nothwendigkeit und Nüplichfeit der Behauptungen 
des Schreibers dieß ausführen. 


Der Drang ber Gefchäfte erlaubte weder die frühere 
Beantwortung des Einganges angezogenen Aufſatzes, 
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noch bie weitere Ausführung der Anſichten bes Schrei⸗ 
bers dieß, der Übrigens kein Baubeamter iſt. 


Dan wünſcht weitere Bemerkungen, 


Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur, 


255. Nachricht für Mädchen zum Unterricht in 


allen weiblichen Handarbeiten, von der 
obrigfeitlich authorilirten Privatlehrerin 


Magdalena Schwab, 
k. Mautbeamtenstochter in Münden. 


(Dermal noch am Rochusbergel zunaͤchſt der Prannersgaffe 
; Nr. 2 über 1 Stiege.) 


Mandhen Familien, die in der Umgegend von Mün- 
hen oder entfernter wohnen, dürfte die Nachricht anger 
nehm ſeyn, baß in einer von der k. Lokalſchulkommiſſion 
genehmigten Arbelts-Unterrichts- Unftalt mehrere Mäd— 
hen, neben dem Unterrichte, wegen allzumeiter Entfer⸗ 
nung ihrer Wohnung, dafelbft auch die Mittagskoft ge⸗ 
gen fehr billige Bedingniffe erhalten können. 


. Wie vortheilbaft und angenehm iſt diefe Gelegen⸗ 
heit auch für Mädchen aus der Stadt felbft, die bei 
ihrem vermwittweten Vater, Onkel, Pathen und Bor 
mund leben, welche wenig zu Daufe find, wo alfo die 
Tochter oder die Anverwandte faſt gänzlich fich ſelbſt 
überlaffen bleiben müßte, alfo* ſowohl in moralifcher 
als finanzieller Hinficht vortheilhaft nebft "dem Unter: 
richt in den nüglichften Gegenſtänden dafelbft auch die 
Mittagötoft erbalten zu Bönnen; um fo mehr, da 
fämmtlide Schülerinnen während den Ur 
beitsftunden und der Tifchzeit in der franzö—⸗ 
fifhden Sprade geübt werden. 


Es iſt dem Unterricht in der franzöfifchen Sprache 
täglich eine Stunde gänzlich gewidmet, wozu noch eis 
nige Mädchen für den billigen monatliden Donorars 
Beitrag per 1 fl. 12 fr. beitreten Pönnen. 


Der Honorarbetrag für den Arbeitsunterricht in 6 
Stunden täglich, iſt monatlih ı fl. 36 Er. 


Es Bann auch ein armes Mädchen (Walfe) mit gu: 
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ten Beugniffen verfehen, dem fänmtlichen Unterrichte der Unterzeichneten felbft, welche fih durch Aufmerkſam⸗ 
unentgeldlich beitreten. keit, Fleiß und Billigkeit zu empfehlen bofft. 


Für die Koft an den 6 Werktagen beträgt die woͤ— Magdalena Schwab. 


pentlihe Vorausbezahlung 1 fl. 30 fr. 





Beridtigung. 
Die Koft befteht in Suppe, Rindfleiſch mit kaltem In Ar. 45 des landwirm. Berein 
und warmen Gemüſe und Mehlſpeiſe, an dem Tiſche Kun Juns Eynamsnen ©; M6 DT 04 beihen: 





Mündner Getreid:Schranne am 9. Auguft 1834. 
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Mittelpreife auf den vorzüglichften Getreid:Schrannen in Bayern. 
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Zahrgang XXIV. den 12. Auguſt 1834. 





Wochenblatt 


des ei 
landwirtpfehaftlihen Vereins in Bayern. 
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Zum Gefretariat. 


Dbig. Hofgarten-Infpektor v. Schell und Oberſt⸗ 
bergratb Nitter v. Baader. 


Wochenblatts-Commiffion, 


Angelegenheiten ded Vereins. 





256. Eonftituirung des General: Comitds des 


landwirthfchaftl, Vereins für das XXIV. 
Bereinsjahr 1833. 


Hofrath und Profeffoe Dr. Mediens, 
Poftitallmeifter Heel, 

Damaftfabrifant Sommer, 
Dberfipofmeifter Gr. v. Arco, Ercellenz, 
Oberſtbergrath Ritter Joſeph v. Baader, 
Dberappellationsgerichtsratb von Welch, 
Nealitätenbefiper Boshart, 


Dbige: Staatsrath von Hazzi, zuglelch Redak⸗ 
teur des Wochenblattes, dann Oberſt— 
Bergrath R. v. Baader, ü 


EaffaCommiffion. 


Dbige: DOberappellationsgerichtsrath von Hofftet: 
‚ten, Rechnungsrath Dr. Bauer und 
Realitätenbefiger Boshart. 


Aufſicht auf das Inventar. 
Dbige: Oberfipofmeifter Graf von Arco Exzel⸗ 
lenz und Hofrath Dr. Medicus. 


Staatsrath von Hazzl, Wahl für die austretenden Mitglieder des General: 
Dberappellationsgerichtöratb von Hofftetten, Comits, 


Hofgärten⸗ Infpector v. S dell, 
Gutöbefiper G lafer in Freymann, 
Rechnungsratb De, Bauer, 


Vorſtand. 
Obiger: Staatsrath von Hazzi. 


Nah $. XXVII. der Vereinsfagungen “und ber: au: 
geführten Mobififationen treten mit dem Schluße des 
beurigen Dereinsjahres aus dem General: Comite. 


Dbige: Hofratp Dr. Medicus, Poſtſtallmei⸗ 
ſter Heckel, Damaftfabritant Som— 
mer, Oberſthoſmeiſter Graf v. Arco 


Ta 


Exzellenz, Oberſt-Vergrath Ritter von 
Baader. 

Die verehrlihen Mitglieder bes Vereins werden 
eingeladen, aus ben in München oder in nächſter Ums 
gebung mwobnenben Vereinsmitgliedern drei ordentliche 
Mitglieder für das General:Comite zu wählen, melde 
nach den Sapungen bes Vereins am sten Oktober laus 
fenden Jahres eintreten follen. 


Die vertheilten Wablzettel find bis zum Tehten Sep: 
tember birefte an das General:Comitd einzufenden, um 
die Wablrefultate mit dem Stande der ComitiMitglie: 
der eröffnen zu Binnen. „ Zugleich wird die Bemerkung 
wiederholt, daß mur bie bis zum legten September ein: 


geſchickten und erbaltenen Wahlzettel eröffnet und Feine 


weiteren mehr als zuläßig anerfannt werden. 





257. Befanntmahung 


Nach Inhalt des unterm 28ten Gebe. I. 3. erſchie⸗ 
nenen Landrathsabſchiedes für ben Iſarkreis pro 1833/54 
foll die zur Beförderung des Flachsbaues und der Lein: 
wand: Fabrikation beitimmte Summe von 1000-fl. nad 
dem Wunſche ‘des Landrathes 
von Nigaer Leinfamen, zur Hälfte auf Prämien für die 
befte Erzeugung des Flachied und auf Bearbeitung des⸗ 
feiden, im der Urt verwendet werben, baß bieje Präs 
mien nad der Wahl ber Betbeiligten entweder in 
Geld, oder verbeffenten - merhanifchen Spinnrädern be 
ftehen ſoll. 

Da die Verwendung der Einen Hälfte, zum Uns 
Faufe von Rigaer Leinfamen erft im künftigen Jahre res 
alifiet werben kann, bie Vertheilung der zu Prämien 
beitimmten Summe aber noch In diefem Jahre gefche 
ben fol, fo werben darüider folgende Beſtimmungen 


feitgefegt. A 


Als Preiſe werden ausgeſetzt: 
a) Dier Preife & 40 fl. = 160 fl. 
b) Sechs „ 850m = 180, 
OA „ 420,10, 





Iufammen 500 fl. 
IE, 
Als Preismerber werden nur Landwirthe zugelaffen, 
welche ala Mufter: 
a) mindeftens ein Pfund rohen, und das Etgebniß 
von einem Pf. rein gehechelten Flachſes nebſt dem 
Abfalle an Werk ıc. vorzulegen, und fich 


b) mittel eines von ber Gemeinde: Bermaltung auds 
geſteüten und vom ber zuftändigen Polizen : Be: 


= 


zur Hälfte zum Ankauſe 
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hörde beglaubigten Atteſtes darüber auszjumelfen 
haben, daß dieſer Flachs 
1) Product bes heurigen Jahres, 
2) Vom Preismerber felbjt gebaut, und bearbeis 
tet, dann. ' 
3) Welche Quantität von bemfelben im Ganzen 
erzielt worden jene. 
If. 

Bei gleiher Qualität giebt die Meuge des Erzeugs 
niffes, und da, wo Qualität und Quantität gleich find, 
das Erzeugnif von Nigaer Leinſamen den Vorzug. 

IV. 

Die Mufter nebft Zeugniſſen müſſen längft bis Lichts 
meß fünftigen Jahres an das Oeneral:Comite des lands 
wirthſchaftlichen Vereins portofrei eingeſendet werden. 

v. 2 
Das Preiögericht heſteht: 
a). Uus drei Mitgliedern des landwirthfchaftlichen 
Vereins, und 

b) Zwei hürgerlichen, vom: Magiftrate der Haupt⸗ 
— Reſidenzſtadt zu waͤhlenden Sachverſtaͤu⸗ 
digen. 


VI. 

Die Zuerkennung der Preiſe wird den Bewerbern 
durch ihre Gerichts⸗ oder Pollzeibehörde bekannt ger 
macht, um fofort ihre Muſter zurbck und bie Preife 
nach ihrer Wahl in Geld oder Spinnrädern in Empfang 
zu nehmen. 

Münihen den 6. Yuguft 1834. 

. Das 
GeneraleComit& des landwirthſchaftlichen 
Dereind in Bayern. 
von Haszsl. 
Sckell. 





Oekonomiſche Berichte und Auffäge. 





258. Beſchreibung einer Bauern: Wirthihaft, 
andern Landwirthen zum Gebraucde und 
Nutzen gewidmet, von dem Befiger ber 

felben. 

- (Fortfegung.) 

Mein erſter Entſchluß in diefer traurigen Lage war, 
anfänglich nur den größten und beften Theil meince 
Felder wieder in’ eimen beffern Zuſtand zu verfepen, und 
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den übrigen Theil fo zır Genen, mie es auf die am mes 
nigft Poftfpielige Weife möglich fenn wird. 


Da ich einige Jahre zuvor den. Esparſett⸗Klee felbit 
auf dem fchlechteften Boden recht gut befianden geſehen 
hatte, fo Fam ‚mie der. glückliche Gedanke, dieſe Klee⸗ 
art bei meiner Wirthfchaf: einzuführen, weil ich mußte, 
baß mein Boden ganz paſſend fenn werde, indem ber: 
felbe Beſtandtheile von Kalk und Mergel entbält, welche 
die Eöparjette ſehr liebt. 


Ih Faufte daher einige Strich Gfparfett: Samen, 
ackerte mein vom dein Wolkenbruch ruinirtes Feld mies 
ber auf, mas freilich jept nur eine fogenatinte todte 
Erde enthielt, die früher niemald von der Sonne bes 
ſchienen wurde; und baute, nachdem diefer Acker durch 
Sonne, Regen und Arbeit zur Saat fähig war, Eſpar⸗ 
fette an. 


Die Fechſung von diefer Futterpflanze fiel i. I. 1820 
ſehr fchleht aus. Bon 6 Stricken Feld befam ich 
nicht mehr ald 8 Strid Samen und ein Fleines Fus 
der Heu, daß überdieß noch viel Unkraut enthielt. 


Ein anderer hätte fih durch diefen fchlechten Erfolg 
vielleicht verleiten laffen, den Eſparſettbau wieder aufs 
zugeben, und den jchlecht jtebenden Klee einzuackern. 
Ich dachte anders. Da ich fah, daß alle Wurzeln ges 
fund waren, und da ich wußte, daß dieſes Autterfraut 
Die Eigenfchaft babe, feine Nahrung größtentbeis aus 
der Tiefe oder aus bem Untergrunde zu fuchen, wozu 
die Wurzeln jebt noch zu ſchwach und zu kurz waren, 
fo war ich überzeugt, daß diefem Eſparſett-Klee noch 
Zeit gelaffen werben müſſe, bamit er gehörig Wurzeln 
teeiben Fönne, 


Uber nicht fo lange, als ich gerechnet Batte, Tief 
mich meine Efparfette warten. Schon im Jahre 1820, 
wider alles Vermuthen, und zum Staunen aller Nach— 
barn, war auf dieſem gänzlich vermieten Felde ein 
folches Futter, dag man faft mit der Genfe nicht durch⸗ 
aufonnnen wußte, 


Da ich die 8 Strihe Samen von der erſten Fech— 
fung im Jahre 1821 wieder angebaut hatte, und biefen 
Anbau im Jahre 1822 bis auf 22 Strich vermehrte, 
und da ich überbieß 10 Strich Feld mit Brabanter Klee 
befäete, fo mar mit Einbegeiff der Gärten uud Wieſen 
für hinlängliches Butter geforgt. 


Diefer Futterbau war die Grundlage meiner beſſern 
MWirthfchaft, und diefer iſt bei einer jeden Wirthſchaft 
die Hauptfache. Ich Hatte num, fo zu fagen, einen gro: 
Ben Futtervorrath, wodurch ich num einen geößern Vieh: 
ftand aufeecht erhalten Fonnte, von dem ich viel und 
guten Dünger erhielt, der meine Felder in einen gu: 
ten tragbaren Zufland brachte, mie amd dem am Ende 
folgenden Ausweis über Ausſaat und Fechſung während 
zwölf Wirrhfchaftsjahren zu erfehen ſeyn wird. 


750 


Schon im Jahre: 1818 hatte ich mir, weil Geld 
und Futter nicht weiter-meichten, 536 Stück Lämmer 
angeihaftt. So wie ich aber am Futter reicher wurde, 
Faufte ih noch 80 Schafmütter, und ſchon atıf den 
Winter 1821 Tonnte ich 150 Stück Schafvieh ein: 
ſtellen. 

Ich baue jetzt, trotz dem, daß ich jährlich 22 Str. 
Felder zum Getreidebau weniger babe, weil dieſe zum 
Eſparſettbaue verwendet werden, doch jährlich bis 100 
Mandel Getreide mehr als vorher, und habe eine ſchöne 
Einnahme von meiner Viehzucht. 

&o hatte ich 3. B. im Jahre 1828 aus dem Kubs 
Schwein: und Ziegenftallungen mit Cinbegeiff des Ge⸗ 
flügelviehes, eine Einnahme von 485 fl. W. W, Aus 
dent Schafftalle hatte ich eben in diefem Jahre 7351 fl. 
gelöft, mithin betrug meine Einnahme blos vom Vieh 
flande 1216 fl. Für verfauftes Getreide erhielt ich in 
diefem Jahre 1151 fl., bie ich größtentheils dem Fräftis 
gen Schafdvünger zu verdanken hatte. Diefes Jahr war 
überbieß Fein reichliches, fondern vielmehr ein ſehr 
ſchlechtes, wo die wenigiten im meiner Gegend etwas 
verfaufen Ponnten, vielmehr noch zu Faufen oder bor: 
gen mußten. 

Us ich meinen Futterbau anfieng, fo fehlte es nicht 
an Tadel und Spötteleien, die mich leicht Hätten -iere 
machen, und von meinem Plane abbeingen können, 
wenn ich nit von Natur aus ein wenig Unternebr 
mungsgeift befäße, und von Jugend auf daran gewöhnt 
wäre, Ulles eruſthaft zu verfolgen, was ich einmal nach 
reiflicher Weberlegung befchloffen batte, und in felbem 
bis zur gänzlichen Ueberzeugung zu bebarren. 

Dorzüglich mar meinen Nachbarn auffallend, daß 
ih einmal gefagt hatte: ich werde mir weniger 
Felder machen, um mehr Getreide zu bauen.“ 
Den Sinn bdiefer Worte Fonnten dieſe Leute nicht bes 
greifen; der doch Fein anderer ift, als einen Theil der 
Felder zum Futterban zu verwenden, um die andern 
Uecker beifer düngen zu Pönnen; benn es iſt ſehr leicht 
begreiflich, daß man auf einer Pleinern Fläche, die gut 
bejtellet und in Kraft ift, mehr Getreide anbauen Fann, 
ald auf einer bei weiten größern, bie gänzlich ausge: 
gefogen, und aller Nahrungstheile beraubt iſt. 

Aus diefee Furgen und getrenen Befchreibung gebet 
nun offenbar hervor, daß ich bloß durch Futterbau, mo: 
hin ich vorzüglich die Eſparſette rechne, und Viehzucht 
meinen anfänglichen Notbftand befeitiget, und mich das 
durch gerettet Habe; denn nur anf diefe, und auf Feine 
andere Art, mar bei mir an ein Auſkommen zu ben: 
fen. Ich kann daber diefen Futterbau aus voller Ueber: 
jeugung jedem Landwirt empfehlen, ber biezu ben ge: 
eigneten Boden hat, was er durch einen Verſuch durch 
den Anbau ber Efparfette im Kleinen leicht erfahren Fann. 


ESchluß folgt.) 
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259. Ueber die Fabrifation des Runfelrübens 
zuders, von Friedrih Kuhlmann. 


(Aus den Annales de Chimie et de Physique. Nov, 
1853. p. 323.) 


Dorigen Winter befchäftigte ih mich mit einigen 
Unterfuchungen fiber die chemifche Zufammenfetung der 
Runkelrübe, und über die Prozeffe, welche in den Zus 
dferfiedereien vor fich geben, und zwar in dee Abficht, 
um zu einem für bie Wilfenfchaft oder Technik interef: 
ſanten Nefultate zu gelangen, Folgendes find die Haupt: 
refultate meiner Verſuche. 


Einige analptifche Verſuche laſſen mich glauben, daß 
das Zellgewebe oder der fejte Beſtandtheil der Runkel— 
rübe größtentheild, wenn nicht ganz, aus einer Der: 
bindung von Gallertfäure mit Kalk beftche. 


Der Rübenfaft enthält eine ſtickſtoffhaltige Subſtanz 
(Prlangenenweiß), melche, bev der Berührung mit Luft 
oder Sauerftoff, ſich ſchwarz färbt und niederſchlägt, 
moraus fich das fchnelle Derderben des Safts vor dem 
Klären erklärt. Ich babe bemerkt, daß fich diefe Schwarze 
färbung durch Berührung mit desorpdirenden Körpern 
aufbeben läßt. Durch die Einwirfung der Wärme ge: 
rinnt die Eyweißſubſtanz unvollftändig; auch mendet 
man immer Kalt an, um die Trennung zu begünftigen, 
In der Kälte übt der Kalk kaum eine Wirkung aus; 
in der Wärme aber bildet fich fchnell eine Gerinnung 
durch die Verbindung der Eyweißſubſtanz mit dem Al: 
kali. Diefe Verbindung mit freyem Kalk vermengt, 
bildet beinahe größtentheild den Schaum und den Dos 
denfaß, welche in den Klärungskeſſeln entfteben. Sch 
fage beinahe, denn da der Saft der Runfelrüben auch 
. etiwad freie Säure enthält, fo könnte fich dadurch ein 
unauflösliches Salz bilden, welches mit dem Nieder: 
fchlage vermengt bliebe. 


Iſt das Klären gehörig geicheben, fo ift alle ſtick— 
ftoffpiltige Subſtanz niedergefchlagen; der Saft färbt 
fih nicht an der Luft und kann ſich lange halten. So 
babe ich welchen mehr als ſechs Monate lang in einer 
mit einen Korfftöpfel verfchlofenen Flafche aufbewahrt, 
ohne daß er merklich gelitten batte; der Geruch, die 
Farbe und ber Geſchmack waren diefelben wie vorher. 


Da die ſtickſtoffbaltige Subſtanz, welche durch Klä- 
ren vom Nübenfafte getrennt werden fol, in Alkohol 
unauflöslich ift und davon gefüllt wird, fo fcheint es 
zweckmäßig zu fenn, wenn man fi von ber vollkom— 
menen Klärung überzeugen will, dem geFlärten Saft mit 
einer gehörigen Quantität Alfopol zu mengen, wodurch 
man fieht, ob noch eine Füllung Statt findet. Durch 


dieſe Ungabe Fönnte man aber icre geführt werben, denn 
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der Alkohol giebt auch mit dem volltommen gePlärten 
Saft noch einen Niederfchlag, da immer eine gewiſſe 
Quantität von Zucker-Kalk, welcher fich ebenfans im 
Alkohol nicht lösſt, vorhanden iſt. Jedenfalls iſt es 
leicht, fich au Überzeugen, ob die Klärung gut iſt; denn 
wenn ber Niederfchlag noch Eiweiß enthält, fo färbt 
er jih an der Luft braun oder grünfchwarz; er färbt 
fi) aber nicht, wenn er nur Zuckerkalk enthält. Das 
Eiweiß wird im Niederfchlage dadurch erfannt, daß es, 
buch Erhigen mit etwas Kalk in einer Glasröhre, Am: 
monlak entwickelt. 


Man mag fo vorfihtig ald möglih beim Klären 
verfahren, fo verbindet ſich doch immer ein Peiner Anz 
theil von Zucer mit dem Kalk. Diefe Verbindung bils 
det fich in größerer oder geringerer Quantität, je nach | 
der Dauer der Berührung und des Kochens des Saf— 
tes mit Kalt: es it alfo natürlich, daß man diefes 
fo viel wie möglich abkürzen muß. Diefe klebrige Ver: 
bindung des Zuckers mit dem Kalk ift der Folge der 
Dperation, befonders dem Sieden, ſeht nachtheilig. 
Daniel glaubte, daß in diefer Verbindung der Zucker 
fi zerfepe und daß fich kohlenſaurer Kalk auf Koſten 
feiner Elemente bilde; dieſe Meynung iſt aber neuer 
dings von Pelouze widerlegt worden, und Fan nicht 
mehr gelten. 


Da die Kepftallifation des Fohlenfauren Kalfes nur bei 
Euftzuteitt und Abforbtion von Koblenfäure Statt fins 
bet, fo kann man geflärten Runfelrübenfaft lange Zeit 
in verjchloffenen Gefäßen aufbewahren, ohne daf der 
Kalt nur einen Unfcheln von Kroftallifation zeige. Sept 
man hingegen vierundzwanzig Stunden lang den Saft 
in Fleinen Portionen der Luft aus, fo fcheidet fich der 
größte Theil des Kalfes ab. . 


Da bei der Fabrikation des Runkelrübenzuckers eine 
fehe große Quantität Kohle verbraucht wird, um die 
Trennung des Kalkes zu bemwirfen, fo fuchte ich die 
Arbeit durch Abfchneidung des Kalfes auf eine leichtere 
und Öfonomifchere Weiſe zu befchleunigen. Ein ziem⸗ 
lich gutes Mittel hiezu gab mir Galläpfelabfochung ; 
der fich bildende Niederfchlag it aber ſehr voluminds, 
und löst fih durch einen Ueberſchuß von Galläpfelinfe 
fion zum Theil wieder auf. Die Flüffigkeit bleibt dann 
trübe und fürbt ſich blau. 


Das oralfaure Ammoniak würbe ein vollfommenes 
Nefultat geben; es ift aber zu theuer, um ed mit Vor: 
tbeil anwenden zu Zönnen, im Großen Fann man es 
alfo nicht brauchen; ich verfuchte es dann mit Kobfens 
fäure; der Erfolg war günftig, und ich glaube, daß, 
nach den im Laboratorium angeftellten DVerfuchen zu ur: 
theilen, Die Unmendung diefes Trennungsmittels, im 
Großen bei der Zucherfiederei, von Nutzen fenn dürfte, 


Laͤßt man Fohlenfaures Gas in geflärten Runkel— 
rübenfaft ftrömen, fo erfolgt in der Kälte Feine Deuts 
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liche Wirkung, in der Wärme aber feht fich ſogleich 
fehr viel Fohlenfaurer Kalt ab. in Strom von Koh: 
Tenfäure trennt aber den Kallk boch nicht fo gut, wie 
das oralfanre Ammoniak; ich glaube aber, baf das, 
was noch zurüchleibt, beim Sieben nicht von Nach— 
tbeil feon wird, und daß man zum Entfärben bes Zu: 
ders nicht mehr fo viel thierifche Kohle brauchen werde, 
wie jept. Ich bin überzeugt, daß im Großen über 
diefe Methode angeftelte Verſuche glückliche Refultate 
‘geben würden. Die Koblenfäure ließe fich auf verfchies 
dene Weife mit dem Saft in Berührung bringen. 


Schluß folgt.) 


260. Notizen über die Vernichtung der Moofe 
und Flechten, welche auf den Bäumen 
wahfen; von M. Tougard zu Rouen, 
Mitglied der Gartenbau = Gefellfchaft zu 
Paris ıc. 


(Aus den Annalen ber Gartenbau⸗Geſellſchaft zu Paris, 
13- Band. 75. Lieferung, November 1833-) 


Die in den Gärten gepflanzten ober auf den Feldern 
ftehenden Bäume find oft mit Moos und Flechten fo 
fehr überzogen, daß man bie Rinde derſelben gar nicht 


mehr bemerkt; der Erfolg it, daß dieſe Schmaroper 


Pflanzen ſehr nachtbeilig auf die Vegetation des ange: 
geiffenen Stammes und der Aeſte wirkten. Da die äus 
Bere Luft nicht mehr um die Oberhaut zirfuliren Faun, 
fo folgt, daß die Nahrungsftoffe, welche fie enthält, 
die äußere Dberfläche des Gewächſes nicht mehr durch: 
deingen Bönnen; die Poren find veritopft, die Rinde 
fängt am zu faulen und verbirgt viele Infeften, wodurch 
der Baumkrebs entfteht, Rrüppelhaftigfeit und am Ende 
das Abſtehen verurfacht wird. 


Es ift daher fehr wichtig, biefem Uebel zu fleuern, 
und das Mittel anzuwenden, welches ich in meinem 
Garten mit beftem Grfolge unternommen habe. 


Ih Habe nämlich eine Kalkmilch bereitet, *) und 
damit meine Bäume angeftrichen. Zu den Kleinen Bäu— 
men bediente ich mich eines großen Pinfels, und zu 
ben größen Bäumen einer Handfpripe; diefe Operation 
hatte am 5. 6. und 7, April Statt, Die Tragknos— 
pen mwurben dabey nicht verfchont; einige junge Blätter 
waren fogar fchon entwicelt, und auch diefe wurden, 
fo wie bie Übrigen Theile der Bäume überhaupt damit 
befpeigt. 





) Diefe Kalkmilch beiteht aus einer Mifhung von 1 
Litre ungelöfhten Kalkes und 6 Litres Regen und 
Quell » und nicht Brunnenwaſſers. Diefe Fluͤßigkeit 
wird bey der Anwendung flarf umgeruͤhrt. 
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Mehrere meiner Gartenfreunde Famen,. mich zu bes 
ſuchen und waren nicht wenig erflaunt, als fie meine 
Bäume weiß übertüncht erblickten. Die Einen glaubten 
ganz zuverläßig, daß der Kalk fie gänzlich zu Grund 
richten werde, die Undern behaupteten, daß wenigſtens 
die Knospen, welche mit biefer Kalkmilch befprigt wor⸗ 
den, verjchmwinden werden. . Ich tbeilte ihre Beforgniß 
nicht, und die Wirkungen biefer Kalkung baben meiner 
Erwartung vollkommen eutfprochen. 


Im Augenblick der Anwendung der Kalkmich bat 
bad Moos eine Eupferige, die Flechten eine röthliche 
Farbe angenommen. Diefe Schmarozer + Pflanzen war 
zen gänzlich verbrannt, fie zerfielen in Staub und die 
Bäume ftchen volfommen gereinigt da. ' 


Num muß ich dem theoretifchen Theil dieſes Der: 
ſahrens zu erflären fuchen. 


Es iſt bekannt, daß die Schmaroper- Pflanzen ihre 
Nahrung hauptſächlich ans ber Luft ziehen, weiche fie 
umgiebt und nicht von ihren Wurzeln, welche vielmehr 
dazu dienen, fie an dem Gegenfland zu balten, wo fie 
ſich feſtmachen, wie bie Moofe, die Flechten, gemwiße 
Enetusarten, die Miftel, die Schwämme u. dal. fo, daß, 
um fie zu vertilgen, es binreicht, fie mit einer fcharfen 
Materie zu überftreichen. 


Das Einfangen des Giftftoffes, welcher in den Pos 
ren ihres oft ſehr zarten Geweben dringt, verurfacht 
in Folge ihrer innern organifchen Zerrüttung den Tod; 
denn dieſe Gattungen Pflanzen baben wenig Gefäße, 
die den Saft von innen nach außen zuführen. Jene 
Pflanzen, die Gefäße haben, welche zur Zirkulation des 
Safted von innen nah außen dienen, nehmen fos 
gleich ihre Nahrung mittelft ihrer Wurzeln, dann aus 
ihren Blättern, nach der Bildung der in fich ziehenden 
Wurzeln, 


Es bat noch Niemand widerfprochen, daß die um: 
gebende atbmosphärifche Luft eine große Wirkung auf 
die Vegetation der mit Gefäßen begabten Pflanzen babe; 
vielmehr weiß ich, daß fie einen bedeutenden Einfluß 
anf ibre Eriftenz bat; allein bep dem Auffteigen des 
Softes im Früpjahre liegt die bauptfächlichfte Belebung 
in den jungen Wurzeln; denn biefe bilden fih im⸗ 
mer vor dem Ausbruch nach außen. Diefes Auffteigen 
bringt die Entwiclung der Knospen hervor, welche die 
Blätter enthalten; diefe Blätter bılden neue Einfaugungss 
Organe, und fchöpfen nach ihrer Reihe aus der Luft 
näbrende Stoffe; *) diefes ift, was daun den berabftei: 
genden Saft erzeugt, und an den Wulſt zu erfennen 
tft, welcher ſich bildet, wenn man einen Zweig ſeſtbin⸗ 


*) Die Pflanzen faugen Koplenfäure ein, und dünften 
Sauerſtoff aus. 
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det, wodurch die Sirkulation des Saftes gehemilt 
wird, 

Diefes find bie Grundſätze der Pflanzen « Unatomie 
durch welche ih mir die Vergiftung der Mooſe unb 
Flechten mitteljt Kalktünchung erfläre. 


Es iſt von Wichtigkeit, daß das Uebertünchen der 
Bäume mit Kalkmilch im Frühjahre vorgenommen werde, 
in dem Augenblick nämlich, wo die Gefäße enthaltenden 
Gewächſe ihre Nahrung aus der Erde ziehen. Im bie: 
fer Epoche entwickelt der Saft das Gewächs von Ins 
nen nach Außen. Es befteht noch Feine Einſaugung 
mittelft der Blätter, weil Peine vorhanden find; mach 
ihrer Bildung mürde das Einſaugen eintreten, dann 
Auflöfung des Gewebes, Krankheit des Gewächſes, viel: 
leicht den Tod. Einige Thatfachen ſollen dieſe Theorie 
beleuchten und betätigen: Ich übertünchte zu berfelben 
Zabreszeit mit Kalkmilch vor der Entwicelung der Blät- 
ter, ‚gefüßhabende Gewächſe, Monocotpledons und Dis 
eotnl&dond, fo .wie Hyazluthen, Tulpen, einen Mandel: 
baum, eine Eiche; dieſe Gewächſe hatten von dem Une 
ſtrich mit Kalkmilch nichts gelitten, deßwegen, meil, 
wie ich ſchon erwähnt habe, in dem Augenblicke der 
Anwendung der Saft ſich von Innen nach Außen auf 
ausbehnte, oder mit einen anderen Ausdrucke, der Saft 
aufwärts jtieg. 

Ich kalkte einen cactus speciosissimus, eine fette 
Pflanze, deren Gewebe zart und ſehr ſchwammig iſt; 
bier erfolgte Abforbtion, eine bedeutende Krankheit, Ders 
lepung des Gewebes, beynahe der Tod; allein da diefer 
cactus mit einer marfigen Subſtanz umgeben ift, welche 
nad der Quer feiner Stengel läuft, fo hat fi die ors 
ganifhe Zerrättung an diefer gehemmt. Der gefalfte 
Theil war verbrannt, aber das markige Gewebe blieb 
unberührt und der Gaft feßte feinen Lauf fort; bie 
Pflanze machte einen gefunden und Eräftigen Trieb obers 
bald des verbrannten Theild und neue tüchtige Wurzeln 
mwucfen aus biefem uenen Triebe hervor, Gin Brio- 
phyllum ealycinum mit Blättern bedeckt, ebenfalls mit 
Kalk überfteichen, ift ganz zu Grunde gegangen. 


Ich bin der Meinung, daß die Kalkung den Frucht: 
bäumen Kräfte gegeben bat; denn ungeachtet der außer: 
ordentlichen Trockne dieſes Jahres haben bie entwickel⸗ 
ten Sproßen bey einigen eine Größe von 4 Schuhen 
‚erreicht, obſchon mein Garten auf einer Anhöhe liegt, 
dem hoben Mittag ausgefept iſt und einen Ealfigen Bo: 
den bat. 

Das einzige Unangenehme, welches die Kalkung mit 
mit fi Bringt, iſt, daß die Bäume einige Zeit lang 
weiß ausfehen, was ihnen ein etwas widriges Ausfehen 
gewährt. 

Die Kalfung bat auf die Baumläufe Feine vertils 
gende Wirkung geäußert; meme Bäume maren vor der 
Operation damit angegriffen und haben nach dieſer ber: 
ley viele beybehalten. 
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Die Erfindung der Kalfung eigne ich mie nicht zu; 
ich, hatte davon fprechen gehört; *) aber Niemand hatte 
über diefen Gegenflaud eine Reihe von eigenen Erſah— 
zungen. befannt gemacht, woburd, fey es durch theore: 
tifche oder praftifche Berichte, die guten ober böfen 
Wirkungen durch Gründe bewiefen worben wären; ich 
wünſche diefen verfhiedenen Bebärfniffen hiemit Genüge 
geleiftet zu haben. 

In einigen ageonomifchen Sammlungen Tefen wie 
über diefen Gegenftand Bolgendes. - 

Im Jahre 1825 führt Hr. Baron v. Chaulieu, Prä- 
feft des Departements der Loire im Journal der Gutös 
befiger der mittäglichen Gegenden (Monat Man) das 
Berfabren der Kalfung an. Ben diefer Gelegenheit 
machte Hr. Dubar, Mitglied der Ackerbau⸗Geſellſchaft 
bes Departements. der untern Seine, als er der Gefell: 
Schaft Bortrag über dieſes Werf erftattete, den Vorſchlag, 
dieſen Gegenftand zu einem Preisgegenftand zu machen, 
um ſich Gemißheit zu verfhaffen, ob wirklich die Kalk 
mild die Eigenfchaft habe, den Krebs an den Bäumen,« 
die Moofe, die Flechten und ‚die Bäumläufe zu vertils 
gen. Ich weiß nicht, ob diefer Vorſchlag angenommen 
worden ift, aber in jedem Falle entfprechen meine ges 
machten Erfahrungen den Wünfchen dieſes Gelehrten. 


Die Nummer 31. des Journals der Verhandlungen 
ber Ufademie der Induſtrie für Ackerbau, Manufaktur 
und Handel Seite 304. Art. 77. Zulp 1855 enthält 
auh eine Note Über die Vertilgung der Moofe und 
Slechten, meldhe die Bäume anfreffen. Hr. Thomas v. 
Bevandon: Green theilt folgendes Mittel mit: Man 
nimmt, fagt er, 5 Maß gut gebrannten Kalkes, wie er 
aus dem Den Fömmt, und löfet ihn in warmen Waifer 
auf, worin aufgelöftes Salz zurädgeblieben iſt. 


Wein der Kalk im Zuftande eines feinen und trocknen 
Pulvers verfept ift, mifht man, im Beinen Portionen 
nach und nach eine Maß Ruß und rührt diefen mit dem 
Ralkpulver wohl durcheinander, bis beide Ingrediengen 
fih vollkommen mit einander vereiniget haben. Um Ge 
brauch von biefen Pulver zu machen, muß man einen 
neblichten Tag ermäblen, wenn die Bännte feucht find, 
ohne jedoch abzutropfen, dann überdeckt man fie ganz 
mit der angegebenen Zubereitung und wiederholt biefe 
Operation im März und November. 


Wenn ih aud nicht das Verfahren des Hrn. Tho— 
mas tadeln Före, fo glaube ich doch, daß es nicht ohne 
Gefahr geſchehen könne; deun der bloß in ein wenig 
Waſſer zu Pulver verwandelte Kalk ift nicht vollkom⸗ 
men gelöfcht und bey jeder Feuchtigkeit kann die Fers 
mentation von neuem wieder entjteben. Diefe wirkt dann 
anf die Oberhaut der Bäume ſelbſt, was nicht ohne 





*) Koͤmmt auch in biefen Blättern fchon öfter wor, und 
wird in Bayern fhon einzeln lu Anwendung gebracht, 
und zwar vom Schreiber diefes ſelbſt. A. d. R. 
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Gefahr und, ipnen nachtheilig ſeyn kann. > Ich glaube 
ferwer,; daß es wohl ziemlich ſchwer ſey, diefed Pulver, 
an. den Aeſten und Zweigen großer Bäume, anzubringen; 
wie: ſoll man dahin kommen? fie find oft jeher bufchig, 
und ihre Beinen Derziveigungen verhindern durchzudrin⸗ 
gen, wenigitens wird dabey viel verborben und Scha— 
den angerichtet, 

Die feuchte Witterung ohne Regen iſt in einer 
ſchicklichen und zuträglichen Jahresgeit auch ſchwer zu- 
erwarten. Mein Verfahren iſt weit einfacher, weil die 


Kalkmilch, die ich anmwende, ohne anderes Zuthun, überaik 


zu 26 Schub hoch mittelft einer Handfprige angewendet 


werden Fann. 
je Hongapb Ogutenbefiper. , 
Man mwünfcht weitere Bemerfungen. 


261. Ueber Berwendung des Erdäpfelmarfes zur. 


DBereitung eines Brodes für Hausthiere, 


Ein Eorrefpondent ded Journal, des connaissances 
usuelles, (beißt ed im poytechniſchen Journal) beſchreibt 
im einem ber legten Hefte diefer Zeitſchrift eine Methode, 
nach welcher er aus dem bei ber Bereitung des Erd⸗ 
äpfelftärfinehles zurückbleibenden Marke ein Brod ver: 
fertigt, welches fich hauptſächlich ald Nahrung für Pferde 
ſehr gut eignen, und meit mehr Vortheile gewähren 
fol, als die bisher übliche, Verwendung dieſes Marktes 
im friſchem Zuſtande. Nach diefer Methode ſoll das 


Mark, fo wie ed aus den Sieben Fonmt, in ein Kap“ 


ohne Deckel gebracht ‚werden, welches ſowohl am Bo: 
den, als an den Seitenwänden mit vielen, Heinen Lö— 
chern verfeben it. In diefem Halle wird. das Marf 
mitteljt eines Hebel, der an dem einen Ende in einer 
Mauer feſtgemacht iſt, ausgepreßt; das hlebei ablaus 
fende Waſſer wird im einem Behälter aufgefangen, in 
swelhem man es ftehen läßt, um zu feben, ob kein 
Stärfmehl mehr darin enthalten ift, und dann wegge— 
fchüttet. Das ausgepreßte Mark bringt man dann im 
einen Backtrog, in welhem man es mit 1/ö feines Ge: 
michtes Hefen verfept, und dann mit ſo viel fiebendem 
Waſſer Übergieft, daf das Ganze eine Temperatur von 
beiliufig 45. Graden annimmt, worauf man die Maife 
umrührt und knetet. Das überſchüſſige Waſſer läuft 
Hiebei in ein an dem einen Enbe des Badtroges befind: 
liches Fach, und aus biefem in Gefäße, -in-denen man 
Dasfelbe neuerdings prüfen kaun, ob Feine nlßlichen 


Beſtandtheile mehr. in demfelben enthalten find, was je: . 


doch nur, felten der Fall ift. Iſt dieß geſchehen, fo ſetzt 
man ber: Majfe fo viel grobe Kleie zu, als nöthig iſt, 
uns dem Teige die gehörige Conſiſtenz zu geben; dieſen 
Zeig läßt man dann mwenigftend zwei ‚Stunden lang 
gäbren; worauf man ibn in Brobe formt, und im dem 
Dfen bringt. Der Dfen muß beifer gehalten werden, 
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als. dieß ſonſt beim Brodbacken gebräuchlich .»ift; :d. B.-.. 
wenn ‚ber. Ofen, bereitß. die. gewöhnliche Badpipe erreicht... , 
hat ..fo heitzt inan denſelben noch um 14 der: Zeit läns.. 
ger, als die, Feuerung bereits dauerte. Ueberdieß muß 
das Brod zweymal ſo lang im Ofen bleiben, als das 
gewöhnliche Brod. — Alle Hausthiere, beſonders ‚aber 
bie Pferde, freſſen. dieſes Brod, ſehr geru. 8; Pfunde 
ſolches Brod und, ein Maß Haber mit einer ſehr gerin⸗ 
gen Menge Dem reichen für ein Pferd ſelbſt bei: ſtarker 
Arbeit hin. Der Nupen dieſes Brodes zeigt ſich haupt⸗ 
ſächlich im Winter. 

Man wünſcht weitere Bemerkungen. 


ıu:2°413y 9 Tyan? 


Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann nenefte Literatur, 


— — — 


262. Sandwirtbfehaftlicher Handel, 





(Säluf.) 

Man thutdaalemalam beften, wenn man die Wahrheit 
in der Mitte ſucht. Folgen wir diefet Regel, ſo befoms 
men wir ald Facit: daß die Wollpreife in Deutfchland 
im Durchichnitte um etwa acht Prozente-höher maren, 
als im vorigen Jahre. Die, welche zu Gunften der 
“Derfäufer berichteten, fprachen von 15° Prozent, ja 
auch von 20 Prozent Erhöhung, mogegen die im In: 
tereffe der Käufer Faum den vorjährigen Preis erreicht 
gelten laſſen wollten, Die Mitte bievon giebt 8 bis 
ı0 pCt, mehr. Und fo it es auch in der That. Dh: 
gleich im Handel: diefe Art Krieg immer fortdauert und 
nie aufhören wird, fo bürfte es doch wohl bei dem 
mit Wolle im Intereffe beiber Theile liegen, ſich nicht 
täufchen zu laſſen. Wir wollen es uns daher zur ſtreu⸗ 
gen Pflicht machen, nachfolgende Dermuthungen, die 
auf. forgfältig geprüfte Thatſachen gegründet find, zu 
geben, Die lebhafte Nachfrage nah Wolle in dieſem 


- Jahre bat die Anſicht, daß kein Ueberfluß an biefen 


Produkte mar, beftätigt, und die, melde einen fol: 
hen als faktiſch darſtellen wollten, widerlegt. Was 
wie früher über den zunehmenden Verbrauch von Wolle 
ausführlich gefagt haben, das wollen wir nicht wieder: 
bofen.. Wenn mm für das nächite Jahr, in Folge der 
bewigen Därre. und des Mangels an Futter, eine 
weit geringere Anzahl von Schafen, zur Schur Fommen, 
und diefe, wegen viel Enapperer Fütterung ein gerin: 
geres Wollquantum Kefern wird, fo ift mit Bewißhpeit 
anzunehmen, baß der Preid diefer Waare auf gleicher 
Höhe verharren muß, auch wenn bie Nachfrage wenis 
ger lebhaft ſeyn follte, als im diefem Jahre. Zu Leßz⸗ 
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tereih aber haben mie noch keine Aulficht, vielmehr | 


deutet ber dermalige Stand der enropdifchen Ungelegens 
heiten auf ein Zunebmen des Derfehrs im Allgemeinen, 
und daher auch auf den in Wolle, Erhält fich dieſer, 
was fo ziemlich ficher anzunehmen it, dann müſſen die 
Preife noch Höher geben. Wir geftehen als Produzent, 


daß wir biefes ‘gar nicht einmal wünſchen, mweil und als 
ſolchen mehr daran liegt, mäßige Preife (die den rar 
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Haben, als fie einmal fo ſchwindelnd hoch gehen zu fe 
ben, und dabei die nicht ungegründete Furcht zu haben, 
daß, fie gar bald wieder eben fo tief herabfinten 
werden, — Mit unfern hier ausgefprocheuen Anfichten 
fcheinen auch einige Wollhändler einverftanden zu ſeyn. 
Denn fchon fangen diefe wieder an, in der Stille mach 
der nächften Schur zu fragen, troß dem, daß fie noch 
immer Hagen, buch zu frühen Ubfchluß im — 





tlonellen Schafzüchter immer lohnen) auf die Dauer zu Jahre Verluſt erlitten zu haben. €. 
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Oexonomiſche Berichte und Auffahe. 


263. Beſchreibung einer Bauern-Wirthſchaft, 
— audern Landwirthen zum Gebrauche und 
Nutzen gewidmet, von dem Beſitzer der: 
ſelben. J 
eGchluß.) 

Nach meiner zwölfjährigen Erfahrung kann ich die— 
ed Futterkaaut den Nothhelfer, und ſogar ben 
Schapgräber nennen. Nothhelfer iſt die Eiparfette, 
weil fie ‘zeitlich im Frühjahre, wo Echeuer, Futterbö⸗ 
den und Keller leer find, und wo hirgenb etwas zu 
nehmen ift, hinreichende Nahrung für das Vieh liefert; 
und Schatzgraͤber ift fie, weil ihre tief eindringenden 
Wurzeln ihre Nahrung in der todten Erde fuchen, mits 
bin die Ackerkrumme nicht nur nicht entfräften, fondern 
biefelbe durch das Verfaulen ihrer flarten Wurzeln viels 
mehr noch verbeifern. 


Der Beweis von dem Gefagten ergiebt ſich aus mei: 
nen Rechnungsvormertungen; denn eben das Feld, von 
welchem im Jahre 1819 alle Udererde durch die Waſ— 
ferflutb weggeführt, und das fodann mit Eſparſett be: 
banet wurde, trug im Jahre 1829 Weipen, und im 


Jahre 1830 Haber, und gab mir folche ernten, daß 
ih auf einen Fall alle neun Jahre, wo ndm 
ih 6 Fechſungen Statt gefunden hätten, 
viel mehr Getrelde befommen haben würde, 
als ih in dleſen zwei Hernten erhielt. Wobei 
noch befonders in Unfchlag gebract werden mufi, daß 
bei dieſem Felde während dieſen 9 Jahren viel Arbeit 
eine zweimalige Düngung und viel Samen erfpart 
worben find. 


Den aus diefem Futterbau und aus der Diebzucht 
entfprungenen Nußen in feinem ganzen Umfange zu ber 
ſchreiben, mürde zu viel Raum und Belt erfordern, und 
ich will daher nur im Allgemeinen anführen, daR alfe 
Rrüchte (pie Jeder weiß) mach einer guten Düngung, 
mozu der Autterbau das Mittel ift, viel beifer gerathen, 
als in magern, entkräfteten Aeckern. 


Nur- von ben Nebenfrüchten, ald Erbäpfeln, Kraut, 
Rüben u, f. m. ärnte ich von einer gleichen Fläche ges 
genmärtig, der bejiern Düngung wegen, weit mehr ala 
ehemals, obfchon ich jept meinem Plane erjt nahe ge: 
rüdt fcheine, und dieſer noch nicht gänzlich durchgeführt 
it. Ich babe gegründete Hoffnung, daß (mie es bie: 
ber der Fall war) meine Einnahmen von Jabe zu Jahr 
immer reichliher, und die Ausgaben immer geringer 
ausfallen werden, . 
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Meine ſchlechten Felder ſind durch den Eſparſettbau 
gut, oder wenigſtens beſſer geworben, und tragen das 
ber beſſeres Getreide ald ehemals, und da ich gegen: 
mwärtig mit dem Eſparſettbau auf die beſſern Felder 
komme, fo wird fie noch reichlicher gedeihen und einen 
noch größern Nupen bringen. 


Ich will nichts von meinen Fünftig anszuführenden 
Plänen fagen; doch gedenke ih, wenn mir Gott das 
Leben fhenft, Bünftig einen Nachtrag zu dieſer gegen: 
wärtigen Befchreibung zu liefern. 


Ich glaube hinlänglich gezeigt zu haben, wie wohl 
thätig ein gut eingeleiteter Futterbau für jeden Lands 
wirth it, und wie leicht man fich durch dieſen bei ge 
Höcigem Fleiße, aus einem fchlechten in einen bejfern 
Zuftand bringen kann, daher ich auch den Futterbau 
jedem Landwirthe nicht genug anrathen kann, weil er 
das einzig fichere Mittel iſt, einer gefunfenen Wirth: 
ſchaft wieder aufzubelfen. Diefen Butterbau, und vor 
züglich der Efparfette und der daraus folgenden Dieb: 
zucht babe ich es allein zu danken, daß ich, objchon in 
den verfloffenen 12 Jahren ſehr niedrige Getreidepreiſe 
waren, dennoch nicht nur alle meine Schulden ſammt 
Intereſſen bezahlt, ſondern auch einen ſchöͤnen Gulden 
Geld im Hinterhalt babe, um unvorberzufehenden Zu: 
fällen, als Wetterfchlag, Viehſterben, Mißwachs ꝛc. 
eubig entgegen _fchen zu können, und wenn mir Gott 
Leben und Gefundbeit erhält, fo boffe ich meinen Er: 
ben ein mäßiges Stammwermögen biuterlaffen zu können. 


Ich wünſche von Herzen, daß recht viele Landwirthe 
meinem Beifpiele folgen, und fich durch einen zweckmä— 
igeu Rutterbau gleichfalls in einen bejfern Zujtand ver: 
en wöchten; und bloß in diefer guten Abſicht iſt diefe 
Beſchreibung zur Öffentlichen Keuntniß gebracht worden. 


Im Anhange wird der oben erwähnte Ausweis über 
meine Ausſaaten und Fechſungen während der zwölf 
Jahre, vom Jahre 1818 bis 1829 beigefügt, woraus 
deutlich zu erſehen iſt, daB ich in deu legten ſechs Jah: 
gen, obſchon ein, Theil der Felder nicht mit Getreide, 
fondern mit Klee beftelet war, bedeutend mebr Getreide 
erbaucte, als in den erften; und ich kaun es, nicht oft 
genug fagen, daß ich diefes, und überhaupt meinen 
jepigen Wohlſtand bloß dem, Zutterbau und ber Dieb: 
zucht zu verdanken habe. Zum Schluße muß ich noch 
als sein ehrlicher Mann die Verfiherung beifepen, daß 
Alles, was ich bier gefagt habe, die reinſte Wahr: 
heit ift. 


A 


Ausweis 
über meine Uusfaaten und Bestungen in den 
Jahren 1818 bis 1829. 


Benennung 
Jahr der 
Getreidegattungen. 


Ausgeſaͤet. Svefechs— 
net. 


1818 


— 
Weiten . 
Korn 

' Gerjte . 
Daber . 
Erbfen . 
Wirken 
Linfen 


1819 











| 
Sumine | 88 ! sie 3 
| 
| 


1830| Sue .. . 132 r 
Erbfen 1 z2|: 12. 
Biden. . . — Er 

Summe | 94 | 2 J 4 11 
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BSenennung a Gefechs. Benennung 
Jahr1 der YUusgefäet. net; » der‘ 
Getreidegattungen! 


Sefreidegattungen. 




















































| Weißen. .u,% 26°] 206 
ns SEHEN Infiın o 14a 66 A 
Gerftenr. . . 11 11315 7 1 
820 hi Daber . 2 0... a5) 3-12 Pr 33]? 
(Eebhen, ainstnee un nsnhr 66 
a RE Eu 12) 11 
Futtergenteng . — | 2 — 8.3 
Smeſtky) 
| | 
| Summe | 69 | 2 | 3 | 366|: 10 
| | 
| 
Wegen. .,. 141 21746 114) 
[ Rom...» 16.1.2 | 3 J-49 1 
| Gerfle .. . . 1512| 2J}:44|. 6 
Hader. . . 28. I— I— I 6%.h..4 
18227 | Crbfen. . . 3.h2| ı Jı4&| 6 
Wicken RE ET TER 
Wilde Erbfen . ı | 3 — 6 I — I 
Plaueho hrachu) | 
| Summe | 77. |.2 | | 280], 1 
ee 
| 
Weltzen — |.1J..86| A AL“ 
| a 11|5|14 57| .2 Biden: Mifchling] - 
| Gere... ı4|2|—1|.86.4 
| 1825 | Hüter is | ı |— 1}. 82l..6-J| 
\ Erdfet . .. . 1.1 2.1.3 31| ı2 
Wicken⸗ und Fut⸗ 
tergemenge A 
S— 
Weiten . . 17.12 | 2] 109196 
Roi Kr) 16 | 2 | 2 | 146| ı2 
Gerſte 15/1 la 87 — 
824 ] Haber 191212 81] 12 | 
Erbfet'. . 2) 2 I— 371... 7 
Wien: und Fur: 
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— Ja 6 





767 


Benennung 
Jahr der 
Getreidegattungen, 


Ausgefäet. | au m 














Beiden . .,|20 | 1 |— } 156] 11 
Kom ... 1815| 2} ıs0i 2 
Gerhe ! . . 1615| 1 109| 10 
1829 | Haber . . . 8 — I— 1 46| ı4 
Erbfen. . . 1 2131 3| 8 

Wilden : Mifch: 
in. - » | 2—1 45 — 
Summe | | 1 | 1 | 5302| — 

264. Protofoll 


des Eulturcongreffed von Schmidmühlen, ab: 
gehalten zu Winbud den 6. Juli 1834. 


Gegenwärtig: 

Georg Frenbere von Uretin, als Vorſtand; 
Georg Reindl, Gemeindevorftand von Schmid: 

müblen als Sekretär; © 
Michael Schmidt, 
Joſeph Schmidt, 
Johann Mefferer, 
Joſeph Nefzer, 
Chriſtoph Natter, 
Utrich Kuen, Maierbauer von Aderzhauſen. 


Gemäß der lepthin gepflogenen Verabredung ver: 
fammelten fi die oben verzeichneten Oekonomie- und 
Rulturfreunde beute zum zwentenmal im Schloße zu 
Wimbuch, wo die nachſtehenden Verhandlungen vorge: 
nommen wurden: 


4. Freyherr von Aretin bringt das Schreiben bes 
Generaltomitd des landwirtbfchaftlichen Dereind dd. 18. 
und praes. 50. Juul b. 3. in Verleſung. Es wurde 
befchloffen, es au den Akten zu legen. 


2. Eben berfelbe bemerkt bey dieſer Gelegenheit, 
daß der Eongreß dieſer Aufforderung zu Folge munmehr 
allen Eifer zeigen, und vorzüglich auf die Bedürfniife 
der hiefigen Gegend Bedacht nehmen fol. 


Die Grundlage von allem fen ein guter Diehftand, 
und Vermehrung des Futterbaues, da die natürlichen 
Wiefen im Vilsthal und Lauterthal bei weitem nicht 


Sämmtlid Bürger von 
Schmidmühlen; 
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pinlänglih fen. Der Bau der Efparfette (murde ber 
merkt) fen in Schmidmühlen bereits allgemein, und; 
verbreite fich immer weiter. Der Gemeindevorfland. von’ 
Bergheim verkaufe bereits wielen Samen, unb babe ſich 
um dieſen ber hieſigen Gegend ganz beſonders angemeſ— 
fenen Bau Verdienſte gefammelt. Viele hundert jeßt 
öde Gründe könnten dazu verwendet werden, mas auch 
nach und nach zuverläßig gefchehen wird. 


Daß zweyte fen der Hopfendan.. Diefer Bau 
wäre in Schmidmühlen noch großer Erweiterung fü: 
big, welches auch für die jepigen Hopfenprobucenten - 
vortbeilbafter wäre. Auch in Winbuch fenen in diefem 
Jahre 3 neue Hopfengirten angelegt worden. e 


Das dritte fen dee Obſtbau. Die Lage von Schmid: 
mühlen fen zwar durchaus nicht zum Obſtbau geeignet; 
dagegen fen das umliegende Land ganz dazu gemacht. 
Auf dem fchlechteften und trodenften Boden gedeihen 
doch Kirſchen, wovon fih in andern Gegenden 5.8. um 
Miesbach in Bayern die Leute durch Derfauf, vorzügs 
lich aber duch Fabrifation von Kirfchengeift viel. Vor: 
theile verſchaffen. 


Weit mehr würde darin gefcheben, wenn nicht Al— 
les von andern Leuten befonders von Kindern entfeem: 
det, und baben auch meiftens der Baum felbft verdor- 
ben würde, fo daß dem Eigenthümer bepnahe nichts 
bleibt, oder alle Früchte ganz unreif abgenommen wer: 
den müffen, um nur etwas zu erhalten. 


Dabey äußerte Michael Schmidt mit allgemeiner 
Bernftimmung: daß der häufige Feldbiebftapl und der 
Mangel einer guten Feldpolizey überhaupt eines ber 
größten Kulturbinderniffe, und eine wahre Landplage 
fen. Mit dem Hüten und Grafen gefchehe der größte 
Unfug. 


Das einzelne Hchfenhüten fen zwar verboten, allein 
deffen ungeachtet doch noch allgemein. Wegen dem 
Grafen giengen die Weiber noch jeht kurz vor der Aernte 
auf ben Feldern herum, machten ſchon dadurch großen 
Schaden, und nehmen mit ihren Sicheln nebft dem 
Graſe auch viel Getreide mit. Nur der Eigenthümer 
fol geafen dürfen, diefer allein gäbe darauf acht, daß 
kein Schaden gefchebe. 


Man müſſe fih noch dazu im Acht nehmen, es zu 
wehren, weil die Leute fonjt leicht noch einen weit 
größeren Schaden machen Fönnten. 


Die kleinen Leute fpielen jept die großen Derren, 
und bie Großbegüterten befommen nur, was ihnen die 
Kleinen übrig laffen. Es ijt Beine Aufficht da, wie viel 
Vieh die Leute halten dürfen, und in der Ausficht, das 
Butter hiezu von den Groffen zu nehmen, überfegen fie 
ihren DViehftand, und Haben weit fchöneres und beffer 
genährtes Vieh als die Grojfen. Kein Einwohner eines 
Drtes hat Anſehen genug, um das Grafen und Hüten 
von feinen Feldern abzuhalten, und nur dann läßt fich 
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bierim beffere Ordnung erzielen, ‚wenn buch Gendar⸗ 
men und Oerichtsdiener das Berbot des einzelnen. Hü⸗— 


tens ſtreng gehandhabt, mb jede Graferin, bie: nicht 


auf ihrem eigenen. Feld augetroffen wird, bejtraft würde. 
Die jepige Nachfiht und Schonung gegen die Bleinen 
zum Theil unberechtigten Diehhalter iſt die größte Härte 
und Unbilligkeit gegen dle größeren Örundbefiper, bie 
doch die meiften Ausgaben und Laſten davon zu tragen 
haben. Das Uebel werde alle Jahre gröffer, und bie 
Kleinen werden duch ihre Straflofigkeit, immer Feder 
gemacht. Nur durch die Schulen, wodurd den Kindern 
Achtung fir fremdes Eigenthum eingeprägt wird, fönne 
diefer Unfug, der jept den höchſten Grad erreicht babe, 
nah und mach adgeftellt werben. Es wäre fehr zu 
wünfchen, daß die Regierung auf beifere Seldpolizen 
die größte Aufmerkſamkeit widmete; dean nur dadurch 
würden Kuftursluftige zu Verbefferungen aufgemuntert, 
wenn fie Die Ueberzeugung haben, daß bie Seüchte ibrer 
Bemühungen und Auslagen ihnen ſelbſt und nicht Andern 
die Ärndten wollen, ohne ausgeſäet zu haben, zu Gu— 
ten kommen. 


3. Als ein weiteres Rulturbinderniß wurde angeführt 
die Unwiffenheit und Nachläßigkeit der Bauern und Dienft- 
boten, die bloß das Altherfömmliche mechanisch bear: 
beiten, ohne ſich um Verbefferungen im mindejten zu 
befümmern. Allem Neuen fenen fie abgefagte Feinde, 
und felbft der ſchon feit beynahe 16 Jahren befannte, 
und von fo auffallenden Nutzen begleitete Eſparſette⸗ 
bau mache für diefen Zeitraum nur langſame Fortfchritte. 
Die Schafzucht, zu welcher fih bie Gegend beſonders 
fickt, Kann nicht gebeiben, weil Niemand mit ben 
Scharen umzugehen verfteht, nnd nur das Dorf En: 
felwang einen jo großen Umfang von Weidgründen be: 
fist, um darauf eine anſehuliche Schafheerde nähren zu 
Fönnen. Große Schäferenen von mehreren 100 Scha— 
fen können alfo bier nicht gehalten werben. Die we 
nigen Schafe in dem Orten werben überall mit ben 
Schweinen ausgetrieben. 


Freyherr von Uretin machte bie Bemerkung, daf 
der pfälzifhe Bauer zwar vielleicht mehr mühle, aber 
der baverifche Bauer mehr geregelte Tpätigelt und 
mehr verftändige Urbeitſamkelt befiße. Seine Uder: 
werkzeuge find weit zwecmäßiger, fein Viehſtand und 
Überhaupt feine Einrichtung ſeyen ungleich größer, bie 
Behandlung feiner Mijtitätte ungleich vernünftiger und 
flelßiger, die Vermiſchung verfchiebenen Bodens fen In 
Bapern weit mehr im Gebrauche. Nur der Gemeindes 
Vorftand Georg Reindel ftimmte mit diefer Behauptung 
einigermaßen überein, führte aber zugleich die Gebräuche 
im fogenannten Rotthale an, das ihm fehr genau be 
Bannt fen, und wo noch ungleich mehr Feyertage ge: 
halten werden, als in biefiger Gegend. 


4, Michael Schmid führte den zu großen Umfang 
der Feldgründe ebenfalls als Hinderniß der Kultur am, 
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was auch in Wimbuch volle Anwendung findet. Ulrich 
Kuen von Aderzhauſen gibt feinen Beſitſſtand auf 160 
Tag. an, wovon nur einige 20 Tagw. Wald find, 
und fein Dof fen noch lange nicht der größte im Dorfe. 
Inder That it hierum der Grundbefiß im Verhältniffe 
zu den ſchwachen Dungmitteln viel zu groß. 


5. Der Handelsmann Johann Mefferer macht auf: 
nerffam auf den feit einigen Jahren ungewöhnlich ho— 
ben Preis von dem Samen des fpanifchen rothen Kopf 
Hees und der weißen Nüben. Der Bau derfelben wäre 
baber fehr vortheilpaft, und um fo leichter, als ber 
rothe Kiee, wern man ihn zu Samen fteben läßt, el: 
nen befonderd guten Boden verlangt. Uufferdem fen 
auch der Bau von Anis fehr vortheilhaft. Frhe. von 
Uretin machte bei diefer Gelegenheit auch auf den Bau 
von Weberfarden aufmerkffam, der um Hofkirchen und 
Hengeröberg in Bayern, und auch um Schneittach bei 
Nürnberg ſtark betrieben werde. 


6, Nebſtdem bemerkten Michael Schmid und Ulrich 
Kuen: daß der Getreidbau von Schmidmühlen aufmärts 
immer ergiebiger werde. Ein Tagwerk bes beften Gruns 
des gebe 2 Schober Getreid, und der Schober 3 Schäf 
fel, befonders um Dobenburg, wo ber Getreibbau am 
ergiebigften In Körnern ſey. Um Schmidmühlen fen 
der Ertrag au Stroh ergiebiger als dort. Der ſchlech— 
teſte Ertrag um Schmidmühlen fen ein halber Schober 
vom Tagwerk. 


7. In Bezug auf den im letzten Protokoll bemerk⸗ 
ten Derkauf eines Hopfengartens von 3/B Tagwerk um 
270 fl. wurde erinnert, daß fohin das Tagwerk auf 
720 fl., und baß biefes hoben Preifes ungeachtet der 
Käufer davon doch in zwey Jahren nicht nur dem gans 
zen Rauffchilling wieder erhielt, fondern dabei noch 70 fl. 
reinen Gewinn hatte, 


8. Frhr. v. Uretin führte als Hindernif .des Anbaues 
neuer Produkte auch den Mangel an Abfap und an 
Kenntniß der Bearbeitung an. So babe er mit dem 
Bolognefer Hanf die glüllichiten Verfuche gemacht, aber 
den Bau nicht ind Große getrieben, vielmehr wieder 
aufgeben müjfen, weil Niemand damit umzugehen mußte, 
und man die Sache mehr ald Spielerei betrachtete, als 
für etwad, was wirklichen Nuben bringe. Herr von 
Stachelhauſen der thätigite Defonom in diefer Gegend 
babe in Betreff des Repsbaues die nämliche Klage ges 
führt. 


9. Auch die Dortheile von Aultuecongreffen über: 
haupt wurden befprodhen, unb babei wurde befonders 
jenes von Buttenheim erwähnt, wovon in einem der 
legten Wochenblätter Erwähnung geſchah. Darauf wurde 
aber erinnert: daß bei jenem Kulturcongrefe die Theil: 
haber bezahlen müßten, und daß ein Rulturcongreß ohne 
Bezahlung gewiß weit gemeinnüpiger wirken Fönne, 


2 


10, Endlich wurbe von den meiften: Unmefenden ers 


Märt: daß ihnen zu künftigen Verſammlungen ein Werk: 


tag. viel angenehmer ſey ald ein, Sontag, weil fie ge 
rade am Sonntagen in ihren Gewerben am, meiften- vers 
fänmen, und zn Daufe am nothiwendigften fenen. EB. 
wurde daber befchloffen: daß die künftigen Verfamm:- 
lungen immer am erften Werktag eines jeden Monats 
gehalten werben foll. 


Diemit wurde das Protokoll diefer zweiten Sitzung 


gefchlofien und unterzeichnet. 
Uretin, 
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265, Ueber die Fabrifation des Runfelrüben: 
zuders, von Friedrich Kuhlmann. 
(Schluß.) 

Würde die Kohlenſäure durch Zerſezung- ber Kreide 
dargefiellt, fo Fünnte man folgendermaßen verfahren: 
Dan leite dad Gas, nachdem ed vorher durch kohlen⸗ 
faures Alfali von aller anhbängenden Säure gereinigt 
worden wäre, in ein Gasometer von berfeiben Befchafs 
fenheit, wie diejenige bei der Gnsbeleuhtung. Von da 
aus führe man es durch eine mit Hahn und am Ende 
mit Heinen Löchern verfehene Röhre in die Flüffigkeit. 
Das Gas wirb auf diefe Welfe bloß unter dem Drucke 
des Gasometers durch den noch heißen Saft aufiteigen. 
Man Pönnte auch, um das Gas noch mehr zu vertbeis 
Ien, das Ende der durchlöcherten Röhre mach Urt bes 
Taploe'fchen Roſtes einrichten, 


Wollte man das Gas durch Verbrennen. von Dolzs 
kohle darftellen, fo fcheint ed mir am öfonomifchiten 
zu fenn, wenn man es durch einen in fein zertheilter 
Beſtalt herabfallenden Strom die Fiäffigkeit abforbiren 
ließe. Ließe ſich dieß der Lokalität wegen nicht gut 
eineichten, ober würden fich fonft Mebelftände dabey zei 
gen, fo Fönnte man ſich bes Apparates bebienen, mel 
der. an einigen Orten gebraucht wird, nm Luft im dem 
Zuderforup einzublafen. Das. aus Holzkohle, bereitete: 
Gas müßte aus: dem Ofen in einen Behälter, und von 
da, durd ziemlich feine wollene Gewebe hindurch, das 
mit Feine Aſche oder fonjt ein fremdartiger Körper es 
verunreinige, mittelft eines Gebläfes in den Keſſel ges 
trieben werben. Auf diefe Urt würde, man nicht allein 
die Trennung des Kalkes bewerkſtelligen, fondern das 
Abdampfen gienge auch fchneller vor fi, befonders wenn 
man das Gas, vor feiner Ankunft im Keffel, noch durch 
erbipte Röhren firömen ließe, überhaupt wenn man das 
ganze, Verfahren des Lufteinblafens, wie es In einer 


Abhandlung von Peuvion im Jahre 1852 befchrieben 


ift, befolgen würde. 
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Diefe Verfahrungsweiſen ſcheinen mir von: Feiner‘ 
Schwierigkeit; zw fenm; doch ibimrich noch nicht im 
Stande gemefen, Verſucht darüber im Großen anzuſtei⸗ 
len, und ich babe daher die genaue Einrichtung eines: 
hiezu gehörigen Apparats noch nicht findiert, 

Die verfchiedenen Refultate, welche ich in biefek. 
Note hiet mittheile, find beinahe fchon ein Jahr alt: 
Ich hatte fie fogleich, nachdem ich fie erhalten, mebrer 
ren Perfonen mitgetbellt, beſonders dem Hrn. Demes 
man, der ſich {ehr mit der Fabrikation des Runkeltt⸗ 
benzuckers befchäftigte, und dem es gelungen iſt, einige 
Verbeſſerung dabei anzubringen. Es lag nicht in mei⸗ 
ner Abſicht, der Geſellſchaft noch unbeſtimmte Gedanken 
mitzutheilen, bevor ich einige Verſuche im Großen dar⸗ 
über angeſtellt haben wurde; da ich aber erfahren habe, 
daß man einige Verfirhe gemacht, die mit denen übers 
einſtimmen, welche zue Ergänzung meiner Arbeit dienen‘ 
ſollen, jo entichloß ich mich, diefe wenigen Zeilen nieder 
zufchreiben, um mich vor jedem Verdachte, Ihatfachen 
Anderer als meine eigene Erfindung befannt gemacht zu 
haben, zu reinigen, falls ich meine DVerfuche fortſehen 
und der Geſellſchaft eine neue Arbeit über diefen Gegen: 
ſtand überreichen. ſollte 

Uebrigens ſchlen es mir mäplich zu ſeyn, die Fabri⸗ 
kanten auf einen Gegenſtand aufmerkſam zu machen, 
welcher hinſichtlich feiner Reſultate für ihre Induſtrie 
von großer Wichtigkeit ſeyn kann. 

Sollte die Anwendung der Kohlenſäure, welche ſo 
guten Erfolg verſpricht, ſchon einmal fruchtlos verſucht 
worden ſeyn, fo glaube ich, daß man doch weitere Ver— 
fuche darüber nicht aufgeben follte. Denn ich bin übers 
seugt. daß die ſich dabel darbietenden Schwierigkeiten 
zu überwinden find. Man batte auch lange Zeit ohne 
Erfolg die Wärme zum Ausziehen des Runkelrübenſafts 
anzınvenden verfucht, bis endlich durch nene Verſuche 
die nen: diefeß Verfahrens bemiefen mot: 
ben iſt. 

Dran mwünfcht weitere Bemerkungen. 


266. Beſchreibung der genießbaren Schwämme: 

Da in Bayern der Genuf der Schwämme beliebt 
und fehr Häufig ift, Mißgriffe aber ſchreckliche Folgen 
nach fid) ziehen, fo thue ich meinen Lanböteuten viel: 
leicht einen Gefallen, wenn ich in der gegenwärtigen 
Jahreszeit die geniefbaren Arten aufführe, und durch 
eine bündige Beichreibung kenntlich und unterſcheidbar 
mache. 

Ih babe es für's Beſte gehalten, blos die genich- 
baren Schwäne. auszukeben, und aus diejen wieder 
nur jene, welche nach den meilten und beften Erfah— 
rungen fi zum Genuße ohne Zmwendeurigkeit eignen. 

Die große Zahl aller übrigen Schämme befteht aus 
ungenießbaren, und fie Pönnen es auf verfchiedene Weife 
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fepn, inden fie ſehr sähe, trocken, leder⸗ oder holzartig, 
eckelhaft u. dgl. ım. find; ober wirklich ſchädliche Wis 
genichaften befipen, und Giftſchwãmme beißen. 

l. Blätterfhwänme (Agaricus). 


Die untere Seite des Hutes iſt mit meberäimdtt: 
berliegenden Blättchen befept. 


1. Reizker, Reizig, Riske, Reizling, Rietſchling, 
Hirſchling. (Agaricus deliciosus.) 


Der ganze Schwamm iſt pomeranzenfarbig, -der- 


Stiel hohl, bis 2 Zoll Hoch und bie 4 Boll die, et: 
was breitgedrückt, außerdem rund, ohne Haare, mit 
einem weißlichen Unfluge und öfters vertieften, dunk— 
lern Flecken. Dee Hut iſt von 4 His MZoll breit, nicht 
ſtark gewölbt, der Rand nach unten, gegen die Blät: 
ger zu eingeroft und auf der Oberfläche find einige dunk— 
lee, Freisjörmige Streifen, beym Durchbrechen ift der 
ausfießende, milhähnliche Saft ſchön rothgelb, das 
Bleifh des Hutes iſt edenfalls rothgelb. Der Geruch iſt 
ſchwach umd angenehm, der Geſchmack im friſchen Zu: 
ande bitter und etwas fcharf. Bey fenchtem Wetter ift 
die Oberfläche klebrig. 

- Er wächſt im Sommer und befonderd gegen den 
Spätberbit zu in Nadelmwäldern auf der Erde, jeder für 
ſich ſtehend aber ihrer oft viele tm einem großen Kreiſe. 

Genoffen wird der Schwamm überall, und von gu: 
tem Geſchmake gefunden, Bas Bittere und Scharfe ver⸗ 
liert fi in der Zubereitung. 

(Im Alter erhebt ſich der Rand des Hutes nach 
oben, die Geſtalt wird mehr trichterförmig, der Hut be: 
kõmmt eine grünliche Farbe, dee Schwamm mird dann 
auch Birfenraizger genannt, und für giftig gehal⸗ 
ten) Cine Abbildung iſt in Schäffer Tafel 11. 

2. Broͤdling, Brätling. (Agaricus volemus.) 

Der Stiel ift 1 bis 24ZoM lang und 4 bis 142. 
dich, hell braungelb, etwas weißlich, ohne Haare, ımd 
nicht hohl, fein Fleiſch nicht zähe, fondern derd, weiß, 
und giebt, fo lang der Schwamm jung ift, beym Durch⸗ 
brechen eine weiße Milch von ſich. Der Hut iſt fchön 
beaungelb oder pomeranzen-rotbbraun, in der Mitte et: 
mas dunkler, an der Oberfläche troden, ohne Glanz 
umd obne Haare. Anfänglich ift der Rand nach unten 
gerolt, fpäter wird der Hut etiwas teichterförmig, oder 
bebt fih von zweyen Seiten gegeneinander in die Höhe, 
das Fleiſch iſt derb, weiß, brüchlg und beym Zerbrechen 
fließt in ber Jugend ein weißer, milder Mitchfaft aus, 
Die Blättchen find weiß und ſchwach ins Gelbliche fal⸗ 
led. Der Gefchmad des rohen Schwammes ift mim, 
ber Geruch angenehm, ben ältern oft wie Häringe: Im 
Kochen wird er Härter und fajt ſchwarz. 


(Bortfegung folgt.). 
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Dekonomifche Anekdoten, und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 


267. Auszug eines Emmenthaler Rühers auf des 
Alpe. 


In dem Kanton Bern, auf beiden Seiten der — 
Goldfand mit ſich führenden — großen Emme, zieht fich 
bas 8 bie 9 Stunden lange und bis 5 Stunden breite 
Eimmentbal Hin, weſtlich vom Entlibuch im Kanton Luzern 
und füdlich vom Berner Dberlande begränzt. Diefes Thal 
zeichnet fich zwar nicht durch romantifche Schönheit aus, 
wie andere Schmweizerthäler; es hat Feine koloſſalen Fels: 
majfen, Beine Oferfcher, Feine Warfferfälle, nicht einmal 
einen See. Ziemlich reiplos windet fich die Emme in 
einem breiten Beete zwlſchen einförmigen Hügeln hindurch: 
finjtere Tannenwälder ziehen fih an Diefen Hügeln herab, 
und von der Hanptmündung bis zu feinem Ende bleibt 
fih das Thal in allen feinen Verziveigungen ähnlich, und 
bietet den nämlichen profaifchen Anblick dar. Dichter, 
Maler und empfindfame Reifebefchreiber finden baber 
hier ihre Rechnung nicht, und reifen nur felten durch. 


Dagegen gehört das Emmenthal zu beit fruchtbarjten 
und reichjten Alpenlandfchaften der ganzen Schweiz, und 
wird von einem fchönen, thätigen und wohlhabenden Men⸗ 
ſchenſchlage bewohnt, der ſich von Pferde: und Nindviehs 
sucht, vom Ucerbau, von Alpenwirthſchaft und Fabrikar⸗ 
beiten ernäprt. Die bier bereiteten Käfe ſtehen mit Recht 
in großen Rufe; es wird viel Leinwand gerebt und eine 
Menge bier verfertigten Holzarbeiten, als Pflüge, Fäjfer, 
Teöge, Räder und Magen, nach allen Gegenden der 
Schweiz verfandt. Im ganzen Thal verrathen die freund: 
len, gut gebauten Häufer den beerfchenden Wohlſtand, 
und ſowohl Schul: als Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten find in 
Menge vorhanden umd gut eingerichtet, Faſt nirgends iſt 
das Thal ganz eben, fondern von einer Menge Berge und 
Dügel durchfchnitten, auf denen die fettejten Alpentriften 
mit einzelnen Wohnungen und hoben Waldungen abwech⸗ 
fein. In den Tiefen reihen fich ſtattliche Dörfer an eine 
ander, umgeben von üppigen Kornfeldern und berrlichen 
Wiefen, durch Die fich sablreiche, fpiegelflare Bäde 
fhlängeln und die glücklichen Bewohner mit den trefflich- 
ften Forellen verforgen, Die Emmentpaler haben vor 
andern Schweizern in Charakter und Sitten viel Eigen: 
tbümlihes, Don Natur ſchon berb, knochig und breit 
fhulterig haben fie voch durch Arbeit und Uebung ihre 
Kräfte geſtählt. Ste find langfam und bebächtig, alt 
und verfihloffen, trocken und ungefprädig, und mo fie 
reden müſſen, breit aus Unbepilflichkeit. Yon der redſe⸗ 
ligen Freundlichkett der gepriefenen Berner Dberländer iſt 
bier fo wenig Spur, daß man uns eher den Dank auf 
unfeen Gruß fhuldig bleibt und die Müpe auf den Kopf 
bepäte, ala durch zuvorkommende Unrede ung merken läßt, 
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wie fenen im Thale wilfommen. Doc find fie ernft und Mau Fann ‚von bier ‚auf deichten Wagen mehrere Cents: 
verftändig, treu und bieder, fleifig und betriebfam, und bütten erreichen und dafelbft die Alpenwirthſchaft beobach⸗ 
übertreffen die Oberländer meit am Kunftfertigfeit. Es ten. Während nämlich in den untern Theilen des Thales 
würde ſchwer fallen, einen Handwerker oder Künftler zu der Landbau den Fleiß des Volkes befchäftigt, und alles 
nennen, den das Emmenthal nicht aufzumeifen vermochte. bis auf die höchſten Hügel hinauf, einem Garten gleich 
Der anfehnlichfte Ort des Thales ift das große yutger bearbeitet wird, find die hintern Theile und das Gewebe 
baute Pfarrdorf Langnau, belebt von 1200 Einwohnern, ihrer Hügel der Alpenwirthſchaft gewidmet. 

die Leinwand weben, Leder gerben und Käfe bereiten. 





(Schluß folgt.) 
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Heber.die Anwendung Des Märgeld beim Aderbau, — Beſchreibung der genichbaren Schwamme. (Bortfehung) — Naturmerfwürbigfeiten 





Dekonomifche Berichte und Auffäße. 


208. Ueber die Anwendung des Märgels beim 
Aderbau, 


Wenn gleich fchon oft gefagt worden, mas der Mär: 
gel eigentlich ift, (beißt eö in der allgem. Landw. Zeitung) 
fo glaube ich doch hier, um fpäterbin verftanden zu wers 
ben, diefes wiederholen zu müfen: Der Märgel ift eine 
Mifchung mehrerer Erdarten, denen eine geringere ober 
größere Maffe Kalk beigemifcht ift. 


Nach den verfchiebenen Gemengetheilen diefer Erb: 
arten läßt derjelbe ſich mittheilen: 


a) in Kalkmärgel, 
b) in Thons oder Lehmmärgel, 
c) in Sandmärgel, 


je nachdem die eine oder die andere Erdart in felbigem 
Die vorberrfchende ift. Uns diefem Vorgefagten ergiebt 
fi, daß der Märgel Feine Düngung fenn oder geben 
kann, wie Diele diefes andenten wollen, wenn fie fagen: 
id) habe meinen Ader mit Märgel gebüngt, oder über: 
Haupt von Märgeldüngung fprehen. Als Dünger kön— 
nen im Allgemeinen nur ſolche Gegeuſtände betrachtet 


werden, welche auf dem Wege der Verweſung oder 
Fäulung in Humus (Dammerde) verwandelt werden, fie 
können daher nur aus dem Thier- oder Pflangenreiche 
abftammen, und werden daher durch den generellen De 
griff von anlmalifhen und vegetabilifchen Dingen aus: 
gedrüdt; dagegen find bie Erzeugniffe des Mineralreichs 
unverweölich, es Fann aus felbigen, nach allen bis jept 
gemachten Erfahrungen, fih Fein Humus erzeugen, mit 
bin Pönnen diefelben nicht als Düngungsmittel angeſe— 
ben und beteachtet werben, wenn gleich diefelben mits 
unter die Fruchtbarkeit des Bodeus zu vermehren, und 
baber ald Dünger zu wirken feinen. Die Einwir— 
kungen aller Mineralien auf die Fruchtbarkeit ift nur 
chemiſch, in fo weit fie nicht durch eine Vermiſchung 
verfchiebener Erdarten hervorgebracht wird, 


Enthält der Märgel in hundert Thellen Über bie 
Hälfte Lehm oder Ihon, fo wird derfelbe, da hiernach 
dieſe Erdarten vorherrfchend find, Lehm: oder Thons 
Märgel, ift über die Hälfte Kalk oder Sand, fo wird 
derſelbe Ralf» oder Sandmärgel genannt; und fo vers 
fhieden diefe Gemengtheile vermifcht fenn können, fo 
verfchieden wird bei deren Anwendung auch die Wirs 
fung ſeyn; denn der Märgel wirkt auf den Acker nicht 
allein chemiſch, fondern auch phoffch ein, weshalb auch, 
nach den einzelnen DBeftandtbeilen desfelben, entweder 
die chemifche oder phyſiſche Wirfung die vorberrfchende 
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feun wird. Hierin iſt auch Grund zu fuchen, 
warum einzelne Beobachter fo ve ne Refultate ges 
funden haben, und nad diefen ihre ile fällten. - 


Wer daher den Märgel anwenden will, ber muß, 


* 


ebe er dazu fchreitet, die Beſtandtheile feines Uderd . 


prüfen, dann unterfuche er bie Zuſammenſetzung des 
Märgeld. Beides ift nothiwendig, wenn mögliche Miß⸗ 
geiffe vermieden werden follen. 

Bei der Unterfuchung bes zu märgelnden Bodens 
würde es vorzüglich darauf anfommen, feftzufteflen, ob 
Lehm, Thon oderSand die vorherrfchende Erdart iſt, ob 
mit felbigen viel verwesliche Stoffe, Wurzeln oder andere 
Pflangentheile vermengt find, wie viel Humus derjelbe, 
und ob er bereits einen bedeutenden Theil Kalk enthält. 
Wie dieſe Derfuche anzuftellen find, anzugeben, bürfte 
“Hier zu weitläufig ſeyn, nur fcheint es nothwendig, bier 
noch zu erwähnen, daß wohl zu prüfen ijt, ob ber 
Boden auch vielen todten oder fauern Humus enthalte, 

Chemifch wirkt der Märgel durch den Kalk, welchen 
er enthält; dieſer hat nämlich die Cigenfchaft, ‚alle ver: 
wesliche Theile organifcher Subſtanzen, fie mögen ur— 
fprünglih dem Thier- oder Pilanzenreiche angehören, 
ſchneller zu zerfepen, als dieſes auf dem gewöhnlichen 
Wege gefchiept. Hierdurch werben dieſe Stoffe fihnel: 
fer in Humus verwandelt, und können daher von deu 
auf dem Acker wachfenden Prlanzen früher als Nahrung 
aufgenommen erden, und bei dem vermehrten Humus⸗ 
Gehalt wird der Wachsthum berfelben ungemein beför: 
dert.“ Ferner wirkt derfelbe noch chemiſch, indem er 
den Boden mwahrfcheinlich dadurch erwärmt, daß er ihm 
einen Theil der Feuchtigkeit entzieht, felbige aufnimmt, 
und fie wieder an die Luft abiept, alfo die Verdünſtung 
der Feuchtigkeit befdedert. Er entzieht feruer Durch 
feine Eigenſchaft, jede Säure aufzunehmen, dem Acker 
die in felbigen durch Humus und Närfe gebildete Säure, 
Durch chemifche Verfuche hat man nämlich die Erfah: 
rung gemacht, daß der Hunms, wenn er mit zu vie 
lem Waffer lange in Berührung Fommt, in einen far 
ern Zuftand übergeht, in welchem er zur Ernährung 
der Pflanzen untauglich ift, in fo fern felbige nicht etwa 
einen fauern Boden verlangen. Er kann Jahrhunderte 
in diefem Zuftande bleiden, und wird in felbigem, eben 
weil. er nicht ind Leben Übertritt, todter Dumus ge: 
wannt; wird ihm aber die Säure entzogen, fo wird er 
dadurch wieder auflöslich, und zur Ernährung der Prlan- 
gen: geeignet. Der im Märgel enthaltene Kaif entziebt 
aber dem todten Humus die Säure, macht ihn auflös: 
lich, und dient den Pflanzen, in Extractivſtoff verwau⸗ 
delt, zur Nabrung. 

Ponfifch wirft der Märgel, indem er. ben Uder ent: 
weder mehr bindet, oder auflocert, je nachdem er felbjt 
bindende oder lodernde Theile enthält. Bekannt ift es, 
daß der Lehm oder Thon, je reiner er ift, deſto mebr 
bindet; iſt nun alfo der Hauptbeftandtbeil eines Mär— 
gels die eine oder bie andere biefer Erdarten, fo müjfen 


— 
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wir auch annehmen, daß fie die binbende Kraft bes Bo: 
bend, dem fie beigemifcht wird, vermehrt. Beide Erb: 
arten haben außerdem noch die Gigenfchaft, daß fie das 
Waffer, wenn fie ed einmal gufgenommen haben, lange 
an fi. halten, es wicht leicht ausdünften, und vorzüg- 
lich, wenn fie auf der Oberfläche erſt etwas getrocknet 


find, die Ausbünftung erſchweren, wodurch dergleichen 


Uder immer länger feucht bleibt. Durch die dem Bos 
den anbängende Näffe wird derfelbe aber auch Fälter, 
woher es denn auch Fommt, daß auf einem folchen Bo: 
den im Frübjahre die Begetation fpäter eintritt, mes: 
bald man einen ſolchen Boden als Falt bezeichnet, vors 
züglich wenn ber Thon oder Lehm in ſtarken Lagern 
fteht, oder einen nicht duechlaffenden lintergrund bat. 


Dieſe Eigenfchaft des Bodens Läßt ſich gleichfalls durch 


die Chemie erklären, weil durch das im Boden entbals 
tene Waffer der fich entwickelnde Wärmeftoff gebunden 
wird, der Acker daher Falt bleibt. Der Sand bagegen 
macht, vorzüglich wenn er grobförnig ijt, den Boden 
Iocer, er läßt die Feuchtigkeit leicht durch, ſowohl beim 
Sinten derfelden in die Erde, ald auch bei der Ver: 
bünftung. Gin zum gröften Theile aus biefer Erdart 
beftehender Boden wird im Frühjahre fchnell troden, 


‚bie Sonnenſtrahlen fönnen ‚ibn eher erwärmen,. weäbalb 


gewöhnlich auch auf dem Sandboden mit einem durch— 
laffenden Untergrund in der Regel die Degetation ſich 
früber zeigt, ols auf Lehm- und Thonboden. Iſt der: 
felve mit ſchwarzer Erde gemifcht, ohne durch felbige 
gebunden zu ſeyn, fo ſcheint deſſen Wärme noch erhöht 
zu. werden, mabrfcheinlich, weil diefe Erde durch ihre 
Farbe vielleicht einen /nody Höheren Grad der Wärme 
annimmt, feldige mehr bindet oder einfaugt,. und fie 
nicht leicht entweichen läßt; denn die Erfahrung lehrt 
und, daß fihwarze Körper die Wärme einfaugen, wenn 
weiße felbige zurüchwellen. Der Wärmejtoff in der Ras 
tur wird durch das Ficht der Sonnenftrablen entmwidelt; 
diefe werden aber durch die weiße Farbe zurückgewor— 
fen, daber das Blenden des Scheins und anderer Ge: 
genſtände, wenn die Sonne auf felbige, dem Auge ent: 
gegen fcheint. 

Wenn diefer Acer aber einen dieſes Waſſer nicht 
durchlaffenden Untergrund hat, fo daß felbiges nur durch 
die Yusdünjtung entweichen ann, fo Fann auch biejer 
Boden Palt fenn. Ein Untergrund, welcher das Waſſer 
anhält, kann diefem Boden fehe zuträglih fenn, und 
dejien Rruchtbarfeit vermehren. 

Nachdem wir diefe verfchiedenen Wirkungen vorſte⸗ 
ſtehend entwickelt haben, werden wir im Stande ſeyn, 
auch auf diejenigen zu fehließen, welche der Märgel ber: 
vorbringen muf, wenn er dem der beigemengt wird. 
In der Mifchung feiner Beftandtbeile liegt deffen Brauch: 
barkeit für die eine oder andere Bodengattung bes 
Ackers. 

(Fortſehung folgt.) 


—ñ— h—iiir — — 
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269. Beſchreibung der genießbaren Schwämme. 


„ (Bortfegung) 

Er wächſt in Buchen und Nadelmälder vom July 
bis September und ift ald Epeife beliebt. Eine Abbils 
dung findet fi) bey Schäffer Tafel 5. 

3. Stockſchwamm. (Agäricus cäudıcinus. ) 
> ‚Der Stiet ift 4 bis 24.3. lang und 2—4 Linien 
dich weiß gekrümmt, braun, nach. unten zu dunkler, bie 
an den. Ring mit feinen, häutigen. Schüppchen befept, 
Der Ring fteht 2—4 2. unter dem Hute und if flos 
dig, anfangs weiß, fpäter braun, einzelne Plättchen laus 
fen in Streifen vom Hute bis an den Ring herab. Der 
Hut ſteht ziemlich auf der Mitte des Stieles, it 5 bis 
24 Zoll breit, glatt, ohne Haare, oben etwas fettig ans 
zufüßfen, ben trockener Luft trocken, von Farbe Heil oder 
duntel, gelblichbraun oder dunfelbraun, in ber Mitte 
meiftens Heiler, mach dem Rande zu dunkler, Übrigens 
gemwöldt, öfters unregelmäßig gebogen, und fein- Fleiſch 
in der Mitte 2—4 Linien dick, gegen den Rand bin 
dünner, mattweiß. Die Plättchen find von ungleicher 
Länge, gelblichweiß, fpäter gelblichhraun. 

Der Geruch des Schwammes ift obftartig, ber Ge⸗ 
ſchmack als roh unangenehm, das Fleiſch etwas gäbe. 
Er kömmt büfchelmweife beyfammen an modernden Er: 
len⸗ und Buchen: fo wie andern Baumſtämmen vom 
Auguft bis Dftober, oft ſchon früher, in großer Menge 
vor. 

Genoffen wird er an vielen Orten, ift aber auf dem 
Markte zu Wien, wegen leichter Verwechſeluag mit Gifts 
fhwämmen verboten, Nur der Hut iſt genleßbar, ber 
Stiel zu hart. Eine Abbildung befindet ſich in Schäffer. 
Tafel 9. 


4. Hekenfhwamm. Hallimafch. (Agaricus poly- 
myces.) 

Der Etiel ft 2—5 Zoll lang und bis ı 3. dick, 
öfters gebogen, vorzüglich jung mit weißfichen Flocken 
befegt, blaß bräunlichgelb, fleifchig, aber zähe, nicht brũ⸗ 
chig, ſelten hohl, innen von derſelben Farbe wie außen, 
nur in der Mitte weiß. Der Ring iſt 4—4 3. vom 
Hute entfernt, häutig, zerriſſen, am Stiele etwas auf: 
getrieben. Der Hut 4— 4 3. breit, anfänglich gewölbt, 
fpätee flach, in der Mitte erhaben, heil — braungelb, 
in der Mitte und am Rande dunkler, die Oberfläche 
mit fchmarzbenunen Flocken und kurzen Haaren befept, 
die in dee Mitte am dichtejten ſtehen, und nach ſtarkem 
Regen fich Öfters verlieren. Die Plättchen find blaß 
gelblichweiß, verfchieden lang, uud die längften laufen 
am Ötiele bis zum Ringe hinab. Das Fleiſch ift nur 
in der Mitte des Hutes did, weiß; der Geruch ift 
ſchwach und der Geſchmack als roh fäuerlih und uns 
angenehm. 





Der Schwamm wächſt im Sommer und Herbſte 
in feuchten Wäldern an ſaulen Baumſtämmen und Wur— 
zeln in gedrängten Büfcheln bis zu 60. beifammen, er 
wird fait überall genoffen, gilt aber in Frankreich für 
giftig. 

Eine Abbildung befindet‘ fih in Schäffer. Tafel 74. 

5. Nagelſchwamm. (Agaricus esculentus), 


Der Stiel ft 1 — 14 Zoll Hoch, und — 14 
Linien dich, Hohl und blaßgelblih. Der Hut fehe dünn 
blaßgelbbräunlich,-. anfänglich gewölbt, dann ‚flach, in 
ber Mitte erhöht und Z bis. 5 ZoU breit: Die Plätt: 
chen find weißlich, nicht dicht ftehend.: Der Geruch, ijt 
angenehm. Der Schwamm Bömmt in Gehölzen und 
anf Grasplägen zwiichen faulen Blättern und Moos im 
Sommer und Herbite häufig vor, und wird flarf ges 
geilen. 


Eine Abbildung befindet fich in Schäffer Tafel 59. 


6. Ehampignon, Feldchampignon, Kukemuk Agari- 
cus edulis seu arvensis, 


Der Stiel länglich, gerade oder gebogen, walzen—⸗ 
förmig, im der Mitte oder unten zuweilen dicker und 
am Grunde etwas Tnollig, meiftens hohl, mit bfeiben- 
dem Ringe, von Farbe weiß und bleigran. Der Hut 
anfänglihd kugelrund oder etwas fugelfürmig, dann 
balbEugelig; endlich flach gewölbt, am Rande beftän: 
dig einwärts gebogen, bis über 2 Zoll breit, am dem 
Ctiele nur wenig anhangend, at der Oberfläche trocken 
glatt oder nur ſchwach fchuppig, weiß oder graudunkel. 
Die Plättchen dichte, blaßfarbig, fpäter dunkler oder 
fogar ſchwärzlich. Der Geruch ift nicht mangenehm. 
Er kömmt auf Bergmwiefen, Weiden und Gehölzen 
meift im Auguft vor, und gehört zu den beliebteften 
Schmwänmen. 


Eine Abbildung befindet fih in Schäffer Taf. 310 
und 311. 


Eine Abart davon ift ber 


7. Garten: Champignon. (Agaricas campestris). 


Der Stiel it 2 — 3 Zoll hoch, und bis über 
4 Zoll dic, mwalzenförmig, zumeilen umgefebrt, Pegel: 
förmig, das Ende davon Fnollig, abgerundet, zuletzt 
dinn, oft ungeftaltet, etwas filzig, fleifchig, weißlich 
und fell. Der Ring bleibend, unvollfommen, von gleis 
cher Farbe; der Hut fleifchig, ziemlich flach, weißlich 
oder rotbbraun, auch gelbgrünlich, die Schuppen anges 
drückt, ſchwach, umbrafarbig, rauh. Die Plättchen zahl: 
reich, anfangs weiß, giauröthlich, dann roth, endlich 
dunkler, der Geruch angenehm. 


Der Schwamm wird von Gärtnern angezogen, von 
ſelbſt wächft er nach NRegentagen anf Brachädern, Wies 
fen und Weiden, fo wie in Obſt- und Weingärten vom 
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Zuli bis September und gehört zu den angenehmften 
und beliebteftien Genußſchwämmen. 


Cine Abbildung befindet fih in Schäffer Tafel 28 
und 33. 


8. Honigtänbling. Blauer Tänbling. (Agaricus 
russula seu Agar. russula cyanoxanthus)., 

— Unter dem zweiten Namen aber verfteht man 
auch den Speiteufel. Agarricus emeticus. 


Der Stiel tft an 2 Zoff hoch, weiß und rofenroth 
ongelaufen, fein beſchuppt. Dee Hut dunkel rofenroth, 
mit feinen, Beinen Schüppcheu von derfelben Farbe, 
and 2 — 3 Zoll breit. Die Pättchen find weiß und 
und ungleich lang. Der Geſchmack It angenehm. Der 
Schwamm mwädhft im Sommer und Herbite in Wäl— 
dern, kann aber mit dem Speiteufel vermechfelt 
werben. 


Eine Abbildung befindet fih in Schäffer Tafel 58 
und 75. 


(Die braunen, blaurotben und Fupfergrünen wer: 
den theils als befondere Arten eßbarer Schwänme 
angegeben, theils für Giftſchwämme gebalten, «6 
würde daher wohl das Beite feyn, fie zu vers 
meiden). 


9. Scheidenſchwamm. Agaricus vaginatus. 


Der Stiel 4 bis 4 Zuß hoch und + bis 14 Zoll 
did, walzenförmig oder etwas platt gedrückt, gemwöhn: 
lich gerade, amı Grunde etwas verbict, nach oben zu 
dünner, und zum vierten Theile mit einer Scheide be: 
zogen, mit ber er meijtens in der Erde ſteckt. Die 
Farbe des Stieles ift weiß, nad oben iſt er mit wei— 
chen, weißen Flocken beſetzt, in der Mitte it eine mit 
flocdigem Gewebe ausgenilte Höhle, das Fleisch ift 
zart und weiß, der Ning fehlt. Der Hut anfangs glo: 
denförmig, dann flah, $ bis 4 Buß breit, an ber 
Dberfläche grau, blaugrau oder braun, der Rand ger 
flreift, übrigens obne Haare, Elebrig und mit weißlichen 
Flocken befept, das Fleify weiß, in der Mitte am 
dichten, gefhmadlos, Die Plättchen weiß, ungleich 
dang, die längjten mit dem Stiele verwachfen, 


Die Zeit des Schwammes iſt Sommer und Herbft. 

Fach nenern, damit angeftellten Erfahrungen ift er 
unfhädlich und efbar. 

Eine Abbildung befindet fih in Schäffer. Tafel 85 
und 86. 

10. Raiferling. Agaricus Caesareus, 

Stiel blaßgeld. Der Ring groß, berabhangend, 
Der Hut pomeranzenfarb oder dunkelgoldgelb, am Rande 
gefurcht. Die Plättchen blafigelb. 
Schwamm von einer weißen Hülle umgeben, die jpäter 
ald eine Scheide am Stiele fiht. 





Anfänglich iſt der’ 
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Der Schwamm gehört zu ben beften efbaren Arten, 
erfordert aber Aufmerkfamfeit, um ihn nicht mit dem 
Fliegenſchwamme zu verwechfeln. 


Eine Abbildung befindet fih in Schäffer. Tafel 247 
und 248. 


11. Paraſolſchwomm Agaricus procerus, 


Der Stiel bis über ı Buß hoch und + bis 4 Bol 
di, walzenförmig, unten mit einer Knolle, weißlich 
oder hellbraun, mit graubraunen Flecken und Bändern, 
Über dem Ringe heller und fledenlos. Der Ring derb 
Häutig, bräunfich oder weiß, verfchtebbar. Der Hut 
anfangs eirund, dann glodenförmig, endlich flach, gran: 
braun oder bräunfich weiß, in der Mitte am bunfels 
ften, mit anliegendem Filze und Flocken beſezt. Die 
Plättchen ungleich fang, dicht ftehend, weiß, im Alter 
bräunlih, Das Fleifch zart, reinweiß, trocden. 

. - Dee Schwamm wählt im Sommer und Herbfte 
befonders in Fichtenwäldern, 

Sowohl jung als alt erwadfen ift der Hut eine 
gute Speife. 

Eine Abbildung befindet fi in Schäffer. Tafel 22 
und 23. 


. 12. Mauſeſchwamm Agaricus myomyces, 


Der Stiel 1 — 5 Zoll lang und 4 Zoll dic, graue 
lihmweiß. Der Hut 2 — 4 Zoll breit, gewölbt, glatt 
oder ſeinbeſchuppt, bräunlichgrau. Die Plättchen weißlich. 


Der Schwamm wählt im Herbfle in Wäldern, und 
wird in mebreren Gegenden von den Landleuten einges 
ſammelt nnd genoifen. 

Cine Abbildung befindet fi bei Schäffer. Tafel 64. 


15. Birkenfhmamm. Agaricus torminosus, 


Der Stiel glatt, 1 bis 14 Zoll hoc und bie + 3. 
die, glatt, blaß und hohl. Der Hut blaß gelbröth: 
lich, wit dunklern Ringen, bis 5 Zoll. breit und am 
Rande mit langen Zotten. Die Plättchen von Farbe 
biajfer, als der Hut, oder weißlih. Die Milch weiß. 

Der Schwamm wächſt im Sommer und Herbite, 
ift nach den meilten Nachrichten unfhädlih, und wird 
in mehreren Gegenden von den Landleuten zum Genuſſe 
eingefammelt. 

Eine Abbildung befindet fidy bei Schäffer, Tafel 12. 

14. Süßling. Agaricus subdulecis, 

Der Stiel, 4 bis 14 Bol bod, hohl, von ber 
Barbe des Hutes, welcher bellgelbbraun, 4 bis 2 Zoll 
breit, obne Haare, troden, gemölbt und fpäter In der 
Dritte vertieit it, Die Plättchen find röthlichweiß, die 
Milch ift weiß und nicht fcharf. 

Der Schwamm wählt im Sommer unb Herbite 
an feuchten Orten in Wäldern. " 
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Eine Abbildung befindet ſich bei Schäffer. Tafel 73. 
15. Rothbrauner Milchſchwamm. + Agaricus rufus. 


Der Stiel bis 2 Zoll hoch und 4 Bol did, Beil 
eöthlihhraun mit weißem Unfluge, unten weißfilsig, 
nicht hohl, das Fleifh nicht fehr zähe und blaffer. Der 
Hut bis 34 Bol breit, röthlichbraun, mit etwas erha⸗ 
benen dunkleren Flecken, In der Mitte ift eine Erha— 
benbeit, um welde der Hut eingedrückt ift, und bie 
Ränder find nach unten gebogen; das Fleiſch ift matt: 
weiß, ins Bläuliche fallend. Die Plättchen find von 
ungleicher Länge, dicht, weißgelb. Der Geruch iſt 
ſchwach, die Milch ſcharf. 

Der Schwamm wächſt im Sommer und Herbſte 
in Nadelwäldern. 


16. Scharfer Milchſchwamm. Agaricus acer. 
Der Hut graubraun, fchleimig; die Plättchen blaß: 
roͤthlich; dee Stiel noch blaffer, nach unten bünner, 
nicht hohl; die Milch weiß, am der Luft rötlich wer: 
dend, ſcharf. 
Der Schivamm wächſt im Sommer und Herbfte in 
Laubmwäldern und wird unter die efbaren gezählt. 


17. Der Pfefferſchwamm. Pfefferling. Agaricus pi- 
peratus. 

Der Stiel it ı bis 2 Zoll Hoch, und bie 1 Zoll 
dick; der Hut 2 — 6 Boll breit, dick, fleif, unbehaart, 
trocden, in der Mitte vertieft, die Plättchen find ſehr 
dicht beifammen; bie Farbe iſt ganz weiß und ebenfo 
die Milch; der Geſchmack iſt fcharf. 


Der Schwamm wächſt im Herbfte in Wäldern, 
Eine Abbildung befindet in Schäffer. Tafel 83. 


18, Der Muceron. Agaricus Mouceron, 


Der Stiel ift 4 Bis 2 Zoll Hoch und bie JZoll dick; 
walzenförmig, mach unten verdickt oder auch dünner, 
an der untera "Hälfte gelblihweiß und ohne Haare, am 
oberen Theile mit einem weißen Filze bezogen, nicht 
hohl und von zartem, bloßmweißem Fleifhe. Der Hut 
4 bi 3 Zoll breit, und in der Mitte bis $ Zoll dick, 
erft HalbEugelförmig, fpäter ſtark gewölbt, blaßgelb, 
ohne Haare, bei etwas feuchtem Wetter fettig anzufühs 
fen, an mehreren Stellen der MWölbung eingedrückt, 
der Rand nach innen gerollt; das Fleiſch weiß, berb, 
aber zart, und von etwas gewürzhaftem Geſchmacke. 
Die Plättchen blaßweißlich und ſehr zart. 

Der Schwamm kömmt im Frühlinge auf grofigen 
Plägen vor, und es find ihrer mehrere mit dem Stiele 
zuſammen verwachſen; der Geſchmack ift gut. 


19. Jungfernſchwamm. Agaricus virgineus, 


Der Stiel ift ı dis 2 Zoll lang und bis 4 Linien 
die, unbehanrt, weiß, etwas zäpe, und erſt im Alter 
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hohl, Der Hut bis 14 Zoll breit, ohne Haare, fettig 
anzufühlen,,blaßmweiß, das Fleifh von berfelben Farbe, 
aber dünn und durchfichtig, anfänglich iſt er gemwölbt, 
dann flach und zulekt in der Mitte vertieft. Die Plätts 
chen find von ungleicher Länge, und die längiten laufen 
am Stiele herab, weit von einanderftehend und meiß. 


Geruch und Geſchmack firb ſchwach, aber nicht wi⸗ 
derlich. 


Der Schwamm wächſt im Herbſte auf Wieſen. 
Eine Abbildung befindet ſich bei Schäffer, Tafel 232. 


20. Dreadenfhwamm. Agaricus Oreas. 


Der Stiel ift bünn, 2 bis 3 Zoll hoch und filjig. 
Der Hut 4 bis 2 Bol breit, in der Mitte gemwöltt, 
am Rande fehr dünn, blaß gelblichweiß. Die Plätts 
chen fo wie der Stiel find blajfer, als der Hut, Der 
Geruch iſt angenehm. 

Der Schwamm wächſt im Sommer und Herbite 
auf Wiefen, 


Eine Abbildung befindet ſich bei Schäffer. Tafel 77. 
21. Bauchſchwamm. Agaricus scorodonius. 


Der Stiel iſt ı bis 14 Zoll hoch, und 4 bis 4 Eis 
nie bi, walzenförmig, obne Haare, bobl, fchwarz- 
braun, nach oben heller. Der Hut bis 4 Zoll breit, 
gewölbt, fpüter flach, runzlich, ober dem Stiele in der 
Mitte mit einer Erhöhung, fehr dünn und durchſcheinend 
blaßweiß oder bräunlid. Die Plätthen find von 
ungleicher Länge, gebogen, nicht dichte beifammen, 
weißlich. 

Der Schwamm wählt im Sommer und Herbfte 
in Wäldern und an den Nändern dieſer zahlreich, er 
dient eigentlich nur ald Gewürz, und giebt den Spei— 
fen einen Knoblauchgeſchmack, ift auch leicht zu trod: 
nen und aufzubewahren. 


Eine Abbildung befindet fih bei Schäffer. Tafel 99, 
22. Drebling. Agaricus ostreatus, 


Der Stiel ift fehr Fury, oft faſt fehlend; der Hut 
4 bis 2 Zoll breit, graubraun oder braun, ohne Haare; 
bie Plättchen find weiß. 

Der Schwamm wächſt im Sommer und Herbſte 
an Laubbäumen, und es figen viele Hüte Übereinander, 
zum Genulfe wird er häufig eingefammelt. 


23. Mufferon. Agaricus prunulus, 


Ganz weiß, die Prätthen blaß rofenroth. Der 
Stiel $ bis 15 Zoll lang und 3 — 5 Linien bi, et- 
was ſchief, mach unten mit weißem Filze, nicht hohl, 
das Fleiſch derb, ſaftig mattweiß und in Längsfafern 
fpaltbar, nach oben im den Hut ſich erweiternd, Der 
Hut meiſtens auf einer Seite geößer, zuerſt gewölbt, dann 
flach, öfters in der Mitte vertieft, der Außerfte Rand 
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nad unten umgebogen, blaßweiß, bei feuchtem Wetter 
etwas fettig, 4 bis 3 Boll breit, das Fleiſch weiß 
und zart, die Oberhaut fein. Geſchmack und. Geruch 
etwas fäiterlich, faſt wie. frifches Mehl. 


Der Schwamm wählt im Sommer und Herbite 
in Nadelgebölzen, auf fandigem, mit Moos und Gras 
bewachfenem Boden. 


Eine Abbildung befindet fich bei Schäffer. Tafel 78. 


24. Violettihwamm, Agaricus violaceus. 

Der Stiel bis 4 Zoll hoch und 4 Zoll dic, innen 
violettgrau; der Hut 3 bis 6 Zoll breit, gemwölbt, haa⸗ 
zig — ſchuppig, fleifchig; anftatt des Ringes bloß Fä- 
den, der ganze Schwamm dunkel violett. Er wächſt 
im Sommer und Herbfte in Wäldern, und wird an 
manchen Dtten gegeſſen. 


I. Faltenſchwämme. NMerulius. 
Der Hut bat äſtige, aderförmige Falten. 
1. Everſchwamm, Pfiffeelin.. Merulius Cantha- 
rellus. j 
Der Stiel bis über 2 Zoll hoch, ohne Ring, erit 
im Alter hohl, fleifhig, innen gelblichweiß, nad oben 
fi erweiternd und in den Hut übergehend. Der Hut 


von ı bis Über. 3 Zoll breit, fheibenartig, mit nieders’ 


gebogenen Rändern und Falten, die fi mit zunehmen: 
dem Ulter vergrößern, im der erſten Jugend faft halb: 
Fugelförmig, fpäter trichterartig, das Fleiſch gelblich: 
weiß, nah dem Rande zu dünn. Die Plättchen bie 
14 Linie hoch, die längften etwas am Stiele herablau— 
fend: Die Farbe ift ganz dottergelb, der Geruch ange: 
nehm, der Geſchmack etwas ſcharf. Der Schwamm 
kömmt im Sommer und Herbite in Nadel» und Laub: 
wäldern vor, und giebt eine fchmarfhafte Nahrung. 


Eine Abbildung. befindet fi bei Schäffer. Tafel 82. 


III. £öcherfhwämme. Boletus. 


Un der Unterfeite des Hutes find Röhrchen, und 
der Hut erfeheint daher unten mit Löchern befept. 


1. Ringpilj. Boletus luteus. 


Der Stiel ift 1 bis 2 Zoll Hoch und bis % Zoll 
dit, weißlich, nach oben ‚blaßgelb und mit Heinen, im 
Altee dunkeibraun werdenden Körncen bejept, nicht 
hohl, innen welßlich, das Fleiſch ziemlich derb, und in 
Längsfafern  fpaltbar. Der Ring fit am obern Ende 
des: Stieles weiß, bäutig, fpäter braun, zumeilen ab» 
mwefend. Der Hut 2 bis 4 Zoll breit, gewölbt, an 
der. Oberfläche fchleimig, ohne Haare, fhmupig broun, 
fpäter ſchmutzig gelb, das Fleiſch gelblichweiß, faftig, 
zart, der Geruch deſſen obſtartig, der Geſchmack ſäuer⸗ 
lich. Die Röhrchen find gelb. 


. 
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Der Schwamm wächſt im Herbite in Nabelpöfgern. 
Eine Abbildung befindet- fich bei Schäffer. Tafel 114. 
2. Schmeerling. Boletus granulatus' 


Der Stiel it 1 bis 2 Zoff Hoch und F bis 4 ZoM 
dick, nicht hohl, ohne Ring, ohne Haare, feucht anzu⸗ 
fühlen, weißgelb, nad oben zu mit Körnchen beſehzt, 
die fpäter dunkelbraun werden und von vielen Maden 
bewohnt und durchbohrt; das Fleiſch derb, biaßgelb, 
aus Längsfafern beftehend. Der Hut bid F Zoll dich, 
braungelb, gemölbt, ohne Haare, aber mit Schleim 
bedeckt, die Dberhaut ſehr fein; das Fleiſch faftig, 
zart, weißgeld. Die Röhrchen find ſchön hellgelb, ber 
Geruch iſt obftartig. 

Der Schwamm wählt im Sommer und Hetbffe in 
Waldungen, 


Eine Abbildung befitibet fich bei’ Schäffer: Tafel. 123 
125 und 126. 


3. Kapuzinerpilz. Boletus scaber. 


Der Stiel 2 bis 6 Zol hoch, nach oben dünner 
und bis 14 Boll dick, weiß ober graumeiß, und 
viele Erhabenpeiten rauh, welche weiß, dunkelgrau oder 
ſchwarz find. Der Hut 2 bis 6 Zoll breit, dich, ges 
mwölbt, obne Haare, ziegelrotd oder ſchmutzig braun, 
die Röhrchen find weiß, im Ulter fchrmpig, Das 
Fleiſch iſt ſowohl am Hut als am Stiele weiß, jedoch 
am Hute weicher, 


Der Schramm wählt im Sommer und Herdfte in 
MWäldern und unter der Heide, 


Eine Abbildung befindet fich bei Schäffer. Tafel 104. 


4. Steinpilz, (Derrenpilz) Boletus edulis. 


Der Stiel wird bis Über 6 Zoll hoch, iſt in der 
Jugend eirund, dann walzenſörmig, jedoch‘ unten dicker, 
blaßbräunfih, mit feinem weißlichen Netze bezogen, 
ohne Haare, nicht hobl, innen weiß, und das Fleifch 
derb. Der Hut wird ı bis 12 Zoll breit, und bis 
1 Zoll dick, gewölbt, ohne Haare, etwas Plebrig, dun⸗ 
Fel oder hellbraun, nah ober bräunlich angelaufen. 
Die Röhrchen find anfangs meiß, fpäter gelb, und 
leicht trennbar. Das Fleiſch hat einen ſchwachen Ge: 
ruch und Geſchmack. 


Der Schwamm wählt bisweilen fhon im Map in 
Laub: und Nadelwäldern und gehört zu ben. vorzügs 
lihiten efbaren Arten. 


Eine Abbildung befindet fih bei Schäffer. Tafel 135% 
und 155. 
5. Kaſtanlenpilz. Boletus castaneus, 


B Der Stiel ift 2 bis 3 Zoll Hoch, nach oben vers 
bünnt, außerdem walzenförmig, mit dem Hute gleiche 
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farbig, der Hut bis 5 Bol breit, gewölbt, mit feinem 
Filze bekleidet, dunkel zimmetbraun. Die Röprchen find 
weiß, fpäter gelblich, das Fleiſch iſt weißlic. 

Der Schwamm wähft im Sommer und Herbfte in 
Laubwãldern. 


6. Maronenpilz. Boletus badius. 


Der Stiel iſt 2 bis 54 Zoll hoch und bis 1 Zoll 
die, walzenförmig, zumeilen gefeümmt, gelb und kaſta— 
nienbraun bereift, nicht Hohl, das Fleifch weiß, berb, 
Der Hut 2 bis 6 Zoll breit, und das gelblichweiße 
Sleiſch 4 bis 4 Bol dich, ſtark gemölbt, im Alter ganz 
flach, Hebrig, Paftanienbraun, das Bleifch zart, ber Ges 
euch und Geſchmack ſchwach. Die Roͤhrchen find blaf: 
gelb. 

Der Schwamm wächſt im Herbfle in Nadelwäl— 
dern und auf Heibepläßen. 


7. Ziegenlippe (Kuhpilz) Boletus subtomentosus. 


Der Stiel bis 2 3. hoch und bis 1 3. dich, gelblich oder 
etwas roth, innen röthlich, das Fleiſch derb. Der Hut 
1—58. breit und 4 bis 4 3. dich, gemölbt, fpäter 
flach, mit kurzem Filze bedeckt und weich anzufüblen, 
grau in gelblich, braun und grünlichbrauu überſpielend, 
matt, Öfters am Nande weißlich, und die Oberhaut un: 
regelmäßig geriſſen, das Fleiſch blafgelb, zart und von 
abfarbigem Geruche, faſt geſchmacklos. Die Röhrchen 
find gelb. 

Der. Schwamm wähft im Sommer und Herbfte in 
Wäldern, 


Eine Abbildung befindet fi bei Schäffer. Tafel 112 
und 133. 


8. Kubhpilz. Boletus bovinus, 


Der Stiel bis 2 Zoll hoch und bis F Zoll dick, 
obne Haare, bräunlichgelb, innen heller, nicht bopl, et: 
was zühe. Der Hut in der Jugend Flebrig, und ber 
Rand nah unten gerollt; gewölbt, ohne Haare, wie 
der Stiel gefärbt, das Fleiſch faftig, zart, blaßweiß. 
Die Röhrchen graubraungeld, Der Geruch obflartig, 
der Geſchmack ſchwach. 


Der Schwamm wächſt im Sommer und Herbfte in 
Nabeigehölzen, ; 


9. Sandpilz. Boletus variegatus. 


Der Stiel bis 2 Zoll hoch und bis $ Boll dic, 
mwalzenförmig, ohne Haare, nicht Hohl, fchmupiggelb, 
mit Meinen dunklern Fleckchen, das Fleifch derb, blaß— 
geld. Der Hut von 4 bis über 44 Zoll breit, in ber 
Jugend HalbEugelfürmig, und ber Raud nad unten ges 
rollt, fpäter uneben flach, braungeld, und mit vielen, 
dichtſtehenden, dunklen, filgigen Erbabenheiten befept, 
bei naffem Wetter fchlelmig, das Fleiſch bis 14 Zoll 
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dick, derb, weißgeld, Die Röhrchen ſchmuhig rofl: 


gelb. 


Der Geruch angenehm, aber r bee Geſchmack 
ohne Schärfe, . nn 


Der Schwamm wählt in fandigen Nadelwäldern. 
(Sortfegung folgt.) 





Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur, 


270. Naturmerfwürdigfeiten. 


Nachdem längere Zeit hindurch im biefiger Gebirgs* 
Gegend eine Wärme von 22 bis 24 Grad N, Statt ge 
funden, und fich die Luft zu Gewitter bingeneigt hatter 
die jedoch nicht zum Ausbruche kamen, fo entſtand am 
26ten Juli Nachmittags bei verfinftertem weſtlichen Ho: 
rizont nach einem vorausgegangenen fehr vernehmbaren 
Betöfe, ein fo heftiger und anhaltender Plapregen auf 
dee hohen Rhön ſelbſt mit Eisfchloffen vermiſcht, daß 
in Eurger Zeit der am Fuße des Nhöngebirges gelegene 
Drt Leubach überfhwemmt, und das 3/4 Stunden ent: 
fernte Dorf Haufen aber noch weit härter mitgenonmen 
wurde. Die Gewalt des Stromes von der Cisgrube 
ber ſchien das Innerfte des naben Gebirges durchwüh— 
let zu haben, da Maffen von ungebeuerer Größe aus 
ihrem Lager gehoben, und im die Umgegend gemälzt 
wurden. 


Unter andern wurden auch verſchiedene Erdarten zu 
Tage gebracht. 


1) Eine Gelbe wahrſcheinlich Eiſen enthaltend; 

2) Eine glänzende im Bruche von weißer Farbe; 

3) Eine blaue fettartig auzufühlen; 
4) Eine mehr als Ziegelrothe; 


5) @ine ſchwarze ber Maſſe ähnlich, wie man fie an 
ben in biefiger Gegend ausgegrabenen Urnen der 
Alten anteifft. 


Um merfwürbigften waren Foffilien von verfleiners 
tem Holze reſp. Steinkohlen. Es würde gewiß für den 
Mineralogen von Intereſſe ſeyn, wenn er ſich mit dem 
Inhalte diefes vaterländifchen Gebirges recht befannt 
machen würde. Here von Thon, herzogl. fächfifch ei« 
fenach-fcher geheimer Rath zu Eiſenach wollte ſich auf 
feinem Gute zu Weimarfchmieden (k. Bandgeritts Mei— 
lerichftadt) einen artefifchen Brunen verfchaffen, und er 
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fand Arfenit und Silber, von lepterem ein Loth in el⸗ 
nem Zentner Erde. — Noch iſt merkwürdig die Ers , 
fheinung beim Zrictenhäufer See, die einen Tag nach 
dem Wolkenbruche Statt fand; das Waſſer desfelben, 
das fonft Immer fehr Palt und heil ift, und im welchem 
fih Rothaugen, eine fat Nirgends hier bekannte Fiſch⸗ 
Urt vorfinden, wurde trübe, fo auch dasjenige, welches 
3/4 Stunden von demfelben bei dem Dorfe Mitteljtreu 
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aus einem Felſen fprubelt, und eine Müple treibt. Das 
her fi denn auch mit Gewißheit fchlieffen läßt, daß 
diefer See feinen Zufluß durch unterirdifche Kanäle von 
dem Rhöngebirge erhalte, feinen Abfluß aber durch Les 
merften Felfen habe. 


Melerichftadt den 18ten Auguft 1834. 
N. 
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uUeber die Anwendung des Närgels beim Aderbau. (Bortfegung.) — Beſchreibung ber genleßbaren Schwäne. Cortlehung.) — Ber 


tanntmachung. 





Oekonomiſche Berichte und Aufſätze. 


271. Ueber die Anwendung des Maͤrgels beim 
Aderbau. 


($ortfeung.) 


Der Kallmärgel, worunter wie einen ſolchen 
verfteben, deffen Kalfgehalt in fünfjig Prozent oder 
mehr befteht, ift daher ſchädlich, oder wird mwenigftens 
nicht die geboffte Wirkung bervorbringen, wenn er auf 
einen fchon von Natur warmen, lofen, mit vielen Kalt: 
thellen gemifchten Boden aufgefahren wird. Er wird in die: 
fem Falle den warmen Boden zu einem bipigen um: 
fchaffen, und da derfelbe in der Negel die in ihm ent: 
baltenen Planzenfafern und überhaupt verwesliche Stoffe 
zerfegt, von diefen Feinen Vorrath finden, weshalb auch 
die Fruchtbarkeit durch deren Zerſetzung nicht vermehrt 
werden kann. Der warme Boden enthält auch Feinen 
todten Humus, oder ijt, mit andern Worten gefagt, 
nicht fauer, daber der Kalk die Säure nicht ſortſchaffen 
Kann, und da felbiger in der Regel auch locker ift, fo 
fehen wir, baß der Kalk, welcher nur chemiſch auf den 
Uder wirkt, und phyſiſch nur in fo weit, ald er ihn 
auflocert, bier nicht die Vortheile gewähren Bann, 


. men, und biejenigen, welche 





welche von ihm erwartet werden; er wird baber bie 
gewünfhten Wirkungen nicht bervorbringen, vielmehr 
ſelbſt nachtheilig einwirken, vorzüglich wenn neben dem 
Kalk der Sand als Hauptbeſtandtheil des Märgels ber: 
vorfritt. War der Boden an fih ſchon fehr warm, 
ſehr locker, mit wenigen verweslichen Stoffen gemengt, 
ſo kann durch die Aufbringung eines ſolchen Märgels, 
deſſen Fruchtbarkeit ganz verringert, auch ganz unter⸗ 
drückt werben; fo daß auf felbigem alle Vegetation aufs 
hört, ober, wie man es auch wohl nemut, er kann ver: 
märgelt werden. Bälle diefer Art find fhon vorgefoms 
dergleichen 
gemacht haben, veriverfen er. — * 
welches vorzüglich der Fall iſt, wenn fie den Sandmär: 
gel * Sandſeldern anwendeten. 

agegeu wird ein ſolcher kalkhaltender Märgel von 
ganz vorzüglichem Erfolge ſeyn auf fchwerem Speubeben 
oder Lehm, indem er bier feine ganze Kraft äußern 
kann. Der Boden ift in der Regel fejt, aufammenhän: 
gend, naf, Läßt fich daher ſchwer adern, und das ein- 
zige Mittel, ihn aufzulockern, ift der Winterfroſt, und eine 
fehr ftarfe Düngung mit langen Dünger; überhaupt fcheiuf 
diefem Boden eine flarfe Düngung von vegetabilifchen Sub⸗ 
fangen angemejfener ald der animalifche Dünger. Weil 
diefe Bodengattung die Näffe am längften anhält, fo erzeugt 
fi in ihr auch zuerſt und am meiften der ſaure Hu: 
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mus, Cr bildet gewijjermaffen Berk Gegenſatz bes vor: 
her gedachten Bodens, und es iſt diſd auch hierin be: 
gründet, daß der Miürgel in felbigem, wenn lepterer 
die bier angenommenen Beſtandtheile enthält, nicht al: 
lein wirken Bann, fondern wirken muß, weil die Ra: 
turkräfte im einer ewigen Wechſelwirkung gegen einans 
der heben. Der Kalt und Sand, welchen mir bier 
als vorberrfchend angenommen haben, werden den fchiwer 
ren Boden auflodern, deſſen Beitellung dadurch erleichs 
tern, und die Ausdüuſtung des Waſſers befördern. Der 
Kalk an und für ſich ſndet bier ganz feinen erwärmen: 
den Wirkungsfeeis, und indem felbiger cine bedeutende 
Menge fauern Humus enthält, kann jener dieſem die 
Säure entziehen, ibn dadurch wieder lebendig, oder, 
was bier gleichbedeutend it, auflöslich machen, wo— 
durch er allein gefcbicht wird, den Pflenzen zur Nah: 
rung zw dienen, nd deren Wachsthum zu befördern, 
Wer aber auf biefen Boden Thon: vder Lehmmärgel 
fahren mollte, der würde ſich eine vergebliche und un: 
nüge Mühe machen, indem nach gemachten Erfahrun: 
gen auf Thon- oder Lehinboden ein folcher Märgel, deſ— 
fen Hauptbejtandeheile dieſe Erdarten find, gar nichts 
feuchtet. - Der Grund hievon liegt wahrſcheinlich bariı, 
daß Feine diefer Erdarten eine chemilche Wirkung ber: 
vorbreingt, fondern nur phyſiſch wirken kann, und ba 
Dieje, vermöge ihrer Beitaudtbeile, der des Ackers 
gleich iſt, fo kann Feine vortbeilbafte Wirfung erwartet 
"werben. 


Wollte ein Ackerwirth aber einen Boden, welcher ſchon 
ſehr bedeutenden Kaltgebalt hätte, noch mit Kalkmärgel 
überfabren, fo würde er felbigen ganz beſtimmt ver: 
ſchlechtern; denn er würde die Urfache, warum derfelbe 
vielleicht nicht fo trägt, ald man es enwartet, nicht be: 
ben, vielmehr verſtärkeu; mithin muß die Wirkung 
noch nachtheiliger ſeyn. 


Der Thon: und Lehmmärgel, deſſen Hanpt— 
beſtandthell Thon oder kehm iſt, bar vermöge dieſer 
Miſchunq eine andere Wirkung als die vorerwähnte 
Urt. Er wird mit gutem Örfolge auf einem marmen, 
viel Kalk baltenden Boden angewandt werben Pönnen, 
ſolchem einen Theil feiner Wärme entzieben, ihn abküh— 
ten, swoniferbaltender machen, und überbanpt mehr bit: 
den. Von ganz vorzüglicher Wirkung aber iſt dieſe 
Mirgelart auf fandigem Boden. Der Sand ift in ber 
Regel warm, und wenn er nicht dicht unter der Ober: 
fläche einen waſſerhaltenden Untergrund bat, zu trocken, 
weil er das Waller nicht allein ſchnell nach unten zu 
abſetzt, fondern auch die Verbünitung desſelben beför: 
dert. Es iſt daher für ihn eine augenfällige Verbeſſe— 
zung, wenn er durch einen Zufap von Lehm oder Thon 
gebunden wird, Wenn es aber in Allgemeinen zweck 
mäßig fit, den Märgel vor dem Gebrauch zu prüfen, 
und das Verhältniß feiner Beſtandtheile unter fich feit: 
zuſtellen, fo iſt diefes nothwendig, wenn Sandſelder ge: 
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märgelt werden folen, und hierzu nur folcher Märgel 
anzumenden, welcher wenig Kalk enthält. Es ift eine 
befaunte Sache, daß im Sande nicht allein der Düns 
ger, fondern auch alle verweslichen Theile ſehr fchnel 
zerjest- werben; wahrfcheinlich, weil er der atmosphäri— 
ſchen Luft mehr Zugany gejtattet, und die erböbte 
Wärme des Bodens dürfte auch das ihrige dazu bei: 
tragen. Es kann bier die öftere Abwechſelung der 


Näſſe und Trockenheit einwirken, aber die Erfahrung 


it richtig, Dog, wenn einem folchen Boden Märgel zu: 
geführt wird, welcher einen auch nur 15 bis 20 Pro: 
zent ſtarken Kalkgehalt bat, die Zerſſörung wohl mehr 
befchleunigt werden muß, obne die Feuchtbarkeit zu er- 
böben. Bei einem tiefen waſſerhaltigen Untergrunde 
wäre es fogar möglich, daß die chemifche Wirkung des 
Kalks die phofilche des Thons, wenn auch nicht auf: 
hebt, doch beinahe unnüp machte. 


Der Eandmärgel, oder ein Märgel, deifen 
Hauptbeitandtheile der Sand bilder, iſt als die ſchlech— 
tejte Urt zu betrachten, wenn er nicht zugleich reichbafs 
tig an Kalk if. So wie der Thons und Lehmmärgel 
fih vorzüglich fir Zandjelder eignet, fo it der Sands 
Märgel zur Derbeileruug des Thon: und ſchweren Lehm— 
bodens vorzjugsweife geeiguet, felbft wenn er wicht viel 
Kalk enthalten follte. Ale chemiſchen Wirkungen bes 
Märgels geben beinohe nur allein vom Kalt eus, die 
pbyyſiſchen Dagegen von. den beigeinifchten Erdarten. In 
diefem bier angenommenen Falle Bann andy die phyſiſche 
Wirfung des Sandmärgels ſchon von arofem Nupen 
ſeyn, da dieſelbe dazu beiträgt, dem Thon: und Lehm: 
boden die bindende Kraft, wenn auch nicht ganz zu nch: 
men, doch mindejtens zu fchmächen, fo Daß er ſich nit 
cHein Leichter bearbeiten, fondern auch die Feuchtigkeit 
ſchneller entweichen läßt. Hierdurch wird derfelbe fo 
weit verbejjert, daf dad Wintergetreide weniger von 
der Näſſe leidet, das Sommerfeld firb im Frübiabre 
eber bejtellen läßt; und dba die waſſerhaltende Kraft des: 
felben ſich verringert bat, fo kann der ſaure Humus 
in ſelbigem ſich nicht mehe in dem Maaße erzeugen. 
Auf Sandboden wird dieſe Mürgelart eigentlich nur 
wenig Effekte machen, da er ibm ſchon durch feine 
Grundmiſchung zu ähnlich it; Daher kann weder eine 
<hemifche noch eine phyſiſche Wirkung eintreten, und er: 
ftere ſogar ſchädlich werden, wenn fie zu ſehr hervor: 
tritt. 


Folglich müſſen die Beftandtheile des Märgels denen 
bes Uderd, auf welchen er angewendet werden fell, 
möglicht entgegengefeht fenn, um, wenn auch nicht 
chemifch, doch phyſiſch wirken zu künnen. Vermöge fei: 
ner chemifchen Wirkung iſt er ein Reizmittel, welches 
die verweslichen Stoffe im Boben fehneller zerjept, fie 
in Humus verrmandelt, und wenn fich mit dieſem noch 
todter, durch den Kalkgehalt des Mürgeld entjäuerter 
Humus verbindet, fo liegt ed in ber Natue der Cache 
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daß unter-diefen Umftänden eine Märgelung eine ganz 
vorzügliche Aernte geben muß, 

Er wirft bier als Neizmittel, er erböht gewillermafs 
fen die Lebensthätigkeit des Bodens, welche in Zerſe⸗ 
ung des Humus beiteht, vermehrt deſſen Wire, 
welche noch mehr zur Thätigkeit beiträgt, und zwingt 
fo dem Acker einen Ertrag ab, welcher ben gewöhns 
lichen überſteigt. Diejer Ertrag wird. aber, wie wir 
gefeben haben, nur dadurd erreicht, daß der im Boden 
befindliche Düngerjtoff, wohin wir bier alled rechnen, 
was in Humus verwandelt werden kann, ſchneller in 
folchen umgewandelt, und von den Pflanzen aufgenom: 
men, aber auch konſumirt wird. Nur dadurch werden 
die reicheren Ueruten erzielt. Die Natur würde auf 
dem gewöhnlichen Wege vieleicht einige Jahre mehr 
‚gebraucht haben, um die Zerfegung des Derweslichen 
au bewirken; der fo mad und mad erzeugte Humus 
würde mittelmäßige Aeruten gegeben haben, und bei 
dem Acker, wenn er mit dem Dünger nur pfleglich be: 
handelt wäre, Feine GErfchöpfung bervorgebracht haben, 
welche nad dem Märgeln, weil die Zerfegung und 
Konfumtion des Zerfepten zu ſchuell gefhieht, erfolgen 
kaun. Hierin ſcheint auch der Grund einer Erfahrung 
zu liegen, daß rad ber Anwendung des Märgels der 
Graswuhs auf dem Acker firh verlieren, mithin bie 
Weide fhlechter werden Fanı, Wenn nun auch das 
Gras, welches auf dem Acker wächſt, nicht unmittelbar 
deſſen Dungkraft vermehrt, ſondern nur dadurch, daß 
es dem Blehe zur Nahrung dient, fo werden doch def 
fen Wurzeln dem Acker wieder Nahrung geben, welche 
aber wegfällt, wenn der Graswuchs entweder ganz auf: 
hört oder doch verringert wird, mithin werden auch 
auf diefe Weife dem Acker einige Stoffe entzogen, welche 
zu deſſen Fruchtbarkeit beitragen, weshalb deſſen Er: 
fhöpfung um fo eher eintreten muß. Um nun Diefe 
zu verhüten, iſt es nothwendig, dem Acker noch dem 
Märgeln bald, und fo ſtark ald möglich, zu düngen, 
theild um die ibm entzogenen Kräfte wieder zu erfchen, 
tbeild auch deifen gänzfiche Erfchöpfung zu vermeiden. 
Diefes it aber um fo leichter, weil ber Märgel anfangs 
das Stroh noch mehr vermehrt als die Körner. 

- Mebrigend irrt derjenige, welcher glanbt, daß das 
Märgeln eine Erfindung der neueren Zeit it; denn 
wir finden Spuren, welche cs nicht im Zweifel laffen, 
Daß unfern Vorfahren das Verfahren des Märgelns 
bekannt war. Woher möchte wohl das Sprichwort 
entftanden fenn: „dee Mürgel mache reihe Düter, 
aber arme Kinder,“ und woher käme bas ſchon ſehr 
alte Wort „ausmärgeln,“ welches fo viel als ent 
Fräften bedeutet? jeboch wird der Begriff eines zu fchnel: 
len Lebens oder des Mangeld der nöthigen Subfiftenz- 
Mittel gewöhnlich damit verbunden. Die Ehemie war 
zu jener Zeit noch nicht fo weit ausgebildet, daß fie 
die Wirkungen der Naturkräfte uuterſuchte, und ihre 
Erfahrungen in's Beben überteng, weßhalb die guten 
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Borältern zwer die Wirkung faben, ohne jedoch die 
Urfache genau zu Fennen, i 


Als Endrefultat fehen wir, daß der Laudwirth, wenn 
er rationell verfahren will, beim Märgeln vorfichtig 
verfahren muß; daß es micht vielleicht nur eine Idee 
it, wenn anfänglich gejagt worden iſt, daß man for 
wob! den Acker ald auch den Mürgel vorher nach ihren 
Deitandtbeilen prüfen müſſe. Wäre diefes immer einer 
jeden Mürgelung des Uders vorhergegangen, jo wür— 
den wir nicht bisweilen unglücliche Refultate des Mär— 
gelns erfahren, und über deifen Anwendung mebr Ge: 
wißbeit erhalten haben. 


Es bleibt und nur noch zu unterfuchen übrig, wie 
ſtark der Märgel eigentlich aufgefabren werden müſſe, 
um von ihm die geboffte Wirkung ‚zu erlangen. _ Ehe 
wir uns hierüber erklären fünnen, müffen wir und über 
den Zweck des Märgels einigen. Soll derfelbe vorzlg: 
lich chemiſch wirkten, d. h. die verweslihen Stoffe 
ſchneller zerfepen, oder ‚einem fauern Boden die Säure 
entziehen, und den darin enthaltenen fejten Humus aufs 
löslich machen, fo muß dazu ein Falkhaltiger Märgel 
gewählt, und derſelbe fo jtarf aufgefahren werben, 
daß auf einen Morgen ungefähr 18 Scäfiel Kalk 
in gebranntem Zuftande Fommen würden. 3. B. 
ein Märgel enthalte in einem Kubikfuß einen halben 
Kubikfuß Kalt, fo würden, da ein Schäffel 2744,° 
parifer Kubikzoll oder 3039,* rbeinländifhe Kubikzoll 
— ı,° parifer oder 1,9 rbeinländifche Kubikfuß ent 
hält, zu einem Morgen nach erſterm Maſſe 154, nad 
lepterm aber 151 Kubiffuß erforderlich ſeyn. 

Bei größerem Kalkgehalt würbe weniger, bei nie: 
derem aber eine größere Auantität aufgefabren werben 
müjfen. Zu diefer Annahme bin ich auf folgende Art 
gefommen: der robe Kalk bejteht in hundert heilen 
and 52 Theilen Kalt, 43 Theilen Kohlenſauerſtoff und 
5 Theilen Kenftallmaffer; beim Brennen entmeichen die 
letztern, und nue die 52 Theile Kalk bleiben, In biefem 
Zuftande hält man 19 Schäffel oder 32,* Kubiffuß fiir bins 
reichend auf einen Morgen Acker, fplglich wird die Formel 
43: 100==32*: x. nur 75,9% Rubitfuß roben Kalf geben, 
welcher nothwendig ift, um eben fo viel Säure zu zer: 
fegen, ald 18 Schäffel gebrannter Kalk; nebmen mir 
num den Kalfgebalt des Mürgeld zur Hälfte an, jo Fom: 
men wie auf 151,? Kubitfuß. Ob diefes Verhältniß 
ganz ‚richtig iſt, Fann ich, da ich hierzu nicht genug 
chemiſche Kenntniffe befipe, nicht behaupten, da ber 
Kalt aber auch im roben Zuflande eine Neigung bat, 
jede Säure auf: und anzunehmen, bis er geläetiät ift, 
jo muß ber Kalf in gebranntem Zuflande 45 Prozent 
Säure wehr anuehmen ald der angebrannte; auf dies 
fer Vorausſetzung beruhet jene Angabe. 

Weun der Acer mit 6 Joll tiefen Furchen gepflügt 
wird, jo würde der, Märgel ungeſähr (auf- Bruchzahlen 
it hier nicht Nückjicht genommen) „'y, bei vierzölligen 
Mi F 
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Furchen aber „., der Ucerkrume ausmachen, weswegen 
wohl auf das -flachere oder tiefere Pflügen Rücficht 
beim Auffahren des Mürgels zu nehmen fepn dürfte. 


(Schluß folgt.) 





Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen, : 


272. Beſchreibung der genießbaren Schwämme. 
( Bortfegung ) 


10. Leberpilz, Fleiſchſchwamm, Leberſchwamm, 
Rindszunge. Boletus hepaticus. 


Der Stiel kurz, oft faſt fehlend, und an der Geite 
des Hutes ftehend. Der Hut an Breite bis über 8 3., 
und 4 bis 14 3. die, lappenförmig, an der Oberfläche 
feucht und Pebrig, ohne Haare, aber mit Meinen Wärze 
chen befept, rothbraun, innen von der Farbe wie robe 
Leber, mit weißlichen Streifen, das Fleiſch faftig, mit 
geoben Fafern, jedoch nicht zäpe. Die Röhrchen blaß— 
gelb oder weißlich. Der Geruch obilartig, der Ger 
ſchmack fänerlich. 


Der Schwamm wächſt im Herbfte an den Stäm— 
men der Laubbäume, befonders der Eichen. 


Eine Abbildung befindet ſich bei Schäffer. Tafel 116 
— 120, + Pr 


11. Herrenpilj. Boletus subsquamosus. 


Der Stiel bis über 4 Zoll bo und did, ohne 
Haare, weißlich oder ſchwach afchgrau. Der Hut 2 bis 
5 3. breit, auf der Mitte des Stieles ſtehend; an ber 
Dberfläche oft riffig und dadurch fhuppig. weißlich, 
fleifchig und derb. Die Röhrchen reinweiß. Das Fleiſch 
weiß. 


Der Shwamm wächſt im Herbfte in gebirgigen Nas 
delmäldern, und wird in manchen Gegenden für ge: 
wöhnlich gegeffen. 


12. Schafeuter. Boletus ovinus. 


Der Stiel 4 bis 2 Zoll hoch und % bis 13 Zoll 
die, faft immer krumm, bucellg und entweber oben 
oder unten dicker, ohne Haare, weiß oder ſchwefelgelb 
angeflogen, und an der Oberfläche mit feinen Gräbchen 
befept, nicht hohl, innen weiß, Der Hut felten auf 
der Mitte des Stieles ftebend, unregelmäßig abgeruns 
det, doch gewölbt, am Nante mit Biegungen, ı bis 6 
‚Bol breit, ohne Haare, weißlih und graugelb ober 
graugelbhraun angeflogen, das Fleiſch weiß, derb, Leicht: 
brüdig. Die Röhrchen weiß, im Alter ſchwefelgelb 
angeflogen. Geruch nud Geſchmack find ſchwach. 


Der Schwamm wächſt im Herbſte befonders in fan 
a. Nadel:Wäldern, und fliehen ihrer oft viele bei: 
ammen. 


Eine Abbildung befindet fih bei Schäffer. Tafel 121 
und 122. 


15. Semelpilz. Boletus artemidaras. 


Der Stiel 4 bis 14 Zoll hoch und 1 bie 4 Zoll 
did, und fowohl in einen als auch in mehrere Hüte 
übergebend, ohne Haare, mit Meinen Grübchen befept, 
nicht bobl, rein weiß, bei beginnender Fäulniß gelb: 
braun, das Fleifch ebenfalls reinweiß, derb. Der Hut 
felten mit der Mitte auf dem Stiele ftehend, meiftens aus 
2 bis 8 großen Lappen beftebend, die theilweife einan: 
ber deefen; an der Dberfläche obne Haare, troden, im 
Alter durch Riſſe gegittert, heil oder dunkel ſemmelgelb; 
das Fleiſch + bis ı 8, did, weiß, derb, ſehr leicht 
brüdig. Die Röhrchen rein weiß. Der Geruch ſchwach 
und angenehm, ber Geſchmack zuleht etwas bitter. 


Der Schwamm wählt im Sommer und Herbfle in 
bergigen fandigen Nadelgehölzen au der Erde. 


14. Rußpilz. Boletus fuligineus. 


Der Stiel bis 14 Zoll hoch und über 4 Zoll bi, nad 
oben fih in den Hut erweiternd, unten jchwarzbraun, 
nach oben zu braun und zulcht meißlich, ohne Haare, 
nicht hohl, das Fleiſch wei, weiß, Forfartig. Der 
Hut mit der Mitte auf dem Stiele ſtehend, bis 3 Zoll 
breit, und 2 Linien did, am Nande ganz bünn, flach, 
ber Nand nach unten gebogen, fchwärzlichbraun und hel— 
fee ober dunkler gewellt, nicht ſchleimig und nicht be 
baart, das Fleiſch rein weiß, derb und etwas zäbe. 
Die Nöprchen weiß. Geruch und Geſchmack ſchwach, 
aber angenehm. 


Der Schwamm wächſt im Spätfommer in Nadel: 
wäldern. 


15. Eichhafe. Boletus umbellatus. 


Stiele weiß, mit feinen Grübchen befeht. Hüte 
4 bis 13 Zoll breit, in der Mitte etwas vertieft, dun⸗ 
Fel oder blaßgelbbraun. Die Röhrchen Fury, dünn und 
weiß. Das Fleiſch weich, weiß. 


Der Schwamm wächſt im September an Eich: und 
Buchenflimmen, und zwar ihrer viele der Art beifam: 
men, daß die Stiele äftig find. 


Abbildungen befinden. fih bei Schäffer. Tafel 111, 
365 und 266. 


16. Klapperſchwamm. Boletus frondosus, 


Stiele ebenfalls weiß und mit Feinen Grübchen ber 
fept. Die Hüte an der Seite des Stieles ſitzend, halb⸗ 
rund, 14 bi 2 Boll breit, graubraun, fich aneinander 
dachziegelartig deckend. Die Röhrchen ebenfalls Fury, 


dünn und weiß. Das Fleifch weiß, nicht fo angenehm 
mie von dem vorigen. N . 


Der Schwamm wächſt im Herbite an alten Eich 
ffämmen auf ähnliche Weife wie der vorhergehende. 


Abbildungen befinden fich bei Schäffer. Tafel 127, 
128 und 129. 


17. Schuppenpilz. Boletus squamosus, 


Stiel meiftend kurz, did, braun ober ſchwärzlich. Hut 
5 und noch viel mehrere Zolle breit, gelblich, mit braus 
nen Schuppen bedeckt, meiftens mit der Seite am Ötiele 
fipend. Die Röhrchen weißlih, dad Fleifh weiß, im 
Alter zäbe, der Geruch ſtark, der Geſchmack etwas ans 
genehm. 

Der Schwamm wächſt im Sommer und Herbſte an 
den Stämmen der Laubbolz- beſonders der Nußbäume. 


Abbildungen befinden ſich bei Schäffer. Tafel 101 
und 102. 


18. Ziegenfuß. Boletus pes Caprae. 


Stiel bis 1% Zoll hoch, und 4 bis 15 Zoll did, 
geld, in grün uud braum übergehend, mit etwas ſchwa⸗ 
chem Filze bedeckt, oft mehrere zuſammengewachſen: 
das Fieifch weiß und derb. Hut ſeitwärts oben am 
Stiele fihend, nicht ſchön rund, bis 4 Zoll breit, der 
Rand ungleihmäßig nach unten gebogen, bie Barbe 
peildraun und dichte mit braunen Schuppen befept. Die 
Röhrchen weiß und in bie Farbe des Stieles überſpie— 
tend. Das Heifh welß, etwa 4 Zoll did; Geruch 
und Geſchmack ſchwach. 

Der Schwamm wächſt im Auguſt und September 
auf fandigem Grunde in Nadelwaälderu. 


IV. Stadelfhwänme. Hydnum. 
Die untere Seite des Hutes iſt mit flachelartigen 
Spigen befept. 


1, Habichtfhmanmm. Hydnum imbricatum. 


Der Stiel ı bis 14 Zoll hoch und oben 5 bis 14 


Zoll dick, unten dünner, weiß, etwas geanbraun, uns 
ten fein weißfilgig, micht hohl, das Fleiſch weiß, feit. 
Der Hut 14 bis 8 Zoll breit, rund, gemölbt, an den 
Seiten gebogen, die Mitte fpäter vertieft und der Raub 
nach unten umgebogen, & bis $ Zoll dick, an ber Ober: 
fläche troden, graubraun, mit dunkeln Schuppen bes 
feßt; das Wleifh weiß, etwas grau, Geſchmack und 
Geruch ſchwach. Die Staheln an ber Unterflädhe graus 
braun, weißlih, bis 4 3. lang, und ſtarken Nähena: 
delſpitzen ähnlich. 


Der Schwamm wächſt im Herbfte in Nadelwäldern 
einzeln oder mehrere Stiele zuſammen. 


Eine Abbildung befindet fich bei Schäffer. Tafel 140. 





2. Stoppelſchwamm. Hydnum repandum. 


Der Stiel 4 bis 2% Zoll hoch, nnd 4 bis ı Zoll 
die, meiftens nicht ſchön rund, weiß oder blaßgelb, nach 
oben mit Heinen weichen Stacheln befegt, nicht hohl, 


‚innen gelblichweif, das Fleiſch derb. Der Hut meiftens 


etwas feitlich auf dem Stiele ſihend, iſt flach oder un» 
regelmäßig gebogen, der Rand ausgenommen, übrigens 
ohne Daare, etwas fettig angnfühlen, gelb, im röthlich 
oder weiß übergehend; das Fleiſch blaßweiß, 2 bis 6 
L. did. Die Stacheln an der Unterfeite blaßgelb. Ge⸗ 
euch und Geſchmack ſchwach. 
, Der Schwamm wächſt im Sommer und Herbfte 
in Wäldern, 

Abbildungen ‘befinden fich bei Schäffer. Tafel 273 
und 518. 


3. Igelfhwamm. Hydatım erinacens. 


Der Stiel feitlih oder fehlend, einfach oder äſtig. 
Der Hut bis 6 Zoll breit. Der ganze Schwamm, 
und auch innen, iſt weiß, fpäter gelblich, entweder 
Überall oder nur am Rande mit bis 24 Zoll langen 
befept. Er wächſt im Herbfte an Cichen und 

uchen. 


V. Hirſchſchwamm — Ziegenbart — merisma. 


Sie beſtehen aus vielen Zweigen, die ſich wieder 
vertheilen. 


1. Koralleuſchwamm. Merisma coralloides, 


Der Hauptftiel Furz, bis mehrere Zolle dick, dann 
in mehrere krumme Uefte fih theilend, bie fich wieder 
vertheilen und endlich zu feinen, gebogenen Spigen wer: 
—— Farbe iſt weiß, ſpäter gelblich, die Maſſe 

eiſchig. 


Der Schwamm wächſt im Herbſte an Baumſtämmen. 
Eine Abbildung befindet ſich bei Schäffer. Tafel 142. 


2. Grauer Hirſchſchwamm. Merisma Cinereum. 


Sehr äftig, röthlichgrau, die Maffe bis ı 8. Hoch 
und bis 5 Linien bit, mit dem Aeſtchen iſt das Ganze 
bie 3 3. hoch und bis 2 Zoll breit. 


Der Schwamm wählt zu Ausgang Sommers in 
Laubmwälbern, 


3. Gelber Hirſchſchwamm — Därentafe — Me. 


risma Aavum. 


Unten ift eine die, fleifchig, derbe, ins und aus: 
wendig mweißliche Majfe, die äftig wird, und fich in bie 
2 Zoll hohe, gelblich oder dottergelbe Zweiglein ver: 
äftelt. Der ganze Umfang nimmt bis 14 Zuß ein, 


Der Schwamm it unbehaart, von Geruch und Ge; 
ſchmack ſchwach, und im Sommer In fandigen Wäldern, 
beſonders Nadelgehölzen. 
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Abbildungen befinden ſich bei Schäffer. Tafel 175, 
285 und 587. 


4. Rother Hirſchſchwamm. 


Der untere Theil bildet einen dicken, außen und 
innen weißen Klumpen von derbem Fleiſche, aus Ihm 
ſteigen viele Ueſte empor, die ſich wieder verzweigen, 
und bis 2 Zoll hoch werden. Die Aeſte find weißlich, 
die Spitzen röthlich, ind Gelbliche Äbergebend. 


Der ganze Schwamm nimmt an Umfang bis 14 
Fuß ein, und mächjt zur felben Zeit, mie der vorige, 
an ähnlichen Orten. 


Abbildungen befinden ſich bei Schäffer, Tafel 176 
und 288. 


5. Schöner Hirſchſchwamm. Merisma formosum. 


Der untere Theil bis ı Zoll hoch und Pi, das 
Fleiſch faftig. Die Aeſte blaß rofenroth, die Spitzen 
der Zweige gelb, Der ganze Schwamm bis 4 Zoll 
boch. Er wählt im Sommer uud Herbfle vorzüglich 
in Laubwälbern. 


6. Weißgrauer Hirſchſchwamm. Merisma fallax. 


Die Aeſte fleigen einzeln aus der Erde empor, find 
bis 2 Zoll Hoch und bie 4 Linien dich, verſchieden ge: 
bogen, nach oben getheilt, die Enden fhumpf oder fpip. 
Die Farbe ift rein weiß, ins Bläuliche oder Graue 
ũberſpielend, im Alter ſchwarz. 


Eine Abbildung befindet ſich bei Schäffer. Taſel 170. 
VI, Zlegenbart. (Sparasis.) 


Sie beſtehen aus ſehr vielen, flachen Aeſtchen, bie 

aus dem Stiele berporfommen, 
1. Kraufer Ziegenbart. . (Sparasis crispa.) 

Der Stiel kurz, oben Died, vow den nach oben ges 
bogenen Aeften öfters ganz verdeckt. Die Uejichen & 
bis 2 Zoll breit, bandartig, platt, blaßgelb, die Spike 
gezähnt, ausgebogen, oder gerade abgefchnitten. Der 
‚ganze Schwamm fleiſchig, zerbrechlich; Geruch und Ger 
ſchmack ganz ſchwach. Er wächſt im Herbite in Nabel: 
wäldern. 

Eine Abbildung befindet ſich bey Schäffer, Tafel 163. 


Vo. £ordel. (Hılvella,) 

Der Hut dünn und faltig. 

3. Herbflloefel. (Helvella crispa.) 

Der Etiel ı bis 5 Zoll body und bis 14 3. bi, 
unten am diefjten, weiß, ins Gelbliche ziehend, wit 
Grübchen und erbabenen Längsfireiien, inwendig mit 
Höhlungen. Die Mütze verſchieden gebogen, der Rand 
nad unten weiß, blaßgelb oder bräunlich. Das ganze 
Fleiſch wad Sartig. - 


Merisma botrytis. 
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Der Schwamm. wächſt im Herkfle in: WBälbern, 
Eine Abbildung befindet ſich ben Echäffer. Tafel 282. 


2. Grubeulorchel. (Helvella lacunosa. ) 


Der Stiel bis Über 5 Zoll hoch und bis über ı 2. 
breit, weißlich, ebenfalls aufen mit Grübchen und ins 
nen mit Höhlen. Die Müge verjchieden gebogen, der 
Rand mit einigen nach unten gebogenen Lappen, buns 
Felgeau. Das Fleiſch ebenfalls wachsartig. 

Der Schwan wächft im Derbfie, auch im Früh: 
jahre, in Wäldern an der Erbe oder an fanlen Baum: 
ſtrüuken. 


Eine Abbildung befindet ſich bei Schäffer Tafel 154. 


3. Frühlorchel — Stodmordhel — 
(Helvella esculenta, ) 


Der Stiel bis 14 Zoll hoch und 4 bis 14 Zoff 
breit, meißlich, etwas ins vwiolette ziebend, höckerig, 
fladhgrubig, mit ſchmalen Rippen, die Vertiefungen am 
untern. Ende fein, weiß, filjig, immendig.bobl, mit Höh⸗ 
len. Die Müpe bis 2 Zoll hoch und bis 5 Zoll breit, 
gelblih oder fhwarjbraun, obne Hanre, auf der -Dbers 
fläche mit abgerundeten, unregelmäßigen Rungeln, bie 
Unterfliäche an mehreren Stellen mit dem Stiele ver: 
wachen. Das Fleiſch zart; Geſchmack und Geruch 
ſchwach. 

Der Schwamm wächſt im Frühlinge in bergigen, 
ſandigen Nadelgehölzen. 

Eine Abbildung befindet ſich bey Schäffer. Tafel 160. 


Schluß folgt.) 





Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neueſte Literatur. 


273. Auszug eines Emmenthaler Kuͤhers auf 
die Alp. 


ESchluß.) 


Hier treiben den Sommer über die Küher ober 
Sennen ihr Wefen, eine eigene bemerkenswerthe Men: 
ſchenklaſſe. Wil man ſich jo ganz in das. Alpenleben 
bineindenfen, will man fih vom Glücke und Reichtum 
eines Alpenbewohners eine Vorftelling ‚machen, fo trete 
man an die Straße, we im Frühjahre der Küher fein 
Thal verläßt, und mit feinem Sennthum von 12, 20 
ja 70 Dauptvieh aus nach feiner Alpe zieht. Die fchön: 
ften Kühe mit großen Soden am Halfe eröffnen den 
Zug, die andern folgen nad. Der Stier trägt einen 
Melkſtuhl zwifchen die Hörner gebunden), deſſen in die 
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Höbe fichender Fuß mit Blumen aller Art Licht: ame 
wunden wird. Dinter dem, Zuge folgt ein Wagen, wo 
das fparfame Hausgerätbe ſammt dem großen Keſſel 
zum Käſekochen auſgepackt iſt. Heiter und ſröhlich 
guckt das Weib, etwa mit einem Säugling an der 
Bruft, and den Berten, und eine Dede rothbackiger, 
kraushariger Kindlein umlagern fie, wie die Küchlein 
ihre Glucke; denn bier zieht die ganze Familie auf bie 
Alpe. Vor feiner Heerde aber fihreitet der Senne ein: 
her zu Berge, lockt mit lautem „Ob bo — bo — ho 
do — bob!“ fein Vieh, blickt felbitgefällig umher, und 
fühlt fich tief gefränkt, wenn die Leute an der Straße, 
die er zieht, weggeben, ohne feinem Zuge einen beifäl: 
digen Blick zu gönnen. Stellt man fi aber hin und 
fpricht ein rüheendes Wort zu ihm, banırdauft er fteumd« 
lich lächelnd mit Bückling und Reverenz, und fühlt fich 
in feinem Berufe aufs Höchite beglückt. Beſucht- man 
ihn auf der Alp, fo vergejie nam ja nicht, nach feinem 
Käfefpeicher zu fragen, und diefer Schatzkammer feines 
Kunftjleifes die gebührende Achtung zu zollen. 

- Die Yenmbütten werden gewöhnlich an den Gebirge: 
Abhãaugen aufgeſchlagen, mo die Herrftchften Kräuter und 
Orasarten üppig‘ feimen, oft jogar auf fehr boben 
Derggipfeln, weit von der Thalwohnung des Aelplers. 
Jede Heerde hät ihre Anführerin oder Heerkub. bie 
vorangeht und den Waideplag ausmäblt.. Die ift die 
fchönfte der Herde, und es wird behauptet, daß fie 
ihre Wüerde durch Kampf ſich exxinge. Durch dieſe 
Heerkuh, der alle Übrigen folgen, erzweckt der Senne, 
daß ſich feine Heerde nicht mit andern SHeerden ver: 
mifcht, die auf derfelden Alpe meiden. Cie wird juerſt 
gemolken, und wird, wie alle andern Kühe von ihrem 
Herrn mit Liebe, ja oft mit Zärtlichkeit gepflegt. Yes 
des Mitglied der Kamilie bat in der Kegel feine Lieb: 
lingskuh bei ver Heerde, die der Gegenitand feiner 
befondern Pilege iſt. Die Tbiere baben alle ein leben: 
diges, muthiges md Doch frommes Anfeben. Die ganze 
Milch- und Kaäſewirthſchaft wird fat allein von den 
Männern beforgt, Uns dem ganzen Milchvoreathe, es 
mögen viel oder wenig Kübe fenn, wird täglich mır 
ein Käſe ‚bereitet, der daber auch von verjchiedener Größe 
it, und demnach von 15 Bis zu 40 Pfunden wiegt 
Die Bereitung der Käfe geſchieht anf folgende Art. 
Ein Käldermagen wird gehackt, etwas Syrte (bei eini« 
gen mit Pfeffer, Salz und etwas Safran verfegt) bar: 
an gegoſſen und alles in eine Rindsblaſe gethau, wor: 
ans ſodann ein Fonfiftentes ſüßliches Gemiſche (Lab oder 
Lup gemannt) entſteht. Saämmtliche Milch vom vorber- 
gehenden Abend und vom Morgen wird in einen Keffel 
geſchüttet und über einem gelinden Heuer gewärmt. 
Hierauf’ wirft man ein Stück Lab binein, fo groß, tie 
eine Wallnuß, morauf bei beitäudigem Umrühren das 
©erinnen dee Milch erfolgt. Iſt die Scheidung vollens 
bet, und die Molfe Far geworben, fo wird die Käfes 


Maſſe in eine Form mit ducchlöchertem Boden gethan, ' 


EEE, 
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worin fie 24 Stunden jtehen bleibt, „Dat der Käs die gehö: 
rige Heiligkeit, fo mird der Ring der Form geöffnet, und 
der Kãs in das ſogenannte Magazin gebracht, einen luftigen 
Shoppen ıummeit dee Hütte, und dort bis zum Verkauf 
täglich gefalzen und gewendet. Uns der Molke wird durch 
eine abermalige Scheidung der fogenamnte Zigger bereitet, 
der frifch genoſſen die tägliche Hauptnabrumg der Alpen: 
bieten ausmacht, oder auch in. Formen von Baumrinde 
geichlagen wird, um, wenn er gegobren bat, durch Zur 
fag mit dem geriebenen Kraut des Schabziger Klces 
den Schabzieger oder Kräuterfäfe davon zu bereiten. 
Auf den Alpen werden bios fette Käſe gemacht, d. h. 
von der ganzen Milch, vhne den Rahm von bderfelben 
abzunehmen, und nur diefe werden ins Ausland verfen: 


. 


det. Im Winter dagegen ,. weun die Sennen in bie 


Dörfer zurückkehren, bereitet man Butter aus dem 
Rahme und von der übrigen Milch. fogenannten magern 
Käfe, der den Bauern, und Sennenfamilien zur Rab: 
rung dient und meiftens ohne Brod genoffen wird. Der 
Emmentbaler Käfe zeichnet ſich duch feine Weichheit 
und Fettigkeit bejonders aus, und hat im Handel fo 
guten Kredit, daß mehrere Handelsleute feit mehreren 
Inhren angefangen baben, auch im Berliner Oberlande 
Käfe auf Emmenthaler Weife verfertigen zu laſſen. 


Nach einem Aufenthalte von 4 Monaten, wann des 
Jahres Lauf fih wieder dem Winter zumwendet, zieht 
der Küher mit feiner Habe wieder in den untern Theil 
des Landes, wo er hier und da Heu zur Nahrung für 
fein Vieh Fauft, und den Winter benupt. 


So führt er ein ächt patriarchalifches Leben, ift da: 
bei geſund, fröhlich und ftolz auf fein Sennthum, bat 
feinen Luxus in der Schönheit feines Viehes und den 
großen Glocken, und lebt in feinee Einfachheit glückli— 
her und zufeiedener als mancher Fürſt. 


Auch die Landbauern des Emmentbales genieflen ganz 
dad beneidenswerthe Glück eines ruhigen und freuden: 
reihen Daſeyns. Ihre Häufer, ihre Gärten, und Ihre 
Kleidung, befonders aber ihre flämmigen, blühenden 
Geſtalten verkünden Woplftand und Hablichfeit und man- 
cher bochblicdende Patrizier der Stadt Bern, der unter 


"den Töchtern des Landes nad einer Hausfrau fi um: 


fhaut, finder in der Derbindung mit einer fchönen und 
reichen Langenauerin das Ziel feiner Wünſche. Mit ei: 
nee umüberjebbaren Menge von Hausgeräthe zieht als 
dann die reiche, ftattliche Braut in das Haus ihres Che: 
beren ein, und bringt in der foliden Ausſteuer zugleich 
auch einen alten, köſtlichen, koloſſalen Käfe mit, an 
ee ſich noch Kinder und Kindeskinder gütlich thun 
koͤnuen. 
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274. Befanntmahung 
Der linterricht in der Zucerfabrifation aus Run 
keltüben auf dem Landgute des Herrn geheimen Rathes 
von Upfchneider zu Obergiefing bei München beginnt 
auch im diefem Jahre wieder, gleih nad ber Aernte 
der Runkelrüben, Ende fünftigen Monats Dftober. 
Mer Luft hat, in diefer müplichen Fabrikation ſich 








zu unterrichten und hiezu geeignet iſt, wolle längſtens 
bis zum ı5tem Fünftigen Monats Oktober bei der dor⸗ 
tigen Verwaltung fich melden. 


Man bezieht fi) übrigens auf die Uusjchreibung der 
tönigl. bayer. Regierung des Jfarfreifes vom 24. Auguſt 
1833 im Intelligenzblatte für den Iſarkreis (Stüd 
Nr. XXXVI. dd. 4. September 18553. 


Münchner Getreid:Schranne am 6. September 1834. 
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Ueber die Anwendung des Märgels beim Aderbau. (Schluß.— Die Daviesſche Holsfällart, — Beſchreibung der genießbaren Schwämme. 
Schluß.) — Belchreibung des Verfahrens der HHrn. Rour und Vidal bei der Bereitung von gebrannten Platten ıc, — Methode, alle 
Arten Bäume das ganze Jahr bindurd zu verfehen. — Ueber eine zwedmäſſige Methode, den Klee zu ärnten. — Die Schlildläufe auf 
eine leichte und einfache Art zu gerflören, — Mittel gegen das Sauerwerben bes Bieres, — Mittel, dem Weine den Faf: und Echim: 
melgefhmad zu nehmen, — Die längere Erhaltung der Keimfraft sc. — Samenvertauf. — Empfehlung. 





Dekonomifhe Berichte und Aufſätze. 


275. Ueber die Anwendung des Maärgels beim 
Aderbau. 
(Shtuf.) 
> Beabfichtigt aber Jemand bauptfächlich die phyſiſche 
Wirkung desfelben, und ift die chemifche nur Neben: 
fahe, dann mag er felbigen fo ftarf auffabren als es 
ihm beliebt, jedoch überfchreite er nicht ohne Noth den 
obigen Kalfgehalt, ed fen denn in fchwerem, naſſem 
Boden, nie aber auf warmen oder Sandboden. 


Möchte diefer Äufſatz doch bewirken, daß 

1) Diejenigen, welche ſich vorzüglid) des Märgels 
bedienen, dieſen fowohl als auch ihren Acker 
vorher einer Prüfung unterwerfen, und und dem— 
nad mit der Quantität des aufgefabrenen Mär: 
geld und deſſen Wirkung bekannt machen möchten. 

2) Daß das Märgeln Fünftig mit mehr Vorficht ger 
ſchehe. 

3) Daß dasſelbe nicht allgemein ſo ſehr empfohlen 
werde, ſondern nur mit Vorſicht. 

4) Sind auch die dadurch entſtehenden Koſten zu 
berückſichtigen, ſelbige mögen oft ſich auf ſo hoch 


belaufen, daß vielleicht bei warmem oder fand: 
haltigem Boden dafür Dünger angekauft, und fo 
auf eine nicht fo ungewiſſe Weife der Ertrag 
vermehrt werden koͤnnte. 

5) Dürfte es nicht unzweckmäßig ſeyn, wenn Je: 
mand feine Erfahrung darüber bekannt machte, 
mie lange die Wirkung des Märgels im Ader zu 
jpüren ijt. *) 

A—r. 


*) In England kalkt man fehr häufig, und Die Fälle, 


wo das Märgeln ſchaͤdlich ſeyn Fann, find hoͤch ſt 
felten, aber man ſollte keine Koſten ſcheuen, jedem 
zu dichten Boden loſere, und jedem lofen Boden dich⸗ 
tende Erdtheile beigumiſchen. Erlangen wir mehr Ei: 
fenbapnen und Kanäle, fo wird Hierin weit mehr als 
bisher geſchehen koͤnnen. In Holftein giebt «8 nun 
fhon Felder, die vor 50 Jahren gemärgelt find. Die 
Düngung wurde vermehrt Durch den vermehrten Vege: 
tationsreichthum, den dort häufig erft Die Befah⸗ 
rung mit Moder und nachher mit Maͤrgel fhuf, und 
ihm verdankt man das füflere Gras und die Raps⸗ 
Aerndten auf Geeſtboden, der Weitzen gedeihen laͤßt, 
wo vorhin kaum Roggen wuchs. Daher. kann man 
jegt nicht mehr fagen, ob der Kalt noch. fortwirkt, 
mohl aber, daß er eine höhere Vegetationskraft des 
Bodens gewedt hat, und daf diefer Vegetationsftand 
eber zus ald abnimmt. Ye reicher der Boden ift, je 
nötpiger ift ipm zweckmaͤßiger Märgel, und jeder auch 


Die Davies’fhe Holzfällart. 


Bekannt befigen die Umerifaner eine große Ge: 
mwandtheit im Baumfällen, und diefe beruft bauptfädh: 
lich auf der ſehr zweckmäßigen Eonftruftion ihrer Aexte. 
Die Beſchaffenheit davon ift dieſe: Es bilden die Sei— 
tenflächen derfelben Feine ebene Flächen, fonbern fie find 
conver, fo daß Fein reiner Keil von dem Rüden bis 
zue Spige, fondern eine leichte Wölbung Statt findet. 
Nothwendig wird dadurch das Splittern der getroffenen 
Stelle im Stamme vermehrt, und die Art kann nicht 
leicht eingeflemmt werden, welche beiden Umſtände das 
Gefchäft des Baumfällens ungemein befchleuhiger müſ— 
fen.” Auch liegt ber Schwerpunkt der Urt felbft in der 
vorbeen, dem Rüden gegenüberliegenden Wand des 
Debrs, fo daß, indem die bewegende Kraft durch bie 
Bewegung des (aus zähen Erlenholz gefertigten) Stie⸗ 
les unmittelbar auf dem Schwerpunkte einwirft, ein 
teinerer, mit Peinem Rückſtoß begleiteter Stoß bervors 
geben wird. Nach öffentlichen Blättern find bereits 
große Auantitäten von Seite der englifhen Regierung 
nach den norbamerifanifchen Colonien geſchickt worden. 
Die großperzoglih Badifche Regierung hat fie auch bes 


reits für ſämmtliche Forſtämter verfertigen lalfen, um, 


fie fo im ganzen Lande verbreiten zu Fönnen, Ein gleis 
ches heabfichtigt- die k. Würtembergifche Negierung, ins 
dem fie auf den Pönigl. wirtembergifchen Stahl: und 
Senfen:Fabriten zu Friedrichsthal ſchon zahlreich herge⸗ 
ſtellt werden. 

Das General⸗Comitèè des landw. Vereins bat ein 
Muſter davon für ſeine Sammlung kommen laſſen, da⸗ 
mit ſie von Jedermann eingeſehen und nachgemacht 
werden können. 





der ſandigſte mit Heide bewachſene Boden gewinnt 
dadurch, nur muß man ihm wohl nit, mie in Hol» 
fein, eine Karre für eine 16fuͤßige Quadratruthe, 
fondern etwas weniger geben, und den Dünger der 
eninommenen Heideflaͤche ehrlich wiedergeben. 
„Gigentlich ift ftets ein großer Tpeil des Märgels 
animalifher Natur, 3. B. die Mufcelfchaalen mit 
ihrem Inhalt, der verweſete Seetang, die Reſte von 
Fiſchen u. f. w., welche man darin findet; nur find 
es Die vermefeten oder unvermwefeten Theile Tebendig 
gewefener Körper, und nicht, wie der Mift, verbauete 
aber als ungeeignet ausgeworfene Mahrungselemente 
der Thiere. Daher feinen auch die Märgelarten 
wirklich naͤhrend gu fepn, 4 B. in dem Falle, wo fle 
die Wärme des Bodens zu deffen Fruchtbarkeit ver: 
mehren. Die Natur wirkt ftets kollektlv; nicht fo 
fpisfindig als bie Dialektik, ſchafft fie mit den einfach: 
fien Mitteln ihre Geftaltungen. Meberreigung ift Krank⸗ 
heit, aber ein gewiſſer Reig dem Wohl der Degetas 
tion angemeffen und Bebürfnig und Nahrung der 
Pflanzen und Thiere.« Das Märgeln iſt auch in Bay 
ern ſchon Häufig eingeführt, befonders im Landgerichte 
Griesbach. Anm. d. Red. 
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277. Beſchreibung der geniefbaren Schwänme. 
EGSchluß.) 
4. Infellorchel. (Helvella infula.) 


Der Stiel bis 2 Zoll hoch und bis 1 Zoll dick, 
rundlich, aumeilen grubig, mattmweiß, mit feinem mei: 
ßem Filze befleidet. Die Mütze oben Bahl, braun, un: 
ten weißlich, feinfiljig, verfchieben gebogen, mit Eden, 
der Rand lappip, tbeilmeife an den Stiel gewachſen. 

Der Schwanun wächſt im Herbfte Im Wäldern auf 
dem Boden oder an alten Fichtenftrunfen. 


Eine Abbildung befindet fi) bey Schäffer. Tafel 159. 


VII. Mordel. (Morchella.) 

Der Hut ift einer Müpe ähnlich, Hohl, und auf der 
Oberfläche mit vielen erhabenen, unregelmäßigen Strei— 
fen befegt, zwifchen welchen die Vertiefungen mie Zel: 
len auöfehen. 


1. Gemeine Morchel. Morchella esculenta. 
Sie erfcheint unter dreifacher Geftalt : 

a) Der Stiel, ı bis 14 Zoll Hoch, und bis 4 Zoll 
breit, blaß weißlich, der Länge nach mit feichten Erbö: 
hungen und Vertiefungen, der obere Theil mit feiner, 
weißlichee Kleie beftreut, nach oben einen Ubfag bildend, 
aus dem fich die Mütze erhebt. Diefe ift eirund, oben 
dünne zulanfend, ı bis 3 Zoll hoch und ı bis 2 Zoll 
breit, innen mit einer eirunden Höble, die in den Stiel 
hinab fich erſtreckt, auffen mit dünnen und gefalteten, 
querlaufenden Ribben beſetzt. Die Ribben find am 
Rande grau, in braun oder ſchwarz übergehend, an 
ben Seiten gelblih, in grau ziehend. Das Fleiſch 
ſehr zart. 

Der Schwamm wächſt bei feuchter Witterung auf 
grafigem Boden, befonders in bergigen Gehölzen. 

b) (Spipmorchel). Die Müpe dünn, Fegelförmig, 
2 bis 3 Zoll Ho, unten 1 — 14 Zoll did. 


Wächſt im Grafe der Waldiwiefen. 


c) Die Müpe enrund oder rundlich, ganz gelb ober 
graugelb. \ 


Liebt fandigen Boden, 
Abbildungen befinden ſich bei Schäffer. Tafel 199 
298. 299. 300. 
2. Glockenmorchel. Morchella patula. 


Der Stiel bis 2 Zoll hoch und bis 4 Zoll did, 
weißlich, etwas walzenförmig, mit Heienartigen Schüpp- 
chen bedeckt. Die Müpe eine halbrunde Glode bildend 
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und über ben Stiel berabhängend, Innen weißlich, an 
der Iumenfeite über der Mitte mit dem Ötiele ver 
wachfen, am ber Auffenflähe ber gemeinen Morchel 
ähnlich, braun oder gelbbraun. 

Wächſt im Frühjahre vorzüglich In Gebirgen. 

3. Käppchen:Wrorchel. Morchella mitra. 


Der Stiel 2 bis 34 Bol hoch, in der Mitte bis 
$ Zoll und unten aufgetrieben, bis 14 Zoll di, auch 
oben etwas dicker, als in der Mitte; die obere Hälfte 
gefurcht, rund, an bee untern Gruben, innen bobl, 
auffen glatt oder mit Heinartigen Gchüppchen bedeckt. 

Müpe bis 14 Zoll hoch, erſt in der Mitte mit dem 
Stiele verwachſen, außen mit erhabenen glatten Ribben 
und durch diefe mit Vertiefungen befept. 


Wählt an Wegen. 
IX. Trüffel. Tuber. 


Ste wachſen unter der Erbe, find rundlich und 
ohne Stiel. 


1. Schwarze Trüffel. Tuber Cibarium. 
Im reifen Zuftande äußerlich grauſchwarz ober 


ſchwarz, ſehr ſtark mit harten Höckern befept, Innen , 


fleifchig, blaßweiß, mit vielen bräunlihen Adern, im 
Ganzen einem eprunden Knollen ähnlich. 


Wächſt in Laubgehölzen, befonders in Eichenwäldern 
und zwar bis mehrere Zoll tief unter dem Boden. 
Reif ift fie vom Auguft pis zu Unfang Winters, 


2. Weiße Teüffel. Tuber album. 


Un der Dberflähe ohne Erhabenheiten, aber mit 
unregelmäßigen Vertiefungen, weißgelblich, ſtellenweiſe 
bräunlich, unten mit feinem, weißem Filze in den Der: 
tiefungen,, an Geftalt einer Kartoffel ähnlich, das Fleiſch 
marmoeirt. 


Wächſt in Laub: und Nabelmäldern und iſt im Au—⸗ 
gut ausgewachſen. 

Nach Erfahrungen find nachftebende Schwämme ge: 
niefbar fo lange fie noch jung find, und ihr Flelſch 
rein weiß ift. 

| X. Stäubling. Lycoperdon. 

Don Größe und Farbe verfihleden, von Geftalt ab: 
gerundet, der Stiel Fury und undeutlich. 

1. Bovift» Stäubling. Lycoperdon Bovista. 


Rugelförmig, nach unten etwas dünner, und ſehr 
groß werdend. Die Dberhaut iſt weiß, gelblich oder 
grau, glatt oder mit feinen Flocken und Furchen befegt. 


Unter der Dberbaut ift’ eine weiche, blaßgelbliche, 
fpäter genaue Schale, die im Alter reift, und aus mel 
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cher der Staub verfliegt. Das Fleiſch iſt anfangs zart 
und weiß, dann breyartig und gelblich, bei der völligen , 
Reife in einen fchwärzlichen Staub verwandelt. 


Wächſt vom Frühlinge bis zum Herbſte auf Grad: 
pläßen. 


2. Hafenftäubling. Lycoperdon areolatum. 


Faft Fugelförmig, oben etwas abgeplattet, nad) unten 
verdünnt und ebenfalld ziemlich geoß. Zuerſt von wei: 
Ser Farbe, dann mit Gelb oder Grau gemiſcht. Die 
Dberhaut weich und dünn, mit meßartigen Vertiefungen. 
In der Jugend innwendig rein weiß und zart, dann 
gelblih, endlid eine grünliche breyige Maſſe, die zu: 
legt zu fchmwärzlichem Staube wird. 


Wählt im Sommer und Herbfte an etwas feuchten, 
geafigen Orten. 


3. Gemeiner Stäubling. Lycoperdon gemmatum, 


Rund, nad, unten in einen dicken Stiel verlängert. 
Außen, weiß, gelblich, erdfarben oder braun, mit Heien: 
artigen Schüppchen, Körnchen oder Pleinen Stacheln 
beſetzt. Innwendig zuerjt ſchön weiß, troden und weich, 
das Fleiſch Leicht zerbrechlich, fpäter feucht, gelblich 
oder grünlich. 

Wächſt im Sommer und Herbfte auf Wiefen und 
in Wäldern; 


XI. Bovift. Bovista. 


Rundlih, ohne Stiel, außen und innen rein weiß, 
und auf Wieſen wachfend. 


1. Eyerboviſt. Bovista nigrescens. 

Kugel: oder enförnig, bis 5 Zoll im Durchmeifer, 
ohne Stiel und jung fchön weiß. An der Dberbaut 
glatt, innen fhön weiß, fpäter gelblich, im Alter mit 
ſchwarzbraunem Staube angefüllt. ' 


Wächſt im Sommer und Herbfte auf Wieſen. 
2. Kugelboviſt. Bovista plumbea. 
Klein, Eugeleund, auferdem dem vorigen ganz 


ähnlich. 
Ebenſalls im Sonimer und Herbſte auf Wieſen. 


Wenn ſich auch nicht läugnen läßt, daß die Schäd⸗ 
lichkeit oder Unſchädlichkeit des Genuſſes der Schwämme 
von der SKörperbefchaffenbeit felbft, vom Alter ber 
Schwämme, von dem Drte, wo fie wachen, ihrem 
feiichen ober verborbenen Zuftande, felbft von dem 
Himmelsftrihe und ber Jahreszeit abhängt, fo liegt 
doc ſehr viel an der Zubereitung als Speife. 


Das Einfammeln der Schwämme muß ben trode: 


nem Wetter gefheben, und am beften ifk, fie an der 


Erde abfchneiden, damit fie weniger verunreinigt wer: 
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den. Die Oberhaut ift abzuziehen, alles Zähe hinweg— 
zufchneiden, von den Löcherihwämmen find die Röhr— 
chen abzunehmen und meijlens iſt der Stiel abzu: 
fihneiden. 


Die gepupten Schwämme find in Faltem Waſſer 
mit etwas Cffig vermifcht abzumwafchen, oder mit hei: 
Gem Waſſer zu begiefen, felbft abzufochen, dann auszu— 
drücken und Waffer wegzufchütten. Trocene Schwämme 
möüjfen eingeweicht, und Das MWaffer abgejchüttet wer: 
den. Uebermäßiger Genuß oder blos Schwämme als 
Speife können fchädlih werden. Mit Fett und Ge: 
würz zubereitet, find die Schwämne am leichteften 
verdaulich nnd bie milchenden, welche meijt fcharf find, 
verlieren ibre Schärfe durch das Braten. 


Bei Dergiftungsanfällen ift das Erfte ein Brechmit: 
tel oder eine fchnell wirkende Ubführung, um die Schäb: 
lichfeit zu entfernen, dann Milch, reined Del oder 
Butter zu gebrauchen, und nach den beiten Erfahrungen 
ift das Trinken von Falten Wafler das bejte Mittel ges 
gen Schwamm:Bergiftungen. 

Sehr iſt davor zu warnen, bei Vergiftungen Eſſig 
zu trinken, fo lange die Schwämme noch im Magen 
find: denn weil der Eifig das Echmammgift auflöft, 
würde die Vergiftung nme erhöht; dagegen dient der 
Eifig als Vorbeugungsmittel, wenn die Schwäne 
vor ihrer Zubereitung damit übergoffen werden, und 
er dann abgefchüttet wird. 

Uſchaffenburg. 
Dr. A. Desberger, 
Vereinsmitglied. 


Man wünſcht weitere Bemerkungen. 


278. Beſchreibung des Verfahrens der HHrn. 
Roux und Vidal bei der Bereitung von 
gebrannten Platten für Fußboden, 


(Aus dem Journal des connaissances usuclles. November 
1935, ©. 268.) 


Heberfegt im polytechn. Journal, 


Die HH. Roux und Vidal ließen fih bekanntlich 
in Frankreich ein Patent auf eine von ihnen erfundene 
Methode, gebrannte Platten für Fußboden zu verfertigen, 
geben. Diefes Verfahren wird nun, nachdem das Pa: 
tent diefee Herren erloſchen, auf folgende Weife be: 
fchrieben. 


Bon der Zubereitung der Erbe ober bes 
Thones. 


Man nimme zwei Sorten Thon, vothen und weißen, 
von denen man weiß, daß fie nach bem Brennen ihre 
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Barbe beibehalten, und fiebt fie, jede einzeln, durch ein 
febe feines Hanrfieb, um fie auf diefe Weiſe von allen 
fremdartigen Theilen, wie 3. DB. von dem beigemengten 
Sande ıc., zu reinigen. Beide Thonarten läßt man hierauf 
in zwei verfchiedenen Gruben mit Waffer anmachen, und 
fo lange darin ruhen, bis fie die gehörige Confiftenz ers 
halten haben, um bearbeitet werden zu können. Dann 
fnetet man fie ab, nimmt fie and den Gruben heraus, 
mengt von beiden gleiche Theile unter einander und 
tnetet die Maſſe drei bis vier Mal durch, worauf der 
Urbeiter die Platten daraus formen kann. 


Don dem Verfahren, um den Platten eine 
marmorirte oder geflammte Farbe zu geben. 


Wenn die Platten geformt und beiläufig 24 Stun: 
den lang getrodnet worden, fo giebt man ihnen auf 
folgende Weife die Farbe. 


Für die marmorirten Platten nimmt man von den 
beiden oben angegebenen Thonarten, und fiebt fie eins 
zeln durch ein feidenes Sieb iu zwei Kufen, in denen 
man fie mit Waſſer anrührt. Dann übergieft man die 
ganze Oberfläche der Platte mittelft ciner Taffe oder ir: 
gen deines andern Gefäßes zuerjt mit der rothen Farbe, 
und trägt bierauf ftelienweife etwas weiße Erde auf, 
worauf man die Platte ohne Zeitverluft ummwendet, um 
ibe ein marmoräßnliches Ausſehen zu geben, 


Die geflammten Pfatten bingegen werden auf fol: 
gende Weiſe verfertigt. Wenn die beiden Thonarten 
auf diefelbe Weife zubereitet worden, die wie eben für 
die DVerfertigung der marmorieten Platter angegeben, 
fo fült man einen Heinen Kübel zu 5/4 mit rothem 
Thone, giebt darauf etwas weißen ‚Thon, und taucht 
dann die Platte horizontal in denfetben ein, wobei man 
von dem weißen Thone, der die geringere Menge bil: 
bet, nachträgt, fobald derfelbe merklich abnimmt. Diefe 
Dperation wirb fo lange wiederholt, bis nur mehr der 
vierte Theil der Farbe in dem Kübel enthalten ift, wo 
man bann das Ganze wechſelt. 


Don den einfärbigen Platten. 


Die einfürbigen Platten, wie 3. B. Die rotben, 
weißen und fchwarzen, werden auf diefelde Weife ver: 
fertigt, nur macht man fie aus einer einzigen Art von 
Thon. 


Bon den Platten mit Zeichnungen. 


Auch bei der Verfertigung jener Platten, auf mels 
chen man Landfchaften, Bäume u. dgl. anbringen will, 
wirb der Thon auf die oben befchriebene Weife zubes 
reitet. Wenn die Platten geformt find, läßt man fie 
24 Stunden lang ruben, giebt ihnen dann eine Schichte 
weißen, durch ein feibenes Sieb gefiebten Thones, und 
läßt auf dieſe Schichte einige Tropfen einer ſchwarzen Farbe 
fallen, die auf’ folgende Weife zufammengefegt wird. 
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Man giebt in einen Fleinen Topf 5 Unzen ſchwefel⸗ 
fauren Zinf, ı Unze Braumnjtein und 3 Gläfer gewöhns 
lichen Waſſers. Diefes Gemenge läßt man eine Stunde 
lang fieden, womit die Farbe zum Gebrauche fertig if. 


Don dem Poliren der Platten. 


Wenn die Platten gefärbt worden, fo giebt man 
ihnen die Politur und macht fie zur Aufnahme des 
Wachſes geeignet, indem man fie auf eine ganz gerade 
und vollkommen ebene Marmorplatte fchlägt. Nach dem 
Trocknen giebt man fie endlich in den Töpferofen. 


Man wünfcht weitere Bemerkungen, 


279. Methode, alle Arten Bäume das ganze 
Jahr hindurch zu verfeßen. 


Ein großer Theil der Gartenliebhaber wird es be: 
zweifeln, daß es möglich fen, Bäume das ganze Jahr 
Hindurch, mithin zu allen Jahreszeiten und felbft dann, 
wann fie ſchon Blüthe und Laub haben, ‚zu verſetzen. 
Allein mehrere Verſuche haben es hinlänglich beſtätigt, 
Man kann ſich folgender Methode bedienen: Wenn man 
Bäume verſetzen will, es mag im Frühjahre, im Som⸗ 
mer vder Spätjahre ſeyn, fo macht man, wie gewöhns 
ich, ein großes Loch, wo der Baum oder bie Staude 
zu ſtehen kommen ſoll, ſchüttet in dieſes 4 bis s Gieß— 
kannen Waſſer, wirſt zarte Erde von der ausgeworſe— 
nen hinein, und rührt dieſe mit dem Waſſer ſo lange, 
mit der Schaufel, bis es ein Brey iſt; alsdann ſetzt 
man den Baum binein, thut die übrige Erde dazu, bis 
das Loch voll ift, und tritt den Baum feit an. (Ben 


- dem gewöhnlichen Verfepen der Bäume kann das Eins 


fchlemmen derfelben nur fo gefcheben; wenn man 
den Baum an den ſchon im Loche jichenden Pfahl 
fegt, und die Märfte Erde um und auf deſſen ‚fein 
ausgebreitete Wurzeln getban und etwa den dritten 
Theil des Loches damit angefüllt bat, ben Baum 
auch etliche Male fanft gerüttelt, damit alle klare Erde 
um die Wurzeln fhön trocken ſich anſchmiegen möge, 
dann etwa eine halbe Gießkanne voll Waller, mit ber 
Sprengel auf der Gießkanne, fanft und nach und nad) 
angießet, fo wird die Elare Erde fih noch mehr um 
die Wurzel anfchmiegen, und die auf diefe Weiſe dem 
Baume mitgetbeilte Feuchtigkeit den Banm bey übrls 
gend günftiger Witterung bald in Trieb bringen, Die 
gröbere Erde wird bierauf auf die auf die Wurzeln ges 
ſchlemmte Erde getban, aber ja nicht feft getreten. 
Auf diefe Weife wird felten ein Baum ansbleiben, und 
wenn er auch wenige Wurzeln hätte), Man kann auch 
den Baum mit feinen Wurzeln zuvor in das Waſſer 
fegen. Auf diefe Urt kann man auch im Sommer bie 
Bäume, die ſchon verblühet und Laub haben, verichen; 
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fie werben gewiä fortfommen ‚ wenn anders Baum unb 
Wurzel noch gefund find, 


Mortimer beftätige das mämliche mit dem Zus 
faße, daß er den Baum täglich zwey bis dren Wochen 
lang mit Waſſer begojfen; doch fept er folgende Vor: 
fihtsmaßregeln binzu: 


1) Die Wurzel des Baumes nicht von der Luft und 
Sonne austrocknen zu laffen ; 


2) die Wurzeln zu fchonen, um deſto mehrere zu er: 
Balten; 


5) den Baum durch Pfähle zu ſtützen; 
4) wo möglich den Baum im Anfange auch von oben 


bee durch Schatten gebende Bretter oder Matten 
zu verwahren, und 


5) den Schaft von unten bis an die Aeſte mit Stroh 
oder Moos zu verbinden, und dieſes, fo oft es 
nöthig iſt, mit einer Gießkanne anzufeuchten. 


Er bat Obſtbäume, Lambertusnüffe u. dgl, mitten 
im Sommer erbalten; ebenfo bat er mit Centifolien 
und andern Nofenbiumen, nad den in Millers eng: 
liſchen Gartenlericon gegebenen Anmweifungen, glückliche 
Verſuche gemacht. 


Man münfcht weitere Bemerkungen, 





280, Ueber eine zweckmaͤßige Methode, den Klee 
zu aͤrnten. 


Hr. Barbonnet:Desmartel giebt im Journal 
des connaissances usuelles, überſetzt im polntechnis 
Shen Journale, folgendes DBerfabren an, nach welchem 
er den lee zu Ärnten und aufzubewahren pflegt. Gr 
bereitet an der Stelle, an welcher er den Klee auf: 
fbichten will, eine Unterlage aus Holzreiffig von 48 F. 
Länge und 18 Fuß Breite, belegt dieje mit einer dicken 
Schichte feifhen Weipenftrobes, und legt dann bierauf 
abmwechfelnd eine Schichte Klee und eine Schichte Haber: 
ſtroh: mit der DVorficht jedoch, daß beide Theile fo 
gleichförmig als möglich ausgebreitet und aufgeſchichtet 
werden, damit fi bie Gährung in der gangen Maife 
regelmäßig entwidle. Wenn der Haufen auf biefe 
Weiſe eine Höhe von 12 Fuß erreichte bat, fo macht 
man die Lagen fchmäler, damit er einen dachförmigen 
Abhang von 45° erhält. Nach wenigen Tagen entwi« 
delt fih in der ganzen Maſſe eine Gährung, welche 
auf eine bedeutende Entfernung einen angenehinen Ge: 
ruch verbreitet; der Haufen ſiakt dadurch auf 2/3 ſei— 
ner Höhe ein, und wird, um ibn gegen Regen und 
Schnee zu fchügen. mit einer Urt von Dad mir Stroh 
bedeckt. Diefes Verfahren bat, wie Hr. Bardonnet 
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verfichert, das Gute, daß das Habers und Gerftenftrob 
durch die Gährung in ein dem Klee ähnliches Futter 
verwandelt und von bem Dich fehr gierig gefreifen 
wird, und daß fich die aufgefchichtete Draffe den gans 
zen Winter über und länger vortrefilih hält. — Nach 
einem andern Correfpondenten. deſſelben Journales foll 
man auf dem gemähten Klee eine beynahe gleiche Menge 
Stroh ſtreuen, bendes dann mit Heugabeln unter einans 
der wenden und aus dieſer Mafle runde Haufen von 
4 bis 5 Fuß Döbe bilden. Diefe Haufen foll man 
2 — 3 Tage lang, je nach ber Witterung, liegen lafs 
fen und fie hierauf wieder mit Heugabeln auöbreiten. 
So wie das Stroh wieder trocken geworben, foll man 
dann aus der ganzen Maffe große Schober von 4 bis 
500 Gebünden hilden, welche man 6 bis 8 Tage lang 
ruben läßt, ebe man Bünde daraus verfertigt. Der 
Klee verliert auf diefe Weife fein Feuer, wird weich 
und zerfällt dann, wenn er in trocknen Scheunen auf 
bewahrt wird, wie zu Pulver. Das Stroh, welches 
fi ſehr leicht mit dem Klee vermengen läßt, benimmt 
dem Klee bie Feuchtigfeit, verhindert die Erhigung 
deffelben und wird, indem es feinen Geruch und Ger 
ſchmack annimmt, ein ſehr gutes Diehfutter. In Er: 
mangelung von Stroh fann man auch altes Heu, wel: 
ches das Vieh nur mit Widerwillen frißt, biegu vers 
wenden, 


Man wünſcht mweitere Bemerfungen. 


281. Die Scildläufe auf eine leichte und ein: 
fahe Art zu zerflören. 

Wie läſtig und fchädlich diefe Thiere in den Gär- 
ten find, weiß Jedermann. Unterdejfen ſchnell find fie 
entfernt mit einer Auflöfung von 4 Unzen Ehlorkalt 
in einem Sprigfruge Waifer, womit die Pflanzen ober 
die davon angeftechten Stellen von oben bis unten bes 
fprigt werden, 


Man wünſcht weitere Bemerkungen, 


282. Mittel gegen das Sauerwrrden des Biers. 


Ein englifches Blatt empfiehlt folgendes Verfahren, 


um das Sauerwerden des Diered zu verhüten. Man 
befeftige an eine Marmorkugel ein ſchmales Zmwirnband, 
und fenke diefe durch das Spundloch bis auf den Bo: 
den des Faſſes. Da die Kugel reiner Fohlenfaurer 
Kalk it, fo wirkt die freie Säure des Bieres auf ben 
Marmor in eben dem Maße ein, als fie fih erzeugt, 
wird mithin nentealifiet, und man verhütet fo bad Um— 
fhlagen oder Sauerwerben des Diered. Dei einem 





Derfuche, ben der VBerichterftatter anftellte, war ber 
Marmor flarf angefteffen, ausgenommen da, wo ihm 
das Band umſchlang; das Bier aber blieb bis zum 
legten Tropfen feifh und gut. Diefes einfache und 
vortreffliche Mittel ift nicht allein den Bierbrauern und 
Bierwirtheu zu empfehlen, ſondern auch den Biertrin: 
fern. Wenn Diefe Peine Marmorkugelu in der Tafche 
führen, fo find fie im Stande, die Gefahr, faures 
Dier zu befommen, vor dem Genuffe zu befeitigen, fie 
dürfen nur eine oder zwei folder Kugeln in ihr Biers 
glas werfen. Der Bierbrauer wird aber hoffentlich. 
defwegen nicht in Verfuchung Fommen, bie bisherigen 
Mittel gegen das Sauerwerden feines Bieres weniger 
zu beobachten oder fie zu vernachläffigen. Denn es 
bleibt immer bejfer für ibn, wenn die Gäſte, ſtatt 
Marmor, Münze zu ihm bringen, 


Man wünſcht weitere Bemerkungen, 


283. Mittel, dem Weine den Faß: und Schim: 
melgefhmadf zu nehmen. 


Der Wein nimmt, wenn er in riechende Bäffer ges 
bracht wird, befanntlich fehr leicht den Faß: oder Schim⸗ 
melgefhmadf an. Diefen Geſchmack wieder zu entfers 
nen, iſt es am beften, den Wein in eine Bütte zu brins 
gen, in welcher Wein gährt, indem die Gährung bies 
fen Gefhmac und Geruch gänzlich zerftört. Iſt Diefes 
nicht möglich, fo foll man den Wein, fo wie man den 
erwähnten Geſchmack an ihm bemerkt, fogleich In ein 
anderes Faß geben, ihn ſtark fchönen und ihm auf 2 
Hektolitred zugleich Pfund ungeleimtes, in ı Litre 
Waſſer zu einem Teige angemachtes, Papier zufegen. 
Diefes Verfahren reicht, wenn ber üble Geſchmack nicht 
zu Stack ift, auf das erfte Dial hin; muß indeſſen manch⸗ 
mal nod einmal’ wiederholt werden. — Um Fäſſer, 
ohne fie zu fchwefeln, vor dieſem übeln Geruche zu bes 
wahren, merfe man eine Handvoll Pürfihblätter und 
2 oder 3 Hafen voll fiedendes Waſſer in diefelden und 
ſchüttle fie, nachdem fie einige Augenblicte zugefpundet 
geftanden, nach allen Richtungen, worauf man fie dann 


1 bis 2mal ausfpült und zulept mit Weingeift aus— 


ſchwenkt. — Hat ein Faß bereit den Schimmelge 
fhmad angenommen, fo nimmt man deffen Boden ber: 
aus, mälht es mit beißem Waſſer aus, und über 
flreiht die innere Oberfläche leicht mit concentrirter 
Schimwefelfäure, damit diefelbe verkohlt werde. Dann 
wird das Faß, um ihm die Säure zu benehmen, mit 
Kalkıvaffer und hierauf mit reinem Waffer gut ausges 
mwafchen und zulegt nach dem Trodnen mit Weingeift 
behandelt. 


Ebenfo behandelt man auch fchimmlig gewordene 
Bütten; denn das Uuswajchen mit Kaltwajler reicht 
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nicht hin. Das Auswafchen mit Chlorwaſſer theilt bem 
Faſſe oder der Bütte einen Geruch mit, der fih au 
an dem Weine mur nad langer Zeit verliert. 


Man' wünſcht weitere Bemerkungen. 


284. Die längere Erhaltung der Keimfraft der 
Saamen betr. 


Schon vieles iſt hierüber gefchrieben, und viele 
Mittel dazu angegeben worden, befonders in Anfehung 
jenee Samen, melde aus den Troppenländern kom— 
men, unb bie der Hige des Aequatorial⸗Klimas ausge: 
fept waren. Keines entfprach ganz ber Ermartung. 
Nach Sneides Erfahrung, bekannt gemacht im Journale 
des connaissances usuelles März 1834., fen aber das 
fiherfte Schupmittel, daß man die Samen mit Rofis 
nen, oder auch mit etwas feuchten Rohzucker verpackt 
oder aufbewahrt. 


Dan wünfcht weitere Bemerkungen. 





Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann neuefte Literatur. 


285. Saamenverfauf. 


Unterzeichneter empfiehlt allen verebrlichen Gutsbe: 
figern und Beförberern ber Defonomie feine in dieſem 
Jahre gebauten Gras: Klee und Zutterfräuter- Samen 
mit dem Derfprechen, auserlefene gute und reingepubte 
Wanre zu liefern; auch bin ich jept im Stande, eine 
ſehr bedeutende Quantität Esparſettſamen zu liefern, 
wenn er voraus beftellt wird, fowie ich über ben An: 
bau, Nutzen und Gebrauch desfelben genaue Auskunft 
ertheilen kann. 


p · Ztn. p. Pf. 


Avena elatior, franzöfifches 
Kara 200.0 Bhf. — kr. — fl. 24 kr. 
Dactylis glommerata, 
Knaulgras . N . 
Holcus lanatus, Honiggras 
: Lolium perenne italicum, 
italienisches Rangras . 
Agrostis capillaris, haarfoͤr⸗ 
miges Strausgras 
Zuttergräfer gemifchte zu ger 
wöhnlihen Wieſen 
Suttergräfer gemifchte, für 
Rindvieh . . . 


30 — ui 
24 — —345835 
ſo — — 26, 
40 — — 5 265 
24 — —155 


26s — — 516, 


ſterin bei größeren Oekonomien unterzukommen. 
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Buttergräfer gemifchte, für 
Pferde . . . 
Futtergräfer für Schafe » 
Battergeäfer und Kräuter auf 
Seldrainen und biteren ſtei⸗ 
nigten Hügeln . . 
Hedysarum Onehrichis, Es⸗ 


30 un 20 u 
36 — — 4 245 


20 4 — mn 12 u 


parfette . . . 1 1 nn 9m 
Melilotus fore albo, Wun— 

derklee — — — „— „45, 
Trigonella Foenum grae- 

cum, Gchabziegerflee . — — „— „45, 


Freyhardt am 2oten Juli 1834. 


Ferdinand Undreae, 
praktiſcher Oekonom auf der 
Freyhart ohnweit Heidenheim, 
Landgerichts gleichen Namens 
im Rezatkreiſe, oder auch bei 
Dietfurt, graͤff. v. Pappenhei⸗ 
miſchen Herrſchaftsgericht zu 

Pappenheim. 


280. Empfehlung. 


rau Unna Wegele, Tochter der vormaligen Defos 
nomiegutdBefigerin Schmid zu Erding ſah fich ge: 
nöthigt, ſich geſetzlich von ihrem Manne zu trennen, 
und fucht nunmehr als MWirthfchafterin oder Baumei— 
Für 
ihren guten Leumuth fpridht die Vernehmung der Nach: 
baren und das pfarramtliche Zeugniß (beim Chegerichte 
dabier),. Fran Wegele führte bei ihren Aeltern in Er: 
hing circa 12 Jahre die Defonomie-Gefchäfte ald Baus 
meifterin, und hatte ſtets 20 — 30 Dienfibothen und 
AUrbeitsleute unter fih, und einen Viehftand von mehr 
als 100 Stüden; fie ift vorzüglich bewandert im SGäen 
und in allen einfchlägigen Arbeiten, fo baß fie eben fo 
fertig vorarbeltet, ald die Urbeit anſchafft. Für bie 
Stalvieh » und Geflügelzucht bat Wegele, wie man 
zu fagen pflegt — eine ſehr gute — glückliche Hand, 
und weiß fi in gar vielen Fällen — wenn bem Dieb 
ſchnell was zuflößt, gut zu helfen. 3. B. beim ſoge⸗ 
nannten Geblüt, Ueberfreſſen im Klee ıc. 


Beim Kalden trächtiger Kühe ift file ausgezeichnet 
erfahren, und läßt in gar vieler Beziehung manchen 
Baumeiſter binter fih. Der Unterzeichnete keunt die 
Familie Schmid bereitd 8 Jahre und kann fie aflent: 
— als geſchickte und thätige brave Lente anem⸗ 

len. 


Münden den gten Auguſt 1634. 


Wilh. Friedr. Stecher, 
Verwalter. 
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Zeugniß. 
(Abſchrift) 

Der Anna Wegele, geborne Schmid, ehemaligen 
Hausbeſiherin auf der Neuhauſer-Haide wird hiemit be: 
zeugt, daß dieſelbe von Georgi 1851 bis Michaelis 
1855 auf dem zu meinem Oekonomiegute Erching ges 
bödrigen Vorwerke Zwillingshof, als Maierfrau gedient 
babe, und ſich daſelbſt durch Leitung der Hauswirth⸗ 
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Schaft und der Feldarbeiten meine vollkommenſte Zufries 
denheit erworben babe. In Bezug auf Fleiß, Treue 
und gute Aufführung kann fie allee Orten beftens em: 
pfohlen werben. 


Erding den sten Auguft 1854. 
(L. S.) 3. v. Upfhneibder. 
(Das Driginal wurde zur Einſicht vorgelegt.) 





Münchner Getreid:Schranne am 13. September 1834. 


Schrannen: Ötand. 
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Bom tr. bis 6. September 1834. 
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Weber die in neuerer Belt zur Seidenzucht empfohlenen Maufbeerbaumarten. Bom Frhr. v. Jacquin, — Die Benubung der Hefen von der 
Zubereitung der Start zuderwelne zu einer neuen RDeinbereitung. Bon Profeffor W. A. Lampadius, — Vergleisweile Verfuce jur 
Beſtimmung bed verbältnifimäßigen Werthes der thleriſchen Roble und Des Kothpulvers als Düngmittel, — Notiz für Roblenbrenner- — 
Mittel, die käftigen Ameifenpaufen in Gartenanlagen ıc. zu vertilgen. — Hrn, Dicoufle's Methode, aus gefäeten Aepfel: und Birnens 
Stammchen bald Früchte zu bekemmen. — Gubferiptionsangeige, — Anjeige, 





Dekonomifche Berichte und Auffäpe. 


287. 
Ueber bie 
in neuerer Zeit zur Seidenzucht empfohlenen 
Maulbeerbaumarten. 


* 


Dom 
Breiheren von Jacquin. *) 
Im Ulgemeinen Forſt- und Jagdjournal Prag 1833* 
Ne. 24 findet fich nachftehende Notiz: 
Graf Eorado und Baron Jacquin haben 
zur Fütterung der Seidenraupen die Blätter des Mo- 
rus latifolia nad) Poiret und Sprengel, der von an: 
bern auch M. tatarica, M. bullata und M. Moret- 
tiana genannt wird, befonderd anempfohlen. 


Da bier nun viererlei Arten, oder wenigſtens auf: 
fallend verſchledene Abarten und Afterbildungen des 


*) Aus den Verpandfungen der E. E, dw. Gefelfchaft in 
Bien, 


Draulbeerbaumes, die Fein Botaniker noch für ganz 
identiſch erkläret hat, ober erklaͤren kaun, zuſammen 
geworfen find, fo dürfte folgende Erörterung zur Vers: 
meidung praftifcher Mißgriffe und Verwechslungen, die 
beide fo oft ans Mangel an wiffenfchaftlicher Kenntniß 
der Botanif bei land» und forftwirthfchaftlichen Unga: 
ben fich ereignen, nicht überflüßig ſeyn. 


1) Unter der Benennung Morus latifolia bat Herr 
Poiret (Encyclop. methodique) eine auf - der Infel 
Bourbon im Indifchen Ocean gefundene Art von Maul: 
beerbaum zuerſt befchrieben, und nad ihm Eurt Spren: 
gel in feinem Syst. vegetabilium aufgenommen, die 
noch in keinem Curopälfchen botanifchen Garten einge: 
führe iſt, ihrem Vaterlande nach, im gemäßigten Eu: 
eopa nur ald Gewaächshauspflanze beftehen könnte, von 
deren Anwendung zur Seidenzucht daher bei uns Feine 
Nede ſeyn Fan, und die überhaupt nur noch fehr um: 
volljtändig bekannt iſt. *) 

2) Morus tatarica, Pallas, ift 


eine von d 
rühmten Reifenden Palas an den Beim 


Ufern der Wolga 


- *) Auf Madagascar gewinnt man Seide von einer and 
ae von Raupen, bie mit den Biättern da ofindt: 
fhen Erbſenſtrauches Citisus Cajan, Linn. gefüttert 
werden, derem Seide aber jener der chineſiſchen Seis 
denraupe an Schönpeit nachſtehet. 
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und des Don gefundene, und zuerft befchriebene, dann 
in ber Flora Rossica (Vol. II. t. $2) abgebildete Maul: 
beerbaum:Urt mit dünnen Blättern, und kleinen ſchwar⸗ 
zen, febe füffen Früchten, die von ben Einwohnern fo: 
mwobl roh geuoßen, als zur Wein: und Branntmweinbes 
reitung verwendet werben, welche andere Botaniker für 
eine Epielart ded Morus alba betrachten, und welche 
wegen des angeblichen früheren Antreibens im Seühjahre 
zug Seidenzucht befonderd anempfohlen morben iſt. 
Diefe Urt befindet fich ſchon feit länger ale fünfzig 
Jahren im k. k. Univerfitätögarten, aus von Pallas 
feloft noch eingefendeten Samen erzogen. (Ein alter, 
duch harte Winter mehrfach befchäpdigter, Baum ſtehet 
in der alten Abtheilung des Gartens, gleich beim Cin« 
gange in der großen Baumallee rechtö, ber britte Baum: 
ein junger Baum aber, in ber neuen Abtheilung des 
Gartend, in der Baumallee linfö, der fieben und zwan—⸗ 
zigfte Baum rechts, oder der zweyte Baum vom brits 
ten Querwege an). Das gerühnite frühere Austreiben 
bewährt fich aber bei diefen cultivirten Bäumen nicht 
befonders. 


3) Morus Morettiana Jacq. fil. ift eine Urt von 
Maulbeerbaum, welche Herr Profeffoe Doctor Moretti 
in Pavia zuerft in dem bafigen Öfonomifchen Garten 
vorfand, ohne daß ihre Urfprung näher nachgewieſen 
werden konnte. Er zeichnet fich duch Dicke, faftige 
duntelgrüne Blätter und größere ſchwarzblaue, anges 
nehm ſchmeckende Früchte aus, die fparfamer an ben 
Aeſten vorkommen als bei Morus alba, und bei biefer 
Urt mit ganz getrennten Gefchlehte an den männ—⸗ 
lichen Eremplaren ganz fehlen, wodurch fie ben Vor— 
theil, bei der vielfältig empfohlenen Zütterung mit gan- 
zen Zweigen in der lepten Lebensperiode ber Raupen, 
gewäpret, daß fie weniger Uneeinlichleit auf ben Hür⸗ 
den veranlajlet. 


Ueberdieß pflanzt fich dieſe, Maulbeerbaumart aus 
Samen unverändert fort, und erfpart daher das, bei 
forgfältiger Eeidenkultur fonft unerläßlihe Propfen der 
feinen Spielart dee M. alba, des fogenannten Gelso 
gentile, auf die Wildlinge. Profefloe Moretti, ber 
zuerſt auf die Vorthelle diefee Maulbeerart zur Seidens 
sucht aufmerkfam gemacht bat, wollte Ihn, aus Weber: 


feben, daß der Namen ſchon lange für die zuerft er: . 


waͤhnte ojtindifche Art beſteht, M. latifolia nennen. 
Ich legte ihr Im Univerfitätögarten, der eingeführten 
Eitte der Botaniker zu Folge, die Benennung M. Mo- 
rettiana bei, die auch nunmehr allgemein angenommen 
ift, obgleich Profeſſor Morerti ſelbſt, aus zu großer 
Befiheidenheit, ihn M. Macrophylla nennt, ein Namen 
(langblätterig), der die Geſtalt der Blätter desfelben nicht 
eichtig ausdrüct. Im biefigen Univerſitätsgarten iſt er 
fhon mehrere Male aus Samen erzogen, und anberen 
botanifchen Gärten ſowohl, als Geidenzüchtern mitge: 
theilt worden. 





Auch im k. k. Augarten find von Herru 


Hofgärtner Welle mehrere Exemplare bis zum Frucht⸗ 
tragen erzogen worden, und auf den Verſuchsgründen 
ber FE. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Breitenfee bei 
Wien fand eine Ausfaat im vorigen Jahre Statt. (Im 
der Sammlung Des P. k. Uuiverfitätögartend fichen 
Exemplare beiderlei Gefchlechts einander gegenüber, in 
der neuen Abtpeilung, Baumallee linfs, Nr. 43 ober 
vom fünften Querwege an, die fechften Bäume.) 


4) Morus bullata Jacg. fil. wurde nad der außs 
gezeichneten Beſchaffenheit feiner febr großen Blätter, 
im k. F. Univerfitätdgaerten von mir zuerjt fo benannt, 
Er ift vielleicht nur eine Spielart, ober vielmehr After 
Bildung (Monstrositas), des weißen Maulbeerbaumes, 
M. alba, die der auf Koften der feanzöfifchen Regierung 
ausgefendete Naturforfcher Herr Perrotet von den Phi: 
lippinifchen Infeln, wohin fie aus China gekommen mar, 
nach dem füdlichen Frankreich einführte, unb deren 
Vorzüge zur Seidenzucht bafelbft bald in fo hohem 
Grade anerfannt wurden, daß die franzöfifche Regierung 
fi bewogen: fand, Heran Perrotet für diefe Elnfüh— 
zung eine Belohnung von 6000 Franfen zuzuerkennen. 
Sie befindet ſich feit 1829 im biefigen F, k. Univerfis 
tätögarten, ift aber für unfer Klima fhon etwas zärt- 
lich, und kann mit Sicherheit nur als großer Strauch 
gezogen werben. 


Sie pflanzt fi, gleich einer Meidenart, fehr leicht 
durch Ctedlinge fort, was weder bei dem gemeinen 
weißen Manfbeerbaume, noch der M. Morettiana der 
Sal ift, trägt Dagegen aber nur ſehr fparfam weiße, 
Feine Früchte, g 


Die befondere Größe und Zartheit ihrer blafig aufe 
getriebenen Blätter, die ein mahrbaftes Prototop von 
einem Folium bullatum find, zeichnen ihn ungleich 
mehr aus, als die zahlreichen ſchlanken Triebe, die er 
aus dem zurüchgefchnittenen Wurzelflocde verbreitet. Wer 
gen des leiten Umſtandes hat Herr Profeflor Raffeneau 
Delile in Montpellier diefee Manlbeerbaumart, die atte 
fangs nur nnter der Benennung Murier des Philippi- 
nes oder Morus Perrotetii befannt war, den Namen 


-Morus multicaulis beigelegt, der aber mit eben dem 


Nechte jeber andern Abart des weißen Maulbeerbaumes 
aufommt. 


Der von einigen Handeldgärtuern gebraudte Namen 
M. cucullata giebt eine ganz falſche Vorftellung von 
der Geftalt ihrer Blätter, und paßt bier eben fo menig, 
als anf die ganz Ähnliche Afterbildung der Broussone- 
tia papyrifera. Diefer M. bullata ift es, von deffen 
Kultur Herr Profeffor Bonafous in Turin, in den An- 
nales de l’Agriculture frangaise, ansführlih handelt. 
Herr Claudot Dumont bemerkt, die Cocond der mit 
gemeinem weißen Maulbeerbaum gefütterten Raupen 
fepen zwar fihwerer, aber verlören beim Abhaſpeln und 
Uuöfieden bedeutender, Die Puppe ſey aber immer grö— 
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Ger und fhöner; man folle daher zur Fortpflanzung 
inimer eine gemwilfe Unzabl der Raupen mit ganz ges 
meinen weißen Mäaulbeerblättern aufziehen. Die zur 
GSeidenerzeugung beitimmten Raupen follten aber fo 
viel möglich mit M. bullata gefüttert werben. (m 
k. k. Univerfitätögarten flehet er im neuen Untheile, 
in der Strauchallee rechts, ber fiebenzigfte Strauch an 
der rechten Seite, oder ber einundzwanzigfte von dem 
Ichten Quergange an). N 


Diefe zwei Iedten Draulbeerbäume, M. Morettiana 
und M. bullata, vorzüglich die erftere, für unfer Klima 
befonders geeignete Art, babe ich mich nun gelegentlich 
veranfaßt gefunden, zur Geidenzucht zu empfehlen, und 
Graf Eorado, Profeifor Proretti, Doctor Gera u. a. m. 
haben ein Gleiches gethan. " 





Dekonomifche Anfragen u. Beantwortungen, 


288. Die Benubung der Hefen von der Zube: 
reitung der Staͤrkzuckerweine zu einer neuen 
Weinbereitung, von B. C. R. Profeffor 
W. A. Lampadius. 


Die Zubereitung der Stärkzuckerweine nach den 
von mie gegebenen Vorfchriften darf ich nun wohl als 
ausgeführt betrachten, und mehrere Unternehmer diefer 
Weinfabrifation in Sachen find auch dieſes Jahr mit 
derſelben befchäftigt. Unter diefen menne ih Bra. 9. 
©: Lindner auf der neuen Sorge bei Freiberg, mels 
cher den fähfifhen Eimer (bid jeßt nur eine Sorte 
rothen) zu 6 Thlr. 4 Gr. exclus. des Gefäſſes ver: 
Fauft. Den größten Theil meiner praftifchen Erfah: 
zungen, dieſes Gefchäft betreffend, finden bie Lefer in 
Erbmann. Journ. für technifche und Hfonomifche Chemie 
BD. 1. ©, 381 Bd. 3. ©. 397 und fämmtliche zus 
fanmenftellt und für die Praris behandelt in. den Mits 
thellungen des Induftrievereines für das Königreich 
Sachſen. 1633. Ste Lieferung. 


Man erficht aus allen diefen Schriften, daß bie 
Gährung ded Stärkzuckers durch Zufag von zerriebenen 
Früchten nur in den Monaten, wenn dieſe zu haben 
find, nämlich bier in Freiberg Ende Junius und wäh: 
rend ded Monats Julius, erfolgen kann. Neu anges 
ſtellte Verſuche haben mich indeſſen belehrt, daß die 
Defen der vorjährigen Weingährung etwa zu 
Anfang des Monats März mwieder von Neuem als 
Bährungsmittel zur Umänderung der Stärkzucker⸗ 
folntton in Wein können gebraucht werden, 
Hieraus ergiebt fich für die Weinfabrifanten der dops 
pelte Dortheil, daß fie 
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1) fchon früher im Jahre einen Theil Stärkzuckerwein 
anfegen, und 


2) einen Theil der Ausgabe für Früchte erfparen Pön- 
nen. Da aber zu dieſer Jahreszeit die Atmos—⸗ 
pbäre noch nicht den Grad der Temperatur, mels 
her zur Dergäprung des Stärfzuders nöthig iſt, 
erreicht, fo muß man die Flüßigkeit in einen ger 
heipten Zimmer gähren laſſen. 


Der Hauptverfuch, auf welchen ich vorjtehenden Vor: 
ſchlag gründe, ift folgender: 


Um 3ten März wurde ein vorjährigee Eimer rother 
Wein aus 72 Pfd. Stärkzuderforup = 30 Dresdner 
Ranhen, 42 Kannen Waſſer, 5 Pfd. entflielter Johan⸗ 
niebeeren, 5 Pfd. dergleichen füffer Kirfchen und 3 Pf. 
Heidelbeeren vorfhriftsinäßig bereitet, abgezogen. Der 
Reft von feinen Fruchtbefentpeilen, welcher die Nach— 
gährung von Ende Yuguft 1833 bis Anfang März 1834 
unterhalten hatte, wurde in einem tarieten Spitzbeutel 
von Zwillig gegoffen und noch etwas Harer Wein ab: 
filteiet. Die rückſtändigen felnen röthlichen Defentheile 
mogen noch feucht 6 Pfv. 1 Loth, mithin noch nicht 
ganz die Hälfte des Gewichtes der angewendeten Früchte. 


Don biefen noch feuchten Hefen nahm ich nun 2 Pfv« 
und vermengte fie mit 10 Dresd. Kannen der wie oben 
angegeben gemifchten Stärkzucerlöfung in 50% Reaum. 
lauem Waſſer. 


Die zu vergährende Flüßigfeit wurde in einer gros 
Ben Glasflafche, welche mit einem Stöpfel, aus wel: 
chem ein gläfernes Entbindungsrohr in eine Pleine 
Wanne mit Waller geleitet wurde, verfehen mar, der 
Gaͤhrung Übergeben. Sie mußte in _einem täglich ger 
heipten Zimmer vor fich geben und das Thermometer 
zeigte -in der Nähe des Apparats abwechſelnd 14 bis 
21, 5° + R. Schon am zweiten Tage fieng eine mäs 
ige Gaͤhrung an, welche fehr gut durch das Glas und 
vermöge der außtretenden Gasblaſen zu beobachten war, 
wurde am ten Tage noch etwas lebhafter, und dauerte 
bis zum Sten April ziemlich auf gleiche Weiſe fort. 
Wenn fih nämlich in der Nacht die Temperatur der 
Zimmerluft bis auf 14 bis 16° 4 herabgeſtimmt 
hatte, kamen nur einzelne Pleine Gasblaſen zum Bor 
fein. So wie die Wärme zunahın, vermehrte fich 
auch bie Gasentbindung. Vom sten Aprif bis zum 
25ten verminderte fih die Gährung immer mehr, umd 
nachdem in den Tagen vom 2often bis zum 25flen nur 
in ben Mittags» und Nachmittagsftunden einzelne gang 
Beine Gasbläschen noch aufftiegen, nahm ich den Ups 
paest auseinander. Die Hauptgährung hatte mithin 
51 Tage gedauert. Der klare Wein wurde größten: 
theild abgegoffen, und nur der Reſt abfiltrirt. Cr maß 
noch 93/4 Rannen. Die Farbe des Welnes war gelb 
lih braun, mie die des Madeirameines. Der Geſchmack 
wir noch etwas fühlih; auch mouffirte ee bei dem 
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Ausgieſſen noch ein wenig; ein Kennzeichen, daß ber 
felbe durch die Nachgährung noch etwas hätte verbeifert 
und entfüßt werden Fönnen. Die Unterfuchung deſſel⸗ 
ben auf Alkohol gab 11,2 pE. Da nun meine ges 
wöhnlichen Staͤrkzuckerweine, welche bie gehörige Nach 
gährung erhalten haben, 12,5 bis 13,9 Alkoholgehalt 
zeigen, fo wird auch durch biefen etwas geringeren Ger 
balt des neuen Fabrifats beftätigt, daß die Gäprung 
noch nicht ganz vollendet war. Auf jeden Fall aber 
ergab fich aus vorbergebendem Verſuche das Nefultat, 
daß man die Hefen des abgegohrenen Weines zum Ans 
fage eines men zu bereitenden wird verwenden Bönnen, 
Der rothe Farbeftoff der Früchte ift indeifen bei ber 
erften Gährnug extrahirt. 


Man wünſcht weitere Bemerfungen. 


289. Vergleihsweile Verfuhe zur Beſtimmung 
des verhältnißmäßigen Werthes der thie: 
rifhen Kohle und des Kothpulvers als 
Düngmittel. 


(Aus dem Journal des connoissances usuelles. Mai 1834, 
©. 268.) 


Wir entlehnen, beißt es im polntechn. Journale, 
theils um umferem Verfprechen, theils um ınehreren 
Anfragen zu entfpredhen, aus den Unnalen ber Mufters 
Dekonomie zu Grignon für das Jahr 1855 das Reful- 
tat drr Derfuche, die der höchſt gewandte Vorſtand 
diefee Anftalt, Hr. Bella, Über die Unmendung ber 
thierifchen Kohle ald Dünger anftellte, 


Dan hatte ſchon im Jahre 1852 -zu Grignon auf 
einem Haberfelde einen vergleihsmweifen Derfuch zwifchen 
der thierifchen Kohle und dem Kothpulver angeftellt; 
der Berſuch wurde jedoch durch verſchiedene wibrige 
Cinflüffe getrübt, und obfchon fich vorzüglich In Betreff 
der Hopfenlugerne (Medicago Jupulina) ein großer und 
offenbarer Vortheil ergab, fo war es doch nicht mög: 
lich, aus diefem Verfuche ein genaues und duch Zah: 
Ten zu bezeichnendes Reſultat auszumitteln. Im Zahre 
1853 murbden nun mannigfaltigere Verſuche angeftellt, 
und die Ergebniffe derfelben laſſen fih, als mittlerer 
Durchſchnitt berechnet, folgender Maßen angeben. 


Das den DVerfuchen geividmete Stüc Landes wurde 
in 7 Theile abgetheilt. 


Mr. ı wurde mad einem Nepsbau, vor weldem 
mit beiläufig 18,060 Kiloge. Dünger per Morgen ge: 
düngt worden, befamt. 


Ne. 2 war mit Kothpulver, wovon man auf einen 
Morgen von 42 Aren 6 Hectoliter außftreute, gebüngt 
worden. Man beabfichtigte nicht, dieſen Tpeil in Ders 
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gleich zu bringen, weil ein vegetabilifher Dünger in 
Anwendung Fam, der, obſchon er wegen ber Trodens 
heit verunglüdte, doch zum Nachtpeile des Vergleiches 
einen Einfluß üben Fonnte. 


Mr. 3 mard mit thierifcher Kohle gedüngt, unb 
wurde wie Nr. 2 cultivirt, fo daß es alfo damit vers 
glihen werben konnte. Die thierifhe Kohle wurde am 
28. Jan. 1853 ausgeftreut, und zwar fo, daß 5 Hec— 
tolitee 37 Kilogr. auf einen Morgen von 42 Aren 
20 Cent. famen. ” 


Nr. 4 wurde am 24 Febr. mit Kothpulver von 
Montfaucon gebüngt, und zwar in einem Verhältniſſe 
von 6 Hect. auf einen Morgen. Zu bemerken ift übri« 
gens, daß diefer Fleck im Jahre 1829 eingepfercht 
worden, und zwar fo, daf auf einen Hammel 64 Qua⸗ 
dratdecimeter Famen, mäbhrend die übrigen Theile feit - 
dem Jahre 1826 weder gehängt, noch als Wiefe bes 
nugt wurden. Auf diefe Düngung murde eine Reps— 
Uernte gemacht, und hierauf baute man Klee, ber im 
erften Jahre gemäht, im zweiten hingegen abgemeidet 
wurde, In diefem zweiten Jahre (15851) trugen bie 
übrigen Theile bei einer Düngung mit 6 Hect. Koth: 
pulver auf den Morgen Weizen; mithin hatte dieſer 
Theil in drei Jahren nur eine einzige den Boden ers 
fhöpfende Aernte getragen, nämlich; den Reps; er wurde 
eingepfercht und abgeweidet, während die Übrigen Theile 
während derſelben Zeit gar nicht gedüngt wurden, und 
in Nr. 2 und 3 zwei Weizenärnten und in Nr. 5, 6 
und 7 eine Uernte Weizen und eine Uernte beinahe 
reifer Erbfen gaben. 


Ne. 5 wurde am 24. Februar mit 6 Hect. thleri⸗ 
ſcher Kohle per Morgen von 42 Uren 20 Cent. gebüngt. 


Ne. 6 wurde am 24. Ian. mit 5 Hect. 27 Pfd. 
Kothpulver auf einen gleichen Flächenraum gedüngt. 


Ne. 7 endlihd werd am 17. Jan. mit 4 GDeet. 
44 Pfd. thieriſcher Kohle auf einen gleihen Morgen 
gedüngt. 


Die tbierifhe Kohle murde aus der Fabrik ber 
HH. Salmon, Payen und Lupe bezogen; bie auf 
Ne. 7 geftreute war fchmierig, in Klumpen zufammen 
geklebt, ſchwer auszuftreuen und mit einem ftarken Ge— 
ruche begabt, Man erfannte darin menfchlichen Roth, 
Darmabfälle, Fleifhabfälle ıc.; auch fand fih, daß fie 
eine ziemlich beträchtlihde Menge Gyps und einige 
Steine enthielt; "die übrigen Sendungen waren trodner 
und mehr pulverartig. Das Kotbpulver Pam aus ber 
zu Montfaucon beftehenden Fabrif, deren Fabrikat ale 
das vorzüglichite befannt iſt. 


Bei der Uernte wurden, um nicht mit dem ganzen 
Ertrage arbeiten zu müſſen, die Garben gezählt, und 
von diefer Anzahl dann ohne Auswapl 24 zum Der 





228 Garben per Morgen. 


835 


gleiche genommen und an einem und bemfelben Tage 
ausgedrofchen, gemeffen und gewogen. 

Ne. 1. Weizen auf Reps und eingepferchtem Boden: 
24 Garben gaben 1 Hect. 
10 Pfd., wovon 85 Kilogrammen Samen und 175 
Kildgr. Stroh. Der Morgen gab aljo im Durchſchnitte 
10,45 Dect. — 812 Kiloge. Samen und 1662 Kilogr. 
Stroh. 

Nr. 2. Welzen auf 6 Hect. Kothpulver: Crtrag 
288 Garben per Morgen. 24 Garben gaben 60 Kilogr. 
Weizen und 187 Rilogr. Stroh; folglich gab der Mor: 
gen im Durchſchnitte 10,80 Hect. — 912 Kilogr. Sa⸗ 
men und 2330 Kilogr. Stroh. 

Ne. 3. Weizen auf 5 Hect. 57 Cent. tbierifche 
Kohle: Ertrag 312 Garben per Morgen. 24 Garben 
gaben 80 Kilogr. Weizen, und der Morgen gab alfo: 
13 Heet. — 1040 Rilogr. Weizen und 2192 Kilogr. 


Stroh. 

Ne. 4. Weizen auf 6 Hect. Kothpulver nad) Reps, 
Ginpferhung und 2 Jahr Klee; Ertrag 252 Garben 
per Morgen. 24 Garben warfen ab:-1 Hect. 9 Eent., 
welche mwogen 60 Kilogr. Samen und 218 Kilogr. 
Stroh, fo daß mithin ein Morgen im Durchfchnitte 
12,27 Hect. — 903 Kiloge. Samen und 2284 Kilogr. 


Stroh trug. 

Ne. 5. Weizen auf 6 Hect. thierlfche Kohle nach 
Halbreifen Erbfen, die auf den Klee folgten, dem Wei: 
zen vorausgieng: Ertrag 254 Garben per Morgen. 
24 Garben gaben 1 Hect. 23 Eent., und dieſe wogen 
96 Kilogr. Weizen und 218 Kilogr. Strob; alfo kom— 
men auf den Morgen im Durchfchnitte 12,91 Hect. — 
1008 Kiloge. Weizen und 2284 Kilogr. Strop. 


Ne. 6. Welzen auf 5 Hect. 27 Cent. Kothpulver 
unter den eben genannten Bedingungen: Ertrag 324 
Garben per Morgen. 24 Garben lieferten 96 Liter, 
welche 78 Kilogr. mogen, und 179 Kilogr. Stroh; der 
Morgen gab mithin: 12,54 Hect. — 1055 Kilogr. 
Weizen und 2416 Kilogr. Strop. 


Nr, 7. Weizen auf 4 Hect. 44 Cent. thierifche 
Kohle unter den eben genannten Bedingungen: Ertrag 
252 Garben per Morgen. 24 Garben gaben 91 Liter 
Samen, die 75 Kilogr. wogen, und 175 Kilogr. Stroh; 
alfo ertrug der Morgen im Durchſchnitte 955 Hect. — 
787 Kilogr. Samen und 1837 Kilogr. Strop. 

Hienach ergiebt fi folgende Zufammenftelung des 
Ertrages an Samen und Stroh per Morgen Landes. 

Nr. 3 mit 5 Hect. 37 Cent. thlerifcher Kohle ge: 
büngt gab 13 Hect. oder 1046 Kilogr. Weizen und 
2192 Kilogr. Stroh. 

Nr. 5 mit 6 Hect. thierifcher Kohle gebüngt gab 
zus Hect. oder 1008 Rilogr. Weizen und 2264 Kil. 

trop. 
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Ne, 7 mit 5 Hect. 27 Cent. thlerifcher Kohle 
düngt gab 12,54 Hect. oder : 
2416 Kilogr. Strop. 

Nr. 4 mit 6 Hect, thierifher Kohle gebüngt gab 
12,27 Hect. oder 905 Kilogr. Weizen und 2284 Kit. 
Stroh. 

Ne. 2 mit 6 Hect. thieriſcher Kohle gedüngt gab 
10,89 Dect. oder 912 Kilogr. Weizen und 2240 Kil. 
Strop. 

Ne. ı nach Halb gebüngtem Repfe gab 10,45 Hect. 
oder 812 Kiloge, Weizen und 1662 Kilogr. Gtrop. 


Nr. 7 mit 4 Hect. 44 Cent. thierifcher Kohle ge: 
büngt gab 9,55 Hect. oder 787 Kilogr. Weizen und 
1857 Kilogr. Strop. . 


Man fieht hieraus gleich auf den erften Blick, daß 
bie thieriſche Kohle einen größeren Ertrag an Samen 
gab, ald das Kothpulver; daß hingegen bei der Düns 
gung mit leßterem der Ertrag an Stroh größer war. 
Man wird ferner bemerken, daß ſowohl bei erſterem, 
als bei leßterem bie kleineren Quantitäten eine grör 
Bere Menge Produft gaben: eine Erfcheinung, deren 
Urfachen fi nicht wohl angeben lafen. Die thierifche 
Kohle ſteht, wenn fie nur ſchwach ansgetrocknet ift, 
und in geringerer Quantität, als die übrigen Düngers 
arten angewendet wird, in bedeutendem Nachtheile. 
Es ließe fih alfo hieraus fchlieffen, wenn eine einjãh⸗ 
rige Einfahrung ja zu einem ſolchen Schluſſe berech⸗ 
tigt, daß die thieriſche Kohle in eben ſo großer Menge 
ausgeſtreut werden muß, äls das Kothpulver, wenn 
fie einen merklich größeren Ertrag geben fol, 


Aus einer Dergleihung des Crtrages an Strop 
und an Samen, der ſich bei diefen beiden Düngerar: 
ten ergab, fcheint bervorzugeben, daß die Wirkung der 
thleriſchen Kohle von größerer Dauer iſt, als jene des 
Ko:hpulvers; denn es iſt bekannt, daß Dünger von 
kurz andauernder Wirfung immer eine größere Entwi— 
Aelung des Krantes bewirfen, Man Fann ferner auch 
dle Anſicht bekommen, daß die thieriſche Kohle in 
Ihlammartigem Zuftande von ihrer Wirkſamkeit verliert, 
indem fie fich nicht gut ausfteeuen läßt. ) 


Uebrigens ergiebt ſich hier auch noch eine andere 
Betrachtung, die auf die Schähung der beiden Dün: 
gerarten von großem Einfluffe feyn dürfte. Das Roth: 
pulver it ein concentrirter, zu 50 Procent auflöslicher 
Dünger, Die Zufanmenfepung der thieriſchen Kople 
it in diefee Hinficht noch nicht ganz befannt; und erſt 
nach mehreren Jahren wird man zu ermitteln im Stande 
feyn, in wie fern fie den Reichtum der Grde felbjt 


ges 
1055 Kilogr. Weizen und 


*) Rach anderen, mit den gegenwärtigen nit In Vers 
bindung ftehenden Verſuchen fallte man glauben, daß 
die thieriſche Kohle eine größere Wirkung hervorbringt, 
wenn fie mit der Egge unter die Erde gefhaft, und 
nit bloß aufgeftreut wird, A. d. O. 
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vermehrt, und im miefern fie bloß als Aufreizungsmit⸗ 
tel wirkt. 


Wenn man nun nad einem mittlern Durchſchnitte 
der angegebenen Producte zu ermitteln ſucht, wie viel 
jeder Hectoliter Samen und jede 105 Kilogramme 
Stroh an Dünger Fofteten, fo mird man finden, daß 
ein Hectolitee Weisen 40 Liter thierifche Kohle und 
484 Liter Kothpulver erforderte, während 100 Kilogr. 
Sırop 26 Liter thierifhe Kohle und 24% Liter Kotbs 
pulver brauchten. Der Dectoliter thierifche Kohle ko: 
flet in der Fabrik 4 Fr. 50 Eent., und ſchlägt man 
den Hect. Weizen zu 16 Br., und bie 100 Kilogr. 
Stroh zu 2 Fr. an, fo ergiebt ſich folgendes Berhälts 
niß: 4 Deet. thierifhe Kohle — 2 Hect. 24 Cent, 
Welzen + 400 Kil. Stroh, oder 4 Sr. 50 Ent. = 
35 jr. 84 Gent. + 8 Sr. — 43 Br. 84 Cent. Der 
Hectoliter Kothpulver hingegen koſtet im ber Fabrik 
5 Frauken, und hienach ergiebt ſich: 1 Hect. ſothpul⸗ 
ver — 2 Hect. 6 Eent, Weizen + ' Kilogr. Stroh 
— Sr. — 32 dr. 95 Cent. + © Br. 04 Cent. 
— &ı $r. 


Cs wirkt fih alfo hienach zu Gunſten der tbieris 
ſchen Kohle ein Betrag von 2 dr. 84 Eent. and; und 
fhlägt man hiezu noch die 50 Cent., um welche bie 
Kohle wohlfeiler dit, fo ergiebt fich bei deren Anwen⸗ 
dung ein Gewinn von 3 Gr. 54 Cent. Das Gewicht 
der thieriſchen Kohle verhält fih aber zu jenem bes 
Kothpulverd wie 3 zu 2, und folglich muß man von 
diefem Gewinne den Mebrbetrag des Fuhrlohnes abzie⸗ 
ben; dieſes Fuhrlohn müßte jedoch bis an 7 Fr. 68 
Gent. per Hectoliter betragen. wenn dadurd das Gleich: 
gewicht hergeſtellt werden follte. 


Diefes giebt einen neuen Umtiß ber gewiſſenhaften 
Verſuche, die über dieſen Gegenſtand zu Grignon ans 
geſtellt wurden; man wollte hiemit keineswegs den re⸗ 
lativen Werth der beiden fraglichen Düngerarten definis 
tio firiren, fondern man beabfichtete bloß eine Zufams 
menjtelung der Thatſachen, jo mie diefelben beobachtet 
wurden; und in den Folgerungen, die man Daraus 309, 
beabfichtete man Feineswegs ein Urtheil Über diefe Sa: 
che, fondern bloß eine Darflellung derfelben unter ihren 
verfchiedenen Geſid tspunkten. Wenn hiebel nicht auch 
der gemöhnliche Stalldinnger in Vergleich gebracht wurde, 
fo geſchah dieſes bloß deßhalb, weil die Baſis der Schä⸗ 
dung bier nicht mehr eine und diefelbe war, und man 
alſo leicht in Irrthümer bätte geratben können. Näch— 
ſtes Jahr ſollen neue Verſuche bierüter angeſtellt wer⸗ 
den; denn ber Einfluß der Anmofpbäre Hi in diefen 
Dingen fo höchſt bedeutend, daß ein Jahre allein nim— 
mermebe binreicht, dicſelben unbejleeitbar und unum⸗ 
ftößlich zu begründen. 


Man münfdt weitere Bemerkungen, 





— 
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290. Notiz für Kohlenbrenner. 


Das Journal des connaissances usuelles, März; 
1834. ©. 154, enthält einen Artitel über ein fogenann: 
tes ſehr einfaches Verfahren, welches die Roblenbrenner 
in Bayern und Heſſen zur Gewinnung des Holzeffiges 
befolgen. Wir willen zwar (beißt es im politechnijdyen 
Fonrnal) dag ein Theil diefes Berfahrend von manchen 
unferer Kohlenbrenner befolgt wird; allein wir wiſſen 
auch, daß fie die Produkte, die fie. hierbei erhalten, 
zum Theil gar nicht Bennen, zum Theil nicht zu benus 
Ben wiſſen. Aus biefem Grunde nehmen wir daher auch 
feinen Anſtand, aus erwähntem Artikel folgenden Aus: 
zug mitzutbeilen. — Man bedeckt bie Kohlenmeiler, 
die nach Der gewöhnlichen Methode aufgebaut find, mit 
Koblenpulver, und überzieht fie dann außen mit einer 
Schichte kalkhaltigen Thones oder Mergels, ober in 
Grmangelung dejjen mit Thon, ber mit 5 bis 6 Pros 
zent Kreide angerührt worden. Der Holzeffig, der ſich 
nach dem ntzünden des Holzes entiwirfelt, reinigt ſich 
ben dem Durchgange durch die Kobhlenfchichte, und ver: 


‚bindet fich mit der Mergeldecke, aus der das Saly dann, 


gleihwie man Salpeter und andere Salze auslaugt, 
andgezogen werben Bann. Dee effigfaure Kalk, den 
man durch das Muslaugen gewinnt, iſt beynahe rein, 
und kann leicht noch mehr gereiniget werden, mworsuf 


"man die Effigfäure auf gewöhnliche Weife durch Schwe⸗ 


felfänre daraus abſcheidet. — Man gewinnt bei diefem 
Berfahren zwar bei weitem nicht fo viel Holgeifig, als 
man bei der trockenen Deitillation des Holzes in verichlofs 
fenen Gefäſſen gewinnt; allein man bedarf hier Feiner 
foftfpieligen Vorrichtungen, Die ben gemeinen Mann 
und Heineren Fabrifanten fo oft abfihreden. Lebrigend 
findet der eſſigſaure Kalt felbft in den Färbercien eine 
fehr vortheilbafte Anwendung, fo daß die befchriebene 
Methode denfelben zu gewinnen allgemein bekannt zu 
werden verdient. 


Man wunſcht weitere Bemerkungen. 


291. Mittel, die laͤſtigen Ameifenhaufen in 
Öartenanlagen zc. zu vertilgen, 


Diele Mittel dagegen find bereits befannt, als’: fies 
dend Waſſer darein zu gießen, dann auch ber frifche 
Menſchenkoth. Unterdeſſen mach neneren Erfahrungen 
fol feines ficherer und fchneller wirken, ats) Heine‘ Orus 
ben in die’ Danfen zu machen, Aezkalkf hineinzulegen, 
und diefen dann mit einer zureichenben Quantität Wal 
ſers zu befeuchten, fobin au löſchen. 


Man wünſcht meitere Bemerkungen, 


det gewöhnligen Aethort 
ige fe des 


auch nicht bejchnitten wurden, zWwar kraftig treiben, 
aber bis 1833 noch nicht geblüht haben. 


Aus diefem Berfuhe fchließt Herr Deconfl& und 
erteilt den Rath: Man folle im felben Jahre neben 
den gefieten Aepfels und Birnenkernen, für eritere Par 
radies Aepfel⸗ umd für leptere Quittenjtämmden im 
geböriger Menge pflanzen, darauf das nächſte Brüpjabr 
junge Prlangen aus ber Saarfchule pfropfen, und biefe 
Pfeöpflinge unbeſchnitten frei wachfen laſſen. Huf diefe 
Urt würde mar fhon nach 4 — 5 Jahren von ben 
Saämlingen Früchte erhalten, während man, wenn 
man fie nicht weiter propfe, oft 10 — 20 Johre ver 
geblich darauf warten müjfe. 


Drau münjcht weitere Bemerkungen, 





Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
dann nenefte ‚Literatur. 


— Suhlerintiond: HMrieiae, 


Ss ua er 
Die 3. M. Dermann'fhe Verlags: Kumflhand, 
lung In Münden macht die ergebenjte Anzeige, daß 
fie, auf die, für den Gebrauch der Schulen einge 
richteten 
Iufelten: Sammlungen 
von €. ©. Hofınann, 


welche bei ihr einzufehen find, Beſtelungen und auch 


die Spedition übernimmt, 


Die Sammlungen beleben aus allen Ordnungen 
europälfher Inſekten, vorzüglich aber, der nuͤßlichen, 
läſtigen und fchädlichen Arten; fie find nah dem Bas 
teeille'fhen Suſteme geordnet und getreu benannt, 
bei jedem einzelnen Fadividuum Autor und Vaterland 
bemerkt, zum Öffentlichen, wie zum Selbflunterrichte ges 
eignet uud das fe beuleitende, vollitändige, fpezifiziete 
Derzeihniß aller in Europa vorkommenden Gefchlechter 
derfelben gewährt einen ſchnellen Ueberblick. 


Auch iſt ter Text biezu, wodurch ſelbſt ber völlig 
Unkundige ſich In der Eutoimologie hinlänglich einweis 
ben Bann, unter bein Titel: 


a 2 5 MM 2.11 € 
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plaren von jedem Sachkundigen als äußerſt billig aner⸗ Die Dorftellung fammt dem Ders 

Pannt, und auch unter dem ı2ten Mai h. 3. von dem zeichniß nnd der Anleitung zum 

Bönigl. Staatöminifterium des Innern allen Pönigl. Ey Sammeln  . —46 if. He 


eden, Gpmnaflen, Gewerbsſchulen ic. zur Anfchaffun 

allergnädigft anempfohlen wurden. — = Femme =. 2 k s In — * 
Die Sammlungen in elegante, Die Auleit = E ..—0n 5, 

swechmäßige Käftchen eingerichtet, nleitung zum Sammeln ; ° nn 2%, 

beftehen aus 2 ‘ R 300 bis 1200 Exempl. Bei einer Abnahme von zehn Exemplaren wird das 


und Fommen auf . 2 > 25 bis 100 fl. Eilfte frei gegeben. 





‚Münchner Getreid:Schranne am 20. September 1834. 


Schrannen:» Ötand, 


Borigerf Neue | Ganzer ers 
Reit. IZufupe.]| Stand. kauft. Reſt. 
Saifell Shih] Shäre|ShäfelShäfel 38 
Wegen . . 288 { 1105 f 1591 { 1167 224 
Roggen . . 324 | 4609| 795 | 544 | 249 
Gerite. . . 130 | 1205 | 1555 | 1246 89 
Hader. . . 152 | 606| 758 | 698 60 





Dom 7. bis 13. September 1834. 
& 2 Gerfte | Haber - 
I} 


Weis Rogı | 
gen. Rern. Si Gerfte IHa 
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landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern, 


— — EHEN EIERN Ne RER ONEHCCHE NONE Echte 





Branntweln Apparat der Herren Tipp und Digl ı.— Ein paar Worte für die Echmeindyudt. — Beobachtungen und Erfahrungen 
über die Wäfferung der Wiefen. — Mittel, das Treiben und Schoßen der Spargeln zu befihleunigen und Ihren (Ertrag zu vermehren. — 


Der Wollmartt v. I. 184 In Schweinfurt. 





Angelegenheiten des Vereins. 

205. Ueber neu verbefferte Branntwein-Apparate 
bier hat das Generals Eomits ded landw. Bereins 
zur näheren Prüfung eine Commiffion angeordnet. 
Dad Nefultat hierüber zeigt nachſtehender Bericht. 





Nkuuamitha anichia und Multi“ 


um nähere Einfiht vom angemwendeten Verfahren zu 
nehmen. 


rei feine vorzüglihe Aufmerkfamkeit gewidmet, und 
alle Gelegenheiten, in diefen Gebieten etwas zu fehen, 
wohl benügt, mar daher bei feiner guten Beobadhs 
tungd» und Grfindungsgabe im Begriffe, felöft einen 
Apparat gu erfterem Behuſe anzugeben, als ihm die 
erfte Jbee des näher zu erwähnenden Verfahrens durch 
den Sohn eines überrheinifhen, in der Gegend des 
Starenberger Sees angefledelten Bauern befannt wurde. 


ER nn Bakae Ad “u ..:@& 
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Die Entwidelung des Branrtweind aus gegohrner 
in hölzernen, dicht verichloffenen Geſäſſen befindlicher 
Maffe, mittelft der Dämpfe kochenden Waflers findet 
befanntlich fleigenden Beifall, und verbreitet fich immer 
mehr. So vielerlei Methoden find bereits der Deffent: 
lichfeit übergeben worden, daß deren volftändige Aufs 
zäblung nicht leicht fenn würde. *) Man ift bei ben: 
felben gegen das Unbrennen, das Ueberjteigen der abs 
zubeftillicenden Maffe, und die mögliche fhädliche Ein: 
wirkung von Fupfernen nicht mebr binreihend verzinn: 
ten Gefäſſen gefichert; man vermag überdieß nicht bloß 
einen erjten ſchwachen Branntwein, (Maifch, Lutter), fon 


dern fogleich, oder durch dieſelbe fortgehende Operation. 


einen beſſern, gleichfaım der zweiten Deitillation, oder 
mehr rectifizirten als verfäufliches Gut binlänglih er: 
ftarften in angemejfener Quantität zu erhalten. 


Das angewendete Verfahren vereiniget mit ben er: 
flen Vortheilen auch den letztern, Indem man durch 


eine und dieſelbe Arbeit fogleih einen verkäuflichen 


Branntwein von 22° Stärke erhält. Die bier übliche 
Branntwein: Spindel oder Wage ift die bes hieſigen 
Barometermachers Vaccano, eigentlih das Beck'ſche 
Uräometer, 


Mitteld der Dämpfe kochenden Waſſers abgejottene 
Kartoffeln bilden mit etwas Gerjtenmalz und Haferbruch 
das angewendete Materiale. 

Die gehörig zur Gährung mit hieſiger Dierhefe an: 
geſehte Mafle wird gewöhnlih ſchon am vierten Tage 
für zum Abdeftilliren am reifjten, erachtet. 


Hr. Graf von Seiboltsdorf zu Deutenkofen bei Lands: 

t, 
us befinden fi zwei derfelben für Hrn. Geheim: 
rath von Upfehneider und Hrn. Oberappellations:Ger 
richtsrath von Welſch in der Anfertigung. 

Unter dem Sten Junius I. 9. erhielt Hr. Feßler 
ein koͤnigl. Privilegium für die imländifhe Alleinver⸗ 
fertigung feines Apparats auf 5 Jahre, nach deren 
Ablauf ohnedieß eine ausführliche Befanntmahung des 
Berfahrens erfolgen wird. : 

) Man vermeifet hierüber auf Dermbftädt Technologie, 
zweite völlig umgearbeitete Auflage, Berlin 1850 207; 
Poppe tehnologifhes Lexikon. B. 1. v. 1816, ©. 659 
i. 3; Prechel technol. Encpklopädie 3 DB. v. 1851. 
&. 47 in $.; ferner, die neueren Bemuͤhungen bes 
treffend, auf A. Kölle Branntweinbrennerei mittelft 
Wafferdämpfen. Berlin 1830. 8; Ludwig Gall aus 
füprliche Beſchreibung und Abbildung eined neuen Pas 
tenticten Dampf: Deftiflir-Apparates, erſtes Heft, Trier 
1851. 8. (kleines Schrifthen von wenigen Bogen mit 
Kupfern, welches gleihwohl mehr ald 12 fl, koſtet!) 
Ludw. Gall Dampfbrennapparat in feiner hoͤchſten 
Bereinfahung mit Abbildungen. Trier 1834, 83 Ans 
weifuug für Supferarbeiter zur Berfertigung der in 
mehreren Staaten bereits patentijirten neuen Deftillir» 
Apparate. nach der Erfindung und Gonftruction von 
Jacob Heine. Schwarz. Zulda 1855. B. 








und Hr. Baron von Taube zu Scheyern; ders. 
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Diefes gefchieht mittels eines großen, mohlverfchlofe 
fenen, mit eifernen Reifen gebörig belegten Bottiges 
von weichem Holze (Maifhfaf), in welchem jene 
Dämpfe aus dem eingemauerten mit Sicyerheitd :Dens 
tile gehörig verfehenen Dampflejjel ausgefchmiedetem 


-Eifenbleche einftrömen. 


Nicht ganz, mie fich von felbft verſteht, mit Waffer 
angefüllt, gefhieht nah neuerer Verbeſſerung, deſſen 
Ngechfüllung auf finnreiche Weife im erforderlichen Grade 
mitteljt»bes eriwwärmten Waſſers aus dem verbältniß: 
mäßig hoch flehenden Kühlfaſſe. Jener möglichſt dichte 
Bottig ift daher der Deitillic: Apparat, und die obere 
abgefonderte Abtheilung defjelben wird ald Vorwärmer 
für die abzudeftillicende Maſſe benüpet, da die Brannt: 
wein: Dämpfe durch bdenfelben in Fupfernen Röhren auf: 
wärts geleitet werden, während in der untern Abtheis 
lung feldft, oder im Maiſchfaſſe, nach neuerer Einrich— 
tung, der fogenannte Zufler fih befindet, oder daß 
hölzerne Gefäß, das die eriten ſchwachen Maiſchdämpfe 
zu ihrer Rectifitation oder Entfufelung wieder aufnimmt 
wo der abgefepte wäſſerige Fuſel mitteld eines durch 
die Wand des äußern Geſäſſes oder Deſtillirapparates 
(Maifchfaifes) gehenden Habnen abgelajfen wird, wähs 
rend die bereits mehr eoncenteieten leichtern Brannts 
mein: Dämpfe duch den DVorwärmer, wie gefagt, in 
die Höhe fleigen. (Nach der früheren, bier auch noch 
in Anwendung befindlichen Einrichtung it das Fufelfaß 
außerhalb des Maifchfaifes aufgeftelt. Es dürfte auch 
diefes wegen leichterer Zugänglichkeit ıc. im Ganzen 
mehrere Bortheile gewähren, daher Hr. Feßler bei fünfs 
tigen Heritellungen wohl wieder diefer Unordnung den 
Dorzug einräumen wird). 


Bon ganz befonderem Intereffe dürfte die von Hrn. 
Feßler erfundene, durch ihre infachbeit merkwürdige 
Einrichtung feon, durch welche er der im Maifchfaile 
befindlichen abzudeſtilllrenden Maffe eine Ereisförmige 
Bewegung, während der Einwirkung der Dämpfe auf 
folche zu geben gewußt bat. 

Natürlich muß dafür geforgf fenn, daß die im Vor« 
wärmer bloß zu ermärmende Maffe nicht felbft nach— 
theiliger Weife in den Zufland der Derdampfung zu 
feühe übergeben möge. Die wird durch das Der: 
hältnig der Zahl der Windungen (Gänge) des durch 
den Vorwärmer ziebenden Rohres, fo wie buch deren 
Längendurchmeifer, im Bergleiche zu dem bes Vorwär— 
mers felbft, reguliert, läßt fh auch noch auf andere 
Arten ermwirfen. 


Cine oberhalb des Vorwärmers zweckmäßig auger 
beachte, im Deckel mit Ealtem Waffer ftets nächgefüllte 
fogenannte Abkühlſcheibe vollendet jene im Füſelſaſſe 
begonnene Nectifitation des Branntweines, indem bie 
leichteren gelftigen Dämpfe‘ fib von ben ſchwereren 


wärferigen oder Fufeldämpfen noch mebr-trennen, daber 
leptere in das Zufelfaß zurücjlieffen, währeud erſtere 









N, grer fm Maifäfade, neh mit alles Lob, wie Empfehlung verdienen, und zu den Dot: yugerpält man wohl die für Lokal ud Vervältaiß 
—* enaente duſlet Fi befokt, Me # züglichiten gehören, im welcher Beziehung man nur noch “ — Er ge r r er = y ar legen 
Dt das die erten ſtuegen Bit“ binfichtlich des Erfolges beifügen will, daß man vom Dice ar — — ne ° —— 
nn jeher 1005 äffel quter Herbitfortoffeln auf die Erlangung von : , * 
heer Reetifkatien 5 * re wie —— Ra en — een Stärte ohne daß man ſich viel darum befümmert; ob eine an: 
obgefepte märerige | : dere nicht weit weit zweckmäßiger fenn könne. 
ver ab  Gefüfles oder Drhliem® ganz beſtimmt Rechnung machen kann. - 
Band dei äufer = — ai ® Münden den 10. Septemder 1334 Sehen wir ferner auf die Flneichtungen, welche 
iihianes) gepenben Dapıen Inden br AN —— ? ! man für die Schweinezucht getroffen bat, fo. muß man 
ie bereits mehr — BT Welſch. Medicus, num wohl bekennen, daß fie in jeder Hinſicht denen nach— 
Dämpfe duch den © . ke Berichterſtatter. ſtehen, welche man für andere Thiergattungen getroffen 
Säpe Reigen. (Rod der feübe en” a hat. Der fehniupigfte. und dumpfigſte Winkel ift ger 
beindli aut a" ” meiniglich diefen Thieren ongemwiejen, welchen doch reine 





Luft und reines Fnger fo dienlich iſt, und ber den äußern 

ugängliclet * Pie R $ Einwirkungen am meiften unterliegt. Die Schweine 
r Lan Dekonomifihe Anfragen u. DBeantwortungen. derteagen bekanntlich die Hibe wenig, am gejährlichiten 
— ift ihnen aber der Stalldunft, Thierärzte haben genü⸗— 

gend nachgewiefen, daß die meilten Krankheitss und 


u u — un , 297. Ein’ paar Worte für die Schweinszudt. Todesfähle hier ihre Veranlafjung finden. 
om ganz beſon fechen PT Unter deu Tbiergattungen, (beißt es im Archive ber deut: 
v erfundene durch re kr Pas ſchen Laudwiethſch.) welche wir landiwirtbichaftlich erziehen, — — — ERLEBEN AST Rt 
richtung hot durd don Mife a· nimmt das Schwein eine ehrenvolle Stelle ein. Dagegen dämpften Schweinen beim Oenafle um efand ft pe 
udeſtigtrenden N Dirt hat ed aber ben Anichein, daß man feinen landmirtbicheft:  .piren omibemen beim Tenune ungejund HE und 
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zwei Schweine heran zu füttern, um fie zu fchlachten. 
Um dieß zu können, trägt er bas ganze Jahr Sorge 
dafür. Er giebt ihnen bie befte Pflege, und daher ge 
deipen fie auch unter feinen Händen. Wer gutes 
Schweinefleiſch effen will, muß es von ſolchen Thieren 
nehmen. 


In Unfehung des Futters ift Feine Thiergattung fo 
leicht zu befriedigen, als das Schwein, welches gleich- 
ſam Ules feißt, was man ihm vorlegt. Dan Fanıt es, 
wie Rinder, Schafe "und Pferde, auf der Weide und 
ohne Stallfutter zum Schlachten großziehen. An bie 
Waldmaſt braucht man wohl nicht erit zu erinnern. 


So manche Degetabilien laſſen fih mit gutem Ges 
winn an die Schweine verwenden, von denen fonft we— 
nig oder Pein Gebrauch zu machen if. So verdient 
bier angeführt zu werden, dag man fie mit bloßen 
Wafferpflanzen unterhalten und felbif” bis zu einem nams 
haften Grabe von Fertigkeit bringen Pann. 


So iſt dem Verfaſſer gar wohl befannt, daß man 
mit Meerlinfen, womit ftebende Gewäſſer überzogen zu 
ſeyn pflegen, Schweine beranziehen und felbft fert füt— 
tern Fann. Schade, daß ſolche nüplide Sachen dem 
ärmern Theile des Volks felten befannt find! Unkunde 
ift doch der größte Dieb, 


An das Schwein werben mancherlei Abgänge, bie 
fonft einen Gebrauch verjtatten, immer mit Nutzen vers 
füttert. Es frißt allen andern Thiergattungen nad). 
In ieder Haushaltung fallen folche Abgänge ab, und 
können nur als Schweincfutter benußt werden. 


Es iſt Feineswegs zu viel behauptet, wenn man 
fagt, daß bei Feiner andern Thiergattung das Futter fo 
hoch benügt wird, als durch das Schwein. Diefes 
nimmt bei fättigender Fütterung täglich zu, wie bas 
Gewicht zeigt. 

In Anfehung der Abnupung fteht das Schwein allen 
andern Thiergattungen vor. Es wählt am ſchnellſten 
heran, und ift überbieß in jedem Alter fchlachtbar. Ein 
fehe beachtenswerther Vorzug! Darauf berubet eine 
Menge Bequemlichkeiten und Vorteile, 

Die Schweinezucht verjtattet im Kleinen wie im 
Großen Speculation, theild zue Anzucht junger Thiere, 
theils zur Maftung. Sie ift fchnell zu begründen und 
berzuftellen. Das Schwein bringt fchon im zweiten 
Jahre feine Jungen zur Welt, Es wirft zahlreich, fo 
dag man feine Vermehrung. ſehr bald zu einer beträcht: 
lichen Anzahl bringen kann. In dee Regel. ift die Uns 
zucht gewinnrelch, und eine Mutterfane böher zu mus 
pen, als eine Kuh. Uendern fich bie Umftände, fo if 
diefer Gewerbszweig eben fo fihnell zu mindern ober 
° gänzlich aufzuheben, ohne dabei Schaden zu haben. 

Man wird fih erinnern, daß fi bie und da eine 
Stimme über den Werth der Unzucht junger Schweine 
ausſprach. 
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Uebrigens paßt die Schweinezucht, wenigſtene in 
der Regel, für große und kleine Wirthſchaften. Es iſt 
Fein Grund Da, zu glauben, daß fie jeßt weniger paſſe, 
old in früherer Zeit. - Vielmehr ließe fich eher das Ge: 
gentheil behaupten, Die Umftände find jept geeigneter. 
Man erinnere fih nur an den Umftand, daß mir jept 
viel mehr Rüben und Knollengewächſe bauen, als Dies 
fes bei unfeern Vorfahren der Fall war. Wir mäften 
jebt die Thiere ohne Körner, was unfere Vorfahren 
nicht vermochten, weil ihnen jene Zutterarten abgiengen. 


Man’ wünfcht weitere Bemerkungen. 


298. Beobachtungen und Erfahrungen über die 
Wäfferung der Wiefen. 


Die hohe Vollkommenheit, (heißt es im Dronats: Blatt 
ber Fönigl, Märf, öfonon. Gefellfchaft zu Potsdam) welche 
der Wiefenbau im Siegen’fchen erlangt bat, befchränkt 
fih nicht allein anf die Eunftgerechte Unlage und ben 
forgfältigen Bau derfelben, fondern betrifft auch insbes 
fondere die Wäfferung, bie als einer der wichtigſten 
Theile der Wiefenkultur angefehen und nicht felten dem 
neuglerigen Gremdling verborgen gehalten wird. Gigent- 
lich bat ja auch der Bau der Wiefe nur den Zweck, 
die Wäfferung ganz nah Willkühr ordnen und regeln 
zu Fönnen, und würde ohnedem nur ein nußlofer Ko— 
ftenaufwand ſeyn. 


Mas diefen Wiefenbau an und für fidh betrifft, und 
ob es überall erforderlich oder gar nur anräthlich fey, 
ihn überall mit ſolcher Pünktlichkeit auszuführen, mie 
es im Siegerlande gefchiebt, ift eine Frage, auf deren 
Erörterung ich mich bier nicht einlaffen Fanı. Nur fo 
viel ift gewiß, daß die Wiefen, welche überhaupt ihrer 
Lage mach einer Bewäſſerung fähig find, ſowohl mit 
Blöfungs: ale auch mit Entwäſſerungsgräben in foldy 
binreichendem Maffe verfehen ſeyn müffen, daß nirgends 
ftehendes Waſſer bleiben und die Wiefe mithin verfums 
pien Fönne. 


Die Aufräumung und Inflandfegung diefer Flöſ— 
ſungs- und Entwäfferungsgräben iſt das Erfte, 
mas der forgfame Landwirt unmittelbar nach dem 
Schnitte des Grummets beforgt, weil er den überaus 
großen Werth der Herbftflöffung aus der Erfah— 
rung Fennt, Er benutzt daher zu diefer Arbeit, wo 
möglich, ſchon die Heumacder in ber letßten Schur, 
wo obnedem gewöhnlich Morgens früh der Boden noch 
zu naß. betbaut it, um das Heu auszjubreiten. 9a 
nicht felten fiebt man den Giegen’schen Landwirth mit 
den Vorkehrungen zur Herbſtflöſſung fo ſehr eilen, daß 
er das gefchnittene Grummet fo fort auf nahes Uders 
feld fchafft, um es bort zu trocknen, um bejto früher 
feiner Wiefe Waffer geben zu können. 
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Bei uns findet faft nirgends eine fo zeitige Herbfl: 
Wäfferung Statt, und fehr wahrfcheinli liegt darin 
ein Hauptgrund, weßhalb manche Wiefe bei weiten den 
Heuertrag nicht Liefert, der fonft billig davon zu erwar—⸗ 
ten wäre. 


Dran macht bei der Bewäfferung ber Wiefen einen 
Unterfchied zwiſchen weidem und hartem Waſſer *) 
und in manden Gegenden will man dem Leptern in 
diefer Beziehung jeden Nupen abfprechen. Dem ift 
num aber nicht fo, und wenn man auch bem weichen 
Waſſer unbedingt einen fehr großen Vorzug vor dem 
harten Waſſer einräumen muß, fo iſt diefes doch dar- 
um nicht fo ganz unbrauchbar und nachtheilig, fondern 
gewährt, bei richtiger Unmwendung, immer noch fehr 
fohnenden Erfolg. 


Bo dem Landwirthe weiches Waſſer zu Gebote 
ftebt, da kann vom Herbfte an bis zuni Eintritt 
des Winters obne Unterbredung geflößt 
werden, indem die Herbſtflößung immer die vorzügs 
Lichfte ift, und dabei niemals etwas verdorben werden 
Fann. Diefes hat feinen Hauptgrund darin, daß eines 
Theils die den ganzen Sommer hindurch verzettelten 
Düngertpeile durch die Herbſtfluthen mitgenommen wer⸗ 
den, und daß die in biefer Jahreszeit ſtill ſtehende 
Vegetation Feine Erzeugung anderer, dem Grasmwuchfe 
nachtheiliger Pflanzengebilde befördert. 


In dem Maße, wie man fich dem inter nähert, 
muß der Landwirth immer forgfamer barauf Acht ba: 
ben, daß kein Eis auf der Wiefe gefriert, 
fondern bei eintretendem Froſtwetter Ddiefelbe fogleich 
trocken legen. Der Nachtheil ift jedesmal im folgenden 
Sabre fehe augenfälig und bedeutend auf den Stellen, 
wo das Flößmwaffer gefroren gemwefen ıwar. Noch weit 
größer ift aber ber Schaden am Graſe, wenn bie 
Sonne diefes Eis wieder wegfheint. Hier 
durch wirb jedesmal ein großer Theil der Grasnarbe 
fortgefreffen, und man darf in foldem Salle an biefen 
Stellen erfahrungsmäßig nur ein Drittel des gemöhn: 
lichen Grasertrages eriwarten. Wofern alfo durch Mans 
gel an gehöriger Aufficht oder durch einen fonftigen Zus 
fan Eis auf der Wiefe gefroren ift, da forge man vor 
-allen Dingen dafür, daß man es, fobald die Witte: 
zung es zuläßt, mit neuem Slößwaffer wieder 
mwegmwäffert. Iſt dieſes bald gejcheben, fo wird 
man im nächſten Jahre nur wenig Nachtheil bavon 
verfpüren. 





*) Man erkennt das weihe und harte Waſſer am 
fiherften nnd leichteften durch gewöhnliche Seife, Ins 
dem jenes damit vermifcht oder ald Seifenwafler zu: 

Zeſchuͤttet, eine gleihförmig trübe Fluͤßigkeit bildet; 
das harte Mafler aber mie geronuene, Bäfeförmige 
Floden erzeugt, welche ihre Bildung der Kohlenfäure 
verdanken, ’ 
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Treten im Februar milde NRegentage ein, wo Feln 
Froſt zu befürchten ift, fo Bann auch nun mit die 
fem weichen Wafſer die Beflößung fortgefegt wer 
den, daß Fein Eis auf der Wiefe gefriere. 


Dei ber Flößung zu Ende März und den April 
hindurch bat man forgfältig. einen andern Umftand zu 
beachten. Im diefer Jahreszeit kann nimlih nur dann 
mit Bortheil die Wäffernng vorgenommen werden, 
wenn Feine Sonne fheint, nämlich während ber 
Naht und an dunfeln trüben Tagen. Wird um dieſe 
Zeit bei Sonnenfhein geflößt, fo erzeugt ſich alabald 
eine grüne Materie (eine Konferve) in dem Waſſer, 
welche die jungen Grasfpigen mit: einer fehr verderb- 
lihen grünen Haut üÜberzieht, mworunter die Grasnarbe 
vergeht, und man Fann in dieſem Sale Faum die 
Hälfte des gewöhnlichen Ertrags erwarten. Was diefe 
Dede ducchbricht, iſt meiftens faures und hartes Gras, 
und nicht felten ift der beffere Graswuchs für mehrere 
Sabre verdorben. 


Don der legten Hälfte des Aprils bis gegen 
Ende Mai muß die Bewäſſerung ausgefept werden, 
und kann erſt dann mit DVortheil wieder beginnen, 
wenn das Gras fo weit herangewachſen ift, daß das 
Waffer unter den Gräfern durchrieſelt und 
die Spigen überall über dbemfelben hervor 
ragen. Sobald die Gräfer diefe Höhe erreicht haben, 
it die Wäſſerung der Wiefe wieder überaus vortheil: 
haft; jedoch muß dabei ebenfalls mit Sorgfalt verfab: 
ren, das Waffer nicht zu ſtark aufgelaffen werden, um 
nicht die ſchwachen Halme und Blätter niederzureißen, 
und nur abwechfelnd mit Unterbrechungen in der Art, 
dag man nur 36, höchſtens 48 Stunden flößt, darauf 
aber jedesmal 48 Stunden lang das Waſſer wieder 
abhält. 


Diefes find die Haupfregeln beim Flößen der Wie: 
fen mit weihem Waffer, melde die fleifigen Bes 
mohner des Siegerlandes aus langjähriger und forgfäl: 
tiger Beobachtung gefchöpft haben, und die auch ſämmt— 
fih in dem Wefen der DBegetation ihren Gruud finden. 
Wenn man auch mit diefem wohltpätigen Waffer nicht 
fo leicht Fehler machen Bann, als mit hartem Waffer, 
fo beſteht doch im dortiger Gegend das Sprichwort: 

„Wer wäſſert im Hartemond (Januar) 
und Mai, 
Bekommt Wiefen ohne Heu! 

Mit weit größerer Sorgfalt muß der Landwirth zu 
Werke geben, wenn ihm zur Bewäſſerung feiner Wie: 
fen nur hartes Waſſer zu Gebote ſteht, welches aus 
Gebirgen, Waldungen oder Torfinooren Fommt, und in 
manchen Gegenden will man ihm gar allen Nutzen zu 
dieſem Behufe abfprechen, Diefem ift nun zwar nice 
fo, aber ed wird dabei größere Aufmerffamkeit erfor: 
dert, und ein veranlaßter Fehler iſt nicht fo bald wie: 
der gut zu machen, 
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Bel hartem Waſſer kann mit der Flößung nicht zu 
zeitig im Herbſte begonmen werden, und ber Landwirth 
bat deßhalb bier um jo mehr fein Augenmerk darauf zu 
richten, fo früh als immer möglid die Gräben in 
Stand zu feßen, und das Waſſer aufzulaſſen. Da: 
nit wird nun unnnterbrocden fortgefabren 
bis zum Ginteitt: des Winters, jedoch ebenfalls 
Sorge getregen, daß Fein Eid auf der Wiefe gefriere. 
Sollte diefes geſchehen fenn, fo iſt der Nachthell noch 
größer, als bei der Wäſſerung mit weichem Waller, 
und ed muß dabei ganz im derfelben Weife verfahren 
werden, indem man nämlich baldigſt facht, das Eis 
wieder fortzuflößen, ehe die-Sonne es, wie man es 
nennt, wegſcheiut. 


Darauf muß die Bewäſſerung gänzlich 
eingeftellt werden bis zum April, Dann aber 
tritt wieder ein Zeitpunkt ein, mo diefelbe abermals 
mit Vortheil vorgenommen werden kann; nur muß 
fortwährend dafür geforgt werden, daß nur bei Nacht: 
zeit oder an Dunkeln Tagen das Waffer aufgelaffen 
wird. Es ift überaus nachtbeilig, in biefem 
Monate bei Sonnenfheln zu flößen. 


Haben gegen den Uusgang des Monats Mai 
die Gräſer cine foldre Höhe erreicht, daß das aufges 
Laffene Woffer nicht mebr bis an deren Spi— 
ben reichen. Bann, fo wird die Bewäßerung auf's 
nene begommen, und damit etwa bis zum 20. Juni 
fortgefahren. Dabei it aber, eben fo wie bei der 
MWiärfering mit weichen Woſſer gefagt tt, zu verfahren, 
nämlich: daß das Wofer nur fparfam umter bem 
Graſe fortriefele, und nach jedesmaligem 
56. oder 48ſtündigem-Wäſſern eine eben fo 
tange Paufe gemacht werde, wo die Wieſe tro: 
den liegt. 


Die genaue Beobachtung diefer aus Erfahrung ent: 
nommenen und durch Inngjährige Anwendung vollkom— 
men bewährter Regeln der Siegen'ſchen Wieſenbauer 
darf ich ımbedingt zur Nachahmung eınpfeblen. 


Anfier der fhom. oben erwähnten: Sorge für die 
Reinigung und Zurichtimg der Flöſſungs- und Ent: 
wäfjerungs : Gräben, welche möglichit bald nad der 
Ichten Schut zu bewerkftelligen find, giebt es noch zwei 
Dinge, die Wieſenkultur betreffend, moranf ich glaube, 
hier aufmerkfan machen zu müſſen. 


Erſtens ift die Beweibung der zur Heugewinnung 
befliimmten Oräsländereien ein Gegenſtand, ber mohl 
von der Art iſt, daß er Beachtung: verdient. Wenn 
fon die Bewäſſerung dee Wicfen während bes erften 
Wachsthums der Gräfer nicht unumterbrochen fortgefept 
werden darf, umd man fpäter nur Machtbeil ‚davon 
fieht, wenn bei der Flößımg das Waſſer bis über dir 
Spitzen des Grafes reicht; fo läßt ſich ſchon vermu⸗ 
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then, mie nachthelllg jede Störung Im biefer Periode 
fenn müſſe. Diefe Vermuthung bewährt fi) nament⸗ 
lich im Siegerlande vollfommen, und man bält garg 
olgemein jeden Landwirth daſelbſt für fehr unklug, mel: 
er im Frühjahre Vieh in die Wiefen treibt, Der 
Nachtheil iſt ſehr bedeutend, und man [chäßt ibn in ber 
Degel auf ein Fünftel des Ertrages an Deu, 
fo danady weniger gewonnen wird. Die Urfache liegt 
weit weniger an dem Bertreten der Örasnarbe und der 
Wälferungsgräben, welche zur Notb wieder berzuftellen 
find, als an dee Störung, welche die jungen Pflanzen 
in ihrer erjten Entiwicclungsperiode durch den Bif und 
Fußtritt des Weidevlehes erleiden, und welche ſehr 
nachtbeilige Rüdhvirfung auf die Wurzeln bat, die erſt 
um diefe Zeit ihre feineren Saugfafern bilden, die der 
Pilanze die Nahrung zuführen müſſen. Wer deßhalb 
eine Weidenutung von feinen Wieſen baben mill und 
muß, der nebme fie bloß im Herbite, nicht aber. im 
Frühjahre, und auch dann nicht fo lange, daß bie 
Herbftwälferung dadurch über die Gebühr. verzögert 
wird. In den meiſten Gegenden des Siegerlandes iſt 
aus dem Grumde die Früblingsbude gänzlich abgeſtellt, 
und einftimmiger Tadel trifft demjenigen, der fie dem 
noch zuläßt. E 


Ein Anderes iſt endlich das in vielen, meijtens fonft 
fehe guten Wieſen ungemeine Ueberhandnehmen des 
großen Huflattichs (Loken, Tussilago Petasites) 
welcher manche Klächen in dem Maße überjogen bat, 
daß Fein Grashalm mehr durdzudringen vermag. Hier 
giebt es, fo viel befannt, bis jept nur noch ein Write 
tel, dieſes böfe Unkraut zu vertilgen, und zwar Dadurch, 
daf man vom erjten Frübjabre an bis zum 
Hertite fo oft die Blätter abmäht, alß fie 
mit ber Senfe gefaßt werden Fönnen. Ob bier 
bie Pflame durch Die wiederholte Verwundung verbius 
tet, oder ob die hohlen abgejchnittenen Blattſtiele, 
worin das Waſſer fich hält, die Fäulniß bis zue 
Wurzel bringen, ober ob endlich bie Pflanze ſelbſt, 
wenn fie ihres Blattorgans während der Vegetationd- 
periode beraubt bleibt, erjterben müſſe, iſt noch nicht 
ausgemacht; aber der Erfolg iſt ganz ſicher, und ich 
babe ſelbſt Wieſen gefeben, die früher vollſtändig das 
von überwachſen waren, num aber, nad einer zwei- 
jäbriaen Bebandinng folder Urt auch nicht die mins 
defte Spur dieſer Pflanze mehr fehen Liegen. 


€, v. Dönninghbaufen. 


Man wünſcht weitere Bemerkungen. 
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rifher Kohle, und. durch die vermehrte Nahrung, welche 

die unten liegende Schicht verfchafft, bewirkt; daber 
an fich auch nicht wundern darf, daß die meiften Spar⸗ 
Au weit groͤßer, dicker und zugleich milder waren. 

" Diefe Thatfachen liefern einen neuen Bewels von 
fbon lange anerkannten Cigenfchaften der am fruchts 
nachenden Stoften ſo reichen tbierifhen Kople für 
andwirthſchaſt. Auch laͤuft man nicht ‚Gefahr, 

man fie in den ‚Gärten anwendet, ſo .oft man ia 
ve die Nabrungsitoffe vermehren mil. 


Derfuche, welche die Herren Soulange, 

Grıf v. Murinai, Jacques, Camuzet 
aubere gelehrte Gärtner bep verichiebenen 
ngeftellt haben, werden nnd ohne Zweifel 
n beftimmten Refultaten diefer neuen Uns 
Renntniß fegen. 


ht weitere Bemerkungen. 


—— — — 


Anekdoten und Neuigkeiten, 
neueſte Literatur. 


ft von 1834 in Schwein: 


Ehmeinfurt den 27. Augufl 1834. 
er 
trat 
iſchen Stadt 
urt 


virthſchaftlichen 


ern. 


jugekommene ges 
Nr. 759 beaut⸗ 


welcher im er⸗ 
flihe Summe 
tende · Summe 
als im vori⸗ 
Immer mehr 
en Schäfe: 
Wolle zur 

in dieſem 
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Die Erlösfumme belief fi auf 58,866 fl. 24 Fr. würde, daß die Fabrikanten eher zum Kaufe gereizt 
und ſtellten ſich die Preife von 7o fl. bie 150 fl. bar, würden, da bisher meiftens Juden als Abnehmer fich 
welch letztern Preis die Pächter des der hiefigen Spi⸗ barftellten, welche die erfaufte Wolle fortiren ließen und 
talftiftung gehörigen Deutfhhofgutes erhielten, beren dann folhe an die Fabrikanten abfepten, 

Wolle an Feinheit mit der des Auslandes rühmlichit 





wetteifert. In vollkommener Hochachtung. 
Zu wünſchen war hiebey, daß die von den Schä⸗ Kirch, Bürgermeifter. 
ferendefigern zu Markte gebrachte Wolle beffer fortirt i Engelhardt. 


worden wäre, well dann die Uudficht fih hervorheben 





Münchner Getreid:Schranne am 27. September 1834. 


origerf Neue 
Zufuhr.] Stand. 


SsifellShärel] Shit] SHärfel 


Weiten . . 224 { 1515 | 1559 | 1584 
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Wochenblatts des Iandwirthfchaftlichen Vereins in Bayern 


AXIV. Zahrgang 1833. 





a. Sachregiſter. 


A. Aufficht auf das Inventar des landw. Vereins 745. 
Abbildungen der Pferde, Rindvleh nnd anderer Haus: Anstogen des Garne wegen Spröbigkeit desfelden 661. 


thier⸗ Ragen auf den Privatgütern Cr, Majeſtät B 

des Königs v. Würtemberg 447, . 
Uederboppen, Ederboppen, Valoniae 612. Bauern wirthſchaft: Veſchreibung / anderen Landwitthen zum 
Aecker, Klaffififation 113. Gebrauch und Nupen, gewidmet von dem Befiper 


Uepfel, faule, Benägung 56. _  berfelben 729, 748, 761. 
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Bienen, Beobachtungen über eine Erzählung, daß fie 
auf das Mehl von Nepstuchen mit Begierde ge: 
flogen find 362. 

Bienenzucht, ein verbeffertes Syſtem 709. 

Bienenzucht in Wäldern 9. 

Dier, Mittel gegen das Sauerwerden 819. 

Blipableiter für jedes Gebäude, Neifes und Frachtimä: 
gen, Schiffe, Bäume ıc. 55tı 

Blutegel, Erzeugung und Fortoflanzung 174. 

Bodenfunde und Klakihfation bed Bodens nad ‚feinen 
ponfifchen und chemifchen -Eigenfchaften, Beftand. 
tbeilen und Kultur: Verhältnifen; Pritifhe Ans 
zeige 460. 

Bodens und Düngert Einfluß auf die Qualität ter 
Früchte und Ausſauguug ber organifchen Pflanzen: 
Nahrung durch die Vegetation und Luft 655, 652, 

„668, 688. j 

Bohrmetbode, um Waſſer, Salzfohle oder brennbare 
Luft aufjteigen zu laſſen, chinefifche Art 694. 

Btandaſſekuranz in Bapern 529, 675. 

Brennendes Echmalz, Del, Butter oder jedes andere 
brennende Fett zu löſchen, und dadurch Feuers— 
brünſte zu verbüten, und insbeſondere über Schwes 
fel, als vorzügliches Mittel, brennende Schornfteine 
ſchnell und fiher zu löfchen 44, 

Brodbereitung aus Erdäpfeln 203. 

Brunnen, artefifche 141, 165, 237. 


Burgunder Wein, deſſen Däterland und Verbreitung 94. 


C. 


Cachemere⸗ Angora⸗Ziegen, die neue Rage 40, 

Cafja:Commiffion des Gen. Eomit& des Tandwirth. Der 
eins 745. 

Central:Landiwirtbfchafts:Feft 1855, Beier und Befchrei: 
bung 115. 

Gentral:Landiwirtbfchafts-Feft 1854 Programm 649. 

Champignons: Zucht im freien Lande 521, 

Champignons: Zucht im Melonenfaften 525. 

Chiemſee, tröftende Ausſichten für bie neuen Rulturen 
um bemfelben 557. 

Clima Europa's, angebliche Verſchlechterung 493. 

Eonftitwirung des General:Comite des landw. Vereins 
für das XXIV. Vereinsjahr 1855/54 745. 


D. 


Dampf: Bierbrauerei 78. 

Dampfbranntwein- Apparat ber Herren Tipp und Digl 
auf dem Marsfelde bei Münden, bergeitellt durch 
den bürgf. Kupferfchmied Hrn. Feßler 841. 
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Dampf: Drefhmafhbinen, Verbreitung in England 62. 
Dienftbothen:Zeugniife, über die falfch ausgefteflten, bes 
fonders auf dem Lande 433. 2 * 
Dienſtgeſuch als Wirthſchafterin oder Baumeiſterin, ſammt 
Zeugniſſen 822. 

Dünger, neuer thieriſcher 10. 

Dünger, über die Theorie der Anwendung von rohem 
und gefaultem 612, 627, 641. 

Düngung, grüne 534. 

Düngung wit grünen Saaten 589, 607, 620. 


E. 


Einfluß des Bodens und Düngers auf die Qualität 
der Früchte und Ausfanguna der organifchen Plans 
zennabrung duch die Vegetation und Luſt 655, 
652, 608, G88. „a 

Einfluß und Werth des‘ Waſſers auf: die Wegetation 
690, 704, 718, 733. 

Glektrizität und fihernde Blipableiter für jedes Gebäude, 
Reife und Frachtwägen, Schiffe und Bäume, fammt 
Anhange über Hagelableiter, Abhandlung; von 
Maper 551. 

Emmentbafer Küher auf der Alpe 774, 804. 


Empfehlung einer Wirthſchafterin oder Baumeifterin 822 , 


Erdäpfel-Marked Verwendung zur Bereitung eines Bro: 
des für Haustbiere 757. . 
Eifig: Fabrifation des L. Schmogrom in Berlin 685, 697. 
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Seldwirthfchaft, drei Hauptpunfte 321. 

Feuer durch Hächſel zu löfchen, verfchiedene Verſuche 
zur Prüfung dieſer in Mähren gemachten Entdeckung 
562, 575. 

Feuer durch Siede und Hächfel zu Löfchen, Bemerkun— 
geu Über die in Wien vorgenommenen Verſuche 
565, 575. 

Fenertage, abgewürdigte, verberblicher Cinfluß der Feler 
derfelben auf Moralität, Sicherheit und Landes: 
kultur 536. ” 

Fifche, woher kann man wien, mie alt fie find? 232. 

Fifcherenen, nothwendige Mafregeln; 172. 

Fiſcherordnung für den Wallerjee 280. 

Flachsbau- Beförderung und Leinwandfabrifation; von 
den Pandräthen des Ifarkreifes pro 1833/54 be: 
willigte Summe 

Fohlenfütterung, wohlfeile 406. 

Fruchtbarmachung mitteld der minerallſchen Kohle 5353. 

Früchte aus gefäeten Aepfel- und Birnen: Stämmcdhen 
fehe bald zu befommen, Decoufl&d Methode 857. 


G. 


Gänſemarkt in Vilshofen 127. 

Garn austochen wegen Gprövigkeit 661. 

Geldbeitrags:Einfendung von den ordentl, Vereinsmit: 
gliedern 649. * 

General:Eomite des landw. Vereins; Conſtituitung für 
das XXIV. Vereinsiahn 1835/54 

General:Comite des landw. Vereins; Wahl für die 
die austeetenden Mitglieder des Gen. Comité 746. 

Georginen, Charakteriſtik, Erziehung und Wartung 330. 
359, 356. 

Grüne Düngung 554, 589, 607, 620. 

Gyps ald Dünger anzuwenden, neue Art 424. 


H. 
—— mit Obſt in München, einige Worte hierüber 
147. ' 
Hanffamen, guten zu erzeugen 661. 
Heden, mo nüpen und wo fchaden fie? 375; 389, 405. 
Hefen Benüpung von der Zubereitung der Stärkzuder: 
meine zu einer neuen Weinbereitung 829. 
Hof: und Feldbaumzucht und ihr Einfluß 130. 
Holzeffig Gewinnnug, Notiz für die Koblenbrenner 836, 
Holzfällart, Davies’fche, ganz vorzüglich Bıı. ' 
Hopfenbau in Banern 105. 
Hopfenferer: Verkauf, Bekanntmachung 250, 
Hopfen, Warnung gegen betrügeriihe Hopfenhändler 
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340. 


=. 
Jahresbelträge der Mitglieder, Einfendung 649. 
Jahresbericht über den Zuftand des landw. Betriebes 
im Candg. Traunjtein 1833; 295. 
Inländifche landw. Literatur 255, 269, 837. 
Infekten : Sammlungen und Darftellung des Nutzens 
und Schadens aller europäifchen Infekten, v. Hof: 
mann 838. 


Infeften:Vertilgung, Mittel 58, 109. 


Juventord:Auffeher im Gen. Comits des landw. Vers 
eins 746, 


K. 
Kãſebereitung einiger Sorten 656, 671. 
Käfebereitung mach Limburger Art im bayer. Untermain: 
Freife 551, 555, 
Kammmolle auf den Gütern des Frelherrn Speck von 
Sternburg 617, 


6 
Kartoffel Markes Verwendung zur Dereitung eines Bros 
des für Hausthiere 757. 
Kartoffeln im Winter gut zu verwahren 678. 
Kartoffeln ohne Feuerung gar zu machen und zum Füts 
teen zu verwenden 508, 
Kartoffeln, Über die vorzüglichiten Abarten, welche in 
Schottland Fultivirt werden 156, 120. 


Kartoffeln, wie befördert man das frühe Neifen derfel: 
ben? 108. 


Kartoffel-Varietäten und deren Eigenfchaften, wovon an 
die Geſellſchaft der ſchottiſchen Hochlande Proben 
eingefendet worden find 1235 — 126. 

Kaſſakommiſſton des General:Comits 745, 


Keimen der Samen in harten Schalen zu erleichtern, 
Mittel 577. 


Keimkraft der Gerfte nnd des Kleeſamens vor der Aus: 
ſaat zu prüfen, dringende Nothwendigkeit 629. 

Keimkraft der Samen, längere Erhaltung 821. 

Klaffififation der Ueder 113. 

Kleefamen Verkauf in Münden 416. 

Klee zu Ärnten, zweckmäßige Methode 818. 


Kleve und Schale des Getreides, Unterfuchungen hier: 
über 173, 185, 196. 


Klima Europa’s, angebliche Verfchlechterung 495. 
Kohlendrenner, Notiz zur Gewinnung des Holzeſſigs 836. 


Konftitwirung des Gener. Comité des landw. Vereins 
745. 
Kopffopls Kultur 580, 588. 


Koppeln, Wirkung der bepflinzten auf die Vegetation, 
auf Die atmosppärifche Wärme, Feuchtigkeit, Luft: 
frömungen, auf das Sonnenlicht ıc. 554. 

Krebfe, große zu erziehen Go, 

Kultur des Kopfkohls 580, 588. 


Kulturen, neue, um den Chiemſee, tröftende Ausſich⸗ 
ten 337. 


Kulturen, neue, im Hochgebirge Bayerns 452 
Kultur: Fortfchritte in der Keimm 46, 


Kultur: Geſetz, Hoffnung, ein ſolches durch den gegens 
wärtigen Landtag zu erhalten 578. 


Kultur-Rongreß zn Buttenheim 585. 


Kulturfongreh zu Neuftadt a. d. Aiſch, ein Vorbild für 
andere Bezirks-Comités und P. Landgerichte 568. 


Kultur⸗Kongreß zn Schmidmühlen 767, 


ne und der landıv, Verein zu Neuftadt a. d. 
u. 85. 


# 


1* 
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L. 


Landeskultur der alten Egyptier 566. 

Laudeskultur in Bayern, Beiſpiel; Auszug aus einem 
Sahresberichte 301. 

Landtaths⸗ Abſchied für den Yfarfreis für 1833/34 die 
Beförderung des Flachsbaues nnd der Leinwand: 
Fabrifation betr. 747. 

Landwirthſchaft in Bayern iſt im Rückſchreiten begriffen, 
will behauptet werden 164. 

Landwirthſchaft in Bayern, Wünfche zur Befoͤrderung 
305, weitere Bemerkungen 

Landwirthſchaft und Gewerbe in ben Nachbarflaaten, 
DBerbejjerung 355. 

Fandwirthfchaftliher Handel 725, 758. 

Landwirthſchaftliche Literatur 255, 269, 447, 460, 
537, 582, 662, 837. 

Landwirthſchaſtliche Regeln und Sprichwörter 715. 

Landwirthſchaftliche Schriften, im Jahre 1855 in Deutfchs 
land erfdienene 379, 397, 410, 426. 

Landwirthſchaftlicher Zuftand im Landg. Bezirfe Traun: 
ftein im Jahre 1835 295. 

Landwirthſchafts-Feſt in Ehina 650, 644. 

Landwirtbfchafts:Feit Im Unterdonaußreife, für das Jahr 
1855, 241, 258, 289. 

"Sandwirtbfihafts:Polizei im Landg. Göggingen ald Dors 
bild für die Bebörden anderer Kreife 151. 


Lebensweiſe der Engländer auf ihren Pandgütern, und 
die große Wirkung, welche dadurch zur Empor 
bringung ber Landwirthſchaft Hervorgieng 10, 20. 

Lehmfcindeibebahung im Königreihe Sachſen, Verbreis 
tung 526. 

Leinſaat, Nigaer, vom vorigen Jahre, Nefultate 559. 

Luzerne Bau und Laubfütterung 115. 


M. 


Märgel:Unwendung beim Alerbau 777, 795, 809. 

Maftung der Thiere, Anleitung von Leuchs 255. 

Draufbeerbaums Arten, in neuerer Zeit zur Seidenzucht 
empfohlene 825. 

Manlbeerbaum, morus multicaulis von Perottet 651. 

Maulbeerboums und Seidenraupenzucht in Bayern im 
Jahre 1933, Meberficht 161. 

Mauldeerbäume, verſchledene Arten und Abarten 263 
— 266. 

Maulwurf, verdient nicht ſtreuge Dertilgung 324. 


- 


Mehlthau und Honigthau, zwei wahrſcheinlich aus glels 
her Urfache entftehende Erfceinungen 295, 374, 

Mehlthau; Etwas hierüber 374. 

Milchmeſſer nach Cadet de Vaux 481. 

Milch und Käfes Anwendung anftatt des Deles und 
Leinis bei den Farben zum Bemalen der Zimmer 
182. 

Miſtkarren, mit welchem der Mift auf die Felder ger 
—— und gleichmäßig ausgearbeitet werden kann 
35 

Mitglieder, Ehren und correfpondirende 417, 418, 681. 

Moofe und Flechten, welche auf den Bäumen wachſen, 
zu vernichten 755. 

Mutterforn, Entftehung 298. 


N. 


Nachricht für Mädchen zum Unterrichte in allen mweib: 
lichen Handarbeiten 742, 

Nadelhölzer; Vermehrung durch Stecklinge 408. 

Natur Merkwürdigkeiten 790. 

Negretti:Roge:Schafe, dichtwollige, neuerlich angeftellte 
— die Wolle zwei Jahre wachſen zu Iafr 
fen 284. " 


D. 


Obſthandel in München, Bemerkungen ıdz. 

Obſtkaltur in allen ihren Zweigen, Unleitung zur prak⸗ 
tifchen, von Zinker 269. 

Delgemächd, bisher noch unbenütztes 667. 

Deftitt, wailerbaltender 667, 

Delmüble, zu Ismaning neuerbaute, 
richt 225 

Oktober⸗Feſt ſieh Eentral:Landın.:Feft. 


P. 
Pferde⸗Veredlung im Oeſterreichiſchen, eine Miturſache, 
warum fie nicht fo fortſchreitet 395. 
Pferdezucht in Rußland 596. 


Kommiffionsbes 


‚Pierdezucht, praktiſches Handbuch für Pferdebefiper u 


Liebhaber, von Merk 857. 

Pilanzen gleicher Urt Pönnen auf der rebucirten Fläche 
nicht fo viele ftehen, als auf ber Forrespondirens 
den Schiefen, Beweis 56. 

Pflanzen gleicher Art Fönnen auf einer fcharfen Flächen 
nicht mehr ftehen als auf einer geraden 181. 


on — * 
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Pflanzen, über die Fruchtbarkeit derſelben 588. 

Pflanzen und Tpiere find einer fortgeherden Verbeſſe⸗ 
rung fühig, 54. f 

Pflaumen, Birnen ic. ‚auf die Urt abzubaden, wie fie 
aus Tours zu uns kommen 658. 


Aug, franzöfifcher, von I. Oraugdartu erfundener 
” 9* 500; Kommiſſionsbericht des Hrn. Oberſtberg⸗ 
raths Ritt. v. Baader 601. 
Pflũge, verſchiedene neuere, nannte Kommiffion des 
landıv. Vereins zur Prüfung ihrer Vorzüge 601. 
Pflugfbaar, ſelbſt auf eine einfache und mohlfeile Art 
zu ſtählen; Hausmittel für Bauern 119. 


Platten, gebrannte für Fufböden, Befchreibung bes 
Derfahrens der Herren Roux und Vital bei ber 
DBereitung 815. » 

Preisaufgabe der E. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in 
Steiermark; Programm 205. 

Preisfchafe,. Bemerkungen über die am Octoberfeſte 
1853 aufgeftellten; 166. 

Preisfchafe, Purze Erinnerung gegen die Bemerfungen 
über die am Detoberjeit 1855 aufgeftellten 325. 

Preifezuftellung , feierliche dur das P. Landgericht Air 
had 478, 

Preifezuitellung , feierliche im Pfarramte Uffing k. Log. 
Weilheim 563. 


Q. 
R. 


Ratten, Mittel dagegen 556. 

Redacteur des Wochenblatts 6 

Reſolvirung über die Vermahlung aller Fruchtgattungen, 
nah Schäffel und Malter nebſt Reduction 582, 

Rigaer Leinfant vom vorigen Jahre, Reſultate 359. 

Rigaer Leinfamen, reicher Ertrag 393. 

NRoggenbrod, Gewichts: Vermehrung auf unfhädliche Art 
und Weiſe 301. 

Roßkaſtanien und die Produfte, die ſich aus benfelben 
gewinnen laſſen 475, 491, 509, 518. 

Runfelrübenzucfer: Fabrikation auf dem Landgute des 
Hrn. geheimen Raths von Upfchneider; Unterrichts 
Anfang in diefem Jahre, Bekanntmachung 807. 


Runfelrübenzucer:Fabrifation von Kuhlmann 751, 771, 
Rußlands Pferdezucht 596. 


©. 


Saat, Frage, iſt es beffer bald binter dem Pfluge in 
einzelnen Beinen Abtheilungen oder in größeren 
Strecken mit einem Male viel zu fäen? 167. 

Saat im Früpiahre, rechte Zeit 106. 

Salz ald vorzüglides Dungmittel für den Feldbau 537. 

Samen, längere Erhaltung der Keimkraft 821, 

Samen:Derkauf von Ferd. Audreä zu Freihardt 822, 

Sämerelen, ganz friſche, von Gemwähfen, Bäumen und 
feltenen Blumen aus Nordamerika zu verfaufen 319. 

Sämereien: Verkauf, Bekanntmachung des Samenhänd: 
lers Hofınann in Fürth bei Nürnberg 305. ' 

Sämereien, vom land. Vereine nach Griechenland ges 
ſchickte, Nefultate über den Ausbau dafelbjt 666. 

Schafe, Beinerkungen über die am Dftober: Seile 1833 
aufgeftellten 166, 325. 

Schafe, Empfindlichkeit gegen 
Wetters 313. 

Schafe, neuerlich angeflellte Verſuche, auf dem dicht⸗ 
wolligen Negretti Rage Schafen die Wole zwei 
Jahre wachſen zu laſſen 284. 

Schafe, über dle englifher langwolligen 177. 

Scäfereien und Wollen, Betrachtungen über den jepis 
gen Zuftand 235, 

Schafvieh, verbeiferte Bebandinngsweife desfelben, und 
bes von felbem zu gewinnenden Düngers 227, 
Scafvieh: Verkauf auf dem Staatsgute Fürftenried Ag, 
Scafvieh s Verfauf aus der k. Stamm :Schäferei zu 

Waldbrunn bei Würzburg 510. 

Schafwolls Veredlung in Bayern, Bemerkungen über 

die Fortſchritte 355. 


Schafzucht, Einladung zur Ginfendung von Wollenmus 
fter:Karten und eine beliebige Parthie von Schaf: 
wollen in Vließen 449. 

Scaufelpflüge, Ertirpatoren, Scarififatoren, fangen an 
in Deutjchlnnd bekannt zu werden 179, 192. 


Schildläuſe anf eine feichte und einfache Urt zu zers 
ftören 819. 

Schriften, landw. fm Jahre 1833 in Deutfchland er: 
fhienene, 379, 397, 410, 426, 


Schwaͤmme, genießbate, Befchreibung 772, 281, 799, 
812. 


* 


bie Veränderung bes 


Schweinefleifh, Aufbewahrung 76, 90. 
Schweine Maft von Herrn Bolton 595. 
Schweinszucht, landwirthſchaftlicher Werth Büs, 





4 


Seidenban in Bayern, Einladung au diejenigen, welche 
Maulbeerbäume, Sämmlinge, Samen und Sei— 
denraupen unentgeldiih von der Seidenbau⸗Depu⸗ 
tation zu erhalten wänfchen 257, 

Seidenbau in Bapern, Einladung an diejenigen, welche 
Maulbeerbäume gezogen und einen Theil abgeben 
können, die Anzahl, das Alter und ben Preis ders 
felben anzuzeigen 272. 


Seidenbau in China 396. 
Seiden:Cocons:Abhaspelung im Lokale des landw. Der 
eins 650. Einladung zur Ginfendung der Cocons. 


Seidenzucht:Unftalt in Münden, inladung, Einſicht 
zu nehmen von bee Behandlung und Pflege ber 
Seidenraupen 569. 

Seidenzucht In Bapern, überfichtliche Darftellung über 
die bisherige Wirkſamkeit und Leiſtungen der Gel: 
denbaus-Deputation 585. 

Seidenzudt im mittleren Frankreich, Nefultäte ber 
neueften Verſuche 261. 

Geidenzucht:Lehrerin Anna Zinfer, Zeugniß der Gel: 
denzucht⸗Geſeilſchaft zu Regensburg über ihre Kennt: 
niſſe und Geſchicklichkeit 401. 

Seidenzucdht, neuere Verfuche in Frankreich 369. 

Sekretariat des General:Comite des landw. Vereins 745. 

Sonnenftrablen, Wirkung bei einer zufäligen Beobach— 
tug an einem Vogelfirfchbaume, auf deſſen Blätter 
einige Tropfen einer vorübergehenden Wolke ges 
fallen find 295, 299. 


Spinat, perennirender, Rumex patientia 578. 


Spargeln, das Schoßen und Treiben zu beſchleunigen, 
und ihren Ertrag zu vermehren 853. 


Stachelbeere und ihre Nettung vor Naupenfraß 475. 


Stuten, Kalender für die Werfjeit 201, 202; weitere 
Bemerkungen hierüber 301. 


zT. 


Tauben, Bemerkungen über den Aufſatz: ift das Ein- 
fperren während der Saatzeit nörhig? 328. 
Tpiere, geaufame und ungeeignete Behandlung; Aus— 

zug aus dem Gefepvorfhlage des englifchen Par: 
laments 465, 423, 
Xbiere, fonderbare Ernährung 109. 


Thler-Heilkunde und Viehzucht, eine 
Dr. Nebel und Dr. Dir 662. 


Tpierifhe Koble, ihre Fabrikation, Anwendung und 
Wiederbelebung 419, 444, 454, 469, 488, 503. 


x 


Zeitfchrift von 





Dereind: Debaille, 
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Tplerifhe Kohle und Kothpulver, vergleichweife Ver: 
fuche zur Beftimmuug bes verhältnißmäßigen Wer: 
thes als Dungmittel 851. 


Torf zu preſſen, nene Methode 57. 

Trockene Jahre verurfachen Feine theuere Zeit 256. 
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